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Textes   publ.  avec  Introduction,    Lexique    et   Notes  p.  G.  Gendarme 

de  B^votte,  Paris  1907.     (Fest.)     (vgl.  F.  Ed.  Schneegans,  Lit.-blatt. 

f.  germ.  u.  rom.  Phil.,  28.  Jahrg.,  1907,  403!.) 
Souli6,  Recherches  sur  Moliere,  Paris  1863. 
Steiger,  Thomas  Shadwell's  „Libertine".    Untersuchungen  z.  neueren  Sprach- 
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Tellez,  Fray  Gabriel  (Tirso  de  Molina),  Don  Juan,  der  Verführer  von  Sevilla, 

und   der    steinerne    Gast.     Nach   dem    Span.    v.    H.  Ossig   (Reclam- 
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Ward,  A  History  of  English  Dramatic  Literature,  2nd  edition.  London  1899. 

Wolff,  Moliere,  der  Dichter  und  sein  Werk,  München  1910. 

von  Wurzbach,  Lope  de  Vega  und  seine  Komödien,  Leipzig  1899. 

Zeidler,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Klosterdramas  II:  Thanatopsychie. 
Zeitschr.  f.  vergl.  Lit.-gesch.,  hrsg.  v.  Koch,  N.  F,  Bd.  IX,  1896. 

Zorrilla,  Don  Juan  Tenorio,  religiös-phantastisches  Drama  in  zwei  Abteilungen, 
verdeutscht  und  mit  einem  Vorwort  über  die  Don  Juan-Sage  ver- 
sehen von  Johannes  Fastenrath,  Dresden  und  Leipzig  1898.    (Fast.) 


Berichtigungen. 


S.  i6  Z.  15:  statt  ,mit  seinem'  lies  ,und  sein'. 

S.  23  Z.  26:  statt  .Grabmahl'  lies  .Grabmal', 

S.  30  Z.  6:  statt  ,mas'  lies  ,mds'. 

Ebenda  Z.  13  v.u.:  statt  .que  fündandose'  lies  ,que,  fundindose' 

S.  32  Z.  17  V,  u.:  statt  .valentiä,  de  las'  lies  .valentia,  de  los'. 

Ebenda  Anm.  6:  statt  ,XII,4'  lies  ,XII,6'. 

S.  37  Z.  14:  statt  .gegen  Tirsos'  lies  .gegen  Tirso:'. 

Ebenda  Z.  15:  statt  .personaje'  lies  .personajes', 

S.  44  Anm.  Z.  5:  statt  .SDd  VI,  2'  lies  ,SDd  IV,  2'. 

S.  51  Z.  16:  statt  .despucs  se'  lies  .despues  de'. 

S.  58  Z.  2:  statt  .Gonzolas'  lies  , Gonzales'. 

S.  60  Anm.  2  Z.  4:  statt  .Ton  Juan'  lies  .Don  Juan'. 

S.  78  Z.  2:  statt  ythe  Liter tine'  lies  ,the  Libertine\ 

S.  89  Z.  7  T.  u.:  statt  ,in  Bl.'  lies  ,im  Bl.'. 

S.  95  Z.  16  V.  u.:  statt  .bringe'  lies  .bringen'. 

S.  97  Anm.  4  Z.  2  :  statt  .3923'  lies  ,392,'. 

S.  107  Z.  18:  statt  ,de  ore'  lies  ,de  oro'. 

S.  108  Z.  3:  statt  ,do  ser'  lies  ,de  ser'. 

S.  145  Z.  15  f.:  statt  .vor,  v.  131 5'  lies  ,vor  y.  131 5'. 

S.  147  Z.  15  v.  u. :  statt  .erfäfst'  lies  .erfafst'. 


Einleitung. 


Nach  einer  Reihe  von  Vorarbeiten  über  die  Don  Juan-Sage, 
wie  die  von  Scheible,  Castil-Blaze,  Laun,  Heibig,  Mahrenholtz, 
Gaspary,  Engel,  Doila  Bianca  de  los  Rios  u.  a.,  versuchte  es  F.  de 
Simone  Brouwer  in  seinem  Buche:  „Don  Giovanni  nella  poesia  e 
neli'  arte  musicale"  (1894)  die  ganze  Entwickelung  der  Sage  kurz 
darzustellen  und  zwar  auf  Grund  der  bisherigen  Ergebnisse.  1  Nach 
wie  vor  blieben  jedoch  für  die  Wissenschaft  noch  verschiedene 
Fragen  ungelöst.  In  diesem  Sinne  besprach  Farinelli  die  Abhand- 
lung in  der  Revista  critica  de  historia  y  literatura  espanolas'-^  und 
stellte  gleichzeitig  eine  eigene  Arbeit  über  die  Sage  in  Aussicht. 
Er  veröffentlichte  sie  1896  im  27.  Bande  des  Giornale  storico  della 
letteratura  italiana  unter  dem  Titel:  „Don  Giovanni.  Note  critiche."3 
Manches,  was  scheinbar  bereits  ganz  fest  stand,  zog  Farinelli  wieder 
in  Zweifel,  andei'erseits  versuchte  er,  das  Dunkel  etwas  zu  erhellen, 
das  über  der  Entwickelung  der  Sage  vor  ihrer  Dramatisierung  in 
Spanien  lag.  Nun  ergänzte  Simone  Brouwer  seinerseits  durch  einen 
Aufsatz  im  zweiten  Jahrgang  der  Rassegna  critica  della  letteratura 
italiana  (1897):  „Ancora  Don  Giovanni"  die  Ausführungen  Farinelüs 
in  einigen  Punkten,  während  er  ihnen  bezüglich  anderer  wider- 
sprach. Farinelli  antwortete  mit  seinen  „Cuatro  Palabras  sobre  Don 
Juan  y  la  Literatura  Donjuanesca"  im  ersten  Bande  der  „Homenaje 
ä  Mendndez  y  Pelayo"  (i8gg).  Neue  Beweise  für  seine  Ansichten 
bringt  er  dort  nicht.  Er  will  nach  seinen  eigenen  Worten  nur 
noch  einmal  „indicar,  para  meyor  comodidad  de  los  crfticos  futuros, 
las  problemas  fundamentales  que  presenta  el  estudio  de  la  leyenda 
del  Do7i  Juan,  obscurisima  en  sus  origines,  intrincadisima  en  su 
desarroUo,  pero  de  importancia  tan  universal,  de  sentido  tan  pro- 
fundo  y  simbölico,  como  la  leyenda  del  doctor  Fausto."^  —  Mit 
Recht  bemerkt  Fastenrath  in  dem  Vorwort  zu  seiner  Zorrilla-Über- 
setzung  (p.  VII,  Anm.):  „Wer  heutzutage  über  den  Don  Juan 
schreiben  will,  mufs  jedenfalls  Farinellis  Abhandlung  gelesen  haben 
und  zu  ihr  Stellung  nehmen."    Er  selbst  hat  sie  denn  auch  berück- 


^  Vgl.    Stiefel    im    Romanischen    Jahresbericht    (Kritischer    Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  der  roman.  Philologie),  Bd.  IV,   1895/96,  II,  549  f. 

2  Afio  I,  nüm.  I,  Madrid,  Marzo  de   1895,  S.  8fF. 

8  Vgl.  Wiese    in  Gröbers  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,   Bd.  XX,    1896,    423 f., 
sowie  Stiefel  im  Romanischen  Jahresbericht,  Bd.  V,  1897/98,  II,  434  f. 

♦  Hom.  222. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVI.  I 


sichtigt,  kann  sich  mit  ihr  aber  nicht  in  allem  einverstanden  erklären. i 
Eine  treffliche  Ergänzung  zu  der  Arbeit  des  italienischen  Gelehrten 
veröffentlichte  1899  Johannes  Bolte  in  der  Zeitschrift  für  vergl.  Lit.- 
Gesch.,  hrsg.  v.  Koch,  NF,  Bd.  XIII:  „Über  den  Ursprung  der  Don 
Juan-Sage."  Der  Verfasser  verweilt  längere  Zeit  bei  der  mit  unserem 
Thema  verwandten  Leontiussage,  wodurch  ein  Aufsatz  von  Zeidler 
in  derselben  Zeitschrift,  NF.,  Bd.  IX  (i8g6)  eine  Erweiterung  findet. 
Dem  Zusammenhang  der  beiden  Sagen  forscht  später  nach  O.  Fischer 
in  seiner  Abhandlung:  „Don  Juan  und  Leontius"  in  den  Studien 
zur  vergl.  Lit.-Gesch.,  hrsg.  v.  Koch,  Bd.  V  (1905).  Der  Verfasser 
handelt  auch  über  die  direkten  Quellen  des  ßurlador,  ohne  dafs 
ich  aber  seine  dort  vorgebrachten  Ansichten  in  jedem  Punkte  teilen 
könnte.  —  Eine  lesenswerte  Studie  über  den  Ursprung  der  Sage 
schrieb  Reynier  in  der  Revue  de  Paris  (15  mai  1906)  unter  dem 
Titel:  „Les  Origines  de  la  Legende".  —  Ein  kleiner  Aufsatz  von 
Eschelbach:  „Die  dramatischen  Bearbeitungen  der  Don  Juan-Sage" 
in  den  Monatsblättern  für  deutsche  Literatur  (1902)  und  einige 
kurze  französische  Zeitungsartikel  sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 2 
Die  Weiterentwickelung  der  Sage  nach  ihrer  Dramatisierung  in 
Spanien,  ihr  Weg  über  Italien  nach  Frankreich  und  ihre  Fassungen 
in  diesem  Lande  bis  auf  Moliere  wurden  in  den  ersten  zehn  Jahren 
nach  Farinellis  „Don  Giovanni"  in  bedeutenderen  Schriften  nicht 
wieder  behandelt.  1899  erschien  eine  Hallenser  Dissertation,  die 
sich  mit  den  Quellen  zu  Molieres  „Dom  Juan"  beschäftigte,^  doch 
vermochten  die  hier  aufgestellten  neuen  Hypothesen  in  weiteren 
Kreisen  keinen  Anklang  zu  finden.  Nach  jener  Schrift  hätte  IMoliere 
auf  keinen  Fall  den  Burlador  zu  seinem  Werke  als  Vorlage  benutzt. 
Einen  derartigen  Einflufs  hält  hingegen  nicht  für  ausgeschlossen 
Martinenche  in  seinem  Buche:  „Moliere  et  le  Theätre  espagnol", 
igo6.4  Weit  bedeutsamer  für  uns  ist  hier  aber  das  Buch  eines 
anderen  französischen  Gelehrten,  das  noch  in  demselben  Jahre 
erschien.  Es  ist  dies  das  umfangreiche  Werk:  „La  Legende  de 
Don  Juan,  son  evolution  dans  la  litterature  des  origines  au  roman- 
tisme"  von  Georges  Gendarme  de  Bcvotte.^  Mit  besonderer  An- 
erkennung und  Dankbarkeit  spricht  der  Verfasser  sowohl  im  Vor- 
wort als  auch  in  der  Einleitung  von  den  Vorarbeiten,  die  ihm 
Farinelli  nicht  nur  durch  die  „Note  critiche",  sondern  auch  privatim 


*  Vgl.  Stiefel  an  dem  soeben  zitierten  Orte  II,  435. 

*  Sie  sind  genannt:  L6g.  5l8flF. 

*  Draeger:  „Moli^re's  Dom  Juan,  historisch-genetisch  neu  beleuchtet."  — 
Rezensiert  v.  Mahrenholtz,  Lit.-blatt  f.  germ.  und  rom.  Phil.,  22.  Jahrg.  190t, 
72fF.,  vgl.  auch  Mahrenholtz,  Romanischer  Jahresbericht,  Bd.  VI,  1899/1901, 
II,  147  ff. 

*  Vgl.  Deutsche  Literalurzeitung,  27.  Jahrg.,  10.  März  1906,  598  f.,  sowie 
The  Athenseum,   1906,  1,338  ff. 

^  Vgl.  Martinenche,  a.  a.  O.  253  Anm.  i  und  Cot.  p.  VIII.  —  Gröbers 
Zeitschr.  t.  rem.  Phil.,  Bibliographie  1906,  weist  unter  140  hin  auf  Polybiblion, 
HO,  529 — 531.  —  Vgl.  auch  Stiefel,  Romanischer  Jahresbericht,  Bd.  X,  1906, 
II,  272  f. 


hat  zukommen  lassen.  Ausgedehnte  bibh'ographische  Angaben  am 
Schlufsi  des  Buches  zeugen  dafür,  dafs  auch  sonst  alle  Forschungen 
bis  in  die  jüngste  Zeit  herab  berücksichtigt  worden  sind.  Als 
wertvolle  Ergänzung  und  als  ein  unumgängliches  Hilfsmittel  für 
weitere  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  gab  derselbe  Gelehrte  im 
folgenden  Jahre  (1907)  in  dem  fünften  von  der  Societe  des  Textes 
fran(;ais  modernes  veröffentlichten  Bande  unter  dem  Gesamttitel: 
„Le  Festin  de  Pierre  avant  Moliere"  die  sämtlichen  erhaltenen 
dramatischen  Bearbeitungen  von  neuem  heraus,  die  in  Italien  und 
Frankreich  vor  Moliere  entstanden  sind.  Beigegeben  wurden  eine 
wissenschaftliche  Einleitung  vor  jedem  Stück  und  zahlreiche  An- 
merkungen fast  auf  jeder  Seite. 

So  mag  es  zunächst  überflüssig,  zum  mindesten  befremdlich 
erscheinen,  dafs  ich  trotz  dieser  Gend.  de  B6votte'schen  Bücher  die 
Entwickelung  der  Sage  bis  auf  Moliere  von  neuem  behandle.  Den- 
noch hoffe  ich  zu  zeigen,  dafs  diese  meine  Arbeit  keineswegs  um- 
sonst gemacht  worden  ist.  An  mehr  als  einer  Stelle  fordert  auch 
Gend.  de  Bevotte  wieder  zum  Widerspruch  heraus,  oder  er  scheint 
sich  gar  selbst  an  einzelnen  Stellen  zu  widersprechen.  Das  Ab- 
hängigkeitsverhältnis der  einzelnen  Dramen  von  einander  ist  nicht 
überall  soweit  als  nötig  untersucht  oder  genau  dargestellt  worden. 
Die  Berechtigung  dieser  meiner  Behauptungen  nachzuweisen,  wird 
eine  Hauptaufgabe  der  vorliegenden  Arbeit  sein.  Meine  Ausführungen 
werden  sich  daher  manchmal  vorzugsweise  gegen  die  Werke  Gend. 
de  Bevottes  richten  müssen.  Andererseits  bekenne  ich  mit  Freuden, 
dafs  ich  gerade  diesen  Büchern  sehr  vieles  verdanke. 

Von  den  jüngsten  Erscheinungen  sei  noch  die  Molierebiographie 
von  Rigal  (1908)  erwähnt,  —  in  der  Lösung  der  Frage  nach  den 
Quellen  des  „Dom  Juan"  schliefst  Rigal  sich  an  die  betreffenden 
Ausführungen  Gend.  de  B6vottes  an, 2  —  sowie  die  von  Wolff 
(ig  10), 3  die  ebenfalls  noch  nachträglich  herangezogen  wurde*  Über 
Cicogninis  Leben  und  Werke  endUch  handelt  eine  nicht  fehlerfreie 
Arbeit  von  Grashey.5  —  Neben  den  bisher  genannten  neueren  Ver- 


1   Vgl.  Leg.  5 17  ff. 

^  Vgl.  Rigal  1,274  und  daselbst  die  Anm.  —  Ähnlich  Lintilhac;  vgl. 
a.  a.  O.  die  Anmerkungen  S.  262  und  263.  —  Das  zweibändige  Werk  von 
Rigal  hat  besprochen  Gend.  d.  Bevotte  in  Revue  d'Histoire  litteraire  de  la 
France,  Bd.  16,   1909,  S.  399  f. 

3  Rezensiert  von  Heinrich  Schneegans  in  der  Zeitschr.  f.  franz.  Spr.  u. 
Litt.,  Bd.  36,  2.  Hälfte,  S.  göff.,  sowie  von  demselben  im  Lit.-blatt  f.  germ. 
u.  rom.  Phil,  31.  Jahrg.,  1910,  236 ff. ;  ferner  von  Phil.  Aug.  Becker  in 
Herrigs  Archiv,  64.  Jahrg.,    1910,  S.  411  ff. 

*  1909  erschien  in  Paris  als  Bd.  52  der  biographischen  Sammlung:  „Les 
Grands  Ecrivains  Fran9ais"  eine  Molierebiographie  von  Lafenestre,  die  jedoch 
für  die  Frage  nach  den  Vorlagen  Moli^res  nichts  Neues  bringt.  Über  das 
Buch  selbst  vgl.  Gend.  de  Bevotte  in  Revue  d'Histoire  litteraire  de  la  France, 
Bd.  16,  1909,  S.  820  ff. ;  ferner  Heinr.  Schneegans  in  der  Zeitschr.  f.  franz.  Spr. 
u.  Litt.,  Bd.  36,  2.  Hälfte,  S.  91  ff.  und  Phil.  Aug.  Becker  im  Lit.-blatt  f.  germ. 
u.  rom.  Phil.,  31.  Jahrg.,    1910,  66f. 

*  „Giacinto  Andrea  Cicogninis  Leben  und  Werke",  Münchener  Beitr. 
z.  rom.  u.  engl.  Phil.,  Heft  43,  Leipzig  1909. 
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öfFentlichungen  sind  auch  die  älteren  Schriften  in  ausgedehnter 
Weise  berücksichtigt  worden. 

Einer  besonderen  Behandlung  bedarf  bei  der  Besprechung  des 
Burlador  die  Frage  nach  dem  Verfasser  des  Stückes,  da  Farinelli 
die  Autorschaft  Tirsos  bestritten  hat.  AusführUcher  ist  nach  ihm 
die  Frage  nur  wieder  untersucht  worden  von  Gend.  de  Bevotte  und 
vielleicht  kurz  vorher  von  Dona  Bianca  de  los  Rios  in  ihrem:  ..Estudio 
biogräfico  y  critico  de  Tirso  de  MoHna."  Diese  Abhandlung  war 
mir  nicht  zugänglich.  Gend.  de  Bevotte  erwähnt  sie  in  seiner 
Bibliographie  —  nach  der  dortigen  chronologischen  Stellung  scheint 
sie  nicht  vor  iqoo  erschienen  zu  sein  —  und  fügt  hinzu:  „L'auteur 
cherche  a  etablir  que   le  Burlador  est  bien  de  Tirso  de  Molina."  i 

Die  Anlage  meiner  Arbeit  ergab  sich  leicht.  Der  erste  Teil 
behandelt  den  spanischen  Burlador  de  Sevilla  (El.).  Die  Hauptsache 
bildet  —  wie  bei  den  fernerhin  behandelten  Don  Juan-Dramen  — 
die  Forschung  nach  den  Quellen  des  Stückes.  Doch  ist,  wie  bereits 
angedeutet,  auch  die  Verfasserfrage  besonders  berücksichtigt  worden. 
In  dem  zweiten  Teile  sage  ich  das  Notwendige  über  die  erhaltenen 
italienischen  Bearbeitungen,  den  Convitato  des  Cicognini  (Cnv.)  und 
die  in  Paris  gespielte  Commedia  dell'  arte  (C.  d.  p.).  Der  Convitato 
des  Giliberto  (Cv.)  wird  dagegen  nur  kurz  angedeutet.  Alles  Weitere 
über  ihn  enthält  das  erste  Kapitel  des  dritten  Teiles.  In  diesem 
spreche  ich  über  die  beiden  französischen  Nachahmungen  des  ver- 
lorenen Cv.,  d.  h.  über  den  Festin  de  Pierre  des  Dorimon  (FD.) 
und  den  des  de  Villiers  (FV.).  Der  Schlufs  endlich  ist  einer  Be- 
handlung der  Frage  nach  den  Quellen  von  MoH^res  „Dom  Juan" 
(D.  J.)  gewidmet.2 

Ich  möchte  nicht  unterlassen,  Herrn  Geh. -Rat  Körting  in  Kiel 
auch  an  dieser  Stelle  nochmals  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus- 
zusprechen für  seine  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  und  für 
sein  Interesse,  das  er  ihr  stets  bei  der  Ausführung  bewiesen  hat. 
Dank  gebührt  auch  der  Hamburger  Stadtbibliothek  für  das  freund- 
liche Entgegenkommen,  das  ich  stets  dort  bei  sämtlichen  Beamten 
gefunden  habe. 


'  L6g.  520.  —  Ist  vielleicht  gemeint  jene  „Conferencia  Itida  por  su 
autora  an  el  Ateneo  de  Madrid  el  dia  23  de  Abril  de  1906",  die  sich  gegen 
Cotarelo  y  Mori  richtete,  und  in  der,  wie  Stiefel  sich  im  Romanischen 
Jahresbericht,  X,  1906,  11,  273  ausdrückt,  die  Verfasserin  „den  verdienten 
Tirsoforschcr  mit  dem  Dünkel  der  llalbwisscnden  angegriffen  hatte"  .•"  — 
Vgl.  auch  die  Erwiderung  von  Cotarelo  3'  Mori  in  Rtvista  de  Archivos, 
Bibliotecas  y  Museos,  tercera  6poca,  X,  Madrid,   1906,  S.  394  ff. 

*  Dieser  Schluls  erschien  gesondert  als  Kieler  philos.  Dissertation  unter 
dem  Titel:  „Die  Quellen  des  ,Dom  Juan'  von  Moliere."  (Halle,  191 1.)  Da- 
selbst p.  VI  ist  bereits  gesagt  worden,  dafs  die  gesamte  vorliegende  Arbeit 
schon  im  Sommersemester  1910  der  philosophischen  Fakultät  zu  Kiel  voll- 
ständig vorgelegen  habe.  Seitdem  ist  über  ein  Jahr  verflossen.  Ich  verweise 
daher  hier  auf  einige  Nachträge  am  Schlüsse  dieser  Arbeit. 


Erster  Teil. 

Die  dramatische  Bearbeitung  der  Don  Juan- Sage 

in  Spanien:  „El  Buriador  de  Sevilla  y  Convidado 

de  Piedra"  (BL). 

[„Tan  largo  me  lo  fiäis."  —  Tlg.] 


A.   Ausgaben. 

Der  älteste  erhaltene  Druck  des  Bl.  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung: „Doze  comedias  nuevas  de  Lopa  de  Vega  Carpio,  y  otros 
autores.  Segunda  parte.  Impreso  con  licencia.  En  Barcelona,  por 
Geronimo  Margarit,  ano  de  1630."  Hierin  trägt  das  siebente  Stück 
den  folgenden  Titel:  „El  Buriador  de  Sevilla,  y  combidado  de 
piedra.  Comedia  faraosa.  De!  Maestro  Tirso  de  Molina.  Representola 
Roque  de  Figueroa."  Unter  demselben  Titel  und  mit  dem  gleichen 
Verfassernamen  erschien  es  wieder  in  dem  6.  Bande  der  „Comedias 
escogidas  de  los  mejores  ingeniös  de  Espaiia-'.i  Dieser  Band  kam 
zu  Madrid  1654  heraus,  wenn  auch  das  Titelblatt  die  Zahl  1649 
trägt  2  und  demnach  die  Ausgabe  auch  wieder  von  Cotarelo  mit 
,,Ia  edicion  de  164g"  zitiert  wird.3  In  demselben  Jahre  erschien 
ein  zweiter  Druck  in  Zaragoza.  1677  wurde  in  Toledo  ein  Band 
von  13  Komödien  veröffentlicht.  In  diesem  „Libro  nuebo  estra- 
bagante  de  comedias  escogidas  de  diferentes  autores"  nimmt  der 
Bl.  die  zweite  Stelle  ein. 

Im  18.  Jahrhundert  erschienen  —  nach  Cot.  p.  VII  —  die 
folgenden  Ausgaben  des  Bl.: 

I.  Comedia  famosa.  El  Buriador  de  Sevilla,  y  Combidado  de 
piedra.  Del  Maestro  Tirso  de  Molina.  Hallaranse  esta  comedia  y 
otras  de  diferentes  titulos,  en  Madrid  en  la  Imprenta  de  la  calle 
de  la  Paz.    Ano  de  1728. 


i  Vgl.  Schack  III,  525. 

2  Vgl.  hierzu  eine  Bemerkung  Schacks  (II,  554)  über  das  Titelblatt  einer 
angeblichen  Ausgabe  Tirso'scher  Komödien  vom  Jahre  1616.  Dieses  müfste: 
„unächt  sein,  was  allerdings  bei  spanischen  Büchern  nichts  Seltenes  ist." 

s  Vgl.  Cot.  p.  Vif.  und  623  ff. 


2.  El  Burlador  de  Sevilla,  y  Combidado  de  piedra.  Comedia 
famosa.  Del  Maestro  Tirso  de  Molina.  Sevilla.  Viiida  de  Francisco 
Leefdael.     Ohne  Jahr,  nach  Cotarelo  gegen  1735. 

Dieser  Druck  befindet  sich  in  der  zitierten  Sammlung  spanischer 
Dramen  (Bd.  II,  6)  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek. 

3.  Titel  und  Verfasser  wie  unter  i.  Sevilla.  Jose  Padrino. 
Ohne  Jahr,  nach  Cotarelo  gegen   1740. 

4.  Comedia  famosa.  El  Burlador  de  Sevilla  y  Combidado  de 
piedra  .  .  .  Barcelona.  Por  Pedro  Escuder,  Impressor.  Ohne  Jahr, 
nach  Cotarelo  spätestens  1750. 

5.  Comedia  famosa.  El  Burlador  de  Sevilla,  y  Combidado  de 
piedra.  Del  Maestro  Tirso  de  Molina.  Barcelona.  En  la  Imprenta 
de  Francisco  Suriä.     Afio  de  176g. 

Alle  bisher  genannten  Ausgaben  stimmen  überein,  nur  die 
älteste  vom  Jahre  1630  nimmt  eine  besondere  Stellung  ein.  In  ihr 
sind  eine  Reihe  von  Versen  vorhanden,  die  in  den  späteren  Drucken 
fortgefallen  sind.  Dieselben  Auslassungen  zeigen  auch  noch  sämt- 
liche Ausgaben  aus  dem   19.  Jahrhundert.  1 

Grofse  Mängel  weist  auf  der  Druck,  den  Ochoa  in  Bd.  IV 
seines  „Tesoro  del  teatro  espanol"  veröffentlichte  (Paris  1838).  Diese 
Sammlung  enthält  jedoch  kurze  Biographien  der  Verfasser  der  in 
ihr  abgedruckten  Stücke  sowie  einige  wenige  Bemerkungen  über 
jedes  einzelne  Werk. 

1842  veröffentlichte  Hartzenbusch  den  Bl.  in  Bd.  XU  des 
„Teatro  escogido  de  Fray  Gabriel  Tellez,  conocido  con  el  nombre 
El  Maestro  Tirso  de  Molina"  (Madrid).  Dieser  Druck  zeigt  grofse 
Lücken,  da  die  Szenen  I,  i  —  9  und  14,  II,  i — 5  und  13  —  22  nur 
ganz  kurz  inhaltlich  wiedergegeben  sind.  Eine  vollständigere  Aus- 
gabe des  Bl.  besorgte  Hartzenbusch  für  den  V.  Band  der  Biblioteca 
de  Autores  Espanoles  (tercera  edicion  1885). 

Im  Jahre  1856  nahm  Lemcke  den  Bl.  auf  in  sein  „Handbuch 
der  spanischen  Literatur",  Bd.  III:  Das  Drama. "^ 

Die  letzte  Ausgabe  des  Bl.  besorgte  Cotarelo  3  im  9.  Bande 
der  Nueva  Biblioteca  de  Autores  Espafioles,  Madrid  1907,  S.  623  ff.* 
In  zahlreichen  Anmerkungen  hat  der  Herausgeber  auf  die  ver- 
schiedenen Lesarten  hingewiesen,  während  „el  texte  de  esta  comedia 


»  Vgl.  T.  de  M.  183  ff. 

*  Dieser  Abdruck  ist  von  Cotarelo  nicht  erwähnt. 

^  Vgl.  die  Ankündigung  Esp.  Mod.  VI,  64,  S.  150. 

*  Im  „Apdndice"  —  Die  Veranlassung  dieser  Talsache  verrät  der 
folgende  Satz  aus  der  Einleitung  des  Herausgebers  zu  Bd.  IV  der  Nueva 
Bibl.:  „Comedias  de  Tirso  de  Molina  I".  Daselbst  heifst  es  p.  IV:  „Aunque 
se  ha  dicho  que  ninguna  de  las  obras  impresas  en  el  tomo  dedicado  ä  Tirso 
en  la  Biblioteca  de  Rivadeneyra  tendria  cabida  en  la  nuestra,  hemos  debido 
hacer  una  excepciön  en  pro  del  famoso  drama  El  Burlador  de  Sevilla,  tanto 
por  ser  la  comedia  peormente  editada  por  Hartzenbusch,  como  por  la  extra- 
ordinaria  importancia  de  ella". 


que  se  reimprime  es  el  de  1630."!  Diesen  Druck  habe  ich  meiner 
Arbeit  zugrunde  gelegt.  Als  Einleitung  enthält  der  Band  einen 
„Catälogo  razonado  del  teatro  de  Tirso  de  Molina",  wo  wir  (p.  VI  ff.) 
kurze  Bercerkungen  über  die  früheren  Ausgaben  des  BI.,  über  dessen 
Verhältnis  zum  TIg.,  über  die  Frage  nach  dem  Verfasser  und 
schliefslich  über  die  spanischen  Nachahmungen  finden. 

An  deutschen  Übersetzungen  des  Bl.  sind  folgende  drei  zu 
nennen: 

1.  CA.  Dohrn  im  ersten  Bande  seiner:  „Spanischen  Dramen", 
Berlin  1841.  Seine  Vorlage  war  nach  seinen  eigenen  Worten^  die 
Ausgabe  von  Ochoa.  Versmafs  und  Reimscheraa  sind  getreulich 
nachgeahmt  worden. 3 

2.  L.  Braunfels  im  fünften  Bande  von  Rapp:  „Spanisches 
Theater",  Hildburghausen  1870.  Diese  Übertragung  ist  freier,  wird 
aber  in  dieser  Hinsicht  noch  weit  übertroffen  von 

3.  H.  Ossig,  Reclams  Universalbibliothek  Nr.  3569. 
Braunfeld  und  Ossig  benutzten  die  Ausgabe  von  Hartzenbusch 

in  der  Bibl.  de  Aut.  Esp.^ 

Im  Jahre  1878  fand  der  Marques  de  Fuensanta  del  Valle  den 
Druck  eines  Stückes  auf,  der  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  stammt  und  den  folgenden  Titel  trägt:  „Tan 
largo  me  lo  fiäis.  Comedia  famosa  de  Don  Pedro  Calderon,"  ^ 
Schon  ein  ganz  oberflächlicher  Vergleich  mit  dem  Bl.  zeigt,  dafs 
wir  es  zu  tun  haben  mit  „una  misma  obra,  con  variantes  debidas  ö 
al  raismo  autor  6  ä  la  deplorable  libertad  que  se  tomaron  en  otros 
tiempos  muchos  comicos,  de  acoraodar  ä  su  gusto  6  al  de  sus 
espectadores  las  comedias  de  los  mäs  esclarecidos  ingeniös."  Diese 
Worte  sind  entnommen  der  Einleitung  zur  ersten  Ausgabe  dieser 
Komödie  in  Bd.  XII  der:  „Coleccion  de  libros  espailoles  raros  6 
curiosos",  Madrid  1878.6  Ebenda  (p.  XI  ff.)  veröffentlichte  F.  Pi  y 
Margall  eine  beachtenswerte  Studie:  ..Observaciones  sobre  el  caräcter 
de  D.  Juan  Tenorio".  Einen  Neudruck  veranstaltete  Cotarelo  zu- 
sammen mit  dem  Bl.'^    Infolge  der  grofsen  Übereinstimmung  des  Bl. 


1  Cot.  623  Anm.  i. 

2  Vgl.  Sp.  Dr.  I  p.  X. 

3  Vgl.  Sp.  Dr.  1,412..,. 

*  Rapp  int  sich,  wenn  er  —  wie  es  nach  seinen  Worten  (Rapp  V,  7, 
30 f.  und  32)  den  Anschein  hat  —  meint,  Braunfels  habe  die  Ausgabe  von 
1842  vor  sich  gehabt,  da  diese  lückenhaft  ist. 

5  Ein  Stück  mit  diesem  Titel  —  leider  aber  ohne  jede  weitere  Angabe 
—  finden  wir  bereits  angeführt  von  Alberto  de  la  Barrera  y  Leirado  in  seinem 
Catälogo  bibliografico    y  biogräfico    del    teatro   antiguo    espanol,    Madrid  1860, 

s.  585. 

6  Daselbst  p.  VII.  —  Der  Titel  ist  eine  wiederkehrende  Redewendung 
Don  Juans;  vgl.  Bl.  I,  15,  16  (2mal);  II,  ii;  111,6,  li,  13,  20;  entsprechend: 
Tlg.  I,  5,  17,   18  (2mal);  11,9;  111.3.  5.  9.   12  (2mal). 

'  Cot.  656  ff.  —  An  dritter  Stelle  folgt  dann  daselbst  683  ff.  die  spätere 
Nachahmung  des  Burlador  durch  Don  Alonso  de  Cördova  y  Maldonado:  „La 
Venganza  en  el  Sepulcro"  (zum  ersten  Mal  gedr.). 
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mit  dem  Tlg.  werde  ich  den  letzteren  nicht  besonders  behandehi, 
sondern  in  der  folgenden  Inhaltsangabe  des  Bl,  stets  auf  die  ent- 
sprechende Szene  im  Tlg.  hinweisen  oder  die  bestehenden  Unter- 
schiede anmerken. 


Don  Diego  Tenorio,  ein  Greis. 

Don  Juan  Tenorio,  sein  Sohn. 

Catalinon,  Don  Juans  Diener. 

Der  König  von  Neapel. 

Herzog  Oclavio. 

Don  Pedro  Tenorio,  Don  Juans  Oheim. 

Marquis  de  la  Mota. 

Don  Gonzalo  de  Ulloa. 

Der  König  von  Kastilen. 

Fabio,  Isabelas  Diener. 

Herzogin  Isabela. 

Tisbea,  Fischerin. 


B.    Inhalt. 

Auftretende  Personen.* 
Beiisa        ) 


Bäuerinnen. 
Aminta^    J 

Anfriso    1    t—    l 

}   Fischer, 
Coridon   J 

^^"°°    \  Bauern. 
Batricio'j 

Ripio,  Octavios  Diener. 

Eine    Kammerzofe    Dona    Anas,    der 

Tochter  Don  Gonzales.^ 

Hirten  und  Musikanten.* 

Wache.» 


Schauplatz    der  Handlung 


Neapel,    später  Spanien. 
gefahr  1341/42.* 


Zeit    der  Handlung:  un- 


Erster  Tag. 

Szene  I:  ^  Es  ist  Nacht.  Kein  Licht  erhellt  den  Schauplatz, 
der  ein  Zimmer  im  Palast  des  Königs  von  Neapel  ist.  6  Die  Herzogin 
Isabela  hatte  ihrem  Verlobten,  dem  Herzog  Octavio,  im  Schlosse 
ein  Stelldichein  gewährt.  An  Stelle  des  Erwarteten  hatte  jedoch 
ein  Dritter  zu  ihr  zu  kommen  gewufst.  Aber  erst  jetzt,  im  Augen- 
blick des  Abschiednehmens,  bemerkt  Isabela  den  Betrug.  Denn  als 
ihr  Begleiter  ihr  nochmals  das  Eheversprechen  gegeben  hat,  zündet 


*  Im  Tlg.  —  vgl.  Cot.  G56  —  fehlen:  Fabio,  der  gänzlich  ausgeschaltet 
ist,  sowie  Ripio  und  die  Wache.  Die  beiden  letzteren  verbergen  sich  hinter 
dem  gemeinsamen  Ausdruck:  Diener.  —  Geändert  sind  die  folgenden  Namen: 
Don  Diego  =:Don  Juan  Tenorio,  el  viejo,  Tisbea  =Trisbea,  Aminta  =  Arminta; 
für  Coridon  treten  auf:  Alfredo,  Tirseo  und  Salucio.  Dona  Ana,  Gonzalos 
Tochter,  ist  merkwürdigerweise  als  „criada"  bezeichnet.  „Una  Pastora"  steht 
für  „Un  Pastor"  (vgl.  Tlg.  H,  19).  Den  Ergänzungen  Cotarelos  (S.  656  Anm.) 
sind  noch  hinzuzufügen:  Musicos  y  Criados. 

*  Diese  Personen  fehlen  im  Personenverzeichnis,  aufserdem  auch  Dona 
Ana.  Sie  wird  aber  nicht  sichtbar,  nur  ihre  Stimme  wird  vernommen;  vgl. 
Bl.  II13  und  14. 

8  So  lautet  der  Name  im  Bl.  selbst  und  im  Tig.  Das  Personenverzeichnis 
zum  Bl.  überliefert:  Palricio. 

*  Angaben  über  Ort  und  Zeit  fehlen.  Über  die  Zeit  vgl.  unten:  D.  Quellen, 
ib:  Der  geschichtliche  Untergrund. 

5  Vgl.  Tlg.  I,. 

*  Derartige  Bühnenanweisungen  fehlen  meistens.  Bezeichnet  sind  ge- 
wöhnlich nur  die  Auftritte  und  Abgänge  von  Personen.  Wirkliche  Dekorationen 
fehlten;  vgl.  die  Anmerkungen  zu  Bl.  Iju  S.  II,  H4  S.  15  und  Hljg  S.  27. 


sie  ein  Licht  an,  damit  der  Geliebte  deutlich  ihr  Glück  in  ihren 
Augen  lese.  Aber  sofort  schlägt  der  Eindringling  es  wieder  aus. 
Da  erkennt  sie  zu  ihrem  Entsetzen,  dafs  nicht  ihr  Verlobter,  sondern 
ein  Unbekannter  vor  ihr  stehe.  Vergebens  sucht  sie  seinen  Namen 
zu  erfahren.     Mit  lauter  Stimme  ruft  sie  die  Wache  herbei. 

Szene  II:  i  Vorerst  aber  erscheint  der  König  selbst  mit  einem 
Lichte  in  der  Hand.  Voller  Scham  und  Verzweiflung  eilt  Isabela 
von  dannen.2 

Szene  III :•'  Jetzt  naht  auch  die  Wache,  nachdem  der  König 
selbst  sie  noch  einmal  herbeigerufen  hat.  Mit  ihr  kommt  der  spanische 
Gesandte  Don  Pedro  Tenorio.  Diesem  befiehlt  der  Herrscher,  den 
Unbekannten  festzunehmen  und  genau,  aber  insgeheim  zu  erforschen, 
„quien  son  estos  dos".-     Darauf  entfernt  er  sich. 

Szene  IV:*  Don  Pedro  heifst,  den  Eindringling  zu  verhaften 
und,  als  dieser  sich  zu  wehren  droht,  ihn  zu  töten.  Der  Fremdling 
erklärt,  nur  dem  spanischen  (lesandten,  als  dessen  „caballero"  er 
sich  bezeichnet,  werde  er  sich  ergeben.  Daraufhin  entläfst  Don 
Pedro  die  Wache  mit  dem  Befehl,  sie  solle  sich  mit  der  Dame  in 
das  anstofsende  Zimmer  begeben.  ^ 

Szene  V:6  Kaum  mit  dem  Gesandten  allein,  lüftet  der  Ver- 
räter sein  Incognito.  Sofort  redet  er  sein  Gegenüber  mit  „tio"  an 
und  gesteht  mit  ruhigen  Worten  dem  entsetzten  Verwandten  seine 
Tat  und  seinen  Betrug.  Die  Jugend  entschuldige  alles.'  Zornig 
wendet  sich  der  Oheim  gegen  den  leichtsinnigen  Neffen,  der  bereits 
einmal  in  Spanien  eine  edle  Frau  betrogen  habe  und,  kaum  auf 
dem  italienischen  Boden  angelangt,    das  alte  Leben  fortsetze.     Auf 


1  Vgl.  Tlg.  lo. 

*  Vgl.  unten  Anmerkung  5. 
»  Vgl.  Tlg.  I3. 

*  Vgl.  Tlg.  I,. 

*  .  .  .  a  ese  cuarto  os  retirad 
todos  con  esa  mujer." 

Diese  und  die  oben  (Scene  III)  zitierte  Stelle  stehen  im  "Widerspruch  zu  der 
Angabe  am  Schlufs  von  T„:  „Vase  Isabela",  oder  Don  Pedro  müfste  —  gerade 
wie  vorher  der  König  —  bei  seinen  Worten  auf  das  anstofsende  Gemach 
hinweisen.     Dohrn  übersetzt  denn  auch  (Sp.  Dr.  1,9): 

„In  eurem  Hort 

Bleibe  jenes  Frauenzimmer". 

Dafs  sich  Isabela  dort  befindet,  bezeugt  auch  ihr  schnelles  Erscheinen  zu  Be- 
ginn von  I7.  —  Im  Tlg.  ist  der  Widerspruch  beseitigt,  da  Isabela  erst  mit 
den  Soldaten  die  Bühne  verläfst.  Entsprechend  verbesserte  auch  schon  Hartzen- 
busch;  vgl.  Bibl.  V,  572  Sz.  II  und  IV.  Erst  in  dieser  letztereu  heifst  es  dort: 
„Vanse  Isabela  y  la  guardia".  Dieser  Vorlage  folgen  auch  die  Übersetzungen 
von  Braunfels  —  vgl.  Rapp  V,  37!.  —  und  Ossig,  a.  a.  O.  IG  f. 


Vgl.  Tlg.  I5 


„  .  .  .  Tio  y  seiior, 
niozo  soy  y  mozo  fuiste, 
y  pues  que  de  amor  supiste, 
lenga  disculpa  mi  amor." 


jeden  Fall  müsse  Don  Juan  auch  Neapel  schleunigst  wieder  ver- 
lassen. Eine  gut  gespielte  Reue  des  Frevlers  gewinnt  den  Gesandten 
vollends.  Dieser  selbst  gibt  dem  Neffen  den  Rat,  mit  Hilfe  eines 
Sprunges  von  dem  Balkon  zu  entfliehen  und  nach  Sizilien  oder 
]\Iailand  zu  eilen.  Brieflich  werde  ihm  Don  Pedro  den  weiteren 
Verlauf  der  Angelegenheit  mitteilen.  Mit  den  bezeichnenden  Worten: 
„gozoso  me  parto  ä  Espana"  entkommt  Don  Juan  auf  dem  vor- 
geschlagenen Wege,  gerade  noch  zur  rechten  Zeit,  um  nicht  noch 
einmal  dem  Könige  zu  begegnen. 

Szene  VI:  1  Dem  Herrscher  berichtet  Don  Pedro,  der  Frevler 
sei  entflohen.  Die  Wache  habe  ihn  festnehmen  wollen,  er  aber 
habe  sich  mit  dem  Schwerte  verteidigt,  sei  darauf  plötzlich  vom 
Balkon  in  den  Garten  hinabgesprungen  und  von  dort  trotz  sofortiger 
Verfolgung  spurlos  verschwunden.  Die  schuldige  Dame,  die  Herzogin 
Isabela,  habe  jedoch  selbst  den  Namen  des  Flüchtlings  verraten. 
Es  sei  der  Herzog  Octavio  gewesen,  der  sie  mit  List  zu  betrügen 
gewufst  habe.  Diese  Nachricht  entfacht  den  ganzen  Zorn  des 
Königs.     Ein  Diener  wird  herbeigerufen. 

Szene  VII:2  Der  Fürst  verlangt,  „esa  mujer'-  herbeizuschafien. 
Sofort  erscheint  die  Wache  mit  der  Herzogin.  Scham  verschliefst 
der  Angeklagten  den  INIund.  Zudem  läfst  der  König  in  seinem 
Zorn  die  Beschuldigte  auch  gar  nicht  zu  Worte  kommen.  Als 
Isabela  erfährt,  dafs  nach  des  Herrschers  Meinung  Octavio  bei  ihr 
gewesen  sei,  wird  sie  ruhiger.  Eine  neue  Hoflnung  erwacht  in  ihr, 
der  (ieliebte  werde  noch  alles  zu  einem  guten  Ende  bringen. 3 

Szene  VIII:  *  Wir  werden  in  ein  Zimmer  im  Palaste  des  Herzogs 
Octavio  geführt.  Zwar  ist  es  noch  früh  am  Tage  —  wenige  Stunden 
nach  der  vorigen  Szene  — ,  der  Herzog  aber  hat  sich  bereits  er- 
hoben. Sein  Diener,  der  hinzukommt,  wundert  sich  hierüber.  Doch 
die  heifse  Liebe  zu  Isabela  läfst  den  Herzog  keine  Ruhe  finden. 
Offen  erklärt  Ripio  die  Liebe  seines  Herrn  für  unvernünftig.  Denn 
wenn  gegenseitige  Neigung  vorhanden  sei:  Was  weiter?  Zum  Altar 
und  frisch  getraut!  —  Da  bringt  ein  Diener  die  Nachricht,  der 
spanische  Gesandte  sei  soeben  in  das  Haus  getreten.  Sein  Aussehen 
und  seine  Worte  schienen  nichts  Gutes  zu  verraten.     Octavio  aber 


^  Vgl.  Tlg.  I7.  —  Tlg.  Je  enthält  einen  kurzen  Monolog  des  Königs  in 
der  Form  eines  Sonetts,  dessen  Inhalt  durch  die  folgenden  Verse  angedeutet 
■werden  möge: 

„Envidian  las  Coronas  de  los  reyes 

los  que  no  sahen  la  pensiön  que  tienen 


Pero  yo  envidio  los  que  guardan  bueyes, 
y  en  cultivar  la  tierra  se  entretienen  .  .  . 

2  Vgl.  Tlg.  I«. 

ä  Im  Tlg.  gesteht  Isabela  ihre  Schuld.  Sie  gibt  zu,  daJs  Octavio  bei  ihr 
gewesen  sei.  Am  Schlufs  drückt  Don  Pedro  für  sich  die  Hoffnung  aus,  dafs 
sein  Neffe  die  Herzogin  heiraten  werde.  Vgl.  daher  Tlg.  III7  im  Gegensatz 
zu  Bl.  III9. 

«  Vgl.  Tlg.  I9.     Ripio  =  Criado. 


ist  sich  keiner  schlechten  Tat  bewufst.    Er  verlangt,  den  Ankömm- 
Hng  hereinzuführen. 

Szene  IX:  i  Don  Pedro  tritt  auf  mit  einer  Wache,  um,  wie  er 
sagt,  auf  des  Königs  Geheifs  den  Herzog  gefangen  zu  nehmen. ^ 
Auf  die  erstaunte  Frage  des  Herzogs  nach  der  Ursache  dieses  Be- 
fehls verrät  Don  Pedro  das  nächtliche  Abenteuer  Isabelas  und  be- 
schreibt die  Flucht  des  „Unbekannten"  in  ähnlicher  Weise  wie 
früher  dem  König.  Die  Herzogin  aber  habe  gestanden,  er,  Octavio, 
habe  sie  besucht.  Die  beabsichtigte  Wirkung  der  Worte  bleibt 
nicht  aus.  Er,  der  noch  soeben  seinem  Diener  gegenüber  seine 
Liebe  zu  Isabela  lebhaft  geschildert  hat,  eine  Liebe,  um  deretwillen 
aber  auch 

anda  el  cuerpo  siempre  en  pena 

guardando  ausente  y  presente 

el  castillo  del  honor,' 

ist  jetzt  umso  empörter  über  die  vermeintliche  Untreue  der  Geliebten. 
Nichts  ändern  daran  seine  scheinbaren  Zweifel: 

jSerä  verdad  que  Isabela, 
alma  sc  olvidö  de  mi 
para  darme  muerte? 

Nur  zu  leicht  gelingt  es  Don  Pedro,  dem  Unglücklichen  den 
(jedanken  an  Flucht  vor  dem  Zorn  des  Königs  einzublasen,  bis 
Octavio  selbst  die  Absicht  äufsert,  nach  Spanien  zu  gehen.  Seine 
letzten  Worte  lauten: 

i  Patria,  adiös!     ;Con  Isabela 
hombie  en  palacio.'     jEstoy  loco! 

Szene  X:^  Plötzlich  befinden  wir  uns  an  der  spanischen  Küste 
bei  Tarragona.^  In  einem  längeren  Monologe  und  in  gezierten 
Worten  rühmt  sich  die  Fischerin  Tisbea,  frei  zu  sein  von  der  Liebe 
und  sich  ihren  „prisiones  locas"  entzogen  zu  haben.  Selbst  der 
Fischer  Anfriso,  nach  ihren  eigenen  Worten  ein 

prodigio  en  cuerpo  y  alma 
de  todo  en  gracias  todas, 


»  Vgl.  Tlg.  Ijo 

2  Im  Tlg.  gibt  Don  Pedro  dem  Herzog  den  königlichen  Befehl  zu  lesen: 

„Prendereis  al  Duque  Octavio 
y  si  se  resiste,  rauera. 
Yo  el  Rey." 

3  Bl.  J,. 

*  Vgl.  Tlg.  1,1.     Tisbea  =  Pescadora  Trisbea.     Sehr  gekürzt. 

5  Im  Text  finden  v.ir  am  Schlufs  von  Ig  nur  die  einfache  Angabe: 
„Vanse  y  sale  Tisbea,  pescadora,  con  una  cana  de  pescar  en  la  mano",  ob- 
gleich wir  nicht  nur  aus  dem.  Zimmer  ins  Freie,  sondern  sogar  aus  Neapel 
an  die  spanische  Ostküste  versetzt  werden. 


hat  vergebens  bei  ihr  um  Gegenliebe  gefleht.  —  Da  gewahrt  sie 
in  der  Ferne  ein  Schiff,  das  aufgelaufen  ist  und  nun  allmählich 
versinkt.  Sie  bemerkt  zwei  Männer,  die  schwimmend  das  Land  zu 
erreichen  streben.  Umsonst  ruft  Tisbea  um  Hilfe.  Der  eine  der 
Schiffbrüchigen  ist  bereits  bewufstlos  geworden.  Doch  mit  kräftigem 
Arme  packt  ihn  der  Begleiter.  So  gelangen  beide  glücklich  ans 
Ufer.  Gleich  darauf  wird  denn  auch  der  Diener  Catalinon  sicht- 
bar, seinen  ohnmächtigen  Herrn  im  Arme  tragend. 

Szene  XI:  i  Mit  Humor  sucht  Catalinon  seine  „nasse"  Lage 
zu  betrachten.  Lieber  als  salziges  Seewasser  hätte  er  Wein  geschluckt. 
Er  schimpft  auf  ihn,  der  als  erster  „con  quebradizo  madero"  das 
i\Ieer  durchmafs;  ebenso 

jMaldito  sea  Jason, 
y  Tifis  maldito  sea! 

Von  ihm  erfährt  Tisbea,  der  Ohnmächtige  sei  kein  anderer 
als  Don  Juan  Tenorio,  der  Sohn  des  „Camarero  major  del  Rey". 
Er  befinde  sich  auf  dem  Wege  nach  Sevilla,  um  dort  den  König 
aufzusuchen.  Sie  läfst  durch  Catalinon  Hilfe  herbeirufen.  In  der 
Zwischenzeit  will  sie  sich  selbst  um  den  Ritter  bemühen  und  legt 
mitleidig  dessen  Kopf  in  ihren  Schofs. 

Szene  XII:  2  In  dieser  Lage  erwacht  Don  Juan.  Sofort  läfst 
er  seine  Verführungskünste  spielen,  so  dafs  selbst  die  bisher  allen 
Schmeicheleien  unzugängliche  Tisbea  vergebens  bemüht  ist,  hinter 
einer  längeren,  mit  Wortspielen  und  Gegensätzen  durchflochtenen 
Rede  ihre  keimende  Neigung  zu  dem  Fremdling  zu  verbergen. 
Ahnungsvolle  Angst  klingt  bereits  aus  dem  dreimal  scheinbar  scherz- 
haft gebrauchten  Worte: 

jPlega  ä  Dios  que  no  mintäis! 

Szene  XIII:  3  Catalinon  ist  mit  Anfriso  und  Coridon  zurück- 
gekehrt. Tisbea  erzählt  den  Fischern  das  Abenteuer  der  Fremden 
und  bittet,  die  Durchnäfsten  zu  der  Hütte  ihres  Vaters  zu  führen. 
Dort  könne  die  Kleidung  wieder  in  Stand  gesetzt  werden.  — 
Catalinon  ist  von  den  Reizen  des  Mädchens  hingerissen.'*  Don 
Juan  verbietet  ihm  insgeheim,  Namen  und  Stand  des  Herrn  zu  ver- 
raten. Dem  Diener  ist  dieses  Verbot  unangenehm.  Er  hat  ja 
bereits  früher  •'»  der  Fischerin  vollständige  Auskunft  gegeben.  Er 
entgegnet  daher: 

A  mi, 

l  quieres  adverlirme  d  mi 

lo  que  he  de  hacer.-' 


1  Vgl.  Tlg.  I12. 

2  Vgl.  Tlg.  1,3. 

3  Vgl.    Tlg.  Ih— 1,-,.      Die   Namen    der    Fischer    sind    geändert.      Aufser 
Salucio  kommen  aber  auch  diese  Namen  im  Text  von  Bl.  Ijq  vor. 

*  j  Extremada  es  su  heldad ! 
5  Vgl.  Bl.  I„. 
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Damit  gibt  sich  Don  Juan  zufrieden.  —  Coridon  befiehlt  dem  Anfriso, 
innerhalb  einer  Stunde  Tanz  und  Gesang  vorzubereiten,  damit,  wie 
es  an  einer  späteren  i  Stelle  heifst: 

.  .  .  en  la  soledad 
el  huesped  la  corte  vea. 

Die  Szene  schliefst  mit  dem  Worte  der  Tisbea: 

jPlega  a  Dios  que  no  mintäisl, 

das  dieses  Mal  aus  dem  Munde  der  Sprecherin  schon  ernster  als 
früher  klingt. 

Szene  XIV  r^  Das  Abenteuer  Don  Juans  mit  Tisbea  wird  unter- 
brochen durch  eine  Szene  im  königlichen  Palast  zu  Sevilla.  Don 
Gonzalo  de  Ulloa  ist  soeben  von  einer  Sendung  nach  Lissabon 
zurückgekehrt  und  erstattet  jetzt  seinem  Herrn,  dem  König  Alonso  XI. 
von  Kastilien,  Bericht  über  die  Reise.  Den  gröfsten  Teil  nimmt 
darin  eine  Beschreibung  Lissabons,  des  „octava  maravilla",  in 
137  Versen  ein,  die  zur  Handlung  in  keiner  Beziehung  steht. 
Wichtiger  für  uns  ist  die  Mitteilung,  der  König  hege  die  Absicht, 
der  Tochter  Don  Gonzalos,  Doüa  Ana,  einen  ihrer  würdigen  Gemahl 
zu  geben:  Don  Juan  Tenorio  aus  Sevilla. 

Szene  XV:  3  Wieder  werden  wir  an  die  Küste  bei  Tarragona 
geführt.  Don  Juan  gebietet  seinem  Diener,  zwei  in  der  Nähe 
weidende  Stuten  bereitzuhalten.  Sobald  er  seine  Absicht  bei  Tisbea 
erreicht  habe,  wolle  er  auf  diesen  Pferden  entfliehen.  Umsonst 
sucht  Catalinon  ihn  zu  bewegen,  die  gastfreundliche  Aufnahme  nicht 
in  dieser  schnöden  Weise  zu  vergelten.  Vergebens  weist  er  den 
„castigo  de  las  mujeres"  auf  die  notwendige  Bestrafung  eines  solchen 
Lebens  nach  dem  Tode  hin. 

iQue  largo  me  lo  fiäis! 

ist  die  einzige  Antwort  des  Frevlers.  Noch  einmal  ermahnt  Don 
Juan,  den  Befehl  auszuführen.  Catalinon  mufs  gehorchen.  Während 
Tisbea  naht,  geht  er  fort  mit  den  Worten: 

jPobre  mujer!     Harto  bien 
te  paganios  la  posada, 

Szene  XVI :4  Don  Juan  hat  nicht  mehr  nötig,  seine  früheren 
Schmeicheleien  fortzusetzen,  um  Tisbea  zu  gewinnen.  Sie  ist  bereits 
gefangen.  Sie  selbst  beginnt  das  Liebesspiel  von  neuem.  So  ist 
es    für    Don    Juan,    dem    „burlar"    ein    „häbito    antiguo"^    ist,    ein 


1  Bl.  I17. 

2  Vgl.  Tlg,  I16.  Es  fehlt  die  Beschreibung  Lissabons;  vgl.  S.  16  Anm.  i. 
Dagegen  ist  das  Gespräch  über  die  Vermählung  Dona  Anas  mit  Don  Juan 
weiter  ausgedehnt.     Vgl.  auch  S.  26  Anm.  i. 

3  Vgl.  Tlg.  I„. 
*  Vgl.  Tlg.  1,8. 
5  Vgl.  Bl.  1,5. 
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Leichtes,  sein  Ziel  sehr  schnell  zu  erreichen.  Tisbea  selbst  bittet 
ihn  bald,  ihr  in  die  Hütte  zu  folgen. 

Szene  XVII  :i  Kaum  sind  beide  fort,  als  Coridon,  Anfriso,  die 
Bäuerin  Beiisa  und  Musiker  erscheinen,  um  das  beabsichtigte-  länd- 
liche Fest  vorzubereiten.  Coridon  gibt  den  Auftrag,  Tisbea  herbei- 
zurufen. Beide  Fischer  zeigen  wieder  ihre  Neigung  zu  der  Unnah- 
baren.   Anfriso  gesteht  offen  seine  Eifersucht  auf  die  fremden  Gäste. 

Szene  XVIII:3  Plötzlich  stürzt  Tisbea  wie  wahnsinnig  aus  ihrer 
Hütte  hervor.  Sie  hat  erfahren,  dafs  der  Ritter  sie  betrogen  und 
mit  seinem  Diener  sie  auf  ihren  eigenen  Pferden  bereits  wieder 
verlassen  habe.  Sie  fordert  die  Anwesenden  auf,  den  Flüchtlingen 
nachzusetzen.  Sie  selbst  will  direkt  zum  König  gehen  und  von 
diesem  die  Bestrafung  des  Verräters  verlangen,-» 

Szene  XIX: ■''  Beide,  Coridon  und  Anfriso,  sind  sofort  bereit, 
das  Mädchen  an  dem  Betrüger  zu  rächen.  Zugleich  fürchtet  Anfriso 
für  Tisbea,  die  sich  wie  wahnsinnig  gebärdete,  und  schon  erschallt 
sein  entsetzender  Ruf:  „AI  mar  se  arroja."  Sofort  eilen  alle  der 
Unglücklichen  zu  Hilfe.    Ihr  Rettungsversuch  ist  mit  Erfolg  gekrönt.^ 

Zweiter  Tag. 

Szene  I:'  Don  Diego  Tenorio,  der  Vater  unseres  Helden,  hat 
von  seinem  Bruder,  dem  Gesandten  in  Neapel,  ein  Schreiben  er- 
halten und  so  von  dem  nächtlichen  Abenteuer  seines  Sohnes  mit 
der  Herzogin  Isabela  erfahren.  Den  Inhalt  des  Briefes  hat  er  so- 
eben dem  König  Alonso  erzählt.  Der  Herrscher  ist  sehr  auf- 
gebracht und  verlangt  sofort  die  Heirat  Don  Juans  mit  Isabela. 
Der  König  von  Neapel  solle  alles  wissen  und  der  unschuldig  leidende 
Octavio  beruhigt  werden.  Don  Juan,  der  sich  jetzt  in  Sevilla  be- 
findet, wird  aus  der  Stadt  verbannt,  und  zwar  der  Verdienste  des 
Vaters  wegen  nur  nach  Lebrija.  Don  Gonzalo  endlich,  dem  der 
König  Don  Juan  als  Schwiegersohn  versprochen  hatte,  8  soll  mit 
der  Würde  des  ,.Mayordomo  mayor"   entschädigt  werden. 


1  Vgl.  TIg.  I,q;  Beiisa  tritt  hier  nicht  auf. 

'  Vgl.  Bl.  1,3. 

8  Vgl.  Tlg.  I20.     Gekürzt. 

*  Beachtenswert   für   das   ganze  Stück    sind  die  Worte ,    die  Tisbea   hier 
mit  Bezug  auf  sich  selbst  sagt: 

Yo  soy  la  que  hacia  siempre 
de  los  hombres  burla  tanta; 
que  siempre  las  que  hacen  burla, 
vicncn  ä  quedar  burladas. 

Vgl.  auch  Cataiinon  in  Hg. 
'-  Vgl.  Tlg.  1,0,  Schlufs. 
«  Vgl.  Rl.  111,0. 
'  Vgl.  Tlg.  II,.     Don  Diego  Tenorio  =  Don  Juan  Tenorio,  el  viejo. 

•  Vgl.  Bl.  I„. 
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Szene  II:  ^  Ein  Diener  tritt  auf  und  meldet  die  Ankunft  des 
Herzogs  Octavio,  Der  König  errät,  der  Herzog  erscheine,  um  sich 
die  Erlaubnis  zur  Rache,  zum  Zweikampf  mit  Don  Juan,  zu  erbitten. 
Der  alte  Diego  aber  fleht,  diese  Bitte  nicht  zu  gewähren.  Er  sucht 
die  Tat  seines  Sohnes,  den  man  den  „Hector  de  Sevilla"  nenne, 
mit  dessen  Jugend  zu  entschuldigen.  Auch  ein  vernünftiges  Wort 
vermöge  vieles. 2  Der  König  beruhigt  den  Alten  und  läfst  Octavio 
eintreten. 

Szene  111:3  Schutzflehend  fällt  der  Herzog  —  noch  reisemäfsig 
gekleidet  —  dem  Könige  zu  Füfsen.  Der  Herrscher  beruhigt  ihn. 
Er  kenne  seine  Unschuld,  werde  sie  auch  dem  König  von  Neapel 
offenbaren  und  habe  für  ihn  bereits  eine  andere  Braut  bestimmt, 
gegen  die  selbst  Isabela  wenig  gelte.  Es  sei  die  Tochter  des  auch 
von  den  feindlichen  Mauren  gerühmten  „Comendador  mayor  de 
Calatrava",  Gonzalo  de  UUoa.  Dann  befiehlt  er,  es  dem  Gaste  an 
nichts  fehlen  zu  lassen. ^  Zum  Danke  preist  Octavio  den  gütigen 
Herrscher: 

Primero  Alonso  sois,  siendo  el  onceno. 

Szene  IV  :^  Der  Herzog  Octavio  trifft  gleich  darauf  seinen 
Diener  Ripio  auf  einem  Platz  vor  dem  Hause  des  Gonzalo  de  UUoa.o 
Ganz  kurz  berichtet  der  Herr  dem  Diener  den  guten  Erfolg  bei 
dem  König. 

Szene  V:"  Don  Juan  und  Catalinon  kommen  hinzu.  Der 
letztere  weist  mit  witzelnden  Worten  auf  Octavio.^  Don  Juan  tut, 
als  ob  zwischen  ihm  und  dem  Elerzog  nichts  vorgefallen  sei.     Beide 


1  Diese  Szene  fehlt  im  Tlg. 

*  „La  razön  puede  mucho." 
3  Vgl.  Tlg.  IIa- 

*  Die  Worte  des  Königs: 

Hospedareis  al  Duque,  sin  que  cosa 
en  SU  regalo  falte, 

sind  offenbar  an  einige  Diener  gerichtet,  deren  Anwesenheit  aber  weder  einer 
vorhergehenden  noch  der  folgenden  Bühnenanweisung  zu  entnehmen  ist. 

5  Vgl.  Tlg.  113.     Ripio  =  Dos  Criados  del  Duque. 

^  Am  Schlufs  von  II3  finden  wir  die  einfache  Anweisung:  „Vase  el  Rey 
y  Don  Diego,  y  sale  Ripio."  Während  wir  uns  aber  bis  jetzt  im  Zimmer 
befanden,  verlangen  die  Szenen  II5— 15  ein  Spiel  auf  offener  Strafse  und  zwar 
auf  dem  Platze  vor  dem  Hause  des  Comendador;  vgl.  II13: 

^'  J-'-     iQu^  casa  es  la  que  miräis.' 
Mota:     De  Don  Gonzalo  de  Ullöa. 

Aus  II17  aber  geht  hervor,  dafs  dieses  Haus  sich  an  der  „Plaza  del  Alcäzar" 
befindet.     Unsere  IV.  Szene   schliefst   sich    enger    an    die   folgenden   als  an  die 
vorhergehenden  Auftritte  an.    Auch  sie  findet  daher  schon  auf  dem  Platze  statt. 
^  Vgl.  Tlg.  II^. 
8  „Senor:  detente 

que  aqui  estä  el  Duque  inocente, 
sagitario  de  Isabela, 
aunque  mejor  le  dijera 
Capricornio." 
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entschuldigen  sich  gegenseitig  ob  ihrer  plötzlichen  Abreise  aus 
Neapel.  1  Ihr  Gespräch  wird  bald  wieder  abgebrochen,  da  ein 
anderer  Bekannter  Don  Juans  naht.  Der  Herzog  verspricht  für  den 
Notfall  jede  Hilfe.  Es  folgt  eine  witzige  Seitenbemerkung  Catalinons 
über  seinen  Herrn.  Octavio  verabschiedet  sich.  Darauf  schliefst 
die  Szene,  indem  die  Diener  ihre  Gebieter  parodieren: 

Catal:     Si  fuere  de  algun  provecho, 

senores,  Catalinön, 

vuarcedes  continuamente 

me  hallarän  para  servillos. 
Ripio:     lY  dönde? 
Catal:  En  Los  Pajarillos, 

tabernäculo  excelente. 

Während  Octavio  und  Ripio  auf  der  einen  Seite  verschwinden, 
werden  auf  der  anderen  der  Marquis  de  la  Mota  mit  seinem 
Diener  2  sichtbar. 

Szene  VI:^  Der  Marquis  und  Don  Juan  sind  durch  Freund- 
schaft mit  einander  verbunden.  Beide  haben  gemeinsam  manches 
Liebesabenteuer  bestanden.  Diese  wortspielreiche  Szene  ist  „ein 
curioser  Beitrag  zur  chronique  scandaleuse  des  damaligen  Hof- 
lebens."-* Endlich  kommt  der  Marquis  zu  dem  wichtigen  Bekenntnis, 
dafs  er  seine  Base,  die  Tochter  Gonzalos,  grenzenlos  liebe.  Seine 
Liebe  sei  jedoch  aussichtslos,  da  der  König  ihr  einen  anderen 
Gatten  bestimmt  habe,  dessen  Namen  er  nicht  kenne.  Don  Juan 
reizt  ihn,  sich  umgehend  bei  dem  Mädchen  selbst  volle  Gewifsheit 
zu  holen.  Der  Marquis  geht  darauf  ein  und  will  zu  diesem  Zwecke 
sogleich  zurückkehren.  Während  er  mit  seinem  Diener  davoneilt, 
gebietet  Don  Juan  dem  Catalinön,  den  Freund  genau  zu  beobachten. 
So  bleibt  der  Verführer  allein  auf  dem  Platze  zurück. 

Szene  VII  :^  An  einem  Fenstergitter  des  Gonzalo'schen  Hauses 
erscheint  eine  Frau.  Sie  hat  vorher  Don  Juan  in  dem  Gespräch 
mit  dem  Marquis  gesehen  und  hält  ihn  daher  für  Motas  Freund. 
Sie  bittet  ihn,  dem  Davongegangenen  ein  Briefchen  zu  übermitteln. 
Als  „SU  amigo  y  caballero"  verspricht  Don  Juan,  den  Auftrag  aus- 
zuführen. 


1  Hier  ist  im  TIg.  in  Anlehnung  an  Bl.  I^  eine  ausgedehnte  Beschreibung 
Sevillas  —  261  Verse  —  eingeschoben. 

2  Die  Angabe:  „y  el  Criado"  fehlt  an  dieser  Stelle.  Eine  Anweisung 
gegen  Schlufs  von  Szene  VI  verlangt  sie  jedoch. 

»  Vgl.  Tlg.  II5. 

*  So  sagt  mit  Recht  Dohrn ,  Sp.  Dr.  1,414,8  —  U.a.  wird  auch  die 
„Schule  der  Celestina"  erwähnt.  Hierzu  meint  Puibusque  a.a.O.  H,  470: 
„L'auteur  a  pris  tant  de  licences  dans  cette  com^die  qu'on  ne  doil  pas  etre 
6tonn6  d'y  Itouver  des  citations  pareilles;  c'est  d'ailleurs  vers  le  mfime  ttmps 
que  Cilestine  reparaissait  sur  le  ihiätre,  et  son  nom,  beaucoup  trop  connu 
dejä,  ötait  redevenu  le  Symbole  de  la  d^bauche." 

'■>  Vgl.  Tlg.  Hfi,  Anfang. 


17 

Szene  VIII;!  Dieser  Auftritt  enthält  einen  charakteristischen 
Monolog  des  Helden.     Der  Verführer  selbst  sagt: 

Sevilla  a  voces  me  llama 
et  Burlador,  y  el  mayor 
gusto  que  en  mi  puede  haber 
es  burlar  una  mujer 
y  dejalla  sin  honor. 

Er  öffnet  das  Briefchen.  Seine  Ahnung  betrügt  ihn  nicht.  Dona 
Ana  ist  die  Schreiberin.  Sie  drückt  ihren  Schmerz  darüber  aus, 
dafs  ihr  Vater  sie  einem  Unbekannten  versprochen  habe.  Dann 
aber  bittet  sie  Mota,  zum  Zeichen  seiner  aufrichtigen  Liebe  abends 
um  1 1  Uhr  zu  ihr  zu  kommen.  Ein  roter  Mantel  werde  für  ihre 
Dienerinnen  das  Zeichen  sein,  ihn  einlassen  zu  dürfen.  Don  Juan 
kann  diese  günstige  Gelegenheit  nicht  ungenutzt  vorübergehen 
lassen.     Seine  Absicht  drückt  er  klar  aus  in  den  Schlufsworten: 

Gozarela,  jvive  Dios ! 
con  el  engano  y  cautela 
que  en  Näpoles  ä  Isabela. 

Szene  IX :2  Catalinon  meldet  die  Rückkehr  des  Marquis.  Don 
Juan  erwidert  darauf  nichts.  Ihn  beherrscht  der  Gedanke  an  das 
bevorstehende  Abenteuer  mit  Dona  Ana.  In  diesem  Sinne  spricht 
er  mit  dem  Diener.     Catalinon  warnt  seinen  Herrn: 

qua  el  que  vive  de  burlar 
burlado  habrd  de  escapar 
de  una  vez.^ 

Eine  Zurechtweisung  seitens  seines  Gebieters  lälst  ihn  aber  bald 
von  weiteren  Ermahnungen  abstehen.  Plötzlich  verlangt  Don  Juan 
Stille;  denn  der  Marquis  ist  nahe.     Ironisch  meint  Catalinon: 

Pues,  iha  de  ser  el  forzado? 

Szene  X:*  Don  Juan  gibt  seinem  Freunde  Kenntnis  von  dem 
Inhalt  des  Briefes,  unter  dem  Vorwande,  eine  unsichtbare  Frau  habe 
ihm  die  Mitteilung  gemacht.  Ferner  gibt  er  als  Zeit  des  Stelldicheins 
nicht  1 1  Uhr,  sondern  1 2  Uhr  an.  Der  Marquis  ist  aufser  sich  vor 
Freude.  Kaum  kann  er  das  Sinken  der  Sonne  erwarten.  Er  eilt 
sofort  wieder  von  dannen,  um  sich  entsprechend  umzukleiden. & 


1  Vgl.  Tlg.  Ilß,  2.  Teil. 

>  Vgl.  Tlg.  II,. 

3  Vgl,  Tisbea  in  Iig. 

*  Vgl.  Tlg.  11«. 

*  Der  Schlufs  laut    e 

Mota;     ;Ay,  prima  del  alma,  prima, 

que  quieres  premiar  mi  fe! 
Catal:     (jVive  Cristo,  que  no  de 
una  blanca  por  su  prima!) 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVI. 


Szene  XI:  i  Don  Diego  Tenorio  tritt  auf.  Er  gibt  seinem  Sohne 
seinen  gröfsten  Unwillen  zu  verstehen  über  das  schändliche  Aben- 
teuer Don  Juans  in  Neapel.  Sicher  werde  dermaleinst  im  Tode 
die  Strafe  des  Himmels  folgen. 

^En  la  muerte? 

;Tan  largo  me  lo  fiais? 

lautet  die  höhnische  Erwiderung  des  Frevlers.  Im  Auftrage  des 
kastilischen  Königs  verbannt  jetzt  Don  Diego  den  Sohn  nach 
Lebrija,  solange  bis  dem  Herzog  sowie  Isabela  vollkoriimene  Genug- 
tuung geworden  sei.  Von  Tisbea  weifs  der  Vater  noch  nichts.  Da 
er  selbst  aber  durch  nichts  auf  den  Sohn  einzuwirken  vermag, 
bittet  er  beim  Abgange  Gott  um  die  Bestrafung  Don  Juans. 

Szene  XII: 2  Mideidig  schaut  der  Diener  dem  Alten  nach  und 
macht  vorwurfsvoll  Don  Juan  auf  den  Schmerz  des  Vaters  aufmerk- 
sam. —  Der  Verräter  will  jetzt  zum  Marquis  eilen,  da  die  Nacht 
immer  näher  rückt.  Catalinons  Ermahnungen  bleiben  wieder  frucht- 
los. Alle  Mädchen  müfsten  vor  dem  „burlador  de  Espaüa"  gewarnt 
werden.     Don   Juan   fühlt  sich  durch  diesen  Beinamen  nur  geehrt. 

Szene  XIII:-*  Der  Marquis  kehrt  zurück,  und  mit  ihm  erscheinen 
einige  Musikanten.  Mola  selbst  bietet  Don  Juan  zu  einem  kleinen 
Abenteuer  seinen  roten  Mantel  an.  Sie  verabreden  sich,  auf  dem 
Gradaspiatz*  wieder  zusammenzutreffen.  Don  Juan  entfernt  sich 
mit  seinem  Diener,  um  gleich  darauf  im  Hause  Gonzalos  zu  ver- 
schwinden.^ Wenige  Augenblicke  später  zieht  auch  der  Marquis 
mit  den  Musikanten  weiter.  Plötzlich  hört  man  die  Summe  Dofia 
Anas  6  hinter  der  Szene. "  Sie  ruft  laut  um  Hilfe  gegen  den  Ein- 
dringling. 

Szene  XIV: »  Durch  ihr  Schreien  wird  Don  Gonzalo  herbei- 
gelockt. Mit  Entsetzen  vernimmt  er  die  Worte  seiner  Tochter  und 
will  mit  dem  gezückten  Degen  die  Ehre  seines  Hauses  rächen. 


Ossig  schreibt  dafür  a.  a.  O.  43: 

Mota:     O  Herzensbäschen,  Bäschen! 

So  willst  Du  endlich  meine  Treue  lohnen! 
[Er  eilt  ab). 
CaXal:     (äfft  ihm  nach):  O  Bläschen,  Seifenbläschen  dieses  Toren, 

Nicht  einen  Besen  gab  ich  für  sein  Bäschen! 

»  Vgl.  Tlg.  II9. 
»  Vgl.  Tlg.  U,,. 
3  Vgl.  Tlg.  IIi,_,,. 

♦  „En  Gradas  os  aguardamos". 

^  Diese  Anweisung  fehlt  im  Text,   ergibt  sich  aber  aus  dem  Zusammen- 
hange. 

•  Im  Tlg.  nur  als  „Dama"  bezeichnet.    Ihren  Namen  aber  nennt  Gonzalo; 
vgl.  Tig.  11,3. 

'  Vgl.  S.  8  Anm.  2. 

«  Vgl.  Tlg.  H,3,  Anfang. 
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Szene  XV:  i  In  diesem  Augenblick  kommen  Don  Juan  und 
Catalinon  —  ebenfalls  mit  gezogenen  Waffen  —  wieder  aus  dem 
Hause  heraus.  Don  Gonzalo  vertritt  ihnen  den  Weg.  Es  kommt 
zum  Zweikampf  zwischen  dem  Verräter  und  dem  Comendador,  der 
tötlich  getroffen  niedersinkt.  Unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit 
entfliehen  Herr  und  Diener  so  schnell  als  möglich. 2 

Szene  XVI:  3  Dieser  Auftritt  spielt  auf  dem  Gradasplatz.  * 
Mittlerweile  ist  es  fast  Miiteinacht  gev>orden.  Ungeduldig  wartet 
der  Marquis  mit  den  Musikanten  auf  die  Rückkehr  Don  Juans. 
Nach  wenigen  Augenblicken  naht  der  Ersehnte  mit  seinem  Diener. 
Schleunigst  gibt  Don  Juan  dem  Marquis  den  Mantel  zurück,  deutet 
kurz  den  schlimmen  Ausgang  seines  Abenteuers  an  und  verabschiedet 
sich  eiligst  wieder.  Um  allein  zu  sein,  schickt  der  Marquis  seine 
Begleiter  ebenfalls  fort. 

Szene  XVII  :5  Der  Marquis  vernimmt  klagende  Stimmen  vom 
Platze  vor  dem  Hause  Gonzalos  her.  Sein  Blut  erstarrt  in  der 
unbestimmten  Ahnung  eines  grofsen  Unglücks.  Von  einer  Schar 
Fackelträger,  die  sich  von  dort  her  nähern,  will  er  die  Ursache 
erfahren. 

Szene  XVIU:'"'  Diese  Fackelträger,  Don  Diego  mit  der  Wache, 
sind  von  dem  Könige  zur  Verfolgung  des  Mörders  ausgesandt 
worden.  Der  Marquis  bittet,  ihm  die  Veranlassung  des  Lärmes  zu 
sagen.  Ohne  weiteres  jedoch  läfst  der  alte  Tenorio  ihn  als  den 
Schuldigen  im  Namen  des  Königs  greifen.'  Darauf  war  Mota  nicht 
gefafst.  Jede  weitere  Aufklärung  wird  abgeschnitten  durch  das 
Erscheinen  des  Königs. 

Szene  XIX:  ^  Auch  bei  diesem  sucht  der  Unglückliche  vergebens 
den  Grund  der  Festnahme  zu  erfahren.  Verzweifelnd  ergibt  er  sich 
schliefslich  in  sein  Schicksal:  „jConfusion  extraiia!"  Der  König  ge- 
bietet, dem  Marquis  sofort  den  Prozefs  zu  machen  und  schon  am 
folgenden  Morgen  zu  enthaupten.  Dem  Ermordeten  aber  gelobt  er 
ein  königliches  Leichenbegängnis  und: 


1  Vgl.  Tlg.  II13,  2.  Teil. 

2  Im  Tlg.  gibt  sich  Don  Juan  zunächst  als  Neffen  Gonzalos,  als  Marquis 
de  la  Mola,  aus,  ohne  aber  damit  irgend  etwas  zu  seinen  Gunsten  zu  erreichen. 

3  Vgl.  Tlg.  II14.     Die  beiden  letzten  Verse:  Tlg.  II15. 

*  Dieser  Platz  mufs  in  der  Nähe  des  Gonzalo'schen  Hauses  liegen,  so 
dafs  man  von  ihm  aus  diesen  Palast  und  die  davorliegende  Strafse  übersehen 
kann;  vgl.  II,,. 

5  Vgl.  Tlg.  II15. 
«  Vgl.  Tlg.  II,e. 

'  Im  Tlg.  befindet  sich  auch  Octavio  bei  der  Wache.  Dieser  gibt  dort 
den  Befehl,  Mota  zu  fassen,  nachdem  der  alte  Tenorio  den  Marquis  als  den 
Täter  erkannte,  denn: 

Esta  es  la  capa 
que  dijo  el  Comendador 
en  las  postreras  palabras. 
8  Vgl.  Tlg.  II„. 


„ .  .  .  en  bronce  y  piedras  varias 

un  sepulcro  con  un  bulto 

le  ofrezcan,  donde  en  mosaicas 

labores,  göticas  letras 

den  lenguas  a  sus  venganzas. 

Y  entierro,  bulto  y  sepulcro 

quiero  que  a  mi  costa  se  haga. 

^  Donde  dofia  Ana  se  fu6? 

Das  unglückliche  Mädchen  hat  Aufnahme  bei  der  Königin  ge- 
funden. Der  Herrscher  aber  erkennt  mit  den  letzten  Worten  der 
Szene  nochmals  die  Bedeutung  Don  Gonzalos  an. 

Szene  XX:  i  In  dem  Dorfe  Dos  Hermanas  2  wird  eine  Bauern- 
hochzeit gefeiert.  Das  junge  Paar,  der  Bauer  Batricio  und  die 
blühende  Tocher  des  Bauern  Gaseno,  Aminta,  will  gerade  mit  den 
Gästen  die  fröhliche  Feier  beginnen. 

Szene  XXI: 3  In  diesem  Augenblick  tritt  Catalinon  auf.  Er 
verkündet,  dafs  sein  Herr,  der  sich  auf  dem  Wege  nach  Lebrija 
befinde,  an  dem  Feste  teilnehmen  wolle.  Mit  Freuden  begrüfst 
der  alte  Gaseno  diese  Worte.  Die  Bäuerin  Beiisa  kennt  den  Er- 
warteten bereits.  Sie  bezeichnet  ihn  als  „hijo  galan"  des  alten 
Tenorio  und  später  als  „hijo  del  Camarero  mayor".  Eifersucht 
aber  erweckt  die  Nachricht  in  dem  jungen  Gatten,  der  „schweigend 
leiden"   muls. 

Szene  XXII:  <  Don  Juan  erscheint  nun  selbst.  Er  wählt  sofort 
den  Sitzplatz  neben  Aminta.  Zwar  entschuldigt  er  sich,  als  man 
ihn  auf  Batricios  Recht  aufmerksam  macht,  bleibt  jedoch  in  der 
Nähe  der  jungen  Frau,  und  als  Gaseno  zum  Frühstück  bittet,  sucht 
er  ihre  Hand  zu  ergreifen.  Catalinon  warnt  seinen  Herrn  von 
neuem.     Doch  der  Lüstling  entgegnet: 

Buenos  ojos,  blancas  manos, 
en  ellas  me  abraso  y  quemo.* 


*  Vgl.  Tlg.  II,g.     Aminta  =  Arminta. 

^  „.  .  .  lioy  en  Dos  Hermanas";  vgl.  II^,. 

'  Vgl.  Tlg.  11,9.  Statt  Catalinon  erscheint  jedoch  „un  pastor",  der  auch 
die  Worte  Belisens  spricht  und  den  ersten  Argwohn  Batricios  im  Bl.  zum 
Ausdruck  bringt. 

*  Vgl.  Tlg.  IIjo:  „Sälen  Don  Juan  y  Catalinon". 

8  Catalinon  bemerkt  darauf:  „Con  esfa  cuatro  seräa",  womit  er  offenbar 
meint:  Isabela,  Tisbea,  Dona  Ana  und  Aminta.  Störend  aber  erscheint  in 
diesem  Zusammenhange  ein  Wort  Don  Pedros,  Bl.  I5: 

Di,  vil:  jno  bastö  emprender 
con  ira  y  fuerza  extrana 
tan  gran  traiciön  en  Espafia 
con  otra  noble  mujer  .  .  ." 

Im  Tlg.  (I5)  fehlt  diese  Bemerkung  über  ein  einzelnes  Abenteuer  des  Verführers 
vor  jenem  mit  Isabela. 


Gaseno   fordert   alle   auf,   lustig  zu   sein,  worauf  Catalinon  ironisch 
schliefst: 

Canten,  que  ellos  llovarän. 

Dritter  Tag. 

Szene  !:•  Der  Schauplatz  ist  ein  Zimmer  in  Gasenos  Hause. 
In  einem  Monologe  verrät  Batricio  seine  Eifersucht  auf  Don  Juan, 
bis  dieser  selbst  ihn  unterbricht. 

Szene  II :2  Der  Verführer  behauptet,  ältere  Ansprüche  auf 
Aminta  zu  haben.  Der  trottelhafte  Bauer  glaubt  auch  sofort,  was 
ihm  erzählt  wird,  und  überläfst  seine  Gattin  sehr  schnell  dem 
Nebenbuhler.  3 

Szene  III:'*  Nachdem  so  der  Gatte  beseitigt  worden  ist,  soll 
der  Vater  überredet  werden.  Noch  diese  Nacht  will  der  Lüstling 
seine  Absicht  erreicht  haben.  Er  geht  ab,  um  den  alten  Gaseno 
aufzusuchen. 

Szene  IV: ^  Ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Aminta  und  Beiisa 
zeigt,  dafs  die  junge  Frau  mit  den  Schmeicheleien  Don  Juans 
keineswegs  einverstanden  ist.  Die  niedergeschlagene  Stimmung 
Batricios  hat  auch  sie  traurig  gemacht.  Beiisa  drängt  sie,  sich  ins 
Schlafgemach  zurückzuziehen;  denn  sie  vermeint,  bereits  die  Schritte 
Batricios  zu  vernehmen.  Aminta  gehorcht,  und  Beiisa  entfernt  sich 
ebenfalls.  6 

Szene  V:''  Don  Juan  kehrt  mit  seinem  Diener  und  Gaseno 
zurück.  Der  Vater  ist  bereits  gewonnen  und  übergibt  jetzt  seine 
Tochter  vollkommen  dem  Ritter.^ 

Szene  VI: 9  Kaum  ist  der  alte  Bauer  fort,  als  der  Verführer 
seinem  Diener    befiehlt,    die    Pferde    zu    satteln.      Catalinon    warnt 


1  Vgl.  Tlg.  Uli. 

2  Vgl.  Tlg.  IIIj. 

»  Gözala,  senor,  mil  anos, 

que  yo  quiero  resistir, 
desenganos  y  morir, 
y  no  vivir  con  enganos. 

*  Vgl.  Tlg.  III3. 

5  Vgl.  Tlg.  III,. 

«  Es  erscheint  einigermafsen  befremdlich,  dafs  Beiisa  durchaus  keinen 
Anlauf  macht,  Aminta  vor  dem  Verführer  zu  warnen  oder  Don  Juan  selbst 
gar  unschädlich  zu  machen.  Wie  wir  Bl.  IIji  gehört  haben,  kennt  sie  ihn 
doch  bereits,  ja,  sie  war  sogar  dabei,  als  jenes  ländliche  Fest  in  Tarragona 
durch  die  Verführung  Tisbeas  gestört  wurde;  vgl.  Bl.  Ij,.  Aber  kein  Wort, 
obgleich  Aminta  ihr  hier  reichlich  Gelegenheit  bietet.  —  Im  Tlg.  ist  diese 
UnWahrscheinlichkeit  dadurch  vermieden,  dafs  in  dieser  Szene  (111«)  Beiisa  zum 
ersten  Mal  genannt  wird.  Bereits  oben  sahen  wir,  dafs  schon  Tlg.  II19 
(entspricht  Bl.  IIoi)  „Un  pastor"  ihre  Worte  spricht.  —  Vgl.  S.  30  Anm.  3. 

'  Vgl.  Tlg?  III5,  Anfang. 

8  ...  El  alma  mia 

en  la  muchacha  os  ofrezco. 

9  Vgl.  Tlg.  III5,  2.  Teil. 


seinen  Herrn  nochmals  vor  dem  neuen  Streich,  aus  Furcht  vor 
Strafe,  die  nicht  nur  Don  Juan  treffen  werde,  sondern  auch  ihn 
selbst  als  Zuschauer.  Der  Lüstling  jedoch  sieht  sich  geschützt 
durch  die  Stellung  seines  Vaters,  will  dieses,  sein  schönstes  Aben- 
teuer nicht  aufgeben,  in  der  nächsten  Nacht  aber  schon  wieder 
in  Sevilla  schlafen.  Catalinon  mufs  gehorchen  und  den  Befehl 
ausführen. 

Szene  VII  :i  Das  Dunkel  der  Nacht  begünstigt  den  weiteren 
Plan  Don  Juans.  Er  tritt  an  die  Tür  des  Schlafgemachs  der 
jungen  Frau  und  ruft  laut  ihren  Namen. 

Szene  VIII:  2  Aminta  erscheint  im  Nachtgewande.  Sie  glaubt, 
Batricio  habe  sie  gerufen.  Mit  Entsetzen  sieht  sie  statt  dessen 
den  fremden  Hochzeitsgast  vor  sich.  Energisch  weist  sie  ihn 
zurück.  Allmählich  umstrickt  der  Verführer  mit  seinen  Schmeichel- 
reden auch  sie.  Er  erklärt  ihr  den  Verzicht  Batricios  und  verrät 
ihr  seine  Herkunft.  3  Trotz  der  Unterschiede  im  Stande  schwöre 
er  ihr  Gattentreue  und  fügt  hinzu: 

Si  acaso 
la  palabra  y  la  fe  mia 
te  faltare,  ruego  d  Dios 
que  a  traiciöa  y  alevosia 
me  d6  muerte  un  hombre  .  .  .  muerto: 
que,  vivo,  j  Dios  no  permita! 

Damit  ist  jeder  Widerstand  der  jungen  Bäuerin  gebrochen. 

Szene  IX:*  Die  Herzogin  Isabela  ist  dem  Rufe  des  Königs 
von  Kastilien^  gefolgt  und  von  Italien  nach  Spanien  ge- 
kommen, um  Don  Juan,  wenn  auch  widerwillig,''  zu  heiraten.' 
Sie   ist   gerade   mit   ihrem  Diener  Fabio   an    der  spanischen  Küste 


'  Vgl.  Tlg.  nie,  Anfang. 
3  Vgl.  Tlg.  nie,  2.  Teil. 

2  Yo  soy  noble  caballero, 

cabeza  de  la  familia 
de  los  Tenorios  antiguos, 
ganadores  de  Sevilla. 
Mi  padre,  despu6s  del  Rey, 
se  reverencia  y  estima, 
y  en  la  corte  de  sus  labios 
pende  la  muerte  ö  la  vida. 

*  Vgl.  Tlg.  III-.  Anstatt  Fabio  befindet  sich  Don  Pedro  Tenorio  in 
Isabelas  Begleitung,  entsprechend  dem  Schlufs  von  Tlg.  Ig  im  Gegensatz  zu  Bl.  I,. 

5  Vgl.  Bl.  II,. 

•  Vgl.  Bl.  IIIio;     Llevanme  ä  ser  esposa 

contra  mi  voluntacj. 

'  Im  Text  heifst  es:  „Conde  dicen  que  es  ya  don  Juan  Tenorio",  ob- 
gleich diese  Ernennung  erst  Bl.  Illjg  erfolgt.  Im  Tig.  (III7)  fehlt  eine  ent- 
sprechende Stelle,  wenn  sie  auch  dort  hätte  unbeschadet  stehen  können;  vgl. 
S.  26  Anm.  I. 
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bei  Tarragona'  gelandet.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  wollen 
sie  die  Reise  über  Valencia  nach  Sevilla  fortsetzen,  um  dieses 
achte  Weltwunder 2  zu  schauen.  Da  gewahrt  der  Diener  eine 
Fischerin  am  Strande,  die  ebenfalls  traurig  zu  sein  scheint.  Fabio 
rät  der  Herzogin  mit  ihr  zu  sprechen  und  so  gemeinsam  den 
Schmerz  zu  tragen.  Er  selbst  eilt  fort,  um  das  übrige  Gefolge 
Isabelas  herbeizuführen. 

Szene  X:^  Die  Fischerin  ist  keine  andere  als  Tisbea.  Da 
beide  Frauen  in  einander  gleicher  Stimmung  sind,  so  kommen  sie 
schnell  einander  näher.  Tisbea  erzählt  der  Fremden  den  Betrug 
Don  Juans  und  bereitet  so  der  Herzogin,  wenn  auch  unabsichtlich, 
einen  herben  Schmerz.  Mit  ihrem  Vater  und  dem  Fischer  Anfriso 
werde  sie  zum  König  eilen,  um  von  diesem  Rache  an  dem  Ver- 
räter zu  fordern.*  Isabela  bittet  sie,  die  Reise  mit  ihr  gemein- 
schaftlich zu  machen. 

Szene  XI  :^  Von  nun  an  geht  die  Handlung  wieder  in  Sevilla 
vor  sich.  Zunächst  ist  der  Schauplatz  eine  dortige  Kirche,  in  der 
das  von  dem  König  versprochene  6  Standbild  Gonzalos  aufgestellt 
worden  ist."  Der  Diener  teilt  Don  Juan  mit,  dafs  Octavio  den 
wahren  Sachverhalt  in  Neapel  erfahren  habe;  ebenso  sei  dem 
Marquis  die  Hintergehung  Don  Juans  bekannt  geworden.  Isabela 
selbst  nahe  bereits  zur  Hochzeit.  Zum  Dank  für  diese  Nach- 
richten empfängt  Catalinon  eine  derbe  Ohrfeige.  Dann  aber  er- 
kundigt sich  der  Lüstling  selbst  nach  den  Neuigkeiten  aus  Dos 
Hermanas.  Beide  scherzen  über  jenes  Abenteuer.  Plötzlich  ge- 
wahrt Don  Juan  das  Grabmahl.  Catalinon  erzählt,  es  sei  auf  Be- 
fehl des  Königs  für  den  erstochenen  Comendador  errichtet  worden, 
und  bittet  seinen  Herrn,  eine  vorhandene  Grabschrift  zu  lesen. 
Don  Juan  tut  es: 

„Aqui  aguarda  del  Senor 

el  mas  leal  caballero 

la  venganza  de  un  traidor." 

Wie?  Er  ein  Verräter?  Sein  Ehrgefühl  ist  verletzt.  ^^  Er  fafst  die 
Bildsäule  am  Barte  und  ladet  sie  zur  Befriedigung  ihres  Rache- 
durstes für  den  Abend  zum  Essen  ein. 

Szene  Xll:^  Es  ist  Abend  geworden.  Zwei  Diener  Don  Juans 
bereiten  in  seinem  Hause  das  Abendessen  und  erwarten  ihren  Herrn. 


1  Vgl.  Bl.  Iio. 

*  Bl.  Ij4  war  Lissabon  als  „octava  maravilla"  bezeichnet. 
3  Vgl.  Tlg.  Illg. 

*  Vgl.  Bl.  Iig.  Es  ist  nicht  klar,  weshalb  Tisbea  erst  jetzt,  wo  inzwischen 
doch  einige  Zeit  verstrichen  ist,  die  bereits  dort  ausgesprochene  Absicht  aus- 
führen will. 

S     Vgl.     Tlg.     Illg. 

«  Vgl.  Bl.  IIi9. 

'  Vgl.:  „La  igiesia  es  tierra  sagrada"  und  etwas  später  die  Anweisung: 
Descübrese  un  sepulcro  de  Don  Gonzalo  de  UUoa. 

8  Vgl.  über  diesen  Charakterzug:  Col.  XII,  p.  XVI f. 
s  Vgl.  Tlg.  IIIio. 


24 

Szene  XIII: i  Don  Juan  und  Catalinon  erscheinen.  Auf  Befehl 
des  Herrn  mufs  der  Diener  sich  mit  ihm  zum  Essen  niedersetzen. 
Kaum  aber  haben  sie  zu  speisen  begonnen,  als  man  es  klopfen 
hört.  Ein  Diener  will  nachsehen.  Mit  offenem  Munde  kommt  er 
wieder  hereingestürzt,  unfähig,  irgend  eine  Auskunft  zu  geben.  Da 
fordert  Don  Juan  Catalinon  auf,  dem  Ankömmling  zu  öffnen. 
Catalinon  schwebt  in  grofser  Angst,  der  Augenbhck  der  Rache  sei 
gekommen,  die  Justiz  oder  die  Opfer  verlangten  Sühne.  Auch  er 
kommt  fassungslos  zurück,  fällt  auf  den  Boden  und  erhebt  sich 
wieder.  Seine  Auskunft  ist  ganz  verwirrt.  Nun  entschliefst  sich 
Don  Juan  selbst  dazu,  dem  Harrenden  aufzumachen.  Mit  einem 
Licht  nähert  er  sich  der  Tür.  Plötzlich  tritt  ihm  von  dort  Don 
Gonzalo  entgegen  in  der  Gestalt  des  steinernen  Standbildes.  Ent- 
setzt zieht  sich  der  Frevler  zurück,  das  Licht  in  der  einen  Hand, 
mit  der  anderen  sein  Schwert  fassend.  Don  Gonzalo  folgt  ihm, 
bis  sie  beide  mitten  auf  der  Bühne  stehen.  Jetzt  endlich  kann 
der  Lüstling  die  Frage  ausstofsen:  Wer  da? 2  Dann  gewinnt  er 
seine  Fassung  schnell  zurück.  Er  scheint  wieder  froh  und  heiter 
zu  sein,  während  Catalinon  in  einer  fortgesetzten  Angst  auf  das 
weitere  Essen  verzichtet: 

jYo,  senor,  con  convidado 
de  piedra? 

Doch  der  Herr  fährt  seine  Untergebenen  hart  an,  da  sie  sich 
vor  einem  Toten  fürchteten.  In  seiner  Unruhe  fragt  Catalinon 
jetzt  nach  allem  Möglichen  aus  dem  Jenseits.  3  Dann  ertönt  auf 
Befehl  Don  Juans  nach  dem  zustimmenden  Nicken  des  Gastes  ein 
Gesang  im  Sinne  des  Lüstlings  mit  dem  Refrain: 

jque  largo  me  lo  fidis! 


1  Vgl.  Tlg.  Iir„_,2,   I.  Teil. 

'  Im  Tlg.  wird  nach  der  Rückkehr  des  ersten  Dieners  zum  zweiten  Mal 
geklopft.     Darauf  heifst  es  (HI,,): 


Catah 

Mäs  golpes  dan  ä  la  puerta. 

D.y.: 

Corre  tu,  mira  quien  es. 

Catal: 

iYo,  seflor? 

D.y.: 

Mueve  los  pies. 

jQui^n  llama? 

Escena  XII. 

Säle  Don   Gonzalo  .  .  . 

Ganz : 

Yo. 

Im  Folgenden  ist  dann  gekürzt  und  umgestellt  worden. 

*  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  das  Abkühlen  des  Weines  mit  Schnee : 

Senor  muerto,  jalla  se  bebe 
con  nieve? 

Dies  war  erst  seit  Karl  V.  üblich,  —  vgl.  Bl.  f.  liter.  Unterhaltg.  1853,  S,  1004 
—  so  d.ifs  diese  Stelle  einen  Anachronismus  enthält.  Im  Tlg.  fehlt  eine  ent- 
sprechende Frage  des  Dieners. 
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Dieses  Lied  bringt  Catalinon,  der  mittlerweile  alle  Furcht  ver- 
loren und  sogar  dem  eigenartigen  Gaste  zugetrunken  hat,  auf  die 
einzelnen  Abenteuer  seines  Herrn.  Bei  der  Erwähnung  Dona  Anas 
gebietet  Don  Juan  ihm  aber  Schweigen,  da  ihr  Rächer  vor  ihm 
stehe.  Durch  ein  Zeichen  drückt  darauf  der  Gast  den  Wunsch 
aus,  mit  Don  Juan  allein  zu  sein.  Der  Tisch  wird  fortgetragen, 
und  die  Diener  verschwinden  sämtlich. 

Szene  XIV  :i  So  ist  der  Frevler  allein  mit  der  Erscheinung.  2 
Durch  Ritterwort  und  Handschlag  mufs  auf  Verlangen  des  Gastes 
Don  Juan  versprechen,  seinerseits  mit  seinem  Diener  Catalinon  am 
folgenden  Abend  um   10  Uhr  in  der  Kapelle  mit  Gonzalo  zu  speisen. 

D.  y.:     Digo  que  la  cumplire; 
que  soy  Tenorio. 
D.   Gonz:  Yo  soy 

Ulloa. 

Darauf  verabschiedet  sich  die  Statue.     Don  Juan  will  ihr  den  Weg 
erhellen.     Sie  aber  erklärt: 

No  alumbres,  que  en  gracia  estoy. 

Szene  XV: 3  Furcht  und  Schrecken  beherrscht  den  Zurück- 
bleibenden. Aber  nicht  allzu  lange.  Don  Juan  will  einen  Toten 
nicht  fürchten: 

Manana  ire  ä  la  capilla 

donde  convidado  soy, 

por  que  se  admire  y  espante 

Sevilla  de  mi  valor. 

Szene  XVI: 4  Schauplatz:  Ein  Zimmer  im  Palast  des  Königs 
von  Kastilien.  Der  König  erfährt  von  Don  Diego  die  Ankunft 
Isabelas  in  der  Stadt.    Die  Herzogin  hat  in  einem  Kloster  &  Aufent- 


1  Vgl.  Tlg.  III12,  2.  Teil. 

^  Hier   sei  die  nun  folgende  Anrede  Don  Juans  an  Don  Gonzalo  zitiert, 
da  sie  für  das  religiöse  Empfinden  des  Helden  charakteristisch  ist: 

Ya  estoy 
aguardando.     Di  ^que  quieres, 
sombra  6  fantasma  ö  visiön? 
Si  andas  en  pena  ö  si  aguardas 
alguna  satisfacciön 
para  tu  remedio,  dilo, 
que  rai  palabra  te  doy 
de  hacer  lo  que  ordenares. 
(jEstäs  gozando  de  Dios? 
ijDite  la  muerte  en  pecado.' 
Habla,  que  suspenso  estoy. 

8  Vgl.  Tlg.  nii3. 

*  Tlg.   nii4  enthält   ein   kurzes   Gespräch    des  Königs   mit  Don   Pedro 
Tenorio  über  die  Ankunft  Isabelas  in  Sevilla. 

*  En  el  convento  estä  alojada 
de  las  Descaizas. 
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halt  genommen,  der  Herrscher  befiehlt  jedoch  dem  alten  Tenorio, 
sie  zur  Königin  zu  führen.  Don  Juan  soll  sich  noch  an  demselben 
Abend  mit  Isabela  trauen  lassen.  Damit  er  dieser  ein  ebenbürtiger 
Ersatz  für  Octavio  sei,  ernennt  der  König,  der  Verdienste  Don 
Diegos  eingedenk,  dessen  Sohn  zum  Grafen  von  LebrijaJ  Ferner 
soll  der  Bund  zwischen  Dona  Ana  und  dem  INIarquis  geschlossen 
werden.  Doiia  Ana  hat  aus  Liebe  zu  dem  Vetter  die  Begnadigung 
des  Unschuldigen  erwirkt.  Sofort  soll  der  Gefangene  aus  der 
Festung  Triana  entlassen  werden.  Don  Diego  selbst  soll  ihm  diesen 
Entschlufs  des  Herrschers  verkünden.  I\Iit  Bedauern  dagegen  be- 
merkt der  König,  dafs  Octavio  auch  dieses  Mal  kein  Glück  habe. 
Da  naht  sich  dieser  selbst. 

Szene  XVII:  2  Er  wirft  sich  dem  Herrscher  zu  Füfsen  und 
bittet  um  die  Gewährung  eines  Zweikampfes  mit  Don  Juan,  der 
ein  Verräter  sei.  Dieses  Wort  verletzt  Don  Diego.  Es  kommt  zu 
einem  heftigen  Auftritt  zwischen  ihm  und  Octavio.  Beide  reizen 
sich  bis  aufs  äufserste.  Schon  wird  das  Schwert  gezogen,  als  der 
König  Ruhe  gebietet.  Der  Herrscher  äufsert  dem  Herzog  seinen 
Wunsch: 

Maüana 
%-uestias  bodas  se  han  de  hacer 

und  verläfst  mit  Don  Diego  das  Zimmer. 

Szene  XVIII  :3  Noch  steht  Octavio  in  Gedanken  an  das  so- 
eben Erlebte  versunken,  als  Gaseno  und  Aminta  ihn  unterbrechen. 
Er  erfährt  von  ihnen  den  Betrug  Don  Juans  in  Dos  Hermanas. 
Die  Gelegenheit  erscheint  dem  Herzog  günstig.  Er  will  beide  bei 
der  Hochzeit  am  Abend  in  Hoftracht  einführen: 

Eslos  venganza  me  dan 

de  äqueste  traidor  don  Juan 

Y  el  agravio  de  Isabela. 


Anachronismus.  Der  Ordenszweig  der  Discalccaten  reicht  nur  bis  zum  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  zurück,  wo  er  durch  Juan  de  Puebla  ins  Leben  gerufen 
wurde;  vgl.  Realencykl.  f.  prot.  Theol.  u.  Kirche,  Bd.  VI,  221.  —  Durch  die 
Verdeutschung:  „Karmeliterinnen"  wird  dieser  Fehler  nicht  gehoben;  vgl. 
Rapp.  V,  133,  Sp.  Dr.  1,133,  Ossig  72.  —  Im  Tlg.  finden  wir  keine  ent- 
sprechende Angabe. 

*  Im  Tlg.  wird  Don  Juan  schon  I,e  bei  der  Erwählung  zum  Schwieger- 
sohn Don  Gonzalos  durch  den  König  zum  „Conde  de  Lebrija"  ernannt. 

"^  Tlg.  111,5  stellt  sich  —  entsprechend  der  vorhergehenden  Szene  —  Don 
Pedro  dem  Herzog  entgegen.  Illje  folgt  ein  kurzer  Monolog  Octavios  mit 
den  bezeichnenden  Schlufsworten: 

Mas  si  el  Key  no  la  venga  deste  agravio, 
la  venganza  ha  de  hacer  el  Duque  Octavio. 

3  Dieses  Gespräch  fehlt  im  Tlg.  Statt  dessen  folgt  III,,  eine  Unter- 
redung zwischen  dem  alten  Tenorio  und  dem  Marquis.  Dieser  ist,  wie  wir 
im  Tlg.  an  dieser  Stelle  erfahren,  vom  König  begnadigt  worden,  vgl.  Bl.  Illig, 
und  teilt  nun  seinem  Befreier,  Don  Juan  Tenorio,  el  viejo,  seinen  Verdacht 
gegen  dessen  Sohn  mit. 
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Szene  XIX :i  Mittlerweile  ist  es  Abend  geworden,  und  die 
Stunde  herangekommen,  wo  Don  Juan  die  Statue  aufsuchen  soll. 
Er  erscheint  mit  Catalinon  auf  dem  Platz  vor  der  Kirche.  Er  war 
soeben  im  Palast  und  ist  dort  vom  König,  sowie  auch  von  Isabela 
sehr  gut  aufgenommen  worden.  Die  Hochzeit  ist  für  den  Abend 
bestimmt  festgesetzt  worden.  Vorher  aber  will  Don  Juan  das  der 
Statue  gegebene  Versprechen  einlösen.  Er  befiehlt  Catalinon,  an 
die  Tür  der  Kirche  zu  klopfen.  Da  sie  nicht  verschlossen  ist,  be- 
treten beide  das  Gebäude.  Catalinon  wird  jedoch  sofort  wieder 
sichtbar  2  und  verleiht  seiner  Angst  kräftigen  Ausdruck.  Wohl  oder 
übel  mufs  er  dann  seinem  Herrn  wieder  folgen. 

Szene  XX:  3  Der  Schauplatz  zeigt  das  Innere  der  Kirche.  Die 
Statue  tritt  Don  Juan  und  dem  Diener  entgegen  und  fordert  zum 
Essen  auf.  Auf  Geheifs  Don  Gonzalos  wälzt  Don  Juan  einen 
grofsen  Grabstein  fort.  Darauf  steht  vor  ihnen  eine  schwarze  Tafel, 
auf  der  Skorpione  und  Schlangen  als  Speise,  und  Essig  als  Wein 
serviert  worden  sind.  Zwei  schwarz  gekleidete  Diener  tragen  Sessel 
herbei.     Der  Frevler  trotzt  allen  Zeichen  und  Gefahren: 

Coraere 
Si  me  dieses  dspid  y  dspides 
cuantos  el  infierno  tiene. 

Dem  Diener  hat  die  Angst  jeden  Appetit  genommen,  an  diesem 
j.Mesa  de  Guinea"  ■*  zu  speisen.  Auch  seinem  Herrn  wird  bald 
die  Stimmung  verdorben  durch  einen  Gesang,  der  jetzt  ertönt  und 
die  Strafe  Gottes  in  Aussicht  stellt  für  jeden  Schuldigen. ^  Beide, 
Don  Juan  und  Catalinon,  verstehen,  was  das  Lied  besagen  will. 
Der  Verführer  befiehlt,  den  Tisch  fortzunehmen.  Jetzt  fordert  Don 
Gonzalo  seinerseits  ihn  auf,  ihm  die  Hand  zu  geben.  Einen  Augen- 
blick scheint  Don  Juan  zu  zagen.  Dann  aber  will  er  nicht  feige 
sein.  Er  reicht  seine  Hand  dem  Gaste.  Sofort  durchläuft  eine 
Höllenglut   seine  Adern,  c     Gonzalo   bezeichnet   diese  Pein   als  ge- 


1  Vgl.  Tlg.  111,8 ;  gekürzt. 

2  Im  Text   steht   einfach    die  für  die  damalige  Zeit  charakteristische  An- 
weisung: Entraa  por  una  puerta  y  salen  por  otra. 

3  Vgl.     Tlg.     Illig. 

*  Anachronismus.     Der  Name:  Guinea  kam  erst  im  15.  Jahrhundert  auf. 
Der  Tlg.  enthält  das  betreffende  Wort  des  Dieners  nicht. 

5  Adviertan  los  que  de  Dios 

juzgan  los  castigos  grandes, 
que  no  hay  plazo  que  no  llegue 
ni  deuda  que  no  se  pague. 

Mientras  en  el  mundo  viva, 
no  es  justo  que  diga  nadie: 
jque  largo  me  lo  fiäis! 
siendo  tan  breve  el  cobrarse. 

Im  Tlg.  finden  wir  nur  die  ersten  vier  Zeilen. 

®  iQue  me  abraso!     No  me  abrases 

con  tu  fuego. 
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ring  gegenüber  jener,  die  ihn  erwarte.  Vergebens  sucht  sich  Don 
Juan  mit  seinem  Dolche  zu  befreien.  Nur  die  Luft  durchschneidet 
er.  In  seiner  Angst  bekennt  er  jetzt,  dafs  er  seine  Absicht  bei 
Doiia  Ana  gar  nicht  habe  ausführen  können,  i  Aber  auch  der  Plan 
war  strafbar.  Da  will  der  Lüstling  beichten.  Es  ist  zu  spät.  Unter 
furchtbaren  Schmerzen  stürzt  Don  Juan  tot  hin.  Noch  einmal  weist 
Gonzalo  auf  die  göttliche  Gerechtigkeit.  Dann  verschwindet  er  mit 
dem  Grabmal  und  Don  Juan  unter  furchtbarem  Getöse.  Catalinon 
hat  zunächst  erwartet,  als  Gefährte  des  Lüstlings  ebenfalls  bestraft 
zu  werden.  Nun  aber  eilt  er  schleunigst  fort,  um  dem  ahen  Diego 
die  Kunde  von  dem  Tode  des  Sohnes  zu  bringen. 

Szene  XXI:  2  Die  letzten  Szenen  spielen  sämtlich  im  Palast 
des  Königs  von  Kastilien.  Der  alte  Tenorio  bittet  den  König, 
dem  Marquis  Gelegenheit  zu  geben,  sich  für  die  Begnadigung  zu 
bedanken.  Der  Herrscher  gewährt  die  Bitte.  Auch  Don  Juan 
soll  bald  möglichst  erscheinen. 

Szene  XXII:  3  In  diesem  Augenblick  treten  Batricio  und  Gaseno 
ein.  Der  junge  Bauer  berichtet  ganz  kurz  die  Tat  Don  Juans  in 
Dos  Hermanas. 

Szene  XXIII  :*  Isabela  kommt  mit  Gefolge  und  Tisbea.  Die 
Fischerin  fordert  Rache  an  Don  Juan.  Entsetzt  fragt  der  König: 
„^Que  dices?"     Isabela  bestätigt  das  Gesagte:   „Dice  verdad". 

Szene  XXIV  :&  Aminta  verlangt  ihre  Vermählung  mit  Don  Juan. 

Szene  XXV:  6  Als  letzter  Ankläger  eilt  der  Marquis  herbei. 
Er  habe  Zeugen,  dafs  Don  Juan  jenes  Verbrechen  begangen  habe, 
dessen  er,  Mota,  bezichtigt  worden  sei.  Da  endlich  reifst  auch 
dem  König  die  Geduld.  Er  befiehlt,  den  Frevler  sofort  zu  fassen 
und  zu  töten.  Selbst  Don  Diego  bittet  jetzt  um  die  Bestrafung 
des  verbrecherischen  Sohnes. 

Szene  XXVI  :7  Da  naht  Catalinon.  In  wenigen  Worten  er- 
zählt er  das  Abenteuer  seines  Herrn  mit  dem  Comendador  und 
wiederholt  das  Geständnis  Don  Juans,  dafs  Dona  Ana  den  Betrug 
rechtzeitig    entdeckt    habe.     Über    diese    letztere  Nachricht   ist   der 


A  tu  hija  no  olendi, 

que  viö  mis  engaflos  antes. 


Man  vgl.  hierzu  eine  Angabe  Gend.  de  B6vottes  —  Fest.  43,  Anm.  2  — : 
„Noter  que  chez  Tirso,  Don  Juan  a  forc6  Dofla  Ana". 

2  Bl.  111.21—05  sind  zusammengedrängt  zu  der  kurzen  Szene  Tlg.  Illao: 
Dort  treten  auf:  der  König,  der  alte  Tenorio,  Marquis  de  la  Mota,  Isabela, 
Trisbea,  Octavio  und  Batricio.  Die  beiden  letzteren  sind  zwar  in  der  An- 
weisung nicht  genannt.  Nach  der  Bitte  Tenorios  —  vgl.  Bl.  lU^i  —  folgen 
sofort  die  Anklage  der  Fischerin  und  die  Bestätigung  durch  Isabela  —  vgl. 
Bl.  III23  —  und  darauf  die  Beschuldigung  Motas  —  vgl.  Bl.  IIIjs.  —  Dann 
erscheint  schon  Catalinon. 

8  Diese  Szene  fehlt  im  Tlg. 

♦  Vgl.  oben  Anm.  2. 

*  Diese  Szene  fehlt  im  Tlg. 

6  Vgl.  oben  Anni.  2;  vgl.  auch  die  Aum.  zu  Bl.  Illig  über  Tlg.  IH,f 
'  Vgl.  Tlg.  III21. 
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Marquis  hoch  erfreut;  ihren  Verkünder  will  er  reich  belohnen. 
Der  König  preist  die  gerechte  Bestrafung.  Octavio  will  die  jetzt 
verwitwete  Isabela  heiraten,  der  Marquis  seine  Base,  und  Batricio 
meint: 

Y  nosotros 

con  las  nuestras,  porque  acabe, 

El  Convidado  de  piedra. 

Der  König  schliefst  das  ganze  Stück  mit  dem  Befehl: 

Y  el  sepulcro  traslade 

En  San  Francisco  en  Madrid, 

para  memoria  mäs  grande.^ 


C.    Verfasser. 

Sämtliche  Ausgaben  des  Bl.  —  ausgenommen  allein  jene  von 
1750  —  geben  deutlich  als  Verfasser  an:  Tirso  de  Molina,  das 
Pseudonym  für  den  Mönch  Gabriel  Tellez  (geb.  Oktober  157 1, 
gest.  12.  März  1648). 2  Ungefähr  2 1/2  Jahrhunderte  hat  niemand 
auch  nur  einen  leisen  Zweifel  an  dieser  Überlieferung  gehegt. 
Gerade  als  Dichter  des  Bl.  ist  Tirso  immer  wieder  gefeiert  worden, 
seitdem  zum  erstenmal  versucht  wurde,  ihn  durch  eine  kritische 
Gesamtausgabe  seiner  Werke  zu  ehren.  3  Von  den  zahlreichen 
Beurteilungen  Tirsos*  sei  hier  die  des  Menendez  y  Pelayo  in 
dessen  Buche    „Calderon  y  su  teatro"   angeführt:   „Realmente,  des- 


1  Im  Tlg.  lautet  der  Schlufs: 

Batr:  Y  nosotros 

con  las  nuestras,  porque  acabe 
esta  verdadera  historia. 
Rey:     Y  el  sepulcro  se  traslade 

desde  aqui  a  San  Juan  de  Toro, 
para  memoria  mäs  grande. 

2  Über  diesen  Dichter  vgl.  die  treffliche  Biographie  von  Cotarelo  y 
Mori  (1893)  sowie  die  dazu  gehörige  Revista  critica  des  Islenendez  y  Pelayo 
in  Esp.  Med.  VI,  64,  S.  117  ff.  Ferner  vgl.  auch  Romanischer  Jahresbericht 
Bd.  V,  1897/98,  11,434,  wo  Stiefel  bemerkt,  dafs  sich  ein  entsprechender 
Aufsatz  des  Menendez  y  Pelayo  auch  in  Bd.  106  (S.  131 — 198)  der:  „Colecciön 
de  Escritores  Castellanos"  befinde.  —  Zum  zweiten  Male  hat  Cotarelo  y  Mori 
eine  umfangreiche  Abhandlung  über  „Vida  y  obras  de  Tirso  de  Molina"  ver- 
öffentlicht in  der  Einleitung  zu  Bd.  IV  der  Nueva  Biblioteca  de  Autores 
Espafioles,  p.  VII— LXXX.  —  Zu  der  Tirsobiographie  von  1893  ist  endlich 
noch  zu  vergleichen:  Cotarelo  y  Mori  in  Revista  de  Archivos,  Bibliotecas 
y  Museos,  tercera  epoca,  X,  Madrid  1906,  S,  394  ff. 

*  Diesen  Versuch  unternahm  —  allerdings  vergebHch  —  Agustin  Duran 
im  Jahre  1834  mit  seiner  „Talia  Espanola"  vgl.  Esp.  Med.  VI,  64,  S.  120  f. 

*  Vgl.  z.  B.:  C-Bl.  203;  Fast.  p.  VI  f.;  Hom.  253  ff.;  Klein,  Gesch.  d.  Dr. 
VIi,  423;  Laun,  Archiv  369;  Col.  XII,  p.  XII f.;  Simone  Brouwer,  D.  Giov.  10; 
Valera,  a.  a.  O.  II,  262  f. 
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pues  de  Shakespeare,  en  el  teatro  moderno  no  hay  creador  de 
caracteres  tan  poderoso  y  energico  como  Tirso,  y  la  prueba  es  el 
Don  Juan,  que  de  todos  los  personajes  de  nuestro  teatro  es  el  que 
conserva  juventud  y  personalidad  mäs  viva,  y  el  ünico  que  fuera 
de  Espana  ha  Uegado  a  ser  tan  populär  como  Hamlet,  Otello  y 
Romeo,  y  ha  dejado  mas  larga  progenie  que  ninguno  de  ellos  .  .  ." 
Und  weiter  heifst  es  über  den  so  sich  ergebenden  Gegensatz  zwischen 
Tirso  und  Calderon:  „Calderon  cede,  y  es  inferior  ä  Tirso  de 
Molina,  en  el  poder  de  crear  caracteres  vivos.  energicos,  aniraados, 
ricos,  complexos,  dotados  de  una  personalidad  y  de  una  vida  tan 
grande  como  la  que  nos  presenta  la  misma  realidad  humana.  Asi, 
por  ejemplo,  nada  hay  en  todo  el  teatro  de  Calderon  que  en  este 
concepto  se  acerque  siquiera  al  Don  Juan,  tipo  fuera  de  cuenta, 
k  SU  vez  superior  a  todos  los  de  nuestro  teatro,  y  tan  vital  y  tan 
energico  como  los  de  Shakespeare.  Calderon  no  alcanza,  ä  crear 
un  tipo  de  esta  universalidad."  ^ 

Da  erschien  im  Jahre  i8g6  Farineliis  wichtige  Abhandlung 
„Don  Giovanni.  Note  critiche"  im  27.  Bande  des  Giorn.  stör.  d. 
Lett.  Ital.  Dort  heifst  es  S.  10  über  das  Verhältnis  Tirsos  zum  Bl.: 
„In  primo  luogo  .  .  .  e  dubbio  e  dubbio  assai  che  Tirso  e  non 
altri  sia  il  vero  autore  del  Burlador."  Ähnliche  Stellen  finden  sich 
noch  zweimal. 2  £in  Jahr  später  schrieb  Baist  —  und  zwar  wie 
Farinelli  selbst  meint:  „ignorando,  a  lo  que  parece,  rai  estudio" ' 
—  über  Tirso  de  Molina,  dafs  diesem  „El  Burlador  de  Sevilla 
(Don  Juan)  kaum  .  .  .  gehört".*  Seitdem  ist  die  Frage  nach  dem 
Verfasser  des  Bl.  unentschieden  geblieben.  5  Farinelli  hegt  jedoch 
die  feste  Zuversicht,  dafs:  „Una  ediciön  critica  de  El  Burlador  .  .  . 
desenganarä  corapleta.  y  definitivamente  ä  los  que  fündandose  nada 
mäs  que  sobre  la  autoritad  de  la  tradicion  creen  y  divulgan  aün 
que  Tirso    es   el  poeta  de!  primer  drama  donjuanesco  conocido."  * 

Tatsächlich  stützt  sich  die  Annahme,  Tirso  sei  der  Dichter 
des  Bl.,  lediglich  auf  die  Angabe  im  Druck  von  1630.  Diese 
Stütze  verliert  jedoch  leicht  jeden  Halt.  Denn  es  kam  in  jener 
Zeit  häufig  vor,  dafs  ein  Stück  wohl  des  besseren  Erfolges  wegen 
einem  bekannten  und  beliebten  Dichter  schon  zu  dessen  Lebzeilen 
untergeschoben  wurde.  So  sagt  von  eben  demselben  Bande,  der 
den  Bl.  enthält,  Barrera:'  „Contiene  con  el  nombre  de  Lope  cuatro 
comedias,  las  dos  primeras  de  dudosa  pertenencia,  las  otras  dos  posi- 
tivamente."  Oder  auch  man  vereinigte  eine  Reihe  von  Stücken 
ohne   Namensnennung    der    einzelnen    Verfasser    in    einem    Bande, 


*  Vgl.  Esp.  Mod.  Ii2  S.  9;  ferner  siehe  auch  ebda.  S.  6  und  S.  13. 

2  Far.  37  Anra.  I  und  S.  39. 

3  Hom.  211   Anm.  I. 

*  Gröbeis  Grundrifs  II2,  465. 

s  Rigal,  a.  a.  O.  I,  274,    Lintilliac,  a.  a.  O.  262  und  auch  Wolff,  a.  a.  O. 
346  ff.  schreiben  den  Bl.  wieder  Tirso  zu. 

*  Hom.  210. 

''  In    der   Biographie   Lope   de   Vegas  im   eisten   Bande    der   Obras    de 
L.  d.  V.,  p.  p.  la  Real  Acad,  Esp.,  Madrid  1890;  daselbst  S.  453. 
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auf  dessen  Titelblatt  nur  der  Name  eines  bekannten  Dichters  er- 
schien, den  man  jetzt  für  den  Autor  sämtlicher  Stücke  halten  konnte. 
Es  ist  gerade  Tirso,  der  uns  diese  Tatsache  bezeugt,  wenn  er 
einem  Bande  von  zwölf  Komödien  unter  seinem  Namen  in  einer 
Widmung  an  die  Madrider  Buchhändler- Brüderschaft i  folgende 
Worte  vorausschickt:  „Yo,  pues  .  .  .  dedico,  de  estas  doce  come- 
dias,  cuatro  que  son  mias  an  mi  nombre;  y  en  el  de  los  duenos 
de  las  otras  hocho  (que  no  s6  por  que  infortunio  suyo,  siendo 
hijas  de  tan  ilustres  padres,  las  echaron  ä  mis  puertas),  las  que 
restan."  2  Aber  Tirso  gibt  nicht  an,  welche  vier  Komödien  er  nun 
selbst  verfafst  habe. 

Keineswegs  spricht  gegen  Tirso  der  sevillanische  Charakter 
des  Stückes.  Tirso  stammte  nicht  aus  Sevilla.  Es  ist  aber  nach- 
gewiesen worden,  dafs  er  1625  in  dieser  Stadt  gewesen  ist. 3  Auch 
sonst  hätte  er  sich  leicht  die  notwendige  Kenntnis  der  dortigen 
Gegend  verschaffen  können.  Demgegenüber  gibt  es  gewichtigere 
Gründe,  die  die  Richtigkeit  der  früheren  Meinung  mit  Recht  in 
Zweifel  ziehen  lassen. 

Der  Bl.  fehlt  in  sämtlichen  Ausgaben  Tirsoscher  Komödien, 
die  zu  Lebzeiten  des  Dichters  erschienen  sind.  Wir  besitzen  deren 
fünf  verschiedene  Sammlungen.  Jede  von  ihnen  enthält  zwölf 
Stücke,  mit  Ausnahme  der  letzten,  in  der  sich  nur  elf  befmden. 
Der  erste  Teil  wurde  veröffentlicht  1627  zugleich  in  Madrid  und 
in  Sevilla,  und  vier  Jahre  später  nochmals  in  Valencia.  Den  zweiten 
und  dritten  Teil  wollte  der  Dichter  zu  gleicher  Zeit  erscheinen 
lassen,  und  zwar  den  einen  in  Madrid,  den  andern  in  Tortosa. 
Dieser  letztere,  der  sogenannte  dritte  Teil,  kam  jedoch  schon  1634, 
der  ursprünglich  zweite  dagegen  erst  1635  heraus.  Dieser  enthält 
in  seiner  Widmung  die  oben  erwähnten  Worte  Tirsos.  Der  vierte 
und  der  fünfte  Teil  wurden  zu  Madrid  gedruckt  in  den  Jahren 
1635  und   1636. 

Fastenrath  und  Gendarme  de  Bevotte,  die  beide  für  die  Ver- 
fasserschaft Tirsos  eintreten,  suchen  das  Fehlen  des  Bl  in  diesen 
Sammlungen  in  folgender  Weise  zu  erklären:  Tirso  hat  sehr  viele, 
angeblich    über    400,    Komödien    verfafst.      Die   erwähnten   Drucke 


1  Vgl.  Schade  II,  554.  Nach  der  dortigen  Angabe  enthält  das  betreffende 
Titelblatt  sogar  die  Worte:  „Parte  II.  de  las  Coraedias  del  Maestro  Tirso  de 
Molina,  publicada  por  el  autor'-''. 

2  Vgl.  Revilla,  Obr.  355;  Cotarelo,  T.  de  M.  845. 

»  Vgl.  Gesch.  d.  Dr.  XIi,  119;  T.  de  M.  5 3 ff.;  Leg.  63.  —  Man  stützt  sich 
dabei  auf  eine  Bemerkung  des  P.  Fr.  Pedro  de  San  Cecilio,  comendador  de 
la  Orden  de  la  Merced:  „Conoci  al  Padre  Presentado  Tellez .  en  Sevilla, 
cuando  vino  de  la  provincia  de  Santo  Domingo,  y  camiue  con  el  hasta  la 
Villa  de  Fuentes,  donde  yo  era  actual  Comendador,  el  ano  1625".  Die  Rück- 
kehr Tirsos  nach  Spanien  muls  jedoch  schon  1617  oder  1618  erfolgt  sein. 
Daher  meint  Cotarelo  neuerdings:  „Si  la  repetida  noticia  del  Padre  San  Cecilio 
es  exacta  en  cuanio  a  lo  demas,  entonces  seria  cuando  Tirso  estuviese.  en 
Sevilla,  si  ya  no  es  que  pasase  tambien  por  ella  en  1615,  al  embarcarse  para 
America";  vgl.  hierzu  Nueva  Bibl.  de  Aut.  Esp.  IV,  p.  XVIII ff. 


32 

enthalten  davon  nur  eine  geringe  Anzahl.  Der  Bl.  hätte  demnach 
das  Schicksal  der  meisten  anderen  Stücke  dieses  Dichters  geteilt. 
Zu  dem  sei  der  Bl.  erst  verhältnismäfsig  spät  zu  seiner  Berühmt- 
heit gelangt;  dieser  Umstand  werde  bestätigt  durch  das  Fehlen 
direkter  spanischer  Nachahmungen,  i  Wie  kam  aber  dann  das 
Ausland  dazu,  sich  sobald  eines  unbekannten  Stückes  so  erfolgreich 
zu  bemächtigen?  Der  Mangel  direkter  Nachbildungen  ist  eben 
anders  zu  erklären;  davon  später. 2  Zudem  scheint  mir  die  mehr- 
fache Drucklegung  der  Komödie  schon  im  1 7.  Jahrhundert  und 
die  Aufnahme  in  einen  der  ersten  Bände  der  „Comedias  esco- 
gidas  de  los  mejores  ingeniös"  nicht  gerade  für  eine  geringe 
Verbreitung  des  Stückes  in  jener  Zeit  zu  zeugen.  Eine  allgemeinere 
Bekanntheit  des  Bl.  setzt  ebenfalls  eine  am  Schlufs  dieses  Ab- 
schnittes 3  zitierte  Stelle  aus  Calderons  „Mailanas  de  abril  y  mayo" 
voraus.  Tirso  selbst  aber  wäre  in  keinem  zweiten  Werke,  sei  es 
poetischer,  sei  es  historischer  Art,  auf  das  D.  J.-Thema  von  neuem 
zu  sprechen  gekommen.* 

Von  den  anerkannt  echten  Stücken  Tirsos  unterscheidet  sich 
der  Bl.  u.  a.  in  Stil  und  Komposition.  Eine  Eigentümlichkeit  dieses 
Dichters,  ein  Hauptwort  an  der  Stelle  eines  Eigenschaftswortes  zu 
benutzen,  treffen  wir,  wie  auch  Gend.  de  Bevotte  zugibt, ^  im  Bl. 
nirgends.  Ferner  sagt  schon  Hartzenbusch  über  unser  Stück: 
„Pero  este  drama,  quiza  el  que  mas  celebridad  ha  dado  ä  su  autor 
fuera  de  Espafia,  es  uno  de  los  que  Tellez  escribiö  con  menos 
vigor  y  valentiä,  de  las  mas  irreguläres,  desalinados  y  sucios,  de 
los  peores  de  su  teatro."  6  Auch  Gend.  de  Bevotte  meint,  der 
Stil  sei  „incontestablement  des  plus  negliges  et  souvent  indigne  de 
Tirso".  Er  gibt  sich  jedoch  zufrieden  mit  der  Bemerkung,  dafs 
„il  n'est  pas  douteux  qu'aucunc  des  versions  connues  ne  reproduit 
exactement  le  texte  authentique.  Cette  raison  pourrait  aussi  expli- 
quer,  en  partic  au  moins,  les  irregularites  de  la  composition." " 
Der  Ausdruck:  „pourrait  expliquer"  und  die  Einschränkung  „en 
partie  au  moins"   zeigt  schon  die  Unsicherheit  der  Annahme. 

Nicht  beachtet  worden  bei  der  Behandlung  der  Verfasserfrage 
ist  meines  Wissens  bisher  der  Umstand,  dafs  Tirso  in  keinem  seiner 
Stücke  die  Freundschaft  zweier  ]:^delleute  dem  Spotte  preisgab, 
sondern  das  Gefühl  der  Freundschaft  stets  achtete  und  hochhielt, 
wie  die  beiden  Dramen  „Como  han  de  ser  los  Amigos"  und  „El 
Amor  y  el  Amistad"  beweisen.  8  Dieser  Gewohnheit  des  Dichters 
widerspricht  das  Verhalten  Don  Juans  dem  Octavio,  und  vor  allem 
dem  Marquis  de  la  Mota  gegenüber. 


1  Vgl.  Fast.  p.  XVII;  L6g.  61,  95,  283. 

2  Vgl.  S.4if. 
«  Vgl.  S.  51. 

«  Vgl.  Fat.  37. 

5  Vgl.  L6g.  61. 

«  T.  esc.  XII,  4. 

'  L^g.  62. 

•  Vgl.  Schaeffer  I,  366  und  370. 
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Desto  mehr  hat  man  stets  auf  die  Art  und  Weise  hingewiesen, 
in  der  Tirso  die  Frauenrollen  behandelte.  Er  zeigt  eine  Vorliebe, 
die  Frauengestalten  seiner  Stücke  besonders  hervortreten  zu  lassen, i 
Agustin  Durän  schrieb  bereits  im  ersten  Bande  der  „Talia  Espa- 
iiola"  in  seinen  „Apuntes  Biograficos  sobre  el  Maestro  Tirso  de 
Molina": 2  „Lo  cierto  es  que  los  hombres  de  Tirso  son  siempre 
timidos,  debiles  y  juguete  del  hello  sexo,  en  tanto  que  caracteriza 
ä  las  mugeres  como  resueltas,  intrigantes  y  fogosas  en  todas  las 
pasiones  que  se  fundan  en  el  orgullo  y  la  vanidad  ...  En  las 
heröicas  [comedias]  como  en  las  de  intriga  6  costumbres  estä  toda 
la  energia  de  parte  de  las  mugeres,  y  la  debilidad,  la  sumision  y 
la  timidez  son  el  distintivo  de  los  hombres".^  Mit  diesen  Worten 
vergleiche  man  die  Frauen  im  Bl.  und  die  folgenden  Verse  über 
die  Schlechtigkeit  und  Schwäche  des  Weibes,  denen  nicht  ein 
einziges  Mal  durch  ein  anderes  Wort  oder  gar  durch  die  Tat 
einer  Frau  in  dem  Drama  widersprochen  wird: 

Bl.  Ic:     [Ah,  pobre  honor!     Si  eres  alma 
del  hombre,  ^-por  qu6  te  dejan 
en  la  mujer  inconstante, 
si  es  la  misma  ligereza? 


Ig:  jOh  mujer!  jLey  tan  terrible 
de  honor,  ä  quien  me  provoco 
ä  emprender!  Mas  ya  no  toco 
en  tu  honor  esta  cautela. 


No  hay  cosa  que  me  espänte, 
qae  la  mujer  mäs  constante 
es,  en  efecto,  mujer. 

II3:     Huyendö  vengo  el  fiero  desatino 
de  una  mujer  .  .  . 


1  So  berichten  z.  B.  Puibusque,  a.  a.  O.  II,  272  und  275;  Fast.  p.  XIV; 
Far.  38;  Leg.  61. 

2  Wieder  abgedruckt  im  T.  esc.  I  p.  VII ff. 

3  T.  esc.  I  p.  XII  und  XIII  f.  —  Ähnlich  schreibt  derselbe  Durdn  in 
einem  Artikel  über  Tirso,  den  wir  Bibl.  V  p.  XI ff.  finden;  daselbst  p.  XIV.  — 
Schaeffer  macht  auf  verschiedene  Frauentypen  Tirsos  aufmerksam;  vgl.  a.  a.  O. 
I>  342,  356,  357,  35S,  359,  360  (2 mal).  Über  die  Violante  in  Tirsos  „La 
Villana  de  Vallecas"  schreibt  er  wörtlich:  „Violante  ist  der  Typus  einer  bei 
Tirso  oft  wiederkehrenden  Frauenfigur,  d.i.  eines  Mädchens,  welches  seinem 
Liebhaber  vorzeitig  eheliche  Rechte  einräumt,  alsdann  von  ihm  verlassen  wird, 
ihm  nachfolgt  und  durch  allerlei  Schliche  schliefslich  dessen  Hand  zu  erringen 
weifs";  a.  a.  O.  I,  353.  —  Diese  Worte  erinnern  an  Isabela  im  Bl. ;  aber  es 
fehlen  die  für  Tirsos  Gewohnheit  nicht  unwesentlichen  „Schliche".  Im  zweiten 
Bande  seines  Werkes  (S.  43)  schreibt  endlich  derselbe  Schaeffer,  dafs  uns  in 
Calderons  „Fuego  de  Dios  en  el  Querer  Bien"  eine  „Intrigantin  vom  Schlage 
der  Damen  Tirso's,  welche  sich  durch  Ränke  einen  Bräutigam  verschafft", 
begegne. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom   Phil.  XXXVl.  -i 
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Illj:     Manifiesto  y  claro  indicio 

de  lo  que  he  Uegado  ä  ver, 
que,  si  bien  no  le  quisiera, 
nunca  ä  su  casa  viniera. 
AI  fin,  al  fin,  es  mujer. 

Den  Widerspruch,  der  so  zwischen  dem  Bl.  und  den  an- 
erkannt echten  Stücken  Tirsosi  besteht,  sucht  Gend.  de  Bevotte 
mit  folgendem  Satze  zu  beseitigen:  „Mais  la  conception  que  l'auteur 
s'est  faite  du  heros  voulait  que  celui-ci  conquit  aussitot  les  femmes 
qu'il  rencontrait  et  les  oubliät  ensuite  sans  qu'aucune  ait  influe  sur 
lui  ni  laisse  de  traces  dans  sa  vie.  D'ailleurs,  dans  le  Damnc  potir 
mmique  de  foi,  c'est  l'homme  aussi  qui  domine,  dirige  l'action  et 
fait  de  la  femme  son  jouet."-  Und  es  ist  nicht  nur  die  Be- 
handlung der  Frauenrollen,  wodurch  „El  Condenado  por  descon- 
fiado"  (Cond.)  —  so  lautet  der  spanische  Titel  dieses  Stückes  — 
zu  einer  Vergleichung  mit  dem  Bl.  reizt.  Wir  müssen  daher  einige 
Zeit  bei  dem  Cond.  verweilen. 

In  Lope  de  Vegas  „Fianza  Satisfecha"  sieht  man  den  Helden 
Leucino,  der  anfangs  in  reiner  Sinnenlust  jeder  Schandtat  fähig  ist, 
schliefslich  „die  Dornenkrone  auf  dem  Haupt,  freudig  den  Tod  am 
Kreuze  erleiden''.^  Schaeffer^  hält  dieses  Drama  für  „eine  haar- 
sträubende Ausführung  der  Aufserung  Christi,  dafs  ihm  ein  reuiger 
Sünder  lieber  sei  als  neunundneunzig  Gerechte".  Dieses  Thema  von 
der  Seelenrettung  eines  gottlosen  Verbrechers  infolge  der  in  Reue 
geduldig  ertragenen  Todesqualen  kehrt  im  spanischen  Theater  jener 
Zeit  häufig  wieder.  Valera  sagt  einmal 5;  „Grandes,  consoladoras 
dulcisimas  son  las  palabras  que  Nuestro  Senor  Jesucristo,  al  ir  d 
espirar  en  la  cruz,  dijo  al  ladron  arrepentido  que  estaba  ä  su  lado : 


1  Statt    dessen    sagt  z.  B.  in  Tirsos    „Marta   la  Piadosa"  DoBa  Marta  — 
die  Heldin  und  Hauptperson  des  Stückes  —  zu  ihrer  Schwester  DoBa  Lucia  (Ij) : 

Siempre  somos  las  mujeres 

(Si  lo  pretendes  saber) 

Mucho  mas  largas  de  visla 

Que  los  hombres:  penetramos 

Las  almas  cuando  niiramos, 

Sin  que  el  cuerpo  lo  resista. 

A  Eva  criö  despues 

Dios  que  Adan,  y  aunquc  postrera, 

Fue  en  ver  la  fruta,  primera. 

De  tan  costoso  interes. 

No  pienses,  Dona  Lucia, 

Que  has  de  poder  esconder 

Tu  amor,  porque  soy  mujer, 

Y  veo  mucho.     (Bibl.  V,  442  b.) 

"  L^g.  61  f. 

3  Vgl.  Gesch.  d.  Dr.  X,  504. 

*  A.  a.  O.  I,  204. 

5  A.  a.  O.  I,  139  f. 
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he  de  creer  yo  consecuencia  progresiva  de  estas  palabras,  que  se 
confie  cada  cual  en  la  misericordia  de  Dios,  y  que  no  atienda  ä 
la  moral,  confiando  en  ella?  ^Como  he  de  aprobar  y  Uamar 
legitimo  arte  cristiano  a  los  desafueros,  infamias,  insolencias  y 
atrevimientos  de  los  heroes  facinerosos  de  La  Devocion  de  la  Cruz 
y  de  £/  Cotideiiado  por  desconfiadol  Los  poetas  que  hicieron  tales 
obras  fueron  eminenlisimos;  pero  la  tendencia  es  inmoral  por  todo 
extremo."  i  Gerade  der  dem  Tirso  zugeschriebene  Cond.  aber 
ist  „l'ceuvre  la  plus  caracteristique  de  ce  genre".^ 

Zum  weiteren  Verständnis  der  Ausführungen  dürfte  eine  kurze 
Inhaltsangabe  des  Cond.  am  Platze  sein:^ 

Erster  Tag: 

Paulo  lebt  seit  zehn  Jahren  ein  bufsfertiges  Eremitenleben  in 
der  Wüste.  Durch  einen  Traum  beginnt  er,  der  jetzt  30  Jahre 
alt  ist,  dennoch  an  seiner  Erlösung  zu  zweifeln.  Da  erscheint  ihm 
der  Teufel  in  Engelsgestalt  und  stellt  ihm  das  gleiche  Schicksal  in 
Aussicht,  das  Enrico  ereilen  werde,  der  am  Seetore  zu  Neapel 
lebe.  Paulo  begibt  sich  dorthin  in  der  Erwartung,  einen  Heiligen 
zu  finden.  Statt  dessen  steht  schliefslich  der  gröfste  Verbrecher 
vor  ihm.  Der  Eremit  verzweifelt  voUkoimnen  und  wird  zum  Räuber 
im  Gebirge. 

Zweiter  Tag: 

Enrico  hat  viele  Verbrechen  auf  dem  Gewissen.  Eine  zärtliche 
Rücksicht  und  Liebe  zu  dem  alten  und  gelähmten  Vater  veranlafst 
ihn  jedoch,  seine  Taten  vor  diesem  geheim  zu  halten.  Ein  neuer, 
schwerer  Mord  zwingt  ihn  daher,  Neapel  und  den  Vater  zu  ver- 
lassen. Da  fällt  er  in  die  Hände  Paulos.  Dieser  versucht,  den 
Flüchtling  zur  Reue  über  das  bisherige  Leben  zu  bewegen,  würde 
er  doch  selbst  aus  dieser  Bekehrung  neuen  Mut  schöpfen.  Aber 
Enrico  bleibt  hartnäckig.  Jetzt  nimmt  ihn  Paulo,  mehr  denn  je 
verzweifelnd,  in  seine  Schar  auf. 

Dritter  Tag: 

Die  Liebe  zum  Vater  treibt  Enrico  heimlich  nach  Neapel 
zurück.  Dort  wird  er  erkannt  und  zum  Tode  verurteilt.  Zu  einer 
Beichte  läfst  er  sich  aber  auch  jetzt  nicht  überreden,  bis  ihn 
endlich  der  Vater  eindringlich  unter  Tränen  bittet.  Da  ruft  der 
Verbrecher  die  Barmherzigkeit  Gottes  an,  und  nun  ist  seine  Bufse 
so  volllcommen,  dafs  er  nach  der  Hinrichtung  von  Engeln  in  den 
Himmel  getragen  wird.  —  Bald  darauf  stirbt  auch  Paulo  an  einer 
tötlichen   Wunde,    die    ihm   Verfolger   zugefügt   haben.      Vor    dem 


1  Über  den  Cond,  spricht  Valera  nochmals  a,  a.  O,  II,  26ofF. 

2  Vgl.  Huszär  a,  a.  O,   138  sowie  ferner   Schack  II,  602. 

3  Vgl,  Schaeffer  I,  345  f,  —  Der  Cond.  ist  abgedruckt:    T.  esc.  XI  und 
Bibl,  V,  184  ff, 

3* 
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Tode  erfährt  er  noch  von  dem  Ende  Enricos,  begegnet  dieser 
Erzählung  aber  mit  Mifstrauen  und  wird  infolge  seines  Zweifels  an 
der  göttlichen  Gnade  „aus  Mangel  an  Glauben  verdammt". i 

Inhaltlich  hat  der  Cond,  so  gut  wie  garnichts  mit  dem  Bl. 
zu  tun,  aber  die  Tendenz  verbindet  beide  Stücke.  Der  Cond. 
konnte  den  Glauben  erwecken,  dafs  Gott  sich  mit  einer  einmaligen 
Reue  in  letzter  Stunde  zufrieden  gebe,^  selbst  wenn  die  Nähe  des 
Todes  die  Aufrichtigkeit  der  Zerknirschung  beeinträchtige.  Im 
vollen  Leben  dürfe  der  Sünder  dagegen  stets  mit  Don  Juan  sagen: 
,.jTan  largo  me  lo  fidis!".  Tirso,  der  Verfasser  des  Cond.,  „a  vu 
le  peril  d'une  teile  morale",  meint  nun  Gend.  de  Bevolte.3  Dem- 
nach sei  auch  der  Bl.  demselben  Dichter  zuzuschreiben.  „Ohne 
Glauben  kein  Heil",  lehrt  der  Cond.,  doch  der  BL  fügt  warnend 
hinzu:  „Ohne  Werke  genügt  auch  der  Glaube  nicht".  So  gehören 
beide  Stücke  zusammen,  ,,une  commune  idee  religieuse,  qu'un 
meme  auteur,  seul,  a  pu,  semble-t-il,  les  concevoir".'*  Zwingend 
scheint  mir  keineswegs  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Dichters 
für  beide  Stücke.  Die  Bekanntschaft  mit  dem  Cond.  kann  auch 
einen  anderen  Dichter  zur  Abfassung  des  Bl.  gereizt  haben. 

Dabei  ist  betreffs  des  Cond.  noch  zweierlei  zu  bedenken. 
Zunächst  wissen  wir  nicht  genau,  wann  dieses  Stück  geschrieben 
worden  ist.  Veröffentlicht  wurde  der  Cond.  erst  1635  in  dem 
zweiten  Teil  von  Tirsos  Komödien,  d.  h.  unter  jenen  zwölf,  von 
denen  nur  vier  von  Tirso  selbst  stammen.  Von  dem  Bl.  ist  schon 
aus  dem  Jahre  1630  ein  Druck  erhalten.  Mit  Recht  sagt  aber 
Cotarelo^:  „La  impresiön  de  una  obra  dramätica  en  general,  y 
mäs  en  aquel  tiempo,  no  supone  nada  respecto  de  la  fecha  de  su 
composiciön  y  publicidad  en  el  teatro".  Gerade  der  Cond.  könnte 
schon  vor  1620  geschrieben  sein.  Für  diese  Tatsache  würde  eine 
Stelle  sprechen,  auf  die  Revilla^  aufmerksam  macht.  Sie  befindet 
sich  in  der  dritten  Szene  des  zweiten  Tages  und  stimmt  wörtlich 
überein  mit  einigen  Versen  in  I,  9  von  Lope  de  Vegas:  „El 
Remedio  en  la  desdicha"."*  Diese  Komödie  erschien  1620.  Revilla 
fragt  nun:  „^Sera  Tirso  el  plagiario  de  Lope?"  und  antwortet 
selbst  mit  folgenden  Worten:  „Nunca  tuvo  Tirso  fama  de  plagiario; 
lejos  de  eso,  D.  Francisco  Lucas  de  Avila,  su  editor  y  sobrino, 
afirma  en  la  dedicatoria  de  la  Tercera  parte  de  las  comedias  del 
ilustre  vate  que  Tirso  nunca  uso  asutiios  ajenos  ni  pensamientos 
adoptivos;  aserto  que  por  nadie  ha  sido  desmentido''.^     Aus  dieser 


1  Ein  Examen  dieses  Stückes  schrieb  Agustin  Duiän.    Es  ist  abgedruckt: 
esc.  XI,  339  ff.  und  Bibl.  V,  720  ff. 

2  Vgl.  auch  Rapp  V,  30. 

3  Leg.  71. 
'  L6g.  73- 

6  T.  de  M.   104. 

«  Obr.  357  f. 

'  Veröffentlicht  in  Bibl.  XLI,  133  ff. 

«  Obr.  359. 
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Tatsache  folgert  Cotarelo,  der  Cond.  gehöre  zu  jenen  ungefähr 
300  Werken,  die  Tirso  nach  eigenem  Geständnis  in  den  „Cigarrales 
de  Toledo"!  bis  zum  Jahre  1620  verfafst  habe.  Revilla  freiHch 
kam  auf  Grund  seines  soeben  zitierten  Satzes  zu  einem  anderen 
Ergebnis.  Nach  ihm  ist  der  Cond.  wohl  erst  nach  1620  entstanden, 
er  kann  aber  nicht  Tirso  zum  Verfasser  haben. 

Hiermit  kommen  wir  zu  der  zweiten  Frage  über  den  Cond.: 
Ist  Tirso  wirklich  der  Verfasser  dieses  Stückes?  Aus  der  Veröffent- 
lichung vom  Jahre  1635  geht  es  nicht  mit  Sicherheit  hervor. 
Revilla  sucht  vielmehr  in  seiner  Abhandlung  „El  Condenado  por 
desconfiado  ^es  de  Tirso  de  Molina?" 2  nachzuweisen,  dafs  die 
Komödie  von  Lope  de  Vega  stamme,  wenn  auch  eine  Mitarbeit 
Tirsos  nicht  ausgeschlossen  sei. 3  Auch  in  diesem  Werk  spricht 
nach  Revilla  gerade  die  Behandlung  der  Frauenrollen  gegen  Tirsos 
,, Notable  es  tambien  el  lugar  secundario  otorgado  ä  los  personaje 
femeninos,  en  cuya  pintura  tanto  se  complacia  Tirso  de  Molina".* 
Durch  diese  Worte  steht  Revilla  in  geradem  Gegensatz  zu  der 
oben  5  angeführten  Auslassung  Gend.  de  Bevottes.  Schaefierß  sagt 
zweifelnd  vom  Cond.:  „Wenn  das  Stück  unserm  Tirso  wirklich  an- 
gehört, so  glänzt  es  als  einer  der  schönsten  Edelsteine  in  seiner 
Dichterkrone.  Die  Autorschaft  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher",  wenn 
er  sie  auch  nach  I,  372  für  sehr  wahrscheinlich  hält.  Bestimmter 
meint  Baist,"  dafs  dem  Tirso  de  Molina  „El  Condenado  por  descofifiado 
gewifs  nicht  gehört".^  Gend.  de  B^votte  erklärt  zwar  9:  „Je  sais 
bien  que  la  paternite  de  cette  piece  (Cond.)  est  aussi  contestee  ä 
Tirso,  mais  sans  raisons  süffisantes  ä  mon  avis".  Damit  aber  sind 
die  Zweifel  noch  keineswegs  beseitigt  worden.  Tirso  ist  jedenfalls 
höchstens  nur  Mitarbeiter  an  diesem  Stücke  gewesen.  ^^ 


1  Vgl.  T.  de  M.  45. 

2  Obr.  349  ff. 

3  Vgl.  Obr.  363:  „Admitido  que  Lops  de  Vega  es  autor  de  El  Con- 
denado por  desconfiado,  cabe  preguntar,  si  esta  obra  es  exclusivamente  suya  ö 
si  la  escribiö  en  colaboraciöa  con  Tirso  de  Molina.  No  tenemos  datos  para 
contestar  ä  esta  pregunta;  pero  parece  lo  mäs  probable  que  ambos  ingeniös 
sean  autores  de  la  obra",  und  daselbst  S.  364:  „No  es  imposible,  por  tanto, 
afirmar  de  piano  que  Lope  de  Vega  es  ünico  autor  de  El  Condeiiado  por 
desconfiado,  6  que  el  y  Tirso  escribieron  este  drama;  pero  si  nos  creemos  con 
derecho  para  declarar  que  Tirso  de  Molina  no  es  ,  como  se  ha  creido  hasta 
aqui,  el  ünico  autor  de  dicha  produccion,  de  la  cual,  en  todo  ö  en  parte,  lo 
es  evidentemente  el  gran  Lope  de  Vega". 

*  Obr.  352. 

5  Vgl.  S.  34. 

6  A.  a.  O.  L  346. 

^  Gröbers  Grundrifs  II.2,  465. 

8  Vgl.  endlieh  auch  Far.  39  Anm.  i  und  Huszär,  a.  a.  O.  143. 

3  Leg.  62  Anm.  i. 

1"  Hingewiesen  sei  noch  auf  Morley,  der  auf  Grund  seiner  Untersuchung 
über  die  Verse  des  Stückes  auf  S.  406  seiner  zitierten  Abhandlung  sagt:  „The 
verse-analysis  .  .  .  is  all  against  Tirso  .  .  .  Whatever  force  there  is  in  the 
verse  argument  points  to  some  other  author  than  Tirso".  —  Zu  Morleys 
Aufsatz  vgl.  Stiefel  im  Ronaanischen  Jahresbericht,  Bd.  X,  1906,  II,  271  f. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  Gend.  de  Bevotte,  d.  h.  durch  Heran- 
ziehung des  Cond.,  suchen  auch  Reynier^  und  Martinenche^  die 
Verfasserschaft  Tirsos  für  den  Bl.  nachzuweisen.  IMarlinenche 
schreibt  u.  a.:  „Or  j'ai  cru  reraarquer  que  les  chances  d'authenti- 
cite  augmentent  singulierement  lorsqu'ä  cöte  du  nom  de  l'auteur 
est  indique  celui  du  directeur  de  la  troupe  qui  a  joue  la  comedia.^ 
(C'est  aussi  Roque  de  Figueroa  qui  a  represente  pour  la  premiere 
fois  un  autre  grand  poeme  dramatique  de  Tellez:  El  Condenado 
por  desconfiadoY-  Bedenken  wir  nun  aber,  dafs  auch  gerade  der 
Cond.  als  Ph'gentum  Tirsos  angezweifelt  wird,  so  erscheint  diese 
gemeinsame  Beifügung  des  Namens  Roque  de  Figueroas*  in  einem 
besonderen  Lichte.  —  Ebenso  wenig  kann  das  daselbst  unter  6. 
Gesagte  beweisen:  „11  est  facile  enfin  de  reconnaitre  dans  cette 
comedie  un  sentiment  religieux  et  une  conception  theologique 
qui  semblent  bien  appartenir  ä  l'auteur  de  El  Condenado  por  des- 
confiado". 

Auch  Fastenrath  tritt,  wie  wir  schon  wissen,  als  Verteidiger 
Tirsos  auf.  Seine  Behauptung  aber:  „Die  literarische  Welt,  die  Tirso 
bisher  den  Dichter  des  Burlador  genannt,  wird  es  auch  in  Zukunft 
tun"  halte  ich  für  zu  gewagt.  Die  allgemeine  Meinung  ist  er- 
schüttert.^  Einen  Beweis  für  diese  Tatsache  liefert  sogar  Gend. 
de  Bevotte.  Denn  trotz  der  eigenen  Überzeugung,  dafs  der  Bl. 
von  Tirso  stamme,  sagt  er  doch  vorsichtig  Leg.  64  f.:  „Si  donc  le 
Burlador  ne  peut,  en  l'etat  actuel  du  probleme,  etre  attribue  en 
toute  certitude  ä  Tirso  de  Molina,  cette  attribution  demeure  pro- 
bable, aucun  des  arguraents  allegues  contre  eile  n'etant  concluant. 
Mais  la  question,  il  faut  l'avouer,  n'est  pas  d^finitivement  resolue, 
et  ne  pourrait  l'etre  que  par  la  d^couverte  d'un  texte  plus  sür  et 
plus  authentique  que  celui  de  l'edition  de  Barcelone,  et  que  celui 
du   Tan  largo  "^ 


1  A.  a.  O.  335  ff- 

2  A.  a.  O.  254  Anin. 

'  Vgl.  den  vollständigen  Titel  der  Ausgabe  des  Bl.  vom  Jahre  1630 
oben  S.  5. 

*  Kurze  biographische  Angaben  über  Roque  de  Figueroa  macht  Cotarelo, 
T.  de  M.  203  ff. 

'"  Fast.  p.  XV  heifst  es:  „Die  von  Farinelli  vorgebrachten  Gründe 
scheinen  mir  jedoch  nicht  stark  genug,  um  die  allgemeine  Meinung  zu  er- 
schüttern." Dagegen  schreibt  Wiese,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XX,  1896,  S.  424: 
„Farinelli  ist  überzeugt,  dafs  die  Komödie  nicht  von  Tirso  de  Molina  verfafst 
ist.  Was  er  S.  37ff.  für  seine  Ansicht  anführt,  ist  sehr  beachtenswert, 
reicht  aber  für  einen  endgiltigen  Schlufs  noch  nicht  aus."  Ferner  vgl.  Bolte, 
a.  a.  O.  375  Anm.  5.  Auch  Mahrenholtz  macht  hinter  Tirso  de  Molina  jetzt 
ein  Fragezeichen;  vgl.  Romanischer  Jahresbericht,  Bd.  VI,  1899/1901,  11,148. 
Endlich  sei  nochmals  Morley  angeführt  mit  seinen  Worten  über  den  Bl.: 
„From  the  point  of  view  of  verse  alone  Tirso  or  Lope  de  Vega  or  very 
likely  many  others  may  have  written  it" ;  vgl.  a.  a.  O.  404. 

"  Bemerkt  sei,  dafs  wir  schon  L6g.  22  lesen:  „S'est-il  pass^  un  ^v^nement 
qui  ...  aurait  inspire  Tirso  de  Molina  ou  un  autre  poete?"     Leg.  23,  25  und 
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Wirklich  überliefert  uns  weder  der  Druck  des  BI.  von  1630, 
noch  die  Version,  die  wir  seit  1878  unter  dem  Titel  „Tan  largo 
me  lo  fiais"  besitzen,  die  ursprüngliche  Fassung.^  Erst  mit  Hilfe 
dieser  beiden  überlieferten  Texte  wird  es  uns  möglich  sein,  den 
Original -Burlador  wenigstens  annähernd  zu  rekonstruieren,  der 
ungefähr  um  das  Jahr  1620  oder  nur  wenig  später  entstanden 
sein  mufs.  Hierauf  führt  uns  eine  Bemerkung  Ricobonis,^  nach 
der  bereits  um  diese  Zeit  ein  solches  Stück  in  italienischer  Über- 
tragung in  Italien  aufgeführt  worden  sein  soll. 3  Wir  haben  keine 
Veranlassung,  die  Richtigkeit  der  Worte  Ricobonis  anzuzweifeln, 
zumal  sie  sehr  gut  zu  erklären  sind.  Nur  gegen  eine  Verfasserschaft 
Tirsos  könnten  auch  sie  wieder  sprechen.  Tirso  würde  den  Bl. 
kaum  vor  1627  vollendet  haben,  selbst  wenn  er  gemäfs  der  oben 
erwähnten  Ansicht  Cotarelos  ungefähr  zehn  Jahre  vorher  bereits 
einmal  in  Sevilla  war.  In  diesem  Jahr  (1627)  erschien  nämlich  in 
der  andalusischen  Hauptstadt  der  erste  Teil  von  Tirsos  Komödien. 
Wäre  der  Bl.  damals  schon  von  diesem  Dichter  geschrieben  gewesen, 
wäre  er  höchstwahrscheinlich  bei  seinem  starken  sevillanischen 
Charakter  in  jene  Sammlung  aufgenommen  worden.  Gend.  de 
Bevotte  folgert  denn  auch  ungeachtet  der  Angabe  Ricobonis: 
„J'inclinerais  donc  ä  placer  sa  composition  entre  las  ann^es  1627 
et  1630". 4  Nun  wissen  wir  weiter  bestimmt,  dafs  Tirso  am  12.  März 
1648  im  Alter  von  76  Jahren  und  5  Monaten  gestorben  ist.^  Dem- 
nach hätte  er  bei  Abfassung  des  Bl.,  der  zu  seinen  späteren  Werken 
gehören  würde,  die  zweite  Hälfte  der  50er  Jahre  bereits  erreicht 
gehabt.  Mir  will  es  jedoch  scheinen,  dafs  der  Bl.-Dichter  weit 
jünger  gewesen  sein  mufs,  vielleicht  ein  Talent,  das  noch  am  Anfang 


29  Anm.  4  ist  allerdings  Tirso  bestimmt  als  Verfasser  genannt.  Sonst  aber 
ist,  soweit  ich  mich  erinnere,  während  der  ganzen  Quellenuntersuchung  — 
Leg.  20  bis  59  —  der  Name  des  Dichters  immer  umschrieben  durch  „l'auteur 
du  Burlador"  oder  dgl.;  vgl.  Leg.  25,  27,  28,  29,  30  usw. 

1  Vgl.  Far.  36 f.;  T.  d.  M.  183. 

2  Vgl.  a.  a.  O.  1,47;  vgl.  auch  Suchier  und  Birch-Hirschfeld  454,  sowie 
WolfF,  ä.  a.  O.  346. 

^  Ricoboni  schreibt  wörtlich  a.  a.  O.  1,46:  „Le  Siecle  seizieme  fini,  vers 
l'an  1620  les  belles  Lettres  tomberent  beaucoup  en  Italic.  Dans  cette  de- 
cadence  c'eüt  ete  un  grand  miracle  que  le  Theätre  se  füt  conserv6  dans  sa 
regularite.  Les  Tragedies  changerent  de  face,  &  on  subsütua  ä  leur  place  les 
Comedies  ou  Tragi-Comedies  Espagnoles,  que  l'on  traduisit,  ou  que  l'on  fit 
ä  leur  imitation;  l'Empereur  Charles-Quint  laissa  dans  les  Roiaumes  de 
Naples  &  de  Sicile,  dans  le  Duche  de  Milan  &  dans  d'autres  Provinces, 
plusieurs  Cours  de  Seigneurs  Espagnols,  &  c'est  ce  qui  occasionna  celte  cor- 
ruption  du  Theätre"  und  am  Schlufs  der  folgenden  Seite:  „Les  Tragi- 
Comedies  Espagnoles  traduites,  comme  La  Vie  est  un  Songe,  Le  Sanson,  le 
Festin  de  Pierre,  &  d'autres  semblables,  etoient  les  plus  beaux  ornemens  du 
Theätre  Italien." 

*  Vgl.  Leg.  66. 

s  Vgl.  Col.  XII,  p.  IX,  Esp.  Mod.  VI,  64,  S.  127 f.;  T.  de  M.  23;  Nueva 
Bibl.  IV,  p.  X,  Anm.  4. 


seiner  Laufbahn  stand.i  So  wären  auch  die  Mängel  und  Schwächen 
des  Stückes  sowie  die  häufigen  Wiederholungen  erklärlich.  Klar 
wären  ebenfalls  offenbare  Übereinstimmungen  selbst  mit  Tirsos  Stil 
durch  die  Annahme,  dafs  der  Verfasser  sich  an  den  Werken  seines 
älteren  grofsen  Zeitgenossen  gebildet  habe. 

Es  ist  wahr,  Tirso  de  INlolina  ist  in  dem  Bl.-Druck  vom  Jahre 
1630  als  Verfasser  genannt.  Aber  nicht  weniger  deutlich  heifst 
es  vom  Tlg.:  „de  Don  Pedro  Calderon".  Diese  letztere  Angabe 
wurde  bezüglich  ihrer  Richtigkeit  von  Anfang  an  stark  angezweifelt. 
Schon  Col.  XII  p.  VI  steht:  „(jSerä  realmente  Tan  largo  me  lo 
fiäis  de  Don  Pedro  Calderon?"  Und  die  Antwort  lautet  daselbst: 
„No  podiamos  creerlo.  De  admitirlo,  debiamos  suponer  plagiarios 
ä  Calderon  6  ä  Tirso",  für  diese  Dichter  eine  „grave  ofensa". 
Schaeffer2  meint  denn  auch:  „Wenn  wir  eine  Vermutung  betreffs 
des  Umarbeiters  wagen  dürfen,  so  möchten  wir  einen  Schauspieler 
dafür  halten",  und  zwar  einen  „Sevillaner".  Als  solchen  hat 
Cotarelo  3  Andres  de  Claramonte  in  Verdacht,  der  sich  so  manches 
Stück  von  Tirso  angeeignet  habe.  An  Stelle  des  Namens  Clara- 
monte aber  habe  ein  Drucker,  durch  die  Ähnlichkeit  verführt,  oder 
um  einen  gröfseren  Absatz  des  Werkes  zu  erzielen,  später  den 
Namen  Calderon  gesetzt.  So  ähnlich  sind  aber  doch  die  beiden 
Namen  nicht,  und  der  angegebene  Grund:  „um  einen  gröfseren 
Absatz  zu  erzielen"  scheint  mir  für  den  Bl.  um  jene  Zeit  ebenfalls 
nicht  stichhaltig.  Immerhin  könnte  diese  Änderung  erst  nach  1630 
vorgenommen  sein.  Vor  diesem  Jahre  schrieb  man  schwerlich 
Calderon  fremde  Stücke  zu.<  Diesen  letzteren  Einwand  hat  man 
nämlich  Revillas  Ansicht  gegenüber  gemacht.  Dieser  Literarhistoriker 
sagt  über  den  Tlg.^:  „A  nuestro  juicio  esta  redaccion  es  obra  de 
Tirso,  como  !a  quo  se  litula  El  Burlador  de  Sevilla,  y  tcnemos  por 
muy  probable,  que  sea  la  primitiva,  an  cuyo  caso  El  Burlador  es 
una  refundici6n."6. 


'  Erst  nach  Fertigstellung  dieses  Abschnittes  finde  ich  in  Gröbers  Grund- 
rifs,  IP,  465  zu  Tirso  de  Moüna  folgende  Anmerkung:  „Der  Burlador  macht 
den  Eindruck  der  noch  verwoirenen  Jugenddichtung  eines  begabten  Kopfes, 
auch  nach  den  erhebhchen  Korrekturen,  die  Cotarelo  —  vgl.  T.  de  M.  183 ff. 
—  zu  dem  verderbten  Biihnendruck  beigebracht  hat,  und  dieser  Eindruck 
dürfte  sich  schwerlich  ändern,  auch  wenn  wir  das  Original  besäfsen." 

2  A.  a.  O.  I,  367  f. 

3  Vgl.  T.  de  M.   I20f.  und  168. 

*  Vgl.  T.  de  M.  120  Anm.  i;  Leg.  60 ;  Martinenche,  a.  a.  O.  255. 

5  Obr.  437. 

8  Revilla  hat  seine  Meinung  über  das  Verhältnis  von  Bl.  und  Tlg.  aus- 
führlich dargelegt  in  zwei  Aufsätzen  in  La  Ilustraciön  Espanola  y  Americana, 
1878,  H,  nüm.  40  (S.  255)  und  nüm.  42  (S.  282):  „Una  nueva  redaccion  del 
Tenorio  de  Tirso  de  Molina".  Leider  scheinen  diese  Artikel  in  Deutschland 
nicht  zugänglich  zu  sein.  Die  Meinung  des  Verfassers  —  die  auch  aus  den 
obigen  Worten  hervorgeht  —  finden  wir  jedoch  wiederholt:  T.  de  M.  Il8f. 
und  Fast.  p.  XXI;  vgl.  ebenfalls  Esp.  Mod.  I,  12  .S.  8.  Nicht  richtig  scheint 
mir  demnach,  wenn  Fitzmaurice-Kelly  fa.  a.  O.  320)  schreibt:  „La  d^couverte 
d'une    nouvelle    version    en    1878    amena  Manuel    de    la  Revilla   ä  allribuer  la 
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Dennoch  schliefse  ich  mich  wieder  Revilla  an  in  der  Annahme, 
der  Tlg.  sei  das  ältere  der  beiden  erhaltenen  Werke.  Überliefert 
er  auch  nicht  die  ursprüngliche  Fassung,  so  steht  er  dieser  doch 
wohl  näher  als  der  überkommene  Bl.  An  manchen  offenbar  ver- 
derbten Stellen  des  Druckes  von  1630  vermittelt  uns  der  Tlg.  den 
richtigen  Wortlaut.  Zwar  wird  weder  Tirso,  wie  Revilla  annimmt, 
noch  Calderon,  wie  im  Drucke  angegeben  ist,  der  Verfasser  des 
Tlg.  sein.  Aber  wir  brauchen  uns  über  diese  Namensnennung  auf 
dem  Titelblatt  nicht  zu  wundern,  haben  sie  auch  nicht  für  eine 
eigentliche  Fälschung  zu  halten,  aus  der  auf  eine  Entstehung  des 
Tlg.  nach  1630  zu  schliefsen  sei,  wenn  wir  nämlich  annehmen 
und  glauben  können,  dafs  Calderon  der  Verfasser  des  Original- 
Burlador  war.  Dieser  ursprüngliche  Text  entstand  kurz  nach  lözoA 
Bald  darauf  fertigte  vermutlich  eben  ein  Seviilaner  Schauspieler  eine 
Bühnenbearbeitung  an,  in  der  namentlich  die  Schlufsszenen  nach 
dem  Tode  des  Helden  sehr  zusammengedrängt  wurden.  Wahr- 
scheinlich entstand  sie  spätestens  1625,  d.  h.  bevor  Calderon  Spanien 
verliefs.  Lange  Zeit  hörte  man  dann  nichts  mehr  von  dem  damals 
noch  nicht  allzu  bekannten  Dichter.  Während  sich  nun  der  Verfasser 
fern  der  Heimat  befand,  wurde  das  Stück  von  anderer  Seite  wieder 
in  Anlehnung  an  den  Originaltext  nochmals  umgearbeitet,  ihm 
auch  der  alte  Titel  zurückgegeben  und  so  im  Jahre  1630  fern  von 
der  Hauptstadt  in  Barcelona  von  Margarit  in  dessen  Sammlung 
spanischer  Komödien  unter  dem  Namen  des  damals  so  bekannten 
und  beliebten  Tirso  de  Molina  veröffentlicht.^  Diese  Annahme  hätte 
auch  nichts  Befremdendes,  wenn  wirklich,  wie  Günthner^  annimmt, 
Calderon  schon  seit  Beginn  des  Jahres  1629  oder  gar  noch  etwas 
früher  wieder  in  Madrid  geweilt  hätte.  Vollends  müssen  alle  Be- 
denken in  dieser  Hinsicht  schwinden,  wenn  man  erwägt,  dafs  sogar 
ein  Stück  des  älteren  und  mindestens  ebenso  berühmten  Lope  de 
Vega  unter  Umständen  dem  Tirso  de  Molina  zugeschrieben  werden 
konnte.  Wenigstens  hat  doch  ein  Mann  wie  Manuel  de  la  Revilla 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Tat  ernsthaft  erwogen  und  sie  in 
Bezug  auf  den  Cond.  angenommen.  —  Calderon  vermochte  nun 
eine  solche  Angabe  über  den  Autor  des  Bl.  nicht  wieder  zu  ver- 
drängen. Er  wird  auch  schwerlich  einen  Versuch  dazu  unter- 
nommen haben.  Und  ebenso  v/enig  wie  Calderon  konnte  irgend 
ein  anderer  mit  einer  Neubearbeitung  desselben  Stoffes  auch  nur 
einen     bescheidenen    Platz     neben    dem    berühmten    Zeitgenossen 


piece  ä  Calderon  pour  ces  raisons  que  le  nom  de  Calderon  se  trouve  sur  le 
titre  et  que  Calderon  n'empieta  jamais  sur  le  bien  des  autres".  —  Über  diese 
span.  Literaturgesch.  vgl.  Romanischer  Jahresbericht  Bd.  VII,  1903,  II,  220  f. 
sowie  Bd.  X,   1906,  II,  257. 

1  Vgl.  oben  S.  39. 

2  Es  ist  nicht  glaubhaft,  ja,  direkt  unwahrscheinlich,  dafs  Calderon  selbst 
von  Anfang  an  dem  jugendwerke  den  Namen  Tirsos  beigelegt  habe,  um  dem 
Werke  einen  Erfolg  zu  verschaffen. 

3  A.  a.  O.  I,  b  fi.  _         , 
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erobern.  So  erklären  sich  zwei  Tatsachen,  einmal  das  Fehlen 
direkter  Nachahmungen  im  Spanien  jener  Zeit,  während  der  Bl. 
schon  bald  neu  herausgegeben  wurde  —  die  erste  spanische  Nach- 
ahmung, „La  Venganza  en  el  Sepulcro",  entstand  erst  in  den  letzten 
Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  dem  Tode  Calderons*  — 
und  zweitens  das  völlige  Verschwinden  des  Tlg.  bis  zu  seiner 
Wiederauffindung  nach  ungefähr  2 1/2  Jahrhunderten.  Infolge  der 
regen  literarischen  Beziehungen  zwischen  Spanien  und  Italien 
gelangte  der  Originaltext  jedoch  bereits  in  kurzer  Zeit  nach  der 
Apenninenhalbinsel  und  fand  dort  schnell  einen  Übersetzer,  der 
allerdings  auch  schon  nicht  ganz  wortgetreu  übertragen  haben 
mag.  Und  sollte  ein  Zufall  hier  auch  irgendwo  den  Namen  des 
ursprünglichen  Verfassers  bewahrt  haben?  Es  ist  jetzt  nach  der 
Auffindung  des  Tlg.  zum  mindesten  merkwürdig  und  beachtens- 
wert, dafs  Goldoni  sein  Vorwort  an  den  Leser  zu  seinem  „Don 
Giovanni  Tenorio"  (Venedig,  aufgeführt  1736)  mit  den  folgenden 
Worten  beginnt:  „Un  secolo  ora  sarä  per  l'appunto,  che  usci  dalla 
Spagna  il  Convitato  di  Pietra,  Commedia  fortunatissima  di  Don 
Pedro  Calderon  de  la  Barca  .  .  ."2  Wie  kommt  Goldoni  zu  dieser 
Äufserung?  Mahrcnholtz  glaubt  einfach,  infolge  dieser  Angabe  auf 
eine  Unkenntnis  der  literarischen  Tatsachen  seitens  Goldonis  schliefsen 
zu  dürfen.3  So  einfach  liegt  aber  m.  E.  die  Sache  keineswegs. 
Der  italienische  Dichter  selbst  gibt  keine  weiteren  Gründe  an. 
Auch  in  seinen  Memoiren*  findet  man  nichts  darüber.  Von  dem 
Tlg.  wird  er  nichts  gewufst  haben. ^ 

Gerade  Calderon  zeigt  sich  häufig  abhängig  von  Tirso,  schon 
in  seinen  Jugendwerken. 6  Er  hat  sich  an  den  Werken  dieses 
Dichters  gebildet.  So  kann  es  auch  nicht  auffallen,  wenn  wir 
wirklich  hier  und  da  Anklänge  an  Tirsos  Besonderheiten  erkennen, 
zumal  wir  es  mit  einem  der  ersten  Werke  Calderons  zu  tun 
haben.'' 

Neben  Tirso  hat  vor  allem  Lope  de  Vega  Calderon  beeinflufst 
und  ihm  viele  Motive  zu  seinen  Dramen  gegeben:  „Aber  auch  die 
Originalität  der  Erfindung  seiner  Stoffe  ist  Calderon  nur  in  be- 
schränkterem  Mafse    zuzuerkennen,    und    dies   wäre   wahrscheinlich 


1  Vgl.  Leg.  284. 

2  Zit.  Ausg.  S.  179. 

3  Mol.-Museum,  Heft  3,  S.  75. 

«  Vgl.  daselbst  Bd.  I,  Kap.  39. 

5  Nach  Drg.  23f.  schreibt  Corrado  Ricci  in  der  „Gazzetta  musicale  di 
Milano"  1887  über  Perruccis  „Convitato  di  pietra"  (1678):  „Esiste  infatti  lo 
stesso  dramma  in  forma  piü  antica  e  piii  decente,  e  questo  e  tralto  dallo 
spagnuolo  di  Calderon  da  G.  A.  Cicognini  .  .  ." 

6  Vgl.  die  kurze  Abhandlung:  „Calderons  Lustspiel:  „La  Dama  Duende 
und  seine  Quelle"  von  A.  L.  Stiefel  in  der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,  Bd.  19,  1895, 
S.  262  ff.;  vgl.  auch  Romanischer  Jahresbericht,  Bd.  V,   1897/98,  II,  435 f- 

■^  Vor  allem  lür  Jugendwerke  halte  ich  ein  Wort  Brandls  für  berechtigt: 
„Die  Stilvergleichung  scheint  mir  für  Autorenfragen  überhaupt  nach  jeder 
Richtung  hin  bedenklich,  (während  sie  für  Entwicklungsfragen  die  ersprieCs- 
Ijchste  Methode  ist)";  vgl.  Herrigs  Archiv,  Bd.  105,  S.  136. 
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noch  auffälliger,  wenn  uns  die  1500  verlorenen  Dramen  Lopa  de 
Vega's  erhalten  wären  ".1  Auch  der  Bl.  verrät  die  sichere  Benutzung 
eines,  wenn  nicht  gar  zweier  Stücke  des  grofsen  Dramatikers.^ 
G.  de  B6votte  schreibt  über  den  erhaltenen  BL:  ,,Des  vers  de 
Lope  sont  intercales(?)  en  si  grand  nombre  que  Ton  pourrait  croire 
la  piece  faite  de  morceaux  rapport^s.^  De  tres  nombreux  emprunts 
sont  faits  notamment  au  Marquh  de  las  Navas."^  Es  ist  auch 
durchaus  nicht  so  unwahrscheinlich,  dafs  Calderon  eins  der  zahl- 
reichen verloren  gegangenen  Stücke  Lopes  in  grofsem  Mafse  benutzen 
konnte  und  tatsächlich  benutzt  hat,  zumal  Lope  de  Vega  bereits 
einmal  mit  seinem  „Dineros  son  calidad"  das  Motiv  der  redenden 
und  handelnden  Statue  auf  die  Bühne  gebracht  hatte. ^ 

Nehmen  wir  diesen  Ursprung  des  Originaltextes  und  die 
demnach  frühe  Entstehung  des  Tlg.  an,  so  ist  es  auch  keineswegs 
verwunderlich,  dafs  wir  die  letztere  Fassung  in  den  Ausgaben 
Calderonscher  Werke  vergeblich  suchen.  Ja,  sollte  der  Tlg.  wirklich 
erst  aus  späterer  Zeit  stammen,  und  er  Calderon  nur  zugeschrieben 
sein,  —  sollte  dann  nicht  bei  der  deutlichen  Nennung  des  Namens 
und  der  Berühmtheit  des  Stoffes  doch  einmal  ein  Herausgeber  der 
Werke  des  grofsen  Spaniers  das  Stück  abgedruckt  haben,  zumal 
der  Tlg.  einen  besseren  Text  überliefert  als  der  Druck  von  1630? 
Eine  verhältnismäfsig  frühe  Entstehungszeit  sichert  auch  der  Um- 
stand, dafs  der  Tlg.  in  engerer  Beziehung  zu  der  Bl.-Ausgabe  von 
1630  als  zu  den  späteren  Drucken  steht. 

Mit  aller  Entschiedenheit  sei  die  Verfasserschaft  Calderons  in 
Bezug  auf  den  Burlador  zwar  noch  nicht  behauptet.  Es  fehlt  noch 
die  genauere  Vergleichung  mit  den  anerkannt  echten  Stücken 
dieses  Dichters.  Schaeffer^  bezeichnet  als  Eigentümlichkeit  Calderons: 
„Häufung  gleichartiger  Sentenzen".  Ein  Ansatz  dazu  findet  sich 
jedenfalls  im  Bl.     So  heifst  es: 

Bl.  I,o:  ä  sus  suspiros,  sorda; 
ä  sus  ruegos,  terrible; 
ä  sus  promesas,  roca. 

In:     en  conventos  y  en  iglesias, 
en  edificios  y  calles, 
en  solares  y  encomiendas, 
en  las  letras  y  en  las  armas, 
en  la  justicia  tan  recta, 
y  en  una  Misericordia 


1  Schaeffer,  a.  a.  O.  K,  70. 

2  Vgl.  unten:  D.  Quellen,  2,  d  und  e. 

3  L6g.  62. 

*  Daselbst  Anm.  2. 

5  Vgl.  auch  Far.  33  f.,  sowie  Farinelli  in  Rev.  Grit,  de  Hist.  y  Lit.  Esp. 
I,  10:  „Shakespeare  y  Lope  de  Vega  hubieran  sido  los  poetas  mäs  aptos  para 
dar  vida  dramätica  ä  la  leyenda  de  Don  Juan". 

»  A.  a.  O.  II,  72. 
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que  estä  honrando  su  ribera 
y  pudiera  honrar  ä  Espaaa 
y  aun  ensenar  ä  tenerla. 
Y  en  lo  que  .  .  . 

Iirg:     Fuerza  al  Turco,  fuerza  al  Scita, 
al  Persa  y  al  Garamant, 
al  Gallego,  al  Troglodita, 
al  Alemän  y  al  Japön 
al  sastre  con  la  agujita. 

Illg:     Y  aunque  lo  mormure  el  Rey, 
y  auaque  el  Rey  lo  contradiga, 
y  aunque  mi  padre  enojado  .  .  . 

Und  Ansätze   von  Besonderheiten  Calderons  finden  wir  auch  sonst 
im  Bl.,1    aber   eben    nur  Ansätze.     Dieser  letztere  Um3tand  könnte 


1  Bei  den  unten  angeführten  Vergleichen  Calderon'scher  Werke  mit  dem 
Bl.  zitiere  ich  nach  der  Calderon-Ausgabe  von  Hartzenbusch  in  der  Biblioteca 
de  Autores  Espanoles.  —  Aufserdera  lagen  mir  aber  noch  fünf  Sammelbände 
älterer  Drucke  Calderon'scher  Komödien  vor,  die  sich  im  Besitze  der  Hamburger 
Stadtbibliothek  (unter  SDd  VI,  2)  befinden.  Den  Inhalt  der  vier  ersten  Bände 
führt  Ereymann  an  auf  S.  3b  ff.  seiner  Calderon-ßibliographie.  Die  Angabe 
unter:  I7  (auf  S.  37):  „El  galan  f."  beruht  jedoch  auf  einem  Irrtum.  Statt 
dessen  müfste  es  daselbst  heifsen:  „El  galan  sin  dama."  N.  19.  Valladolid 
(AloDso  del  Riego).  s.  a.  A— D».  4'.  Es  ist  dies-  das  Werk  Antonio  de 
Mendozas,  das  hier  fälschlich  Calderon  zugeschrieben  worden  ist,  —  I20: 
„Zelos  no  ofenden  al  sol"  ist  im  Inhaltsverzeichnis  nicht  besonders  genannt, 
sondern  versehentlich  unter  „Celos  aun  del  aire  matan"  (S.  287)  geraten,  mit 
welchem  Stück  es  nichts  zu  tun  hat.  Übrigens  ist  auch  „Zelos  no  ofenden 
al  sol"  nicht  von  Calderon.  —  Den  Inhalt  des  vorhandenen  fünften  Bandes 
gibt  Breymann  nicht.     Diese  Lücke  sei  daher  hier  ausgefüllt: 

1.  La  dama  duende.  s,  1,  s.  a.  A— D*.     4". 

2.  Muger,  llora  y  venceräs.  s.  1.  s.  a.  A — E*.     4". 

3.  Afectos  de  odio  y  amor.  s.  1.  s.  a.  A — E*.     4°. 

4.  Cada  uno  para  si.  N.  293.  s.  1.  s.  a.  A — E*.     4°. 

5.  El  postrer  duelo  de  Espana.  s.  1.  s.  a.  A — E*.     4°. 

6.  El  Conde  de  Sex.  s.  1.  s.  a,  A— D*.     4«. 

7.  Zelos  no  ofenden  al  sol.  N.  10.  s.  1.  s.  a.  A — E-.     4". 

8.  Un  castigo  en  tres  venganzas.  s.  1.  s.  a.  A — D*.     4°. 

9.  De  una  causa  dos  efeclos.  N.  186.  s.  1.  s,  a.  A— E^.     4«». 

IG.  Gustos   y   disgustos   son   no  mds  que  imaginacion.   N.  208.   s.  1.  s.  a, 
A— E^     4«. 

11.  De  la  hija  del  ayre.     Primera  parte,  s.  1.  s.a.  A — D*.     4°. 

12.  De  la  hija  del  ayre.     Segunda  parte,  s.  1.  s.  a.  A— D*.     4". 

Insgesamt  enthalten  die  fünf  Bände  demnach  98  Stücke,  von  denen  jedoch 
19  (20)  Stücke  doppelt  (einmal  sogar  dreifach)  vorhanden  sind;  so  fast  der 
ganze  vierte  Band,  in  dem  l  =  III4;  3  =  IHia."  4  =  ^^cl  5  =  ^19''  ö  =  II03; 
8  ==  IIIi,;  9  =  III7  und  V^ ;  10  =  11123;  11  =11124;  I2  =  III8;  13  =  IH.o; 
14  =  1,4;  15  =  1,3.  —  Ferner  sind:  1,^  =  V, ;  1^0=  V,;  Il4  =  V,,;Il5  = 
V,2;  Il2o  =  V3;  lIIi9=V2;  endlich  Ijj  Bearbeitung  von  11,8-  Demnach 
bleiben  77  verschiedene  Stücke,  von  denen  76,  d.  h,  alle  mit  Ausnahme  von 
IIa,  den  Namen  Calderons  als  Verfasser  tragen,  manche  jedoch  zu  Unrecht.  — 
Des  Näheren  vgl.  über  das  Breyraanu'sche  Buch  und  seinu  Rezensionen  die 
Ausführungen  Stiefels  im  Romanischen  Jahresbericht,  BJ,  X,  1906,  11,  275  f. 
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dadurch  erklärt  werden,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  der  ersten 
Werke  des  grofsen  Dramatikers  zu  tun  haben,  oder  auch  dadurch, 
dafs  sich  der  Dichter  zeitweihg  sehr  eng  an  eine  verloren  gegangene 
Vorlage  anschlofs.  Die  angedeuteten  Besonderheiten  aber  bilden 
eine  der  „hervorstechendsten  Eigentümlichkeiten''  Calderons,  nämlich: 
„ein  und  dasselbe  Thema  in  endlosen  Variationen  abzuwandehi 
und  dadurch,  mit  und  ohne  Absicht,  in  dem  nur  einigermafsen 
bewanderten  Leser  fortwährend  die  Erinnerung  an  Stellen  wach- 
zurufen, wo  ihm  dieselben  oder  ganz  ähnliche  sprachliche  Wendungen 
und  dramatische  Situationen  schon  begegnet  sind".i 

Schon  in  seinen  Jugendwerken  betont  Calderon  hier  und  da, 
dafs  die  Liebe  eine  Macht  sei,  die  über  alles  triumphiere,^  die 
alle  Hindernisse  aus  dem  Wege  räume,3  dals  es  eben  für  sie 

no  hay  hombre  que  se  resista.* 
In  demselben  Sinne  sagt  bereits  Bl.  I7   der  König: 

No  importan  fuerzas, 
guardas,  criados,  murallas, 
fortalecidas  almenas 
para  amor,  que  la  de  un  niiio 
hasta  los  muros  penetra. 

Als  „nino"  wird  Amor  in  der  folgenden  Szene  nochmals  von  dem 
Herzog  Octavio  bezeichnet: 

No  hay  sosiego 
que  pueda  apagar  el  fuego 
que  enciende  en  mi  alma  amor. 
Porque,  como  al  fin  es  nino, 
no  apetece  cama  blanda 
entre  regalada  holanda 
cubierta  de  blanco  armifio. 

Entsprechend  heifst  es  z.  B.  in:  La  Banda  y  la  Flor: 

.  .  .  Cuando  Amor,  nino  ciego, 

Las  cenizas  soplö  y  avivö  el  fuego. ^ 

Fabio  dagegen  meint  über  Amor: 

ijDe  que  sirve,  Isabela, 

el  amor  en  el  alma  y  en  los  ojos, 

si  amor  todo  es  cautela, 

y  en  campos  de  desdenes  causa  enojos; 


1  Vgl.  Krenkel,  a.  a.  O.  I,  p.  VI. 

2  Vgl.  La  Banda  y  la  Flor,  Bibl.  IX,  lyoc. 

ä  Vgl.  El  Aströlogo  finuido,  Bibl.  VIT,  585  c.,  vgl.  auch  Lindner,  a.a.O. 
116  f.  und  118  f. 
"  Bl.  III^. 
5  Bibl.  IX,  155b;  vgl.  auch  Lindner,  a.  a.  a.  120. 
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si  el  que  se  rie  agora 

en  breve  espacio  desventuras  llora?' 


Ein  ähnlicher  Gedanke  erscheint,  nur  weiter  entwickelt,  in  der 
Klage  der  Dona  Laura  in  „Saber  del  Mal  y  del  Bien": 

i  Ay  amor,  falsa  sirena, 
Cuya  queja,  cuya  vöz, 
Rompiendo  el  aire  veloz 
Dulcisimamente  suena, 
y  estä  de  traiciones  llena! 


Porque  eres,  amor,  sirena, 
Aspid,  veneno  y  serpiente.'^ 


Bl.  I-;  empfängt  der  König  Isabela  mit  den  Worten: 

Di,  mujer: 
^qu6  rigor,  qu6  airada  estrella 
te  incitö  que  en  mi  palacio, 
con  hermosura  y  soberbia, 
profanases  sus  umbrales? 

und  kurz  darauf,  Bl.  Ig,  sagt  Octavio  zu  Don  Pedro: 

Decidme,  senor,  iqu6  dicha 

6  qu6  estrella  me  ha  guiado, 

que  de  mi  el  Rey  se  ha  acordado? 

Calderon  betont  verschiedentlich  die  damals  allerdings  weit 
verbreitete  Ansicht,  dafs  das  Schicksal  des  Menschen  von  einem 
Sterne  abhänge.  ^ 

Als  Octavio  die  angebliche  Schuld  der  Geliebten  erfahren  hat, 
ruft  er  aus: 

jOh,  mujer!     jLey  tan  terrible 
de  honor  .  .  .! 

während   es    in    „El  Medice    de    su  Honra"    einmal    von  der  Ehre 
heifst: 

.  .  .  en  vuestro  sepulcro 

Vivis,  puesto  que  os  alienta 

La  mujer  .  .  .♦ 

Bl.  II2  bittet  Don  Diego  den  König,  es  nicht  zum  Zweikampf 
zwischen  Don  Juan  und  Octavio  kommen  zu  lassen: 

.  .  .  no  pennitas 
el  desafio,  si  es  posible. 


»  Bl.  III9. 

»  Bibl.  VII,  28  c. 

»  Vgl.  Lindner,  a.  a.  O.  48  ff. 

*  Bibl.  VJI,  357  c. 
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„Denn  auch  das  Wort  ist,  das  heilende,  gut" : 

La  razön  puede  mucho. 

Denselben  Gedanken  spricht  in  „Guardate  del  Agua  Mansa" 
Don  F^lix  Don  Alonso  gegenüber  aus: 

Que  trances  de  honor,  el  cuerdo 
Los  venga  con  su  prudencia, 
Antes  que  con  el  acero.* 

In  „Judas  Macabeo"  bittet  Jonatas  die  Nacht,  nicht  so  schnell 
zu  entfliehen.  2  Den  Liebespaaren  ist  die  Nacht  stets  zu  schnell 
dahin.    Im  Bl.  drückt  diesen  Gedanken  Mota  aus,  wenn  er  II13  sagt: 

Como  yo  a  mi  bien  goce, 
nunca  Uegue  ä  amanecer. 

Das  Lied    der  Musikanten   in  demselben  Auftritt  ^  könnte  hingegen 
erinnern  an  ein  Wort  aus  „Amor,  Honor  y  Poder": 

La  esperanza  en  el  amor 
Es  un  dorado  veneno  .  .  .* 

Die  Schönheit  der  Sonne  wird  nach  Calderon  manchmal  von 
den  Reizen  junger  Damen  verdunkelt.^  So  sagt  in  „La  Vita  es 
Sueno"  Astolfo  von  der  Estrella: 

Esos  rayos  excelentes, 

De  quien  el  sol  fu6  una  sombra 

Y  el  cielo  un  amago  brave  .  .  .* 

Einfacher  singen  die  Bauern  Bl.  II.20: 


Lindo  sale  el  sol  de  Abril 
con  trebol  y  torongil, 
y  aunque  le  sirve  de  estrella, 
Aminta  sale  mäs  bella. 


Bl.  Illg  spricht  Catalinon: 


De  los  que  privan 
suele  Dios  tomar  venganza, 
si  delitos  no  castigan, 
y  se  suelen  en  el  juego 
perder  tambi6n  los  que  miran. 
Yo  he  sido  mirön  del  tuyo, 


1  Bibl.  IX,  399  b. 

2  Vgl.  Bibl.  VII,  322  a. 

^  El  que  un  bien  gozar  espera, 

cuanto  espera  desespera. 

*  Bibl.  VII,  373  b. 

^  Vgl.  Lindner,  a.a.O.  24 f. 

s  Bibl.  VII,  IG  c. 
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y  por  miron  no  querria 
que  me  cogiese  algün  rayo 
y  me  trocase  en  cecina. 

Man     vergleiche     hierzu     eine    Bemerkung    des    Dieners    des 
Herzogs  in   ..La  Banda  y  la  Flor": 

El  que  ve 
Jugar  al  que  esta  ä  su  lado, 
Suele  picarse  de  que 
Pierda  aquel  que  el  ha  mirado. 
Vi  jugar  al  Duque,  vi 
Que  perd'a,  y  me  perdi. 
De  aquella  estrella  me  abrasa 
Un  rayo.* 

Dem  Wort  Catalinons  nach  dem  Schiffbruch: 2 

.  . .  donde  Dios  juntö  tanta  agua, 
£no  juntara  tanto  vino.'' 

steht   gegenüber   jenes    des  Ciarin    nach    der  Landung  des  Ulysses 
auf  der  Insel  Trinakria  in  „El  mayor  Encanto  Amor" : 

i  Piedad,  Baco  divino! 

No  muera  en  agua  el  que  ha  vivido  en  vino.* 

Und  wenn  derselbe  Ciarin  kurz  nachher  erklärt: 

Del  mar  vengo  enfadado, 

Que  no  es  gracioso  el  mar,  aunque  es  salado, 

worauf  ihm  Lebrel  antwortet: 


1  Bibl.  IX,  154c.      Diese    Betonung    des    Wortes:    „Mitgegangen,    mit- 
gefangen" seitens  eines  Dieners,  der  wir  Bl.  IIIjo  nochmals  begegnen: 

No  hay  quien  se  escape 
que  aqui  tengo   de  morir 
tambi^n  por  acompanarte, 

liegt    auch    vor   in    dem   Gespräch    zwischen    Don    C^sar    und    seinem    Diener 
Mosquito  in  „El  Escondido  y  la  Tapada"  : 


D.  C: 

jLuego  los  dos  somos  locos.? 

Mosqu : 

Concedo  la  consecuencia; 

Mas  con  una  distincion. 

D.  C: 

cCual? 

Mosqu : 

Tu  por  naturaleza, 

Y  yo  por  concomitancia. 

Que  es  por  lo  que  se  me  pega 

De  andar  contigo. 

Vgl.  Bibl.  VII,  459a. 

''  Vgl.  Bl.  I.,. 
3  Bibl.  VII,  390  b. 
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No  es  aqueso  forzoso; 
Que  yo  no  soy  salado,  y  soy  gracioso,^ 

so    eriunern    diese  Verse    an  Tisbeas  Äufserung  zu  dem  geretteten 
Verführer: 

Sin  duda  que  habeis  bebido 

del  mar  la  oraciön  pasada, 

pues,  por  ser  de  agua  salada, 

con  tan  grande  sal  ha  sido.^ 

Bl.  Ij4  erklärt  der  Dichter  den  Namen  Lissabons  auf  folgende 
Weise : 

Pues  el  Palacio  Real, 
que  el  Tajo  sus  manos  besä, 
es  edificio  de  Ulises, 
que  basta  para  grandeza, 
de  quien  toma  la  ciudad 
nombre  en  la  latina  lengua, 
llamändose  Ulisibona  .  .  . 

Ein  Bestreben,  auf  ähnliche  Weise  einen  Städtenamen  zu  er- 
klären, zeigt  sich  auch  in  Calderons:   „El  Principe  constante": 

Fue  tu  intento  que  Uegase 
A  aquella  ciudad  famosa, 
Llamada  en  uu  tiempo  Elisa, 
Aquella  que  estä  en  la  boca 
Del  Freto  Hercüleo  fundada, 

Y  de  Ceido  nombre  toma; 
Que  Ceido,  Ceuta,  en  hebreo 
Vuelto  el  ärabe  idioma, 
Quiere  decir,  hermosura, 

Y  ella  es  ciudad  siempre  hermosa.' 

Merkwürdigerweise  kommt  der  Name  Ceuta  auch  gerade  in 
Bl.  1,4  vor.  Während  aber  hier  der  portugiesische  König  sich  erst 
rüstet,  um  Ceuta  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  handelt  es  sich  in 
„El  Principe  constante"  um  den  Austausch  der  nun  den  Portu- 
giesen gehörenden  Stadt  gegen  den  gefangenen  Prinzen  Fernando 
von  Portugal.  Insofern  bildet  „El  Principe  constante"  eine  Fort- 
setzung zu  dieser  Szene  des  Bl.  Mit  dem  ganzen  Bl.  aber  hängt 
das  Calderon'sche  Stück  durch  die  religiöse  Tendenz  zusammen. 
In  dem  standhaften  Prinzen  haben  wir  einen  frommen  Menschen 
vor  uns,  dessen  Glaube  —  im  Gegensatz  zu  dem  des  Paulo  im 
Cond.  —  durch  nichts  erschüttert  werden  kann,  und  der  infolge 
dieser  Standhaftigkeit,  dieser  Vereinigung  von  Glauben  und  guten 
Werken,  den  gerechten  Lohn  empfängt. 


1  Bibl.  VII,  39ia. 
*  Bl.  1,2. 

3  Bibl.  VIT,  246b. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVI. 
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Calderons  herrliche  Tragödie  „El  Pintor  de  su  Deshonra", 
für  die  sich  nach  Schaeffer^  „bis  jetzt  kein  Vorbild  gefunden  hat", 
erinnert  in  manchen  Situationen  an  den  BI.  In  ähnlicher  Weise 
wie  Octavio  und  Ripio  werden  dort  der  Prinz  und  Celio  ein- 
geführt. Das  schnelle  Mifstrauen  des  Herzogs  gegen  die  einst  so 
sehr  Geliebte  finden  wir  wieder  bei  Don  Alvaros.  Diesem  gibt 
ein  fröhliches  Fest  Gelegenheit,  noch  einmal  in  den  Besitz  der  in- 
zwischen anderweitig  Vermählten  zu  gelangen,  gerade  so  wie  Don 
Juan  die  ländliche  Hochzeitsfeier  benuzt,  um  sich  der  jungen  Gattin 
zu  bemächtigen.  In  „El  Pintor  de  su  Deshonra"  ist  es  der  Gatte 
selbst,  der  Serafina  dem  Nebenbuhler  ausliefert.  Dieses  Motiv 
wandte  der  Bl. -Dichter  an  bei  der  Begegnung  des  Verführers  mit 
dem  Marquis  de  la  Mota,  der  selbst  dem  Freunde  behilflich  ist, 
Dona  Ana  zu  besuchen. 

Die  Figur  des  Don  Juan  kehrt  gerade  bei  Calderon  mehr  als 
einmal  wieder.  In  „La  Nina  de  Gomez  Arias"  erscheint  „ein 
Wüsding,  ungefähr  wie  Tirso's  Don  Juan". 2  Ein  „Prototyp"  3  für 
diesen  ist  Ludovico  in  Calderons  „El  Purgatorio  de  San  Patricio": 
„Selon  une  autre  version  de  l'histoire  de  don  Juan,  le  h6ros, 
Charge  de  peches  et  de  crimes,  vient  a  resipiscence,  apres  s'etre 
vu  lui-meme  conduire  au  tombeau.  Cette  Variante  plus  chretienne, 
qui  repond  a  la  doctrine  de  la  gra.ce,  semble  avoir  trouv^  son 
expression  dans  El  purgatorio  'de  San  Patricio  de  Calderon.  Cette 
piece  fut,  parait-il,  representce  apres  celle  qu'on  attribue  a  Tirso, 
neanmoins  il  est  possible  qu'elle  lui  soit  anterieure,^  Toujours 
est-il  que  Ludovico,  le  h^ros  de  cette  piece  de  Calderon,  semble 
etre  un  don  Juan  repenti  qui,  apres  avoir  commis  de  nombreux 
forfaits,  va  faire  penitence  au  purgatoire,  parce  qu'il  avait  aper<;u 
sa  propre  image  sous  un  masque  de  speclre."  ^ 


1  A.  a.  O.  ir,  7. 

2  Schack,  a.a.O.  III,  151;  vgl.  auch  Rapp  V,  31  und  VI,  16.  —  Der 
Held  des  Stückes,  Gomez  Arias,  spricht  einmal  (1,6)  zu  seinem  Diener  Gines 
die  folgenden  Worte,  die  auch  der  Burlador  von  sich  sagten  könnte: 

.  .  .  no  hay  tan  perfecto  objeto, 
Que  todo  un  amor  merezca. 
Luego  querer  yo  el  alifio 
De  una,  de  otra  la  belleza. 
De  otra  el  ingenio,  y  de  otra 
La  calidad  y  las  prendas, 
Es  tener  perfecto  amor, 
Pues  quiero  en  cada  una  dellas 
La  perfeccion  que  hay  cn  todas. 

(Bibl.  XIV,  25  b.) 

Gerade  zwischen    dem  Bl.    und  „La  Niöa    da  Gomez  Arias"  liefsen    sich  noch 
einige  Parallelen  anführen. 

3  Vgl.  Rapp  VI,  15. 

*  Rapp  (VI,  15)  hält  dieses  Stück  für  „eine  unreife  Jugendarbeit".  Ebenso 
setzt  Schack  (a.  a.  O.  III,  124)  es  in  die  erste  Zeit  von  Calderons  Tätigkeit, 
wenn  das  Werk  auch  erst  1635  gedruckt  worden  ist;  vgl.  Schack,  III,  287. 

^  Huszdr,  a.  a.  O.   144. 
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Und    endlich,    bei  Tirso    suchen    wir    vergeblich    nach    irgend 
einer  Andeutung   des  Don  Juan-Themas   in   einem   seiner  als  echt 
anerkannten  Werke.     Von  Calderon  finden  wir  dagegen   eine  ganz 
klare    Anspielung   auf  unsern  Bl.     Gleich   in  Ij    von  „Mananas    de 
Abril  y  Mayo"  läfst  der  Dichter  den  Gracioso  Arceo  sagen: 
Cierto 
Que  sois  fantasma  apacible 
Y  que  teneis  mil  respetos 
Del   Convidado  de  piedra.^ 

D.    Quellen. 
1.   Die  vermeintlichen  Quellen. 

a)    Die   Sevillaner   Lokalsage. 

Im  Tesoro  del  Teatro  Espanol^  erzählt  Ochoa  folgendes:  „Don 
Juan  Tenorio,  de  una  ilustre  familia  de  los  veinticuatros  de  Sevilla 
(entre  los  cuales,  si  no  nos  enganamos,  se  halla  todavia  un  Tenorio) 
diö  muerte  una  noche  al  comendador  Ulloa,  despues  se  haberle 
robado  su  hija;  el  comendador  fue  enterrado  en  el  convento  de 
San  Francisco,  donde  su  familia  poseia  una  capilla:  esta  capilla  y 
la  estatua  del  comendador  fueron  destruidas  en  un  incendio  a 
mediados  del  siglo  pasado.  Los  frailes  franciscos,  deseando  poner 
un  limite  a  las  demasias  de  den  Juan,  a  quien  su  distinguido 
nacimiento  ponia  ä  cubierto  de  la  justicia  ordinaria,  le  atrajeron 
una  noche  a  su  convento  con  falsos  pretestos  y  le  quitaron  la 
vida,  estendiendo  luego  la  voz  de  que  don  Juan  habia  ido  a 
insultar  en  su  capilla  a  la  estatua  del  comendador  y  que  esta  le 
habia  precipitado  en  los  infiernos." 

Diese  Worte  des  spanischen  Gelehrten  beruhen  auf  Viardot. 
Dieser  erzählt  in  einer  Anmerkung  zu  seinen  „Etudes  sur  l'histoire 
des  institutions,  de  la  litt6rature,  du  theätre  et  des  beaux-arts  en 
Espagne",  die  1835  erschienen:  „Tirso  de  Molina  est  le  premier 
qui  ait  mis  sur  la  scene  le  fameux  argument  de  Don  Juan  .  .  . 
Me  trouvant  l'annee  derniere  en  Espagne,  j'ai  pu  rechercher  l'origine 
de  cet  argument  tant  de  fois  traite  et  m'assurer  qu'il  repose  sur 
une  histoire  veritable."  Darauf  folgt  die  mit  Ochoa  fast  wörtlich 
übereinstimmende  Geschichte.^  Viardot  schliefst  mit  der  Bemerkung: 
„Cette  espece  de  legende  fut  recueillie  dans  les  chroniques  de 
Seville.  C'est  lä  que  Tirso  de  Molina  prit  le  sujet  de  sa  piece* 
ä  laquelle  il  donna  ce  titre  bizarre  et  expressif:  No  hay  plazo  que 
no  llegue  ni  deiida  que  no  se  pague,  0  El  convidado  de  piedra."^ 

1  Bibl.  IX,  277  a. 

2  Tes.  IV,  74. 

3  Vgl.  Leg.  20  f.  und  Heils  Viardot-Übersetzung,  zweiter  Teil,  S.  I2q. 

*  Es  ist  also  nicht  erst  Ochoa,  der  auf  die  Sevillanische  Chronik  hinweist, 
wie  Klein,  Gesch.  d.  Dr.  XIi  S.  161,  angibt. 

s  Bei  dieser  Angabe  des  Titels  hat  Viardot  an  die  spätere  Bearbeitung 
des  Bl.  durch  Antonio  de  Zamora  gedacht:  „No  hay  deuda  que  no  se  pague 

4* 
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Dohrni  hat  Ochoa  wörtlich  ins  Deutsche  übertragen.  Einen 
genauen  Abdruck  dieser  Übersetzung  finden  wir  wieder  im  dritten 
Bande  der  Sammlung  „Kloster",  herausgegeben  von  Scheible2  und 
bei  Klein  in  seiner  Geschichte  des  Dramas.^  Auch  Zeidler^  hat 
sie  kurz  wiedergegeben.  Dieser  beruft  sich  auf  eine  Arbeit  von 
Karl  Engel:  „Über  die  Don  Juan-Sage  auf  der  Bühne",  heraus- 
gegeben zur  Feier  der  hundertsten  Wiederkehr  des  Tages  der 
ersten  Aufführung  von  Mozarts  Don  Juan,  1887.  Aus  dieser  Ab- 
handlung ist  der  betreffende  Teil  in  demselben  Jahre  veröifentlicht 
worden  im  ersten  Bande  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Lit.-Gesch.^ 

In  Frankreich  hatte  A.  de  Puibusque^  die  Geschichte  auf- 
gegriffen. Er  beginnt  sie:  „II  advint  un  jour,  disent  les  chroniques 
de  l'Andalousie,  qu'un  jeune  ecervele  Don  Juan  Tenorio  .  .  .  tua 
d'un  coup  d'epee  le  venerable  commandeur  Ulloa,  dont  il  avait 
enleve  la  fille."'  Am  Schlufs  fügt  er  hinzu:  ,,Ce  thcme  fut  versifie 
par  un  auteur  inconnu,  et  joue  de  tradition  dans  les  couvens,  sous 
le  titre  de  VAthie  foudroyc.  Gabriel  Tellez  ...  et  ...  Zamora 
traiterent  le  meme  sujet  pour  le  theätre." 

Auf  diese  Angaben  beruft  sich  wieder  Castil-Blaze.  § 

Beachtenswert  ist  der  Zusatz,  den  A.  de  Latour  in  seinen 
„Etudes  sur  l'Espagne"  ^  zu  der  betreffenden  Erzählung  macht. 
Dieser  hat  die  Kapelle  der  Familie  Ulloa  gesucht,  sie  aber  nicht 
gefunden.  Er  betont  jedoch  ausdrücklich,  dafs  er  nichtsdestoweniger 
an  ihre  einstige  Existenz  glaube,  ^o 

Auch  Moland  erzählt  in  seiner  Moliere- Ausgabe"'  die  Sage. 
Bei    ihm    heifst    es:    „Le   raeurtrier   bravoit    cependant,   gräce   aux 


y  Convidado  de  piedra" ;  vgl.  Schaeffer,  a.a.O.  11,291.  Diese  wurde  1744 
zu  Madrid  gedruckt;  vgl.  Leg.  289.  —  Der  Titel  ist  ähnlich  dem  des  Tlg. 
gebildet  nach  einem  Verse  im  Bl. : 

quien  tal  hace,  que  tal  pague; 

vgl.    BI.   III.^o  L'nd  26- 

1   Vgl.  Sp.  Dr.  I  p.  XV. 

«  Vgl.  Kl.  III,  672  ft'. 

3  Vgl.  Bd.  XI,,  S.  161  Anm.  —  Am  Schlüsse  heifst  es  hier:  „Heil  dem 
Franziskaner-Trug,  dem  wir  einen  'Don  Giovanni'  zu  verdanken  haben!" 

*  A.  a.  O.  89. 

6  S.  392  ff.  —  Gend.  de  B^votte  hält  irrtümlich  stets  Koch,  den  Heraus- 
geber  der  Zeitschrift,   für   den  Verfasser  des  Artikels;    vgl.  L6g.  22,  518,  533. 

fi  A.  a.  O.  II,  238. 

'  Dafs  Puibusque  dieser  Überlieferung  vollkommen  Glauben  schenkt,  be- 
weist sein  Satz  zu  Beginn  seiner  Inhaltsangabe  des  Bl.:  „Le  Don  Juan  de 
Tirso  de  Molina  porte  le  meme  liOm  que  celui  de  la  chronique:  c'est  un 
Tenorio";  vgl.  a.  a.  O.  11,240. 

*  Vgl.  C.-Bl.  22lf.  —  Es  ist  also  nicht  erst  Castil-Blaze,  der  auf  einen 
spanischen  „Ateista  (ulminado"  aufmerksam  macht  und  diesen  als  Quelle 
unseres  Dichters  bezeichnet,  wie  Gend.  de  Bdvotte  L6g.  21  und  29  anzunehmen 
scheint. 

9  Paris  1855,  11,99  fr. 
10  Vgl.  L6g.  21. 
"  Bd.  III,  338  f. 
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Privileges  de  sa  naissance  et  au  credit  de  sa  famille,  le  pouvoir 
des  lois  et  echappoit  aux  severit6s  de  la  justice,  lorsque  le  bruit 
se  repandoit  que  Don  Juan,  ayant  os6  braver  le  pere  de  sa  victime 
jusque  dans  la  tombe,  ayant  ose  railler  et  insulter  la  statue  du 
commandeur,  celle-ci  s'6toit  animee,  et,  se  faisant  le  ministre  de 
la  vengeance  divine,  avoit  precipite  l'impie,  a  travers  les  dalles 
entr'ouvertes,  dans  les  flamraes  de  l'enfer.  Ceux  qui  pretendirent 
que  Don  Juan  attire  dans  l'eglise  par  l'appät  d'un  rendez-vous 
d'amour,  avoit  ete  mis  ä  raort,  ne  furent  pas  ecoutes,  tant  le  mer- 
veilleux  s'erapare  aisement  de  l'esprit  des  hommes."  Ganz  ab- 
hängig von  Moland  zeigt  sich  Laun.  ^  Aber  eine  scheinbar  nur 
geringe  Änderung  sei  hervorgehoben.  Laun  schildert  das  Ver- 
halten der  Statue  Don  Juan  gegenüber  folgendem) afsen:  sie  „be- 
lebte sich  plötzlich,  packte  ihn  und  schleuderte  ihn,  indem  die 
Quadersteine  des  Estrichs  sich  öffneten,  in  die  unterirdischen 
Flammen  der  Hölle.  So  erzählten  die  Mönche.  Nach  einer 
andern  Version  hatten  diese  ihn  unter  dem  Vorwande  eines 
verliebten  Stelldichein  zu  nächtlicher  Stunde  in  die  Kirche  ge- 
lockt ..."  Nach  Laun  müfsten  also  sogar  zwei  Überlieferungen 
vorhanden  sein.  Es  scheint  mir  dieser  Hinweis  nicht  zu  gering, 
um  zu  zeigen,  wie  sich  allmählich  falsche  Auffassungen  bilden 
können  und  tatsächlich  auch  entstehen.  Nur  eine  kleine  Um- 
gestaltung oder  ein  harmloser,  späterer  Zusatz  von  irgend  einer 
Seite  genügt,  um  für  die  weitere  Zukunft  die  Sachlage  zu  ent- 
stellen. Entsprechend  wird  es  sich  mit  der  ganzen  angeblichen 
Sevillaner  Lokalsage  verhalten. 

Die  Sage  soll  nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  den  Sevillaner 
Chroniken  entnommen  sein.  Weder  Gend.  de  Bevotte^  noch  vor 
ihm  Farinelli-^  haben  jedoch  die  geringste  Spur  in  den  „Cronicas 
de  Sevilla"  entdecken  können.  Schon  Ticknor  und  Clarus,  vor 
allem  aber  Amador  de  los  Rios  hätten  wohl  an  irgend  einer  Stelle 
ihrer  spanischen  Literaturgeschichten  auf  eine  entsprechende  Stelle 
einer  seviUanischen  Chronik  aufmerksam  gemacht.  Aber  vergebens 
sucht  man  nach  einer  derartigen  Andeutung.  Oder  sollte  wirklich 
allen  drei  Literaturhistorikern  eine  solche  Überlieferung  entgangen 
sein?  „Un  des  historiens  de  S6ville,  Zuniga,  qui  a  decrit  les  cere- 
monies    du    couvent    des  franciscains,    ne  fait  aucune  allusion  ä  la 


1  Archiv  368  f.  und  Einleitung  zum  D.  J.,  S.  2f.  —  Die  starke  Ab- 
hängigkeit Launs  von  Moland  geht  auch  aus  einem  Vergleich  der  zahlreichen 
Anmerkungen  hervor,  die  beide  Herausgeber  dem  Moliereschen  Stück  hinzu- 
gefügt haben. 

*  Leg.  22:  „Les  „Cronicas  de  Sevilla"  .  .  .  sont,  en  r^alite,  muettes  sur 
ce  point." 

8  Far.  12 :  „Senonch^,  ne  nelle  Memorie  dei  contemporanei,  ne  in  quelle 
posteriori,  ne  in  cronache,  ne  altrove  troviamo  un  solo  accenno  alla  vita 
dissipata,  alle  amorose  conquiste  eil  alla  tragica  fine  del  Don  Juan  Tenorio, 
quali  si  narrano  nel  Burlador.''  Demnach  ist  auch  Steigers  Vorwurf  gegen 
Farinelli  —  a.  a.  O.  3,  Anm.  —  ungerechtfertigt.  Statt  „Pehoa"  an  der  be- 
treffenden Stelle  ist  wohl  zu  lesen:   „Ochoa". 
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mort,  ni  ä  la  chapelle  du  Commandeur."  >  Eine  derartige,  wirklich 
geschehene  seltsame  Begebenheit  wäre  aber  allerdings  wohl  von 
den  Chronisten  und  Geschichtsschreibern  berichtet  worden.  Das 
tatsächliche  Vorhandensein  der  Kapelle  und  des  Denkmales  im 
Franziskanerkloster  würde  zudem  aliein  gar  nichts  beweisen,  und 
de  Latour  hat  nichts  gefunden.  Dem  BL- Dichter  selbst  scheint 
nichts  von  einem  solchen  Grabmal  bekannt  gewesen  zu  sein.  Die 
letzten  Worte  des  Stückes  lauten: 

Y  el  sepulcro  se  traslade 

en  San  Francisco  en  Madrid, 

para  memoria  mäs  grande, 

während  im  Tlg.  gar  für  den  mittleren  Vers  steht: 

.  .  .  desde  aqui  ä  San  Juan  de  Toro. 

Sicherlich  hätte  auch  Juan  de  la  Cueva,  ein  Sevillaner,  die  Sage, 
wäre  sie  vorhanden  gewesen,  zu  seinem  „Infamador"  benutzt.  In 
diesem  Stück  (erschienen  1581)  behandelt  er  das  Leben  eines 
ähnlichen  Wüstlings.  2 

Es  ist  nur  zu  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Viardot  und  de  Latour 
getäuscht  worden  sind  von  Leuten,  die  ihnen  die  angebliche  Stelle 
der  einstigen  Kapelle  zeigten,  so  wie  man  etwa  in  der  Schweiz 
die  Teilskapelle  auf  der  Teilsplatte  zeigt.  Der  Schweizer  will  die 
historische  Wahrheit  der  Teilsage  nicht  angezweifelt  wissen,  ebenso 
wenig  der  Sevillaner  die  der  Don  Juan-Sage.  Die  Erzählung  wird 
nicht  den  Untergrund  zu  dem  Bl.  geliefert  haben,  sondern  um- 
gekehrt: Der  Bl.  hat  die  Bildung  der  Sevillaner  Lokalsage  hervor- 
gerufen. Nicht  vor  dem  El.,  sondern  nach  dessen  Entstehung 
liefs  die  Kirche  es  sich  „angelegen  sein,  Don  Juan  als  einen 
exemplarischen  Sünder,  der  aller  sieben  Todsünden  sich  schuldig 
gemacht,  vornehmlich  als  Frauenverführer  und  Gottesleugner  dar- 
zustellen," gerade  so  wie  ihm  unter  dem  Einflufs  einer  späteren 
kirchlichen  Anschauung  auch  noch  „gleich  wie  Jedem,  der  von 
der  geraden  Bahn  der  Tugend  abwich,  ähnlich  wie  in  der  Faust- 
sage, ein  Bündnis  mit  dem  Teufel  angedichtet  wird".^  Nachdem 
die  Sage  aber  einmal  auf  diese  Weise  unter  dem  Schutz  der 
Kirche  von  Mund  zu  Munde  ging,  hat  es  lange  Zeit  gedauert, 
bevor  Zweifel  an  der  Echtheit  und  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung 
rege  wurden,  und  noch  länger,  bevor  diese  Zweifel  öffentlich  er- 
hoben wurden. 

b)  Der  geschichtliche  Untergrund. 
Das  Entstehen  der  Lokalsage  und  ihre  Glaubwürdigkeit  ist  sehr 
gefördert   worden    durch    die    scheinbar    historische  Grundlage  des 


1  L*g.  33f. 

'  Dieses  Stück  wird  später  unter   2,  c.  ausführlicher   besprochen   werden; 
vgl.  S.68f. 

3  Heibig,  a.  a.  O.  638. 
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BI.  Zunächst  entstammen  die  Namen  einiger  Hanplpersonen  der 
Geschichte.  Eine  Familie  Tenorio  hat  es  in  Spanien  gegeben. 
Gend.  de  Bevotte*  meint  sogar  —  wie  seiner  Zeit  Viardot^  — , 
dafs  Mitglieder  derselben  auch  heute  noch  in  Spanien  leben.  Sie 
soll  von  Alfons  IX.  von  Leon  abstammen.  Jedenfalls  war  ein 
Alonso  Tenorio  Admiral  unter  Alfons  XI.  3  Seine  Gemahlin  hiefs 
Elvira.4  Er  hinterliefs  mehrere  Kinder.  Der  jüngste  Sohn,  Don 
Juan  mit  Namen,  war  Ritter  der  Banda,  eines  Ordens,  der  von 
Alfons  XI.  gestiftet  worden  ist.  Über  der  rechten  Schulter  trugen 
die  Mitglieder  dieses  Ordens  eine  rote  Binde.  38  Ordensartikel 
wurden  mit  grofser  Strenge  durchgeführt.  Sie  machten  den  Rittern 
Waffenübungen,  Teilnahme  an  den  Maurenkriegen  und  Enthaltung 
von  jeder  Lüge,  Prahlerei  und  dem  Würfelspiel  zur  Pflicht.  Für 
uns  aber  kommen  besonders  die  folgenden  Bestimmungen  in  Be- 
tracht, die  Farinelli»  dem  Buche  von  Favyn,  „Theatre  d'honneur 
et  de  chevalerie",6  entnommen  hat:  „i.  Ne  ferait  estat  de  se 
moquer  et  railler  de  personne,  mais  tous  ses  propos  seraient  graves 
et  mesurez  en  toute  honnestete.  2.  Serait  courtois  aux  Dames  et 
Damoiselles  qu'il  honorerait  et  servirait  de  toute  sa  puissance. 
3.  Que  nul  Chevalier  ne  serait  a  la  Cour  sans  servir  quelque  Dame 
ou  Damoiselle  pour  l'avoir  en  mariage  ou  autrement,  par  honneur." 
Trotzdem  soll  der  erwähnte  Admiralssohn  dem  Bl.- Dichter  zum 
Vorbild  gedient  haben.  Es  erscheint  jedoch  wenig  glaubhaft,  dal's 
ein  Mitglied  eines  solchen  Ordens  der  Held  der  Sevillaner  Lokal- 
sage, geschweige  des  Bl.  gewesen  sei.  —  Aus  der  Familie  Tenorio 
sei  noch  ein  Enkel  Alonsens,  Don  Pedro  Tenorio  genannt,  der  ein 
bekannter  Erzbischof  von  Toledo  war. 


1  L6g.  26:   „La  famille  Tenorio  existe  en  Espagne". 

2  Schack,  a.  a.  O.  II,  592,  bemerkt,  Viardot  gebe  an,  die  Familie  Tenorio 
existiere  noch  in  Sevilla.  Dann  fährt  er  fort:  „Ich  war  daher  während 
meines  Aufenthalts  in  dieser  Stadt  sehr  begierig,  einen  Nachkommen  des  be- 
rühmten Don  Juan  kennen  zu  lernen ,  der  mir  vielleicht  nähere  Nachrichten 
über  seinen  Ahnen  hätte  mitteilen  können,  erfuhr  aber  zu  meinem  Bedauern, 
dafs  die  einst  angesehene  Familie  längst  ausgestorben  sei.  Die  Sage  jedoch 
lebt  noch  im  Volk,  und  ich  sah  auf  den  Plätzen  von  Sevilla  fliegende  Blätter 
verkaufen ,  auf  denen  sie  in  Romanzenform  erzählt  war."  —  Die  betreffende 
Stelle  bei  Viardot  lautet  jedoch:  „Don  Juan  de  Tenorio  etait  de  Sdville,  oü 
sa  famille,  qui  existe  encore,  tient  toujours  un  rang  distingue";  vgl.  L6g.  20. 
Mit  diesen  Worten  ist  die  Familie  keineswegs  auf  Sevilla  beschränkt.  Allerdings 
übersetzt  auch  Hell,  a.  a.  O.  zweiter  Teil,  S.  129:  „  ...  wo  seine  Familie,  die 
noch  dort  existiert,  einen  hohen  Rang  behauptete".  Die  Bemerkung  Schacks 
über  die  „fliegenden  Blätter"  gibt  uns  aber  vielleicht  einen  Schlüssel  in  die 
Hand  zur  Lösung  der  Frage,  in  welcher  "Weise  sich  die  bald  nach  der  Ab- 
fassung des  Bl.  entstandene  Lokalsage  schon  damals  verbreitete. 

8  Vgl.  L6g.  26. 

*  Vgl.  Kl.  III,  696. 

^  Far.  14  Anm.  i. 

6  Erschienen  1620  zu  Paris.  Von  diesem  "Werk  existiert  eine  eng- 
lische Übersetzung  unter  dem  Titel  „Theater  of  Honour  and  Knighthood", 
London  1623. 
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Historisch  ist  auch  die  Familie  Ulloa.  i  In  der  ..Cronica  de 
Don  Pedro"  2  des  Lopez  de  Ayala  wird  ein  Lope  Sanchez  de 
Ulloa,  „comendador  mayor  de  Castilla"  genannt,  während  ein 
anderer  aus  diesem  Geschlecht  sogar  unter  dem  Namen  Gonzalo 
Sanchez  de  Ulloa  ebendort  überliefert  wird.  3  Desgleichen  ist  der 
Marquis  de  la  Mota  dem  Namen  nach  nicht  erfunden.  4  Mehr  als 
eben  den  Namen  aber  haben  die  Personen  des  Bl.  mit  denen  der 
Geschichte  nicht  gemeinsam.  ^ 

Das  Lüstlingsmotiv  lenkte  die  Gedanken  schon  frühzeitig  auf 
Peter  den  Grausamen  von  Kastiiien,  in  Spanien  schlechtweg  Don 
Pedro  genannt. 6  Dieser  war  der  zweite  Sohn  Alfons  XI,  und  kam 
1350  auf  den  Thron.  Am  3.  Juni  1353  vermählte  er  sich  mit 
Bianca,  der  Tochter  Peters  von  Bourbon,  ohne  jedoch  seine  Be- 
ziehungen zu  seiner  Geliebten  Maria  Padilla  abzubrechen.  An 
seinem  Hofe  war  ein  Don  Juan  Tenorio,  ein  naher  Verwandter 
der  Maria  Padilla,  und  vielleicht  identisch  mit  dem  oben  erwähnten 
Ritter  der  Banda,'  zu  dem  er  gerade  von  Peter  dem  Grausamen 
erhoben  worden  sein  soll,  als  Oberkellermeister  im  Dienst.  „Con- 
formement  au  proverbe:  .Tel  maitre,  tel  valet',  le  dramaturge 
espagnol  a  pu  preter  au  gentilhomme  les  moeurs  du  monarque", 
heifst  es  Leg.  2"],  während  an  anderer  Stelle  §  von  diesem  Don 
Juan  geradezu  gesagt  wird,  er  sei  als  vertrauter  Freund  seines 
Herrn  „dessen  treuer  Genosse  bei  allen  Ausschweifungen  und 
Grausamkeiten,  den  Bewohnern  Sevillas  ein  Muster  aller  Frevler" 
gewesen.»  In  Wirklichkeit  aber  hat,  —  abgesehen  davon,  dafs 
wir  gar  nicht  wissen,  ob  die  wunderbaren  Abf-nteuer,  die  von 
Don  Pedro  erzählt  werden,  alle  auf  Wahrheit  beruhen,  —  weder  der 
Herrscher  noch  dessen  Oberkellermeister  dem  Bl. -Dichter  als  Vor- 
bild gedient. 

Ij4  und  II3  bezeichnet  der  König  Gonzalo  als  „Comendador 
mayor",  d.  h.  er  belegt  ihn  mit  demselben  Titel,  den  die  Chronik 
des  Lopez  de  Ayala  für  ein  Mitglied  des  Hauses  Ulloa  angibt. 
IIj  will  er  ihm  die  Würde  eines  „Mayordomo  mayor"  verleihen. 
Don  Juan  selbst  wird  zweimaUO  als  Sohn  des  „Camarero  mayor" 
des  Königs  bezeichnet,  und  der  alte  Diego  III9  ein  „privanza"  des 


»  Vgl.  Far.  12,  Fast.  p.  XXX VIII;  L6g.  28. 

>  Kap.  XXXII. 

8  Gend.  de  Bevotte  bemerkt,  dafs  im  Jahre  1855  eine  Slrafse  in  Sevilla 
noch  den  Namen  dieser  Familie  trug;  vgl.  Lig.  21. 

<  Vgl.  L6g.  26. 

"  Vergebens  durchsieht  man    auch  z.  B.  Marianas  Hist.  Gen.  de  Espana. 

•  Vgl.  Engel,  a.a.O.  393;  Rauber,  a.  a.  O.  7.  Über  den  Wert  der 
Rauberschen  Arbeit  für  die  Geschichte  der  Sage,  der  gleich  Null  ist,  vgl.  die 
kurze  Bemerkung  von  Mahrenholiz  im  Romanischen  Jahresbericht,  Bd.  VI, 
1899/ 19OT,  II'  148;  sowie  derselbe  in  der  Zeitschr.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Lit.,  1900, 
Bd.  XXII,  2.  Hälfte,  S.  169«". 

'  Vgl.  z.  B.  Engel,  a.  a.  O.  393. 

«  Kl.  111,669.     Ähnlich  Engel,  a.  a.  O.  393  f- 

^  Vgl.  auch  Zeidler,  a.  a.  O.  89. 

»0  Vgl.  Bl.  In  und  W.y. 
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Herrschers  genannt.     Über  seine  Herkunfl  und  F"amilie  erzählt  der 
Held  selbst:! 

Yo  soy  noble  caballero, 

cabeza  de  la  familia 

de  los  Tenorios  antiguos, 

ganadores  de  Sevilla. 

Mi  padre,  despues  del  Rey, 

se  reverencia  y  estima, 

y  en  la  corte  de  sus  labios 

pende  la  muerte  6  la  vida. 

Endlich  wird  der  geschichtliche  Anstrich  noch  erhöht  durch 
die  Einführung  der  Herrscher  von  Neapel  und  Kastilien.  Der 
König  von  Portugal  wird  wenigstens  mit  dem  Namen  Johann  er- 
wähnt. Gerade  durch  diese  Zusammenstellung  der  Herrscher  ist 
uns  nun  aber  ein  besonderes  Mittel  gegeben,  die  ganze  Willkür 
nachzuweisen,  mit  der  der  Dichter  historischen  Persönlichkeiten  und 
Ereignissen  gegenüber  verfahren  ist. 

Das  Stück  spielt  zur  Zeit  des  Königs  Alfons  XI.,^  der  einmal^ 
der  „Edelmütige"  genannt  wird.  Dieser  Fürst  war  bereits  als  ein- 
jähriges Kind  1312  nominell  zur  Regierung  gekommen.  Für  den 
BI.  werden  wir  aber  erst  die  Zeit  nach  dem  berühmten  Siege  über 
die  Mauren  am  Flusse  Salado  am  30.  Oktober  1340  annehmen. 
Die  Mauren  selbst  werden  Bl.  II3  erwähnt.  Mit  dieser  Annahme 
würde  der  Umstand  übereinstimmen,  dafs  das  Verhältnis  zwischen 
Kastilien  und  Portugal  kein  gespanntes  mehr  sein  kann.  Der  Friede 
zwischen  den  beiden  Ländern  wurde  1339  geschlossen.  —  Alfons 
starb  im  Jahre   1350. 

In  Neapel  bestieg  1343  Johanna  I.  den  Thron.  Unter  ihrer 
Regierung  hatte  das  Reich  durch  innere  Unruhen  sehr  zu  leiden. 
Im  Bl.  tritt  aber  ein  König  von  Neapel  auf,  dessen  Name  nirgends 
genannt  wird.  Wir  müssen  ihn  identifizieren  mit  Johannas  Vor- 
gänger, Robert  von  Anjou,  der  im  Januar  1343  starb.  Aus  diesen 
Erwägungen  ergibt  sich,  dafs  für  den  Bl.  die  Jahre  1341/42  an- 
zusetzen sind. 

Diesem  Ergebnis  widersprechen  aber  die  Angaben  über  Portugal, 
Bl.  Ii4.     Don  Gonzalo  sagt  dort: 

Halle  en  Lisboa 
al  Rey  don  Juan,  tu  primo,  previniendo 
Ireinta  naves  de  armada. 

Johann  I.  von  Portugal  kam  erst  1383  zur  Herrschaft.  Den 
Kriegszug,  auf  den  der  Gesandte  hindeutet,  unternahm  er  sogar 
erst   im  Anfang   des   15.  Jahrhunderts.     Damals  zog  auch  er  gegen 


>  Bl.  Illg. 

»  Vgl.  Bl.  IIs. 

^  Vgl.  Bl.   11^:   „geneioso' 
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die  Mauren  und  eroberte  140g  Ceuta.  Eine  derartige  Auffassung 
der  Sachlage  würde  wenigstens  die  folgenden  Worte  Gonzolas 
erklären : 

A  Ceuta  6  Tanger  pienso  que  pretende 

cercar  este  verano. 

Weiter  hat  der  Gesandte  den  portugiesischen  König  als  „primo" 
seines  Herrn  bezeichnet.  In  Wirklichkeit  lagen  die  Verhältnisse 
folgendermafsen:  1379  bestieg  in  Kastilien  ein  Enkel  Alfons  XL, 
ebenfalls  ein  Johann  I,  den  Thron.  Dieser  vermählte  sich  in 
zweiter  Ehe  mit  Beatriz,  der  Tochter  Ferdinands  I.,  eines  Halb- 
bruders und  Vorgängers  Johanns  von  Portugal.  Durch  diese  Heirat 
wurde  demnach  tatsächlich  der  portugiesische  Herrscher  ein  Oheim 
des  kastilischen;  der  letztere  hiefs  aber  nicht  mehr  Alfons,  sondern 
eben  Johann.  Die  Folge  dieser  Verwandtschaft  war,  dafs  Johann  I. 
von  Kastilien  Erbansprüche  auf  Teile  von  Portugal  machte.  Auch 
im  Bl.  ist  wenigstens  von  einigen  geforderten  Besitzveränderungen 
zwischen  den  beiden  Ländern  die  Rede.  Es  ist  demnach  wohl 
möglich,  dafs  der  Dichter  des  Bl.  das  eine  oder  das  andere  Er- 
eignis aus  der  Geschichte  aufgegriffen  hat.  Dann  aber  hat  er  es 
willkürlich  seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht.  1 

Aber   bestätigt  nicht  wenigstens  der  Tlg.  die  Geschichtlichkeit 
des  Stoffes?     Die  letzten  Worte  des  Batricio  lauten  doch: 2 

.  .  .  porque  acabe 
esta  verdadera  historia. 

Diese  Behauptung  finden  wir  manchmal  am  Schlufs  eines  spanischen 
Stückes.  Über  ihre  Bedeutung  handelt  Krenkel  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  von  Calderons  „Richter  von  Zalamea".^  Durch 
einige  Beispiele,  „deren  Zahl  sich  mit  leichter  IMühe  vennehren 
liefse,"*  weist  er  daselbst  S.  2 1  ff.  nach,  eine  solche  Behauptung 
sollte  damals  nichts  weiter  besagen,  als  dafs  die  Dichter  „den  von 
ihnen  behandelten  Stoff  nicht  von  Anfang  bis  Ende  selbst  erfunden, 
sondern  mindestens  seine  Grundzüge  irgend  einer  Quelle  ent- 
nommen haben".'*  In  unserem  Falle  aber  genügt  es,  dafs  die 
Namen  der  Geschichte  entlehnt  und  einige  wenige  historische  Er- 
eignisse berührt  worden  sind.  Krenkel  fährt  fort:  „Dafs  diese 
Worte  keine  andere  Bedeutung  als  die  soeben  von  uns  angegebene 
haben  können,  erhellt  recht  deutlich  aus  solchen  Dramen,  deren 
Verfasser  ihren  Anspruch,  eine  wahre  Geschichte  zu  bieten,  durch 
Berufung    auf   ihre    Quelle    begründen    und   uns    damit   eine    Ver- 


1  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  in  der  entsprechenden  Szene  des  Tlg. 
(Iie)  diese  geschichtlichen  Hinweise  sämtlich  bis  auf  den  Namen  des  Königs 
von  Portugal,  Juan,  fehlen. 

2  Tlg.  lifo,. 

ä  Klassische  Bühnendichtungen,  Bd.  III. 
"  Krenkel,  a.  a.  O.  III,  25. 
"  Ebenda  S,  26. 
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gleichung  derselben  mit  ihren  Dichtungen  ermöglichen  ".i  Selbst 
in  diesen  Fällen  sind  die  benutzten  Quellen  mit  der  gröfsten 
Freiheit  behandelt.  Gerade  Calderon  hat  diese  Versicherung  aufser 
im  „Richter  von  Zalamea"  noch  in  drei  anderen  Stücken  gegeben, 
von  denen  sich  nur  für  eins  eine  geschichtliche  Quelle  nachweisen 
läfst,  und  das  auch  nur  als  wahrscheinlich,  da  sich  die  betreffende 
Erzählung  ebenfalls  bei  dem  italienischen  Novellisten  Bandello 
findet.  2 

Im  Bl.  «*  heifst  dagegen  jene  Stelle: 

.  .  .  porque  acabe, 
El  Convidado  de  piedra. 

Dieser  Ausdruck,  den  wir  ja  auch  in  der  Überschrift  des  Bl.  so- 
wie in  der  ersten  Gastmahlszene  wiederfinden, 4  hat  Cotarelo  ver- 
anlafst,  auf  die  Abenteuer  des  Don  Gomez  de  Almarez  hinzuweisen.^ 
Dieser  lebte  im  15.  Jahrhundert  in  Plasencia  und  führte  den  Bei- 
namen: El  Convidado  de  piedra.  Diese  Übereinstimmung  scheint 
jedoch  eine  rein  zufällige  zu  sein.  Ein  näherer  Zusammenhang 
zwischen  diesem  Manne  und  dem  Helden  des  Bl.  ist  durchaus 
nicht  zu  erkennen. 

Der  Name  der  entehrten  Tochter  des  Komturs  soll  in  Wirk- 
lichkeit Giralda  gewesen  sein.  Der  Giraldaturm  in  Sevilla  ver- 
ewige ihr  Andenken.  Dieses  Bauwerk  reicht  aber  in  seiner  Ent- 
stehung bis  ins  Ende  des  12.  Jahrhunderts  zurück.  Es  wird  ge- 
krönt von  einer  Statue  des  Glaubens,  die  sich  mit  dem  Winde 
dreht.  Von  ihr  (drehen  =  girar)  erhielt  der  Turm  seinen  Namen.  ^ 
Schon    im  Tlg.  ist    von  dieser  Giralda  in  diesem  Sinne  die  Rede.'' 

Nicht  weiter  einzugehen  brauche  ich  auf  die  Abenteuer  des 
historischen  Don  Miguel  de  Manara,  eines  ähnlichen  Lüstlings  wie 
Don  Juan.  Seine  Geschichte  wurde  auch  später  mit  der  im  Bl. 
erzählten  vermischt  zu  jener  des  Don  Juan  de  Marafia.*'  Alles 
Weitere  erledigt  sich  durch  die  einfache  Angabe,  dafs  Don  Miguel 
erst  im  Jahre   1626  geboren  worden  ist. 9 


1  A.  a.  O.  III,  27. 

»  Vgl.  Krenkel,  a.  a.  O.  III,  33. 

'  Bl.  III26. 

*  Bl.  111,3.  —  If"  Tlg.  ist  an  allen  drei  Stellen  dieses  Wort  unltrdiiitkt 
worden. 

5  Vgl.  T.  de  M.  115. 

*  Über  den  Giraldatum  vgl.  K.  E.  Schmidt,  a.  a.  O.  12  fi". 
^  Vgl.  Tlg.  II4. 

Estatua  de  rubio  bronce, 
que  por  sus  giros  le  dicen 
la  Giralda,  (y  por  mujer 
mudable,  inconstante  y  libre.) 

*  „Marana"    für    „Manara"    nach    Reynier,    a.  a.  O.  319    Anm.  1    „erreur 
d'ecriture". 

ä  Über  seine  Geschichte  vgl.  Kl,  III,  sowie  Reynier  und  Engel. 
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Nach  allen  diesen  Ausführungen  erscheint  im  Grunde  ge- 
nommen noch  heute  richtig,  was  Coleridgei  schon  vor  fast  loo  Jahren 
über  die  Don  Juan -Sage  schrieb:  „Nothing  of  it  belongs  to  the 
real  world,  but  the  names  of  the  places  and  persons."^ 


c)  Das  wirklich  vorhandene  Denkmal. 

Fischer  sagt  in  seinem  angeführten  Aufsatz  ..Don  Juan  und 
Leontius"  über  den  Bl.:  „In  Wahrheit  entbehrt  die  Handlung  jeder 
historischen  Grundlage,  ist  überhaupt  riicht  aus  einer  einheitlichen 
Überlieferung  erwachsen,  sondern  vereinigt  in  sich  verschiedene 
sagenbildende  Illemente."3  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  geht  zum 
Teil  aus  den  xVngaben  oben  unter  b)  hervor,  zum  andern  Teile 
werde  ich  sie  noch  zu  zeigen  haben.  Nicht  zustimmen  aber  kann 
ich  der  weiteren  Behauptung  Fischers:  „ein  wirklich  vorhandenes 
Denkmal  hat  die  Dichtung  veranlafst".  Als  „unangefochtenes 
.\rgument"  wird  vorgebracht:  „im  zweiten  Akt  klafft  ein  Wider- 
spruch''. Als  der  König  nach  der  Ermordung  des  Komturs  und 
der  Festnahme  des  vermeintlichen  Täters  bestimmt,  dem  Marquis 
das  Haupt  abzuschlagen,  dem  Toten  jedoch  ein  Standbild  zu 
setzen,  fügt  er  hinzu:  „.  .  .  und  in  Mosaik  sollen  gotische  Lettern 
der  Rache,  die  er  fordert,  Sprache  leihn".^  Die  Inschrift  auf 
dem  Grabmal  selbst  heifst  wördich:  „Hier  erwartet  vom  Herrn  der 
treuste  Ritter  die  Rache  an  einem  Verräter." ^  „Also,"  sagt  nun 
Fischer, 6  „der  vermeintliche  Schuldige  ist  verhaftet,  soll  geköpft 
werden,  aber  die  Grabschrift  schreit  nach  Rache!  er  befindet  sich 
in  seiner  Richter  Macht,  aber  Gottes  Gerechtigkeit  wird  angerufen! 
Dieser  Mangel  an  logischer  Verknüpfung  findet  seine  Erklärung 
darin,  dafs  die  Inschrift  keine  freie  Erfindung  des  Dichters  ist  ... 
beinah  sicher  steht  .  .  .  fest,  dafs  Denkmal  und  Inschrift  ihre  Modelle 
in  der  Wirklichkeit  besafsen."  Soweit  Fischer.  Es  würde  aber 
ganz  in  dem  religiösen  Charakter  des  Stückes  und  jener  Zeit"  ge- 
legen haben,  die  letzte  Bestrafung  Gott  zu  überlassen,  selbst  nach 
einer  irdischen  Strafe,  und  „del  Seöor"  fordert  auch  die  spätere 
Grabschrift   nur    die  Rache.  ^     So   konnte   der  König  wohl  die  Be- 


»  A.  a.  O.  11,261. 

»  Ochoa  selbst  sagt  übrigens  schon  Tes.  IV,  74  nach  der  Mitteilung  der 
I.okalsage:  „Ya  sea  esto  un  becho  hislörico,  como  nos  inclinamos  ä  creer,  ya 
una  fäbula  inventada  para  aterrar  ä  los  impios  .  .  ."  und  Ticknor  meint,  dafs 
der  Charakter  des  Ton  Juan:  „may  be  iraced  historically  to  the  great  Tenorio 
family  of  Sevillc";  vgl.  a.  a.  O.  II,  287. 

3  A.  a.  O.  226. 

*  Vgl.  Bl.  11,9. 

*  Vgl.  Bl.  III,,. 
«  A.  a.  O.  230. 

'   Vgl.  oben  S.  34  ff. 

"  Hingewiesen  sei  auf  die  Grabschrift  im  FD.,  wo  es  heifst: 

La  Justice  Humaine  et  Divine 

Ont  fait  l'Arrcst  de  son  trespas.     (v.  iSSOf.j 


6i 

Stimmung  erlassen  und  trotzdem  die  Inschrift  befehlen,  nur  um 
seine  religiöse  Empfindung  auszudrücken.  Doch  es  ist  gar  keine 
irdische  Bestrafung  erfolgt.  Der  wirkliche  Täter  ist  gar  nicht 
„in  seiner  Richter  Macht".  Dem  Marquis  ist  es  sehr  bald  ge- 
lungen, Doila  Ana  und  mit  ihrer  (und  der  Königin)  Hilfe  auch 
den  König  von  seiner  Unschuld  zu  überzeugen, ^  wenn  auch  der 
tatsächlich  Schuldige  vorerst  noch  unerkannt  bleibt.2  Die  In- 
schrift, an  die  der  Herrscher  beim  Tode  Don  Gonzales  dachte, 
konnte  aufserdem  ganz  anders  lauten,  als  sie  später  wirklich  hiefs. 
So  fällt  der  angebliche  Widerspruch  in  nichts  zusammen. 

d)  Literarische  Vorlagen. 

Kurz  will  ich  noch  zwei  Literaturwerke  anführen,  die  man 
ebenfalls  irrtümlich  für  Quellen  unseres  Bl.  gehalten  hat. 

Das  erste  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Sevillaner  Lokal- 
sage. Es  wurde  bereits  erwähnt, 3  dafs  Puibusque  und  nach  ihm 
Caslil-Blaze  behaupten,  die  Sage  sei  schon  früh  in  Verse  gebracht 
und  unter  dem  Titel  „El  Ateista  fulminado"^  aufgeführt  worden. 
Die  einstige  Existenz  dieses  spanischen  Stückes  ist  nicht  nach- 
weisbar. Coleridge,  der  auf  dieses  Werk  hinweist 0  und  auch 
einige  Stellen  daraus  zu  zitieren  scheint,  6  hat  in  Wirklichkeit  diese 
Zeilen  dem  „Libertine"  entnommen,  „Shadwell's  adaptation  of  the 
Alheista  fidminato  (?)  to  the  English  stage  in  the  reign  of  Charles 
the  Second."" 

Mozartbiographen  haben  endlich  auf  einen  lateinischen,  in 
Portugal  erschienenen  Jesuitenroman  aufmerksam  gemacht:  „Vita  et 
mors  sceleratissimi  Principis  Domini  Joannis."  Schon  Laun^  be- 
hauptet aber  mit  Recht,  dafs  dieses  Werk  jüngeren  Datums  sei. 
Der  Roman  ist  gegen  Alfons  VI.  von  Portugal  gerichtet.  Dieser 
Fürst  wurde  erst  am  21.  August  1643  zu  Lissabon  geboren.  Auch 
Farinelli9  weist  auf  diesen  Widerspruch  in  der  Zeit  hin  und  er- 
wähnt am  Schlufs  des  betreffenden  Absatzes  auch:  „quell'  Auto  El 
ateista  fulminado,  anteriore  si  dice  al  Burlador,  pura,  semplice  ed 
inutile  fantasia  di  fantastici  commentatori" 


»  Vgl.  Bl.  Iir,e. 
»  Vgl.  Bl.  III25. 
8  Vgl.  oben  S.  52. 

*  Diesen  spanischen  Titel   finden   wir   Puibusque  11,467  und  C.-Bl.  222; 
Puibusque  II,  238    lesen  wir  die  französische  Übersetzung:    L'Athee  foudroy^. 
5  A.a.O.  11,261. 
«  A.  a.  O.  II,  267  ff. 
'  A.  a.  O.  II,  272. 
8  Archiv  373. 
«  Far.  15. 


62 

2.  Die  eigentlichen  Quellen. 

a)  Lebende  Statuen  im  Altertum. 

„Das  Charakteristische  der  Don  Juan -Sage  ist  der  steinerne 
Gast,  die  wandelnde  und  redende  Bildsäule,"  sagt  Fastenrath,  i  und 
ich  möchte  hinzufügen:  sowie  die  Bestrafung  des  Frevlers  durch 
diese  Bildsäule,  die  einem  Opfer  des  Sünders  selbst  errichtet 
worden  ist.  Dieses  Motiv  führt  uns  weit  zurück  in  das  Altertum 
hinein.  Wir  finden  es  bereits  bei  Aristoteles,  und  zwar  im  neunten 
Kapitel  seiner  Poetik.  Dort  heifst  es:  Der  Mörder  des  Mitys  wurde 
durch  dessen  Bildsäule  getötet.  Sie  stürzte  auf  ihn  herab,  als  er 
sie  betrachtete.  2  Ergänzend  erzählt  uns  später  Plutarch,  Mitys  sei 
bei  Gelegenheit  eines  Aufruhrs  umgebracht,  und  die  eherne  Statue 
habe  auf  dem  Marktplatz  gestanden.  3 

Zwei  andere  griechische  Schriftsteller,  Dio  Chrysostomos*  und 
Pausanias,^  überliefern  uns  die  Geschichte  einer  zweiten  sich 
rächenden  Bildsäule:  Die  Hellenen  hatten  dem  Theagenes  von 
Thasos,  der  infolge  seiner  Stärke  auf  den  Wettkämpfen  viele  Siege 
davongetragen  hatte,  nach  seinem  Tode  eine  Statue  errichtet. 
Einer  derjenigen,  die  ihn  um  seinen  Ruhm  beneideten,  beleidigte 
das  Standbild  durch  Peitschenhiebe.  Darauf  sprang  die  Bildsäule 
von  ihrem  Sockel  herab  und  tötete  den  Beleidiger.  Hier  haben 
wir  das  Motiv  der  beleidigenden  Herausforderung,  das  wir  im  Bl. 
wiederfinden. 

Gend.  de  Bevotte  macht  auf  diese  beiden  Bildsäulen  des 
Altertums  aufmerksam^  und  fügt  hinzu:  „Dans  ces  deux  cas,  la 
Statue  agit  comme  dans  le  Burlador:  insultee  par  un  impie,  eile 
s'anime  et  le  chätie.  Mais  eile  se  contente  de  tomber,  eile  ne 
parle  pas  et  quitte  ä  peine  son  piedestal.  11  serait  superflu  de 
citer  d'autres  cas  de  statues  Vivantes  dont  l'analogie  avcc  le  marbre 
du  Commandeur  est  encore  plus  lointaine.  Que  l'auteur  les  ait 
connus,  c'est  fort  vraisemblable,  mais  il  n'est  pas  necessaire  de 
remonter  aussi  haut  pour  rencontrer  le  modele  qui  a  pu  l'inspirer."' 
Weitere  lebende  Statuen  hier  anzuführen,^  erscheint  auch  mir  nicht 


1  Fast.  p.  IX. 

2  Zit.  Ausg.  S.  24:  „  ...  oiov  wq  b  avÖQidq  0  xov  Mixvoq  ev  'ÄQyei 
unixxeivev  xbv  aXxiov   xov  &avdxov  x<3  Mlxvi,   &eü)QOvvxi  ^/xneawv  .  .  ." 

ä  De  sera  numinis  vindicta,  Kap.  VIII,  zit.  Ausg.  S.  30  f.  und  Aristoteles- 
Ausg.,  vS.  24  Anm.:  „olov  iaxi  .  .  .  xal  xo  Mixlov  xov  ji^yeiov  xaxa  oxäatv 
avat()er}tvToq  urÖQtävxa  '/a?.xovv  tv  uyoQÜ.  (^taq  oi'atjg  ifXTieaelv  x(p 
xxelvavxi  xov  MLxiov  xal  dvekelv.'-' 

*  A.  a.  O.  393. 

5  A.  a.  O.  119. 

"  Schon  C.-Bl.  224  finden  wir  sie  erwähnt ,  vor  allem  aber  auch  bei 
Bolte,  a.  a.  O.  398. 

'  L6g-  34- 

®  Vgl.    C.-Bl.  222  ff.,    wo    wir    ungefähr    anderthalb    Dutzend    genannt 

finden. 
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nötig.  Die  Mitys-Statue  betrachte  ich  aber  als  Quelle.  Das  Motiv 
der  beleidigenden  Herausforderung  kann  nicht  nur,  sondern  wird 
sicher  eine  andere  Vorlage  gehabt  haben,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen 
kommen  werden.'  Doch  in  der  Mitys-Sage  und  im  Bl.  wird  die 
Bestrafung  durch  die  Statue  des  Mannes  vollzogen,  den  der  Frevler 
selbst  getötet  hat.  Die  notwendige  Kenntnis  des  griechischen 
Schriftstellers  seitens  des  Bl. -Dichters  gibt  Gend.  de  Bevotte  selbst 
zu.  Zudem  hat  er  sich  in  seinem  Buche  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Sage  „des  Origines"  zu  behandeln.  Zu  den  nachweisbaren  An- 
fängen gehört  diese  Erzählung  bei  Aristoteles  jedenfalls,  auch  wenn 
man  einen   direkten  Einflufs  auf  den  Bl.  leugnen  wollte. 

b)   Die  Sagen   vom   eingeladenen  Totenschädel   und 
den  Gästen  vom  Galgen.  —  Die  Leontiussage. 

Ein  weiteres  früh  behandeltes  Motiv,  das  wir  im  Bl.  wieder- 
finden, ist:  Jemand  erhält  nach  seinem  Tode  noch  eine  Einladung 
zum  Essen  und  leistet  dieser  Aufforderung  Folge.  Es  führt  uns 
auf  eine  ganze  Reihe  alter  Volkssagen,  die  im  Grunde  alle  den 
folgenden  Inhalt  haben: 

Ein  Mensch  trifft  eines  Abends  einen  Schädel,  den  er  zum 
Essen  einladet.  Der  Tote,  dem  dieser  Schädel  gehörte,  erscheint 
zum  Mahle  und  bittet  darauf  seinen  Gastgeber  zu  sich.  Am  Schlufs 
erhält  der  Mensch  entweder  Lohn  oder  Strafe. 

Bolte2  hat  etliche  dieser  Sagen  zusammengestellt.  Sie  lassen 
sich  durch  die  verschiedensten  Länder  verfolgen,  wobei  wir  mehrere 
Gruppen  zu  unterscheiden  vermögen: 

1.  In  einer  bretonischen  Ballade  setzt  sich  ein  Bursch  zur 
Fastnacht  des  Jahres  i486  einen  Schädel  mit  brennenden  Lichtern 
in  den  Augenhöhlen  auf  den  Kopf  und  lästert  Gott.  Endlich  wirft 
er  den  Schädel  auf  dem  Kirchhof  nieder  und  ladet  ihn  zum  Essen 
ein.  Der  Tote  erscheint  und  fordert  darauf  seinerseits  den  Jüng- 
ling auf,  ihm  in  sein  Grab  zu  folgen.  Entsetzt  schreit  der  Gast- 
geber auf  und  fällt  gleich  darauf  leblos  nieder.  Ähnlich  verlaufen 
zwei  andere  bretonische  Volkssagen,  eine  1877  in  der  Gegend 
von  Metz  aufgezeichnete  französische  Ballade^  und  zwei  portu- 
giesische Erzählungen.  Ferner  gehört  hierher  eine  Romanze  aus 
Asturien,  von  der  noch  gesprochen  werden  wird. 

2.  Eine  kleine  Änderung  zeigt  eine  weitere  bretonische 
Fassung.  Nicht  ein  beliebiger  Toter,  sondern  der  Tod  selber  erscheint 
dem  reichen  Laou  bei  einem  grofsen  Gastmahle  und  kündet  beim 
Fortgehen  dem  Hausherrn  an,  dieser  werde  in  acht  Tagen  sterben. 

3.  Wieder  andere  Überlieferungen  nehmen  für  den  Menschen 
keinen    tötlichen  Ausgang.     In    einer   vlämischen  Sage   wird   der 


Siehe  unten :  e. 

A.  a.  O.  389  ff. 

Vgl.  Rass.  Grit.  II,  60. 
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gottlose  Junker  wahnsinnig,  während  in  einer  picardischen  Ge- 
staltung der  ausgelassene  Jüngling  gar  in  sich  geht  und  Mönch 
wird.  Ebenso  kommt  bei  den  Gascognern  und  den  Wallonen 
der  Held  mit  dem  Leben  davon. 

4.  In  einer  dänischen  und  vier  deutschen  Sagen,  aus 
Holstein,  dem  Elsafs,  Siebenbürgen  und  der  Oberpfalz,  folgt  der 
übermütige  Spötter  dem  Toten  und  kehrt  erst  nach  vielen  Jahren 
zurück;  so  bleibt  der  dänische  Bauer  300  Jahre,  der  holsteinische 
Totengräber  gar  600  Jahre  fort. 

5.  Endlich  wird  die  Gewalt  des  Toten  überhaupt  gebrochen. 
So  geschieht  es  in  einer  Tiroler  Fassung  durch  die  Frau  des 
Unbesonnenen.  In  Island  hat  ein  Mann  im  Übennute  einen  Toten 
einst  zur  Hochzeitsfeier  eingeladen.  Nur  durch  die  List  seiner 
jungen  Gattin  entgeht  er  am  Hochzeitstage  der  Strafe  des  Gastes.  1 

6.  Unserm  Thema  noch  ferner  stehen  die  Sagen  von  den 
„Gästen  vom  Galgen",  in  denen  die  Einladung  an  einen  Gehängten 
ergangen  ist.  Solche  Erzählungen  sind  uns  überliefert  aus  Mecklen- 
burg und  Schlesien. 2     Hier  möge  diese  Andeutung  genügen. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  dagegen  noch 
eine  alte  asturische  Romanze  der  ersten  Gruppe.  Sie  kommt 
dem  Bl.  sehr  nahe.  In  dieser  Erzählung  handelt  es  sich  um  einen 
„galan",  der  zur  Messe  geht,  nicht  aus  Frömmigkeit,  sondern  um 
die  schönen  Mädchen  zu  bewundern.  Unterwegs  findet  er  einen 
Totenkopf.  Er  gibt  ihm  einen  Fufstritt,  ladet  ihn  zum  Essen  ein 
und  bewirtet  ihn.  Darauf  wird  er  seinerseits  ersucht,  den  Toten 
um  IMitternacht  in  der  Kirche  aufzusuchen.  Der  Spötter  folgt  der 
Einladung.     Der  Tote  zeigt  ihm  ein  offenes  Grab  und  spricht: 

Tritt  nur  in  das  Grab,  o  Ritter, 
Ohne  Scheu  und  ohne  Argwohn, 
Du  wirst  mit  mir  darin  schlummern, 
Speisen  hier  von  meinem  Mahle.^ 

—  Diese  Romanze  wurde  von  Juan  Menendez  Pidal  in  den  Bergen 
von  Leon  aufgefunden.'' 


*  Isländische  Volkssagcn,  S.  iioff. 

*  Vgl.  Bolte,  a.  a.  O.  394. 

'  Übersetzung  von  Fastenrath;  vgl.  Fast.  p.  X.    Der  spanische  Text  lautet: 

Entra,  entra  el  caballero, 
entra  sin  recelo  en  ella, 
dormiräs  aqui  conmigo, 
comerds  de  la  mi  cena. 

*  Vgl.  T.  de  M.  117.  —  Juan  Menendez  Pidal  soll  diese  Romanze  auch 
iu  seiner  „Colecciön  de  los  viejos  romances  que  se  cantan  por  los  Asturianos", 
Madrid  1885,  veröffentlicht  haben;  vgl.  Far.  21,  Fast.  p.  X  Anm.  I,  L6g.  46. 
Bolte  (a,  a.  O.  390  Anm.  2)  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Angabe.  Ich 
selbst  habe  die  Sammlung  ebenfalls  vergeblich  durchgesehen. 
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Auch  in  Italien  waren  derartige  Sagen  verbreitet.  Dort  schliefsen 
sie  sich  sehr  bald  an  einen  ganz  bestimmten  Namen  an:  Leonzio. 
Diese  Leontiussage  ist  uns  in  Italien  in  zwiefacher  Form  erhalten, 
einmal  in  Puppenspielen,  die  jedoch  erst  aus  dem  i8.  Jahrhundert 
stammen,!  und  zweitens  in  einer  Reihe  italienischer  Balladen.  Drei 
gereimte  toskanische  Volksbücher  führen  die  folgenden  Titel: 
I.  „La  Storia  esemplare,  la  quäle  tratta  d'  un  uomo  per  nome 
Leonzio  che  stava  sempre  in  allegria,"  2.  „L'  Istoria  di  Leonzio, 
esortazione  al  popolo  cristiano  a  non  disprezzar  i  morti  dal- 
r  esempio  che  qui  si  racconta,  opera  nuova  composta  da  un  divoto 
delle  anime  del  purgatorio"  und  3.  „Leonzio,  ovvero  la  terribile 
Vendetta  di  un  morto."2  Sie  enthalten  etwa  folgende  Geschichte: 
Leonzio  ist  ein  hoflfärtiger,  englischer  Edelmann.  Er  glaubt  nicht 
an  ein  Leben  nach  dem  Tode.  Die  Priester,  Mönche  und  Bettler 
weist  er  fort  von  seiner  Tür,  unter  Umständen  mit*  Gewalt,  und 
schilt  sie  gefräfsige  Ratten.  —  Spottend  ladet  er  eines  Tages  auf 
dem  Kirchhof  einen  Schädel  zu  Tisch.  Der  Tote  erscheint,  gibt 
sich  als  Oheim  des  Gastgebers  zu  erkennen  und  fährt  mit  Leonzio 
zur  Hölle.  Der  ganze  Hausrat  wird  von  Ratten  verzehrt.  Am 
Schlufs  folgt  die  Ermahnung: 

Fratelli,  amate  i  poveri  con  desio, 
Fate  la  caritä,  temete  Iddio ! 

In  ganz  ähnlichen  Balladen  aus  Ferrara,  Rovigno  und  Sizilien 
führt  der  Held  den  gleichen  Namen,  der  nur  in  einer  Prosa- 
erzählung aus  Venedig  fortgefallen  ist. 

Überall  aber  fehlt  die  Angabe  des  Alters.  Dieses  wenigstens 
relativ  zu  bestimmen,  kommt  uns  ein  besonderer  Umstand  zu  Hilfe. 

Im  Herbste  1615  wurde  in  dem  Jesuitenkolleg  zu  Ingolstadt 
ein  Stück  aufgeführt  unter  dem  Titel  „Von  Leontio  einem  Graffen, 
welcher  durch  Machiauellum  verführt,  ein  erschreckliches  End  ge- 
nommen." Hier  tritt  uns  also  die  Leontiussage  schon  in  drama- 
tisierter Form  entgegen.  Die  königliche  Bibliothek  zu  München ' 
besitzt  eine  gedruckte  Inhaltsangabe,  die  halb  lateinisch,  halb  deutsch 
abgefafst  ist.  Ein  deutsches  Vorwort  enthält  eine  heftige  Anklage 
gegen  die  Theorien  des  Machiavell,  der  der  Urheber  aller  Ränke 
und  Gottlosigkeiten  sei.  Durch  ihn  wird  der  Graf  bald  dazu  ge- 
bracht, weder  an  den  Himmel  noch  an  die  Hölle,  „weder  Gott 
noch  ewige  Straffen  der  Verdambten"  zu  glauben,  „welche  böse 
Meinung  jhme  Gott  nicht  lang  hat  lassen  gelten".  Und  nun  er- 
fahren wir  im  zweiten  Teil  von  der  sechsten  Szene  an  Folgendes: 
Leontio  geht  eines  Tages  über  den  Friedhof.  Auf  seinem  Wege 
stöfst  er  mit  seinem  Fufs  an  einen  Totenkopf.  Er  redet  ihn  mit 
gotteslästerlichen    Worten   an    und    fragt   höhnisch,    wo    seine,    des 


1  Vgl.  Leg.  43. 

»  Vgl.  Bolte,  a.  a.  O.  388;  Leg.  43  f. 
'  Bavar.  2197,  m.  ^^-  7^'>  vgl.  Bolte,  a.  a.  O.  376. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVI. 


66 

Toten,  Seele  sei,  und  ob  es  ein  Leben  nach  dem  Tode  gebe. 
Antworten  könne  jener  ihm  auf  diese  und  ähnliche  Fragen  bei  einer 
Mahlzeit,  zu  der  er  ihn  zu  sich  bitte.  „Wie  er  nun  heimkam,  mit 
seinen  Herren  zu  Tisch  sass,  aller  lustig  und  guter  ding  war,  kombt 
an  die  Thür  ein  grosser  vngehewrer  Mann,  begert,  man  solt  jhm 
auffihun  vnnd  hinein  lassen.  Aber  wie  solches  dem  GrafFen  an- 
gezeigt worden,  fieng  jhm  an  grausen,  verschaffte  alle  Thür  vnd 
Thor  fleissig  zuuer^perren.  Diser  klopfft  eins  klopffen,  die  Diener 
zeigens  wider  an;  da  fiengen  erst  recht  dem  Graffen  die  Har  gen 
Berg  zustehn,  befilcht  wie  vor  alles  fleissig  zuuersperren.  Aber  der 
new  geladne  Gast,  wie  er  sieht,  das  man  jhm  nit  auff  wolte  thun, 
fieng  er  an  die  Hand  an  die  Thür  zulegen,  vnd  alssbald  seind 
alle  Schlösser  vnd  Rigel  wie  die  kleine  Faden  von  einander  ge- 
rissen worden.  Nach  dem  er  jhm  nun  also  Weg  vnnd  freyen  Bass 
gemacht,  trat  er  hinauff  vber  die  Stiegen  vnd  hinein  für  die  Tafel, 
setzt  sich  dem  Graflfen  an  die  Seyten,  fieng  an  dapffer  zu  essen. 
Aber  den  andern  Gästen  vnd  Herren  fieng  an  zu  eng  weren  bey 
solchem  vnbekanten  Gast,  schraufften  sich  einer  nach  dem  andern 
daruon,  wie  dann  auch  Machiauellus  nit  erwardt,  biss  jhm  diser 
Zechgesell  etwas  fürlegt.  Als  der  eilende  (iraff  gesehen  hat,  dass 
er  vberal  von  seinen  Freunden  in  der  höchsten  Not  wäre  ver- 
lassen, wolt  er  auch  fliehen;  aber  es  ist  jhm  nit  also  gerathen. 
Der  vnuerschambte  Gast  hebt  jhn,  stund  auff'  vnnd  sagt:  'Nun  da 
bin  ich  kommen  auss  Göttlichem  Beuelch,  dir  anzuzeigen,  was  du 
begert,  das  nemblich  nach  diesem  eilenden  Leben  noch  ein  ewiges 
zugewarten.  Ich  bin  dein  Anherr  [Gerontius]  vnd  verdambt  in  die 
Höllische  Pein,  zu  welcher  ich  dich  mit  mir  solte  wech  reissen'. 
Als  er  dises  geredt,  nam  der  verdambte  Geist  den  Grafen  bey  der 
Mitten  vnd  schlug  jhn  an  die  Wand,  dass  das  Hirn  zum  War- 
zeichen daran  hieng,  vnd  führt  jhn  mit  sich  in  die  Höll."i 

Dieses  Thema  wurde  in  den  einzelnen  JesuitcnkoUegs  mehr 
und  mehr  ausgestaltet.  Unmittelbar  auf  das  Ingolstädter  Scenarium 
scheint  eine  Aufführung  zurückzugehen,  die  im  Jahre  1635  i" 
Iglau  unter  dem  Titel  „Thanatopsychus"  stattfand.  Genauer  be- 
kannt ist  uns  ein  Rottweiler  Jesuitendrama  vom  Jahre  1658.  Noch 
manche  andere  Darstellungen  desselben  Stoffes  folgten  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  an   verschiedenen  Orten. 

Es  wäre  nun  möglich,  dafs  die  Leontiussage  erst  von  Deutsch- 
land aus  in  Italien  Eingang  gefunden  hätte,  und  dafs  daher  die 
oben  erwähnten  Volksbücher  jüngeren  Datums  wären.  Dieser  An- 
nahme widerspricht  jedoch  die  allgemeine  Verbreitung  der  Schädel- 
sagen und  der  Umstand,  dafs  wir  in  keiner  der  italienischen 
Balladen  dem  Helden  einen  bösen  Freund  beigegeben  sehen. 
Wahrscheinlich  ist  vielmehr,  dafs  die  italienischen  Fassungen  die 
älteren  sind,  und  dafs  demnach  die  Leontiussage  von  Italien  aus 
ihren    Weg   nach   Deutschland    gefunden    hat.      Dazu   kommt   eine 


Bolte,  a.  a.  O.  377  f. 
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Aussage  des  Jesuiten  Paul  Zehentner.  ^  Dieser  erzählt  uns  in  seinem 
„Promontorium  malae  spei,  impiis  periculose  navigantibus  propo- 
situra"  (Graecii  1643,  p.  260 — ö^)'^  ausführlich  den  Inhalt  des 
Dramas  von  1615  und  fügt  hinzu:  „Audio  italico  rem  idiomate 
conscriptam  esse". 

Vergleichen  wir  jetzt  das  Leontiusdrama  von  16 15  mit  dem 
Bl.,  so  ergibt  sich  in  dem  Charakter  der  beiden  Helden  ein  grofser 
Unterschied.  Dem  spanischen,  der  himmlischen  Macht  trotzenden, 
aber  noch  gläubigen  Wollüstling  steht  ein  höhnisch  -  spottender 
Gottesleugner  gegenüber.  Zugleich  aber  zeigen  andererseits  beide 
religiöse  Tendenzstücke,  die  aus  den  Zeitumständen  heraus  ent- 
standen sind,  viele  Übereinstimmungen.  Die  Verhöhnung  eines 
Toten,  die  Einladung  zum  Essen,  das  Erscheinen  des  unheimlichen 
Gastes,  das  selbständige  Öffnen  der  Tür  seitens  des  Ankömmlings, 
das  Entsetzen  des  Frevlers,  das  Verschwinden  der  übrigen  An- 
wesenden, auch  des  sonst  ständigen  Begleiters  des  Spötters  — 
wobei  Machiavell  eine  ähnliche  Furcht  vor  dem  Gaste  wie  Catalinon 
zeigt  — ,  so  dafs  schliefslich  der  Held  mit  dem  Beleidigten  allein 
ist,  und  die  —  im  Leontiusdrama  zwar  sofortige  —  Bestrafung 
des  Schuldigen  durch  die  Erscheinung:  alles  das  sind  gemein- 
same Züge. 

Trotzdem  werden  wir  eine  direkte  Benutzung  des  Leontius- 
dramas  seitens  des  BL- Dichters  nicht  annehmen,  wenn  sie  auch, 
namentlich  für  die  erste  Gastmahlsszene,  nicht  so  unwahrscheinlich 
wäre.  3  Leider  hat  uns  der  Verfasser  des  Jesuitendramas  —  über 
dessen  Persönlichkeit  auch  nur  vermutet  wird,  dafs  er  zu  den 
Professoren  der  Universität  gehörte, *  —  über  seine  Quelle  keine  An- 
gaben gemacht.  Durch  die  Totenschädelsagen  stehen  jedoch  beide 
Stücke,  der  Bl.  und  das  Ingolstädter  Drama,  in  Beziehung  zu- 
einander. 

Dafs  tatsächlich  in  dieser  Richtung,  d.  h.  eben:  unter  den 
Totenkopfsagen,  eine  der  Quellen  des  Bl.  zu  suchen  ist,  darauf 
weist  uns  das  spanische  Stück  selbst  hin.  Die  Gerichte  bei  dem 
Essen  in  der  Kirche  sind  stereotype  Begleiterscheinungen  eines 
Totengastmahles.     Die  Statue    selbst  wird  stets  wie  ein  Leichnam 


1  Von  Gend.  de  Bevotte  stets  Zeheutner  genannt;   vgl.  L^g.  42,  43,  541. 

2  Vgl.  Bolte,  a.  a.  O.  379. 

»  Spätere  Bearbeitungen  der  Leontiussage  verraten  dagegen  als  sicher 
umgekehrt  Anleihen  ans  Spanien,  Italien  und  Frankreich.  So  findet  man  z.B. 
in  dem  dreiaktigen  Schauspiel  „Atheismi  pcena  seu  vulgo  Leontius"  des 
Prager  Jesuiten  Carolus  Kolczawa  (1656 — 1717)  aus  dem  Jahre  1713  eine  Be- 
schreibung von  Florenz  (Uli),  in  der  man  eine  getreue  Nachahmung  der 
Schilderung  Lissabons  im  Bl.  (1,4)  erkennt;  vgl.  Leg.  39;  abgedruckt  von 
Zeidler,  a.  a.  O.  113  f.  Gend.  de  Bevotte  schreibt  übrigens  für  „poena" 
ständig  —  vgl.  Leg.  40,  Anm.  i  und  2,  ferner  Leg.  525  und  533  —  „poema", 
das  bei  der  ersten  Erwähnung  —  Leg.  39  —  Irrtümlich  zu  „pomea"  verunstaltet 
worden  ist.  Aufser  durch  Bolte  und  Zeidler  ist  aber  das  Wort  „poena" 
auch  durch  Bahlmann,  a.  a.  O.  7,  belegt. 

*  Vgl.  Bolle,  a.  a.  O.  378. 

5* 
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behandelt.  Man  vergleiche  hierzu  einige  Stellen  in  den  beiden 
Gastmahlszenen,  Bl.  III,  13  und  20.  Auch  schon  vorher  sagt  Don 
Juan  in  dem  Schwur,  mit  dem  er  Aminta  vollständig  gewinnt:  1 

Si  acaso 
la  palabra  y  la  fe  mia 
te  faltare,  ruego  ä  Dios 
que  ä  traiciön  y  alevosia 
me  de  muerte  un  hombre  .  .  .  muerto: 
que,  vivo,  jDios  no  permita! 

Und  gerade  wie  die  Frevler  jener  Sagen  ruft  auch  Don  Juan 
hier  das  Verhängnis  auf  sein  Haupt  herab.  2  Unter  den  Sagen 
selbst  aber  scheint  die  erwähnte  alte  aslurische  Romanze  dem  BI. 
am  nächsten  zu  stehen. 


c)  El  Infamador.3 

Grofs  ist  auf  jeden  Fall  der  Unterschied  des  Charakters  der 
Spötter  in  den  Schädelsagen  von  dem  unseres  Don  Juan.  Ist 
dieser  nun  insofern  eine  eigene  Schöpfung  des  Dichters,  oder  sind 
auch  hierfür  Vorbilder  benutzt  worden?  Da  ist  es  schon  Moratin* 
gewesen,  der  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  Don  Juan  und  dem 
Leucino  im  „Infamador"  des  Juan  de  la  Cueva  aufmerksam  machte. 
Juan  de  la  Cueva  ist  1550  zu  Sevilla  geboren.  Sein  Stück  wurde 
zuerst  1581  in  der  Heimatstadt  durch  Alonso  de  Cisneros  aufgeführt. 

Der  Inhalt  ist  kurz^  folgender: 

Erster  Tag: 
Der  junge  begüterte  Leucino,  Sohn  des  Corineo,  ist  ein 
Wollüstling,  der  sich  damit  brüstet,  jedes  Weib  sei  ihm  zu  Willen. 
Dieses  Mal  hat  er  sich  in  Eliodora,  die  Tochter  des  angesehenen 
Sevillanischen  Patriziers  Ircano,  verliebt  und  will  sie  auf  jeden  Fall 
besitzen.  Das  Fehlschlagen  einiger  Versuche  steigert  nur  sein  Ver- 
langen, und  er  beschliefst  voll  Wut,  Gewalt  anzuwenden.  Mit  seinen 
Dienern  Farandon  und  Ortelio  überfällt  er  Eliodora  und  ihre 
Dienerin  Felicina,  während  diese  beiden  sich  auf  einem  Spazier- 
gange befinden.  Fast  hat  er  seinen  Zweck  erreicht,  als  die  Göttin 
Nemesis  erscheint  und  das  Mädchen  dem  Lüstling  entführt.  Zu- 
gleich prophezeit  sie  dem  Leucino  ein  schlimmes  Ende,  falls  er 
nicht  von  seinem  Vorhaben  ablasse. 


1  Bl.  lila. 

*  Vgl.  hierüber  Fischer,  a.  a.  O.  228. 
»  Vgl.  Tes.  1,264  ff. 

*  Tes.  I,  116.  Fastenrath  (p.  XII)  meint  zwar,  D.  Alberto  Lista  habe 
als  erster  auf  den  Infamador  hingewiesen;  doch  sagt  er  nicht,  an  welcher 
Stelle;  etwa  in  den  „Ensayos  literarios  y  criticos",  Sevilla  1844? 

^  Ausführlich  erzählt  von  Klein,  Gesch.  d.  Dr.  IX,  204fF. 
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Zweiter  Tag: 

Leucino  wird  jetzt  unterstützt  von  Venus.  Diese  Göttin  läfst 
Felicina  durch  Morpheus  einschläfern,  nimmt  selbst  die  Gestalt  der 
Dienerin  an  und  sucht  nun  Eliodora  zu  bewegen,  Leucino  nicht 
länger  abzuweisen. 

Dritter  Tag: 

Alle  Mittel  der  Venus -Felicina,  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen, 
schlagen  fehl.  Sie  läfst  nun  Leucino  herbeiholen,  während  Felicina 
aus  dem  Schlafzustande  befreit  wird.  Der  Lüstling  sucht  wieder 
Gewalt  anzuwenden.  Ortelio  soll  die  Gehebte  ergreifen  und  fort- 
schleppen. Da  erfafst  das  Mädchen  einen  Dolch  und  stöfst  den 
Diener  nieder.  Der  Lärm  lockt  die  Justiz  und  die  beiden  Väter, 
Ircano  und  Corineo,  herbei.  Dem  Richter  gegenüber  behauptet 
der  Schändliche,  Eliodora  bereits  seit  zwei  Jahren  zu  lieben,  sie 
aber  sei  jetzt  für  Ortelio  entflammt.  Der  Diener  habe  dieses  seinem 
Herrn  verraten  und  sei  daher  von  dem  Mädchen  getötet  worden. 
Ein  anderer  Diener  tritt  als  falscher  Zeuge  ebenfalls  gegen  Eliodora 
auf.  So  wird  der  Unglücklichen  das  Todesurteil  gesprochen.  Am 
Schlüsse  des  Tages  verfluchen  beide  Väter  ihre  Kinder,  Ircano 
seine  Tochter,  die  ihm  unauslöschliche  Schande  bereitet  habe,  Corineo 
seinen  lasterhaften  Sohn,  wobei  jeder  seinem  Kinde  die  gröfsere 
Schuld  beimifst. 

Vierter  Tag: 

Mit  Hilfe  der  Diana  wird  Eliodoras  Hinrichtung  vereitelt.  Die 
Wahrheit  kommt  an  den  Tag.  Leucino  selbst  mufs  alles  ein- 
gestehen und  sich  in  später  Reue  als  niederträchtigen  Ehren- 
schänder bekennen.  Zur  Strafe  soll  er  in  den  Flufs  Betis  ge- 
worfen werden.  Der  Flufsgott  erhebt  jedoch  Einspruch.  Da  läfst 
Diana  den  Frevler  lebendig  begraben.  So  erfüllt  sich  die  Prophe- 
zeiung der  Nemesis. 

„Leucino  est  comme  Don  Juan,  et  avant  lui,  un  ,galan'  sans 
scrupule,  qui  passe  de  conquete  en  conquete,  trompe  les  femmes, 
leur  prodigue  serments  et  promesses  de  mariage,  use  de  douceur, 
de  corruption,  de  violence,  va  jusqu'au  crime  meme  pour  satis- 
faire  son  caprice,  sans  etre  arrete  par  les  signes  les  plus  mani- 
festes du  courroux  Celeste.'"  Mit  diesen  Worten  fafst  Gend.  de 
Bevottei  die  Ähnlichkeit  im  Charakter  der  beiden  Lüstlinge  zu- 
sammen. Die  Hauptzüge  unseres  Don  Juan  finden  wir  schon  in 
Leucino  vereinigt.  Doch  wird  der  Held  des  El.  nie  so  gewalt- 
tätig wie  der  im  Infamador.2  Daher  sagt  Farinelli  mit  Recht: 
„L'Infamador  e  un  Don  Giovanni  abbominabile,  esecrabile,  senza 
nessuna    qualitä   che   affascini  e  soggioghi".3     In  Einzelheiten  zeigt 


'  Leg.  31  f. 

^  Vgl.  später  den  Helden  bei  Cicognini 

'  Far.  33. 
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besonders  der  Schlufs  einen  grofsen  Unterschied  vom  Bl.  Eine 
heidnische  Göttin,  die  keusche  Diana,  die  die  verletzte  Jungfrauen- 
ehre rächen  will,  übt  bei  Cueva  die  Rache  aus.  Mit  der  wunder- 
baren Statue  im  Bl.  hat  der  Infamador  nichts  zu  tun.  Sollte  aber 
der  Sevillaner  Cueva  sie  nicht  doch  seinen  Zwecken  dienstbar  ge- 
macht haben,  wenn  wirklich  zu  seiner  Zeit  schon  die  früher  be- 
sprochene Sevillaner  Lokalsage  existiert  hätte? 

Auf  einen  Zug  möchte  ich  aber  noch  aufmerksam  machen, 
den  wir  im  Bl.  wiederfinden:  Schon  im  Inf.  tritt  der  Vater  des 
Lüstlings  auf  und  ist  mit  Gram  erfüllt  über  das  Leben  des  Sohnes. 

So  werden  wir  wohl  mit  Schack^  sagen  können:  „Die  Komödie 
El  Infamador  ist  weniger  um  ihrer  selbst  willen  bemerkenswert,  als 
insofern  ihr  Held,  Leucino,  allem  Anschein  nach  dem  Tirso  de 
Molina  zum  Vorbild  seines  berühmten  El  Burlador  de  Sevilla  ge- 
dient hat." 

Auch  sonst  sind  derartige  Charaktere,  „ce  fils  de  famille  aux 
appetits  violents,  sans  cesse  en  revolte  contre  l'autorite,  ia  religion 
et  la  morale"2,  häufig  in  dem  spanischen  Theater  jener  Zeit, 
namentlich  auch  in  den  Stücken  des  Lope  de  Vega.  Daher  sagt 
denn  auch  t^arinelli^  bedauernd  und  erstaunt:  „Ed  e  gran  peccato 
che  Lope  .  .  .  non  abbia  concepito  e  scritto  un  Don  Giovanni  cogli 
intendimenti  del  poeta  del  Burlador,  lui,  tutto  natura  e  spontaneita, 
ricco  ad  esuberanza  di  colori  per  dar  luce  e  risalto  anche  alle 
maggiori  inezie  del  dramma,  lui  Creatore  di  caratteri  tutti  d'un 
getto,  o  eccessivamente  buoni  o  eccessivamente  perversi,  lui  grande, 
insuperabile  conoscitore  del  cuore  femminile  e,  al  par  di  Shake- 
speare, sommo  poeta  d'amore,  lui  che  in  piü  commedie  aveva 
trattato  or  questo  or  quest'altro  punto  della  leggenda  del  Don 
Giovanni,  che  aveva  dato  vita  e  parole  ad  una  statua  di  virtü 
simile  a  quella  del  Commendatore  nel  Convitato  di  pictra''-  und 
weist  in  diesem  Zusammenhange  auf  das  folgende  Stück  des 
grofsen  Dramatikers  hin. 


d)  La  Fianza  satisfecha.'* 

Erster  Tag: 

Der  Held  dieses  Stückes  ist  ein  junger  Sizilianer,  mit  Namen 
Leonido,  der  aus  Lust  am  Verbrechen  jeder  Schandtat  fähig  ist. 
Er  versucht  seine  verheiratete  Schwester  Marcela  zu  entehren,  ver- 
wundet, als  er  sein  Ziel  nicht  erreicht,  sie  und  ihren  herbeigeeilten 
Gatten,    während    er    dem  Vater,    der  ihm  Vorwürfe  macht,    einen 


1  A.  a.  O.  I,  283. 

2  L6g.  30. 
'  Far.  33  f. 

♦  Neugedruckt  1895   in  Bd.  V   der  Obras  de  Lope  de  Vega,   publ.  p.  Ia 
Real  Academia  Espanola,  S.  361  ff. 


Backenstreich  versetzt.  Bald  darauf  wird  er  am  Meeresstrande  von 
Mauren  überfallen,  leistet  ihnen  aber  Widerstand  und  macht 
schliefslich  die  Angreifer  zu  seinen  Gefangenen.  Er  läfst  sie  jedoch 
wieder  frei,  zieht  mit  ihnen  nach  Tunis  und  will  dort  zum  Islam 
übertreten. 

Zweiter  Tag: 

Die  Geliebte  des  maurischen  Königs,  Lidora,  entflammt  für 
Leonido  und  liefert  ihm  seinen  Vater  und  seine  Schwester  aus, 
die  beide  jetzt  als  Sklaven  in  Tunis  weilen  Leonido  versetzt  dem 
Vater  einen  Fufslritt,  raubt  ihm  das  Augenlicht  und  droht  gar, 
ihn  zu  töten,  falls  ihm  die  Schwester  jetzt  nicht  zu  Willen  sei. 
Die  Ausführung  der  Absicht  wird  jedoch  durch  Lidora  verhindert, 
so  dafs  der  unnatürliche  Sohn  rachesinnend  fortgeht. 

Dritter  Tag: 

Plötzlich  erscheint  dem  Helden  Christus,  der  ihn  zur  Reue 
und  Bufse  bewegt.  Ruhig  läfst  er  sich  von  dem  nun  feindlich 
gesinnten  maurischen  König  gefangen  nehmen  und  erleidet  gern 
für  seine  Taten  den  Kreuzestod.  Der  Vater  erhält  bei  dem  Tode 
des  Sohnes  das  Augenlicht  zurück,  und  Lidora  wird  als  Schwester 
des  Gerichteten  erkannt,  i 

Als  Urteil  habe  ich  schon  an  früherer  Stelle  ^  das  Wort 
Schaeffers  erwähnt. 

Leonido  benimmt  sich  bei  weitem  schändlicher  als  Don  Juan. 
Aber  auch  diesem  letzteren  gelten  die  Pflichten  wenig,  die  ihm 
die  Ehre  des  Weibes,  die  Autorität  des  Vaters,  Religion  und  Moral 
auferlegen  sollten.  Ferner  erinnert  der  Diener  Tizon  an  den 
Catalinon  im  B1.3  Es  ist  wohl  mit  Recht  anzunehmen,  dafs  unser 
Dichter  dieses  Werk  seines  grofsen  Zeitgenossen  gekannt  und 
gegenwärtig  gehabt  hat.'* 


*  Zu  dieser  Inhaltsangabe  vgl.  Schaeffer  I,  204. 

2  Vgl.  oben  S.  34;  ferner  auch  Klein,  Gesch.  d.  Dr.  X,  504f. 

3  Vgl.  Far.  34. 

*  F.  H.  von  der  Hagen  sagt,  a.  a.  O.  III  p.  CLXXIX,  am  Schlufs  seiner 
Bemerkungen  über  die  Theophilus-  und  Faust-Sage;  „Nächst  dem  Hochmuthe 
steht  die  Wollust,  welche,  nachdem  Ungehorsam  und  Genufs  aus  dem 
Paradiese  vertrieb,  noch  die  einzig  übrige,  zwar  unwillkürliche  Schöpferkraft 
des  Menschen,  mit  den  Thieren  gemein,  blieb,  deren  deshalb  so  verführerischen 
Mifsbrauch  im  Rausche  des  Scheinlebens  eine  Hauptlarve  des  Teufels  ist,  wie 
sie  besonders  in  Spanischen  Dichtungen  auftritt.  Auch  ohne  sichtbaren 
Teufel  im  Don  Juan  (des  Tirso  de  Molina  .  .  .),  der  dahin  taumelt  im  «Irr- 
garten der  Liebe»,  der  "Wollust  und  des  ihr  so  innig  verwandten  Mordes  .  .  . 
und  so  versinkt  der  verstockte  Sünder  in  die  Zauberarme  der  höllischen 
Mächte,  denen  er  von  jeher  angehörte." 
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e)  Dineros  son  calidad.i 

Ganz  sicher  ist  der  Einflufs  des  Weisteis  auf  den  Bl.  durch 
eine  andere  Komödie,  auf  die  auch  schon  in  dem  letzten  Zitat  aus 
Farinelüs  Abhandlung    hingedeutet  wurde:    „Dineros    son  calidad". 

Aus  dem  Inhalt  kommt  für  uns  das  Folgende  in  Betracht: 

Durch  Darlehen  an  den  ermordeten  König  Enrique  ist  der 
Graf  Federico  um  sein  ganzes  Vermögen  gekommen.  Dazu  hat 
ihn  der  Mörder  und  Nachfolger  des  Herrschers,  Ludovico,  seiner 
Güter  beraubt  und  seiner  Würden  entsetzt.  So  ist  der  Graf  jetzt 
vollständig  verarmt.  Seine  drei  Söhne  Rufino,  Luciano  und  Otavio 
entschliefsen  sich,  durch  Erwerbung  eines  neuen  Vermögens  ihre 
Familie  wieder  zu  Ansehen  und  Ehren  zu  bringen.  Alle  drei  ver- 
lassen das  väterliche  Haus. 

In  der  Begleitung  Otavios,  des  jüngsten  der  drei  Brüder,  be- 
findet sich  der  Diener  Macarron.  Hungrig  und  aller  Mittel  ent- 
blöfst  erreichen  beide  an  einem  Winterabend  ein  dunkles  Tal,  wo 
sie  den  Hirten  Clarindo  treffen.  2  Dieser  antwortet  ihnen  auf  ihre 
Frage  nach  einem  Unterkommen,  die  nächste  bewohnte  Ortschaft 
liege  zwölf  Meilen  entfernt.  Er  selbst  habe  mit  seinem  Buben  in 
letzter  Zeit  in  einem  verfallenen  Schlofs  gewohnt,  das  vor  ihnen 
stehe.  Ein  dortiger  Spuk  habe  sie  jedoch  wieder  hinausgetrieben. 
In  dem  Schlosse  gehe  nämlich  der  verstorbene  König  um,  dessen 
Grabmal  sich  dort  befinde.  Andere  behaupteten  zwar,  es  sei  die 
Seele  des  Mörders  Ludovico,  die  keine  Ruhe  finden  könne. 3  Da 
entschliefst  sich  Otavio,  trotz  der  Angst  des  Dieners,  das  Gebäude 
zu  betreten.  Clarindo  bemerkt,  bei  Tage  könne  man  ruhig  hinein- 
gehen, um  die  grofsen  Wunder  zu  schauen,  vor  allem  das  Grab, 
auf  dem  der  König  in  Alabaster  auf  den  Knieen  Hege.  Macarron 
entgegnet,  jetzt  sei  es  spät.  Er  bittet  seinen  Herrn  daher,  die 
Besichtigung  auf  den  nächsten  Tag  zu  verschieben.*  Da  trägt 
Otavio  den  Widerstrebenden  auf  den  Armen  hinein. 

Im  Innern  gewahren  sie  das  Denkmal  und  die  knieende 
Statue  des  Königs  unter  einem  schwarzen  Thronhimmel.  Eine 
lateinische  Inschrift  auf  dem  Sockel  lautet: 

Hie  jacet 
Federicus^  Magnus  Rcx 
Siciliavura  et  Italiac, 
Occisus  a  Ludovico 
Violenta  crudelitate. 
Sit  terra  levis.* 


1  Enthalten  in  der  Sammlung  spanischer  Dramen  VJI,  Nr.  I   und  in  Bibl. 
XLI,  S.  59ff. 

«  Bibl.  XLI,  S.  68  b  ff. 
3  Vgl.  Bibl.  XLI,  68c. 

*  Vgl.  Bibl.  XLI,  69  a. 

*  Offenbar  irrtümlich  für:  Henricus. 

^  Diesen  Wortlaut  hat  sie  nach  dem  Druck  in  Bibl.  XLI,  (daselbst  69b  f.), 
dem   auch    die    späteren  Citate    entnommen    sind.      Übereinstimmend   schreiben 
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Otavio  liest  diese  Worte  und  wird  durch  sie  gereizt.  Der 
König  war  ja  die  Ursache  an  dem  Unglück  seines  Vaters.  An 
dem  Lebenden  kann  der  Jüngling  keine  Rache  mehr  nehmen, 
so  will  er  sie  an  dem  Steinbild  ausüben.  Er  zieht  sein  Schwert 
heraus  und  versetzt  der  Statue  einige  Hiebe.  Dabei  spricht  er: 
„Tyrannischer,  barbarischer  König,  gib  mir  meine  Ehre,  mein  Ver- 
mögen zurück"  und  fafst  den  Entschlufs,  in  dem  Schlosse  zu  über- 
nachten und  ruhig  den  Geist  zu  erwarten.  —  Damit  schliefst  die 
zweite  Jornada,  i 

Zu  Beginn  des  dritten  Tages  wird  der  Rundgang  durch  das 
Bauwerk  noch  einige  Zeit  fortgesetzt.  Dann  befiehlt  Otavio  sich 
niederzulegen  und  erklärt  alles  Reden  von  Geisterspuk  für  Lüge 
und  Albernheit.  Macarron  behauptet  nun,  vor  Hunger  nicht  schlafen 
zu  können.  „Ich  wollte  wohl",  sagt  er,  „da  ich  aber  nicht  ge- 
gessen habe,  ist  mein  Kopf  gleich  dem  Koffer  eines  Spielers  und 
dem  Hause  eines  Dichters;  wie  soll  ich  also  bei  solcher  Leere  im 
Kopfe  schlafen  können.  Herr,  Freund,  Herr,  erwache,  Freund,  er- 
wache!" 2  Otavio  aber  liegt  in  festem  Schlaf.  Der  Diener  will 
sich  jetzt  durch  den  Rosenkranz  vor  dem  Einschlafen  schützen. 
Als  er  aber  anhebt  zu  beten,  ertönt  plötzlich  Kettengerassel,  das 
sich  mehrfach  wiederholt.  In  seiner  Angst  weckt  Macarron  den 
Clarindo,  setzt  jedoch  während  seines  Gespräches  mit  dem  halb- 
wachen Hirten  sein  Gebet  fort.3  Das  unheimliche  Geräusch  wird 
stärker  und  schliefslich  von  Wehrufen  begleitet.  Da  erwacht  auch 
Otavio.  Mit  Entsetzen  hört  er  von  der  seltsamen  Erscheinung 
seinen  eigenen  Namen  rufen.  „Wer  ruft?  Wer  da?"  Und  die 
Stimme  antwortet:  „Komm,  und  Du  wirst  es  wissen."  „Ohne 
Licht?"  fragt  seinerseits  der  Jüngling.-*     Die  Stimme  heifst  Macarron 


auch    Far.  35    Anm.  i   und    Leg.  35    Anm.  i.      In    der    Sammlung    spanischer 
Dramen  heifst  sie  ein  wenig  abweichend: 

HIC  CAPIT. 
FEDERTCVS  MAGNVS 
REX  CICILIARVM,  ET 
ITALIC  OCCISVS  A  LV- 
DOVICO  VIOLENTA  CE- 
CERITATE[})  SIT  TERRA 
LEVIS. 

»  Vgl.  Bibl.  XLI,  69  c. 

»  Vgl.  Bibl.  XLI,  70  a  f. 

3  Vgl.  Bibl.  XLI,  70  b. 

"  Din.  III2  (Bibl.  XLI,  70  c.): 

Ot.:  jVälgame  Dios!     Qu6  fiera 
Y  espantosa  voz! 
La    Voa:  i Otavio! 

Ot. :  ^  Nombrdronme  ? 
Mac.:  En  nuestra  lengua. 

La    Voz:  j Otavio!  Otavio! 

Ot.:  jQuien  llama? 
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eine  Kerze  anzünden.  Entsetzt  weigert  sich  der  Diener.  Plötzlich 
erscheint  ein  brennendes  Licht.  Jetzt  fordert  die  Stimme  Otavio 
auf  zu  folgen,  wenn  er  nicht  vor  Feigheit  zittere.  Da  rafft  sich 
Otavio  auf,  um  dem  Verlangen  der  Stimme  nachzukommen.  In 
diesem  Augenblick  aber  tritt  ihm  die  Statue  des  Königs  entgegen.i 
Erschreckt  weicht  Otavio  zurück,  während  Macarron  und  Clarindo 
zu  Boden  stürzen. 2  Der  König  spricht:  „Fürchte  nichts,  wenn  Du 
auf  Deine  Tapferkeit  stolz  bist",  und  der  Jüngling  versetzt:  „Ich 
mich  fürchten?  Vor  Zorn  zittre  ich ".3  Er  weifs,  wen  er  vor  sich 
hat,  und  ist  bereit,  der  Statue  in  den  Garten  hinauszuiolgen,  um 
für  den  ihr  angetanen  Schimpf  Genugtuung  zu  geben.  Auf  Befehl 
des  Königs  ergreift  Otavio  das  Licht  und  geht  voran.'*  Macarron 
und  Clarindo  folgen  ihnen. 

Im  Garten  behauptet  der  König,  Otavio  müsse  sterben.^    Dieser 


jQuien  eres? 

La    Voz\ 

Llega, 

Y  lo  sabras. 

OL: 

Sin  luz  ^c6mo? 

'  Bibl.  XLI,  71 

a: 

La    V«z: 

jYa  te  acobardas.'     Ya  liemblas.^ 

Ot.. 

:     jYo  temblar!     Yo  acobardarme, 

jSi  los  infiernos  vinieran 

Contigo! 

La    Voz: 

Pues  v6n. 

Ot. 

:                                    Aguarda. 

Ya  voy. 

(Vase  d  entrar, 

y  sdlele  al  encuentro  la  estatua  del  rey  Enrique.) 

Clar.:     jMuerto  soy! 

Enr.\  No  tenias, 

Si  te  precias  de  gallardo. 
Ot.:     iXo  temer?     Cölera  es  esta. 

Bibl.  XLI,  71b: 

Enr.\     Toma  esa  luz, 

Y  guia  por  esa  puerla. 


Camina  delante. 

Ot.: 

jVov  seguro? 

Enr.: 

Si. 

Ot.: 

Pues  enlra; 

Qae  ya  alumbro. 

Enr.: 

Es  en  mi  noche 

Esa  luz  obscura  y  muerta. 

Ot: 

Pues  alumbrareme  ä  mi. 

Enr.: 

Mira  que  no  te  arrepientas. 

Ot.: 

Sigueme:  mal  me  conoces. 

Enr.: 

Enrique  soy. 

Ot.: 

Aunque  seas 

Demonio;  que  no  me  espantai 

A  mi  demonios  de  piedra. 

(Vanse  Otavio  y  la  estatua.) 

5  Din.  11X4  (Bibl 

.  XLI,  71  c): 

E7ir.: 

Pues  deja  la  luz,  y  sea 
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verlangt  das  Schwert  zum  Zweikampf  zu  ziehen.  Vorerst  aber 
will  die  Statue  die  Klagen  des  jungen  Mannes  vernehmen.  Aus- 
führlich schildert  daraufhin  der  Edelmann  das  Unglück,  das  der 
König  über  ihn  und  sein  Haus  gebracht  habe.  Enrique  erklärt 
alles  für  „quejas  injustas"  und  reizt  so  den  ohnehin  wütenden 
Otavio  von  neuem,  so  dafs  dieser  endlich  mit  dem  Schwerte  drein- 
schlägt.  Doch  es  ist,  als  ob  die  Waffe  nur  so  durch  die  Luft 
fahre.  Sie  findet  keinen  Widerstand.  „Stein  findest  Du  zu  Deiner 
Bestrafung,  Wind  für  Deine  Beleidigungen",  entgegnet  der  König 
dem  Erstaunten.!  Da  fordert  Otavio  zum  Ringkampf  auf.2  Dieses 
Gebahren  rührt  Enrique.  Er  erklärt  dem  Otavio,  alles  sei  nur  eine 
Probe  seiner  Tapferkeit  gewesen, 3  und  überreicht  ihm  einen  Nagel. 
Diesen  solle  er  bei  Tagesanbruch  an  derselben  Stelle,  wo  der 
König  jetzt  stehe,  einschlagen.  Dort  werde  er  dann  die  dem 
Vater  schuldige  Summe  von  zwei  Millionen  finden.  Otavio  will  es 
nicht  glauben.  Enrique  beteuert  ihm  die  Wahrheit  bei  der  Pein, 
die  er  zu  leiden  habe.  Diese  Rückzahlung  des  Geldes  werde  ihn 
jedoch  aus  dem  Fegefeuer  befreien.  Noch  einmal  bittet  er  den 
Jüngling,  ihn  von  seinen  Qualen  zu  erlösen.  „Sind  sie  grofs?", 
fragt  Otavio.  Der  König  entgegnet:  „Gib  mir  die  Hand,  und  Du 
wirst  Mitleid  mit  mir  haben."  „Wehe,  wehe",  schreit  Otavio  auf, 
„Gott  schütze  mich;  Du  verbrennst  mich;  lafs  mich  los,  lafs  mich 
los!'"     Enrique  versinkt  und  Otavio  fällt  ohnmächtig  nieder.4 


Este  jardin  el  testigo 
De  tu  infelice  tragedia 

Ot.:     Y     jque  pretendes? 
Ejir.:  Que  mueras. 

Gend.  de  Bevotte  schreibt  Leg.  35:  „Et  il  (Otavio)  suit  la  statue  dans  l'interieur 
de  la  caverne." 

1  Bibl.  XLI,  72a: 

Ot.:     jCömo  eres  viento,  si  tienes 
De  alabastro  la  presencia.' 
Enr.\     Viento  y  alabastro  soy, 

Villano,  para  que  entiendas 

Que  has  de  hallar  piedra  al  castigo, 

Y  has  de  hallar  viento  d  la  ofensa. 

2  Ot.:     Pues  ven  ä  los  brazos. 

'  Enr.\  Aguarda; 

Que  esto  solo  ha  sido  prueba 
De  tu  valor  invencible 

Y  tu  heröica  fortaleza. 

*  Ot.:  Ilusion  vana, 

jEs  de  Veras.? 
Enr.:  Tan  de  veras 

Como  las  penas  que  paso 
En  la  residencia  eterna. 
Ot.'.     ;Estäs  condenado.' 
Enr.:     '  No; 

Que,  esta  restitucion  hecha, 
Del  purgatorio  saldre. 
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Die  Ähnlichkeit  dieser  Szenen  mit  TLln,  13  und  20  des  Bl.  ist 
auffallend:  In  beiden  Fällen  veranlafst  eine  Grabschrift  einen  vor- 
nehmen Ritter,  durch  Tätlichkeiten  und  Worte  die  Statue  eines 
verstorbenen  Mannes  zu  beleidigen  und  herauszufordern,  der  bereits 
zu  dem  Leben  des  Jünglings  in  irgend  einer  Beziehung  gestanden 
hat.  Beide  Täter  hören  nicht  auf  die  Ermahnungen  ihrer  Diener, 
die  eine  grofse  Angst  vor  dem  Treiben  und  Tun  ihrer  Herren  ver- 
raten. 1  Die  Helden  jedoch  wollen  für  tapfer  gelten  und  bemühen 
sich,  vor  dem  Wunder  nicht  erstaunt  zu  scheinen.  So  wie  Don 
Juan  bei  seinem  Eintritt  in  die  Kirche  (Bl.  IIIjo)  die  Statue  plötz- 
lich vor  sich  sieht,  stellt  sie  sich  auch  mit  einem  Male  dem  Otavio 
entgegen.  Beide  Helden  gehorchen  den  Erscheinungen  und  folgen 
ihren  Anweisungen.  Der  Verlauf  der  entsprechenden  Szenen  unter- 
scheidet sich  nur  durch  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Vorgänge. 
Don  Juan  erwidert  erst  nach  der  Auffordenmg  der  Statue,  ihr  die 
Hand  zu  reichen  und  sich  nicht  zu  fürchten: 

^•Eso  dices?     ^Yo,  temor?^ 

Er  kommt  dem  Vedangen  nach  und  bricht  wie  Otavio  in  den 
Ruf  aus: 

i  Que  me  abraso !     No  me  abrases 
con  tu  fuego. 

Darauf  erst  versucht  er,  sich  mit  Hilfe  seiner  Waffe  von  dem 
Gegner  zu  befreien,  aber  mit  demselben  negativen  Erfolg  wie  der 
Held  im  Din. 

Besonders  tritt  uns  hier  ein  INIoment  klar  vor  Augen,  wodurch 
der  Übergang  von  den  Totenschädelsagen  zur  Statue  des  Bl.  ge- 
geben ist:  die  Ersetzung  des  Toten  durch  sein  Standbild.  Otavio 
beleidigt  die  Statue,  seinen  Schlaf  stört  die  Stimme  des  Toten,  an 
dessen  Stelle  jedoch  erscheint  später  das  Standbild. 

Schon  Simone  Brouwer3  machte  auf  einige  wörtliche  Über- 
einstimmungen zwischen   dem  Din.  und  dem  Bl.  aufmerksam,  wozu 


Ot.: 
Enr. : 

Ot.: 

Sdcame  de  estos  rigores, 
Redimeme  de  estas  penas. 
i  Tales  son? 

Dame  esa  mano, 
Porque  compasion  me  lengas. 
jAy!  ay!     jVdlgame  Dios!     j  Ay  ! 
jQue  me  abrasas!     Suelta,  suella. 

(Hündese  Enrique,  y   Otavio  cae  desmayado.) 

1  Vgl.  Wurzbach,  a.  a.  O.  222:  „Tirso  de  Molinas  Abhängigkeit  von 
diesem  Stück  offenbart  sich  .  .  .  auch  in  der  Figur  von  Don  Juans  furcht- 
samem Diener  Catalinon,  der  ein  getreues  Abbild  von  Octavios  Begleiter 
Maccaron  ist." 

2  Bl.  IIIoo. 

»  D.  Giov.  12  f. 
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Fischer  1  und  Reynier2  Ergänzungen  brachten.  Alle  drei  halten  die 
Benutzung  des  Din.  seitens  des  Bl.-Dichters  für  erwiesen. 3 

Die  grofsen  Übereinstimmungen  beider  Stücke  sind  schon 
frühzeitig  erkannt  worden.  Ochoa  erwähnt  den  Din.  allerdings 
nicht,  ebenso  wenig  Puibusque  und  Castil-Blaze  trotz  der  von  dem 
letzteren  zahlreich  angeführten  lebenden  Statuen.  *  Schon  1849 
aber  hatte  Ticknor  als  Quelle  des  Bl.  ein  spanisches  Stück,  von 
ihm  „Money  makes  the  man"  genannt,  angegeben. ^  Drei  Jahre 
später  kam  die  deutsche  Ticknor -Übersetzung  von  Julius  heraus.  ^ 
Durch  diese  wurde  wahrscheinlich  ein  anonymer"  Aufsatz  veranlafst, 
der  1853  in  den  „Blättern  für  literarische  Unterhaltung"  erschien. 
Die  Überschrift  lautet:  „Don  Juan  und  der  steinerne  Gast".  Der 
Verfasser  sucht  den  Einflufs  des  Din.  auf  den  Bl.  als  sicher  nach- 
zuweisen. 

Gend.  de  Bevotte  führt  die  Benutzung  des  Din.  als  Beweis  an 
gegen  eine  direkte  Einwirkung  der  früher  erwähnten  griechischen 
Sagen.  Die  Theagenes- Statue  wird  allerdings  als  Quelle  unseres 
Dichters  hinfällig,  da  wir  das  dortige  Motiv  der  beleidigenden 
Herausforderung  auch  bei  Lope  de  Vega  haben.  Nur  in  der  Mitys- 
Sage  aber  war,  wie  nochmals  betont  sei,  schon  dieser  Zug  vor- 
handen: Die  Rache  wird  ausgeführt  durch  die  Statue  eines  vor- 
nehmen Herrn,  dem  der  Frevler  selbst  durch  Mord  das  Leben  ge- 
raubt hat.  Im  Gegensatz  zu  den  griechischen  Überlieferungen  und 
dem  Bl.  haben  wir  im  Din.  eine  Bildsäule,  die  sich  schliefslich 
ihrem  Beleidiger  wohlgesinnt  zeigt. 


f)  L'Ateista  fulminato. 

Coleridge    spricht  in  seiner  Biographia  literaria*  von  „the  old 
spanish  play,  entitled  Atheista  Fuhnmato,  formerly,  and  perhaps  still, 


•  A.  a.  O.  231  f. 
!»  A.  a.  O.  332  f. 

^  Fischer  sagt  a.  a.  O.  231  wörtlich:  „  .  .  .  noch  wurde  das  Verhältnis 
nicht  entschieden  genug  behandelt.  Und  doch  unterliegt  es,  wie  mir  scheinen 
will,  keinem  Zweifel,  dafs  das  Lopesche  Stück  vom(.?)  Burlador  benutzt  worden 
ist."  Umso  merkwürdiger  erscheint  nach  dieser  Überzeugung  die  Annahme 
Fischers  von  einem  wirklich  vorhandenen  Denkmal.     Vgl.  oben  S.  60  f. 

-•  Vgl.  S.  62  Anm.  8. 

6  A.  a.  O.  II,  2S7  Text  und  Anm.  3. 

'  Ticknor  nennt  nur  den  englischen  Titel,  wie  er  oben  angeführt  ist. 
Sein  deutscher  Übersetzer  Julius  gibt,  a.a.O.  1,672,  neben  dem  deutschen 
den  spanischen:  Dineros  son  calidad.  Hierdurch  widerlegt  sich  von  selbst 
die  Bemerkung  von  Gend.  de  Bevotte,  Leg.  SIQf.,  über  Ticknor:  „L'auteur 
attribue  ä  une  piece  de  Lope  qui  n'existe  pas  \_EL  dinero  es  qiden  hace  hombre] 
et  qu'il  confond  avec  Dineros  son  calidad,  l'origine  du  Burlador."  Sicherlich 
ist  diese  Verwechselung  erst  durch  Magnabal  veranlafst  worden,  dessen  fran- 
zösische Ticknorübersetzung  Gend.  de  Bevotte  benuzt  hat.  Merkwürdigerweise 
gibt  auch  Bartoli,  a.  a.  O.  p.  XXXVI  Anm.,  denselben  falschen  spanischen 
Titel  an. 

'  Nach  Laun,  Archiv  390  Anm.,  ist  der  Verfasser  J.  K.  Seidemann. 

8  Bd.  II,  Kap.  XXIII,  S.  261. 
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acted  in  the  churches  and  monasteries  of  Spain,  and  which,  under 
varioüs  names  [Don  Juan,  the  Liter iine,  cfc.)  has  had  its  day  of 
favour  in  every  country  throughout  Europe".  Vielleicht  liegt  in 
diesen  Worten  die  Quelle  zu  der  obeni  erwähnten  Annahme  einer 
frühen  Versifizierung  der  Sevillaner  Lokalsage,  die  vor  dem  Er- 
scheinen des  Bl.  in  spanischen  Klöstern  aufgeführt  worden  sei,  2 
die  sich  heute  aber  nicht  mehr  nachweisen  läfst.  Und  weiter  liegt 
wahrscheinlich  bei  dieser  Annahme  eine  Verwechslung  vor  mit 
einem  italienischen  Stück  ebendesselben  Namens, 3  das  uns  zuerst 
von  Shadwell  in  der  Vorrede  zu  seinem  „Libertine"  genannt  wird. 
Dort  heifst  es:  „I  have  been  told  by  a  worthy  Gentleman,  that 
many  Years  agone  (when  first  a  Play  was  made  upon  this  Story 
in  Italy)  he  has  seen  it  acted  there  by  the  Name  of  Atheisto 
Fulrainato,  in  Churches  on  Sundays,  as  a  Part  of  Devotion."^ 
Reihmann 5  meint  zwar,  Shadwell  irre  sich  jedenfalls;  es  sei  aber 
hingewiesen  auf  die  italienische  Form  des  Titels  schon  bei  Coleridge.6 

Vor  einigen  Jahren  fand  nun  Simone  Brouwer  eine  Sammlung 
von  48  Szenarien,  unter  denen  als  viertes  „L'Ateista  fulminato" 
erscheint,  das  manche  Beziehungen  zu  unserm  Thema  aufweist.'' 
Das  erhaltene  Manuskript  verrät  weder  den  Verfasser  noch  die 
Abfassungszeit,  es  stammt  aber  aus  den  letzten  Dezennien  des 
17.  Jahrhunderts**  und  ist  ohne  Zweifel  „riproduzione  d'altre  copie 
precedenti".  Im  Hinblick  auf  den  früher  angenommenen  spanischen 
Ateista  fulminado  heifst  es  jedoch  gleich  darauf:  „Circa  poi  il 
quesito,  se  il  dramraa,  da  cui  fu  ricavato,  sia  stato  un  auto  spagnuolo 
o  un  altro  qualsiasi  dramma  italiano  o  straniero,  nuUa  si  pu6  aflfer- 
mare  con  sicurezza."  ^ 

Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Stückes  für  die  Quellenuntersuchung 
des  Bl.  —  und  auch  die  der  späteren  Bearbeitungen  der  D.  J.- 
Sage —  sei  mir  eine  ausführliche  Wiedergabe  des  Inhalts  nach 
dem  Abdruck  in  den  „Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei 
Lincei"  ^o  gestattet. 

1  Vgl.  S.  52  und  61. 

*  Über  die  Annahme  Farinellis  betreffs  der  Entstehung  des  spanischen 
Ateista  vgl.  S.  90  Anm.  3. 

3  Gend.  de  B6votte  sagt  L6g.  29  Anm.  4  bei  Erwähnung  des  angeblich 
spanischen  Stückes:  „11  faut  noter  que  Don  Juan,  dans  la  pi^ce  de  Tirso, 
n'est  pas  ath^e  et  qu'il  n'est  pas  foudroy^."  Mit  dieser  Bemerkung  läfst  sich 
dieses  Stück  nicht  aus  der  Reihe  unserer  Betrachtungen  streichen.  Der  religiöse 
Charakter  des  Helden  hätte  geändert  sein  können,  ja,  geändert  werden  müssen 
infolge  der  Tendenz  des  Stückes.  Auch  die  Bestrafung  des  Helden  konnte 
auf  andere  Weise  herbeigeführt  werden.  Das  gleichnamige  italienische  Stück 
wird  niemand  mit  dem  obigen  Satze  abtun  können. 

*  Zit.  Ausg.  87 f.;  vgl.  auch  Ward,  a.  a.  O.  HI,  457  Anm.  2. 
ä  A.  a.  O.  24  Anm.  i. 

^  C.-Bl.  228  heifst  es  ebenfalls:  „Z'Ateista  fulminado". 

7  Vgl.  Rend.  398  f. 

*  Vgl.  Rend.  393. 

8  Rend.  399. 

'"  Classe  di  Scienze  morali,  storiche  e  filologiche,  serie  quinta,  vol.  X, 
Roraaigoi,  S.  400fr.  —  Daselbst  einleitende  Bemerkungen  S.  jgiflF.;  vgl. 
Stiefel,  Romanischer  Jahresbericht,  Bd.  IX,   1905,  11,246. 
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Das  Szenarium  beginnt  mit  einem  Personenverzeichnis,  das 
die  folgenden  Angaben  enthält: 

Der  König  von  Sardinien,  ohne  Erben.  Leonora,  Marios  Schwester. 

Die  Königin,  seine  Gattin,  bleibt  un-  Cassandro. 

sichtbar.  Angela,  seine  Tochter. 

Graf  Aurelio,  von  vornehmer  Herkunft,  Ein  alter  Einsiedler. 

Räuber.  Anhänger  des  Grafen. 

Herzog  Mario.  Soldaten  des  Mario. 

Bertolino,  Aurelios  Diener.  Strafsenräuber. 

Buffetto,  Marios  Diener.  Olivetta,  am  Hofe. 

Learco     1  Verschiedene  Bauern. 

T,       j       ?  Marios  Eltern,  Statuen.  ü    .     i         .       t^-   ■ 

ieandra  J  Katgeber  des  Königs. 

Jetzt  folgt  eine  Aufzählung  der  notwendigen  Kleidungs-  und 
anderweitigen  Ausrüstungsstücke.  Daran  erst  schliefst  sich  das 
eigentliche  Szenarium.  Es  ist  eingeteilt  in  drei  Akte,  innerhalb 
deren  aber  der  Schauplatz  fortwährend  wechselt  zwischen  ,,Ciltä. 
Cagliari  in  Sardegna"  und  einem  dieser  Stadt  nahen  .,Bosco". 
Nur  der  Schlufs  spielt  in  der  Hölle  und  im  Himmel.  Dieser 
Wechsel  des  Ortes  ermöglicht  es  uns  leicht,  den  ersten  Akt  in 
vier,  die  anderen  beiden  in  je  fünf  Szenen  zu  zerlegen. 

Erster  Akt. 

Szene  I:  Der  König  hat  den  Hof  und  die  Ratgeber  in  seinem 
Palaste  zu  Cagliari  um  sich  versammelt.  Er  gibt  seiner  traurigen 
Stimmung  darüber  Ausdruck,  dafs  seine  Gemahlin  erkrankt  und 
jede  Hoffnung  auf  einen  Thronerben  geschwunden  sei.  Die  Rat- 
geber suchen  ihren  Herrn  zu  trösten.  Dann  wendet  sich  das 
Gespräch,  und  der  Herzog  Mario  führt  Klage  gegen  den  Grafen 
Aurelio.  Dieser  habe  des  Herzogs  Schwester  aus  einem  Kloster 
entführt  und  füge  immer  von  neuem  in  der  Umgegend  der  Stadt 
dem  Könige  und  seinem  Hause  tausend  Beleidigungen  zu.  Der 
Herrscher  erteilt  dem  Mario  Vollmacht  über  die  Soldaten  und  be- 
fiehlt ihm,  Aurelio  zu  fangen,  damit  der  Frevler  bestraft  werde. 
Der  Herzog  verspricht,  den  Auftrag  zu  erfüllen.  Nun  erscheinen 
Bauern  mit  neuen  Klagen  gegen  Aurelio,  durch  den  sie  grofsen 
Schaden  an  Gut  und  Ehre  erlitten  hätten.  Unter  ihnen  aber  be- 
findet sich,  in  ihrer  Tracht  verkleidet,  BertoUno,  der  Diener  des 
Aurelio. 

Szene  II:  Dieser  Auftritt  versetzt  uns  in  einen  nahen  Wald. 
In  der  Nähe  eines  geschlossenen  Tempels,  in  dem  sich  die  beiden 
Statuen  der  Eltern  Marios  befinden,  lagert  Aurelio  mit  einem  Teile 
seiner  Schar.  Die  Szene  eröffnet  ein  kurzes  Gespräch  zwischen 
dem  Grafen  und  Leonora,  in  dem  sich  beide  gegenseitige  Treue 
schwören.  Dieser  Schwur  hindert  Aurelio  jedoch  nicht  daran,  die 
junge  Angela  bei  sich  zu  behalten,  als  diese  kurz  darauf  mit  ihrem 
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Vater  Cassandro  in  seine  Gefangenschaft  gerät.  Der  alte  Mann 
befand  sich  mit  seiner  Tochter  auf  dem  Wege  zur  Stadt,  um 
Angela  ihrem  zukünftigen  Gatten  zuzuführen.  Der  Vater  wird 
wieder  in  Freiheit  gesetzt,  darf  aber  unter  Androhung  einer  Bufse 
von  loooo  Scudi  das  Mädchen  niemals  zurückfordern.  Selbst 
Leonora,  deren  Eifersucht  durch  die  Neuangekommene  geweckt 
worden  ist,  vermag  den  Entschlufs  Aurelios  mit  ihren  Bitten  nicht 
zu  ändern,  —  Bertolino  kehrt  aus  der  Stadt  zurück  und  enthüllt 
seinem  Herrn  die  Gefahr,  die  ihm  infolge  der  Klagen  Marios  und 
der  Bauern  drohe.  Der  Herzog  selbst  sei  zur  Verfolgung  aus- 
gesandt worden.  Aurelio  lacht  über  den  Plan  seiner  Gegner.  Er 
gebietet  seinen  Leuten  sich  auszuruhen,  sich  mit  Angela  in  die 
Höhle  zu  begeben  und  das  Mädchen  dort  streng  zu  bewachen. 
Nur  Bertolino  und  Leonora  bleiben  bei  dem  Grafen.  Plötzlich 
öffnet  sich  der  Tempel,  und  die  Standbilder  werden  sichtbar. 
Aurelio  wendet  sich  gegen  sie  aus  Rache  für  die  Verfolgung  durch 
Mario.  Vergebens  versucht  Leonora,  ihn  zu  beruhigen.  Sein  Zorn 
wendet  sich  auch  gegen  sie.  Da  verläfst  das  Mädchen  gesenkten 
Hauptes  den  Ort.  Bertolino  versucht  seine  Furcht  hinter  Späfsen 
zu  verbergen.  Warnend  erheben  die  Statuen  ihre  Stimme:  „Stört 
nicht  die  Ruhe  der  Toten."  i  Höhnisch  entgegnet  Aurelio:  „Und 
wenn  ich  es  tue,  was  folgt  daraus?"  ^  „Wer  das  Schwert  nimmt, 
der  soll  durch  das  Schwert  umkommen,"  3  erwidern  die  Bildsäulen. 
Doch  der  Graf  mufs  forteilen,  denn  Verfolger  nahen.  Er  ver- 
spricht daher  noch  schnell,  später  zurückzukehren.  Die  Statuen 
geben  sich  zufrieden,  und  der  Tempel  schliefst  sich  wieder. 

Szene  lU:  Unterdessen  hat  in  der  Stadt  Mario  —  so  erzählt 
er  jetzt  seinem  Diener  —  seinen  Leuten  die  notwendigen  Befehle 
erteilt.  Die  Verfolgung  Aurelios  soll  beginnen.  Vielleicht  wolle 
er  auch  Leonora  töten.  Sie  sei  zwar  seine  Schwester,  aber  sie 
habe  ihrer  Entführung  und  Entehrung  keinen  Widerstand  entgegen- 
gesetzt. Buffetto  jedoch  entschuldigt  sie,  da  sie  der  Gewalt  habe 
weichen  müssen.  —  Magnifico*  tritt  auf  und  kündet  dem  Herzog 
an,  der  König  erwarte  ihn,  um  ihm  noch  neue,  geheime  An- 
ordnungen für  das  Unternehmen  zu  geben.  Er  geht  daher  gleich 
darauf  mit  Mario  wieder  fort.  Den  Schlufs  dieses  Auftrittes  bildet 
eine  komische  Liebesszene  zwischen  Buffetto  und  Oliveita,  Buffetto 
bittet  sie,  ihn  und  seinen  Herrn  auf  dem  Zuge  gegen  Aurelio  zu 
begleiten.     Olivetta  willigt  ein. 

Szene  IV:  Wald.  Eine  Liebesszene  zwischen  Aurelio  und 
Angela.  Das  INlädchen  ist  dem  Grafen  vollkommen  gefügig.  Beide 
kommen  überein,  Leonora  gegenüber  ihre  Liebe  zu  verbergen,  ja, 
in  deren  Anwesenheit  sogar  gegenseitigen  Hafs  zu  zeigen.    Leonora 


*  Non  disturbare  la  quiete  a  i  morti, 

^  Aurelio  .  ,  .  soggionge:  E  se  disturbo,  che  sari? 

*  „Chi  di  coltel  ferisce,  di  coltel  perisce."     Vgl.  Ev.  Matth.  26,  52. 

*  Dieser  Hofbeamte  fehlt  im  Personenverzeichnis. 
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hat  sie  jedoch  belauscht.  Wütend  stürzt  sie  hervor,  als  Aurelio 
und  Angela  sich  umarmen,  und  sucht  den  Verräter  gar  zu  töten. 
Aurelio  ruft  Bertolino  herbei,  durch  den  er  Angela  fortführen  läfst. 
Dann  folgt  eine  Eifersuchtsszene  zwischen  ihm  und  Leonora.  Schliefs- 
lich  versetzt  er  dem  Mädchen  einen  kräftigen  Fufstritt,  so  dafs  sie 
zur  Erde  fällt  und  hilflos  am  Boden  liegen  bleibt.  So  wird  sie 
von  einem  alten  Einsiedler  gefunden.  Diesem  erzählt  sie,  was  vor- 
gefallen ist.  Der  fromme  Mann  tröstet  sie,  weist  sie  auf  den  Schutz 
des  Himmels  und  führt  sie  zuletzt  fort,  um  ihr  in  seiner  nahen 
Zelle  eine  schützende  Unterkunft  zu  gewähren. 

Zweiter  Akt. 

Szene  I:  Kurz  darauf  stehen  auch  Aurelio  und  Bertolino  vor 
der  Zelle  des  Einsiedlers.  Der  Herr  beauftragt  den  Diener,  in 
bäurischer  Kleidung  nochmals  an  den  Hof  zu  gehen,  um  dort  zu 
erforschen,  wann  und  mit  welcher  Macht  Mario  gegen  ihn  ziehen 
werde.  Er  gedenke  nämlich,  seinem  Gegner  in  einem  Hinterhalte 
aufzulauern.  Bertolino  sucht  jedoch  seinen  Herrn  zur  Reue  zu 
bewegen  und  erinnert  ihn  an  das  Wort  der  Statuen.  Aurelio  ver- 
lacht die  Ermahnung.  Vielmehr  will  er  sich  noch  einer  Verkleidung 
bedienen,  um  den  Feind  unschädlich  zu  machen.  Sie  nähern  sich 
beide  der  Zelle  und  klopfen  an  die  Tür.  Der  furchtsame  Eremit 
hat  die  Ankömmlinge  kaum  gesehen,  als  er  auf  die  Knie  fällt  und 
um  Verzeihung  bittet.  Denn  er  glaubt,  sie  seien  gekommen,  um 
ihn  für  seine  Tat  der  Nächstenliebe  an  Leonora  zu  bestrafen.  Herr 
und  Diener  haben  jedoch  noch  nicht  erfahren,  was  mit  Leonora 
inzwischen  vorgefallen  ist.  Schliefslich  erklärt  der  Graf  gerade 
heraus  den  Zweck  seines  Kommens,  entkleidet  mit  Hilfe  des  Dieners 
den  Einsiedler,  und  beide  eilen  wieder  fort.  Allein  zurückgelassen 
beklagt  der  Eremit  sein  Unglück,  dann  aber  bittet  er  zu  Jupiter  ^ 
für  die  Räuber  und  geht  in  seine  Zelle  zurück. 

Szene  II:  Stadt.  Buffetto  und  Olivetta  treten  auf,  beide  in 
lächerlicher  Kriegskleidung.  Nach  ihnen  erscheint  Magnifico  mit 
Mario  und  dessen  Gefolge.  Magnifico  ermahnt  den  Herzog  zur 
Vorsicht.  Er  solle  sich  davor  hüten,  in  eine  Falle  zu  geraten. 
Mario  aber  ist  voll  Siegeszuversicht  und  glaubt,  innerhalb  kurzer 
Zeit  Aurelio  unschädlich  gemacht  zu  haben. 

Szene  III:  Leonora  wandert  als  Büfserin  im  Walde  umher  und 
beklagt  ihre  Sünden,  bis  sie  zuletzt  ohnmächtig  niederfällt.  In 
diesem  Augenblick  naht  sich  der  Eremit.  Er  bringt  das  Mädchen 
wieder  zu  sich  und  führt  sie  in  seine  Zelle  zurück.  Kaum  sind  sie 
fort,  als  ein  Bauer  vorübergeht,  der  sich  auf  dem  Wege  zum  Hofe 
befindet.  Man  erkennt  in  ihm  bald  den  verkleideten  Bertolino. 
Nach  seinem  Fortgang  erscheint  Aurelio  in  Eremitentracht.  Ein 
Lärm  hinter  der  Szene  veranlafst  ihn,  sich  in  der  Nähe  zu  verbergen. 


1  „  .  .  .  ma  prega  Gioue  per  loro 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVI. 
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Kurz  darauf  werden  Mario,  Buffetto,  Olivetta  und  die  Soldaten 
sichtbar.  Als  Aurelio  seine  Gegner  erkannt  hat,  kommt  er  in  seiner 
Verkleidung  hervor,  macht  sich  selbst  bei  Mario  schlecht  und  erbietet 
sich,  mit  List  den  Gesuchten  in  ihre  Hände  zu  liefern.  Der  Herzog 
glaubt  dem  vermeindichen  Einsiedler  und  überläfst  ihm  die  weitere 
Führung. 

Szene  IV:  Der  König  und  Magnifico  führen  ein  Gespräch  in 
einem  Zimmer  des  königlichen  Palastes  zu  Caghari.  Der  Herrscher 
befürchtet,  dafs  bei  dem  Mangel  eines  Thronerben  Aurelio,  der 
aus  vornehmem  Hause  stamme,  dereinst  erfolgreich  Ansprüche  auf 
die  Thronfolge  erheben  werde,  zumal  dem  Mario  durch  das  Ver- 
gehen seiner  Schwester  ein  Hindernis  bereitet  worden  sei.  Ihre 
Unterhaltung  wird  abgebrochen  durch  das  Auftreten  des  verkleideten 
Bertolino.  Der  Pseudobauer  erhebt  von  neuem  harte  Klagen  gegen 
Aurelio  und  übertreibt  den  Schaden,  den  der  Graf  dem  Lande  zu- 
fügt. Der  König  beauftragt  Magnifico,  den  Kläger  vollständig  an- 
zuhören und  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Darauf  geht 
er  fort.  Magnifico  führt  den  Befehl  aus  und  verrät  Bertolino,  dafs 
der  Herzog  bereits  unterwegs  sei,  um  Aurelio  unschädlich  zu  machen. 

Szene  V:  Dieser  Auftritt  versetzt  uns  wieder  auf  den  Platz  vor 
dem  Tempel.  Aurelio  gelingt  es,  Mario  von  seinen  Leuten  zu 
trennen.  Nur  Buffetto  bleibt  bei  seinem  Herrn.  Vor  der  Tür  des 
Tempels  entwaffnet  Aurelio  seinen  Feind,  und  Bertolino  den  Diener. 
Darauf  geben  sie  sich  zu  erkennen.  Auf  ihr  Rufen  eilen  die  Soldaten 
des  Grafen  herbei.  Der  Verräter  läfst  Mario  an  die  Tür  des 
Tempels  binden,  um  ihn  dort  erschiefsen  zu  lassen.  Zwei  Soldaten 
sollen  den  Gefesselten  pfählen.  Plötzlich  öffnet  sich  der  Tempel, 
und  wieder  erblickt  man  die  beiden  Statuen  in  knieender  Stellung. 
Sie  warnen  Aurelio:  ,.Mäfsige  Deinen  Zorn,  o  Graf,  bevor  die  Sonne 
sich  neigt".  1  In  der  entstehenden  Verwirrung  befreit  sich  Mario 
und  entflieht.  Aurelio  will  ihn  verfolgen,  kann  aber  nicht  fort.  Er 
ruft  seine  Leute  herbei,  dem  Flüchtling  nachzueilen.  Da  ertönt 
nochmals  die  Stimme  der  Statuen:  „Bereue,  der  Du  nicht  der 
alleinige  Herr  bist.  Ein  böses  Leben  nimmt  ein  böses  Ende". 2 
Dann   schliefst  sich  der  Tempel  wieder. 

Dritter  Akt. 

Szene  I:  Der  Schauplatz  bleibt  derselbe  wie  am  Schlufs  des 
zweiten  Aktes.  Aurelio  ist  mit  seinen  Soldaten  zurückgekehrt  und 
wendet  sich  jetzt  erzürnt  gegen  sie,  da  sie  beim  Anblick  der 
steinernen  Statuen  Furcht  gezeigt  hätten.  Von  neuem  erhebt 
Bertolino    seine    warnende   Stimme    und    erinnert    seinen  Herrn    an 


Tempra  il  furore,  o  Conte, 
Pria  che  '1  sol  tramonte. 

Pentiti,  che  non  sei  solo  signore; 
Chi  mal  uiue,  mal  muore. 
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Tod,  Himmel  und  Hölle.  Aurelio  bedauert  nur,  dafs  der  Herzog 
ihm  entkommen  ist.  —  Ein  Soldat  ^  erscheint.  Er  erzählt  von  der 
Flucht  der  Leute  Marios.  Viele  seien  zwar  getötet  worden,  nur 
einen  bringe  er  als  Gefangenen.  Damit  übergibt  er  seinem  Herrn 
die  verkleidete  Olivetta.  Als  diese  aber  nun  ihr  wahres  Geschlecht, 
ihren  Namen  und  Stand  verrät,  schenkt  Aurelio  ihr  die  Freiheit. 
Bevor  sie  jedoch  fortgeht,  mufs  sie  den  aimen  Buffetto  den  marter- 
vollen Tod  des  Pfählens  sterben  sehen.  —  Bald  darauf  befinden 
sich  nur  noch  der  Graf  und  Bertolino  auf  dem  Platze.  Da  tritt 
Angela  auf  in  der  Tracht  eines  Räubers  und  begrüfst  Aurelio. 
Beide  umarmen  sich,  wozu  Bertolino  seine  komischen  Bemerkungen 
macht.  Dieser  mufs  nun  mit  herbeigerufenen  Leuten  das  Essen 
bereiten,  und  bald  sitzen  alle  beim  Mahle,  bei  dem  es  lustig  her- 
geht. Während  des  Essens  naht  sich  der  Eremit  und  bittet  um 
ein  Almosen.  Aurelio  verhöhnt  den  frommen  Mann  und  schickt 
sofort  einen  Soldaten  ab,  die  Zelle  des  Einsiedlers  zu  durchsuchen. 
Es  dauert  nicht  allzu  lange,  und  der  Abgesandte  kehrt  zurück, 
natürlich  nicht  allein,  sondern  mit  Leonora,  die  mit  einem  Bufs- 
gewand  bekleidet  ist.  Wiederum  beginnt  der  Graf  seine  schlechten 
Scherze.  Der  Einsiedler  nimmt  das  Mädchen  gegen  ihn  in  Schutz, 
als  plötzlich  Leonora  ohnmächtig  niedersinkt  und  gleich  darauf 
leblos  daliegt.  Zornig  erhebt  sich  jetzt  Aurelio  von  der  Tafel, 
droht  dem  Eremiten  und  befiehlt,  die  Leiche  in  den  Tempel  zu 
tragen.  Alle  gehen  fort  bis  auf  Bertolino.  Kaum  ist  Aurelio  wieder 
zu  ihm  getreten,  als  der  Tempel  sich  wieder  öfifnet.  Dieses  Mal 
halten  die  Statuen  in  ihrer  Hand  ein  Schwert,  und  zu  ihren  Füfsen 
liegt  der  Leichnam  Leonorens.  Der  Diener  macht  seine  komischen 
Bemerkungen.  Darauf  läfst  Aurelio  durch  ihn  anfragen,  was  sie 
mit  der  Waffe  wollten,  ob  sie  etwa  mit  dem  Grafen  zu  kämpfen 
gedächten.  Zunächst  zögert  der  Diener  mit  der  Frage,  dann  aber 
kommt  er  dem  Befehle  nach.  Die  Angeredeten  bejahen  durch  ein 
Zeichen,  der  Diener  ist  erschreckt,  Aurelio  selbst  fragt:  „Wann?", 
und  die  Statuen  erwidern:  „Heute,  Graf,  bevor  die  Sonne  unter- 
geht. "2  Aurelio  nimmt  die  Forderung  an  und  geht  mit  seinem 
Diener  fort.     Der  Tempel  schliefst  sich. 

Szene  IL  Währenddes  unterhalten  sich  in  der  Stadt  der  König 
und  Magnifico  über  Marios  Zug  und  die  Räuber.  Da  erscheinen 
der  Einsiedler  und  Cassandro.  Diese  haben  sich  auf  dem  Wege 
zum  Palaste  getroffen.  Sie  erzählen  dem  Magnifico  —  der  König 
hat  sich  scheinbar  entfernt  —  von  dem  Tode  Leonorens  und  ihrer 
Niederlegung    im    Tempel.      Alsdann    beklagt    Cassandro    sich    über 


1  „Soldato".  Gend.  de  Bevotte  schreibt  Leg.  52:  Ses  soldaU  lui 
amenent  .  .  ." 

2  Rend.  405:  „  .  .  .  Aurelio  fa  dimandare,  che  cosa  uogliono  fare  quelle 
Statue  con  !e  sp;ide  se  uogliono  far  questione  seco,  Bertolino  suoi  lazi,  poi 
glie  lo  chiede.  Statue  accennano  di  si,  Bertolino  spauenti ,  Aurelio  gli  dice, 
quando,  slatua  risponde  hoggi,  Cume,  prima  che  'l  sol  tramonte}'- 

6* 
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den  Raub  seiner  Tochter.  In  diesem  Augenblick  trifft  Olivetta  ein, 
berichtet  ihr  Erlebnis  bei  dem  Grafen  und  verkündet  den  schreck- 
lichen Tod  des  Buffetto.  Auch  für  Mario  fürchtet  sie.  Da  erscheint 
dieser  selbst  ohne  Mütze,  ohne  Waffen,  ohne  Mantel,  so  dafs  er 
sofort  seine  eilige  Flucht  verrät. 

Szene  III:  Noch  einmal  werden  wir  auf  den  Platz  vor  dem 
Tempel  geführt.  Aurelio  kommt  mit  Bertolino,  um  sein  den  Statuen 
gegebenes  Versprechen  einzulösen.  Der  Tempel  öffnet  sich.  Die 
Statuen  fordern  den  Grafen  auf,  näher  zu  treten.  Aurelio  verlangt 
als  Ritter  den  Handschlag  vor  dem  Zweikampf.  Die  Statue  gibt 
ihm  die  Hand,  und  ihre  Stimme  ertönt:  „Bereue,  Graf,  bevor  die 
Sonne  sich  neigt."  ^  Da  Aurelio  nicht  bereuen  will,  erhebt  die 
Statue  ihren  warnenden  Ruf  dreimal  und  ermahnt  zuletzt  ernstlich: 
„Sieh,  die  Sonne  geht  unter".2  Trotzig  aber  entgegnet  der  Frevler: 
„Mag  sie  doch  ruhig  verschwinden,  bin  ich  darum  weniger  ein 
Graf?"  Jetzt  erbitten  die  Statuen  den  Beistand  des  Himmels  zur 
Bestrafung  des  Sünders.3  Der  Himmel  öffnet  sich,  die  Erde  erbebt, 
Donner  wird  vernehmbar,  und  endlich  fährt  der  Blitz  zu  Füfsen  des 
Aurelio  nieder,  so  dafs  der  Frevler  versinkt.  Der  Tempel  schliefst 
sich  wieder.     Bertolino  flieht  mit  Angela.* 

Szene  IV:  Dieser  Auftritt  spielt  wieder  im  königlichen  Palast. 
Zu  dem  anwesenden  König,  dem  Herzog  Mario  und  Magnifico 
treten  der  Einsiedler  und  der  Diener  jenes  Tempels  im  Walde.^ 
Sie  erzählen  nochmals  von  dem  Grafen.  Noch  einmal  erscheint 
Cassandro,  um  vor  dem  König  selbst  Klage  gegen  den  Räuber 
seiner  Tochter  zu  erheben.  Da  naht  sich  die  Langvermifste  selbst 
mit  Bertolino.  Sie  berichten,  was  sie  von  dem  Ende  Aurelios  ge- 
sehen haben. 

Szene  V:  Wir  sehen  Aurelio  in  der  Hölle  von  Dämonen  ge- 
peinigt. Darüber  erblickt  man  im  Himmel  die  beiden  Statuen  mit 
Leonora  im  weifsen  Gewände.  Das  Stück  schliefst  mit  einem 
Gesänge  der  Engel  und  der  Teufel  über  die  Freuden  des  Himmels 
und  die  Qualen  der  Hölle,  über  den  Lohn  der  Gerechten  und  die 
Strafe  der  Sünder.« 


1  Pentiti,  Conte,  pria  che  '1  sol  tramonte. 

*  Vedi  che  '1  sol  tramonta. 
3  A  te,  o  Cielo. 

*  „Bertolino  fugge  con  Angela"  (Rend.  406).  Bis  dahin  war  von  Angela 
in  der  ganzen  Szene  keine  Rede.  "Wahrscheinlich  ist  sie  im  letzten  Augen- 
blick hinzugekommen,  so  dafs  sie  noch  selbst  das  Ende  ihres  Räubers  schaute. 
In  der  folgenden  Szene  heifst  es  nämlich:  „Bertolino- Angela  raccontano  ciö, 
che  hanno  ueduto  del  Conte  Aurelio."  Gend.  de  B(5volte  lehnt  sich  in  seiner 
"Wiedergabe  eng  an  das  italienische  Szenarium  an,  ohne  auf  das  plötzliche 
Erscheinen  Angelas  aufmerksam  zu  machen.  Mit  einem  Male  lesen  wir  L^g.  53: 
„  ...  et  Bertolino  se  sauve  avec  Angela." 

*  "Von  diesem  „Ministro  del  Tempio"  war  bisher  nirgends,  auch  nicht 
im  Personenverzeichnis,  die  Rede.  In  diesem  Sinne  ist  Rend.  400  Anm.  i 
zu  ergänzen. 

8  „  .  .  .  cantano  sopra  la  gloria  del  Cielo,  e  delle  pene  dell'  Inferno,  del 
premio  de'  giusii,  et  del  castigo  de'  scelerati." 
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Der  Gang  der  Handlung  des  Afl.  ist  im  allgemeinen  ganz 
verschieden  von  dem  im  Bl.  An  und  für  sich  hat  auch  das  Essen 
im  italieniscb.en  Stück  nichts  mit  den  Gastmählern  des  Spaniers  zu 
tun.  Ferner  haben  wir  hier  zwei  Statuen  statt  einer.  Aurelio  ist 
durchaus  kein  Wollüstling  wie  Don  Juan.  Mit  Recht  heifst  es  wohl 
Rand.  398  f.:  „Aurelio,  se  non  h  proprio  un  Don  Giovanni,  ne 
puzza  un  poco  secondo  che  appare  nella  sua  condotta  con  Leonora 
ed  Angela."  In  beiden  Stücken  aber  ist  der  Held  ein  verstockter 
Sünder,  der,  lange  taub  gegen  die  Ermahnungen  seines  Dieners 
und  gegen  die  Drohungen  überirdischer  Mächte,  schliefslich  in  die 
Hölle  kommt.  Die  Diener  befällt  bei  jeder  Gelegenheit  die  gröfste 
Angst,  die  sie  vergebens  zu  verbergen  suchen.  In  beiden  Fällen 
haben  wir  das  Wunder  der  sich  belebenden  Statuen,  die  sprechen 
und  handeln,  um  einen  ihrer  Tochter  zugefügten  Schimpf  zu  rächen. 
In  Einzelheiten  ist  es  namentlich  der  dritte  Akt  des  Afl.,  der  oft 
an  die  dritte  Jornada  des  Bl.  gemahnt.  —  Afl.  I2  gebietet  Aurelio 
seinen  Soldaten,  die  gefangene  Angela  in  die  Höhle  zu  führen  und 
dort  streng  zu  bewachen.  Einen  ähnlichen  Befehl  erteilt  Don  Pedro 
im  Bl.  (I4)  in  Bezug  auf  Isabela.  Diese  Übereinstimmung  könnte 
jedoch  eine  rein  äufserliche  sein.  —  Gleich  zu  Beginn  des  dritten 
Aktes  zürnt  Aurelio  seinen  Soldaten,  da  sie  sich  vor  den  Steinen 
fürchteten.  Ähnlich  wettert  auch  Don  Juan  gegen  seine  furcht- 
samen Diener  in  der  ersten  Essenszene  nach  dem  Erscheinen  des 
steinernen  Gastes.  ^  Nur  den  Frevlern  gegenüber  öß"nen  in  beiden 
Stücken  die  Statuen  ihren  Mund,  Bertolino  und  Catalinon  erhalten 
höchstens  durch  Kopfnicken  Antwort.  2  Die  entscheidende  Auf- 
forderung der  Statuen  an  den  Sünder,  sich  ihnen  zu  stellen,  folgt 
unmittelbar  nach  der  Beendigung  eines  Essens.  3  Zunächst  geben 
sich  die  Rächer  mit  dem  Versprechen  des  Helden,  w-irklich  zu 
erscheinen,  zufrieden. 3  Darauf  werden  wir  zurückgeführt  in  den 
Palast  des  Königs. *  Sowie  Isabela  und  Tisbea  im  BL,  so  treffen 
sich  im  Afl.  der  Eremit  und  Cassandro  auf  dem  Wege  zum 
Herrscher,  ihre  Klage  gemeinsam  vorzubringen.  ^  In  beiden  Stücken 
werden  uns  in  diesen  Palastszenen  einige  der  Beleidigten  vor- 
geführt. Der  König  ist  jedoch  nur  anfangs  zugegen,  die  Klagen 
mufs  im  Afl.  Magnifico,  im  Bl.  Octavio  anhören.  Darauf  folgt 
dann  die  Bestrafung  des  Frevlers  unter  den  Augen  des  Dieners, 
allerdings  in  verschiedener  Weise,*»  und  nochmals  geht  es  zurück 
in  das  Königsschlofs.''  Jetzt  erst  erfährt  der  Herrscher  selbst  alles, 
bis  das  Gespräch  durch  die  Ankunft  des  Dieners  unterbrochen 
wird.     Dieser  ist  es  jedesmal,    der  den  Tod  seines  Herrn  erzählt.^ 


1  Vgl.  Bl.  IIT13. 

2  Vgl.  Bl.  III13  und  Afl.  Uli. 

3  Vgl.  Bl.  Hill  und  Afl.  Uli. 

*  Vgl.  Bl.  III16-18  und  Afl.  III2. 
5  Vgl.  Bl.  111,0  und  23  und  Afl.  III2. 
«  Vgl.  Bl.  III20  und  Afl.  Illg. 
■'  Vgl.  Bl.  III21-26  und  Afl.  III4. 
8  Vgl.  Bl.  III26  und  Afl.  III^. 
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Zu  der  letzten  Szene  des  Afl.  vergleiche  man  endlich  den  Gesang 
in  der  zweiten  Gastmahlszene  des  Bl.i  und  das  Wort  Gonzalos 
ebenda: 

quien  tal  hace,  que  tal  pagua. 

Diese  verschiedenen  Übereinstimmungen  —  bei  weitem  mehr 
als  Gend.  de  Bevotte2  annimmt  —  können  nicht  alle  zufällige  sein. 
Ein  Einflufs  des  einen  Stückes  auf  das  andere  mufs  angenommen 
werden.  Welches  ist  aber  nun  das  ältere  Schauspiel?  Gend.  de 
Bevotte  sagt  gegen  Schlufs  seiner  Ausführungen  über  die  Quellen 
des  Bl.:  „.  .  .  c'est  bien  d'Espagne  que  Don  Juan  est  originaire  .  .  . 
Quant  aux  evenements  merveilleux  qui  terminent  son  existence,  ils 
sont  tires,  les  uns  des  oeuvres  nationales,  les  autres  d'une  fable  si 
generale  et  si  humaine  qu'elle  n'appartient  pas  moins  k  l'Espagne 
qu'ä  un  autre  pays."3  Jede  aufserspanische  Quelle  lehnt  er  daher 
ab  und  kommt  in  Bezug  auf  den  Afl.,  nachdem  er  seiner  Be- 
sprechung einige  Seiten  gewidmet  hat,  zu  dem  folgenden  Ergebnis: 
„que  VAieis/a  fulminaio  est  posterieur  au  Burlador  et  ä  ses  premiers 
deriv6s  et  qu'il  faut  renoncer  a  voir  en  lui  un  modele  dont  l'auteur 
cspagnol  se  serait  inspire."* 

Prüfen  wir  die  Beweisführung  des  französischen  Gelehrten. 
Auch  nach  ihm  ist  das  überlieferte  Szenarium  ,.une  copie  plus  ou 
moins  fidele  d'un  scenario  anterieur."  ^  Dann  fährt  er  umuittelbar 
fort:  „Peut-on  l'identifier  avec  \Ateisla  fulminato  signale  par  Shad- 
well?  Peut-etre,  ä  condition  d'admeltre  qu'il  n'est  qu'une  version 
tres  modifide  de  cette  piece  reügieuse  primitive."  Darauf  werden 
einige  Verschiedenheiten  und  ebenso  Übereinstimmungen  beider 
Stücke  hervorgehoben,  bis  am  Schlufs  die  Frage  erscheint:  „Faut-il 
en  conclure  que  l'auteur  espagnol  a  connu  et  imit6  l'auteur 
Italien?"  6  Die  Antwort  auf  diese  Frage,  der  folgende  Absatz,  sei 
vollständig  zitiert: 

„Si  Ton  examine  de  pres  le  scenario  que  nous  possedons, 
c'est  a.  la  conciusion  inverse  que  Ton  doit  aboutir.  Tont  d'abord, 
le  texte  du  scenario  est  posterieur  A  la  piece  espagiioie.  En  outre, 
il  est  manifestement  tait  d'emprunts  multiples  et  tres  divers.  La 
scene  fhiale  dans  laquelle  le  coupable  apparait  tourmentc  par  des 
demons  rappeile  la  fin  de  la  comedie  de  Cicognini;  Termite  qui 
figure  ici  se  rencontre  aussi  chez  tous  les  imitateurs  de  Giliberto 
et,  Sans  aucun  doute,  etait  chez  Giliberto  lui-meme.  Comrae  Don 
Juan,  Aurelio  oblige  l'ermite  ä  .se  depouiller  de  ses  vetements; 
corame  Don  Juan  il  est  poursuivi,  non  plus  ici  par  le  fiance,  mais 
par    le  frere^    de    sa    victime,    et    il    use  de  la  meme  ruse  pour  se 


>  IIT,„ 

2  Vgl.  Leg.  54. 

3  L6g.  57. 
'  I^^R.  55. 
"  I-6g.  53. 
«  Leg.  54. 

'  Leg.  54  steht  irrtümlich:   „/>ere" 
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rendre  maitre  de  son  ennemi.  Quelques  details  semblables  se 
trouvent  memo  dans  le  scenario  et  chez  Moliere.  Dans  las  deux 
pieces,  un  pauvre  demande  Taumöne  —  (dans  VAkisla,  ce  pauvre 
est  le  meme  personnage  qua  Termite)  —  et  subit  les  raillerias  du 
libertin.  De  meme,  Leonora  et  Elvire  sont  soeurs  et  non  pas 
fiancees  de  Mario  et  de  Don  Carlos;  toutes  deux  ont  ete  enlevees 
d'un  couvent;  toutes  deux  manifestent  an  decouvrant  l'infidelit^  de 
leur  6poux  les  memes  sentiments  de  douleur.  Enfin,  rapproche- 
ment  plus  curieux,  le  nom  meme  de  Leonora,  sa  mort,  les  plaisan- 
teries  d'Aurelio  sur  les  amours  de  Termite  se  retrouvent  chez 
Shadweli." 

Nach  den  ersten  Worten  des  Absatzes  zu  urteilen  meint 
Gend.  de  Bevotte  oflfenbar,  dafs  die  einzelnen  Übereinstimmungen 
den  D.  J.- Dramen  entlehnt  und  dem  Afl.  eingefügt  worden  sind; 
so  sei  z.  B.  die  Schlulsszene  der  des  Cicognini'schen  Stückes 
nachgebildet.  Über  diesen  italienischen  Convitato  lesen  wir  nun 
in  dem  folgenden  Kapitel,  „Le  Don  Juan  Italien",  die  nach- 
stehenden Worte:  „La  piece  se  termine  par  une  scene  infernale: 
Don  Juan  torture  par  les  demons  demande  quand  finiront  ses 
supplices  ...  —  Jamais,  repond  le  choenr  de  ses  bourreaux. 
Cette  fin  si  differente  de  celle  du  Burlulor  pourrait  bien  etre 
empruntee  ä  cet  Ateista  fuhninato,  cil6  par  Shadweli  et  qui  aurait 
ete  joue  dans  les  eglises  au  commencement  du  XVIP  siecle. 
CicogJiini  est  gäieralement  si  pauvre  d'' inventions  que  Von  est  en  droit 
de  Itii  contester  Cidee  premilre  de  ce  dinouement.^''  ^  Mufs  dann  aber 
die  Schlufsszene  nicht  doch  schon  von  Anfang  an  in  dem  Afl. 
vorhanden  gewesen  sein?  —  Wenige  Seiten  später 2  spricht  Gend. 
de  Bevotte  von  einem  der  Nachahmer  Gilibertos,  Dorimon,  dessen 
„Festin  de  Pierre"  in  seiner  zweiten  Ausgabe  vom  Jahre  1Ö65  den 
Untertitel:  „ou  TAthee  foudroye"  trägt.  Zu  diesem  letzteren  be- 
merkt er  daselbst  in  Anm.  4 :  „Faut-il  voir  dans  ce  titre,  ajoute 
apres  coup,  un  souvenir  de  la  piece  jouee  en  Italic  sous  le  nom 
diAteista  fulminato  et  doiit  Dorimon  aurait  eu  connaissance? 
C'est  possihle.  En  tout  cas,  ce  sous-litre  ne  convient  pas  ä.  sa 
piece,  son  Don  Juan  n'etant  pas  alhee,"3  Am  andern  Orte*  sagt 
derselbe  Gend.  de  Bevotte  über  diese  Veränderung  des  ursprüng- 
Hchen  Untertitels  „ou"  le  Fils  criminel":  „II  est  difficile  d'expliquer 
d'une  fa^on  vraiment  satisfaisante  cette  modification  dans  le  titre 
de  la  piece,  modification  qui  fut  conservt^e  ensuite  par  Rosimond. 
On  peut  conjecturer  seulement  que  TItaHe  ayant  connu  un  Ateista 
fulminato,  le  titre  de  cette  piece  passa  en  France  par  Tinterm^diaire 
des  com6diens  italiens  et  qu'ayant  paru  s'adapter  mieux  au  carac- 
tere   nouveau   que    le   heros  tendait  de  plus  en  plus  ä  prendre,    il 


1  Leg.  loif. 
«  L6g.  HO. 

8  Vgl.    auch    die   oben  S.  78  Anm.  3    zitierte  Bemerkung   von    Gend.    de 
Bevotte  au.s  L6g.  29  Anm.  4. 
*  Fest.  IG  f. 
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fut  adopte."  Eine  dortige  Anmerkung'  aber  zeigt,  dafs  der  Ge- 
lehrte bei  diesen  Worten  an  unseren  Afl.  denkt.  Mit  diesen  Worten 
ist  allerdings  nicht  gesagt,  dafs  der  Afl.  schon  dem  Giliberto  vor- 
gelegen haben  mufs.  Er  mufs  nur  schon  spätestens  1665  gespielt 
worden  sein.  Wird  er  dann  aber  erst  nach  Molieres  „Don  Juan" 
entstanden  sein,  der  am  15.  Februar  desselben  Jahres  zum  ersten- 
mal in  Szene  ging?  Wohl  kaum.  Zudem  haben  wir  schon  oben 
gesehen,  dafs  bereits  Cicognini  den  Afl,  vor  sich  gehabt  haben 
mufs  und  zwar  vor  dem  Jahre  1650.2  Dieses  relative  Alter  des 
Afl.  wird  bestätigt  werden  durch  eine  genaue  Vergleichung  der 
Übereinstimmungen  des  Szenariums  mit  den  einzelnen  D.  J.-Dramen, 
die  ich  an  späteren  Stellen  vornehmen  werde.  ^  Hier  seien  nur  noch 
die  Worte  Gend.  de  Bevottes  über  Shadwell  berücksichtigt.  Sind 
die  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  „Libertine"  des  Engländers  und 
dem  Afl.  wirklich  so  merkwürdig?  In  der  Vorrede  erklärt  der 
Dichter  doch  selbst,  dafs  er  von  dem  italienischen  Stück  gehört 
habe.  Er  hat  es  sich  also  erzählen  lassen.  Auch  hier  erwei.st  sich 
wieder  der  Afl.  als  älteres  Vorbild. 

In  einer  Anmerkung  zu  Leg.  55  wird  endlich  noch  gesagt: 
„Le  nom  de  Leonor  se  trouve  aussi  chez  Rosimond",  d.  h.  in 
dessen  „Festin  de  Pierre  ou  l'Athee  foudroye",  erschienen  1669. 
Dieses  Stück  ist  also  vor  dem  „Libertine"  entstanden  und  von 
Shadwell,  wie  Gend,  de  Bevotte  selbst*  betont,  stark  benutzt  worden. 
Wäre  der  Afl.  nun  erst  nach  1669  verfafst,  hätte  dann  nicht  sicher 
eins  der  bekannteren  französischen  Don  Juan -Dramen  —  das  des 
Dorimon  oder  des  de  Villiers,  wenn  nicht  gar  das  des  IMolicre^  — 
den  Namen  der  Hauptheldin  hergegeben?  Auch  diese  Namens- 
gleichheit kann  wieder  die  Reihenfolge:  Afl. — Rosimond — Shadwell 
bezeugen. 6 

Eine  gröfscre  Rolle  scheint  mir  noch  ein  anderer  Personen- 
name im  Afl.  zu  spielen:  Aurelio.  Will  man  nämlich  annehmen, 
dafs  der  Afl.  tatsächlich  jüngeren  Datums  als  der  Bl.  sei,  so  wird 
man  schwerlich  dem  Verfasser  des  italienischen  Dramas  eine 
Kenntnis  des  spanischen  absprechen  können.    Dann  erhebt  sich  doch 


^  Vgl.  Fest.  II  Anm.  i:  „Cf.,  ä  propos  de  cette  pi^ce,  mon  6tude  sur 
la  Legende  de  Don  Juan,  cbap.  II,  pp.  49 — 55". 

*  Vgl.  unten:  Zweiter  Teil,  C:   Verfasser, 

3  Vgl.  unten:  Zweiter  Teil.  I,  D,  b:  Der  Cnv.  und  der  Afl.;  Dritter  Teil, 
I,  D,  d:  Übereinstimmuntjen  des  Cv.  mit  dem  Afl.;  Die  Quellen  des  „Dom 
Juan"  von  MoliSre,  I,  d:  Der  D.  J.  und  der  Afl. 

*  Vgl.  L6g.  339.  Ausführlich  handeln  über  die  Quellen  des  „Libertine" 
die  angeführten  Arbeiten  von  Steiger  und  Reihmann, 

'•'  Molieres  „Dom  Juan"  wurde  erst  1682  zum  ersten  Älale  veröfTentlicht, 
Italienisch  erschien  das  Stück  erst  1696  unter  dem  Titel:  „II  Convitato  di 
Pietra"  von  N,  di  Castelli;  vgl,  L6g,  296  Anm,  i.  Wolff  schreibt  allerdings 
a,  a.  O,  595:  „l6g8  erschien  eine  italienische  Gesamtansgabe  [der  Werke 
Moliires]  von  Niccolö  Castelli,  die  aber  in   Leipzig  verlegt  wurde." 

^  Im  Bl.  finden  wir  IT9  und  10  den  Namen  Leonorilla,  ebenso  im  Tlg.  Ilg, 
während  daselbst  llg  die  kürzere  Form  Leonor  steht.  Bei  Thomas  Corneille 
heilst  das  neucingeführte  Landmädchen  Leonor. 
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wohl  mit  Recht  die  Frage:  Weshalb  entlehnte  der  Dichter  dieser 
Quelle  nur  so  verhältnismäfsig  wenig?  Der  Erfolg  der  übrigen 
italienischen  Bearbeitungen  des  Stoffes  zeigt  doch  klar,  dafs  der 
Bl.  mit  nur  wenig  Kunst  leicht  in  grofsem  Mafse  auszubeuten  war.l 
Und  vor  allem:  Weshalb  liefs  er  nicht  dem  Helden  seinen  Namen, 
Don  Giovanni,  einen  Namen,  den  doch  die  übrigen  Bearbeiter 
sämtlich  beibehalten  haben? 

Erwähnt  wurde  bereits,  dafs  an  die  letzte  Szene  des  Afl.  der 
Gesang  in  der  Gastmahlszene  des  Bl.  erinnert.  Auch  diese  Ähn- 
lichkeit kann  dafür  sprechen,  dafs  der  Afl.  älter  als  der  Bl.  sei. 
Bedenken  wir  nur,  was  Gend.  de  B^votle  über  die  dem  Afl.  ähn- 
hche  Schlufsszene  des  Cicognini'schen  Stückes  sagt:  „Gräce  au 
developpement  de  l'art  scenique  en  Italie,  au  XVI ^  et  au  XVII  ^  siecle, 
les  auteurs  charmaient  a  la  fois  las  oreilles  de  leur  public  par  le 
chant  et  la  musique,  et  ses  yeux  par  des  machines  ingenieuses  et 
compIiquees".2 

Die  geänderte  Bestrafung  spricht  ebenso  wenig  gegen  eine 
Benutzung  des  Afl.  wie  gegen  die  des  Din.  Dazu  klingt  sogar  an 
zwei  Stellen  des  spanischen  Dramas  der  rächende  Blitz  des  Italieners 
noch  hindurch.  In  der  VI.  Szene  des  dritten  Tages  sagt  Catalinon, 
der  für  sein  eigenes  Seelenheil  fürchtet,  wenn  sein  Herr  auf  dem 
bisherigen  Lebensweg  beharrt: 

Yo  he  sido  mirön  del  tuyo, 
y  por  mirön  no  querria 
que  me  cogiese  algün  rayo 
y  me  trocase  en  cecina. 

Der  alte  Diego  aber  bittet  den  König,  als  er  erfährt,  dafs  sein 
Sohn  auch  der  Mörder  Gonzalos  sei:  3 

En  premio  de  mis  servicios 
haz  que  le  prendan  y  pague 
sus  culpas,  porque  del  cielo 
rayos  contra  mi  no  bajen, 
si  es  mi  hijo  tan  malo. 

Die  Befürchtung  einer  besonderen  Todesart  sollte  an  beiden 
Stellen  ausgesprochen  werden.  Die  Strafe  in  Bl.  selbst  wollte  der 
Dichter  nicht  andeuten,  so  verwandte  er  hier  den  Gedanken,  den 
ihm  seine  italienische  Quelle  eingab. 

Endlich  sei  noch  auf  die  übereinstimmende  Bildung  der  Titel 
der  beiden  Stücke  aufmerksam  gemacht.  Der  erste  Teil,  Ateista 
sowohl  wie  Burlador  de  Sevilla,  verrät  den  Hauptcharakterzug  des 
Helden,  während  der  Zusatz   fukninato   beziehungsweise   Convidado 

1  Vor  allem  scheint  mir  in  diesem  Falle  das  Inschriftenmotiv  zu  fehlen. 
Und  sollten  nicht  auch  die  Statuen  als  Gäste  bei  dem  Essen  erschienen  sein, 
das  direkt  vor  dem  Tempel  stattfindet.'' 

2  Leg.  103. 
»  ßl.  III25. 
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de  piedra  auf  die  Art  der  Bestrafung  hinweist.  Diese  Ähnlichkeit 
verrät  allerdings  in  keiner  Weise,  welches  von  beiden  Stücken  dem 
anderen  zur  Vorlage  gedient  hat. 

Für  die  vollständige  Lösung  der  Frage  nach  dem  Verhältnis 
des  Afi.  zum  Bl.  kann  vielleicht  die  Berücksichtigung  einer  Tragödie 
in  Prosa  von  Wert  sein,  die  Quadrio^  mit  folgenden  Worten  nennt: 
.,L'  Ateismo,  Rappresentazione  Spirituale  recitata  dagli  Accademici 
Novelli  di  Bologna.  In  Bologna  per  Bartolommeo  Cocchi  1620. 
in  80."  Leider  fehlen  alle  weiteren  Angaben.  Hat  dieses  Stück 
überhaupt  etwas  mit  unserem  Sagenkreis  zu  tun?  Ausgeschlossen 
wäre  es  nicht.  Der  Titel  kann  nicht  befremden,  wenn  man  an 
den  des  früher 2  erwähnten  Stückes  von  Kolczawa  (17 13)  denkt: 
„Atheismi  poena  ..."  Im  Gegenteil.  Dieser  letztere  Titel  selbst 
würde  verständlicher  in  seiner  Entstehung.^  Weiler  erinnere  ich  an 
die  toskanischen  Volksbücher,  die  auch  dieser  Tragödie  als  Vorlage 
gedient  haben  können.  Ein  anderes  italienisches  Schauspiel,  das 
etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Deutschland  das  Ingolstädter  Drama 
diesen  Stoff  behandelte,  scheint  auch  nicht  bekannt  zu  sein.  Auf- 
merksam gemacht  in  diesem  Zusammenhange  sei  zwar  noch  nach 
Quadrio'*  auf  den  Titel  eines  weiteren  italienischen  Stückes,  der 
aber  einen  anderen  Ausgang  verrät:  ,,Lo  Sviato  Convertito,  Tragedia 
Spirituale  in  Versi  di  Nicodemo  Da  Fiorenza,  Religioso  de'  Minori 
Osservanti.  In  Firenze  per  Zanobi  Pignoni,  e  Compagni  16 14  in  8. 
In  fine  vi  ha  una  Corona  in  ottava  rima  sulle  sette  AUegrezze  di 
Maria  Vcrgine."^  Gesetzt  jedoch,  der  Ateismo  behandele  unsere 
Sage,  ohne  mit  dem  Afl.  identisch  zu  sein,  berücksichtigen  wir 
ferner,  dafs  nach  Shadwell  der  Afl.  das  erste  italienische  Schauspiel 
unseres  Sagenkreises  gewesen  und  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
aufgeführt  worden  sein  soll,  so  würde  die  Entstehungszeit  des  Afl. 
begrenzt  werden  durch  die  Jahre  1600  und  1620.  Auch  hier  kommen 
wir  wieder  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Afl.  älter  als  der  Bl.  sei  und 
damit  dem  spanischen  Dichter  zur  Vorlage  gedient  habe.  Ks  ist 
dabei  keineswegs  erforderlich,  dafs  der  erhaltene  Afl.  gleich  dem 
ursprünglichen  sei.  In  seinen  Hauptzügen  ist  das  italienische  Stück 
jedoch  unverändert  geblieben  und  ebenso  in  den  Einzelheiten,  die 
für  die  Entwicklungsgeschichte  der  D.  J.-Sage  vorwiegend  in  Be- 
tracht kommen. c 


1  A.  a.  O.  in,,  112.     Vgl.  auch  Klein,  Gesch.  d.  Dr.  IV,  237. 

2  Vgl.  S.  67  Anm.  3. 

'  Mir  scheinen  diese  beiden  Atheismus-Dramen  eher  in  einem  Zusammen- 
hange zu  stehen,  als,  wie  Farinelli,  Fat.  29,  annimmt,  das  Kolczawasche  Stück 
und  der  angebliche  spanische  „El  ateista  lulminado". 

*  A.  a.  O.  Uli,  80. 

5  Die  aus  Quadrio  zitierten  beiden  Schau.'.piele  sind  nach  einer  Mitteilung 
des  Berliner  Auskunftsbureaus  der  deutschen  Bibliotheken   nicht   nachweisbar. 

8  In  dem  Stück  des  Sir  Aston  Cokayne  (1608 — 1684),  das  1662  unter 
dem  Titel  „The  Tragedy  of  Ovid"  erschien,  finden  wir  einen  veriiannten 
italienischen  Hauptmann,  der,  wie  in  den  Sagen  von  den  „Gästen  vom  Galgen", 
einen  Gehängten  zum  Essen  einladet,  und  wieder  von  diesem  eingeladen  und 


Farinelli  glaubt,  die  D.  J.-Sage  sei  „in  Ispagna  probabilmente 
dal  Settentrione"!  eingedrungen,  und  wundert  sich  darüber,  dafs 
sie  nicht  von  Italien  aus  ihren  Weg  nach  Spanien  genommen  habe: 
,,I  Don  Giovanni  pullulano  nel  nostro  Rinascimento  ed  e  una  vera 
anomalia  letteraria  che  1'  Italia,  larga  oltre  ogni  dire  alla  Spagna 
di  soggetti  per  drammi,  per  liriche,  per  novelle,  romanzi  ed  epopee, 
non  abbia  fornito  alla  sua  fida  ancella  in  arti  e  in  lettere  anche  il 
tema  del  dissoluto  e  dal  suo  castigo."^  Vielleicht  aber  erweist  sich 
dieses  Erstaunen  doch  noch  dereinst  als  zu  Unrecht  bestehend. 
Gerade  im  Gegensatz  zu  seiner  obigen  Annahme  sagt  Farinelli 
selbst^  in  der  Einleitung  zu  seinen  „Note  critiche"  über  das  Ver- 
hältnis von  Faust  und  seinem  „fratello  di  sangue"  *  Don  Juan: 
„Fausto  e  Don  Giovanni  sono  di  tutti  i  popoli  e  di  tutti  i  tempi, 
ma  il  peccare  del  primo  e  piü  particulare  alla  riflessiva  natura  del 
Settentrione,  la  peccaminosa  indole  del  secondo  e  piü  propria  alla 
razza  bollente  del  Alezzod).'-'-'^ 


g)   El  Condenado  por  desconfiado. 

Von  diesem  Stück  war  bereits  früher  6  die  Rede.  Es  ist  dort 
schon  der  Inhalt  angegeben  und  zugleich  die  Frage  behandelt 
worden,  ob  und  unter  weichen  Bedingungen  der  Cond.  dem  Bl.- 
Dichler  vorgelegen  haben  kann  und  vorgelegen  haben  wird. 

h)    Zusammenfassung. 

Fassen  wir  nun  noch  einmal  kurz  zusammen,  was  über  die 
Quellen  und  die  Entstehung  des  El.  zu  sagen  ist,  so  können  wir 
das  mit  folgenden  Worten  tun: 

Der  Cond.,  der  vor  1620  entstanden  ist,  schien  eine  gefahr- 
volle Lehre  zu  predigen.  Der  Bl.-Dichter  kam  dadurch  auf  den 
Gedanken,  ihm  ein  anderes  Stück  entgegenzustellen,  das  die  Not- 
wendigkeit der  guten  Werke  betone.  Er  wollte  zeigen,  wohin  eine 
Vernachlässigung  von  Religion  und  Moral  führen  würde.  Sein  Held 
sollte   jedoch    nicht  wieder   ein  Verbrecher  im  gewöhnlichen  Sinne 


bestraft  wird.  Dieser  Schlufs  kann  also  nicht  liem  Afl.  entstammen,  wie  Ward, 
a.  a.  O.  Iir,  2S8  Anm.  5  vermutet.  Ebenso  falsch  aber  ist  es,  wenn  nach 
H.  van  Laun,  „Die  Plagiate  Molieres  in  England",  Mol. -Museum,  Heft  4,  S.  14I, 
die  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Cokayneschen  Stück  und  Molieres  „Dom 
Juan"  leicht  erklärlich  erscheinen,  „da  doch  die  beiden  dramatischen  Dichter 
diese  Scenen  der  italienischen  Comödie  „II  atheisto  fulminato"  von  Gilibeiti  (! !) 
entnommen  sind(?.'')". 

1  Far.  31, 

2  Far.  28. 
s  Far.  2  f. 

<  Vgl.  Far.  I. 

^  Vgl.    hierüber    Wieses    Besprechung    der    Farinellischen    Abhandlung, 
S.  424,  sowie  Simone  Brouwer,  Rass,  Grit.  II,  62  ff. 
«  VgL  S.  34fif. 
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sein,  sondern  eine  andere  schlimme  Charaktereigenschaft  zeigen.^ 
So  verfiel  der  Verfasser  auf  das  Lüstlingsmotiv,  das  damals  ver- 
schiedentlich schon  behandelt  worden  war.  Namentlich  der  Infamador 
des  Cueva  und  der  Leonido  in  Lope  de  Vegas  „Fianza  Satisfecha" 
konnten  hier  als  Vorbilder  dienen.  Cueva  aber  —  Lopes  Schlufs 
kommt  nicht  in  Frage,  da  der  Held  schliefslich  Reue  empfindet  — 
läfst  die  Rache  ausüben  durch  eine  heidnische  Göttin.  Die  Absicht 
des  Bl.-Dichters  verlangte  ein  Ende,  das  der  christlich-katholischen 
Gesinnung  des  Publikums  näher  stand  und  auf  den  Zuschauer  einen 
tieferen  Eindruck  machte.  Dieser  Gedanke  führte  zur  Benutzung 
einer  der  zahlreichen  Balladen  und  Sagen,  die  überall  von  Mund 
zu  Munde  gingen  und  in  Deutschland  sowie  w'ohl  auch  in  Italien 
schon  dramatisch  verwertet  worden  waren.  Um  das  Furchtbare  der 
bereits  dort  gebotenen  übernatürlichen  Bestrafung  zu  erhöhen,  ge- 
dachte der  Verfasser  den  Rächer  zunächst  lebend  in  das  Stück 
einzuführen  und  in  ein  näheres  Verhältnis  mit  dem  Lüstling  zu 
bringen.  Diesen  letzteren  Gedanken  finden  wir  auch  schon  im 
Ingolstädter  Leontiusdrama.  Noch  klarer  aber  enthielten  ihn 
griechische  Erzählungen,  vor  allem  die  Mitys-Sage,  wo  eine  Statue 
die  Rächerin  einer  Mordtat  wird,  die  an  der  durch  sie  dargestellten 
Person  verübt  worden  ist.  Gern  griff  unser  Dichter  diese  Geschichte 
aus  dem  Altcrtumc  auf,  zumal  ihm  der  Din.  von  Lope  de  Vega 
bei  der  Ausführung  gute  Dienste  leisten  konnte.  Andere  Einzel- 
heiten, namentlich  in  der  Führung  dos  Schlufsaktcs,  wurden  dem 
italienischen  Afl.  entnommen,  der  der  beabsichtigten  Tendenz  wegen 
schon  durch  seinen  Titel  anziehend  wirken  mufste.  Zudem  war 
auch  hier  das  Motiv  der  handelnden  Statuen  benutzt  worden,  die 
einen  ihrer  Tochter  zugefügten  Schimpf  rächen  wollen.  Gerade 
dieser  Zug  war  dem  Bl. -Dichter  sehr  willkommen.  Jetzt  hatte  er 
die  Verbindung  des  Lüstlings-  mit  dem  Statuenmotiv  gefunden.  Nur 
den  Schlufs  änderte  er  auch  hier,  indem  er  den  Blitz  wenigstens 
an  dieser  Stelle  ausschaltete.  Die  Statue  selbst  sollte  einzig  und 
allein  die  Rache  vollziehen.  Nur  gelegentlich  wird  der  Blitz  als 
Rächer  angedroht. 

Die  offenbare  Benutzung  so  verschiedener  Quellen  schmälert 
keineswegs  den  Ruhm  des  Verfassers.  Trotz  mancher  Schwächen 
des  Stückes  hat  dieser  uns  in  dem  Bl.  ein  bedeutendes  Werk  ge- 
schenkt und  in  seinem  Don  Juan  einen  Typus  aller  Zeiten  und 
Länder  geschaffen,  der  von  keinem  seiner  direkten  oder  indirekten 
Nachahmer  erreicht  worden  ist. 


1  Sollte  wirklich,  wie  Revilla  meint,  der  Cond.  erst  später  entstanden 
sein,  so  würde  hiermit  nur  der  Beweggrund  des  Dichters,  daraufhin  den  Bl. 
zu  verfassen,  hinfällig  sein.  Die  Quellenfiage  selbst  wäre  in  derselben  Weise 
zu  lösen. 


Zweiter  Teil. 

Die  dramatischen  Bearbeitungen  der  Don  Juan- 
Sage  in  Italien. 


Erstes  Kapitel:  Cicogninl,  „II  Conyltato  dl  Pietra".  (Cnv.) 

A.   Ausgaben. 

Der  älteste  datiert  erhaltene  Druck  des  Cnv.  erschien  unter 
dem  Titel  „II  Convitato  di  Pietra.  Opera  esemplare  del  Signor 
Giacinto  Andrea  Cicognini  dedicata  al  molt.  111.  Sig.  e  Päd.  mio 
osservandiss.  il  Sig.  Carlo  Antonio  Corradi  scalco  dell'Eminentiss. 
Sig.  Card.  Rasponi.  In  Ronciglione,  1671.  Con  licenza  de' Superiori". 
Vor  dem  eigentlichen  Stück  steht  eine  kurze  Vorrede  des  Buch- 
händlers Francesco  Lupardi,  der  Cicogninis  \\'erke  in  Rom  vertrieb, 
an  den  „Molt'  Illustre  Sig.  e  Padrone  osservandissimo".  Hierin 
heifst  es,  dafs  der  Cnv.  „di  nuovo"  herauskomme.  Demnach  ist 
diese  Ausgabe  nicht  die  erste  gewesen.  Wir  besitzen  denn  auch 
noch  zwei  weitere  Drucke,  jedoch  ohne  Angabe  der  Erscheinungs- 
jahre. Der  eine  stammt  aus  Venedig  und  ist  bereits  aus  dem 
Jahre  1666  durch  Allaccis  „Dramaturgia"  bezeugt.^  Er  ist  demnach 
sicher  älter  als  der  aus  Ronciglione.  Der  Titel  ist  derselbe.  Die 
Widmung  aber  lautet  an  den  „Signor  Mario  Bertini,  Benefitiato 
della  Sacros.  Basilica  di  S.  Pielro  di  Roma".  Der  andere  aus 
Treviso  trägt  den  Titel  „11  Convitato  di  Pietra  opera  reggia  e 
esemplare".  In  einem  Vorwort  an  den  Leser  heifst  es:  „Si  protesta 
l'Autore  che,  servendosi  delle  voci  Fato,  Fortuna,  Cielo,  Deitä,  e 
simili,  non  intende  siano  prese  in  senso  di  veritä,  ma  solo  come 
mere  espressioni  poetiche,  stante  che  egli  vive  sottoposto  al  rette 
giudizio  della  cattolica  Chiesa.  Vivi  felice".^  Gend.  de  B6votte 
setzt  auch  diese  Ausgabe  vor  jene  aus  Ronciglione.3 


1  Vgl.  Mesn.  21. 

^  Ähnlich  heilst  es  in  der  Vorrede  zu  dem  anerkannt  echten  Stück  von 
Cicognini  „Giasone" :  „  ...  Non  resterö  per  questo  di  ricordarmi,  che  1'  vso, 
o  per  meglio  1'  abbuso  de'  nomi  Idolo,  Dea,  Deiiä,  Fato,  Destino,  e  simili, 
son  mere  inuenzioni  Poetiche".  —  Zu  den  bisherigen  Angaben  über  die  Aus- 
gaben  des  Cnv.  vgl.  Fest.  369  mit  den  dortigen  Anmerkungen. 

ä  Vgl.  Fest.  360.  Mesn.  21  ist  noch  eine  Ausgabe  von  Bologna  erwähnt. 
Der  Treviser  Druck  zeigt  übrigens  gegenüber  den  beiden  vorhergenannten 
einige  Verschiedenheiten,  besonders  in   den   Dialektformen ;  vgl.  Fest.  367. 
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Der  Druck  aus  Venedig  wurde  daselbst  neu  aufgelegt  bei 
Zambroni  im  Jahre    1 691.1 

Eine  Neuausgabe  des  Cnv.  hat  1907  Gend.  de  Bevotte  im 
fünften  Bande  der  „Societe  des  Textes  fran<;ais  modernes"  zu  Paris 
veröffentlicht.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Ausgabe  von  1671,  doch 
sind  auch  die  übrigen  Drucke  mit  Ausnahme  der  zweiten  Auflage 
aus  Venedig  (1691)2  vergleichsweise  herangezogen  worden. 3  Dem 
Stücke  vorher  geht  eine  kurze  Einleitung  über  Cicogninis  Leben 
und  Werke  sowie  einige  Vorbemerkungen  über  die  Ausgabe  selbst. 
Die  schwierigen  Dialektstellen  sind  in  zahlreichen  Anmerkungen  in 
französischer  Übersetzung  wiedergegeben.  EndHch  ist  aufmerksam 
gf^macht  worden  —  ebenfalls  in  den  Fufsnoten  —  auf  mancherlei 
Übereinstimmungen  oder  auch  Verschiedenheiten  mit  dem  Bl.  Über 
den  Wert  dieser  Hinweise  werden  wir  an  späterer  Stelle,  bei  der 
eigenen   Quellenunlersuchung  des  Cnv.,  noch  zu  reden  haben. 


B.    Inhalt. 
Auftretende  Personen. 

Der  König  von  Neapel.  Komtur  Oliola. 

Don  Pietro,  Don  Giovannis  Oheim.       Donna  Anna,  seine  Tochter. 
Don  Giovanni,  sein  Neffe.  Der  König  von  Kastilien. 

Hofleute.  Rosalba,  Fischerin. 

Passarino,   Don  Giovannis  Diener.       Dottore. 
Herzog  Ottavio.  Brunetta,  seine  Tochter. 

Fichetto,  sein  Diener.  Pantalone,  ihr  Gatte. 

Donna  Isabella,  Hofdame.  Polizeidiener. 

Schauplatz    der    Handlung:    Neapel,    später    Kastilien.*      Zeit    der    Handlung 

ungelähr  1341/42.5 

1  Man  vergleiche  zu  diesen  Ausfuhrungen  die  Angaben  bei  Grashey, 
S.  32:  „  .  .  .  9.  Convilato  di  Pietra.  Opera  tragica.  Venezia  (Zambroni)  1691. 
Venezia  (F.  L.)  s.a.  Venezia  (senza  siampatore  ed  anno).  8"".  Es  fehlen  also 
die  Drucke  aus  Ronciglione  und  Treviso,  daiür  drei  aus  Venedig.  Von  diesen 
deutet  der  erste  durch  {F.  L.)  auf  die  Ronciglioner,  durch  s.  a.  auf  die 
Treviser  Ausgabe.  Lotheisen  behauptet  in  seiner  Moli^rebiographie  (S.  270), 
eine  italienische  Bearbeitung  dts  Bl.  vor  sich  gehabt  zu  haben,  die  in  erneuter 
Auflage  1685  in  Venedig  erschienen  und  unter  dem  Titel  einer  „Opera 
famosissima  ed  essemplare"  dem  Herzog  Georg  IH.  von  Sachsen  gewidmet  sei. 
Seinen  weiteren  Angaben  nach  handelt  es  sich  um  einen  anonymen  (?)  Druck 
des  Cnv.,  den  ich  jedoch  sonst  nirgends  erwähnt  gefunden  habe. 

2  Vgl.  Fest.  366  f. 

3  Siehe  die  Bemerkung  von  F.  Ed.  Schneegans  in  seiner  Rezension 
dieser  Ausgabe,  a.  a.  O.  404:  „  .  .  .  H  Convitato  di  Pietra  von  Giacinto 
Andrea  Cicognini  ...  ist  nach  der  Ausgabe  von  1671  (Rom,  gedruckt  von  (?) 
Ronciglione)  herausgegeben".  Grashey,  dessen  Schrift  erst  1909  erschien,  er- 
wähnt auch  diesen  Neudruck  nicht. 

*  Im  Cnv.  kommt  nur  der  Name  „Castiglia"  vor  (vgl.  Fest.  370,  3744, 
38O21,  38318,  3938,  9,  18.  41412)1  nicht  wie  man  nach  L^g.  99  und  lOO  erwarten 
könnte:   „Siviglia". 

^  Eine  Zeit  ist  nicht  angegeben,  doch  dürfen  wir  dieselbe  ansetzen 
wie  im  Bl. 
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Erster  Akt. 

Szene  I:  Ein  Zimmer  des  königlichen  Palastes  zu  Neapel.  Es 
ist  Nacht. i  Isabella  erscheint  und  zieht  hinter  sich  her  Don  Giovanni. 
In  der  Maske  ihres  Geliebten,  des  Herzogs  Ottavio,  hat  er  sich 
bei  ihr  Zutritt  zu  verschaffen  gewufst.  Vergebens  verlangt  Isabella 
jetzt  zu  erfahren,  wer  der  Eindringling  sei.  Ihr  Rufen  lockt  den 
König  herbei.  Als  dieser  mit  einem  Lichte  auftritt,  verschwindet 
Isabelia  ohne  ein  weiteres  Wort.  Don  Giovanni  sucht  sich  zu  ver- 
bergen. 

Szene  II:  Der  Fürst  will  die  Ursache  des  Lärmes  erforschen. 
Er  gewahrt  jetzt  Don  Giovanni.  Sofort  schlägt  dieser  ihm  das  Licht 
aus  der  Hand.  Der  König  durchschaut,  was  vorgefallen  ist,  und 
ruft  den  in  der  Nähe  befindlichen  Don  Pietro  Tenorio  herbei. 

Szene  III:  Er  erteilt  ihm  den  .■\uftrag,  den  Unbekannten  auf 
jeden  Fall  gefangen  zu  nehmen,  und  geht  wieder  fort.2  Don 
Giovanni  erklärt  jetzt,  sich  nur  D.  Pietro  Tenorio  ergeben  zu  wollen. 
An  der  Stimme  erkennt  ihn  der  Oheim.  Er  verhilft  dem  Neffen 
zur  Flucht  nach  Kastilien  und  übernimmt  selbst  jede  weitere  Sorge, 
alles  wieder  ins  Reine  zu  bringen.  Vor  dem  Abgange  Don  Giovannis 
erfährt  er  jedoch  noch,  wer  die  betreffende  Dame  war.  Kaum  ist 
der  Verräter  fort,  als  Isabella  zurückkehrt, 

Szene  IV:  Don  Pietro  verlangt  von  ihr  den  Namen  des  Mannes 
zu  wissen,  der  sie  besucht  habe,  da  der  König  den  Eindringling 
zu  bestrafen  wünsche.  Isabella  beteuert,  ihn  nicht  zu  kennen.  Auf 
die  weiteren  Fragen  Don  Pietros  gesteht  sie,  dafs  Herzog  Ottavio 
sie  liebe.  Da  bezeichnet  Don  Pietro  diesen  als  den  Täter  und 
verlangt,  dafs  Isabella  auch  vor  dem  König  diese  Annahme  vertrete. 
Alles  Weitere  werde  er  in  Ordnung  bringe.     Isabella  geht  fort. 

Szene  V.  (ileich  darauf  erscheint  der  König  mit  seinem  Ge- 
folge. Er  erfährt  von  Don  Pietro  den  Namen  der  Dame  und  läfst 
Isabella  sofort  herbeiholen. 

Szene  VI:  Isabella  selbst  spricht  den  Verdacht  gegen  Ottavio 
aus.  Der  König  befiehlt  daraufhin  Don  Pietro,  den  Herzog  zu  er- 
greifen. Der  Isabella  verspricht  er  vollkommene  Genugtuung  und 
gebietet  ihr,  in  seiner  Nähe  zu  bleiben.  Alle  gehen  ab  bis  auf 
Don  Pietro,  der  in  einem  kurzen  Monologe  seine  Freude  über  das 
Gelingen  seines  Planes  ausdrückt  und  uns  seine  weitere  Absicht 
enthüllt. 

Szene  VII:  Der  Schauplatz  wechselt.  Wir  befinden  uns  jetzt 
auf  einem  Platze  in  der  Nähe  des  Schlosses.  Passarino  tritt  auf. 
Überall  hat  er  seinen  Herrn  gesucht,  ohne  ihn  finden  zu  können. 
Plötzlich  wird  er  angerufen,  seinen  Namen  zu  nennen.  Da  er  dem 
Verlangen   nicht    gleich    nachkommt,    fordert    ihn    der  Ankömmling 


1  Im  Text   fehlen    diese  Angaben.     Ähnlich  wie  im  Bl.  finden  wir  auch 
im  Cnv.  derartige  Anweisungen  nur  wenige. 

^  Diese  hier  notwendige  Anweisung  fehlt  im  Text;  vgl.  Fest.  373  Anm.  I, 


zum  Zweikampf  heraus.  Es  ist  vollkommen  dunkel.  Passarino  wirft 
sich  auf  die  Erde,  so  dafs  der  Gegner  immer  in  die  Luft  schlägt. 
Erst  nach  einiger  Zeit  erkennen  sich  beide.  Der  Angekommene 
ist  kein  anderer  als  Don  Giovanni.  Er  verkündet  jetzt  dem  Diener, 
dafs  sie  beide  Neapel  verlassen  müfsten.  Passarino  weigert  sich 
jedoch,  einer  Dummheit  seines  Herrn  wegen  die  geliebten  IMaccaroni 
aufzugeben.  Don  Giovanni  aber  tröstet  ihn  mit  dem  Käse  und 
der  Butter  Kastiliens.  So  ergibt  sich  der  Diener  in  sein  Schicksal 
und  nimmt  in  bewegten  Worten  Abschied  von  Neapel. ^ 

Szene  VIII:  Ein  Zimmer  im  Hause  Ottavios.  Der  Diener  ist 
dem  Herzog  beim  Ankleiden  behilflich. 

Szene  IX:  Don  Pietro  erscheint  und  verkündet  dem  Herzog, 
welchen  schlimmen  Verdacht  der  König  gegen  ihn  hege.  Er  rät 
ihm,  der  Rache  des  Königs  durch  eine  schleunige  Flucht  nach 
Kastiliea  zuvorzukommen. 

Szene  X:  Dieser  Auftritt  versetzt  uns  an  den  Meeresstrand.2 
Die  Fischerin  Rosalba  sitzt  am  Ufer  und  preist  ihre  einfache,  aber 
glückliche  Lage.  Plötzlich  ertönt  vom  Wasser  her  ängstliches 
Schreien  an  ihr  Ohr.  Sie  will  den  scheinbar  Ertrinkenden  Hilfe  herbei- 
rufen.   Da  nahen  schon  Don  Giovanni  und  Passarino  als  Gerettete. 

Szene  XI:  Bei  ihrem  Anblick  empfindet  Rosalba  Mitleid  und 
ist  sofort  von  der  Schönheit  des  Verführers  entzückt.  Don  Giovanni 
kommt  erst  allmählich  vollständig  zu  sich.  Er  schimpft  über  sein 
Mifsgeschick.  Darauf  erst  gewahrt  er  die  Fischerin.  „Addio  bella 
Ninfa".  Aber  er  kann  nicht  so  ohne  weiteres  fortgehen.  Seinem 
Diener  verrät  er  seine  Absicht:  „Welch  netter  kleiner  Käfer",^ 
worauf  Passarino  gelassen  erwidert:  „Nun,  wieder  eine  für  die 
Liste".'  Don  Giovanni  nennt  dem  Mädchen  Namen  und  Stand, 
während  der  Diener  sich  als  Bruder  ausgibt,  wofür  er  aber  zurecht- 
gewiesen wird.  „Als  ich  im  Wasser  lag",  erklärt  jetzt  Don  Giovanni 
der  Rosalba,  „habe  ich  geschworen,  im  Falle  einer  Rettung  ein 
armes  Mädchen  zu  heiraten.  Du  hast  mir  das  Leben  wiedergegeben, 
um  so  mehr  hast  auch  gerade  du  Anspruch  auf  dieses  Glück". ^ 
Passarino  macht  auf  den  Slandesunterschied  aufmerksam.  Sein 
Herr  aber  schwört,  werde  er  nicht  wirklich  ihr  angetrauter  Gatte, 
so    solle    ein    Mann    ihn    töten,    allerdings    einer    von    Stein.6      So 


1  „Wohlan,  mein  Neapel,  wenn  ich  Dich  nicht  wiedersehe,  behalte  mich 
in  gutem  Angedenken  und  vergifs  nicht,  dafs  ich  Dich  so  sehr  geliebt  habe. 
Addio,  addio  Napoli,  ben  mio."     Fest.  jSigir. 

2  Campagna,  e  mare. 

3  „Vedi  che  buon  bocconcino".     Fest.  3863. 

*  „L'andarä  in  lista  ancha  lia".  Fest.  3864.  Die  erste  Anspielung  auf 
die  später  so  berühmt  gewordene  Liste;  doch  vergleiche  auch  die  Bemerkungen 
zu  dieser  Stelle  unten:   D.  Quellen,  a. 

^  „Senlite,  io  feci  voto  in  Mare,  se  io  mi  salvava,  di  sposare  una  pove- 
rella;  voi  sete  stata  quella,  che  mi  havete  dato  la  vita,  i  necessario  che  siate 
ancor  quella,  ch'  habbiate  questa  fortuna".     Fest.  sSjgfT. 

'  „S' io  non  gli  do  la  mano  di  Spo«o,  poss' io  esser'  ammazzato  da  un 
huomo,  ma  che  sia  di  pietra,  sai  Passarino?"     Fest.  3872, f. 
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gewinnt  schon  jetzt  —  im  Cigcnsatz  zum  Bl.  —  gleich  bei  dem 
ersten  Zusammentreffen  Don  Giovanni  das  Mädchen  vollkommen 
für  seine  Absicht. 

Szene  XII:  Der  Schlufs  dieses  Abenteuers  folgt  jedoch  auch 
hier  nicht  gleich.  Es  kommt  zunächst  eine  kleine  Szene,  die  noch 
weniger  als  die  Gonzaloszene  im  Bl.  (I^^)  mit  der  Handlung  zu  tun 
hat.  Der  alte  Dottore  verspricht  dem  Pantalone  seine  Tochter 
Brunetta  zur  Frau.  Alles  verläuft  sehr  schnell.  Die  übrige  Zeit 
wird  dann  mit  dem  Raten  kleiner  Rätsel  vertrieben. 

Szene  XIII:  Nach  dem  Fortgang  dieser  drei  erscheinen  von 
neuem  Don  Giovanni,  Passarino  und  Rosalba.  Ruhig  gesteht  jetzt 
der  Verführer  der  Fischerin,  er  werde  sie  verlassen.  Vergebens 
bittet  sie  ihn,  sich  seines  Schwures  zu  erinnern.  Der  Diener  sticht 
sie  mit  dem  Bemerken  zu  trösten,  sie  sei  nicht  die  einzige  Geliebte 
seines  Herrn  gewesen,  i  und  wirft  ihr  eine  Liste  zu,  auf  der  bereits 
etliche  Hunderte  verzeichnet  ständen.^  Dann  verschwindet  er  mit 
seinem  Herrn.  In  Verzweiflung  bleibt  Rosalba  zurück  und  verrät 
ihren  grofsen  Schmerz  —  im  Gegensatz  zu  Tisbea^  —  in  natürlich 
klingenden  Worten.* 

Zweiter  Akt. 

Szene  I:  Der  folgende  Auftritt  verlangt,  dafs  wir  als  Schauplatz 
annehmen:  Ein  Zimmer  im  Palast  der  kastilischen  Hauptstadt.  Dort 
trifft  Ottavio  seinen  Freund  Don  Giovanni.  Beide  werden  von 
ihren  Dienern  begleitet.  Der  Verräter  bringt  schnell  das  Gespräch 
auf  die  jetzige  Geliebte  des  Herzogs.  Er  erfährt,  es  sei  Donna 
Anna,  die  Tochter  des  Commendatore  Oliola,  und  Ottavio  gedenke, 
ihr  um  zwei  Uhr  nachts  ein  Ständchen  zu  bringen.  Daraufhin 
bittet  der  Verführer  seinen  Freund  um  Mantel  und  Mütze  zu  einem 
nächtlichen  Abenteuer.  Bereitwilligst  erfüllt  der  Herzog  diesen 
Wunsch.  Dann  eilt  Don  Giovanni  mit  seinem  Diener  fort.  Plötzlich 
taucht  in  dem  Herzog  ein  böser  Verdacht  gegen  Don  Giovanni 
auf.  Er  unterdrückt  ihn  jedoch  sofort  wieder,  da  er  von  einem 
so  vornehmen  Edelmann  keine  unwürdige  Handlung  erwartet.^ 

Szene  II:  Auftreten  des  Königs.  Dieser  fragt  Ottavio,  wie 
ihm  die  Stadt  gefalle.  Der  Angeredete  spricht  seine  gröfste  Be- 
wunderung für  die  Residenz  aus.  Darauf  hört  man  ein  Klopfen 
an  der  Tür.  Auf  Geheifs  des  Herrschers  sieht  der  Herzog  nach, 
wer    Einlafs   begehre.     Ottavio   kündigt   das   Erscheinen   des  Com- 


1  „S'    1'  attendesse    la   parola  a   tutte   le    donne ,    al   bisognaria   ch'  al   n' 
havesse  sposade  quattro  milla."     Fest.  391 2of. 

2  „Guarde  s'  al  ghe  n'  h  qualche  centinara  sü  sta  lista,  fioi".    Fest.  3924. 

3  Vgl.  Bl.  1,8. 

*  Wiederholter  Ausruf:    „Ferma,  aspetta,    ove    vai,  o  mio  consorte?     Se 
tu  fuggi  [parti]  da  me,  io  corro  a  niorte".     Fest.  3926,  10,  17,  25- 

^  „Ma  taci  o  Duca,    egli  e  Prencipe;    non  puol  regnar  in  lui  attioni  in- 
degne".     Fest.  395if. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom   Phil.  XXXV I.  7 


mendatore  Oliola  an,  den  der  König  herzlich  begrüfst,  da  er  soeben 
von  einer  Botschaftsreise  nach  Lissabon  zurückgekehrt  ist.  Es  folgt 
nun  eine  Beschreibung  der  portugiesischen  Stadt,  ähnlich  der  im 
Bl.i  Der  König  drückt  schliefslich  seine  grofse  Befriedigung  über 
die  Ausführung  des  Auftrages  aus  und  entläfst  den  Gesandten, 
damit  dieser  seine  Tochter  aufsuchen  könne.  Ottavio  aber  soll 
den  Herrscher  begleiten. 

Szene  III:  Allmählich  ist  es  Nacht  geworden.  Don  Giovanni 
erscheint  in  der  Verkleidung  als  Herzog  Ottavio  vor  dem  Hause 
Oliolas  und  tritt  gleich  darauf  dort  ein.  In  diesem  Augenblick 
naht  Passarino,  doch  zu  spät,  um  den  Herrn  noch  sprechen  zu 
können.     So  mufs  er  in  der  Nähe  warten. 

Szene  IV:  Ottavio  konimt  mit  Fichetto.  Verabredetermafsen 
läfst  er  Musik  ertönen,  um  Donna  Anna  herbeizurufen.  Nichts 
aber  läfst  sich  sehen.  Der  Herzog  glaubt  schliefslich,  die  Rückkehr 
des  Vaters  behindere  die  Tochter  zu  erscheinen.  Er  geht  daher 
mit  dem  Diener  wieder  fort. 

Szene  V:  Don  (novanni  kommt  mit  dem  Komtur  streitend 
aus  dem  Hause  heraus.  Es  folgt  nur  noch  ein  ganz  kurzer  Wort- 
wechsel. Darauf  tötet  der  Frevler  seinen  Gegner  und  eilt  von 
dannen. 

Szene  VI:  Der  vorhergehende  Lärm  und  die  eingetretene 
plötzliche  Stille  lockt  Donna  Anna  aus  dem  Hause.  Bei  dem 
Scheine  eines  mitgebrachten  Lichtes  erkennt  sie,  dafs  ihr  Vater 
leblos  daliege.  Sie  erhebt  lautes  Wehklagen  über  den  Mord,  ver- 
llucht  den  Täter  und  gelobt  Rache.  Auf  ihren  Befehl  wird  dann 
von  Dienern  die  Leiche  in  das  Haus  hineingetragen. 

Szene  VII:  Jetzt  kehrt  der  Herzog  mit  seinem  Begleiter  zurück. 
Eine  Unruhe  bedrückt  ihn,  die  hoffentlich  keine  üble  Vor- 
bedeutung sei. 

Szene  VIII:  Von  neuem  naht  auch  Don  (üovanni  mit  Passarino. 
Er  gibt  dem  Ottavio  die  geliehenen  Kleidungsstücke  zurück,  will 
sich  aber  auf  lange  Reden  nicht  einlassen,  da  dringende  Angelegen- 
heiten ihn  fortriefen.  Ottavio  wünscht  ihm  Glück  und  des  Himmels 
( ''Unst.2 

Szene  IX:  Wiederum  erfafst  den  H(-rzog  der  .schlimme  Ver- 
dacht gegen  Don  (jiovanni. 

Szene  X:  Dennoch  erscheint  er  dem  König  gegenüber,  als 
dieser  jetzt    auftritt,    vollkommen    ruhig.     Erst   als  Donna  Anna    in 


*  Vgl.  Bl.  Ii,-  Vermieden  ist  jedoch  jede  Anspielung  auf  geschichtliche 
Verhältnisse;  selbst  der  Name  des  portugiesischen  Königs  ist  unterdrückt. 
Gend.  de  Bdvotte  setzt  allerdings  mit  Hinweis  aul  Bl.  I^  in  Anm.  3  Fest.  396 
hinzu:  „Le  roi  de  Portugal,  Jean  I."  Aber  weshalb.^  Auf  diese  Weise  war 
doch  jener  Anachronismus  im  Bl.  vermieden  worden. 

'  „Per  ora  non  m'  inoltro  maggiormente  a  i  discorsi,  poich6  urgenti  negotii 
mi  attendono,  concedetemi  per  tanto  licen/.a,  o  Duca."  —  „Andate  felice,  e  vi 
accompagni  il  Cielo".  —  Fest.  401 13 u. 
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schwarzer   Kleidung    naht,    bricht   seine    Erregung    deutlich    hervor: 
„O  Gott,  was  soll  das  heifsen?"i 

Szene  XI:  Donna  Anna  erzählt  den  Tod  ihres  Vaters  und 
fordert  von  dem  König  Rache  an  dem  Mörder.  Daraufhin  gebietet 
der  Herrscher  dem  Otiavio,  den  Täter  aufzusuchen.  Als  Bt-lohnung 
verspricht  er  loooo  Taler  und  „quattro  teste  di  Banditi".2  Dann 
geht  er  mit  Donna  Anna  fort. 

Szene  XII:  Ottavio  beauftragt  seinen  Diener,  die  Bestimmung 
des  Königs  bekannt  zu  machen  nnd  eilt  fort.  Sofort  beginnt 
Fichetlo,  den  Erlafs  laut  auszuschreien.  Da  kommt  Passarino  zurück. 
Zwischen  den  beiden  Dienern  entspinnt  sich  eine  komische  Szene. 
Um  die  Belohnung  zu  erhalten,  bezeichnet  schliefslich  Passarino 
Fichetto  als  den  Täter.  Wütend  verläfst  ihn  der  Beschuldigte.^ 
Erst  jetzt  fällt  dem  Passarino  ein,  dafs  die  Summe  kein  „kleiner 
Bissen"*  sei.  Sein  eigener  Vorteil  wäre  bei  dem  Verrate  des  Herrn 
kein  geringer  gewesen. 

Szene  XIII:  Unglücklicherweise  hat  Don  Giovanni  dieses  Selbst- 
gespräch seines  Dieners  belauscht.  Er  behauptet  daher  jetzt, 
Passarino  töten  zu  wollen.  Der  Diener  greift  zur  List.  Wohl  habe 
er  den  Herrn  gesehen,  sich  mit  ihm  aber  einen  kleinen  Scherz 
gestattet.  Um  Passarinos  Zuverlässigkeit  auf  die  Probe  zu  stellen, 
spielt  der  Lüstling  folgende  Komödie  mit  ihm:  Er  gibt  sich  als 
Richter  aus,  der  von  Passarino  den  Namen  des  gesuchten  Mörders 
zu  wissen  verlange.  Zunächst  ist  trotz  der  Drohungen  der  Diener 
zu  keinem  Verrat  zu  bewegen,  doch  die  Aussicht  auf  die  Galeeren- 
strafe entprefst  ihm  schliefslich  den  Namen  des  Täters, ^  Don 
Giovanni  ist  wütend  und  beginnt  das  Spiel  von  neuem.  Dieses 
Mal  bleibt  Passarino  standhaft.  Darauf  verlangt  sein  Herr,  um 
auch  fernerhin  unerkannt  zubleiben,  einen  Austausch  der  Kleidung. 


1  „O  Dio  che  saxk?'-'  —  Fest.  4027. 

2  Vgl.  Fest.  4035.  —  Die  Erklärung  dieses  Ausdrucks  gibt  Fichetto  in 
der  folgenden  Szene:  „AI  s' intend  quatir  persona  che  sian  bandidi;  se  i  se 
vol  liberar  i  te  darä  chi  tre  mihi  scudi,  chi  quattr,  chi  piü  e  manc,  sat.'"'  — 
Fest.  404,, ff 

ä  L6g.  100  heilst  es  über  diese  Szene:  „Fighetto,  (in  dieser  Form  er- 
scheint der  Name  immer  in  der  Inhaltsangabe  Leg.  99  ff.)  qui  soup9onne  Don 
Juan,  cherche  ä  faire  parier  Passarino,  en  faisant  miroiti-r  ä  ses  yeux  la  recom- 
pense  promise.  Passarino  feint  de  mordre  ä  l'appät,  hesite,  parle  et  denonce  . . . 
Fighetto  lui-meme".  Von  einem  Argwohn  Fichettos  gegen  Don  Giovanni  ist 
jedoch  nirgends  die  Rede.  Fichetto  hat  Passarino  daher  auch  nicht  aufgesucht, 
sondern  dieser  letztere  hört  die  Bekanntmachung  und  erbubt  sich  mit  dem 
Ausrufer  einen  Spafs.  Vgl.  auch  Cnv,  III3  (S.  lOl),  wo  Ottavio  erst  seinen 
Verdacht  dem  Diener  mitteilt. 

*  „Diavol,  diese  milla  scudi  e  quattro  teste  de  Bandidi,  1'  e  un  bon 
boccon."  —  Fest.  40581. 

5  Man  vgl.  hierzu  die  Darstellung  der  Szene  Leg.  loi :  Don  Juan  .  .  .  se 
transforme  en  pr^vöt  et  interroge  Passarino  en  le  mena9ant  des  gal^res  s'  11 
ne  d^signe  le  coupable.  Passarino  prend  la  chose  au  serieux  et  nomme  anssitot 
Don  Juan". 


Szene  XIV:  Kaum  ist  die  Verkleidung  vollzogen,  als  Polizei- 
diener nahen,  die  sich  auf  der  Verfolgung  Don  Giovannis  befinden. 
Als  sie  den  Frevler  jetzt  aber  gefangen  nehmen  wollen,  sagt  er: 
„Seht  Ihr  nicht,  ich  bin  Passarino'V  worauf  er  unbehindert  ent- 
kommt.    Erst  zu  spät  durchschauen  die  Häscher  die  List. 

Szene  XV:  An  einem  Gewässer  aufserhalb  der  Stadt^  sitzen 
Dottore,  Pantalone  und  Brunetta.  Sie  vertreiben  sich  die  Zeit  mit 
Fischfang,  bis  schliefslich  der  Vater  Musik  zum  Tanze  befiehlt. 

Szene  XVI:  Dieser  Auftritt  selbst  enthält  nur  stummes  Spiel.  Don 
Giovanni  kommt  mit  seinem  Diener  zu  dem  Tanzplatz.  Er  nimmt 
an  dem  Vergnügen  teil  und  führt  plötzlich,  ohne  ein  einziges  Wort 
weiter  zu  sagen,  Brunetta  gewaltsam  davon.  Vergebens  versuchen 
Dottore  und  Pantalone  durch  Rufe  Hilfe  herbeizuholen. 

Dritter  Akt. 

Szene  I:  Ein  Platz  in  der  Stadt  ^  vor  der  Kapelle,  in  der  sich 
das  Grabmal  des  Komturs  befindet.  Passarino  warnt  seinen  Herrn, 
noch  länger  auf  dem  bisherigen  Wege  zu  beharren;  Don  Giovanni 
verbietet  ihm  jedoch  jede  weitere  Ermahnung. 

Szene  II:  Plötzlich  gewahrt  er  durch  die  geöffnete  Tür  der 
Kapelle  eine  Statue.  Auf  die  Frage,  wer  das  sei,  meint  Passarino, 
dem  Barte  nach  müsse  sie  dem  Komtur  Oliola  gehören.'*  Nun 
wird  der  Frevler  auf  eine  Inschrift  aufmerksam.   Er  selbst  liest  sie: 

Wer  mir  das  Leben  nahm  in  ungerechter  Sache, 
An  dem  erwart'  ich  hier  vom  Himmel  meine  Rache.'' 

Auf  seine  Aufforderung  hin  mufs  auch  der  Diener  sie  lesen.  Er 
tut  es  auch,  ersetzt  jedoch  die  zweite  Reihe  durch  den  Refrain 
eines  Trinkliedes; 

.  .  .  Wenn  Schneider  Markus  auf  zur  Kneip'  sich  mache. <> 

Der  Lüstling  verhöhnt  das  Standbild,  wirft  ihm  einen  Handschuh 
ins  Gesicht  und  läfst  es  schliefslich  durch  seinen  Diener  zum  Essen 
einladen.  Durch  ein  deutliches  Zeichen  mit  dem  Kopfe  nimmt  die 
Statue  die  Einladung  an.  Erschreckt  fällt  der  Diener  zu  Boden. 
Doch  noch  einmal  mufs  er  den  Auftrag  wiederholen,  da  sein  Herr 
nicht  an  eine  Bewegung  des  Steines  glaubt.  Dasselbe  Ergebnis. 
Da  erscheint   auch  unserm  Helden  die  Lage  nicht  mehr  recht  be- 


1  „  .  .  .  non  vedete  s'io  son  Passarino"  —  Fest.  40720- 
'^  Campagna.  —  Fest.  40812. 
»  Ciuä.  —  Fest.  41O3. 

*  „Ol  par  quel  barbon  che  amazzassiu  1'  altr  di,  el  Commcndatore  d'Oiola' 
Fest.  4ll,3f. 

^  „Di  chi  a  torto  mi  trasse  a  morte  ria, 

Dal  Ciel  qui  attendo  la  Vendetta  mia".         Fest.  4i2.jf. 

*  „Quando  Marco  sartor  va  all' hosteria",  —  Fest.  41 2^. 


haglich.  Wie  eine  versuchte  Selbstberuhigung  klingen  seine  Worte: 
,, Fürchte  nichts,  Passarino  .  .  .  komm,  sage  ich,  und  sei  heiter."  i 
Dann  verlassen  beide  den  unheimlichen  Ort. 

Szene  III:  Ottavio  und  Fichetto  befinden  sich  in  einem  Zimmer 
des  königlichen  Palastes.  Der  Herzog  verrät  dem  Diener  seinen 
jetzt  feststehenden  Verdacht  gegen  Don  Giovanni.  Fichetto  macht 
den  Vorschlag,  diesen  Argwohn  der  Justiz  mitzuteilen,  denn  .,\vo 
der  Verdacht  sei,  sei  auch  der  Verbrecher  nicht  fern.''- 

Szene  IV:  Dem  König  selbst  entdeckt  nun  der  Herzog  seinen 
Glauben  an  die  Schuld  Don  Giovannis  und  legt  ausführlich  seine 
Gründe  für  die.se  Überzeugung  dar.  .So  erhält  er  die  Erlaubnis, 
den  Verdächtigen  verhaften  zu  lassen. 

Szene  V:  Es  ist  Abend.  Don  Giovanni  erwartet  in  seinem 
Hause  die  Ankunft  des  steinernen  Gastes.  Ein  Tisch  mit  ver- 
schiedenen Gerichten  wird  herbeigetragen.  Don  Giovanni  ifst,  dem 
Passarino  dagegen  hat  die  Angst  jeden  Appetit  genommen.  Er 
unterhält  seinen  Herrn  mit  Bemerkungen  über  dessen  verschiedene 
Liebschaften.  Da  jedoch  die  Statue  immer  noch  auf  sich  warten 
läfst,  spürt  Passarino  allmählich  wieder  einen  „Mordshunger ".3  In 
diesem  Augenblick  klopft  es.  Doch  dreimal  niufs  das  Zeichen 
wiederholt  werden,  bevor  Passarino  auf  Befehl  Don  Giovannis  nach- 
sieht, wer  der  Ankömmling  sei.  Von  Furcht  erfüllt  kehrt  er  zurück: 
,,Der  Langbärtige  ist  da".*  Nun  will  der  Lüstling  selbst  an  die 
Tür  gehen.  Da  tritt  ihm  die  Statue  bereits  entgegen.  Der  Frevler 
führt  sie  an  die  Tafel  und  bittet  sie  mit  hochtrabenden  Worten  zu 
essen.  Mit  deutlicher  Stinune  —  im  (legensatz  zum  Bl.  ^  —  lehnt 
der  Gast  jede  irdische  Speise  ab.  —  Passarino  hat  sich  unterdessen 
unter  dem  Tisch  versteckt.  Auf  Geheifs  ihres  Herrn  stimmen  die 
Diener  einen  kurzen  Gesang  an.  Darauf  folgt  die  Gegeneinladung 
der  Statue  an  Don  Giovanni  sowie  Passarino  und  das  Verschwinden 
des  Gastes  unter  Abweisung  jeglichen  Geleites:  „Ich  brauche  kein 
irdisches  Licht  mehr!"^  —  Der  Diener  will  jedoch  seinen  Herrn 
zu  dem  zweiten  Mahle  nicht  geleiten.  Auf  Verlangen  seines  Herrn 
mufs  er  diesen  Entschlufs  aber  wieder  aufgeben.' 

Szene  VI:  Es  geht  zurück  in  den  Palast.  Dort  treffen  wir 
wieder  Ottavio,  der  jetzt  seinem  Diener  erzählt,  er  habe  den  Wachen 
den  Auftrag  zur  Festnahme  Don  Giovannis  gegeben. 

Szene  VII:  Dottore  und  Pantalone  treten  hinzu  und  fordern 
(icrechtigkeit  gegen  den  Räuber  der  Brunetta.  Der  Herzog  will 
sie  sofort  zum  König  führen. 


„Non  temere  Passarino  .  .  .  Vieni  dico,  e  sta  allegro'-.     Fest.  41317  ff. 

„  .  .  .  dove  el  se  ha  el  sospett,  1'  e  giust  li  dov'  e  al  difett".    Fest.  4l42f. 

„A  io  una  fam  ch'  a  crepp".     Fest.  4161^. 

,.L'  e  quel  barbon".     Fest.  41715. 

Vgl.  Bl.  III13. 

„Non  ho  piii  bisogno  di  lume  terreno".     Fest.  4196. 

„A  vegn  perch^  a  non  poss  de  manc".     Fest.  4i9i8- 


Szene  VIII:  Don  Giovanni  kommt,  um  sein  Versprechen  zu 
halten,  zu  der  Kapelle.  Die  Statue  fordert  ihn  auf,  von  der  schwarz- 
gedeckten Tafel  zu  essen.  „Ich  werde  essen,  und  wenn  es  Schlangen 
wären",!  entgegnet  der  Sünder.  Darauf  ertönt  nach  Zustimmung 
unseres  Helden  ein  Gesang: 2 

Die  Rache  naht,  Ruchloser,  Deinen  Taten, 

Vorbei  ist  nun  das  Spiel  der  Sinnlichkeit; 

Des  Himmels  Strafe  ist  bereit, 

Hast  Du  die  Ehre  anderer  verraten. 

Aus  allen  Deinen  bösen  Saaten 

Kommt  die  gerechte  Ernte  nach  der  Zeit. 

Des  höchsten  Lenkers  Ausspruch,  wie  Du  weifst, 

Dem  schlimmen  Leben  auch  ein  schlimmes  Ziel  verhelfst. 

Jetzt  erhebt  sich  die  Statue  und  läfst  sich  die  Hand  des  Sünders 
reichen.  Eiskalt  durchrieselt  es  Don  Giovanni.  Mit  einem  Dolch 
sucht  er  sich  zu  befreien.  Aber  vergeblich.  Dreimal  ertönt  ihm 
das  Wort:  „  Bereue "^  entgegen.  Doch  nur  kurze  Schmerzenslaute 
kommen  aus  dem  Munde  des  Frevlers.  Darauf  stürzt  die  Statue 
Don  Giovanni  in  die  Hölle  hinab  und  verschwindet. 

Szene  IX:  Passarino  ist  über  diesen  Untergang  seines  Herrn 
betrübt,  aber  nur,  weil  mit  seinem  Herrn  auch  sein  Lohn  zum 
Teufel  sei.** 

Szene  X:  Auf  seine  weiteren  Hilferufe  kommen  der  König, 
Herzog  Ottavio,  Dottore,  Pantalone  und  die  übrigen  ^  herbei.  Auf 
des  Herrschers  Frage,  was  vorgefallen  sei,  erzählt  Passarino  ganz 
kurz  das  Erlebnis  seines  Herrn  mit  der  Statue.  Als  der  König  so 
des  Verräters  Tod  erfahren  hat,  preist  er  und  nach  ihm  Ottavio 
des  Himmels  Gerechtigkeit. 

Szene  XI:  Ein  letzter,  kurzer  Auftritt  spielt  in  der  Hölle.  Don 
Giovanni  wird  von  den  Dämonen  furchtbar  gepeinigt.  „Habt  Mit- 
leid, wenn  Mitleid   in  Euch  wohnt", 6  fleht  er   sie  an,  und  fragt  in 


>  „Magnarö  se  fossero  serpenti".     Fest.  42 19. 

*  Gionta  b  1'  ora  fatal,  malvaggio  e  rio, 

Che  piü  nelle  lascivie  non  starai, 
E  se  1'  onor  alirui  iradito  havrai, 
II  casiigo  h  sicur  ora  da  Die. 
In  qutsto  punto  ti  conviene  il  fio 
Pagar  de'  tuoi  misfatli;  e  tu  ben  sai 
Ch'  e  detto  vero  del  S<'mmo  Molore 
Che  alla  flu  chi  mal  vive,  mal  si  more.     Fest.  421, gif. 

3  Pentiti  D.  Gio.     Fest,  4225,7,9. 

••  „O  pover  al  me  Patron,  al  me  salari,  ^  andä  a  cä  del  Diavol-'.    Fest. 

422,3ff 

5  Tutti.     Fest.  4232. 

8  Usatemi  pietä, 

Se  pietä  regna  in  voi.  Fest.  42321  f. 
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seinem  Schmerze:  „Wann  werden  diese  Qualen  enden ?"i  —  „Nie- 
mals!" tönt  es  ihm  erbarmungslos  entgegen:  „Aus  Schlechtem  kann 
nur  Schlechtes  kommen,  aus  Gutem  Gutes." - 


C.   Verfasser. 

Als  Verfasser  des  Cnv.  ist  der  Italiener  Giacinto  Andrea 
Cicognini,  „einer  der  bedeutendsten  Vertreter  des  spanischen 
Theaters  in  Italien",^  genannt.  Doch  ist  diese  Autorschaft  eben- 
falls nicht  ganz  unbestritten. 4  Auch  die  letzte  Schrift  über  diesen 
Dichter  von  Grashey  spricht  ihm  dieses  Stück  wieder  ab.  Grashey 
teilt  Cicogninis  Dramen  in  zwei  Gruppen,  eine  von  echten  und 
eine  andere  von  unechten  Stücken.  ^  Seine  Hauptsiütze  für  diese 
Trennung  ist  die  Vorrede,  die  der  iNlarchese  Matiias  Maria  Barto- 
lommei  seiner  commedia  ..Amore  opera  a  Caso"  (Florenz  1668) 
vorangeschickt  hat.  Dort  wird  behauptet,  Cicognini  habe  nur  acht- 
zehn von  den  Dramen  unter  seinem  Namen  verfafst;  die  übrigen 
seien  ihm  fälschlich  zugeschoben  worden. ''  Nach  Grashey  herrschen 
zwischen  beiden  Gruppen  einige  Unterschiede,  so  z.  B.  in  der  Be- 
handlung der  komischen  Person"  und  in  der  Sprache  des  Spafs- 
machers.  In  den  unechten  Stücken  erlaube  sich  dieser  ein  sehr 
mangelhaftes  Italienisch.  Zum  Beweise  wird  gerade  der  Cnv. 
zitiert,  s  Bald  darauf ^  wird  der  Cnv.  nochmals  unter  den  Cicognini 
abzusprechenden  Dramen  genannt.  —  Vor  Grashey  hatte  nament- 
lich Draeger  in  seiner  zitierten  Schrift  die  Verfasserschaft  Cicogninis 
ganz  entschieden  abgelehnt.  Wir  werden  über  diese  Abhandlung 
an  späterer  Stelle 'o  noch  ausführlicher  zu  reden  haben.  Draeger 
geht  viel  weiter  als  Grashey  und  versucht  im  Gegensatz  zu  dem 
letzteren  anzugeben,  wer  an  Stelle  Cicogninis  das  Stück  verfafst 
haben  könne.  Draegers  Abhandlung  ist  jedoch  ebenso  wenig  wie 
die  Grasheys  überzeugend.  So  betrachte  ich  nach  wie  vor  Cicognini 
als  den  Verfasser  des  Cnv.n 

Von  dem  Leben  dieses  Dichters  ist  nicht  allzuviel  bekannt. 
Grashey  12  stellt  die  überlieferten  Angaben  mit  folgenden  Worten 
zusammen:    „Er  —  Cicognini  —  wurde    im    Jahre   1606    als   Sohn 


1  „Quando  terminarau  questi  miei  guai.'"'     Fest.  4243. 

2  „Che  dal  mal  segue  il  mal,  dal  bene  il  bene".     Fest.  42431. 
ä  Vgl.  Grashey,  a.  a.  O.  14. 

*  Vgl.  z.  B,  Far.  45. 
^  Vgl.  Grashey,  a.  a.  O.  18. 

«  Vgl.  Giashey,    a.  a.  O.  I5ff.    —   Der   betreffende   Teil   der  Vorrede   ist 
daselbst  abgedruckt  S.  16  Anm.  —  Vgl.  auch  Drg.  30 f.  und  Fest.  359. 
'  Vgl.  Grashey,  a.  a.  O.  21  f. 
^  Vgl.  Grashey,  a.  a.  O.  22. 
ä  Vgl.  Grashey,  a.  a.  O.  32;  ebenso  S.  109. 
1"  Vgl.  Dritter  Teil,  Kap.  I,  D:  Quellen,  Vorbemerkung. 
**  Man    berücksichtige    auch    den    Hinweis    auf    die    Gleichartigkeit    der 
beiden  Vorreden  im  Cnr.  und  im  .,Giasone"  oben  S.  93  Anm.  2. 
'^  A.  a.  O.  8. 
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des  Rechtsgelehrten  und  Akademikers  jacopo  Cicognini  und  dessen 
Frau  Isabella  Berti  geboren  und  trat  im  Jahre  1619  in  das  Collegio 
Mediceo  zu  Pisa  ein,  wo  er  vier  Jahre  nachher  infolge  völliger  Ver- 
armung seines  Vaters  um  eine  Freistelle  nachsuchte.  Später  wurde 
er  Doktor  der  Rechte  und  Mitglied  dreier  literarischen  Akademien, 
der  Insiancabili,  der  Accesi  und  der  Infiarmnaii.  Nach  längerem 
Aufenthalte  in  Florenz  veranlafste  ihn  ein  nicht  näher  aufgeklärter 
unliebsamer  Vorfall  nach  Venedig  überzusiedeln,  wo  er  im  Jahre 
1660  starb." 

Besonders  bemerkenswert  ist,  dafs  Grashey  demnach  wieder 
1660  als  Cicogninis  Todesjahr  annimmt.  Er  stützt  sich  in  dieser 
Angabe  auf  Lisonis  „  Un  famoso  commediografo  dimenticalo  I.  La 
Vita",  Parma  1896,  der  wieder  auf  Negris  Istoria  deg/i  Scrittori 
Fioreniini,  Firenze  1722,  zurückgeht.  Dieselbe  Angabe  machen  auch 
Quadrio*  und  der  Katalog  C  der  Biblioieca  Casanatense ,  wo  zu 
lesen  steht:  ,^Cicognini  Giacinto  Andrea  florentimis  Jacohi  fil.  Ohiit 
an.  1660". 2  Diesen  Worten  des  Katalogs  ist  jedoch  nach  Gend. 
de  Bevotte  keine  besondere  Bedeutung  beizumessen,  da  sie  einfach 
zurückgingen  auf  Negri,  .,qui  est  lui-meme  sujet  ä  caution".^  Es 
bleibt  die  Behauptung  Quadrios.  Die  betrt-fFende  Stelle  enthält  aber 
m.  E.  einen  Druckfehler,  da  für  1660  höchstwahrscheinlich  1650  zu 
lesen  sein  wird.  Es  könnten  dort  beide  Zahlen  stehen.  An  einer 
späteren  Stelle ^  des  Werkes  von  Quadrio  finden  wir  jedoch  folgende 
Zeilen:  „Giacinto  Andrea  Cicognini,  Dottor  Fiorentino,  compose  il 
Celio,  il  Giasone,  1'  Orontea,  e  gli  Amori  d'  Allessandro  Magno  e 
di  Rosanne;  il  primo  de'  quali  fu  recitato  in  Firenze,  e  quivi  im- 
presso .  .  .  1646,  il  secondo  in  Venezia  nel  164g,  .  .  .  il  terzo  in 
Venezia  altresi  nel  1649  •  •  •  e  il  quarto  altresi  in  Venezia  nel 
1651;  ma  perfezionato  da  altri,  potche  avetido  in  queslo  tempo  il  suo 
Autore  cessalo  di  vivere,  lo  aveva  lascialo  imperfetio'-'' .  Hier  wird  die 
Zahl  1651  die  richtige  sein.  Dann  aber  würden  die  zugefügten 
Worte  im  Widerspruch  stehen  zu  der  früher  erwähnten  Angabe, 
würden  wir  dort  nicht  den  v/ohl  möglichen  Druckfehler  annehmen. 
Auf  diese  zweite  Stelle  bei  Quadrio  scheint  eine  gleichlautende 
Anmerkung  in  der  zweiten  Au.sgabe  der  „Drammaturgia"  des  Allacci 
vom  Jahre  1755  (daselbst  S.  72)  zurückzugehen,  worauf  wieder 
Cinellis  Worte  in  seiner  Toscana  Letterata  beruhen.  ^^  Diese  Aus- 
führungen Cinellis  erv/ähnt  Lisoni,  doch  bezeichnet  er  sie  als  falsch, 
und  zwar,  wie  Grashey ^  meint,  tut  er  dieses  „mit  Recht".  Die 
Worte    bei  Allacci    und   namentlich  bei  Quadrio  sind  Grashey  ent- 


»  Dieser  schreibt  a.  a.  O.  IIIi,  S.  114:  „Costui  —  Cicognini  —  che  riti- 
ratosi  da  Firenzü  in  Venezia,  quivi  mori  nel   1660". 
'•'  Vgl.  Grashey,  a.  a.  O.  5. 
8  Vgl.  Fest.  35S  Anm.  4. 
*  III.,,  S.  468. 

^  Vgl.  Fest.  358  und  Leg.  97  f. 
3  Vgl.  Grasliey,  a.  a.  O.  5. 


I05 

gangen.  1  Dieser  Umstand  ist  um  so  beachtenswerter,  als  Grashey 
auf  S.  1 1  seiner  Schrift  auf  eine  Erwähnung  Cicogninis  in  der  all- 
gemeinen Einleitung  Quadrios  zur  Besprechung  der  „Musicali 
Drammi"2  aufmerksam  macht.  In  dieser  Vorrede  will  Quadrio 
nur  ganz  kurz  zeigen,  „quando  s'  introducesse  nell'  Italiana  Poesia 
la  Draramatica  Musicale;  e  quali  progressi  vi  venisse  a  poco  a  poco 
facendo".3  Es  lag  für  Grashey  jetzt  sehr  nahe,  sich  in  dem 
späteren  ausführlichen  Kapitel  über  die  „Compositori",^  namentlich 
daselbst  in  dem  Abschnitt  III »  zu  überzeugen,  ob  und  in  welcher 
Weise   noch    einmal    auf  Cicognini   näher   eingegangen  worden  sei. 

Endlich  heifst  es  bei  Grashey  S.  i6,  Bartolommei  in  seiner 
Vorrede  weise  darauf  hin,  .,dafs  Cicognini,  der  sich  nicht  aus- 
schhef^lich  mit  der  Abfassung  von  Dramen  befafste,  sondern  noch 
durch  mancherlei  andere  Dinge  in  Anspruch  genommen  war,  zu- 
dem ziemlich  frühzeitig  (im  Alter  von  56  Jahren)  starb,  unmöglich 
alle  die  Stücke  verfafst  haben  könne,  die  unter  seinem  Namen 
erschienen  seien'-. 6 

Auch  in  diesem  Zusammenhange  scheint  man  jedoch  eher  ein 
Alter  von  44,  als  von  541  Jahren  annehmen  zn  müssen. 

Demnach  glaube  ich,  dafs  Cicognini  ca.  1650  gestorben  ist  8. 
Dann  aber  mufs  selbstredend  auch  der  Cnv.  spätestens  in  diesem 
Jahre  entstanden  sein. 


D.    Quellen. 

a)  Der  Cnv.  und  der  Bl. 

Die  grofse  Abhängigkeit  Cicogninis  von  dem  BL  ist  ohne 
weiteres  klar  und  unbestritten !>.  Der  Gang  der  Ereignisse  ist  im 
wesentlichen  derselbe  geblieben  wie  in  der  spanischen  Vorlage. 
Alle  einzelnen  Übereinstimmungen  der  beiden  Stücke  aufzuzählen, 
würde  einen  grofsen  Raum  einnehmen  und  erweist  sich  als  unnötig. 
Bei  jeder   wissenschaftlichen  Arbeit   über    den  Cnv.  wird  man  sich 


1  Auch  Gend.  de  Bevotte  hat  sie  übersehen.  Denn  er  sagt  Fest.  358  von 
Negri  und  Quadrio,  dafs  sie  „fixent  !a  mort  de  nolre  auleur  dix  ans  plus 
tard,  en   1660". 

2  III.,  S.  434. 

»  III2.  S.  431  ff. 

*  III,,  S.  4s8  IT. 

5  III.,,  S.  462  ff. 

'■  Die  Stelle  der  Vorrede  lautet:  ;,  •  .  .  tanto  piü  che  non  saprä  mai 
restar  capace,  com'un  sol'  uomo  in  molt'  altre  cose  ocoupato  (com'  era  il 
nostro  Cicognini)  e  toUoci  si  puö  dire  innanzi  tempo,  abbia  potuto  comporre 
tant' opere".  —  Gend.  da  Bevotte  sagt:  „il  mourut  j'eune  ejicore''^;  vgl. 
Fest.  358. 

'  56  ist  offenbar  ein  Druckfehler. 

8  Auf  keinen  Fall  scheint  mir  richtig,  wenn  Mahrenholtz  im  Lit.-blatt  f. 
germ.  u.  rem.  Phil.  XXII,  74,  1901,  über  Cicognini  sagt:  „Wir  wissen  nämlich 
von  dem  italienischen  Dichter  nur,    dafs  er  vor  April  1664  gestorben  ist." 

^  Schon  Quadrio,  a.  a.  O.  IIIj,  114  gibt  an,  dafs  der  Cnv.  aus  Spanien 
stamme. 
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in  Zukunft  der  Ausgabe  Gend.  de  Bevottes  bedienen  müssen,  in 
der  in  zahlreichen  Anmerkungen  auf  die  Entlehnungen  aus  dem 
Bl.  verwiesen  worden  ist.  Der  Herausgeber  sagt  selbst  in  seiner 
Einleitung  zum  Cnv.  „.  .  .  j'  ai  signale  soigneusement,  scene  par 
scene,  tous  les  emprunts  que  1'  Italien  a  faits  ä  Tirso,  et  indique  la 
nature  des  changements  qu'  il  a  introduits.  J'  ai  reproduit  meme 
en  certains  endroits  le  texte  espagnol.  Le  lecteur  pourra  suivre 
ainsi  le  chemin  parcouru  par  la  legende  dans  cette  preraiere  6tape 
et  se  rendre  un  compte  exact  du  changement  qu'  eile  subit,  an 
passant  d'  Espagne  en  Italie".i  Mit  dieser  letzteren  Annahme  von 
einem  ..compte  exact"  geht  der  französische  Gelehrte  jedoch  m.  E. 
zu  weit.  Nach  ihm  würde  man  Cicognini  noch  eine  viel  zu  grofse 
Selbständigkeit  einräumen. 

Zu  dem  Ausschlagen  des  Lichtes  in  Cnv.  I.2  bemerkt  Gend. 
de  Bevotte:  .,Ce  jeu  de  scene  a  ete  imagin6  par  Cicognini ".2 
Dieses  stumme  Spiel  ist  jedoch  auch  schon  im  BI.,  wenn  auch 
bereits  in  der  ersten  Szene,  vorhanden.  Eine  derartige  Anweisung 
fehlt  zwar  wie  gewöhnlich  im  Bi.,  der  Text  aber  lautet: 

Isab.  Quiero  sacar 

una  luz. 
D.  y.     Pues,  ^-para  que.' 
Isab.     Para  que  el  alma  d6  fe 

del  bien  que  Ilego  a  gozar. 
D.  y.     Matarete  la  luz  yo. 
Isab.     jAh,  cielo!     jQuien  eres,  hombre? 

Das  italienische  Stück  setzt  erst  an  dieser  Stt-lle  ein.  Die  Er- 
kennung des  Betruges  liegt  im  Cnv.  schon  gerade  vor  dem  Be- 
ginn der  Szene.  3  Cicognini  benutzte  daher  diesen  Gedanken  erst 
in  der  zweiten  Szene,  die  dadurch  gleich  bedeutend  an  Ernst 
verliert. 

Von  I4  behauptet  der  Herausgeber:  „Cette  scene  n'est  pas 
dans  le  Biirlador.  Chez  Tirso,  la  jeune  fille  s'est  aper^ue  que 
\)q\\  Juan  s'est  substituc  au  duc"."*  Wufste  die  spanische  Isabella 
wirklich,  dafs  gerade  Don  Juan  der  Eindringling  war?  Woraus 
geht  das  hervor?  Bl.  III9  ist  kein  Beweis  dafür.  Sie  wufste  nur 
mit  gröfserer  Bestimmtheit  als  ihre  italienische  Nachfolgerin,  dafs 
Octavio  es  nicht  gewesen  war.  Mit  Recht  heifst  es  demnach 
Fest.  377  Anm.  2:  „Dans  le  Burlador,  Isabella  s'est  au  contraire 
aper<;:ue  que  le  coupable  n'est  pas  le  duc".  So  konnte  die  Spanierin 
sich    nicht    so    leicht    dazu    überreden   lassen,    ihren  Geliebten    vor 


1  Fest.  367.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  nach  dieser  Stelle  Gend.  de 
Bevotte  den  Bl.  wieder  mit  Sieberheil  Tirso  zuschreibt;  vgl.  seine  noch  zweifelnde 
Äufserung  L6g.  64  f.,  zitiert  oben  S.  38. 

2  Fest.  372  Anm.  2. 

3  Vgl.  hierzu  Fest.  371   Anm.  i. 
*  Fest.  375  Anm.  2. 
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dem  König  so  schwer  zu  verdächtigen.  Aus  diesem  Grunde  fehlt 
ein  entsprechender  Auftritt  im  Bl.  i 

Die  Worte  Passarinos:  „L'  andarä  in  Hsta  ancha  lia"2  hat 
Gend.  de  B6votte  mit  der  folgenden  Note  versehen:  „C'est  la 
premiere  fois  qu'il  est  question  de  la  fameuse  liste.  Oü  Cico^nini 
an  a-t-il  pris  l'id^e?  II  est  impossible  de  le  dire."  Es  folgt  darauf 
ein  Hinweis  auf  eine  ähnliche  Liste  in  Mendozas  „El  Galan  sin 
dama"  sowie  in  Fletchers  „The  Wild  Goose  Chase".  M.  E.  aber 
kann  der  Bl.  selbst  dem  Italiener  den  Gedanken  eingeflöfst  haben, 
diese  Liste  in  das  Stück  einzufügen.  Am  Schlüsse  von  Bl.  Illg  vor 
dem  nächtlichen  Besuche  Don  Juans  bei  Aminta  sagt  Catalinon 
von  seinem  Herrn: 

Fuerza  al  Turco,  fuerza  al  Scita, 

al  Persa  y  al  Garamant, 

al  Gallego,  al  Troglodita, 

al  Alemän  y  al  Japön, 

al  sastre  con  la  agujita 

de  ore  en  la  mano,  imitando 

contino  ä  la  blanca  nina."  ^ 

Nachdem  später  Passarino  seinen  Herrn  auf  den  Standes- 
unterschied zwischen  ihm  und  Rosalba  aufmerksam  gemacht  hat, 
schwört  Don  Giovanni:  „S'  io  non  gli  do  la  mano  di  Sposo,  poss'  io 
esser'  ammazzato  da  un  huomo,  ma  che  sia  di  pietra,  sai  Passa- 
rino?" Hierzu  heifst  es  Fest.  388  Anm.  i:  „Dans  le  Burlador, 
c'est  Catalinon  qui  menace  Don  Juan  du  chätiment  Celeste,  ä 
l'heure  de  la  mort: 

Los  que  fingis  y  engafiäis 
las*  mujeres  desa  suerte 
Io  pagareis  en  la  muerte. 

Ici,  Don  Juan  fait  maiadroitement  pr^voir  la  nature  du  chätiment 
qu'il  subira".  Nicht  angeführt  dagegen  ist,  dafs  für  dieses  Ge- 
spräch Billig  benutzt  worden  ist.     Schon  Tisbea  sagt  zwarBl.  Ije: 

Soy  desigual 
a  tu  ser, 

Aminta    aber    gewinnt    der  Verführer  später  mit  folgenden  Versen: 

Y  aunque  Io  mormure  el  Rey, 
y  aunque  el  Rey  Io  contradiga 


1  Vgl.  hierzu  auch,  was  S.  iii  über  Cnv,  Ig  gesagt  wird. 

2  Cnv.  Iji. 

3  Düse  Stelle  fehlt  freilich,  wie  so  manche  andere  Verse,  in  der  Aus- 
gabe von  1649  und  den  iolgenden.  Sie  ist  aber  bereits  von  Cotarelo  1893, 
T.  de  M.  194,  wieder  mitgeteilt  worden.  Schon  Laun  behauptet,  Archiv  376, 
die  Liste  sei  bereits  im  ßl.  angedeutet,  ohne  jedoch  nähere  Angaben  zu 
machen. 

••  In  der  betreffenden  Anmerkung  irrtümlich:  Los. 


io8 

y  aunque  mi  padre  enojado 
con  amenazas  lo  impida, 
tu  esposo  tengo  do  ser. 

Si  acaso 
la  palabra  y  la  fe  mia 
te  faltare,  ruego  ä  Dios 
que  ä  traiciön  y  alevosia 
rae  d€  muerte  un  hombre  .  .  .  rauerlo: 
que,  vivo,  jDios  no  permita! 

Sicherlich  steht  der  Hinweis  auf  das  Ende  des  Frevlers  im 
Cnv.  zu  früh.  Diese  Umstellung  hängt  jedoch  zusammen  mit  den 
Änderungen  Cicogninis  an  den  spanischen  Amintaszenen. 

Zu  dem  komischen  Auftritt  Cnv.  1,2  hat  Bl.  Uq  den  Anlafs  ge- 
geben. So  hcifst  es  Fest.  388  Anm.  4,  zweiter  Teil,  richtig:  „Cette 
scene  de  Pantalon,  marie  grotesque,  epouse  a  contre-coeur,  n'est 
qu'un  Souvenir  tres  deforme  des  gracieuses  fianyailles  d'Aminta 
dans  le  Burlador^'-.  Diese  Note  gilt  auch  für  Cnv.  lljr,  und  ir,.  z^vei 
Auftritte,  die  die  Amintaszenen  in  der  allergröfsten,  roh  wirkenden 
Kürze  zeigen.  Irreführend  erscheint  es  mir  demnach,  wenn  Fest.  388 
Anm.  3  der  Herausgeber  sagt:  .,Cette  scene  n'est  pas  dans  le 
Burlador"  und  zu  11,^  Fest.  409  Anm.  4  ähnlich:  „Scene  nouvelle". 
Nur  bedingungsweise  sind  diese  Behauptungen  richtig.  Den  Zu- 
sammenhang zwischen  den  spanischen  Aminta-  und  den  italienischen 
Brunettaszenen  bestätigt  auch  Cnv.  III.j,  wo,  wie  Bl.  lll|g  Gaseno 
und  Aminta,  so  hier  Doltore  und  Pantalone  bei  Ottavio  er- 
scheinen,! in  beiden  Fällen  mit  dem  gleichen  Ausgang: 

BL:  Oct.     .  .  .  y  d  uu  cuarto  de!  Rey  saldrdis 
conmigo. 
Cnv.:  Ott.     .,  .  .  .  venite  meco  a  dainc  parte  a  S.   M." 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Anmerkung  zu  Ii;^:  ,, Cette 
scene  est  ajout^e  par  Cicognini".2  Dies  ist  nur  für  den  Beginn 
richtig.  Die  Ergänzung  war  notwendig  durch  die  Einführung  der 
Liste.  Der  Herausgeber  selbst  gesteht  jedoch  Fest.  392  Anm.  3, 
dafs  in  dem  zweiten  Teil  von  lj3  Anklänge  an  Bl.  I|g  zu  finden 
seien  und  die  Klage  der  Rosalba  jener  der  Tisbea  entspreche. 

Schon  im  Bl.  vorhanden  war  auch  das  Abenteuer  Don  Gio- 
vannis mit  Donna  Anna  und  der  dadurch  bedingte  Tod  des  alten 
Oliola.  Cicognini  läfst  die  betreffenden  Szenen  beginnen  mit  einer 
Betrachtung  Don  Giovannis  über  die  Gunst  des  Augenblicks:  „Gia 
Tora  e  opportuna,  la  notte  mi  favorisce".-'  Einen  ähnlichen  Ge- 
danken finden  wir  Bl.  III; ,  wo  Don  Juan  vor  seinem  Verrat  an 
Aminta  sagt: 


1  Vgl.  Fest.  420  Anm. 

2  Fest.  391  Anm.  i. 
^  Vgl.  Cnv.  Ilg. 
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La  noche  en  negro  silencio 
se  extiende  .  .  . 


..De  l'invention  de  Cicognini"'  i  ist  dagegen  der  Monolog 
Donna  Annas  nach  der  Ermordung  ihres  Vaters. ^  Nur  der  Schlufs 
verrät  auch  hier  wieder  die  spanische  Vorlage.    Bl.  I,g  sagt  Tisbea: 

.  .  .  Mas  no  importa  que  se  vaya, 
que  en  la  presencia  del  Rey 
tergo  de  pedir  venganza. 

Ihre  Nachfolgerin  Rosalba  äufsert  keinen  derartigen  Rache- 
gedanken. Donna  Anna  jedoch  schliefst  ihre  Klage:  „Padre  mio 
caro,  che  spero  anco  dal  Cielo  veder  le  mie  vendette".  Sie,  Donna 
Anna,  nicht  Rosalba,  erscheint  daher  später  —  der  Tisbea  ent- 
sprechend —  vor   dem  König, '•^    diesen  um  Vergeltung  anzuflehen. 

Das  Zusammentreffen  Don  Giovannis  und  seines  Dieners  mit 
den  Häschern'*  nach  ihrer  gegenseitigen  Umkleidung  hat  allerdings 
keinen  eigentlich  übereinstimmenden  Auftritt  im  Bl.s  Es  erinnert 
jedoch  an  die  Irreführung  der  Wache  im  spanischen  Stück  nach 
der  Ermordung  des  Komturs.*'  Cicognini  hat  zwar  dieser  Szene 
nur  einen  Gedanken  entlehnt  und  diesen  zu  einem  komischen 
Auftritt  verwertet.' 

Vor  dem  Grabmal  des  Commendatore^  meint  der  Verführer: 
„O  vecchio  insensato,  altro  vi  vuole,  ora  che  sei  morto,  inalzar 
superbi  Tempii,  per  immortalarti".  Gend.  de  Bevotte  bemerkt  zu 
diesen  Worten:  „Cette  Ironie  ä  l'adresse  de  la  vanite  du  mort 
n'est  pas  dans  le  texte  espagnol''.^  Es  sei  jedoch  hingewiesen  auf 
den  ebenfalls  ironischen  Ausruf  Don  Juans: 

jGran  sepulcro  le  hau  labrado!"*" 

Übereinstimmend  ist  auch  die  Stellung  dieser  Zeilen;  in  beiden 
Fällen  direkt,  nachdem  der  Lüstling  erfahren  hat,  v,-em  das  Grabmal 
gehöre,  und  unmiitelbar  vor  dem  Lesen  der  Grabschrift.  —  Bald 
darauf  folgt  die  Einladung  zum  Essen.  Bei  Cicognini  antwortet 
die    Statue    mit    einem  Nicken    des  Kopfes,    während   sie   im    Bl.^i 


1  Vgl.  Fest.  399  Anm.  4. 

2  Cnv.  Uß. 

3  Cnv.  Uli;  vgl.  Bl.  Illog. 

*  Cnv.  II14. 

s  Vg.  Fest.  407  Anm.  5. 

*  Vgl.  Bl.  IIisi    siehe  auch  die    zu  dieser  Szene  über  Tlg.  IIjo  gemachte 
Anm.  oben  S.  19. 

^  Vgl.  auch  S.  112. 

*  Vgl.  Cnv.  IIIo. 

ä  Fest.  411   Anm.  6. 

"  Vgl.    Bl.   Uli,  ;     Gend.    de    Bevotte    bezeichnet     ebendieselbe    Szene 
mit  IIIio. 

"     Vgl.  111,1  "nd  Fest.  413  Anm.  I. 


unbeweglich    bleibt.      In    der   Essenszene    des   spanischen    Stückes  i 
aber  sagt  Catalinon  nach  einer  an  den  Gast  gerichteten  Frage: 

Por  senas  dice  que  si. 

Dieses  Zeichen  wiederholt  sich  dort  mehrere  Male,  2 

Cnv.  III4    ist    ebenfalls    nicht  erst  „ajoutee  par  Cicognini",  wie 

es    Fest.  414    Anm.  2   heifst.      Ich    halte    diese    Szene    vielmehr    für 

den   umgestellten  und  entsprechend  umgestalteten  Auftritt  zwischen 

dem  König  und  Mota,  Bl.  lil^y^ 

Bei    ihrem    Erscheinen*    wird    die  Statue    von  Don  Juan    zum 

Essen   eingeladen   mit   einer    „enum^ration  emphatique",    die   nach 

Gend.  de  Bevotte    „n'est    pas    dans    le    Bur/aJor".^     Im    Bl.''    sagt 

Don  Juan  allerdings  nur: 

Cena  habrä  para  los  dos, 
y  si  vient-n  mäs  contigo, 
para  todos  cena  habrä. 

Eine  Aufzählung  finden  wir  jedoch,  wenn  auch  anderer  Art, 
schon  Bl.  II21.  Dort  meint  Gaseno,  als  Catalinon  das  Erscheinen 
Don  Juans  bei  der  Hochzeitsfeier  Amintas  angekündigt  hat: 

Montes  en  casa  hay  de  pan, 
Guadalquivires  de  vino, 
Babilonias  de  tocino, 
y  entre  ejercilos  cobardes 
de  aves,  para  que  las  lardes 
el  pollo  y  el  palomino. 

Aus  allem,  was  bis  jetzt  gesagt  worden  ist,  geht  scheinbar  mit 
voller  Sicherheit  hervor,  dafs  der  Bl.  von  Cicognini  stark  benutzt 
worden  ist.  Und  dennoch  wage  ich  zu  behaupten,  dafs  das  Ver- 
hältnis nicht  so  einfach  Hegt,  wie  man  bisher  wohl  annahm. 

Neben  den  zahlreichen  Anklängen  an  den  Bl.  zeigt  der  Cnv. 
nämlich  noch  verschiedene  Züge,  die  wir  nicht  im  Bl.,  wohl  aber 
im  Tlg.  wiederfinden.  Cnv.  I3  rät  Don  Pietro  seinem  Neffen  nach 
Kastilien  zu  fliehen.  Mit  Recht  macht  Gend.  de  Bevotte  darauf 
aufmerksam,  dafs:  „Dans  le  Burlador,  Don  Pedro  conseiile  ä  Don 
Juan  de  fuir  en  Sicile  ou  ä  Milan''.'  Im  Tlg.^  aber  finden  wir 
die  Verse: 


Bl.  III13. 

Vgl.  Fest.  418  Anm.  I  und  4. 

Vgl.  über  diese  Szene,  Cnv.  Uli,  auch  nächste  Seite. 

Cnv.  Illg. 

Fest.  417  Anm.  9. 

Bl.  111,3. 

Fest.  374  Anm.  2. 

Tlg.  I5. 


D.  P.     Pues  tu  este  daiio  causaste, 
pon  remedio  en  el,  partiendo 
de  Napoles  luego  ä  Espana  .  .  . 

In  beiden  Stücken  mufs  auch  in  denselben  Szenen  der  Oheim 
sich  erst  darnach  erkundigen,  „chi  fii  la  Dama  da  te  sforzata?"' 
„Dans  le  Burlador,  Don  Pedro  ne  pose  pas  cette  question  ä  Don 
Juan  qui  nomme  spontanement  sa  victime. "2  Entsprechend  nennt 
Bl.  Iß  Don  Pedro  dem  König  ohne  weiteres  den  Namen  Isabelas, 
während  Cnv.  I5  und  Tig.  I;  der  Herrscher  diesen  erst  erfragen  mufs. 
Wohl  im  Tlg., 3  nicht  im  BL,  finden  wir  auch,  wie  Cnv.  Ig,  das 
Zugeständnis  Isabelas,  Oltavio  habe  sie  besucht.  Die  Szenen  schliefst 
—  im  Gegensatz  zum  Bl.  —  Don  Pedro  mit  einigen  Worten,  die 
seine  Absicht  —  die  zwar  in  verschiedenen  Richtungen  liegt  — 
verraten.  Auch  die  Umstellung  der  Beschreibung  Lissabons,  bei 
der  wie  im  Tlg.  jede  Anspielung  auf  die  Geschichte  fehlt,  in  den 
zweiten  Akt  erinnert  an  den  Tlg.  —  Cnv.  III4  steht,  wie  oben  gesagt 
worden  ist,  im  Zusammenhang  mit  Bl.  III-25.  Aber  auch  auf  Tlg.  Illiy 
sei  bei  dieser  Szene  verwiesen,  auf  das  Gespräch  zwischen  dem 
alten  Tenorio  und  Mota.  Dieses  hat  mit  dem  Auftritt  bei  Cicognini 
die  Stellung  vor  dem  Gastmahl  in  Don  Juans  Hause  gemein.  Der 
Gast  in  der  Essenszene  selbst  mufs  bei  seinem  Erscheinen  im  Tlg.^ 
und  im  Cnv.-'»  sein  Klopfen  wiederholen,  während  im  B1.6  „on  ne 
frappe  qu'une  fois"."' 

Wie  erklären  sich  nun  diese  Ähnlichkeiten?  Cicognini  hat 
weder  den  Bl.  in  dem  Drucke  von  1630  noch  den  Tlg.  benutzt. 
Ihm  lag  jener  italienische  Burlador  vor,  der,  unmittelbar  auf  dem 
ursprünglichen  Text  beruhend,  kurz  nach  1620  schon  in  Italien 
aufgeführt  wurde.  Und  soll  mit  Hilfe  des  erhaltenen  Bl.  sowie  des 
Tlg.  der  verlorene  Originaltext  einmal  rekonstruiert  werden,  so  wird 
bei  dieser  Arbeit  auch  der  Cnv.  gute  Dienste  leisten.  Bei  Ver- 
schiedenheiten zwischen  dem  Bl.  und  dem  Tlg.  wird  der  Cnv. 
manchmalxAufschliifs  über  den  ursprünglichen  Wortlaut  geben  können. 


b)   Der  Cnv.  und  der  Afl. 

Cnv.  II13  fordert  Don  Giovanni  seinen  Diener  auf,  mit  ihm 
die  Kleidung  zu  tauschen,  um  die  Flucht  des  Herrn  zu  ermöglichen. 
„Cicognini    le   premier  a  imagin6  ce   changement  d'habits  entre  le 


1  Im  Tlg.  lautet  die  Frage: 

jQuien  es  1a  dama: 

2  Fest.  374  Anm.  3. 
•■'  Tlg.   Ig. 

^  Vgl.  Tlg.  iir„. 

5  Vgl.  Cnv.  III5. 

6  Vgl.  Bl.  III13. 

'  Fest.  417  Anm.  3. 


maitre  et  le  valet",  bemerkt  zu  jener  Szene  Gend.  de  Kevotte.i 
Wirklich  gelingt  es  auch  in  Cnv.  II14  dem  Verführer,  mit  Hilfe 
dieser  Verkleidung  den  Verfolgern  zu  entschlüpfen.  Diesen  Auftritt 
nennt  der  französische  Herausgeber  .,imaginee  par  Cicognini".^ 
Schon  oben 3  wurde  gesagt,  dafs  diese  letztere  Szene  an  Bl.  ll,s,  an 
die  irrtümliche  Verhaftung  Motas,  erinnere.  Noch  mehr  reizt  zur 
Vergleichung  der  Afl.  Dort^  tauscht  Aurelio  seine  Kleidung  mit 
einem  Eremiten  und  erreicht  es  kurz  darauf,  ^  auf  diese  Weise  den 
ihn  verfolgenden  Mario  zu  täuschen.  Der  Einsiedler  im  Afl.  ent- 
spricht dem  Diener  im  Cnv.;  an  die  Stelle  INIarios  und  seiner 
Soldaten  treten  bei  Cicognini  die  Häscher.  So  ist  die  Originalität 
Cicogninis  nur  eine  sehr  bedingte. 

Im  Gegensatz  zum  Bl.6  ist  es  im  Cnv.'  der  Diener,  der  die 
Statue  einladen  mufs.  Über  das  zustimmende  Zeichen  der  Bild- 
säule ist  Passarino  ganz  entsetzt.  Entsprechend  verläuft  ein  Teil 
der  Szene  Uli  ^"^  Afl.  Gend.  de  Bevotte  ist  allerdings  der  Ansicht, 
dafs  Cicognini  als  erster  die  Einladung  durch  den  Diener  aus- 
führen läfst.8 

Nicht  im  Bl.  vorhanden  ist  eine  Szene,  die  Cnv.  IIIq  entspricht, 
d.  h.  jenem  Gespräch  zwischen  dem  Herzog  und  seinem  Diener,  in 
dem  Ottavio  Fichetto  von  dem  erteilten  Befehl  zur  Verhaftung  Don 
Giovannis  erzählt.  Ganz  ähnlich  berichtet  Mario  im  Afl.'-*  seinem 
Diener  von  den  angeordneten  Vorbereitungen  zu  der  Verfolgung 
Aurelios. 

Der  Gesang  in  Cnv.  Illg  endet  mit  den  Worten:  „.  .  .  chi  mal 
vive,  mal  si  more."  Genau  dieselbe  Warnung  —  die  im  Cnv.  III|o 
noch  einmal  wiederkehrt  —  finden  wir  im  Afl.  II5.  Dieser  Er- 
mahnung geht  im  Afl.  der  Ruf  ..Pentiti"  vorher,  den  die  Statuen 
an  späterer  Stelle 'o  noch  dreimal  wiederholen,  ohne  jedoch  bei  dem 
Frevler  die  geringste  Spur  von  Reue  hervorzurufen,  so  dafs  die  Be- 
strafung des  Sünders  erfolgt.  Vergleichen  wir  hiermit  den  Schlufs 
von  Cnv.  lllg:  Ein  dreimaliges  „Pentiti  D.  Gio."  seitens  der  Statue, 
nur  unterbrochen  von  Schmerzensrufen  des  Lüstlings;  darauf  dessen 
Ende.  Aus  dem  Afl.  also  stammt  die  Änderung  Cicogninis  gegen- 
über dem  spanischen  Vorbilde,  die  Gend.  de  Bevotte  mit  folgenden 


1  Fest.  407  Anm.  3. 
'  Fest.  407  Anm.  5. 
«  V{il.  S.  109. 

*  All.  II,. 
"  Afl.  II3. 
6  Bl.  III,,. 

■>  Cnv.  III.^. 

*  Vgl.  Fest.  412  Anm.  5:  „Pour  la  premiere  fois,  chez  Cicognini,  il  la 
fait  inviter  par  son  valet."  Nicht  ganz  damit  übereinstimmend  heilst  es  Leg.  135 
bei  der  Besprechung  der  Commedia  dell'  arte;  ,,  .  .  .  quand  Don  Juan  ren- 
contre  la  statue,  au  Heu  de  l'inviter  lui-meme,  il  la  fait  inviter  par  son  valet. 
Est-ce  Cicognini  qui,  le  premier,  a  eu  l'idöe  de  ce  changement  ou  l'auteur  du 
scdnario?     Je  penche  p02ir  celui-ct." 

9  Afl.  I3. 
'»  Afl.  III3. 
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Worten  bezeichnet:  „Dans  le  BurlaJor,  Don  Juaa  se  repent;  mais 
la  Statue  lui  repond  qu'il  n'est  plus  temps.  Cicognini  change  donc 
la  signification  reügieuse  de  la  piece:  son  Don  Juan,  endurci  jusqu'ä 
la  fin,  refuse  de  se  repentir  et  il  est  la  victime  de  son  obstination; 
le  Burlador  est  puni  pour  s'etre  repenti  trop  tard."  i 

Endlich  bleibt  uns  hier  noch  die  Schlufsszene  des  Cnv.  zu  er- 
wähnen. Gend.  de  Bevottes  zwiespältiges  Urteil  (nach  L6g.  54 
und  102)  über  das  Verhältnis  dieses  Auftrittes  zum  Afl.  habe  ich 
bereits  früher2  erwähnt.  Fest  423  Anm.  4  bezeichnet  Gend.  de 
Bevotte  diese  Darstellung  der  Höllenpein  Don  Giovannis  als  „ajoutee 
par  Cicognini",  was  höchstens  im  Hinblick  auf  den  Bl.  richtig  ist; 
denn  wir  finden  diese  Szene  bereits  im  Afl.  lllj. 

Es  ist  wahr,  die  verschiedenen  Übereinstimmungen  sprechen 
nicht  mit  einer  zwingenden  Notwendigkeit  für  eine  Priorität  des 
Afl.  Wäre  aber  wirklich  der  Afl.  jüngeren  Datums  als  der  Cnv.,  so 
wäre  sicher  der  letztere  von  Einflufs  auf  das  Szenarium  gewesen. 
Weshalb  vermissen  wir  dann  jedoch  gerade  im  Afl.  die  beiden 
Cicogninischen  Figuren  des  Dottore  und  des  Pantalone,  wo  doch 
in  der  Sammlung,  zu  der  der  erhaltene  Afl.  gehört, 3  „oltre  i  personaggi 
speciali  di  ciascun  soggetto,  fra  i  tipi  fissi  della  coinmedia  dell' arte, 
troviamo  quasi  sempre  Pantalone  e  il  Dottore"?^  Zudem  habe  ich 
bereits  in  dem  ersten  Teil  ^  zu  zeigen  versucht,  dafs  der  Afl.  sogar 
schon   dem  Bl.-Dichter  vorgelegen  haben  wird. 


c)    Zusammenfassung. 

Als  Hauptquelle  Cicogninis  kommt  nach  dem  (besagten  in 
Betracht  der  Burlador  so,  wie  er  kurz  nach  1620  in  Italien  auf- 
geführt worden  ist.  Die  an  ihm  vorgenommenen  Veränderungen 
ergeben  sich  aus  folgender  Überlegung: 

Um  die  Handlung  einfacher  und  einheitlicher  zu  ge.stalten, 
suchte  Cicognini  die  beiden  Abenteuer  Don  Juans  mit  Isabela  und 
mit  Dona  Ana  in  einen  näheren  Zusammenhang  zu  bringen  durch 
die  Vereinigung  der  beiden  Figuren  des  Octavio  und  des  Mota  zu 
der  einen  des  Ottavio.  Die  Folge  war  eine  Umgestaltung  der 
Octavioszenen  bei  der  Ankunft  des  Herzogs  in  Sevilla  sowie  eine 
teilweise  Streichung  der  darauffolgenden  Szenen,  in  denen  Octavio 
oder  Mota  auftraten.  Zugleich  fiel  die  unbedeutende  Rolle  der 
Kammerzofe.  6  Da  aber  Ottavio  für  Isabella  wirklich  bei  Donna 
Anna  Ersatz  findet,  durfte  die  Herzogin  überhaupt  nicht  wieder 
erscheinen.     Es   fehlt    demnach  ihre  Anklage  am  königlichen  Hofe. 


1  Fest.  422  Anm.  4. 
>  Vgl.  S.  86f. 

3    Vgl.    S.78. 

*  Vgl.  Rend.  397. 
s  Vgl.  S.  85  ff. 
«  Vgl.  Bl.  II7. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVl. 
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Damit  verschwand  auch  die  Begegnung  Isabelas  mit  Tisbea  und 
andererseits  vollkommen  die  Figur  von  Isabelas  Diener  Fabio.i 
Donna  Anna  ihrerseits  gev/ann  an  Bedeutung  und  übernahm  einiges 
aus  der  Rolle  der  Tisbea.  Hiermit  hängt  wieder  zusammen  die 
kurze  Behandlung,  die  der  ganzen  Schiffbruch-  und  Rosalbaepisode 
durch  Cicognini  widerfahren  ist.  Die  ländlichen  Amintaszenen 
schmolzen  zu  zwei  kurzen  Auftritten  derbkomischen  2  beziehungs- 
weise brutalen  ^  Charakters  zusammen.  Ganz  gestrichen  ist  die 
Gestalt  des  Don  Diego  Tenorio,  so  dafs  wir  im  Cnv.  jede  dem  Bl. 
entsprechende  Unterredung  zwischen  Vater  und  Sohn  sowie  zwischen 
Don  Diego  und  dem  König  vermissen.  • —  Der  durch  die  Kürzungen 
erhaltene  Raum  wurde  wieder  ausgefüllt  durch  einige  Szenen,  die 
der  Bl.  nicht  enthält.  Diese  neuen  Auftritte  dienen  fast  nur  zur 
Ausgestaltung  der  Komik  des  Stückes.  Die  Gedanken  für  sie 
wurden  zum  Teil  dem  Afl.  entnommen,^  wie  etwa  die  Schlufsszene. 
Aber  auch  die  anderen  komischen  Szenen  sind  höchstwahrschein- 
lich nicht  Cicogninis  geistiges  Eigentum.  Dieser  Dichter,  der  ge- 
wöhnlich „si  pauvre  d'inventions"  ^  war,  hat  diese  Eigenschaft  be- 
sonders im  Cnv.  gezeigt.  Über  diese  dritte  Vorlage  werden  wir 
jedoch  später  noch  zu  handeln  haben.^ 

In  diesem  Zusammenhange  mögen  hier  noch  einige  Worte 
über  die  Personen  des  Stückes  Platz  finden,  die  sich  ebenfalls  dem 
neuen  Charakter  der  Bearbeitung  entsprechend  verändert  haben. 
Don  Giovanni  hat  sich  aus  dem  Burlador  entwickelt  durch  Hervor- 
hebung schlechter  Eigenschaften  auf  Kosten  der  guten.  Der 
italienische  Held  wird  teilweise  geradezu  roh.  Die  liebenswürdige 
Galanterie,  mit  der  Don  Juan  alle  Herzen  gewinnt,  vermissen  wir 
bei  ihm  vollkommen.  Besonders  scharf  tritt  dieser  Umstand  in 
dem  Verhalten  Don  Giovannis  Brunetta  gegenüber  hervor,  dem 
kaum  wiederzuerkennenden  Abbild  der  Aminla.  Kein  einziges  Wort 
wechselt  der  Lüstling  mit  dem  Mädchen.  „Ich  kam,  ich  sah,  ich 
siegte."  Dieses  Wort,  in  herrischstem  Sinne  genommen,  scheint 
sein  Wahlspruch  zu  sein.  —  Ganz  ruhig  ohne  Gewissensbisse  kündigt 
der  Frevler  Rosalba  an,  er  werde  sie  nun,  nachdem  seine  Absicht 
erreicht  worden  ist,  verlassen.  Von  einem  geleisteten  Schwur  will 
er  nichts  mehr  wissen  und  ist  vollkommen  taub  gegen  die  rührenden 
Klagen    der    Betrogenen.      F.benso    taub    ist    er    auch    gegen    die 


^  Dieser  Diener  fehlt  jedoch  auch  im  Tlg.  und  maj^  daher  vielleicht  schon 
im  Original-Bl.  nicht  vorhanden  gewesen  sein. 

2  Vgl.  Cnv.  Ii,. 

s  Vgl.  Cnv.  II,e. 

♦  Auch  die  dem  Afl.  entnommene  Darstellung  der  Höllenpein  des  Frevlers 
hatte  für  die  damalige  Zeit  nichts  von  irgend  welchem  religiösen  Ernst.  Sie 
diente  demselben  Zwecke  wie  die  Liste  Passarinos,  der  Kleiderwechsel  zwischen 
Herr  und  Diener  sowie  die  ganze  Statuengeschichte,  deren  Ernst  fortwährend 
vom  Lesen  der  Grabschrift  an  bis  nach  dem  Tode  Don  Giovannis  durch  die 
Späfse  Passarinos  gestört  wird:  d.  h.  der  Erhöhung  der  Komik. 

»  Vgl.  L6g.  102  und  oben  S.  87. 

0  Vgl.  S.  127  f. 
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Warnungen  und  Ermahnungen  des  Himmels.  Trotz  der  ihn  um- 
gebenden Wunder  scheint  er  keinen  Augenblicli  erstaunt  oder  gar 
aus  der  Fassung  gebracht  wie  etwa  Don  Juan  beim  Erscheinen  der 
Statue  in  seinem  Hause.  Der  Burlador  gibt  das  Ehrenwort  eines 
Tenorio,  sicher  der  Einladung  des  Standbildes  Folge  zu  leisten.! 
Wie  eine  eigene  Verhöhnung  klingt  dagegen  aus  dem  Munde  Don 
Giovannis:  ,,.  .  .  la  mia  parola  e  di  Cavaliero."-  Don  Juan  treibt 
Catalinon  zur  Kapelle  mit  den  Worten: 

^•No  ves  que  di  mi  palabra?^ 

Don  Giovanni  aber  will,  „che  gli  andiamo  per  tempo/-'*  Er  verrät 
überhaupt  kein  tieferes  Gefühl.  So  ist  auch  in  dem  ganzen  Cnv. 
nichts  von  dem  religiösen  Charakter  geblieben,  der  in  dem  Bl.  eine 
so  grofse  Rolle  spielt. ^  Die  Religion  ist  von  dem  Italiener  voll- 
kommen ausgeschaltet  worden.  Daher  kann  der  Don  Giovanni 
Cicogninis  nicht  das  Interesse  beanspruchen,  das  dem  spanischen 
Don  Juan  mit  Recht  entgegengebracht  wird. 

Dazu  ist  neben  der  Figur  des  Helden  die  des  Dieners  sehr 
in  den  Vordergrund  gerückt  worden.  Catalinon  ist  eigentlich  nicht 
possenhaft  und  furchtsam.  Nur  in  Gegenwart  der  Statue  wirkt  er 
dergestalt,  aber  „es  scheint,  dafs  er  sich  mit  seinen  scherzhaften 
Reden  und  Fragen  über  den  innerlichen  Schauder  hinweghelfen 
will." 6  Umso  beständiger  ist  Passarino  darauf  bedacht,  möglichst 
komisch  zu  wirken.  Man  erinnere  sich  z.  B.  seiner  willkürlichen 
Änderung  an  der  Inschrift  des  Denkmals  ^  oder  seiner  Worte,  die 
er  seinem  zur  Hölle  geführten  Herrn  nachruft. §  Besonders  hervor- 
tretend ist  auch  seine  grofse  Efslust.^ 

In  diesem  letzteren  Punkte  wird  er  jedoch  noch  übertroflfen 
von  Fichetto,  dem  Diener  Ottavios.  Dieser  gehört  zu  den  stets 
elslustigen  und  faulen  Tölpeln  des  damaligen  italienischen  Theaters. 
Man  lese  nur  einmal  die  beiden  kurzen  Auftritte  Cnv.  Ig  und  II7. 
Auch  Fichetto  spielt  im  Vergleich  zu  Ripio,  seinem  Vorbild  im 
Bl.,  eine  weit  bedeutendere  Rolle. 


1  Vgl.  Bl.  III,,. 

^  Cnv.  III3;  Fest.  4i9i3f 

3  Bl.  IIT,o. 

*  Cnv.  Illg. 

5  Über    die  Schlufsszene  vgl.  vorige  Seite  Anm.  4.  —  Zu  der  Wandlung 
der  religiösen  Tragödie  in  die  italienische  Komödie  vgl.  aucli  Wolff,  a.  a.  O.  347  f. 

^  Gasp.  63. 

'  Vgl.  Cnv.  III,. 

8  Vgl.  Cnv.  III9. 

ä  Vgl.  z.  B.  Cnv.  Iji  Schlufs.  —  Catalinon  sagt  einmal  (Bl.  III13)  zu    und 
von  der  Statue: 

„  .  .  .  ö  debe  ser 
hombre  de  poco  comer." 

Diese  Hervorhebung  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  auch  für  Catalinon  das  Essen 
nicht  als  etwas  ganz  Unwichtiges  erschien.  Selbst  Macarron  im  Din.  erwies 
sich  als  efslustiger  Diener;  vgl.  oben  S.  73. 

8* 
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Beiden  Dienern  gemeinsam  ist  die  Gewohnheit  ihrer  Gefährten 
jener  Zeit,  ihre  Herren  in  Wort  und  Tat  in  möglichst  komischer 
Weise  zu  parodieren.! 

Endlich  hat  Cicognini  noch  zwei  stehende  Figuren  der  com- 
media  dell'  arte  in  den  Cnv,  eingeführt:  Gaseno  hat  er  ersetzt 
durch  den  ernsten,  pedantischen,  gelehrten  Dottore,  während 
Batricios  Stelle  der  einfältige,  verliebte,  immer  angeführte  Pantalone 
eingenommen  hat.  2 

„Der  hohe  Schwung  der  Fantasie,  der  ergreifende  Ernst 
mancher  Szenen  im  spanischen  Vorbilde  ist  abhanden  gekommen. 
Die  Possen  des  Dieners  werfen  ihre  Schatten  über  die  anderen 
Personen  dieser  dem  Zeitgeschmack  angepafsten  Überarbeitung  des 
Burlador  de  Sevilla,  in  Anlage  und  Gang  der  Handlung  auf  ihn 
zugeschnitten."  So  lautet  das  Gesamlurteil  Draegers  über  den 
Cnv.,  3  während  Gend.  de  Bcvotte*  einfacher  und  ebenso  richtig 
sagt,  dafs  der  Cnv.  „n'a  d'autre  intention  que  d'amuscr  par  un 
melange  plus  ou  raoins  ingenieux  du  coraique  et  du  merveilleux".» 


Zweites  Kapitel:  Giliberto,  „II  Convitato  di  Pietra^.  (Cv.) 

Allacci  macht  in  seiner  „Drammaturgia"  die  folgende  Angabe: 
„Honofrio  Giliberto  da  Solofra:  11  Convitato  di  pietra,  rapp.  in 
Napoli,  per  Francesco  Savio  1652,  in  12,  in  prosa."^  Trotz  der 
eifrigsten  Nachforschungen  hat  sich  dieses  Stück  bis  heute  nicht 
auffinden  lassen.  Es  ist  jedoch  mehr  oder  weniger  genau  erhalten 
durch  zwei  französische  Nachahmungen.  Über  alle  weiteren  Aus- 
führungen in  Bezug  auf  den  Cv.  verweise  ich  daher  auf  das  erste 
Kapitel  des  dritten  Teiles,  namenthch  auf  die  dortige  Vor- 
bemerkung zu  dem  Abschnitt:    D.  Quellen. 


^  Ansätze  zu  dieser  Eij^enart  scheinen  auch  bei  Catalinon  vorhanden  zu 
sein.     Man  vgl.  z.  B.   Hl.  II5  und  o- 

2  Über  s'.ehende  Figuren  in  der  commedia  dell' arte  vgl.  u.  ;:.  Bailoli, 
a.  a.  O.  p.  XVI  ff. 

3  Drg.  19. 

*  L6g.  107. 

*  Zum  Sciilufs  sei  nochmals  auf 'irashtys  Abhandlung  hingewiesen.  Dort 
ist  S.  109  der  „Convitato  di  Pietra"  des  Cicognini  erwähnt.  Das  Stück  erweise 
sich  nach  F.  de  Simone  Brouwer  „als  eine  ziemlich  getreue  Nachahmung  von 
Tirso  de  Molinas  El  Burlador  de  Sevilla^^  „während  das  italienische  Drama 
wiederum  als  Vorbild  der  Stegreifkomödie  zu  betrachten  sei.  Nach  Farinelii 
(Far.  44)  würde  ein  eingehender  Vergleich  noch  viel  mehr,  als  dies  bei  Simonc- 
Brouwer  der  Fall  ist,  ziigen,  dafs  der  Italiener  sich  genau  an  seine  spanische 
Vorlage  gehalten  und  nur  ganz  wenige  wesentliche  Änderungen  getroffen  hat." 
Wieder  zeigt  der  Verfasser  an  dieser  Stelle  eine  Unkenntnis  der  Bücher  von 
Gend.  de  B^votte. 

«  Vgl.  Drg.  28. 
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Drittes  Kapitel:   „II  Convitato  di  Pietra", 
commeclia  delP  arte.  (C.  d.  p.) 

A.    Die  erhaltenen  Überlieferungen. 

Eine  italienische  Überlieferung  des  C.  d.  p.  fehlt  uns  voll- 
kommen. Wir  besitzen  statt  dessen  einige  französische  Inhalts- 
angaben, die  jedoch  nur  die  Rolle  des  Dieners  berücksichtigen. 
Die  älteste  überkommene  Fassung  enthalten  die  sogenannten  „Notes 
de  Biancolelli"  in  der  Übertragung  von  Thomas  Gueullette.  Sie 
befinden  sich  auf  der  Bibliolheque  Nationale,  Recucil  de  sujeis  de 
pikes  tii-ies  de  l'  Italien,  collection  Soleinne,  fonds  franyais  nO  9328.1 
Sie  sind  hiernach  1907  von  Gend.  de  Bevotte  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  in  dem  Bande  „Le  Festin  de  Pierre  avant  Moliere" 
S.  2>?)3  ff-  veröffentlicht  worden. 

Etwas  veränderte  Versionen  brachten  Des  Boulmiers  in  seiner 
„Histoire  anecdotique  et  raisonnee  du  Theätre  Italien", 2  Castil- 
Blaze  3  und  —  mit  diesem  fast  wörtlich  übereinstimmend  —  Moland.* 
Jüngeren  Datums  ist  meiner  Ansicht  nach  das  vollständige  Szenarium, 
das  Cailhava^  veröffentlicht  hat.  Für  unsere  Untersuchungen  kommt 
es  daher  nicht  mehr  in  Frage. 

Die  Berücksichtigung  des  C.  d.  p.  für  die  Geschichte  der 
dramatischen  Beaibeitungen  unserer  Sage  ist  unerläfslich,  da  Moliere 
die  commedia  dell'  arte  sicher  kannte  und  ihr  manchen  Gedanken 
entlehnte.  6  Ich  werde  daher  in  dem  Folgenden  eine  möglichst 
kurze  Inhaltsangabe  des  C.  d.  p.  nach  den  „Notes  de  Biancolelli"'' 
unter  Heranziehung  der  Überlieferung  bei  Moland  ^  geben. 


1  Vgl.  Fest.  335. 

*  I,  85  ff.;  vgl.  Leg.  HO  und   127  sowie  Mld.   192  Anm. 

3  C.-Bl.  192  ff. 

*■  In  seiner  Moliere-Ausgabe  HI,  345  ff.  und  Mld.  1926.  —  liier  und 
da  hat  Moland  etwas  gekürzt,  Mld.  204,4—9  felilt  dagegen  bei  C.-Bl.;  an  einer 
Stelle  —  vgl.  C.-Bl.  199  und  Mld.  204  —  ist  eine  Umstellung  erfolgt;  Castil- 
Blaze  nennt  S.  200  Zeile  3  von  unten  Don  Juan:  „l'athcc",  eine  Apposition, 
die  von  Moland  —  vgl.  Mld.  206  Zeile  2  von  unten  —  ausgelassen  worden  ist. 

°  Zitierte  Ausgabe  III,  229!],  Gend.  de  Bevoltes  Angabe  II,  175  ff., 
(vgl.  Leg.  HO  Anm.  3  und  521)  bezieht  sich  auf  die  Ausgabe:  Paris  1786;  vgl. 
Ticknor-Julius  I,  673  Anm.  i.  Für  die  spätere  Entstehung  spricht  der  Name 
des  Dieners:  Arlequin,  ein  Name,  der  erst  durch  Biancolelli  eingeführt  worden 
ist;  vgl.  S.  122 f.  Zudem  zeigt  diese  Fassung  noch  gröfsere  Anklänge  an  den 
Cnv.  und  vor  allem  auch  an  den  Bl.  In  dieser  Weise  wurde  die  Commedia 
dell' arte  wohl  seit  1717  gespielt;  vgl.  z.  B.  Almanach  Historique  et  Chrono- 
logique  de  tous  les  Spectacles  I,  Paris,  Duchesne,  1752,  S.  77. 

^  Mit  Recht  nennt  Moland  den  C.  d.  p.  „une  transition  presque  ne- 
cessaire  entre  l'oeuvre  du  Frere  de  la  Merci  (=  Tirso  de  Molina)  et  l'ceuvre 
philosophique  et  satirique  de  Moliere";   vgl.  Mld.  208. 

'  Nach  der  Ausgabe  von  Gend.   de  Bevotte. 

*^  Mld.  192  ff.  —  Zusätze  aus  dieser  Fassung,  die  die  „Notes"  nicht  ent- 
halten, sind  besonders  kenntlich  gemacht  worden. 
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B.    Inhalt. 


Der  König  ist  wütend  über  die  ausschweifende  Lebensführung 
Don  Juans.  Arlequin  —  so  heifst  hier  Don  Juans  Diener  —  nimmt 
jedoch  seinen  Herrn  in  Schutz:  ,,11  faut,  Sire,  avoir  patience;  quand 
les  jeunes  gens  deviennent  un  peu  plus  äges,  ils  changent  de  con- 
duite;  il  faut  esperer  que  cela  arrivera  a  Don  Juan."  Ohne  Zu- 
sammenhang mit  der  eigentlichen  Handlung  erzählt  er  darauf  dem 
Herrscher  die  Geschichte  der  Königin  Johanna  von  Neapel.  Ein 
Tumult  unterbricht  die  Szene.  —  Beibehalten  ist  im  weiteren  Ver- 
lauf des  Stückes  der  nächtliche  Zweikampf  zwischen  dem  unkennt- 
lich gebliebenen  Herrn  und  dem  rücklings  auf  dem  Boden  liegenden 
Diener.  Nur  der  Beginn  des  Auftrittes  ist  ein  anderer  als  Cnv.  I-: 
Arlequin  tritt  allein  auf  und  hält  in  der  Hand  einen  langen  Degen, 
an  dessen  Ende  eine  Laterne  leuchtet.  Er  beginnt:  „Si  tous  les 
couteaux  n'etaient  qu'un  couteau,  ah!  que!  couteau!  Si  tous  les 
arbres  n'etaient  qu'un  arbre,  ah!  quel  arbre!  Si  tous  les  homnies 
n'etaient  qu'un  homme,  ah!  quel  homme!  Si  ce  grand  homme 
prenait  ce  grand  couteau,  pour  en  donncr  un  grand  coup  a  ce 
grand  arbre,  et  qu'il  lui  fit  une  estafilade,  ah!  quelle  estafiladel"! 
Nach  diesem  etwas  merkwürdigen  Eingang  kommt  er,  ähnlich  wie 
Passarino,  auf  Don  Juans  (lewohnheit  sich  zu  amüsieren  zu  sprechen. 
Bei  diesem  Monologe  überrascht  ihn  sein  Herr,  der  auf  ihn  los- 
stürzt: ,,Qui  va  lä?"  Arlequin  ge.steht  seinen  Namen  und  sein 
Verhältnis  zu  Don  Juan,  worauf  dieser,  noch  immer  unerkannt,  sich 
selbst  schlecht  macht.  Zuerst  pflichtet  der  Diener  seinen  Worten 
bei,  dann  aber  erfafst  ihn  die  Reue,  und  er  will  die  Ehre  seines 
Herrn  verteidigen.  So  kommt  es  zu  dem  Duell,  bis  Arlequin 
schliefslich  ausruft:  „Ah!  je  suis  mort!"  Jetzt  gibt  sich  Don  Juan 
zu  erkennen.  Der  Diener  entgegnet:  „si  veritablement  il  est  Don 
Juan,  je  suis  en  vie,  mais  .  .  .  s'il  ne  Test  pas,  je  suis  trepasse." 
Kaum  hat  er  sich  darauf  erhoben,  als  bereits  Verfolger  seines 
Herrn  sichtbar  werden,  die  ihn  durch  eine  gefüllte  Börse  zum  Verrate 
zu    bewegen    suchen.^     Doch    er   begleitet    Don    Juan    zum    Essen. 


1  Vgl.  Mld.  193.  —  Noch  heute  erzählt  man  folgenden  Scherz:  Wenn 
alle  Menschen  nur  ein  Mtnsch  wären,  und  alle  Berge  nur  ein  Berg;,  und  alle 
Wasser  nur  ein  Wasser,  und  dieser  grofse  Mensch  stiege  auf  diesen  grof^cn 
Berg  und  fiele  von  der  Spitze  dieses  Berges  plötzlich  in  das  grofse  Wasser  — 
was  für  einen  „Plumps"  würde  das  geben.  Liliencron  führt  in  seiner  Novelle: 
Die  Könige  von  Norderoog  und  Süderoog  einen  „Schleswig-Ilolsleinischen 
Volkswunsch"  an,  der  da  lautet: 

„Wenn  alle  Berge  Butter  wären, 

Und  alle  Gründe  Grütze; 

Es  kam'  ein  warmer  Sonnenschein, 

Die  Butter  flöss'  in  die  Grütze  hinein. 

Ach,  was  müfste  das  für  ein  Fressen  sein." 

^  Gend.  de  Bdvotte  bemerkt  Fest.  341  Anm.  6:  „On  ne  comprend  pas 
bien  ici  pour  quelle  raison  Don  Juan  est  poursuivi  par  les  archers.  Le  seul 
attentat    qu'il    ait    commis    est  celui  contre  la  duchesse  Isabelia,    et  il  n'en  est 
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Bei  dieser  Mahlzeit  verbietet  Arlequin  seir/cm  Gebieter  die  Speisen, 
da  „im  tel  plat  etait  de  dure  digestion".  Er  selbst  jedoch  ifst,  bis 
ihm  Don  Juan  seinerseits  dieselben  Worte  vorhält.  Der  Diener 
aber  erwidert:  „C'est  le  plat  qui  est  de  dure  digestion,  et  non  ce 
qui  est  dedans."  ^ 

Namentlich  die  Schiffbruchszene  ist  erfüllt  von  Späfsen  Arlequins, 
die  manchmal  einen  etwas  derben  Charakter  annehmen:  „Je  remercie 
Neptune  de  m'avoir  sauve  de  la  mort,  et  regardant  la  gorge  de  la 
pecheuse,  je  dis:  „Si  j'avais  eu  deux  pareilles  callebasses,  je  n'aurais 
pas  craint  de  me  noyer."  Vorher  sagt  Arlequin  von  sich  selbst:  „je 
suis  an  chemise  dans  l'eau  avec  lo  ou  12  vessies."  Von  diesen 
läfst  er  später  eine  zerplatzen,  „en  tombant  sur  le  cul."  Auf  diese 
Weise  will  er  der  glücklichen  Rettung  wegen  einen  Freudenschufs 
nachahmen.  Der  Verlauf  der  Szene  ist  ähnlich  wie  bei  Cicognini.2 
—  Ks  folgt  der  Auftritt,  in  dem  Don  Juan  das  betrogene  Mädchen 
ruhig  verläfst.3  Der  Diener  werde  ihr  den  Grund  sagen.  Arlequin 
zeigt  ihr  die  Liste,  die  er  dann  in  das  Publikum  wirft  mit  dem 
Bemerken:  „Voyez,  Messieurs,  si  vous  n'y  trouverez  pas  quelqu'une 
de  vos  parentes."  Als  die  Fischerin  auch  ihren  eigenen  Namen 
auf  der  Liste  findet,  stürzt  sie  sich  ins  Meer.* 

Die  Begegnung  zwischen  Don  Juan  und  Octavio  —  beide  in 
Begleitung  ihrer  Diener  Arlequin  und  Pantalon  —  ist  Cnv.  II,  an- 
gelehnt worden  unter  Erweiterung  der  Komik,  so  dafs  die  Diener 
mehr  hervortreten.  Abweichend  vom  Cnv.  gesteht  nach  dem  Fort- 
gange Octavios  und  Pantalons  Don  Juan  seinem  Begleiter  offen 
seine  Absicht,  zu  Donna  Anna  gehen  zu  wollen.  Arlequin  weist 
ihn  auf  die  Strafe  des  Himmels  hin,  ist  aber  bald  still,  als  Don 
Juan  seinem  Wunsche  „fühlbaren"  Nachdruck  verleiht.  Darauf  be- 
gibt  sich  der  Lüstling  in  das  Haus  des  Komturs.-''     Dieser  letztere 


mSme  pas  question.  II  faul  se  rappeler  que  les  notes  .  .  .  sonl  manifestement 
incompletes  .  .  .  l'auteur,  qui  jouait  le  röle  d'Arlequin  ,  parle  de  ce  qu'il  fait 
et  de  ce  qu'il  dit  lui-tneme;  les  aventures  de  Don  Juan  ne  sotit  que  brievement 
rappelees,  ou  meme  omises".  Zudem  heilst  es  gleich  zu  Beginn  der  „Notes"  : 
„Dans  la  premiere  scene,  j'arrive  avec  le  Roy  qui  me  parle  di/  libertinage  de 
Doti  yuan'-'-  und  am  Eingange  dieser  Szene  zwischen  Herr  und  Diener:  „  ...  je 
m'entretiens  de  la  debauche  de  mon  maitre  qui  ne  songe  qu'ä  deshonorer  les 
femmes  ou  les  filles  qu'il  trouve  sous  sa  main."  Demnach  war  bereits  von 
mehr  als  einem  Abenteuer  Don  Juans  die  Rede;  höchstwahrscheinlich  war 
auch  wohl  schon  die  Aussendung  der  Verfolger  vorher  erwähnt  worden. 

^  Dieses  Essen  sollte  gerade  so  wie  das  eben  geschilderte  Zusammen- 
treffen des  Dieners  mit  den  Verfolgern  seines  Herrn  die  Komik  des  Stückes 
erhöher.  Die  Annahme  Gend.  de  Bevottes,  dafs  der  Übersetzer  hier  „ait  fait 
une  confusion  et  intercale  en  cet  endroit  un  detail  qui  doit  se  rattacher  ä  la 
scene  du  repas,  avant  l'arrivee  de  la  statue",  vgl.  Fest.  342  Anm.  2,  kann  ich 
nicht  teilen;  vgl.  auch  nächste  Seite  Anm.  3. 

*  Vgl.  Cnv.  1,1. 
3  Vgl.  Cnv.  1,3. 

*  Mld.  198,  wo  auch  der  Name  Rosalba  genannt  ist,  der  in  den 
„Notes"  fehlt. 

^  Nach  Gend.  de  Bevottes  Ausgabe  führt  dieser  in  den  „Notes"  den  Namen 
Don    Pierre,    Fest.  34414,    während    er    C.-Bl.   193    und    Mld.   195    ungenannt 


wird  wieder  das  Opfer  eines  Zweikampfes  mit  Don  Juan,  worauf 
der  Mörder  entflieht  mit  Arlequin,  der  hierüber  sagt:  „Je  veux  me 
sauver;  je  tombe  sur  le  mort,  je  me  releve  et  je  m'enfuis." 

Die  Rückgabe  der  Kleidungsstücke  erfolgt  wieder  unter  be- 
sonderen Späfsen  der  Diener.  Darauf  erscheint  Donna  Anna  vor 
dem  König,  um  Rache  zu  fordern.  Wie  Cnv.  lln  wird  eine  Be- 
lohnung zur  Ergreifung  des  Täters  ausgesetzt.!  —  Arlequin  hat 
diese  Bekanntmachung  vernommen  und  hinterbringt  sie  seinem 
Herrn.  Daraufhin  prüft  Don  Juan  die  Treue  seines  Dieners  wie 
Don  Giovanni  diejenige  Passarinos  und  verlangt  von  Arlequin  den 
Kleidertausch.2  Plötzlich  bemerkt  Don  Juan,  seine  Verfolger  seien 
schon  ganz  nahe.  Sofort  läuft  der  Diener  davon,  der  Herr  hinter 
ihm  her. 

Beide  gelangen  in  ein  Dorf,  wo  gerade  eine  Hochzeitsfeier 
vorbereitet  wird.  Es  dauert  nicht  allzu  lange,  und  Don  Juan  ent- 
führt die  junge  Frau. 

Darauf  wird  die  Kirchhofszene  erwähnt.  Der  Diener  mufs 
die  Statue  zum  Essen  einladen  mit  demselben  Erfolge  wie  Cnv.  Uh. 
Auch  hier  wird  die  Einladung  wiederholt,  aber  von  Don  Juan  selbst. 

Bevor  es  zu  dem  Gastmahl  in  Don  Juans  Hause  kommt,  trifft 
Arlequin  wieder  auf  Pantalon  und  wird  gefragt,  ob  er  den  Mörder 
des  Komturs  kenne.  Arlequin  solle  denken,  der  König  stehe  vor 
ihm.  Der  Angeredete  bejaht  die  Frage  und  beschuldigt  als  Täter 
.  .  .  Pantalon.3      Dieser    rennt    wütend    davon,    nachdem    Arlequin 


bleibt.     In  fler  folgenden  Zeile,  Fest.  344ir,.  befindet  sich  ein  sinnentstellender 
Druckfehler:  „/rfere"  statt  des  richtigen  „/ire". 

1  Mld.   195. 

2  Vgl.  Cnv.  11,3. 

8  Wiederum  nimmt  Gcnd.  de  Bevotte  einen  Irrtum  in  der  Stellun«^  der 
Szene  an;  vgl.  Fest.  346  Anm.  8.  Das  Vorbild  für  diesen  Auftritt  war 
Cnv.  11,2.  Aber  auch  Cnv.  11,3  ist  ein  Zut;  entlehnt  worden,  nämlich  der, 
dafs  Pantalon  sich  für  den  Könijr  ausgibt.  Gend.  de  Bevotte  meint  zwar  nur: 
,.Il  lappelle  une  id^-e  semblable  de  Don  Juan  feignanl  d'etrc  le  barizcl"  ;  vgl. 
Fest.  347  Anm.  I.  Eine  Nachahmung  von  Cnv.  11,3  ^"^''  jedoch  auch  die 
oben  »erwähnte  Prüfung  der  Dienertreue.  Daher  mufste  dieses  Gespräch  zwischen 
Pantalon  und  Arlequin  möglichst  getrennt  werden  von  jenem  zwischen  Arlequin 
und  Don  Juan.  Doch  mufste  dieses  letztere  an  erster  Stelle  stehen.  Zudem 
wurde  schon  einmal  ziemlich  zu  Beginn  des  C.  d.  p.  in  Anlehnung  an  Cnv.  11, .2 
der  Diener  versucht,  seinen  Herrn  zu  verraten.  Auch  von  dieser  Szene  mufste 
das  in  Rede  stehende  Gespräch  zwischen  Arlequin  und  Pantalon  möglichst 
weit  getrennt  werden,  ein  weiterer  Grund,  das  letztere  ziemlich  ans  Ende  zu 
rücken.  In  Übereinstimmung  mit  dieser  Auffassung  steht  auch  eine  Änderung 
beim  Auftreten  Arlequins  vor  der  Unterredung  mit  Don  Juan.  Im  Cnv.  hatte 
Passarino  von  Fichetlo  selbst  die  Aussetzung  der  Belohnung  (11, «)  erfahren. 
Im  C.  d.  p.  kommt  der  entsprechende  Auftritt  der  beiden  Diener  erst  viel 
später.  Daher  heifst  es  im  C.  d.  p.  als  Eingang  des  Gesprächs  zwischen 
Arlequin  und  Den  Juan:  „Dans  cette  %zk.n^  je  fais  7ncs  r^ftexions  sur  le  cri 
public  qui  promet  dix  mille  6cus  et  In  grSce  de  quatre  bandiis  .^  qui  d^couvrira 
l'auteur  de  la  mort  du  commandeur".  Demnach  sind  diese  Worte  kein  „resumo 
tr^s  sec"  von  Cnv.  II, o,  wie  Gend.  de  Bevotte  Fest.  345  Anm.  I  meint.  Um 
die  Komik  mögHchst  zu  erhöhen,  scheute  man  sich  nicht,  einen  und  denselben 
Zug  in  einem  Stücke  mehr  als  einmal  zu  verwerten.     Keineswegs  erscheint  es 


vergebens  versucht  hat,  ihn  zu  beruhigen:  ,,Ne  vois-tu  pas  que 
c'est  un  raoyen  adroit  pour  te  faire  gagner  quinze  mille  francs? 
je  vais  te  denoncer  au  roi,  t'accuser  d'avoir  tue  le  commandeur, 
je  revois  les  dix  aiille  ecus,  et  nous  partageons."  ^ 

Nach  Moland2  nahen  erst  jetzt  die  Verfolger  Don  Juans  dem 
Diener,  um  mittelst  einer  gefüllten  Börse  Arlequin  zu  überreden, 
den  Aufenthaltsort  seines  Herrn  zu  verraten.  Arlequin  nimmt  das 
Geld  und  macht  ihnen  falsche  Angaben. 

Zu  Beginn  der  Essenszene  sucht  der  Diener  Don  Juan  durch 
ernste  Vorhaltungen  von  dem  bisherigen  Wege  der  Sünde  ab- 
zubringen. Er  erzählt  ihm  zu  diesem  Zweck  die  Fabel  von  dem 
Esel,  der  zunächst  Salzsäcke,  später  aber  Schwämme  durch  einen 
Flufs  zu  tragen  hat, 3  und  jene  von  dem  athenischen  Schwein,  das 
sein  Herr  trotz  des  Schadens,  den  es  in  Garten  und  Küche  an- 
stiftet, nicht  bestrafen  will.  Erst  als  es  bis  ins  Wohnzimmer  ein- 
gedrungen ist  und  auch  dort  grofse  Verheerungen  angerichtet  hat, 
ist  es  mit  der  Geduld  des  Besitzers  zu  Ende.  Die  Nutzanwendung 
schliefst  Arlequin  mit  den  Worten:  „ce  pere  de  famille,  c'est 
Jupiter  .  .  .  ce  dieu,  prenant  le  couteau  de  son  foudre,  fondra  sur 
le  cochon  bien  aime,  qui  est  vous,  mon  eher  maitre,  le  tuera  et 
en  fera  des  saucisses  et  des  cötelettes  pour  tous  les  diables."  Don 
Juan  heuchelt  Besserung,  um  später  den  Diener  desto  mehr  ver- 
höhnen zu  können.  —  Das  Essen  selbst  bot  dem  Darsteller  des 
Arlequin  Gelegenheit,  sein  komisches  Talent  in  vollem  Mafse  zu 
zeigen. 4  Bemerkenswert  ist  die  ständig  wiederkehrende  Efslust  des 
Dieners.  Um  ungestört  seinen  Hunger  stillen  zu  können,  lockt 
Arlequin  alle  hinaus  in  die  Küche  unter  der  Vorgabe,  dort  sei 
Feuer  ausgebrochen.  Oder  er  spricht  mit  Don  Juan  über  .,Signora 
Lizetta" :  „Je  lui  dis  que  j'ai  et6  chez  eile,  et  qu'elle  n'y  etait  pas. 
II  me  reproche  que  je  mens.  ,Si  cela  n'est  pas,  lui  repons-je,  que 
ce  morceau  puisse  m'etrangler!'  (Je  prens  un  morceau  de  viande 
sur  la  table).  ,Et  la  suivante?  ajoute-t-il.  —  Elle  ^tait  sortie.  — 
Cela  est  faux.  —  Si  je  mens,  lui  dis-je,  que  cet  autre  morceau 
puisse    m'empoisonner!'     Alors,    il    me    dit:    ,Ne    jure    plus,   j'aime 


seltsam,  dafs  derartige  Wiederholungen  stattfanden;  vgl.  Fest.  342  Anm.  2: 
„11  est  cependanl  eirange  que  ces  jeux  de  scene  pe  r^petcnt  ä  deux  reprises". 
An  jener  Stelle  bezieht  sich  diese  Note  auf  das  früher  erwähnte  erste  Essen, 
das  wir  nach  den  obigen  Ausführungen  auch  als  am  richtigen  Orte  stehend 
betrachten  dürfen;  vgl.  S.  I19  Anm.  i. 

t  Mld,    196  f. 

^  Mld.  197.  Nach  der  obigen  Anmerkung  könnte  auch  diese  komische 
Szene  hier  nochmals  wiederholt  worden  sein,  zumal  sie  geringe  Änderungen 
aufweist.  Doch  sei  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  gerade  so  wie 
Arlequin  nicht  bei  jeder  Aufführung  seine  sämtlichen  Späfse  vorbrachte,  so 
auch  eine  solche  Doppelszene  vielleicht  das  eine  Mal  an  dieser,  ein  anderes 
Mal  an  jener  Stelle  dargestellt  worden  ist. 

3  Vgl.  La  Fontaine,  Fables  Um:  „L'Ane  charge  d'eponges  et  ITine 
Charge  de  sei",  in  der  es  sich  zw.ir  um  zwei  verschiedene  Esel  handelt. 

*  Vgl.  jedoch  oben  Anm.  2. 


mieux  te  croire.'"  Noch  andere  Scherze  sind  überliefert.  —  Die 
Statue  klopft.  Ein  Bedienter  geht  an  die  Tür,  um  den  An- 
kömmling hereinzulassen.  Ganz  entsetzt  kehrt  er  zurück.  Nun 
erhebt  sich  Arlequin:  „je  prens  un  poulet  d'une  main  et  un  chan- 
delier  de  l'autre;  et  je  vais  ä  la  porte.  J'en  reviens  tres  epouvante, 
en  faisant  tomber  trois  ou  quatre  valets,  et  je  dis  ä  Don  Juan 
que  celui  qui  ra'a  fait  ainsi  (en  baissant  la  tete)  est  a  la  porte. 
II  prend  uu  chandelier,  va  le  rccevoir."  Der  weitere  Verlauf  der 
Szene  ist  ähnlich  wie  Cnv.  III^.  •  Beim  Forlgehen  des  Standbildes 
wird  dieses  jedoch  von  Don  Juan  wirklich  hinausgeleitet,  während  der 
Diener  sich  von  neuem  an  die  Tafel  setzt  und  ifst.  Vergebens 
sucht  auch  im  C.  d.  p.  Arlequin  seinen  Herrn  —  nach  dessen 
Rückkehr  —  davon  abzubringen,  der  Gegeneinladung  Folge  zu 
leisten.  Beide  gehen  zur  Kapelle.  Umsonst  fordert  nach  dem 
Schlangenmahl  die  Statue  Don  Juan  zur  Reue  auf.  Ohne  Bufse 
wird  der  Sünder  in  die  Hölle  hinabgestürzt,  Arlequin  aber  ruft 
ähnlich  wie  Passarino  aus:  „i\Jes  gages;  mes  gagesi"  und  setzt 
hinzu:  ,,I1  faut  donc  que  j'envoie  un  huissier  chez  le  diable  pour 
avoir  mes  gages."  Dem  hinzutretenden  König  erteilt  er  am 
Schlufs  die  Mahnung:  ..Faites  donc  reflexion  sur  ce  qui  vient  de 
lui  arriver.'' 

Nach  Moland^  folgte  jetzt  noch  die  Szene  in  der  Hölle,  in 
der  Don  Juan  seine  Qualen  zum  Ausdruck  bringt.  Sie  ist  wörtlich 
aus  dem  Cnv.  herübergenommen  und  wie  dort,  so  auch  hier  die 
einzige  Szene  in  Versen. 


C.    Entstehung  der  „Notes  de  Biancolelli". 

Von  einer  Aufführung  des  C.  d.  p.  in  Italien  ist  uns  nichts 
bekannt.  Fest  steht  aber,  dafs  diese  commedia  dell'  arte  von  der 
italienischen  Truppe  des  Giuseppe  Bianchi^  in  Paris  gespielt  worden 
ist.  Der  erste  Darsteller  der  Dienerrolle  war  hier  der  Schauspieler 
Locatelli,  und  zwar  unter  dem  Namen  Trivelino.  Später  —  seil 
1662  zunächst  vertretungsweise,  seit  1671,  dem  Todesjahre  Loca- 
tellis,  vollkommen  —  ersetzte  ihn  CHuseppe  Domenico  Biancolelli 
(geb.  1640  zu  Bologna,  gest.  l688)'*  unter  dem  veränderten  Namen: 


'  Mld.  205  finden  wir  auch  die  Rede,  mit  der  schon  Don  Giovanni  die 
Statue  begrüfst. 

*  Mld.  206.  Dafs  diese  Szene  in  den  „Notes  de  Biancolelli"  nicht  er- 
wähnt wird,  ist  leicht  erklärlich,  da  sie  mit  Arlequins  Rolle  nichts  zu  tun 
hat.  —  Gend.  de  Bevoite  meint  zwar  Fest.  353  Anm.  i:  ,.Notre  scenario  ne 
contient  pas  la  derniire  seine  representant  Don  Juan  aux  enfers"  und  be- 
hauptet L6g.  129  Anm.  2,  Castil-Blaze  habe  diesen  Auftritt  dem  Szenarium 
„artjitrairement"  hinzugefügt. 

3  Vgl.  Leg.  108  und  Fest.  337. 

*  Vgl.  Bartoli,  a.  a.  O.  p.  t:LXXIV.  Der  „Mercure  de  France"  schrieb 
im  August  i688  über  diesen  .inimitable  Arlequin'  (Palaprat,  a.  a.  O.  p.  XXX VH 
Anm.): 
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Arlecchino.  1  Dieser  unternahm  es,  den  Inhalt  seiner  eigenen  Rolle 
aufzuzeichnen,  höchstwahrscheinlich  jedoch  erst  nach  dem  Jahre 
167 1.  Diese  Niederschrift  selbst  ist  uns  aber  nur  in  einer  franzö- 
sischen Übersetzung  erhalten,  die  der  Advokat  Thomas  Gueullelte 
anfertigte.  So  stammt  die  Überlieferung  erst  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, denn  Gueullette  lebte  von  1683 — 1766.2  Sie  ist  bekannt 
unter  dem  Titel:  „Notes  de  Biancolelli".  Es  ist  klar,  dafs  diese 
Aufzeichnungen  uns  die  Dienerrolle  nicht  so  wiedergeben,  wie 
diese  von  Anfang  an  in  Paris  dargestellt  worden  ist.  Namentlich 
durch  Hervorhebung  der  Komik  waren  im  Laufe  der  Jahre  Ver- 
änderungen eingetreten,  die  sich  zum  Teil  an  die  noch  zu  be- 
sprechenden französischen  Bearbeitungen  der  D.  J.-Sage  angelehnt 
haben  können.  Bei  Übereinstimmungen  zwischen  diesen  und  dem 
C.  d.  p.  ist  auf  einen  Einflufs  der  commedia  dell'  arte  daher  nur 
dann  zu  schliefsen,  wenn  diese  Ähnlichkeiten  auch  durch  den  Cnv. 
oder  den  Bl.  gestützt  werden.  Mit  Recht  sagt  Moland:  „Si  Tonen 
voulait  tirer  des  ct)nclusions  tendant  ä  revendiquer,  soit  pour  les 
Francjais,  soit  pour  les  Italiens,  la  priorite  de  certains  details,  ces 
conclusions  seraient  contestables."  ^ 


D.   Quellen. 
a)  Der  C.  d.  p.  und  der  Cnv. 

Bei  dieser  Quellenuntersuchung  darf  ich  mich  ebenfalls  wieder 
wie  bei  jener  des  Cnv.  auf  Gend.  de  Bevotte  und  dessen  An- 
merkungen berufen.  Auch  hier  werde  ich  mich  im  ganzen  darauf 
beschränken,  jene  Noten  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen.  Für 
einige  Angaben  Gend.  de  Bevottes  habe  ich  bereits  während  der 
Inhaltserzählung  meinen  abweichenden  Standpunkt  betont,  so  z.  B. 
zu  Fest.  345  Anm.  i  und  Fest.  347  Anm.  i.^  Das  Auftreten 
Arlequins  vor  dem  komischen  Duell  mit  seinem  Herrn  könnte 
allenfalls    dem    Ende    von    Cnv.  11,2    nachgebildet    sein.      Die    P2nt- 


Les  plaisirs  le  suivaient  sans  ccsse, 

II  repandait  partout  la  joie  et  Tallegresse; 

Les  jeux  avec  les  ris  naissaient  dessous  se.s  pas, 

On  ne  pouvait  parer  les  traits  de  sa  satire. 

Loin   d'offenser,  eile  avait  de.s  appas. 

Cependanl  il  est  mort:  tout  le  monde  en  soupiie. 

Qui  l'eüt  Jamals  pense  sans  se  desesperer 

Que  raimable  Arlequin  qui  nous  a  tant  fait  rire 

Düt  sitot  nous  faire  pleurer! 

Vgl.  Bavtoli,  a.  a.  O.  p.  CLXXV  Anm.  3. 

^  Über  die  Entwicklung  des  Arlecchino  in  der    commedia    dell'  arte  vgl. 
Ricoboni,  a.  a.  O.,  II,  308 ff. 

2  Vgl.  Biogr.  Univers.  XIX. 

3  Mld.  192. 

♦   Vgl.   S.  120  Anm.  3. 
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lehnung  der  in  den  „Notes"  fehlenden  Schlufsszene  aus  dem  Cnv. 
wurde  ebenfalls  schon  erwähnt,  i  Die  übrigen  sehr  zahlreichen 
Übereinstimmungen  des  Cnv.  mit  dem  C.  d.  p.  sind  sehr  durch- 
sichtig   und   auch  schon  von  Gend.   de  Bevolte  angemerkt  worden. 


b)  Der  C.  d.  p.  und  der  Bl. 

Nur  gering  ist  die  Anzahl  derjenigen  Stellen  im  C.  d.  p.,  die 
eine  direkte  Benutzung  des  Bl.  verraten  könnten.  In  der  Schiff- 
bruchszene erscheint  Arlequin  mit  dem  Ausruf:  ..Plus  d'eau!  plus 
d'eau!  Du  vin  tant  que  Ton  voudra!"  Ähnlich  sagt  Catalinon 
im  Bl.:2 

.  .  .  donde  Dios  junlö  tanta  agua, 
jno  juntara  tanto  vino? 

Als  Don  Juan  im  Regriff  steht,  bei  der  Tochter  des  Komturs 
einzudringen,  widersetzt  sich  der  Diener  der  Absicht  seines  Herrn 
und  warnt.  Don  Juan  verbietet  sich  derartige  Ermahnungen  und 
versetzt  dem  Diener  eine  Ohrfeige.  Sowohl  Catalinon  als  auch 
Arlequin  fügen  sich  nach  dieser  „fühlbaren"  Lektion  dem  Willen 
ihres  Gebieters.  3 

Diese  beiden  Übereinstimmungen  gibt  aber  auch  Gend.  de 
Bevotie  an.^  Die  zuletzt  hervorgehobene  Stelle  zeigt  m.  E.  auch 
in  der  Szenenfolge  im  Gegensatz  zum  Cnv.  eine  Benutzung  des  ßl. 

Ebenso  führt  der  französische  Herausgeber  bereits  die  Stelle 
aus  der  Gastmahlsszene:  „je  derobc  un  morceau  de  dessus  la 
table;  un  des  valets  me  l'arrache"  auf  den  Bl.'»  zurück"  und  be- 
tont die  Annäherung  an  das  Wort  des  Catalinon: 

Mesa  de  Guinea  es  esta' 

im  C.  d.  p.*^  IMil  Recht  weist  er  endlich  Fest.  345  Anm.  8  darauf 
hin,  dafs  die  Entführungsszene  im  C.  d.  p.  unter  dem  Eindufs  de.s 
Bl.  und  des  Cnv.,  vor  allem  aber  des  spanischen  Stückes  stehe. 

Ergänzend  oder  im  Gegensatz  zu  Gend.  de  Bdvotle  seien 
aber  noch  einige  weitere  Worte  über  die  Abhängigkeit  der  commedia 
dell'  arte  von   dem  Bl.  gesagt: 

In  der  Schiffbruchszene  heifst  es:  „J'aper(;ois  Don  Juan  cntre 
les    bras    d'une   jeune    fille    de    pccheur"    und  etwas  später:    „Mon 


*  Vgl.  L6g.  129  Arm.  2  sowie  oben  S.  122  Anm.  2. 
»  Bl.  I„. 

»  Vf^l.  Bl  II9  und  Fest.  344. 

*  Vgl.  I.c;^.  133  sowie  Fest.  342  Anm.  4,    wo/ai    als   Ergänzung  Fest.  Sj 
Anm.  6  nachzulesen  ist,  und  Fest.  344  Anm.  4. 

6  Vgl.  Bl.  Uli. 

•■■  Vgl.  Fest.  348  Anm.  2  und  L6g.  133. 

■'  Bl.  llI.,o. 

"  Vgl.  Fest.  350  Anm.  5  und  Leg.  133. 
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raaitre  sort  de  son  evanouissement".  Diese  Situation  entspricht 
genau  Bl.  I,,    und  12-^ 

Moland^  überliefert,  dafs  die  Fischerin  sich  nach  der  Ent- 
deckung ihres  Namens  auf  der  Liste  in  das  Meer  gestürzt  habe. 
Tisbea  hegt  wenigstens  dieselbe  Absicht, 3  während  die  italienische 
Rosalba  nur  allgemein  äufsert:   „io  corro  a  morte".* 

Einmal  heifst  es  in  den  „Notes":  „Dans  la  scene  oü  parait 
le  tombeau  du  commandeur,  Don  Juan  lit  l'inscription  qui  est  sur 
le  piedestal  et  feint  de  craindre  la  foudre  dont  il  est  menace. 
Ensuite,  il  rit  de  la  vanite  des  hommes  au  sujet  des  epitaphes. 
Je  lis  ä  mon  tour  ce  qui  est  ecrit,  et,  me  rappelant  que  j'ai  eu 
pour  ainsi  dire  part  ä  toutes  les  d^bauches  de  mon  maitre,  je 
commence  a  en  craindre  la  juste  punition."  In  dem  zweimaligen 
Lesen  der  Grabschrift  durch  Herr  und  Diener  mag  man  die  Be- 
nutzung des  Cnv.  wiedererkennen. &  Zu  dem  letzten  Teil  des 
Zitats  bemerkt  Gend.  de  Bevotte  jedoch:  „Ce  detail  est  nouveau".^ 
Wir  erinnern  uns  aber  einer  ganz  ähnlichen  Befürchtung  Catalinons:^ 

Yo  he  sido  mirön  del  tuj'O, 
y  por  mirön  no  querria 
que  me  cogiese  algün  rayo 
y  me  trocase  en  cecina.^ 

Hier  haben  wir  zugleich  auch  den  „Blitz",  den  Don  Juan  nach 
dem  Lesen  der  Grabschrift  zu  fürchten  vorgibt.  Denn  diese  Furcht 
ist  nur  eine  erheuchelte,  gerade  so  wie  die  Reue  vor  dem  Diener 
in  der  Gastmahlszene.  In  beiden  Fällen  sollte  auf  diese  Weise 
wieder  die  Komik  des  Stückes  gewinnen. 

In  der  Essenszene  klopft  die  Statue  wie  im  Bl.^  nur  einmal 
an    die  Tür.     Der  Diener   mufs    auf  Befehl    seines  Herrn    auf   die 


*  Demnach  scheint  eine  Anmerkung  Gasparys  auf  S.  63  seiner  zitierten 
Abhandlung  nicht  ganz  genau  zu  sein,  dafs  nämlich  „der  Zug  in  Ij-j,  wo  Don 
Juan,  eben  von  seinem  Diener  aus  dem  Meere  gezogen,  besinnungslos  im 
Schosse  der  Fischerin  Tisbea  liegend,  kaum  die  Augen  aufschlägt,  und  alsbald 
mit  einer  Liebeserklärung  beginnt",  von  keinem  aufgenommen  worden  sei. 
Diese  Angabe  ist  um  so  auffallender  als  Gaspary  selbst  S.  58  auf  die  obige 
Übereinsümmung  zwischen  dem  C.  d.  p.  und  dem  Bl.  hinweist.  Allerdings 
war  die  Darstellung  in  der  commedia  dell'  arte  eine  unweit  gröbere  als  in 
dem  spanischen  Stück. 

2  Mld.  198. 
'  Vgl.  Bl.  1,9. 

*  Vgl.  Cnv.  I13. 

*  Vgl.  Fest.  346  Anm.  4. 
8  Vgl.  Fest.  346  Anm.  5. 
'  Bl.  III5. 

**  Zu  erinnern  ist  ebenfalls  an  die  Worte  des  Dieners,  Bl.  IILy: 

No  hay  quien  se  escape, 
que  aqui  tengo  de  morir 
tambi^n  por  acompanarte. 

»  Vgl.  Bl.  Ulis  und  Fest.  348,,  f;  dagegen  Cnv.  III5. 
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Gesundheit  des  Gastes  trinken.  Dieser  Toast  ist  kein  „detail 
nouveau",  wie  Gend.  de  Bevotte  meint. i  Man  gedenke  der  Worte, 
die  Catalinon  der  Statue  im  spanischen  Drama  zuruft:  „Brindis  de 
piedra".2  Auf  diese  Szene  im  El.  deutet  auch  die  Antwort  des 
Gastes  durch  Kopfnicken,  ein  Zeichen,  das  sich  in  dem  älteren 
Stück  mehrere  Male  wiederholt. 

c)  Der  C.  d.  p.  und  der  Cv. 

Zwischen  der  commedia  dell'  arte  und  dem  Stücke  Gilibertos 
bestehen  noch  einige  wenige  Übereinstimmungen,  die  wir  nicht 
schon  im  Cnv.  und  Bl.  vorgefunden  hätten.  Von  ihnen  kann  aber 
erst  an   späterer  Stelle^  weiter  die  Rede  sein. 

d)   Zusammenfassung:  Die  Entstehung  des  C.  d.  p. 
(und  seine  erste  Aufführung  in  Paris). 

Nach  den  obigen  Ausführungen  ist  die  Quellenuntersuchung 
des  C.  d.  p.  scheinbar  eine  sehr  einfache,  und  die  Lösung  der 
Frage  nach  der  Entstehung  dieser  commedia  dell'  arte  eine  sehr 
leichte.  Das  überlieferte  Szenarium  erweist  sich  als  ein  unter  ge- 
legentlicher Benutzung  des  Bl.  (und  des  Cv.)  ins  Possenhafte  ge- 
zogener Cnv.  So  sagt  Farinelli:  „Nello  scenario  noto,  dcrivato 
direttamente  dal  dramma  sul  Conviiato,  1'  elemento  comico,  bur- 
lesco,  prevale;  al  grandioso  si  e  sostituito  il  ridicolo;  l'  idea  reli- 
giosa  e  sparita;  1'  azione  e  ridotta,  semplificata  in  gran  parte; 
Arlecchino  e  personaggio  piü  importanle  di  Don  Giovanni,  i 
lazzi"*  suoi  .  .  .  divertono  la  folla  ben  piü  che  il  destino  del  disso- 
luto  non  la  scuoti  e  terrifichi;  il  fantastico  ed  il  meraviglioso 
danno  nel  banale,  nel  triviale. "»  In  Wirklichkeit  aber  dürfte  sich 
die  Frage  keineswegs  so  kurz  abtun  lassen. 

Im  Jahre  1695  erschien  nämlich  zu  Paris  ein  Buch:  „Vie  de 
Scaramouche"  von  Angelo  Costantini.  In  dieser  Biographie  be- 
hauptet der  Verfasser,  dafs  Saramouche  —  der  mit  seinem  wahren 
Namen  Tiberio  Fiorelli  hiefs  —  in  einem  „Convitato  di  pietra" 
debütiert  habe.  Nach  GueuUetteß  fand  dieses  erste  Auftreten  un- 
gefähr im  Jahre  1633  statt.  Scaramouche  soll  dieses  Stück  gewählt 
haben  „A  cause  du  repas  qu'on  y  fait".  Demnach  kann  es  sich 
bei  dieser  Aufführung  nicht  um  den  Cnv.  handeln,  in  dem  das 
Essen  keine  in  diesem  Sinne  bedeutende  Rolle  spielt,  noch  um 
den  seit  1652  bekannten  Cv.    Gerade  in  der  commedia  dell'  arte  aber 


»  Vgl.  Fest.  349  Anm.  7. 

«  Bl.  111,3. 

3  Vgl.  Dritter  Teil,  erstes  Kap.,  unter  Da«,  S.  I58f. 

*  Über  Herkunft    und  Bedeutung   dieses  Wortes   vgl.  Ricoboni, 


1,64  ff. 

5  Far.  46. 

*  Histoire  de  l'ancien  ih^ätre  Italien,  S.  1 1  f 
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wurde  das  Gastmahl  zu  einem  wichtigen  Bestandteil  des  Stückes, 
namentlich  dadurch,  dafs  dort  dem  Diener  reichlich  Gelegenheit 
geboten  wurde,  sein  Talent  für  komische  Rollen  zu  zeigen. ^  Zu- 
dem war  Scaramouche  ein  Mitglied  jener  Truppe,  die  den  C.  d.  p. 
später  in  Paris  aufführte.  Wir  lesen  hierüber  bei  Moland:  „Apres 
la  mort  du  cardinal  de  Richelieu  et  du  roi  Louis  XIII,  sous  le 
ministere  de  Mazarin,  les  troupes  italiennes  affluerent  ä  Paris  .  .  . 
En  1645,  il  en  vint  une  tres-nombreuse  et  tres-reraarquable  par  le 
talent  des  artistes  qui  la  composaient.  Elle  avait  Giuseppe  Bianchi 
.  .  .  pour  directeur^  .  .  .  Les  principaux  comediens  laisant  partie 
de  la  troupe  .  .  .  etaient  Tiberio  Fiorelli  jouant  le  personnage  de 
Scaramouche \  Domenico  Locatelli  jouant  le  personnage  de  Triveliii^  . . . 
La  troupe  italienne  ne  fit  pas  cette  fois  un  long  s6jour  ä  Paris; 
eile  partit  ä.  la  fin  de  l'annee  1647  o'-^  ^"  commencement  de  16484  .  . . 
Loret,  dans  la  Muse  historique,^  nous  signale  l'arrivee 

D'une  troupe  de  gens  comiques 
Venant  des  cHmats  ilaliques, 

qui  debuta,  le  dimanche  10  aoüt  1Ö53,  dans  la  salle  du  Petit- 
Bourbon.  Les  principaux  acteurs  de  cette  troupe  etaient  les  memes 
qui  etaient  venus  prec6demment:  Scaramouche,  Trivelin.*' .  .  .  L'oeuvre 
la  plus  importante  que  joua  la  nouvelle  troupe  italienne  pendant 
son  sejour  en  France,  fut  la  fameuse  comedie  intitulee  //  Convitato 
dl  pietra  (le  Convie  de  pierre),  qu'elle  representa  en  1657."''  Wir 
wissen  bereits,  den  Diener  spielte  in  Paris  nicht  Fiorelli,  sondern 
Locatelli.  Dennoch  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  einen  nahen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  in  Paris  aufgeführten  Szenarium  und 
jenem  Convitato  vom  Jahre  1633  annehmen.  Allerdings  hatte  sich 
diese  commedia  dell'  arte  im  Laufe  der  24  Jahre  wesentlich  um- 
gestaltet. Die  erste  Fassung  stand  dem  spanischen  Bl.  noch  sehr 
nahe.  Nochmals  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  bereits  kurz  nach 
1620  in  Italien  ein  Convitato  zur  Aufführung  gelangte,  der  eine 
mehr  oder  weniger  gelreue  Übersetzung  des  spanischen  Original- 
burladors  war.  Nach  italienischer  Sitte  jener  Zeit  bemächtigte  sich 
bald  die  commedia  dell'  arte  des  Stoffes.  So  entstand  jene  mehr 
komische  Bearbeitung  des  Themas  zu  Beginn  des  dritten  Jahrzehnts. 
Durch  diese  fühlte  sich  später  Cicognini  veranlafst,  seinen  Cnv.  zu 
schreiben,  wobei  er  jedoch  zugleich  auch  auf  jene  Übertragung 
zurückgrifF.  Die  Abweichungen  von  dieser  aber,  die  wir  heute  noch 
aus  einer  Vergleichung  mit  dem  Bl.  und  dem  Tlg.  erkennen,  — 
wie  wir  es  an  geeignetem  Orte  getan  haben,  —  und  die  namentlich 


1  Zu  diesen  Ausführungen  vgl.  Leg.  I30f. 

2  Mld.  161. 
»  Mld.  162. 
*  Mld.  177. 

'"  Nach  Bartoli,  a.  a.  O.,  p.  CXLIII:  „Muse  historique"  vom  16.  Aug.  1653. 
8  Mld.  178. 
'  Mld.  191. 
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komischen  Charakters  sind,  werden  demnach  kaum  von  Cicognini 
selbst  herrühren,  sondern  in  dem  Convitato  von  1633  schon  ent- 
halten gewesen  seien.  Nur  hin  und  wieder  mag  auch  Cicognini 
der  Vater  eines  dem  Cnv.  und  dem  C.  d.  p.  gemeinsamen  Gedankens 
gewesen  sein,  der  dann  erst  später  aus  der  commedia  sostenula  in 
die  commedia  deli'  arte  übergegangen  ist.  Dafs  tatsächlich  später 
das  Szenarium  unter  dem  Einflufs  des  Cnv.  gestanden  hat,  sogar 
in  äufserst  starkem  Mafse,  zeigen  nur  allzu  deutlich  die  überlieferten 
„Notes  de  B.'-.  Diese  Annahme  scheint  bestätigt  zu  werden  durch 
die  Tatsache:  je  jünger  die  Überlieferung  ist,  desto  näher  steht  sie 
dem  Cnv.;  am  weitesten  entfernt  sind  die  ..Notes  de  Biancolelli", 
am  nächsten  die  offenbar  jüngste  Version  bei  Cailhava.  Auf  diese 
Weise  würden  sich  auch  leicht  die  nachgewiesenen  Übereinstimmungen 
des  C.  d.  p.  mit  dem  Bl.  erklären,  ohne  dafs  die  Annahme  der  Be- 
nutzung einer  spanischen  Vorlage  nötig  wäre.i  Farinelli  hätte 
Recht  mit  seinen  Worten:  „Quelle  somiglianze  nei  particolari  che 
presenta  col  testo  del  Burlador  non  si  possono  spiegaic  che  da 
una  fönte  secondaria  italiana".^ 

Im  Anschlul"s  an  diese  Entstehungsgeschichte  der  in  Paris  dar- 
gestellten commedia  dell'  arte  mag  noch  einiges  über  die  Zeit  der 
ersten  Aufführung  in  der  französischen  Hauptstadt  gesagt  werden, 
zumal  ich  den  Ausführungen  (iend.  de  Bevoites  über  diesen  Punkt 
nicht  beipflichten  kann.     Leg.  108  f.  lesen  wir: 

„La  Convie  de  pierre,  au  dire  de  GueuUette,  a  et6  represente 
a  Paris  pour  la  premüre  fois  en  1658,  sur  le  theätre  du  Petit-Bourbon. 
Cette  indication  ne  concorde  pas  absolument  avec  celle  quo  donnent 
les  freres  Parfaict  dans  leur  Histoire  de  l'ancien  Thlalre  Italien  o\\'^ 
il  est  dit  qua  le  Convitato  di  pietra  fut  jou«^  par  les  comediens  Italiens 
„dans  les  premieras  ann^es  de  leur  etablissement  en  France"  .  .  . 
du  mois  d'aoüt  1653  au  mois  de  juillet  de  l'annee  1659  •  ■  •  c'est-a-dire 
a  une  date  plus  rapproch^e  de  l'anni^e  1653  qua  cella  donnee  par 
Gueuiletta,  qua  la  piece  aurait  et6  reprcsent^c. 

Ce  renseignement,  outre  qu'il  n'a  pas  la  precision  du  prämier, 
se  heurte  a  une  objection.  Des  le  principe,  la  picce  eut  un  grand 
succes  atteste  par  les  iraitations  qu'elle  provoqua.  La  premiere, 
Celle  de  Dorimon,  est  de  la  fin  de  1658.  Les  imitateurs  n'ont  pas 
du  vraisemblablement  attendre  plusieurs  annees  pour  metlre  a  leur 
tour  sur  la  scene  l'oeuvre  qui  reussissait  si  bien  au  Petit-Bourbon. 
11  faut  donc,  suivant,  touta  vraisemblance,  admettre  la  date  donnee 
par  GueuUette,  en  la  precisant  davantage.  L'imitation  de  Dorimon 
ayant  ete  joute  an  novembre  ou  au  plus  tard  en  dccembrc,  quelque 
rapidite  qu'il  ait  mise  ä  l'ecrire,  il  s'ast  6coule  un  certain  Intervalle 
antra  la  premiere  rapr^sentation  de  la  picea  italienne  et  la  prämiere 


»  Demnach  wären  bei  einer  kriüschen  Herstellung  des  Original-Burlador 
auch  die  „Notes  de  Biancolelli"  zu  berücksichtigen, 
a  Far.  46. 
»  S.  265. 
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representation  de  la  sienne.  Quel  a  et^  cet  Intervalle?  II  est 
irapossible  de  le  dire,  mais  on  ne  se  trompera  guere  en  supposant 
que  les  Italiens  ont  du  donner  le  Convitato  di  pietra  avant  le  Careme, 
c'est-a-dire  en  janvier  ou  en  fevrier  1658." 

Dasselbe  Jahr  gibt  Gend.  de  Bevotte  auch  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  C.  d.  p.  an.i 

Die  Daten  der  Gebrüder  Parfaict  sind  ungenau.  Schon  Knörich 
aber  sagt  einmal,  er  halte  es  nicht  für  „richtig,  die  Autorität  der 
Freres  Parfaict  so  niedrig  anzuschlagen,  .  .  .  wie  es  jetzt  Mode  zu 
sein  scheint."  2  Wir  brauchen  nun  den  Unwert  oder  Wert  der 
Parfaict'schen  Worte  hier  garnicht  zu  prüfen,  da  an  unserer  Stelle 
garnichts  darauf  ankommt.    Wir  haben  uns  andere  Fragen  vorzulegen. 

Ist  tatsächlich  für  die  Zeit  zwischen  der  ersten  Aufführung  des 
C.  d.  p.  und  der  des  FD.  nicht  mehr  als  ungefähr  ^/^  Jahre  an- 
zunehmen? Dorimon  befand  sich  nicht  in  Paris,  sondern  in  Lyon. 
Er  soll  damals  etwa  30  Jahre  alt  gewesen  sein,  wir  wissen  jedoch 
nicht,  dafs  er  bereits  vorher  schriftstellerisch  tätig  gewesen  war. 
Nach  Gend.  de  Bevottes  eigenen  Worten 3  war  der  „Festin  de  Pierre" 
das  erste  Stück,  das  von  ihm  erschien.  Hat  Dorimon  sich  wirklich 
sogleich,  oder  auch  schon  wenige  Monate  nach  der  Pariser  Erst- 
aufführung des  C.  d.  p.  auf  diesen  Stoff  gestürzt?  Vollkommen  ohne 
jede  Beweiskraft  ist  die  Bemerkung  des  französischen  Gelehrten: 
„Dorimon  n'a  certainement  pas  attendu  cinq  ans*  pour  mettre  sur 
la  scene  une  piece  qui  faisait  courir  tout  Paris."  & 

Ebensowenig  besitzen  wir  —  ich  kann  mich  wieder  auf  Gend. 
de  Bevotte 6  berufen  —  von  de  Villiers  ein  Stück,  das  dessen 
„Festin  de  Pierre"  vorangegangen  wäre.  Weiter  weise  ich  darauf 
hin,  dafs  beide  Dramen  wohl  durch  den  C.  d.  p.  veranlafst  worden 
sind;  sie  sind  jedoch  keineswegs  —  und  auch  Gend.  de  Bevotte 
ist  dieser  Meinung'  —  „imitations"  der  commedia  dell' arte, 
sondern  des  Cv. 

Wie  endlich  steht  es  mit  der  Hauptstütze,  der  „Note  de 
GueuUette"?  Fest.  339  teilt  Gend.  de  Bevotte  sie  uns  mit:  „Le 
Festin  de  Pierre  des  Italiens  doit  avoir  ete  joue  par  la  troupe  de 
Locatelli  en  l'annee  1658,  et  il  eut  un  succes  prodigieux.  Les 
com6diens  de  I'Hötel  de  Bourgogne  engagerent  de  Villiers,  leur 
camarade,   de    le    traduire  en  fran(^ais  et  il  le  donna  en  vers  .  .  ." 

^  Vgl.  Fest.  335;  Anm.  i  daselbst  Hinweis  auf  die  „Note  de  GueuUette". 
Ferner:  Fest.  337  sowie  339  Anm.  i. 

2  Vgl.  Kn.  p.  IX. 

3  Vgl.  Fest.  4. 
*  1653— 1658. 

'"  Fest.  339  Anm.  i. 

6  Vgl.  Fest.   138. 

'  Vgl.  Leg.  113  und  133  sowie  Fest.  9  und  147.  Fest.  339  Anm.  2 
schreibt  der  Herausgeber  wörtlich:  „Z>  Festin  de  Pierre  de  de  Villiers  n'est 
pas  tire  des  memes  sources  que  le  scenario.  Celui-ci  est  surtout  inspire  de 
la  piece  de  Cicognini ;  la  pifece  de  de  Villiers  est  une  traduction  plus  ou  moins 
fid^le  de  celle  de  Giliberto". 
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Wo  steht  hier  das  Geringste  von  pour  la  premiere  fois'i  GueuUette 
hatte,  wie  aus  dem  zweiten  Teil  klar  hervorgeht,  nur  die  Absicht, 
mit  seiner  „Note"  die  Entstehung  der  Tragikomödie  von  de  Villiers 
zu  erklären.  Wir  dürfen  hier  ruhig  davon  absehen,  dafs  ihm  hierbei 
ein  Irrtum  unterlaufen  ist.  —  De  Villiers  entfernt  sich  zu  weit  von 
dem  C.  d.  p.,  als  dafs  er  diesen  „übertragen"  hätte. i 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  geht  deutlich  hervor,  dafs  für 
die  erste  Aufführung  des  C.  d.  p.  in  Paris,  sofern  wir  sie  nicht  noch 
früher  ansetzen  wollen, 2  mindestens  das  Jahr  16573  anzunehmen  ist. 


^  Vgl.  auch  vorige  S.  Anm.  7. 

*  Tickuor  nimmt   1656  an;  vgl.  a.  a.  O.  II,  287. 

3  Diese  Jahreszahl  finden  wir  auch  C.-B!.  192;  Mld.  191;  Far.  45. 


Dritter  Teil. 
Die  dramatischen  Bearbeitungen  der  Don  Juan- 
Sage  in  Prankreich. 

Erstes  Kapitel:  Die  französischen  Bearbeitungen  vor 

Moliere.    Dorimon:  ,,Le  Festin  de  Pierre"  (FD.)  und 

de  Yilliers:  „Le  Festiu  de  Pierre"  (FV.). 

Vorbemerkung. 

Durch  den  C.  d.  p.  hatte  die  Don  Juan-Sage  mit  dem  Umweg 
über  Italien  ihren  Eingang  in  Frankreich  gefunden,  und  in  diesem 
Lande  liefsen  die  Nachahmungen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Im 
Jahre  1658  entstand  eine  Tragikomödie :  „Le  Festin  de  Pierre  1 
ou  le  Fils  Crirainel",  verfafst  von  Dorimon,  und  in  dem  folgenden 
Jahre   eine   im  Titel  gleichlautende  zweite,    verfafst  von  de  Villiers. 


1  Den  etwas  eigenartij^en  Titel  „Le  Festin  de  Pierre",  den  auch  Moliere 
wenigstens  als  Untertitel  beibehalten  hat,  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu 
erklären  versucht;  vgl.  darüber  L6g.  HO  ff.  Es  handelt  sich  aber  weder  um 
eine  irrtümliche  Übersetzung  des  Wortes  „Convitato"  seitens  Dorimons,  noch 
um  ein  Mifsverständnis  des  ursprünglichen  italienischen  Titels  seitens  der 
Franzosen.  Mesnard  hat  gezeigt,  dafs  die  Umänderung  des  Titels  „Der  Gast 
von  Stein"  in  „Das  Gastmahl  Peters"  schon  durch  die  Italiener  erfolgt  sei 
(vgl.  Mesn.  Q  Anm.  3).  Weiter  wissen  wir,  dals  schon  früh,  schon  1633,  in  der 
commedia  dell'  arte  der  „Gast"  hinter  dem  „Gastmahl"  zurückgetreten  war. 
Vielleicht  war  daher  schon  damals,  zumal  im  Gegensatz  zu  dem  Original,  von 
den  Italienern  mit  voller  Absicht  der  ursprüngHche  Titel  „II  Convitato  di 
Pietra"  umgeändert  worden  in  „11  Couvito  di  Pietro",  indem  zugleich  der 
Name  „Pietro"  von  dem  ursprünglichen  spanischen  Gesandten,  der  in  der 
commedia  dell' arte  nicht  wieder  erschien,  überging  auf  den  Komtur.  Die 
„Notes  de  Biaacolelli"  überliefern  diesen  Namen  für  den  Getöteten.  Zu  Hilfe 
kam  dieser  Änderung  der  Umstand,  dafs  „II  Convitato  di  Pietra"  doch  immer 
uur  auf  das  erste  Gastmahl  hindeuten  kann,  während  mit  „II  Convito  di  Pietro" 
beide  Essen  bezeichnet  zu  werden  vermögen,  wenn  auch  vornehmlich  das 
zweite  (so  ist  bei  de  Villiers  zweimal,  v.  1593  und  v.  1701,  das  Wort  „Festin" 
gerade  von  dem  eigentlichen  „Gastmahl  Peters"  in  der  Gruft  zu  lesen).  Auf 
j  eden  Fall  führte  die  commedia  dell' arte,  als  sie  nach  Frankreich  kam,  bereits 
den  Titel  „II  Convito  di  Pietro".  Dieser  ergab  im  Französischen  genau  über- 
setzt: „Le  Festin  de  Pierre".  Unter  diesem  Namen  wurde  der  Stoff  in  Frank- 
reich bekannt.  Daher  behielten  ihn  auch  Dorimon  und  nach  ihm  de  Villiers 
sowie  Moliere  bei. 
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Beide  Stücke  sind  aber  auch  in  der  Handlung  und  selbst  im  Wortlaut 
dermafsen  übereinstimmend,  dafs  sie  unbedingt  in  einem  engen 
Zusammenhang  stehen  müssen.  Diesen  hat  man  auf  zwiefache 
Weise  gedeutet:  Entweder  gehen  beide  Dramen  auf  eine  und 
dieselbe  Quelle  zurück,  oder  auch:  de  Villiers  hat  das  Werk 
Dorimons  sehr  stark  benutzt.  Auf  diese  Frage  des  Verhältnisses 
der  beiden  Stücke  zu  einander  und  zu  einer  etwaigen  gemein- 
schaftlichen Vorlage  werde  ich  später  bei  der  Quellenuntersuchung 
noch  ausführlich  zurückkommen  müssen.  Vorerst  behandle  ich 
auch  dieses  Mal  Ausgaben,  Inhalt  und  Verfasser  der  Stücke.  Des 
besonderen  Zusammenhanges  wegen  aber  werden  beide  Tragi- 
komödien in  einem  Kapitel  besprochen. 


A.    Ausgaben. 
a.   FD. 

Der  FD.  ist  zum  ersten  Male  gedruckt  worden  im  Jahre  165g 
unter  dem  Titel:  „Le  Festin  de  Pierre  ou  le  Fils  Criminel.  Tragi- 
comedie.  D6diee  ä  Mgr  le  duc  de  Roquelaure  par  Dorimon, 
Comedien  de  Mademoiselle.  A  Lyon,  chez  Antoine  Oifray,  1659".! 
„Consentement"  und  „Permission"  sind  datiert  vom  11.  Januar 
1659.  In  einer  zweiten  Ausgabe,  die  im  Jahre  1665  in  Paris  bei 
Estienne  Loyson  ohne  Angabe  des  Verfassers  und  ohne  Widmung 
erschien,  ist  der  Untertitel:  „ou  le  Fils  Criminel"  ersetzt  durch: 
,,ou  l'Athee  Foudroye".  Über  die  Form  dieses  Titels,  —  eine 
Übersetzung  des  italienischen  „Ateista  fulminato",  —  ist  bereits 
früher  2  gesprochen  worden.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Änderung 
sieht  Wolff3  in  dem  Bestreben  des  Dichters,  einen  „bcwufsten, 
vielleicht  auf  Täuschung  abzielenden  Anklang  an  Moiieres  Drama" 
zu  schaffen,  denn  „es  findet  sich  in  ihm  (d.  h.  dem  FD.)  keine 
Spur  von  Unglauben,  im  Gegenteil,  bei  Dorimond  erkennt  Don 
Juan  Gott  ausdrücklich  an".4  Diese  Absicht  einer  Täuschung  ist 
umso  eher  zu  vermuten,  als  das  Stück  anonym  erschien.  Tat- 
sächlich existieren  auch  einige  weitere  Drucke  dieser  zweiten  Aus- 
gabe direkt  mit  dem  Namen  Moiieres: 

Le  Festin  de  Pierre,  ou  l'Athee  Foudroy^,  Tragi  -  Comedie 
par  J.  B.  P.  Moliere.     Suivant   la  Copie   imprimee  a  Paris   1674;  in 


1  Vgl.  Fest.  4,   IG  und  17. 

«  Vgl.  S.  87  f. 

'  A.  a.  O.  615,  Anm.  zu  S.  349. 

*  Die  Ausgabe  von  1659  nennt  Gend.  de  Bevotte  „manifestement  la 
meilleure" ;  vgl.  Fest.  IG.  Von  der  zweiten  aber  sagt  er,  es  sei  „une  copie 
de  la  precedente,  avec  des  faules  et  des  corrections  gen^ralenient  malheureuses, 
imputables  au  zele  critique  de  l'editeur  qui  n'a  pas  toujouis  compris  le  texte 
de  l'^dition  princeps";  vgl.  Fest.  11.  Über  die  Seltenheiten  beider  Ausgaben 
vgl.  Moli^re-Museum,  Heft  2,  S.  35  Anm.  und  daselbst  Heft  3  S.  70  Anm.  i. 
Die  Hamburger  Stadtbibliothek  besitzt  ein  Exemplar  des  Druckes  von  1665 
unter  SDb  V,  30. 
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Band  II    der    CEuvres   de   Moliere.     Amsterdam,   Jaqnes   Ic  Jeune.i 

Le  Festin  de  Pierre  ou  l'Athee  Foudroye.  Tragi-comedie  par 
J.-B.  P.  de  Moliere.     Sur  Timprim^  ä  Paris,   1679. 

La  Festin  de  Pierre  ou  l'Athee  Foudroye.  Tragi-comedie  par 
J.-B.  de  Moliere,  suivant  la  copie  imprim^e  ä  Paris,   1683. 

Endlich  befindet  sich  ein  Abdruck  dieser  letzteren  Ausgabe 
im  dritten  Bande  der  Werke  Molieres,  die  i6gi  in  Amsterdam  durch 
Henri   Wetstein  veröffentlicht  wurde.  3 

Der  Text  von  1683/91  ist  nochmals  unverändert  heraus- 
gegeben und  mit  einer  Einleitung  versehen  worden  von  W.  Knörich 
im  Moliere-Museum,  Heft  2,  Wiesbaden,  Mai  1880,  S.  35  ff.  Hier 
lautet  der  Titel:  „Le  Festin  de  Pierre  ou  Le  Fils  criminel,  tragi- 
Comedie  par  Dorimond,  comedien  de  Mademoiselle." 

Alle  diese  Drucke  gehen  demnach  zurück  auf  jenen  vom 
Jahre  1665.  Auf  die  erste  Fassung  von  1659  griff  erst  ganz 
kürzlich  Gend.  de  B^votte  zurück.  Unter  Hervorhebung  der  Text- 
varianten von  1665  veranstaltete  er  einen  Neudruck  der  ersten 
Ausgabe,  mit  „Consenlement"  und  „Permission"  sowie  der  Widmung 
an  den  Herzog  von  Roquelaure,  und  zwar  Paris  1907  in  dem 
schon  mehrfach  zitierten  fünften  Bande  der  „Societe  des  Textes 
franyais  modernes".  Eine  kurze  Einleitung  enthält  die  notwendigen 
Angaben  über  den  Dichter  und  seine  Werke  sowie  einige  wenige 
Bemerkungen  über  die  Sprache  und  Metrik  des  FD. 

ß.   FV. 

„Le  Festin  de  Pierre  ou  le  Fils  Criminel.  Tragi-comedie, 
traduite  de  l'Italien  en  Fran«;ois  par  le  Sieur  de  Villiers.  Paris, 
chez  Charles  de  Sercy,  1660."  So  lautet  der  Titel  der  ersten  Aus- 
gabe des  FV.  Der  Verfasser  widmete  sein  Stück  ,,A  Monsieur 
de  Corneille"  und  sandte  ebenfalls  ein  Vorwort:  „Au  Lecteur" 
voraus,  —  Auch  in  Amsterdam  erschien  die  Tragikomödie  in  dem- 
selben Jahre  „par  les  Elzevier".**  Der  zweite  Pariser  Druck  kam 
durch  Jean  Ribou  1665  heraus.  Dem  holländischen  hingegen  folgt 
Knörich  im  ersten  Bande  der  Vollmöller'schen  Sammlung  „Franzö- 
sische Neudrucke",  Heilbronn,  Gebr.  Henninger,  1881.  Dem  eigent- 
lichen Stück  voraus  geht  hier  eine  wichtige  Einleitung  über  de 
Villiers  und  seine  Werke,  vor  allem  über  den  FV. 

Endlich  haben  wir  auch  an  dieser  Stelle  Gend.  de  Bevotte 
mit  seinem  Buche  „Le  Festin  de  Pierre  avant  Moliere",  Paris 
1907,  zu  nennen.  Der  Herausgeber  gibt  einen  Abdruck  der  Pariser 
Ausgabe  von   1660,  bemerkt  aber  Fest.  146:  „quelques  modifications 


*  Pseudonym  für  Daniel  Elzevier. 

2  Auch  diese  Ausgabe  ist  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  vorhanden 
unter  SDb.  V,  18;  vgl.  übrigens  die  Angabe  dieses  Druckes  Fest.  12. 

*  Für  die  Ausgaben  von  1679  an  vgl.  die  Angaben  Fest.  12. 

*  Vgl.  Fest.  146;  Lacroix,  a.  a.  O.  140  No.  550. 
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et  des  fautes  d'impiession  .  .  .  certaines  diflf6rences  orthographiques 
.  .  .  enfin,  plusieurs  differences  de  ponctuation"  der  Amsterdamer 
Ausgabe.  Eine  kurze  Einleitung  behandelt  wieder  den  Dichter  und 
seine  Werke  sowie  mit  wenigen  Worten  den  engen  Zusammenhang 
zwischen  dem  FD.  und  FV.  Der  Text  ist  wie  der  des  FD.  mit 
zahlreichen  Fufsnoten  versehen,  die  das  Verhältnis  der  verschiedenen 
dramatischen  Bearbeitungen  der  D.  J.-Sage  zu  einander  berühren. 
Schliefslich  folgt  dem  FV.  ein  ,,Lexique  de  Dorimon  et  de  de 
Villiers",!  in  dem  „tous  les  termes  et  tours  tombes  aujourd'hui  en 
desuetude"  zusammengestellt  und  erklärt  worden  sind. 


B.    Inhalt. 

a.    FD. 

Auftretende  Personen. 

Dom    Pierre,    Gouverneur    de  Sdville,  Un  Prevost  et  deux  Ardicrs. 

pere  d'Amarille.  Briguclle,  Valet  de  Dom  Jouan. 

Dom  Alvaros,  Pere  de  Dom  Jouan.  L'Ombre  de  Dom  Pierre. 

Dom  Jouan.  Bergers. 

Dom  Philippe,  amant  d'Amarille.  Bon-Temps,  Pere  de  la  mariec. 

Amarille,     fille    de    Dom    Pierre,    et  Biaise,  Espoux. 

Amante  de  Dom  Philippe.  Pacquette,  Marine. 

Lucie,  Cousine  d'Amarille.  Amarante,  Bergere. 

Un  Pellerin.  Marilinde,  Bergere.* 

Erster  Akt. 

Szene  I:  Eine  Liebesszene  zwischen  Dom  Philippe  und 
Amarille.  Dom  Philippe  ist  eifersüchtig  auf  Dom  Jouan.  Amarille 
schvvört  jedoch,  nur  ihn  allein  zu  lieben,  ihm  treu  zu  sein  und 
gewährt  ihm  ein  nächtliches  Stelldichein. 

Szene  II:  Eine  kurze  Fortsetzung  des  Liebesgesprächs,  das 
nun  von  Dom  Jouan  belauscht  wird. 

Szene  UI:  Dom  Jouan  bleibt  allein  zurück.  In  einem  Monologe 
erklärt  er,  er  wolle  auch  garnicht  der  (iatte,  sondern  nur  der 
„galan"  der  Amarille  sein.     Er  charakterisiert  sich  selbst: 

Je  me  ris  de  l'espoir  d'un  langoureux  amant, 
Et  trouve  mon  plaisir  parmy  le  changement.' 


»  Fest.  277  ff. 

'  Über  Ort  und  Zeit  sind  keine  näheren  Angaben  gemacht.  Auf  eine 
bestimmte  Zeit  ist  auch  in  diesem  Stück  nirgends  zu  schliefsen,  während  als 
Ort  Sevilla  und  Umgegend  anzunehmen  ist;  vgl.  den  Zusatz  „Gouverneur  de 
S^ville"  sowie  FD.  v.  149  und  175.  Ich  zitiere  nach  der  Ausgabe  Gend.  de 
Bivottes. 

3  V.  79  f. 
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Er  enthüllt  nun  seine  Kunst,  wie  er  die  Mädchen  allmählich 
umgarnt  und  schwört  am  Schlufs  mit  Bezug  auf  das  belauschte 
Liebespaar: 

Ce  soir  je  veux  duper  et  l'Amant  et  TAmante, 
Satisfaire  mon  ame,  et  tromper  leur  attente.i 

Szene  IV:  Dom  Jouan  ist  fortgegangen.  An  seiner  Statt  treten 
Dom  Alvaros  und  der  Diener  Dom  Jouans  auf.  Der  Vater  ist 
wütend  über  den  ungeratenen  Sohn  und  wünscht  sich  den  Tod. 
Briguelle  aber  meint: 

C'est  vous  gener  l'esprit  d'une  plainte  inutile; 
Laissez  lä  vostre  Fils,  ou  l'envoyez  ä  Rome.^ 

Dom  Alvaros  verbietet  sich  weitere  Bemerkungen  des  Dieners. 

Szene  V:  Dom  Jouan  kehrt  zurück.  Der  Vater  macht  dem 
Sohne  Vorhaltungen  über  dessen  Lebenswandel  ^  und  bittet  ihn 
schliefslich  sogar  kniefällig  umzukehren.  Dom  Jouan  entschuldigt 
seine  Taten  mit  seiner  Jugend.  Er  behauptet,  sein  eigener  Herr 
zu  sein  und  verlacht  selbst  die  gutgemeinten  Worte  des  Vaters. 
Da  verliert  Dom  Alvaros  die  Geduld: 

Ah!  l'homme  mal  heureux,  ah!  monstre  epouvantable! 
Va  Demon  des  Enfers,  va  Tygre  insatiable: 
Le  Ciel,  juste  vengeur,  s^aura  bien  prevenir 
L'estat  de  mon  courroux,  et  bien-tost  te  punir.* 

Als  auch  Briguelle  jetzt  wagt,  „Dieux,  Hommes  et  Diables"-'' 
ihre  Feinde  zu  nennen,  erhält  er  von  seinem  Herrn  einen  Fufs- 
tritt.  Empört  fragt  Dom  Alvaros  den  Sohn,  ob  die  Gegenwart  des 
Vaters  ihm  keinen  Respekt  einfiöfse.  Zur  Antwort  droht  Dom 
Jouan  mit  Gewalttätigkeiten  und  läfst  den  Worten  bald  die  Tat 
folgen. 6    Er  verdanke  dem  Vater  garnichts,  auch  nicht  das  Leben: 

C'est  au  gre  du  destin  que  nous  venons  au  jour.' 


1  V.97f. 

'^  V.  133  und  137.     Der  letztere  Vers  knüpft  an  ein  altes  Sprichwort  an: 

Jamals  clieval  ni  mauvais  horame 
N'amenda  pour  aller  ä  Rome. 
Vgl.  Fest.  324. 

3  Vgl.  V.  198 ff.: 

De  mes  meilleurs  amis  les  Filles  abusees, 
Leurs  amans  au  Tombeau  par  ta  brutalite, 
Sont-ce  des  faits  qu'on  souffre  avec  impunite? 

*  V.  265  ff. 

5  Vgl.  V.  269  f. 

«  Vgl.  Fest.  39  Anm.  I,  52  Anm.  i,   180  Anm.  I. 

»  V.  284. 
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Nun  sagt  sich  Dom  Alvaros  vollends  von  dem  Sohne  los. 
Gelassen  erwidert  Dom  Jouan: 

Cet  abandonnement  est  ce  que  je  desire.^ 

Endlich  befiehlt  er  dem  Diener,  ihm  zu  folgen.  Beide  ver- 
lassen den  wütenden  Alten. 

Szene  VI:  Ein  Monolog,  in  dem  Dom  Alvaros  nochmals 
Himmel  und  Hölle  um  die  schlimmsten  Strafen  für  seinen  Sohn 
bittet,  beschliefst  den  ersten  Akt. 

Zweiter  Akt. 

Szene  I:  Briguelle  hält  vor  dem  Hause  der  Amarille  Wache, 
während  sein  Herr  den  beabsichtigten  Besuch  bei  dem  Mädchen 
macht. 

Szene  II:  Plötzlich  vernimmt  man  die  Stimme  der  Amarille, 
die  den  Betrug  rechtzeitig  gemerkt  hat.  Sofort  rennt  der  Diener 
davon.  Gleich  darauf  kommt  Dom  Jouan,  den  Degen  in  der  Hand, 
aus  dem  Hause  heraus.  Ihm  folgen  Dom  Pierre  und  dessen 
Diener.  Auch  Amarille  erscheint.  Unterdessen  aber  hat  ihr  Vater 
bereits  den  Todesstofs  von  Dom  Jouan  empfangen.  Der  Mörder 
entflieht. 2  Die  Tochter  beklagt  den  Tod  des  Opfers.  Darauf 
schwört  sie,  den  Täter  überallhin  zu  verfolgen,  und  wütet  gegen 
die  Diener,  die  den  Mord  geschehen  liefsen. 

Szene  III:  Dom  Philippe  tritt  auf  und  gewahrt,  was  vorgefallen 
ist.  Von  der  Geliebten  erfährt  er  den  Namen  des  Mörders.  Da- 
mit dieser  nicht  entkomme,  rät  Amarille,  die  Stadttore  zu  ver- 
schliefsen.  Dann  erzählt  sie  nochmals  den  ganzen  Hergang  und 
beschuldigt  sich  und  Dom  Philippe  infolge  ihrer  Verabredung,  von 
der  Dom  Jouan  gewufst  haben  müsse,  die  wenn  auch  absichtslose 
Ursache  zum  Tode  ihres  Vaters  geworden  zu  sein.  Dom  Phihppe 
gelobt,  nicht  zu  ruhen,  bis  er  die  Tat  gerächt  habe.  Erst  dann 
solle  die  Geliebte  vollends  sein  eigen  werden: 

Adieu!     Reserv^-moy  ces  faveurs  amoureuses 
Pour  le  temps  que  mes  mains  seront  victorieuses. 
Quand  j'aur.^y  fait  mourir  l'autheur  de  nos  mal-heurs, 
Nous  pourrons  arrester  le  torrent  de  nos  pleurs.' 

Alle  gehen  ab  und  nehmen  die  Leiche  mit  sich.* 

Szene  IV:  Briguelle  kommt  aus  seinem  Versteck  hervor,  von 
dem   aus    er    die   beiden    vorhergehenden  Auftritte    beobachtet  hat. 


1  V.  289. 

*  Die  Bühnenanweisung  fehlt. 
»  V.  485  ff. 

*  Die  Bühnenanweisung  fehlt. 
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Er    hat    die   ganze  Schlechtigkeit   seines  Herrn  erkannt:    „C'est  un 
Diable  incarne".  •     Auf  keinen  Fall  will  er  ihm  länger  dienen. 

Szene  V:  Bei  diesem  Selbstgespräch  überrascht  ihn  Dom  Jouan. 
Es  folgt  die  komische  Erkennungsszene  zwischen  Herr  und  Diener. 
Schliefslich  mufs  Briguelle  auch  hier  darin  einwilligen,  mit  Dom 
Jouan  die  Kleidung  auszutauschen,  damit  der  Lüstling  desto  leichter 
entkommen  könne. 

Szene  VI:  Während  sie  sich  zurückziehen,  um  diese  Ver- 
kleidung vorzunehmen,  erscheinen  auch  schon  die  Verfolger 
Dom  Jouans. 

Szene  VII:  Briguelle  kehrt  allein  zurück,  und  zwar  in  dem 
Gewände  seines  Herrn,  Daraufhin  wird  er  nun  angehalten.  Einer 
plötzlichen  Eingebung  folgend  bezeichnet  er  sich  jedoch  als  einen 
Fürsten,  der  seine  „Maistresse "2  besuchen  wolle.  Solort  bitten  die 
Verfolger  ehrfurchtsvoll  um  Entschuldigung  und  gehen  weiter. 

Szene  VIII:  Der  Diener  wundert  sich  selbst  über  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  er  sich  der  Gefahr  entzogen  habe.  Gar  zu 
leicht  aber  wird  seine  Kleidung  ihn  von  neuem  in  derartige  un- 
angenehme Lagen  versetzen.  So  will  er  lieber  die  Stadt  verlassen. 
Vor  allem  müsse  man  auf  sein  Leben  bedacht  sein, 
El  qui  ne  le  fait  pas  est  beste,  et  fait  folie.' 

Dritter  Akt. 

Szene  I:  Dieser  Auftritt  versetzt  uns  in  einen  Wald  aufserhalb 
der  Stadt.  Ein  Pilger,  der  viele  Länder  bereist  hat,  besingt  die 
Einsamkeit  der  Natur. 

Szene  II:  Briguelle  hat  inzwischen  seinen  Herrn  wiedergetroffen. 
Beide  gelangen  jetzt  in  diesen  Wald.**  Bei  ihrem  Auftreten  zieht 
sich  der  Pilger  zurück.  Nochmals  bittet  der  Diener  seinen  Ge- 
bieter um  Änderung  der  Lebensführung: 

Devenez  honneste  homme,  et  je  vous  serviray, 

Autrement,  sur  ma  foy,  cent  fois  je  periray, 

Avant  que  de  vous  suivre.* 

'  V.  497. 

2    Vgl.    V.  607. 

=*  V.  626. 

*  In  ihrer  Kleidung  scheint  wieder  das  richtige  Verhältnis  von  Herr 
und  Diener  zum  Ausdruck  zu  kommen,  so  dafs  in  dieser  Szene  Dom  Jouan 
noch  einmal  befiehlt:  „changeons  de  vestemens",  da  sie  verfolgt  würden;  vgl. 
V.  803.  Allerdings  werden  beide  Darsteller  dennoch  ein  anderes  Gewand 
tJagen  müssen,  als  früher.  Aus  v.  öggf.  geht  nämlich  hervor,  dafs  Dom  Jouan 
die  ursprüngUche  Kleidung  des  Dieners  noch  nicht  zurückgegeben  hat;  selbst 
v.  872  sagt  der  Herr  noch:  „Briguelle  a  mon  espee".  Der  Degen  fehlt  dem- 
nach hier  an  der  vollendeten  Kleidung  des  Edelmannes.  Dafs  aber  Dom  Jouan 
überhaupt  noch  Briguelles  Anzug  trage,  wie  Gend.  de  Bdvotte  Fest.  63  Anra.  i 
wenigstens  für  möglich  hält  ( .  .  .  que  porte  feut-etre  encore  Dom  Jouan  .  .  .), 
glaube  ich  der  ganzen  Szene  nach  nicht. 

*  V.  683  ff. 
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Dom  Joiian  entgegnet,  Briguelle  solle  nur  ruhig  bei  ihm  bleiben: 
Demeure  donc  ä  moy,  tu  me  verras  bon  Maistre' 

und  mit  ihm  die  Fahrt  in  fremde  Länder  machen.  Des  Dieners 
Bedauern,  dann  seine  Eltern  nie  wiederzusehen,  schwindet  bald,  und 
in  Bezug  auf  die  Geldfrage  meint  Dom  Jouan,  sein  Vater  werde 
ihm  mit  Freuden  die  notwendigen  INIittel  zur  Verfügung  stellen. 
Nun  erzählt  ihm  jedoch  sein  Begleiter,  dafs  Dom  Alvaros  aus 
Kummer  über  den  ungeratenen  Sohn  inzwischen  gestorben  sei. 
Dom  Jouan  scheint  aufrichtig  betroffen  und  betrübt  zu  sein.  Als 
ihm  aber  auf  seine  Frage:  „Que  veux-tu  que  je  fasse?"  der  Diener 
antwortet: 

II  faut  verser  des  pleurs, 

Et  plaindre  vostre  Pere,  ainsi  que  vos  mal-heurs,  ^ 

bricht  der  alte,  trotzige  Stolz  wieder  hervor: 

Pere,  parens,  amis,  Maistresse,  ny  mal-heurs, 
Ne  pourront  m'obliger  k  respandre  des  pleurs.* 

Jetzt  aus  zwiefachem  (irunde  verfolgt: 

Estant  creu  parricide,  et  meurtiiei   de  Dom  Pierre,* 

fordert  er  zum  zweiten  Male  seinen  Diener  zum  Austausch  der 
Kleidung  auf.  In  diesem  Augenblick  gewahrt  er  jedoch  den  sich 
wieder  nähernden  Pilger.  Sofort  erfafst  ihn  der  Gedanke,  jetzt  mit 
diesem  das  Zeug  zu  wechseln.  Dom  Jouan  selbst  ruft  den  Fremden 
an  und  trägt  ihm  schliefslich  seine  Absicht  vor.  Der  Pilger  sträubt 
sich  zunächst,  wird  aber  schliefslich  mit  Gewalt  dazu  gezwungen, 
dem  Verlangen  des  Frevlers  nachzukommt^n.  Er  mufs  sich  mit 
Dom  Jouan  zurückziehen. 

Szene  III:  Gleich  darauf  verschwindet  auch  der  Diener.^  Statt 
seiner  erscheint  Dom  Philippe.  Dieser  befindet  sich  auf  der  Suche 
iiach  dem  Mörder  Dom  Pierres  und  bittet  den  Himmel  um  Beistand. 

Szene  IV:  Als  Pilger  verkleidet  tritt  Dom  Jouan  wieder  hervor. 
Sofort  erkennt  er  seinen  Gegner.  Vertrauensvoll  hingegen  wendet 
sich  Dom  Philippe  an  den  vermeintlichen  Pilger  mit  der  Frage,  ob 
dieser  dem  (besuchten  auf  seinen  Fahrten  begegnet  sei.  Der  An- 
geredete gibt  endlich  den  Rat,  durch  ein  (Tcbet  den  Himmel  um 
seine  Hilfe  anzuflehen.  Als  nun  Dom  Philippe  niederkniet  und  auf 
Dom  Jouans  Geheifs  auch  seinen  Degen  abgelegt  hat,  ergreift  der 
Verräter   diese  Waffe   und    gibt   sich    seinem    Feinde   zu    erkennen. 


«  V.  717. 

>  V.  79if. 

3  V.  795f. 

*  V.  801. 

^  Diese  Anweisung  fehlt. 
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Aber  auch  wehrlos  fürchtet  Dom  Phih'ppe  den  Gegner  nicht.  Er 
sucht  ihn  zu  reizen,  ihm  nun  auch  das  Leben  zu  nehmen.  Dom 
Jouan  hat  jedoch  seine  Absicht  bereits  vollkommen  erreicht  und 
geht  jetzt  ruhig  fort.i 

Szene  V:  Allein  und  in  Verzweiflung  über  sein  Mifsgeschick 
bleibt  Dom  Philippe  zurück. 

Vierter  Akt. 

Szene  I:  Der  Schauplatz  ist  das  Ufer  eines  Gewässers.  2  Die 
Hirtin  Amarante  verrät  uns,  dafs  sie  von  zahlreichen  Freiern  ver- 
folgt werde,  aber  nur: 

Celuy  qui  me  plaira  j'en  feray  mon  Amant,'' 

einem  Zwange  ihrer  Eltern  will  sie  dagegen  keine  Folge  leisten. 
Sie  begibt  sich  zu  einer  befreundeten  Nachbarin,  um  mit  dieser  die 
Herzensangelegenheit  zu  beraten. 

Szene  II:  Kaum  ist  sie  fort,  als  Dom  Jouan  und  Briguelle 
sichtbar  werden.  Sie  hatten  ihre  Absicht,  das  Land  zu  Schiff  zu 
verlassen,*  ausführen  wollen,  haben  aber  unterwegs  Schiffbruch  er- 
litten und  befinden  sich  nun  wieder  in  der  Nähe  von  Sevilla.-^  Der 
Gefahr  sind  sie  glücklich  entronnen,  Briguelle  aber  schimpft  über 
das  Wasser,  ähnlich  wie  bei  entsprechender  Gelegenheit  der  spanische 
Catalinon.  Auf  Dom  Jouan  hat  das  Vorkommnis  einen  derartigen 
Eindruck  gemacht,  dafs  er  dem  alten  Leben  nun  völlig  ent.sagen 
will.     Dem  erstaunten  Diener  schwört  er: 

Briguelle,  tout  de  bon, 
Tu  me  vas  voir  mener  une  si  sainte  vie 
Que  les  plus  Saints  esprits  en  auront  Jalousie.'"' 

Endlich  fordert  der  Begleiter  auf: 

Allons  nous  raftraichir  dans  quelque  hostelierie.' 


1  Bemerkt  sei,  dafs  die  Pilgertracht  häufig  zur  Verkleidung  von  Aben- 
teurern und  Betrügern  diente.  Im  Dict.  d.  l'Acad.  Fran^aise  lesen  wir: 
„Pilerin,  ine,  se  dit,  figurement  et  familierement,  d'Uu  homme,  d'Une  femme 
qui  a  de  la  fiuesse,  de  l'adresse,  de  la  dissimulation."  In  der  schon  einmal 
(vgl.  S.  121  Anm.  3)  erwähnten  Fabel  von  La  Fontaine  „L'Ane  charge  d'eponges 
et  l'äne  charge  de  sei"  steht  der  Ausdruck:  „Nos  gaillards  pelerins".  In 
Molieres  „Dom  Juan"  bezeichnet  Sganarelle  einmal  (I,  l)  seinen  Herrn  mit 
„le  pelerin". 

2  Vgl.  die  Anweisung  zu  Beginn  von  IV2:  Briguelle  sur  le  port  de  la 
Mer  sortant  de  faire  naufrage. 

3  V.  ICH. 

"  Vgl.  V.  720  ff. 

*  Vgl.  V.  1231  und   1354. 

«  V.  1097  ff. 

'  V.  II17. 
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Szene  III:  In  diesem  Augenblick  tritt  Amarante  wieder  auf  in 
Begleitung  ihrer  Freundin  Marilinde.  Die  letztere  geht  jedoch  nach 
kurzem  Abschied  von  der  Gefährtin  wieder  ab.i  Als  nun  auch 
Amarante  ihren  Weg  fortsetzen  will,  tritt  Dom  Jouan  ihr  entgegen. 
Denn  sobald  der  Verführer  das  Mädchen  gesehen  hatte,  war  das 
dem  Diener  gegebene  Wort  vergessen.  Die  Versuche  Briguelles, 
den  Herrn  an  seinen  Schwur  zu  erinnern,  werden  barsch  zurück- 
gewiesen. Durch  Schmeicheleien  und  ein  erheucheltes  Heirats- 
versprechen gewinnt  Dom  Jouan  Amarante. 

Szene  IV:  Mit  Entsetzen  über  das  Betragen  seines  Herrn 
schaut  Briguelle  den  beiden  Fortgehenden  nach: 

Est-il  un  plus  grand  fourbe?     Est-il  un  plus  grand  traitre.' 
Et  ne  suis-je  pas  fou  de  servir  un  tel  Maistre.''^ 

Schliefslich   beruhigt   er  sich  selbst  damit,  dafs  er  sein  Möglichstes 
für  das  Mädchen  getan  habe,  um  das  Unglück  abzuwenden. ^ 

Szene  V:  Hirten  und  Hirtinnen  treten  auf,  um  eine  ländliche 
Hochzeit  zu  feiern.  Briguelle  zieht  sich  in  den  Hintergrund  zurück. 
Der  Bauer  Bon-Tcmps,  der  Vater  der  jungen  Frau,  fordert  den 
Schwiegersohn  auf,  seine  Gattin  zu  küssen.  Entrüstet  erklärt 
Blaise: 

...  Qui.'  moy,  baiser  les  Femmes! 
Cela  m'est  deffendu,  je  ferois  un  peche,* 

und  ist  beleidigt,  als  von  seinen  Eltern  behauptet  wird,  sie  hätten 
sich  ebenfalls  geküfst.     Bon-Temps  erklärt: 

C'est  un  ordre  ^tabli  pour  le  bien  de  nature.* 
Er  droht  sogar  mit  Rücknahme  seiner  Tochter: 

Je  veu.\  un  petit-fils;  je  reprend  donc  ma  fille, 
Puisque  tu  ne  veux  pas  accroistre  ma  famille." 

Plötzlich  stöfst  der  junge  Ehemann  den  Schreckensruf  aus: 

Ma  Femme  est  enlevee. 
Au  voleur,  au  voleur!,' 


1  Diese  Anweisung  fehlt. 

»  V.  1181t. 

'  Vgl.  V.  II 99  f. 

Par  le  geste  des  yeux,  prevoyant  son  mal-heur, 
J'ay  fait  ce  que  j'ay  pü  pour  luy  sauver  l'honneur. 

*  V.  1202  f. 
8  V.  1205. 

«    V.    I22I  f. 

'  V.  1225  f. 
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worauf  alle  verwirrt  davonstürzen.i  Nur  Briguelle  bleibt  zurück.  Er 
kennt  den  Räuber.  Von  neuem  fafst  er  den  Gedanken,  sich  von 
diesem  ,,monstre  de  nature"2  loszusagen.  Da  sieht  er  Amarante 
allein  zurückkehren, 

Szene  VI:  Das  Mädchen  ist  unglücklich  über  die  Schande,  die 
der  Verführer  über  sie  gebracht  hat,  Briguelle  sucht  sie  zu  trösten, 
indem  er  ihr  eine  ganze  Reihe  weiterer  Opfer  seines  Herrn  aufzählt. 

Szene  VII:  Währenddes  naht  der  Verräter  selbst.  Er  fordert 
den  Diener  auf,  ihm  zu  folgen.  Briguelle  macht  ihn  auf  Amarante 
aufmerksam.  Dom  Jouan  leugnet,  das  Mädchen  jemals  gesehen  zu 
haben.  Er  sagt  ihr  gerade  heraus  ins  Gesicht:  „Je  ne  te  connois 
pas"3  und  überläfst  sie  dem  Schmerz  und  der  Verzweiflung, 

Szene  VIII:  Wir  müssen  nun  eine  Änderung  des  Schauplatzes 
annehmen,  die  im  Text  jedoch  nicht  angezeigt  ist.  Herr  und 
Diener  gelangen  zu  einem  Platz  im  Walde,  auf  dem  sich  das 
Grabmal  mit  dem  Standbild  des  Gouverneurs  befindet.  Wiederum 
macht  Briguelle  dem  Lüstling  Vorhaltungen,  die  Dom  Jouan  schliefs- 
lich  abschneidet  mit  dem  Worte: 

Laissons  lä  ces  discour.s;  vois-tii  cette  figure?* 

Damit  weist  er  auf  die  Statue.  Der  Diener  ahnt  sogleich  Unheil. 
Dom  Jouan  liest  die  auf  dem  Sockel  befindliche  Grabschrift,  die 
neben  dem  Namen  und  der  Todesart  des  dort  Ruhenden  den 
Mörder  selbst  nennt.     Der  Frevler  verhöhnt  das  Standbild: 

Vieris  te  vanger  toy-mesme  et  sans  retardement.* 

Vergebens  sucht  der  ängstliche  Diener  seinen  Herrn  zu  beruhigen. 
Endlich  befiehlt  ihm  Dom  Jouan,  die  Statue  zum  darauffolgenden 
Tage  zum  Essen  einzuladen,  doch  bedarf  es  noch  einiger  weiterer 
Aufforderungen,  bevor  Briguelle  dem  Befehle  nachkommt.  Mit 
einem  Kopfnicken  nimmt  die  Bildsäule  die  Einladung  an.  Der 
Diener  ist  aufs  höchste  verwirrt.  Dom  Jouan  hält  das  Zeichen  für 
eine  Sinnestäuschung  Briguelles,  mufs  sich  aber  durch  eine  selbst 
vorgebrachte  zweite  Einladung  mit  dem  gleichen  Erfolge  von  der 
Wahrheit  der  Worte  seines  Begleiters  überzeugen.  Der  Diener 
tröstet  sich  in  seiner  Angst  damit,  dafs  der  Eingeladene  die  Wohnung 
Dom  Jouans  nicht  finden  werde. 

Fünfter  Akt. 
Szene  I:  Dieser  Aufzug  spielt  am  darauffolgenden  Tage.^    Dom 
Jouan   und    sein  Diener    befinden    sich   in  ihrem  Gasthause.'     Der 

1  Diese  Anweisung  fehlt.             ^  Vgi_  y.  1232. 

3  V.  1280.  "  V.  1325, 

5  V.  1373.  6  Vgl,  V,  1394. 
'  Vgl.  V.  1267. 

II  est  un  bon  logis  b.  trente  pas  d'icy, 
und  V.  1453: 

Non,  je  demeureray  dans  cette  hostellerie. 
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Herr     verlangt     das    Essen     herzurichten.       Weiter    verkündet    er 
Briguelle: 

Des  demain  dans  Sceville  on  verra  mon  visage.^ 

Seine  Anwesenheit  in  jener  Stadt  sei  notwendig: 

Pour  connoistre  le  bien  que  m'a  laisse  mon  Pere. 
Sous  main,  je  vendray  tout,  vignes,  maisons,  vergers, 
Et  puis,  nous  irons  vivre  aux  pays  estrangers.'^ 

Der  Diener  trägt  kein  Verlangen,  in  die  gefahrvolle  Stadt 
zurückzukehren.  Fürs  erste  will  er  nichts  anderes  als  essen  und 
trinken.  Während  der  Mahlzeit  reizt  er  seinen  Herrn  mit  der 
Erzählung  von  einer  neuen  Schönheit.  Plötzlich  hört  man  klopfen. 
Der  Diener  erschrickt.     Dom  Jouan  befiehlt  ihm,  zu  öffnen. 

Szene  II:  In  demselben  Augenblick  betritt  jedoch  „L'Ombre 
de  Dom  Pierre"  3  schon  das  Zimmer.  Sogleich  fordert  der  Sünder 
den  Gast  auf,  sich  zu  setzen,  und  entschuldigt  sich,  dafs  er  ihm 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  keine  bessere  Speise  vorsetzen 
könne.  Der  Schatten  warnt  den  Frevler,  auch  ferner  die  Toten  zu 
verspotten,  und  hält  ihm  eine  grofse  Strafpredigt.  Dom  Jouan  ge- 
bietet schliefslich  Schweigen  über  dieses  Thema,  trinkt  auf  das 
Wohl  des  Gastes  und  erklärt  ihn  in  seiner  Strenge  für  lächerlich. 
Ob  dieses  Erfolges  erhebt  der  Schatten  nochmals  seine  ermahnende 
Stimme  und  weist  den  Spötter  auf  sein  baldiges  Ende  hin.  Als 
Antwort  fordert  der  Übermütige  den  ängstlichen  Briguelle  auf, 
Wein  zu  bringen  und  zu  essen  sowie  zu  singen.  Da  aber  erklärt 
der  Gast:  „C'est  assez".'*  Er  bittet  seinerseits  Dom  Jouan  zu  sich 
und  verschwindet,  nachdem  der  Frevler  auf  Ehrenwort  versprochen 
hat,  der  Einladung  Folge  zu  leisten. 

Szene  III:  Ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Dom  Jouan  und 
Briguelle,  in  dem  die  Furcht  des  Dieners  nochmals  zum  vollen 
Ausdruck  kommt. 

Szene  IV:  Die  folgenden  drei  Auftritte  spielen  wieder  in 
Sevilla.^  Auf  den  Rat  ihrer  Cousine  Lucie  will  Amarille  sich 
schon  jetzt,  obgleich  ihr  Vater  noch  nicht  gerächt  worden  ist,  dem 
Dom  Philippe  vermählen.  Während  der  Geliebte  erscheint,  ver- 
schwindet Lucie. 


*  V.  1445. 

2  V.  1458  ff. 

3  Mit  Recht  schreibt  Gend.  de  B^votte  Fest,  iii  Anm.  3:  „  ...  II  est 
d'ailleurs  vraisemblable  que  le  mot  ,Ombre'  designe  ici  la  statue  elle-m€me, 
mais  la  statue  animee".  —  Im  FV.  heilst  es  sogar  zu  Beginn  von  IVg:  „L'ombre 
de  D.  Pedre  ä  Cheval  sur  sa  Sepulture " ;  vgl.  Fest.  241.  —  Auch  auf  den 
folgenden  Seiten  wird  daher  in  diesem  Zusammenhange  das  Wort  „Schalten" 
etwa  bedeuten:  „Lebende  Statue".  —  Zu  denken  wäre  auch  an  „Ombre"  für 
span.  „ZTorrbre".  Was  aber  sollte  dann  hiur  „Ombre  de  Pierre"  bedeuten, 
da  doch  „'  .erre"  in  diesem  Stück  der  Name  des  Gelöteten  ist? 

«  V,  1587. 

^  D.ese  Anweisung  lehlt;  vgl.  aber  v.  1629. 
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Szene  V:  Dom  Philippe  beklagt  sein  Mifsgeschick,  seine  Auf- 
gabe noch  nicht  erfüllt  zu  haben.  Bald  aber  werde  er  sein  Ver- 
sprechen einlösen,  zumal  Dom  Jouan  wieder  in  der  Stadt  weile. 

Szene  VI:  Die  zurückgekehrten  Verfolger  des  Mörders  be- 
stätigen die  letztere  Angabe  Dom  Philippes.  Sofort  macht  sich 
dieser  auf,  noch  einmal  seinen  Todfeind  zu  treffen. 

Szene  VII:  Wiederum  ändert  sich  der  Schauplatz.  Dom  Jouan 
und  Briguelle  stehen  vor  der  Gruft  des  Gouverneurs.  Den  Augen- 
blick benutzt  der  Diener,  um  seinen  Herrn  auch  jetzt  noch  zur 
Umkehr  zu  bewegen.  Dom  Jouan  aber  will  nun,  nachdem  er  alles 
auf  Erden  gesehen  hat,  auch  Himmel  und  Hölle  kennen  lernen. 

Szene  VIII:  Da  öffnet  sich  das  Grab.  Der  Schatten  fordert 
den  Sünder  auf,  an  der  Tafel  Platz  zu  nehmen.  Dann  beginnt  er, 
den  Gast  zu  katechisieren  und  fragt  ihn,  ob  er  an  Gott  glaube. 
Schliefslich  erwidert  Dom  Jouan: 

II  m'a  donn6  l'esprit,  l'ame,  la  connoissance, 
La  force,  la  raison,  le  coeur,  rintelligeEce, 
Et  tout  cela  pour  vaincre,  et  braver  les  destins 
Et  non  pour  affliger  l'ouvrage  de  ses  mains.^ 

Der  Schatten  fordert  den  Frevler  auf,  den  Himmel  um  Ver- 
zeihung anzuflehen.     Dom  Jouan  entgegnet  jedoch: 

Ne  parle  point  du  Ciel,  qu'il  punisse,  ou  pardonne, 
Je  ne  me  repens  point,  il  n'est  rien  qui  m'estonne 
.  .  .  Mon  destin  est  escrit,  mesme  des  le  berceau, 
Et  l'endroit  est  marqu6  qui  fera  mon  tombeau.^ 

Weitere  Redereien  des  Schattens  verbietet  er  sich.  Er  empfindet 
die  Ermahnungen  als  Beleidigungen.  Auch  gegen  den  Himmel 
würde  er  sich  mit  seinem  Degen  wehren.  Das  ist  zu  viel.  Der 
Schatten  nimmt  den  Frevler  bei  der  Hand.     Sein  Warnungsruf: 

Stäche  que  qui  vit  mal,  aussi  mourra  de  mesme ^ 

begleitet  den  Sturz  Dom  Jouans  in  die  Hölle.  Nur  der  Diener 
allein  bleibt  verwirrt  zurück. 

Szene  IX:  Jetzt  erscheint  Dom  Philippe  mit  den  Verfolgern 
auf  dem  Platze.  Briguelle  hält  sie  zunächst  für  böse  Geister  und 
fleht  ihr  Mitleid  an.  Allmählich  erst  kehrt  er  zu  vollem  Bewufst- 
sein  zurück  und  verkündet,  dafs  sein  Herr  seinen  Lohn  empfangen 
habe. 

Szene  X:  Amarille  und  Lucie  kommen  hinzu.  Dom  Philippe 
deutet   seiner  Geliebten    die  Rache    des  Himmels    an   dem  Mörder 


^  V.  1793  ff. 

»  V.  iSiyf.  und  1823 f. 

3  V.  1846. 
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ihres  Vaters  an.  Nun  endlich  schliefsen  beide  den  so  lange  er- 
sehnten Bund.  Briguelle  tritt  in  die  Dienste  des  jungen  Paares 
und  wird  in  Dom  Philippe  einen  besseren  Herrn  gefunden  haben, 
als  Dom  Jouan  es  war.    So  schliefst  er  das  Stück  mit  den  Worten: 

Le  sort  aux  bons  valets  ä  la  fin  fait  Justice, 

Je  recouvre  un  brav'  homme,  et  je  suis  desormais 

Pour  eslre  plus  heureux  que  je  ne  fus  jamais.^ 


ß.  FV. 

Auftretende  Personen. ' 

D,  Alvaros,  Pere  de  D.  Jüan.  Oriane,  Bergere. 

D.  Jüan.  Belinde,  Berg^te. 

D.  Philippe,  Amant  d'Amarille.  Philemon,  Paisan. 

Amarille.  Macette,  femme  de  Philemon. 

Lucie,  Servante  d'Amarille.  Le  Mari^. 

D.  Pierre,  Pere  d'Amarille.  La  Marine. 

Le  Prevost.  L'Ombre  de  D.  Pierre. 

1.  Archer.  Philipin,  valet  de  D.  Jüan. 

2.  Archer.  Valets  de  D.  Pierre. 
Un  Pelerin. 

Schauplatz  der  Handlung:  Sevilla  und  Umgegend.* 

Erster  Akt.-» 

Szene  I:  Amarille  erfährt  von  ihrer  Dienerin  Lucie  ^  die  Rück- 
kehr   des    Geliebten,    Dom    Philippes,    vom    Madrider   Hofe.  ^     Der 


1  V.  1 886  ff. 

2  Schon  ein  flüchtiger  Vergleich  der  Personenverzeichnisse  des  FV.  und 
FD.  zeigt  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Stücke.  Einige  Namen  sind  geändert. 
Der  Held  selbst  erscheint  im  FV.  in  der  Form:  D.  Juan,  während  sein  Diener 
Philipin  heifst.  Ferner  sei  noch  bemerkt,  dafs  Amarillens  Vater  nicht  identisch 
ist  mit  dem  Gouverneur  von  Sevilla;  vgl.  v.  lO  und   590. 

*  Über  die  Zeit  ist  auch  hier  keine  Angabe  gemacht.  Sie  ist  ganz  un- 
bestimmt.    Vgl.  unten  Anm.  6. 

*  Bei  der  folgenden  Inhaltsangabe  werde  ich,  um  möglichst  kurz  zu  sein 
und  unnötige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  jedes  Mal  auf  den  FD.  verweisen 
bei  Szenen,  denen  wir  bereits  dort  begegnet  sind,  sei  es,  daCs  sie  inhalilich 
vollständig  übereinstimmen  oder  auch  für  die  Handlung  unwesentliche  Ab- 
änderungen zeigen,  und  unbekümmert  um  etwaige  Änderungen  der  Personen- 
namen. —  Eine  Zusammenstellung  korrespondierender  Szenen  finden  wir 
Fest.  147  ff. 

*  L^g.  160  wird  gesagt,  diese  Szene  finde  statt  „entre  Amarille  et  sa 
suivante  Lucile".  Im  Personenverzeichnis  zum  FV. ,  Fest.  160,  fiihrt  Gend. 
de  Bdvotte  an:  „Lucie,  Servante  d'Amarille",  wozu  er  als  Anm.  I  daselbst 
schreibt:  „La  suivante  chez  Dorimon".  Im  FD.  ist  dieses  Mädchen  aber  als 
„Cousine  d'Amarille"  bezeichnet;  vgl.  Fest.  24. 

*  Fest.  162  Anm.  i  lautet:  „En  r^alit^,  ce  ne  fut  qu'en  1563,  sous 
Philippell,  que  Madrid  devint  la  capitale  de  l'Espagne.  Jusque  lä,  la  cour 
s^journa  ä  S^ville,  puis  ä  Valladolid.  Elle  r^sidait  ä  Sevilla,  ä  l'^poque  oü 
nous  sommes,   sous  le  r^gne  d'Alphonse  XI".     Nichts  im  ganzen  Stück  spricht 
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endgiltigen  Verbindung  der  beiden  Liebenden  widersetzt  sich  jedoch 
bis  jetzt  immer  der  Vater  des  Mädchens,  der  auf  den  Kriegsruhm 
des  jungen  Edelmannes  eifersüchtig  ist.  Lucie  verspricht  ihre  Hilfe, 
den  alten  Dom  Pierre  umzustimmen. 

Szene  II  entspricht  FD.  Ij.  —  Dom  Philippe  läfst  sich  zu 
einer  Schmähung  Dom  Pierres  hinreifsen,  da  dieser  sich  weigert, 
ihm  die  Tochter  zu  geben.  Amarille  nimmt  aber  sofort  ihren  Vater 
in  Schutz. 

Szene  III :  vgl.  FD.  I2  und  3- 

Szene  IV:  vgl.  FD.  I4. 

Szene  V:  vgl.  FD.  I5  und  e- 

Zweiter  Akt. 

Szene  I:  vgl.  FD.  IIi-  —  v.  399  erwähnt  der  Diener  Philipin 
den  Vater  Amarillens  mit  dem  Namen:  Dom  Pedre.  Diese  Form 
finden  wir  auch  in  der  folgenden  Szene  wieder  sowie  in  IVg  vor, 
V.  13 15  und  V.  131g  in  der  Grabinschrift. 

Szene  II:  vgl.  FD.  IL).  Vor  seinem  Tode  willigt  der  Vater  in 
die  Verbindung  seiner  Tochter  mit  Dom  Philippe  ein  und  fordert, 
dafs  dieser  den  Mord  rächen  werde. 

Szene  III:  vgl.  FD.  llg.  Dom  Philippe  nimmt  auch  hier  die 
Rache  auf  sich,  obgleich  er  kaum  weifs,  wie  Dom  Juan  aussieht. 
Hier  ist  er  es,  der  den  Rat  gibt,  die  Stadttore  zu  schliefsen. 

Szene  IV:  vgl.  FD.  n4. 

Szene  V:  vgl.  FD.  II5. 

Szene  VI:  vgl.  FD.  Ilg.  —  Die  Szene  ist  hier  länger  und  wird 
eingeleitet  durch  ein  Gespräch  zwischen  dem  Führer  der  Verfolger 
und  Amarille.     (Im  FD.  tritt  das  Mädchen  nicht  mit  auf.) 

Szene  VII:  vgl.  FD.  II-  und  g- 

Dritter  Akt. 

Szene  I:  vgl.  FD.  lüy. 

Szene  II:  vgl.  FD.  III2  bis  zum  Auftreten  des  Pilgers,  den 
hier  der  Diener  als  erster  bemerkt. 

Szene  III:  vgl.  FD.  III2    von    dem  Erscheinen    des  Pilgers   an. 

Szene  IV:  vgl.  FD.  III3,  doch  ist  der  Diener  bereits  am  Schlufs 
der  vorigen  Szene  —  FV.  lllg  —  fortgegangen,  als  er  Dom  Philippe 
sich  nahen  sieht.  Dom  Philippe  selbst  bittet  hier  den  Himmel  nicht 
um  Beistand,  sondern  beschuldigt  ihn  vielmehr,  dafs  er  den  Ge- 
suchten verberge. 


jedoch    dafür,    dafs   wir    das  14.  Jahrhundert   für    die    Zeit,    in    der    die  Tragi- 
komödie   spielt,    annehmen   müssen.      Im    Gegenteil.      Die    in   Rede    stehende 
Stelle  könnte  beweisen,    dafs  der  Dichter  bemüht  gewesen  sei,   die  Handlung 
möglichst  in  seine  Gegenwart  zu  rücken;  vgl.  auch  oben  Anm.  3. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVI.  10 
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Szene  V:  vgl.  FD.  1114.  Der  Schlufs  aber  zeigt  eine  bedeut- 
same Verschiedenheit,  die  auch  auf  den  Verlauf  der  folgenden 
beiden  Akte  als  vom  FD.  abweichend  einwirkt:  Nachdem  der  Ver- 
führer sich  der  Waffe  seines  Gegners  bemächtigt  und  sich  dem 
Feinde  zu  erkennen  gegeben  hat,  tötet  er  den  Wehrlosen  mit 
dessen  eigenem  Degen. 

Vierter  Akt. 

Szene  I:  Der  Bauer  Philemon  und  seine  Frau  Macette  sprechen 
von  einem  furchtbaren  Schiffbruch,  aus  dem  sie  gerade  zwei 
Menschen  gerettet  haben.  Sie  wissen  nicht,  wer  die  der  Gefahr 
Entronnenen  sind,  die  sich  augenblicklich  in  der  Wohnung  des 
Bauern  befinden,  um  sich  zu  erholen  und  die  Kleidung  trocknen 
zu  lassen.  Darauf  erzählt  Philemon,  dafs  ein  gewisser  Dom  Juan 
ihren  Herrn  Dom  Pierre  vor  kurzem  ermordet  habe.  Dem  Toten 
habe  man  in  seinem  nahegelegenen  Schlofs  das  Grabmal  mit  seiner 
Statue  errichtet.  Dort  weile  auch  die  Tochter  des  Ennordeten 
mit  ihrem  Geliebten,  die  beide  auf  der  Suche  nach  dem  Täter 
seien.  Da  nahen  die  dem  Wasser  Entrissenen  in  gewechselter 
Kleidung. 

Szene  II:  Selbstredend  sind  es  keine  anderen  als  Dom  Juan 
und  Philipin.  Der  Herr  bittet,  ihn  mit  seinem  Begleiter  allein  zu 
lassen.  —  Das  Weitere  wie  in  FD.  IVo. 

Szene  III:  Philemon  kehrt  zurück.  Auf  seinen  Rat  begeben 
sich  Dom  Juan  und  sein  Diener  von  neuem  in  sein  Haus,  um 
wieder  ihre  eigene,  nun  getrocknete  Kleidung  anzuziehen. 

Szene  IV:  Die  beiden  befreundeten  Hirtinnen  Oriane  und 
Belinde  treten  auf.  Die  letztere  stöfst  bei  ihrer  Mutter  auf  Wider- 
stand, der  Wahl  des  Herzens  zu  folgen,  Oriane  bei  ihrem  Vater. 
Glücklicher  als  sie  beide  ist  ihre  Freundin  Aminthe,  die  in  Kürze 
Hochzeit  machen  wird.  Belinde  hat  zu  dieser  Feier  eine  Einladung 
erhalten,  ihre  Gefährtin  nicht.  Oriane  sieht  nun  plötzlich  jemand 
herankommen  und  rät  sich  zurückzuziehen.  Ihre  Begleiterin 
aber  meint: 

C'est  un  Monsieur  fort  brave,  et  de  fort  bonne  mine. ' 

Szene  V:  Der  Erblickte  ist  Dom  Juan,  der  wieder  in  Be- 
gleitung seines  Dieners  sichtbar  wird.  Inhaltlich  vgl.  man  FD.  lV.j, 
doch  sucht  der  Verführer  hier  zweien  zugleich  seine  Liebe  zu  er- 
klären. Ein  Geräusch  veranlafst  schliefslich  die  Mädchen  zu  fliehen. 
Dom  Juan  folgt  ihnen.  Wie  Briguelle  FD.  IV4,  so  ist  auch  Philipin 
jetzt  unwillig  über  das  Gebahren  seines  Herrn.  Da  gewahrt  er 
Oriane. 

Szene  VI:  Zu  diesem  Auftritt  vgl.  FD.  IVg.  Nach  dem  Fort- 
gang des  Mädchens  drückt  Philipin  in  einem  Monologe  die  überall 

»  V.  1184. 
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für   Dom    Juan    herrschende  Unsicherheit    aus.      Dann    erblickt    er 
seinen  Herrn: 

quelle  face  effroyable! 

II  porte  au  front  la  tnarque  et  la  griffe  du  Diable.* 

Szene  VII:  Dom  Juan  verrät  plötzlich  eine  furchtbare  Angst 
vor  der  Strafe  für  die  begangenen  Taten.  Er  befiehlt  dem  Diener, 
schleunigst  mit  ihm  fortzueilen. 

Szene  VIII:  Da  macht  Philipin  ihn  auf  das  Grabmal  Dom 
Pierres  mit  dessen  Reiterstatue  aufmerksam.  Das  Weitere  —  vom 
Lesen  der  Grabschrift  an  bis  zur  ersten  Einladung  durch  den 
Diener,  die  hier  zwar  noch  zu  demselben  Abend  ergeht  —  wie 
im  FD.  IVg.  Eine  zweite  Aufforderung  an  das  Standbild  zu  er- 
scheinen durch  den  Frevler  selbst  fehlt  hier.  Doch  gibt  Dom  Juan 
den  genauen  Ort  der  Mahlzeit  an: 

Dans  cette  Hostellerie,  h  deux  cens  pas  d'icy^. 
Darauf  fragt  Philipin: 

Ombre,  viendrez-vous  pas!  dites. 

rOmt/re: 
Ouy. 

Philipin  en  tombant: 
Grand  mercy.' 

Fünfter  Akt. 

Szene  I:  Dom  Juan  und  sein  Diener  reden  über  den  zu  er- 
wartenden Gast,  Plötzlich  erfäfst  den  Philipin  wieder  die  Furcht 
vor  den  Verfolgern  seines  Herrn.  Dieser  verkündet  auch  hier,  dafs 
er  am  folgenden  Tage  nach  Sevilla  wolle.  Sein  Diener  solle  ihn 
vorher  in  der  Stadt  ankündigen.  Neue  Angst  Philipins.  Endlich 
erlaubt  Dom  Juan  ihm  zu  essen.  Jetzt  hört  Philipin  klopfen.  Sein 
Herr  befiehlt  ihm,  mit  einem  Leuchter  an  die  Tür  zu  gehen,  um 
zu  erfahren,  wer  Einlafs  begehre.  Die  Angst  aber  hält  den  Diener 
zurück. 

Szene  II:  Da  tritt  der  „Schatten"*  Dom  Pierres  auf.  Philipin 
mufs  ihm  sogleich  einen  Stuhl  reichen.  Es  folgt  die  Bitte  des 
Hausherrn,  mit  dem  Gebotenen  vorUeb  zu  nehmen,  sowie  die  Straf- 
predigt des  Gastes.  Dom  Juan  ergreift  trotzig  sein  Glas  und  will 
auf  die  Gesundheit  des  Erschienenen  trinken.  Philipin  mufs  singen. 
Nach  dem  ersten  Liede  gebietet  der  Frevler: 

Chante  un  peu  le  combat  gagne  sur  Amarille.* 


1  V.  1295  f. 

•  V.  1375. 

•  V.  1376. 

*■  Vgl.  S.  142  Anm.  3. 
^  V.  1558. 
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Zornig  will  der  Gast  sich  erheben,  fällt  jedoch  in  seinen  Stuhl 
zurück.     Nun  erhält  auch  der  Diener  eine  Strafpredigt,  er,  der 

Miserable  Valet  entre  les  miserables.  1 
Philipin  beteuert  seine  Ohnmacht  gegenüber  seinem  Herrn: 

c'est  un  esprit  perdu 
Qui  rit  de  mes  le^ons.' 

Wütend  unterbricht  Dom  Juan  dieses  Gespräch  und  wendet 
sich  zu  Dom  Pierre: 

Et  quand  je  toucherois  h.  mon  dernier  instant, 
Je  te  crains  aussi  peu  mort  que  j'ay  fait  vivant.' 

Auf  dieses  Wort  hin  ladet  seinerseits  der  Gast  den  Frevler 
zum  Essen  ein,  das  innerhalb  einer  Stunde  auf  seinem  Grabmale 
stattfinden  werde.  Dom  Juan  verspricht  sein  Erscheinen,  und  der 
Schatten  verschwindet.  —  In  einem  kurzen  Gespräch  zwischen 
Herr  und  Diener  versucht  der  letztere  vergebens,  seinen  Gebieter 
von  der  Ausführung  des  Versprechens  zurückzuhalten. 

Szene  III:  Wir  werden  sofort  auf  den  Platz  vor  dem  Denkmal 
des  Dom  Pierre  versetzt.^  Philipin  tritt  auf.  Gleich  nach  ihm  er- 
scheinen Philemon  und  Macette  sowie  ihre  Tochter  mit  deren 
Gatten.  Gerade  soll  die  Hochzeit  dieses  jungen  Paares  gefeiert 
werden.  Philemon  verlangt  Musik  zum  Tanze.  I\Iacette  aber,  die 
von  einem  unruhigen  Gefühl  beherrscht  wird,  bittet  immer  wieder: 
,,Ne  flutez  pas." 

Szene  IV:  Das  Unheil  naht  in  der  Gestalt  des  Verführers. 
Sobald  dieser  die  junge  Frau  sieht,  bemächtigt  er  sich  ihrer,  ver- 
setzt Philemon  und  dem  Gatten  einen  Fufstritt  und  entflieht  mit 
seinem  Opfer.^ 

Szene  V :  Das  zurückbleibende  Elternpaar  sowie  der  junge  Ehe- 
mann 6  beabsichtigen,  die  Justiz  herbeizuholen.  Mit  diesem  Ent- 
schlufs  gehen  sie  fort.     Philipin  aber  meint  für  sich: 

Sans  doute,  la  Justice  un  peu  tard  averlie 
Aura  donne  du  teinps  d'achever  la  partie; 
.  .  .  Mais  voicy  revenir  nostre  enrage  de  Maistre.' 

Szene  VI:  Philipin  macht  seinen  Herrn  auf  die  neue  Gefahr 
aufmerksam,    die    ihm  drohe.     Dom  Juan  will  nichts  davon  wissen. 


»  V.  1562. 
'■'  V.  1572  f. 
8  V.  1579  f. 

*  Vgl.  den  Schlufs  von  Szene  VI  nach  v.  1686;  Fest.  268. 
■'■  Szene  III  und  IV  entsprechen  FD.  IV5. 

**  „Le    Mari6"    fehlt    in    der    Personenangabe.      Seine    Anwesenheit    geht 
jedoch  aus  v.  1654  hervor. 
7  V.  i657f.  unil   1661. 
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Er  mufs  jetzt  der  Einladung  des  Schattens  Folge  leisten.  Vergeblich 
versucht  der  Diener  zu  entfliehen.  Dreimal  fordert  sein  Gebieter 
ihn  auf,  an  das  Grabmal  zu  klopfen.  Da  öffnet  sich  dieses,  und 
man  sieht  eine  Tafel,  auf  der  Kröten  und  Schlangen  in  schwarzen 
Schüsseln  serviert  sind. 

Szene  VII:  Gleich  darauf  wird  der  Schatten  selbst  sichtbar. 
Er  verkündet  sofort  dem  Sünder  sein  nahes  Ende.  Dom  Juan 
trotzt  den  Worten.  Er  will  noch  nicht  sterben.  Als  der  Schatten 
dennoch  in  derselben  Weise  weiterredet,  bricht  Dom  Juan  schliefs- 
lich  los: 

Certes!  je  suis  bien  las  de  t'entendre  prescher. 

;  .  .  Ne  t'ay-je  pas  fait  voir  quels  sont  mes  sentimens? 

Penses-tu  par  tes  vains  et  sots  raisonnemens, 

Que  Dom  Juan  soit  Jamals  capable  de  foiblesse? 

Et  qu'il  se  laisse  aller  ä  la  moindre  bassesseP^ 

und  schliefst,  ein  Wort  seines  Gegners  wieder  aufnehmend: 

S9ache  que  ny  l'Enfer,  ny  le  Ciel  ne  me  touche, 
Et  que  c'est  un  Arrest  prononce  par  ma  bouche.^ 

Das  bedeutet  den  letzten  Augenblick  des  Spötters.  Unter 
Donner  und  Blitz  fährt  Dom  Juan  zur  Hölle.  —  Philipin  fällt  be- 
täubt zu  Boden. 

Szene  VIII:  In  diesem  Augenblick  treten  Philemon  und  Macette 
wieder  auf.  Sie  gewahren  den  Diener  des  Verräters.  Philipin  hält 
sie  zunächst  für  böse  Geister.  Dann  aber  erzählt  er  ihnen  den 
Tod  seines  Herrn  und  schliefst  das  Stück  mit  der  Mahnung: 

Enfans,  qui  maudissez  souvent  et  Pere,  et  Mere, 
Regardez  ce  que  c'est  de  bien  vivre,  et  bien  faire; 
N'imitez  pas  Dom  Juan,  nous  vous  en  prions  tous, 
Car  voicy,  sans  mentir,  un  beau  miroir  pour  vous.' 


C.   Verfasser. 

a.  FD. 
Louis  Dorimon  (oder  Doriraond)  wurde  geboren  zu  Paris  im 
Jahre  1628  und  starb  im  Alter  von  65  Jahren  1693.  Über  sein 
Leben  selbst  wissen  wir  nur  weniges.  Der  Dichter  war  INIitglied  der 
Truppe  der  MUe  de  Wontpensier,  der  Tochter  des  Herzogs 
Gaston  von  Orleans,  und  hatte  als  Schauspieler  einigen  Erfolg. 
Er  war  verheiratet  mit  Marotte  Ozillon,  die  derselben  Truppe  an- 
gehörte.    Auch    sie    versuchte    sich    im  Versemachen,    ohne  jedoch 


1  V.  1744  und  1747  fF. 
«  V.  I76if. 

3  V.  1797  ff. 
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ein    grofses    Talent    zu    verraten.     Über    den   FD.    schrieb    sie    an 
ihren  Gatten: 

Encores  que  je  sois  ta  Femme, 

Et  que  tu  me  doive  ta  Foy, 

Je  ne  te  donne  point  de  bläme 

D'avoir  fait  cet  Enfant  sans  moy. 

Toutes  fois,  ne  me  crois  point  buse, 

Je  connois  le  sacre  Vallon, 

Et  si  tu  vas  trop  voir  la  Muse, 

J'iray  caresser  Appollon.i 

Über  die  Truppe  ist  ebenfalls  Ausführlicheres  nicht  bekannt. 
Nicht  überliefert  sind  uns  die  Namen  der  übrigen  JMitglieder,  noch 
die  der  Stücke,  die  aufser  denen  des  Dorimon  zur  Aufführung  ge- 
bracht worden  sind.  Lorets  Muse  historique  vom  i.  Januar  1661 
berichtet,  dafs  zu  dieser  Zeit  die  „Troupe  de  Mademoiselle"  in  der 
Vorstadt  Saint-Germain  und  zwar  in  der  „Rue  des  Quatre-Vents" 
spielte.  Im  Winter  1658/59  war  sie  in  Lyon  gewesen  und  hatte 
dort  im  Laufe  dieser  Zeit  den  FD.  zum  ersten  Male  aufgeführt. 
Vielleicht  war  es  der  Erfolg  dieses  Stückes,  der  „die  Gesellschaft 
zu  einem  Vorstofs  nach  Paris  ermutigte ''.2 


ß.    FV. 

Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  Angaben,  die  uns  über  das 
Leben  des  zweiten  Dichters,  de  Villiers,  überliefert  worden  sind. 
Geburtsjahr  und  -ort  sind  völlig  unbekannt.  Nach  seinen  eigenen 
Worten  in  dem  Vorwort  an  den  Leser  zum  FV.  war  de  Villiers 
..un  des  Comediens  de  la  Seule  Trouppe  Royale,  et  seule  entretenue 
par  Sa  Majeste"  3  und  eine  sehr  bekannte  Persönlichkeit  in  Paris. 
Am  meisten  scheint  er  sich  als  Darsteller  komischer  Rollen  aus- 
gezeichnet zu  haben,  vor  allem  in  der  Verkörperung  seiner  eigenen 
Philipin-Gestalten.  Manchmal  wird  er  daher  auch  „Villiers  dit 
Philipin"  genannt.  Seine  Wirkungsstätte  war  zunächst  das  Marais- 
Theater,  später,  seit  1637  (de  Villiers  war  demnach  sicher  älter  als 
Dorimon),  das  Hotel  de  Bourgogne.  Auch  seine  Gattin  war  Schau- 
spielerin und  zwar  als  Heroine  auf  denselben  beiden  Bühnen.  Sie 
starb  im  Dezember  1670.  Der  Dichter  stand  damals  bereits  in 
hohem  Alter  und  hatte  sich  kurz  vorher  —  wahrscheinlich  Ende 
1Ö69  oder  Anfang  1670  —  mit  einer  Pension  von  lOOO  Livres 
vom  Theater  zurückgezogen.     Er  starb  am  2^.  Mai  1681. 


Abgedruckt  Fe.st.  22. 
Vgl.   Wolff,  a.  a.  O.  349. 
Vgl.  Fest.  I58,,f 


151 


D.    Quellen. 

Vorbemerkung:   Das  Verhältnis   des   FD.  und   FV.  zum   Cv. 

Das  Titelblatt  zum  FV,  trägt  den  Vermerk:  „Traduite  de  l'Italien 
en  Frani^ois".  Als  eine  wortgetreue  Übersetzung  soll  zwar  mit 
diesem  Zusatz  der  FV.  keineswegs  bezeichnet  werden,  spricht  doch 
der  Verfasser  selbst  in  der  Widmung  an  Corneille  von  „le  peu 
d'invention  que  j'y  ay  apportee".i  In  diesem  Sinne  ist  auch  kurz 
vorher  das  Wort  „Copie"  gemeint  in  der  vielurastrittenen  Stelle: 
„Les  f>an(;ois  ä  la  Campagne,  et  les  Italiens  ä  Paris,  qui  en  ont 
fait  tant  de  bruit,  n'en  ont  jamais  fait  voir  qu'un  imparfait  Original, 
que  nostre  Copie  surpasse  infiniment."^  Der  Ausdruck  „Les  Franv'ois 
ä  la  Campagne"  bedeutet  die  Truppe,  die  den  FD.  in  Lyon  auf- 
führte, im  Gegensatz  zu  der  italienischen  des  Giuseppe  Bianchi,  die 
den  C.  d.  p.  in  Paris  darstellte.  Beide  Stücke  bezeichnet  de  Villiers 
gegenüber  dem  seinigen  als  .,imparfait  original".  Daraus  hat  man 
geschlossen,  Villiers  habe  für  den  FD.  und  den  C.  d.  p.  dieselbe 
Vorlage  angenommen,  der  auch  er  nun  folgte.  So  schreibt  neuer- 
dings Gend.  de  Bevotte  wieder:  „De  Villiers  considere  donc  la  piece 
jouee  au  Petit -Bourbon  comme  etant  une  Imitation  imparfaite  de 
la  piece  qu'il  a  lui-meme  plus  fidelement  imit^e",  was  er  dann 
einen  Irrtum  des  Dichters  nennt.3  Schon  der  erste  Blick  überzeugt 
uns  auch  davon,  dafs  der  FV.  keine  auch  noch  so  freie  „Über- 
setzung" des  C.  d.  p.  oder  dessen  Vorlage,  des  Cnv.,  sein  kann. 
Sollte  tatsächlich  de  Villiers  diesen  grofsen  Unterschied  übersehen 
haben,  der  zwischen  seinem  Stück  und  dem  FD.  einerseits  und  dem 
C.  d.  p.  andererseits  besteht?  Wohl  kaum.  Er  wollte  auch  gar  nicht 
beide  Stücke,  den  C.  d.  p.  und  den  FD.,  auf  eine  Quelle  zurück- 
führen. Aber  ein  jedes  von  ihnen  war  in  Bezug  auf  seine  eigene 
Vorlage  ein  „imparfait  original",  d.  h.  jedes  Stück  läfst  sein  Original 
nur  unvollkommen  erkennen.  Von  diesen  beiden  Originaltexten 
aber  konnte  de  Villiers  nur  einen  übersetzen,  um  seinen  Freunden 
zu  willfahren,  die  da  glaubten,  „que  si  ce  Sujet  estoit  mis  en 
Fran9ois  pour  l'intelligence  de  ceux  qui  n'entendent  pas  l'Italien  .  .  . 
cela  nous  attireroit  un  grand  nombre  .  .  ."*  Dann  aber  wählte  er 
die  Vorlage  jenes  Stückes,  das  damals  in  Paris  noch  nicht  weiter 
bekannt  war,  d.  h.  desjenigen  der  „Fran^ois  ä  la  Campagne."^ 

Oder  sollte  dem  Dichter  überhaupt  nur  diese  Quelle  zugäng- 
lich gewesen  sein?  —  Wir  werden  nämlich  noch  sehen,  dafs  kein 
einziger  Beweis  vorhanden  ist  dafür,  dafs  der  Cnv.  selbst  in  Frank- 
reich bekannt  war.  —  Dann  wäre  es  allerdings  möglich,  dafs  de 
Villiers  irrtümlich  seine  Vorlage  auch  für  die  des  C.  d.  p.  gehalten  hat. 


1  Vgl.  Fest.  155,. 

2  Vgl.  Fest.  1543  ff. 

3  Vgl.  Fest.  154  Anm.  4;  vgl.  auch  Mesn.  17. 
*  Vgl.  Fest.  158,,  ff. 

5  Erst  1661  kam,  wie  erinnerlich,  der  FD.  nach  Paris. 
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Ein  italienischer  Convitato,  den  de  Villiers  mehr  oder  weniger 
frei  übersetzt  haben  könnte,  hat  sich  aber  bis  heute  nicht  auffinden 
lassen,  doch  glaubt  man  ihn  wiederzuerkennen  in  dem  Cv.  des 
Honofrio  Giliberto  da  Solofra,  dessen  einstiges  Vorhandensein 
Allacci  bezeugt,!  der  sich  aber  ebenfalls  bis  heute  trotz  der  eifrigsten 
Nachforschungen  in  dieser  Richtung  2  der  Wiederauffindung  ent- 
zogen hat. 

Unwidersprochen  geblieben  ist  jedoch  diese  Ansicht  über  die 
Quelle  des  FV.  keineswegs.  Gaspary  erklärt  in  seinem  erwähnten 
Artikel  über  Moli^res  „Dom  Juan",  de  Villiers  habe  in  den  oben 
zitierten  Worten  „ausdrücklich  Dorimonds  Stück  und  das  der 
italienischen  Comödianten  in  Paris  als  seine  Originale  bezeichnet". 
Sonst  hätte  der  Dichter  an  der  betreffenden  Stelle  etwa  schreiben 
müssen:  „ils  noiit  jamais  fait  voir  qii  imparfaitement  V original,  oder 
une  copie  imparfaiie  ä  Voriginal;  denn  das  Original  ist  ja  nicht  voll- 
kommen oder  unvollkommen,  je  nachdem  man  es  gut  oder  schlecht 
übersetzt".'*  Dieser  etwas  spitzfindigen  Auslegung  kann  ich  nicht 
beipflichten.  Eine  Benutzung  des  Cv.  lehnt  Gaspary  ab,  da  eben 
das  Stück  Gilibertos  unauffindbar  sei,  bei  dessen  Vorhandensein 
aber  die  Quellenfrage  eine  sehr  verwickelte  sein  würde.*  Eine 
solche  Verwicklung  enthält  jedoch  keinen  Grund  zu  einer  Zurück- 
weisung einer  solchen  Vorlage.^  Aus  einem  Vergleich  des  FD.  mit 
dem  FV.  aber  schliefst  Gaspary:  „De  Villiers  hat  hauptsächlich  aus 
Dorimonds  Werke  geschöpft;  von  da  ist  fast  der  ganze  Gang  der 
Handlung  und  sind  auch  die  wichtigsten  Namen  (aufser  dem  des 
Philipin)  entlehnt"  und  beginnt  den  folgenden  Absatz:  „Danach 
scheint  also  die  (Genealogie  der  Stücke  diese  zu  sein:  aus  Cicognini's 
Komödie  stammt  die  Harlekinade,  aus  dieser  Dorimonds  Festin,  und 
aus  Dorimond  und  Harlekinade  die  Tragikomödie  De  Villiers'".'' 
Knörich "  habe  viele  übereinstimmende  Reime  bei  Dorimon  und 
de  Villiers  gesammelt,  die  durchaus  überzeugend  seien  und  sich 
nicht  durch  blofsen  Zufall  erklären  iiefsen.^  Gaspary  hat  nun  nach 
seiner  eigenen  Angabe'-*  zu  seiner  1886  erschienenen  Abhandlung 
wohl  das  Szenarium  benutzen  können,  der  Cnv.  war  ihm  jedoch 
nur  in  der  Inhaltswiedergabe  des  Mesnard  10  zugänglich.  So  kommt 
er  z.  B.  über  die  Übereinstimmungen  des  C.  d.  p.  mit  dem  Bl.  zu 
folgendem    Satze:    „Die    Tochter    des    Komthurs    heifst    hier    noch 


1  Vgl.  oben  S.  116. 

'  Vgl.  Mesn.  15;  Far.  43;  Simone  Brouver  in  Rass.  Grit.  II,  147.  Der 
letztere  schrt;ibt  „  .  .  .  tuttavia  non  ho  perduto  la  speranza  che  la  comm.  del 
solofrano  risusciti  un  giorno  e  tronchi  la  discussione". 

8  Gasp.  61  f. 

«  Vgl.  Gasp.  60  f. 

f'  Vgl.  Far.  44,  zitiert  S.  157  Anm.  5. 

«  Gasp.  60. 

'  Kn.  p.  XIII  f. 

«  Vgl.  Gasp.  61. 

9  Vgl.  Gasp.  58. 

10  Vgl.  Mtsu.  22  ff. 
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Donna  Anna;  ihr  Bräutigam  trägt  wenigstens  den  Namen  der  einen 
von  Tirso's  Personen,  Ottavio".  Gerade  Cicogninis  Stück  aber  zeigt 
deutlich,  weshalb  nicht  der  Marquis  de  la  Mota  der  Verlobte  ist. 
Der  Cnv.  muls  für  die  vergleichende  Entwicklungsgeschichte  der 
dramatischen  Bearbeitungen  der  D.  J.-Sage  eingehend  berücksichtigt 
werden,  während  der  C.  d.  p.  allein  für  diesen  Zweck  ziemlich 
wertlos  ist. 

Auf  diese  Abhandlung  in  den  „Miscellanea  di  filologia  e 
linguistica"  beruft  sich  Draeger,  wenn  er  auf  S.  8  f.  seiner  Dissertation 
sagt:  „Gaspary  hat  darüber  keinen  Zweifel  gelassen,  dafs  de  Villiers 
Dorimond  plagiiert  hat  .  .  .  Wer  jemals  die  beiden  tragi-comedies 
bis  in  die  einzelnen  Redewendungen  hinein  mit  einander  verglichen 
hat,  besonders  die  drei  ersten  Akte,  mufs  die  Überzeugung  ge- 
winnen, dafs  jeder  Einspruch  hinfällig  ist,  auch  der  Mesnard's:  un 
tel  pillage  eüt  fait  scandale.  Wie,  wenn  die  erste  Ausgabe  Dorimond's 
anonym  erschien,  was  wahrscheinlich,  da  sie  in  die  Werke  Moliere's 
aufgenommen  werden  konnte!  .  .  .  Knörich  hat  deutlich  gezeigt,  dafs 
der  routinierte  Versemacher  .  .  .  Zeit  genug  hatte,  seinen  Collegen 
zu  copieren."  In  die  Moliere'schen  Werke  wurde  jedoch  die 
anonyme  Ausgabe  des  Dorimon'schen  Stückes  aus  dem  Jahre  1665 
aufgenommen,!  also  nicht  die  erste  vom  Jahre  1659,  die  deutlich 
den  Namen  des  Verfassers  trägt.  Draeger  selbst  —  wie  vor  ihm 
Gaspary  —  weist  darauf  hin,  dafs  Knörich  die  beiden  Stücke  „bis 
in  die  einzelnen  Redewendungen  hinein  mit  einander  verglichen  hat." 
Knörich  mufste  also  nach  Draeger  —  und  das  scheint  auch  aus 
den  Worten  Gasparys  und  Draegers  hervorzugehen  —  „die  Über- 
zeugung gewinnen",  dafs  de  Villiers  Dorimond  plagiiert  habe.  Es 
mögen  hier  daher  ausführlich  die  betreffenden  Stellen  aus  der  Ein- 
leitung zur  FV.- Ausgabe  von  Knörich  Platz  finden: 

p.  Xlf.  führt  Knörich  als  italienische  D.  J.-Dramen  an:  i.  den 
Cnv.  2.  den  Cv.  Dann  heifst  es  weiter:  „Das  zuerst  genannte 
Werk  .  .  .  kann  aber  .  .  .  weder  Dorimond's  noch  Villiers'  Vorbild 
gewesen  sein",  während  der  Cv.  „mit  Recht  für  die  Vorlage  der 
beiden  französischen  Bearbeiter  gehalten  wird".  Dafs  aber  de  Villiers 
das  „abscheulichste  Plagiat"  an  Doriraon  begangen  habe,  „ist  aus- 
geschlossen, jedenfalls  hätte  sich  zwischen  beiden  eine  Fehde  ent- 
sponnen, von  welcher  die  redseligen  Gazettiers  gewifs  eine  Kunde 
uns  überliefert  hätten.  Es  ist  daher  als  ausgemacht  anzusehen, 
dass  wir  in  dem  hier  wieder  veröffentlichten  Festin  de  Pierre  eine 
getreue  Übersetzung  von  Giliberto's  Stück  besitzen,  und  zwar 
„wortgetreu"  nach  de  Villiers'  eigenen  Worten:  „le  peu  d'invention 
que  i'  y  ay  apportee".  Das  Verhältnis  des  de  Villiers  zu  Dorimon 
sei    jedoch    verschieden    beurteilt    worden:    „Castil-Blaze^    nennt 


'  Vgl.  oben  S.  132. 

^  Vgl.  C.-Bl.  191.  Auf  diese  Stelle  wies  Knörich  schon  in  seiner  Vor- 
rede zur  FD. -Ausgabe  hin.  Mol. -Museum,  Heft  2,  S.  36  Anm.  f  lautet:  „Merk- 
würdiger Weise  hält  Castil-Blaze  de  Villiers  für  einen  ,plagiaire'  Dorimon's". 
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de  Villiers  geradezu  „plagiaire",  freilich  ohne  sein  Urteil  zu  be- 
gründen. Mesnard  dagegen  hält  aus  äufseren  Gründen  die  Mög- 
lichkeit des  Plagiats  für  ausgeschlossen  trotz  der  Übereinstimmung 
des  Inhalts,  vieler  Verse  und  Reime". i  Für  „unbedingt  nötig" 
hält  darauf  Knörich  die  Untersuchung  der  Frage,  „ob  Villiers  das 
Werk  seines  Vorgängers  überhaupt  benutzen,  ob  er  es  schon  ge- 
druckt in  Händen  haben  konnte  "2  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
der  FD.  sei  de  Villiers  zugänglich  gewesen  von  den  ersten  Wochen 
des  Februar  bis  zu  den  ersten  Tagen  des  INIärz  1659.  Dann  fährt 
er  fort:  „Mir  scheint  es  sicher,  dafs  Villiers  Dorimond's  Werk  in 
Händen  gehabt  und  sich  damit  die  Arbeit  so  lange  erleichtert  hat, 
wie  auch  dieser  Giliberto  folgt,  wo  er  sich  aber  vom  Italiener  frei 
macht,  hört  auch  die  Übereinstimmung  mit  Villiers  auf."  2  Als 
Beweis  dieser  letzteren  Behauptung  werden  p.  XIII  f.  2^  überein- 
stimmende Reime  des  FD.  und  FV.  aufgeführt,  die  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  letzten  sämtlich  in  den  drei  ersten  Akten  liegen, 
d.  h.  dem  Teil,  der  beiden  Stücken  auch  inhaltHch  geraeinsam  ist.3 
„Ich  denke",  heifst  es  weiter  {p.  XV),  „zufallig  kann  man  diese 
Übereinstimmungen  nicht  nennen,  sie  genügen  wohl  als  Beweis 
für  die  Abhängigkeit  Villiers'  von  Dorimond.  —  Ob  die  kurze 
Frist,  welche  ich  dem  Verfasser  für  die  Herstellung  seiner  fünf- 
aktigen    versifizierten    Tragi -Komödie    zugemessen    habe,    genügen 


»  Kn.  p.  Xllf. 
2  Kn.  p.  XIII. 

•  Zu  einem  ganz  ähnlichen  Resultat  kommen  wir  auch,  wenn  wir  die 
zahlreichen  Übereinstimmunocn  des  FV.  mit  dem  FD.  berücksichtigen,  die 
Gend.  de  Bevotte  in  seinen  Anmerkungen  angibt.  Untersuchen  wir  die  dort 
genannten  Verse  auf  ihre  Reime  hin,  so  finden  wir  im  ersten  Akt  iq,  im 
zweiten  6,  im  dritten  I,  im  vierten  2  und  im  fünften  kein  übereinstimmendes 
Reimpaar,  d.  h.  in  den  drei  ersten  Akten  zusammen  26  gegenüber  den  2  in 
den  beiden  andern  Aufzügen.     Diese  beiden  letzleren  sind: 

1.  Bei  der  Aufzählung  der  Opfer  seines  Herrn  sagt: 

a.  Philipin  (FV.  v.  izyif.) 

Perrette  la  boiteuse,  et  Margot  la  camuse, 
Qui  se  laissa  tromper  comme  une  pauvre  buse. 

b.  Briguelle  (FD.  v.  1257/) 

Glodiue  la  boiteuse,  et  Catin  la  camuse 
Qui  se  laissa  duper  comme  une  pauvre  buse. 

2.  Vor  der  ersten  Einladung  der  Statue  seitens  des  Dieners,  als  dieser 
sich  weigert,  sagt: 

a.  (FV.  V.  1357  f.) 

D.  Juan:     Quand  tu  devrois  mourir  cent  fois,  il  le  faut  faire. 
Philipin:     Et  bien,  Monsieur,  et  bien,  11  vous  faut  satisfaire. 

b.  (FD.  V.  1402  f.  mit  Umstellung) 

D.  Jouan:  Sans  plus  me  raisonner,  pense  ä  me  satisfaire. 

Brii^tielU:  Mais  .  .  . 

D.  Jouan:  Mais,  sans  plus  de  mais. 
BrigiulU:  Et  bien,  il  le  faut  faire. 
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konnte,  das  ist  eine  Frage,  die  ich  durchaus  bejahe.  Seine  Arbeit 
war  eine  lediglich  mechanische,  besonders  da  er  sich  begnügte, 
den  italienischen  Text  „en  des  Vers  tels  quels"  zu  übertragen, 
auf  künstlerische  Behandlung  aber  völlig  Verzicht  leistete''  und 
endlich  p.  XVIf.:  „Dorimond  hat  den  Ruhm,  das  erste  nationale 
französische  Don  Juan-Drama  geschaffen  zu  haben,  das  Verdienst 
de  Villiers'  ist  bescheidener,  er  hat  uns  nur  eine  getreue  Über- 
setzung des  Giliberto'schen  Stückes  überliefert,  aber  darin  gerade 
liegt  der  Wert  für  uns.  Giliberto's  Original  ist  verloren,  durch 
de  Villiers  ist  uns  das  unentbehrliche  Glied  der  langen  Kette  von 
Don  Juan-Dichtungen  wiedergegeben".  Damit  hat  Knörich  seine 
Ansicht  deutlich  genug  ausgesprochen,  und  ich  stimme  ihm  voll- 
kommen bei.  Nur  zur  Versifizierung  der  Übersetzung  hat  de  Villiers 
Dorimon  benutzt,  allenfalls  m.  E.  noch  als  Vorbild  zur  Einteilung 
der  drei  Akte  der  italienischen  Komödie  in  die  üblichen  fünf  des 
französischen  Werkes.  Nur  dafür  war  die  fragliche  kurze  Zeit  aus- 
reichend. Und  nur  in  diesem  Sinne  ist  auch  das  Wort:  Herstellung 
in  dem  obigen  Satze  aus  p.  XV  zu  verstehen,  der  einzigen  Stelle, 
die  mifsverstanden  werden  könnte,  wenn  man  sie  aus  dem  Zu- 
sammenhange herausreifst.  Knörich  hat  auch  nicht  beweisen  wollen, 
dafs  de  Villiers  „Dorimonds  ,Athee  foudroye'  geplündert  hat", 
wie  Mahrenholtz  behauptet  hat.i 

Draeger  bringt  nun  noch  einen  weiteren  Grund  vor,  weshalb 
de  Villiers  den  Cv.,  eine  zweite  italienische  Quelle  (neben  dem  Cnv.), 
garnicht  habe  benutzen  können:  „Mit  gutem  Fuge  (!)  darf  nämlich 
behauptet  werden,  dafs  eine  solche  ebenso  wenig  existiert  hat,  als 
Cicognini  der  Verfasser  der  vorhandenen  ist."^  Auf  den  letzteren 
Teil  dieser  Behauptung  deutete  ich  bereits  an  früherer  Stelle^  hin 
und  habe  dort  bereits  gesagt,  dafs  die  für  ihn  von  Draeger  bei- 
gebrachten Beweise  nicht  überzeugend  seien."*  Nicht  anders  verhält 
es  sich  mit  denen  für  den  ersten  Teil.  Draeger  meint,  wäre  der 
Cv.  vorhanden  gewesen,  so  hätte  auch  Dorimon  ihn  benutzt, 
„worüber  dieser  nichts  bemerkt." »  Dieser  Zusatz  enthält  nicht  die 
geringste  Beweiskraft.  Dorimon  hat  überhaupt  keine  Vorlage  an- 
gegeben. Weiter  sucht  Draeger  den  FD.  ganz  aus  dem  Cnv.  zu 
erklären;  vielleicht  sei  auch  noch  der  Bl.  herangezogen  worden. 
„Dazu  schuf  Dorimond  die  Rolle  des  Pilgers." 6  Das  wäre  aber 
garnicht    einmal    nötig    gewesen.      Die    Figur    des    Pilgers    konnte 


1  Zeitschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.,  IV,  2.  Hälfte,  S.  276.  Den  Untertitel 
„Athee  foudroye"  gab  Dorimon  seinem  Stücke  übrigens  erst  1665. 

*  Drg.  19. 

3  Vgl.  oben  S.  103. 

*  Mahrenholtz  nennt  die  Draegersche  Abhandlung  gar  „einen  neuerdings 
mit  grofsem  Pompe  auftretenden  Versuch,  Cicogninis  Stück  mit  dem 
verlorenen  von  Giliberti  zu  identifizieren";  vgl.  Zeitschr.  f.  neufr.  Spr.  u. 
Lit.,  1900,  Bd.  XXII,  2.  Hälfte,  S.  169  f. 

5  Vgl.  Drg.  19. 
"  Drg.  22. 
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Dorimou  einem  anderen  Stück  entnehmend  Als  Zeugen  seiner  Be- 
hauptung ruft  Draeger  die  verschiedenen  späteren  Bearbeiter  des 
Stoffes,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Oper,  bis  auf  Mozart 
herbei.  Allen  diesen  sei  nur  ein  italienischer  Convitato  bekannt 
gewesen,  dessen  Verfasser  aber  nicht  in  Cicognini  zu  suchen  sei. 
So  steht  als  Endergebnis  der  Untersuchung  auf  S.  33  zu  lesen: 
„Wenn  also,  wie  man  überzeugt  sein  darf,  nur  ein  Convitato  di 
pietra  existiert  hat,  und  Cicognini  mit  diesem  nichts  gemein  hat, 
so  liegt  es  nahe,  um  nicht  noch  einen  dritten  Verfasser  annehmen 
zu  müssen,  von  dem  bisher  nichts  verlautet  ist,  ihn  dem  Giliberto 
zuzuschreiben ,  womit  dann  auch  die  gewünschte  Einheitlichkeit 
gegeben  wäre."  Also,  man  darf  überzeugt  sein,  man  ist  es  aber 
nicht.  Auf  die  einzelnen  Punkte  brauche  ich  nicht  näher  ein- 
zugehen; denn  über  den  Wert  der  Draeger'schen  Beweisführung 
und  über  die  Unannehmbarkeit  der  dort  aufgestellten  Hypothesen 
hat  ausführlich  gehandelt  Mahrenholtz  im  Lit.-blatt  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.,  22.  Jahrgang,    IQOI,   72  ff.2 

Den  C.  d.  p.  nennt  Draeger  demnach  „eine  freie,  variierte 
Wiedergabe"  des  Giliberto'schen  Stückes,  unter  dem  aber  hier 
eben  der  Cnv.  zu  verstehen  ist.  Abhängig  von  Draeger  zeigt  sich 
daher  H.  Schneegans,  wenn  dieser  in  seiner  Molierebiographie^  von 
der  Pariser  Stegreif komödie  spricht,  die  „auf  Grund  der  Komödie 
Gilibertos  —  die  übrigens  auch  dem  berühmten  Cicognini  zu- 
geschrieben wurde  —  aufgebaut  .  .  .  die  Zuschauer  fesselte."* 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  Aufserung  von  Castil-  Blaze  über 
die  commedia  dell'  arte:  „Cette  piece  etait  calquee  sur  la  comedie 
en  prose  d'Onofrio  Giliberti,  de  Solofra,  mise  en  sc6ne  k  Naples, 
en  1652"^  und  in  demselben  Sinne  noch  einmal  an  t-päterer  Stelle 
desselben  Werkes.^  Aber  er  identifiziert  das  Gihberto'sche  Stück 
nicht  mit  dem  des  Cicognini,  da  er  diesen  noch  besonders  mit 
drei  Ausgaben  (Venedig,  Treviso,  Ronciglione)  erwähnt.'  Nach 
seiner  Meinung  hatte  aber  Cicognini  seinen  Convitato  erst  später 
verfafst  und  konnte  aus  diesem  Grunde  nicht  von  einer  Einwirkung 
auf  den  C.  d.  p.  gewesen  sein.  Diese  Annahme  beruht  jedoch  auf 
einem  Irrtum,  den  von  Castil-Blaze  Mahrenholtz ^  und  Moland^ 
übernommen  haben.  Nur  einen  Convitato  scheint  hingegen  wie 
Draeger  auch  Gasparyio  angenommen  zu  haben,  aber  er  bezeichnet 
ihn  als  Stück  des  Cicognini. 


1  Vgl.  hierüber  S.  170  f. 

'  Über  die  Behauptung  von  Mahrenholtz  in  Bezug  auf  Cicogninis  Todes- 
jahr vgl.  jedoch  üben  S.  105  Anm.  8. 

3  Vgl.  daselbst  S.  131. 

*■  Vgl.  zu  dieser  Ansicht  auch  "Wolff,  a.  a.  O.  615,  Anm.  zu  S.  349. 

*  C.-Bl.  229. 

«   Vgl.  C.-Bl.  263. 

»  Vgl.  C.-Bl.  263  f. 

"  Vgl.  Herrigs  Archiv  63,  S.  IG  und  Zeitschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.,  IV, 
2.  Hälfte,  S.  277,  sowie  Frz.  St.  177. 

»  Vgl.  Mld.  191. 

»»  Vgl.  Gasp.  58flF. 
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Der  Ablehnung  des  Cv.  als  Vorlage  des  FV.  widersprechen 
nun  vor  allem  die  eingangs  zitierten  Worte  des  de  Villiers  selbst. 
Ferner  sei  eine  Bemerkung  Gend.  de  Bevottes  über  den  Charakter 
des  Helden  der  beiden  französischen  Bearbeitungen  angeführt: 
„.  .  .  ce  Don  Juan  est  bien  Italien,  le  vrai  fils  d'un  pays  oü  k  la 
faveur  des  circonstances  politiques,  les  ^nergies  de  l'homme  se  sont 
developpees  pour  les  pires  exces.  Et  ce  serait  lä,  s'il  en  etait 
besoin,  une  raison  de  plus  de  ne  pas  refuser  a  Giliberto  la  pater- 
nite  du  heros  que  nous  fönt  connaitre  les  plates  traductions  de 
ses  imitateurs  franyais."!  Mit  Recht  sagt  Mahrenholtz^:  „Nun  mag 
man  von  Villiers'  Selbstlob,  dafs  seine  Übersetzung  aus  dem 
Italienischen  eine  copie  des  Originals  sei,  denken,  was  man  will, 
unmöglich  wird  doch  der  „Übersetzer"  ein  so  mannigfach  ver- 
schiedenes Stück  für  das  treue  Vorbild  des  seinigen  ausgeben. 
Der  Augenschein  hätte  ihn  ja  als  Lügner  hingestellt,  und  sein 
Konkurrent  Dorimond,  dem  er  den  Vorwurf  der  mangelnden  Treue 
in  Wiedergabe  des  „Originals"  (imparfait  original)  machte,  würde 
sich  diese  Waffe  nicht  haben  entgehen  lassen."  Im  Gegensatz  zu 
Draeger3  halte  ich  auch  heute  noch  die  Worte  Mesnards^  für  be- 
rechtigt: „Croire  cependant  que  celui-ci  (d.  h.  de  Villiers)  n'ait 
v^ritablement  traduit  que  le  fran<;ais  du  comedien  de  Mademoiselle, 
ne  parait  pas  possible.  Un  tel  pillage  etit  fait  scandale;  et  l'assertion 
de  Villiers  qu'il  s'etait  attache  de  plus  pres  au  modele  Italien,  eüt 
mis  le  comble  ä  l'effronterie,  et  eüt  ete  trop  facilement  dementie, 
ce  modele  sans  doute  etant  alors  fort  connu."^  So  dürfen  wir 
in    dem  FV.  tatsächlich    eine    freie  Übersetzung   des  Cv.  erblicken. 

Vor  de  Villiers  hatte  schon  Dorimon  den  Cv.  benutzt.  Unter 
Heranziehung  des  Bl.  und  des  C.  d.  p.  hatte  er  ihn  selbständig 
umgearbeitet.*^  Diese  eigenen  Änderungen  des  Dichters  sind  im 
wesentlichen  die  folgenden: 


1  Leg.  125. 

«  Lit.-bl.  XXII,   73/. 

3  Vgl.  die  oben  S.  153  aus  Drg.  8  ziüerte  Stelle. 

*  Mesn.  18. 

*  Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  noch  die  Ansicht  Farinellis  mit- 
geteilt. Dieser  Gelehrte  bezweifelt  nicht  das  einstige  Vorhandensein  des  Cv., 
wohl  aber,  dafs  dieses  Stück  aus  dem  FD.  und  FV.  zu  erkennen  sei.  Er 
schreibt  Far.  44:  „Supporre  che  il  Convitato  del  Giliberto  sia  un  semplice 
adatlamento  alla  scena  italiana  del  Burlador  spagnuolo  e  cosa  agevolissima  a 
farsi,  pur  restando  al  buio  della  veritä;  desumerlo,  come  fecero,  il  Mahrenholtz 
(vgl,  Herrigs  Archiv  63)  fra  altri,  dai  rifacimenti  fisfncesi,  dal  Festin  de  Pierre 
del  Dorimond,  dal  Festin  de  Pierre  del  De  Villiers,  qualificato  dall' autore 
stesso  come  „iraduction  de  l'ilalien",  e  arrischiato  assai  e,  secondo  me,  poco 
probabile;  eliminarlo  affatto,  come  si  fa  di  cerle  incognite  in  un'  equazione, 
per  non  complicare  e  turbare  le  fonti,  come  osa  fare  il  Gaspary  (vgl.  Gasp.  61 
und  oben  S.  152)  e  mezzo  esplicito,  spedito,  ma  ingiusto.  II  Convitato  del 
Giliberto  e  un  X  cKe  si  sottrae  ad  ogni  calcolo." 

6  Unter  Berufung  aul  Farinelli  schreibt  Grashey  a.  a.  O.  135  über  den  FD.: 
„Geht  mittelbar  auf  Cicognini  zurück,  da  es  eine  getreue  Nachahmung 
der  erwähnten  Stegreifkomödie  ist."  Die  betreffenden  Worte  Farinellis 
lauten:  „  ...    il  Dorimond,    che   nel   principale   segue    davvicino  la   commedia 
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Dorimon  strich  die  erste  Unterhaltung  zwischen  Amarille  und 
der  Dienerin.  Die  Figur  der  Lucie  behielt  er  jedoch  bei.  Er  liefs 
durch  sie  als  Verwandte  die  Heirat  Amarillens  mit  Dom  Philippe 
beschleunigen  (FD.  V^).  Amarille  selbst  beteiligt  sich  nicht  mehr 
tätig  an  der  Verfolgung  des  Mörders  ihres  Vaters  (FV.  Ilg:  Amarille, 
Le  Prevost,  Les  Archers.  —  FD.  U^:  Le  Prevost  et  Les  Archers.). 
Dom  Jouan  tötet  den  wehrlosen  Feind  nicht,  sondern  läfst  ihn 
allein  und  in  Verzweiflung  über  sein  Mifsgeschick  zurück.  „Da- 
durch wird  ein  befriedigenderer  Ausgang  des  Stückes  ermöglicht, 
Dorimon  .  .  .  läfst  Dom  Philippe  sich  mit  Amarille  vermählen  und 
Briguelle  ihren  Diener  werden.  Wenn  Dom  Philippe  (III4  „nd  5) 
dadurch  in  eine  klägliche,  keineswegs  Sympathien  erweckende  Lage 
gebracht  wird,  so  hat  der  Dichter  doch  durch  diese  Änderung 
eine  gröfsere  Einheit  der  Komposition  erreicht,  als  sie  bei  de 
Villiers  wahrzunehmen  ist."i  Um  für  diese  Schlufsszenen  den  not- 
wendigen Raum  zu  erhalten,  verlegte  Dorimon  die  Entführung  der 
jungen   Frau  in   den  vierten  Akt  (FD.  IV^). 

Auf  den  folgenden  Seiten  werde  ich  nun  versuchen,  eine 
Reihe  von  Übereinstimmungen  des  Cv.  (unter  a)  und  des  FD. 
(unter  ß),  soweit  dieser  sich  von  dem  Cv.  entfernt,  mit  früher 
besprochenen  Stücken  nachzuweisen.  Für  den  Cv.  lege  ich  die 
durch  de  Villiers  überkommene  Fassung  nach  der  Ausgabe  von 
Gend.  de  Bevotte  zu  Grunde,  trotzdem  ich  mit  Mahrenholtz'  an- 
erkenne, dafs  das  engere  oder  fernere  Verhältnis  des  FD.  und  des 
FV.  zu  dem  verlorenen  Original  sich  nicht  mit  Sicherheit  er- 
weisen läfst,  und  obgleich  ich  wohl  weifs,  dafs  de  Villiers  selbst 
von  einem  „peu  d'invention"  spricht. 


a)   Übereinstimmungen  mit  dem  C.  d.  p. 
«.   Cv. 

Der  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Cv.  und  dem  C.  d.  p.  sind 
nur  wenige  anzuführen.  Während  der  Gastmahlszene  macht  Adequin 
seinem  Herrn  Vorhaltungen  ob  dessen  Lebenswandel.  Don  Juan 
gelobt  seine  Lebensführung  zu  ändern.  Doch  diese  gute  Absicht 
ist  nur  geheuchelt.  Aulrichtig  erscheint  dagegen  das  Versprechen 
des  Helden,  den  bisherigen  Weg  zu  verlassen,  nach  dem  Schiff- 
bruch, FV.  IV2.    —    Als    der  Gast    erschienen  ist,    heifst  es  in  den 


dell'  arte  italiana,  in  quei  punli  che  non  hanno  risconlro  collo  scenario,  poteva 
aver  presenle  un'  aUra  forma  di  scenario  che  noi  ignoriamo,  quando  non  si 
voglia  tirare  in  balle  quella  benedettissima  incognita  X  o  Y  Gilibertiana";  vgl. 
Far.  49. 

1  Knörich  im  Mol. -Museum ,  Heft  2,  S.  37.  Aus  dieser  Stelle  geht 
Knörichs  Meinung  über  das  Verhältnis  des  verschwundenen  Cv.  zum  FD.  und 
FV.  nochmals  deutlich  hervor. 

»  Vgl.  Lit.-bl.  XXII,  76. 
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„Notes":  „Don  Juan  m'ordonne  de  chanter:  je  lui  dis  que  j'ai 
perdu  la  voix,  enfiii  je  chante,  et,  en  suivant  Tordre  de  mon 
maitre,  je  bois  ä  la  sante  de  la  statue  qui  me  r^pond  d'un  signe 
de  tete."  Denselben  Befehl  erteilt  auch  im  Cv.  der  Herr  dem 
Diener.  Dieser  weigert  sich  ebenfalls  zunächst,  bis  er  schliefslich 
singen  mufs.  Die  Gesundheit  des  Gastes  bringt  allerdings  Don 
Juan  selbst  schon  vorher  aus.  Wie  im  Cv,  scheint  auch  im  C.  d.  p. 
bei  der  Gegeneinladung  nur  der  Frevler  berücksichtigt  zu  sein. 
Gegen  Schlufs  der  commedia  dell'arte  endlich  heifst  es:  „La  statue 
lui  (d.  h.  Don  Juan)  conseille  de  se  repentir  ...  11  n'y  veut  pas 
entendre."  Wir  erinnern  uns  bei  diesen  Worten  der  langen, 
fruchtlosen  Reden  des  Schattens  im  Cv. 

ß.  FD. 
Offenbar  hat  Dorimon  den  C.  d.  p.  gekannt  und  ihm  manches 
entlehnt,  was  wir  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen  vermögen, 
da  das  überlieferte  Szenarium  im  w-esentlichen  nur  den  Inhalt  der 
Arlequin-Rolle  wiedergibt.  Unter  dem  Einflufs  der  commedia  dell'  arte 
scheint  die  Sterbeszene  des  Dom  Pierre  gekürzt  zu  sein  (FD.  II.2). 
Ebenso  ist  die  ländliche  Szene  IV5  dem  entsprechenden  Auftritt  im 
C.  d.  p.  nachgebildet.  In  diesem  Stück  erklärt  Don  Juan  der  betrogenen 
Fischerin,  Arlequin  werde  ihr  schon  seine  Gründe  über  sein  Ver- 
halten auseinandersetzen.  Diesen  Gedanken  hat  Dorimon  insofern 
benutzt,  als  er  Amarante  nach  ihrem  Zusammensein  mit  dem  Ver- 
führer nur  den  Diener  allein  treffen  läfst.  Briguelle  sucht  gerade 
wie  Arlequin  das  Mädchen  mit  der  bekannten  Liste  zu  trösten. 
Dann  erst  erscheint  im  FD.  der  Herr  wieder,  der  jetzt  aber  leugnet, 
Amarante  je  gesehen  zu  haben  (FD.  IVg  und  -).  Wer  im  Szenarium 
die  Statue  zuerst  erblickt,  wird  nicht  gesagt,  wahrscheinlich  aber 
wie  im  Bl.  und  dem  Cnv.  sowie  nachher  im  FD.,  Don  Juan  selbst. 
Sicher  ist  beiden  Stücken  die  Art  und  Weise  gemeinsam,  wie  die 
doppelte  Einladung  vor  sich  geht.  Der  Herr  selbst  wiederholt  die 
Bitte.  1  —  Einem  Teil  von  FD.  Vj  entspricht  die  folgende  Stelle 
aus  den  „Notes":  „.  .  .  ensuite,  je  lui  (d.  h.  Don  Juan)  parle 
d'une  jeune  veuve  tres  jolie,  qui  m'a  tenu  des  discours  tres  flatteurs 
sur  son  compte.  Alors  il  m'ordonne  de  me  mettre  ä  table  avec 
lui;  j'obeis  de  grand  coeur."  Im  Gegensatz  steht  dagegen  der 
Schlufs  dieser  Gastmahlszene.  Nach  dem  Fortgang  des  Schattens 
fordert  FD.  V3  Dom  Jouan  den  Briguelle  auf,  weiter  zu  essen,  was 
der  Diener  sich  zu  tun  weigert.  Im  C,  d.  p.  sagt  Arlequin  aber, 
dafs,  während  sein  Herr  die  Statue  hinausgeleitet,  „je  mange 
goulüment."  —  Bei  dem  zweiten  Essen  sagt  der  Frevler  zu  dem 
Gastgeber:  „J'en  mangerai,  füt-ce  le  diable!"  Ähnlich  lauten  die 
Worte  von  Dorimons  Helden: 


1  Im  Cnv.  wiederholt  Passarino  die  Einladung.  Die  Anm.  7  Fest.  346: 
„Ces  details  ne  vaiient  gu^re  dans  les  difFerents  textes.  Chez  de  Villiers 
seul,  Don  Juan  ne  renouvelle  pas  l'epreuve"  scheint  mir  demnach  nicht  genau 
zu  sein. 
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Quand  se  seroit  des  Diables, 
Tu  me  verrois  manger.  ^ 

Endlich  sei  aus  dem  FD.  noch  das  letzte  Wort  des  Schattens 
zitiert: 

S9ache  qua  qui  vit  mal,  aussi  mourra  de  mesme.'* 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  ein  entsprechender  Vers  auch 
im  C.  d.  p.  gestanden  hat.  Wir  wissen  bereits,  dafs  die  letzte  Szene 
des  Cnv.  wörtlich  auch  den  Schlafs  der  commedia  dell'  arte  bildete. 
Dort  aber  lauten  die  letzten  Zeilen: 

Apprenda  pur  chi  vive 

A  seguir  la  salute, 

E  fuggir  queste  pene, 

Che  dal  mal  segue  il  mal,  dal  bene  il  bene. 

b)   Übereinstimmungen  mit  dem  Cnv. 
a.   Cv. 

Noch  mehr  als  Cicognini  strebte  Giliberto  nach  einer  Einheit 
der  Handlung.  Die  Isabellaszenen  sind  jetzt  vollkommen  unter- 
drückt worden.  Statt  dessen  ist  das  Abenteuer  Don  Giovannis  mit 
Donna  Anna  weiter  ausgeführt  worden.  Das  Mädchen  führt  in 
der  Übersetzung  des  de  Villiers  den  Namen  Amarille,  während 
Duca  Ottavio  zu  Dom  Philippe  wird. 

Cnv.  II3  hält  Passarino  einen  kurzen  Monolog;  unterdessen 
befindet  sich  sein  Herr  bei  Donna  Anna.  Diesen  Gedanken  hat 
Giliberto  weiter  ausgebildet;  vgl.  FV.  II,.  Im  Cv.  folgt  nun  direkt 
die  Ermordungsszene.  Wie  der  Verräter  in  das  Haus  seines  Opfers 
gelangte,  erfahren  wir  erst  später  aus  dem  Munde  des  Mädchens; 
vgl.  FV.  II3.  In  dieser  Szene  erzählt  sie  es  dem  GeHebten  in 
ähnlicher  Weise,  wie  Donna  Anna  den  Vorgang  Cnv.  IIn  dem 
König  berichtet.  Auch  die  Klage  der  verwaisten  Tochter  über 
den  Tod  des  Vaters  war  bereits  von  Cicognini  seinem  Stück  ein- 
gefügt worden;  vgl.  Cnv.  \\. 

Der  Beginn  von  FV.  U5  erinnert  an  die  Begegnung  Don 
Giovannis  und  Passarinos  in  Cnv.  I7.  Auf  des  Herrn  Frage:  „Wer 
da?"  antwortet  der  Diener  jedes  Mal:  „Niemand".  Aufserdem  ist 
der  Kleidertausch  zwischen  Don  Giovanni  und  Passarino  in  Cnv.  11,3 
nachgeahmt  worden.  Wie  dort,  so  treten  auch  im  Cv.  nun  die 
Verfolger  Dom  Juans  auf,  die  schliefslich  durch  den  Diener  genas- 
führt werden.  Doch  auch  hier  wieder  weitere  Ausführung  des  er- 
haltenen  (jedankens. 

FV.  III2  äufsert  Dom  Juan  zu  seinem  Diener  den  Entschlufs, 
gemeinsam  mit  ihm  zu  Schiff  das  Land  verlassen  zu  wollen.    Philipin 


1  V.  1778  f. 

2  V.  1846. 
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gedenkt  seiner  Eltern  und  beklagt  sich  darüber,  dafs  er  unter  den 
Taten  seines  Herrn  zu  leiden  habe.  Eine  ähnliche  Stelle  enthält 
Cnv.  I7.  Nur  Passarinos  Eltern  sind  hier  nicht  erwähnt.  Ihrer 
erinnert  sich  Don  Giovannis  Begleiter  in  seiner  Angst  Cnv.  11,3,  ^^^ 
sein  Herr  behauptet,  ihn  töten  zu  wollen. 

Die  Liste  Passarinos,  die  dieser  der  Rosalba  zeigt,i  finden  wir 
FV.  IVg  wieder  in  dem  Gespräch  zwischen  Phiüpin  und  Oriane.  — 
Später,  in  der  Szene  vor  dem  Grabmal,  werden  die  Diener  auf- 
gefordert, die  Statue  zum  Essen  einzuladen,  was  aber  erst  nach 
einigem  Widerstreben  geschieht.  Das  Standbild  antwortet  durch 
ein  zusagendes  Zeichen.  Cnv.  lllo  will  Don  Giovanni  sich  selbst 
von  der  Wahrheit  der  Worte  Passarinos  überzeugen.  Er  läfst  die 
Statue  nochmals  zu  Gaste  bitten  und  zwar  mit  demselben  Erfolg. 
FV.  IVg  traut  Dom  Juan  sofort  dem  Bericht  seines  Dieners.  Den- 
noch wendet  sich  auch  hier  Philipin  zum  zweiten  Mal  an  die  Bild- 
säule mit  der  Frage: 

Ombre,  viendrez-vous  pas!  dites.^ 

Die  Statue  antwortet  mit  einem  deutlichen  „Ouy".  Und  ent- 
sprechend dem  Cnv.:  „11  Zanni  casca"  heifst  es  hier  jetzt:  „Philipin 
en  tombant". 

Die  Essenszene  in  der  Wohnung  des  Frevlers '  beginnt  in 
beiden  Stücken  mit  einem  Gespräch  zwischen  dem  Herrn  und 
seinem  Diener,  in  dem  von  dem  bevorstehenden  Erscheinen  des 
Gastes  die  Rede  ist.  Passarino  hat  vor  Angst  keinen  Appetit  trotz 
der  Aufforderung  seines  Herrn.  Erst  als  der  Eingeladene  noch 
immer  auf  sich  warten  läfst,  kehrt  die  Efslust  bei  ihm  zurück.  Er 
verlangt  zu  essen  mit  den  Worten:  „A  io  una  fam  ch'a  crepp." 
In  dem  abhängigen  Stück  gebietet  der  Hausherr,  bis  zur  baldigen 
Ankunft  des  Gastes  zu  warten.     Philipin  entgegnet: 

S'il  ne  venoit  donc  pas,  nous  aurions  bei  attendre!* 

Daraufhin  erhält  er  die  Erlaubnis  zu  essen.  —  Plötzlich  klopft  es. 
Dom  Juan  befiehlt: 

Prenez  cette  chandelle,  et  voyez  .  .  .* 

Man  vergleiche  hierzu  die  Bemerkung  im  Cnv.  III5:  „Passarino 
va  col  lume  a  vedere."  —  Beim  Eintreten  des  Gastes  entschuldigt 
sich  der  Frevler  sofort,  nichts  Besseres  bieten  zu  können.  Ähnlich 
der  Statue  im  Cnv.:  „Non  ha  bisogno  di  cibi  terreni,  chi  e  fuori 
di  vita  mortale"  entgegnet  auch  der  Schatten: 

Ah!  i'ay  bien  d'autres  mets  dont  je  m'en  vay  gouster.'' 


1  Vgl.  Cnv.  1,3. 

2  V.  1376. 

»  Vgl.  Cnv.  III5  und  FV.  V,  und  2- 
*  V.  1447- 
5  V.  1465. 
«  V.  1538. 
Beiheft  zur  Zeitschr.   f.  rom.  Phil.  XXXVl. 
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Beide  Diener  werden  aufgefordert,  etwas  vorzusingen.  Nach  dem 
Liede  aber  äufsern  beide  den  Wunsch,  die  Erscheinung  möge  recht 
bald  wieder  verschwinden.  Sobald  dies  geschehen  ist,  weigern  sich 
die  Ängstlichen,  ihre  Gebieter  auf  dem  Wege  zur  Gruft  zu  begleiten. 
Passarino  bittet:  „Patron  dem  al  me  salari  ch'a  non  sto  piü  con 
vu",  während  Philipin  sagt: 

Ah!  que  je  vous  serois  maintenant  oblige, 
Si  vous  vouliez  icy  me  donner  mon  cong^!' 

Beide  aber  müssen  sich  doch  dem  Willen  ihrer  Herren  unterordnen. 
Bevor  Dom  Juan  die  Statue  wirklich  aufsucht,  bringt  er  noch 
eine  junge  Frau  in  seine  Gewalt;  vgl.  FV.  V^.  Diese  Entführungs- 
szene erinnert  an  Cnv.  Iljg.  Am  Schlufs  von  Cnv.  II,-  fordert 
Dottore  auf,  zum  Tanz  zu  spielen.  Ebenso  erschallt  aus  dem  Munde 
Philemons  der  Ruf: 

Sonnez,  Fluteurs,  sonnez.* 

Dom  Juan  kommt  zum  Grabmal.  .,La  Sepulture  s'ouvre,  et  Ton 
voit  la  table  garnie  de  crapaux,  de  serpens,  et  tout  le  Service  noir."3 
Cnv.  lllg  lesen  wir:  „Si  apre,  e  si  vede  la  Stalua  con  una  Tavola 
negra".  Es  folgt  das  Essen.  Don  Giovanni  fragt:  „Ma  che  cibi 
son  questi?",  und  Dom  Juan: 

Quels  mets  me  sers-tu  lä?* 

Die  letzten  Reden  des  Schattens  sind  vielleicht  beeinflufst  worden 
von  dem  Gesänge  in  der  betreffenden  Szene  des  Cnv.  —  Nach 
dem  Untergänge  des  Helden  bleibt  der  Diener  am  Orte  zurück 
und  erzählt  hier  den  Herbeikommenden  die  Geschichte  von  dem 
Tode  seines  Herrn,  der  jetzt  ,,zum  Teufel  sei."^ 

ß.  FD. 
Die  Übereinstimmungen,  die  der  FD.  mit  dem  Cnv.  zeigt,  sind 
zum  Teil  durch  Vermittelung  des  C.  d.  p.  in  das  Dorimon'sche 
Stück  übergegangen,  zum  Teil  aber  auch  dem  spanischen  Bl.  direkt 
entnommen.  Eine  Benutzung  des  Cnv.  selbst  durch  den  französischen 
Dichter  hat  m.  E.  nicht  stattgefunden.^  Einige  Ähnlichkeiten  habe 
ich  daher  schon  oben  unter  a  ß  hervorgehoben,  die  übrigen  werden 
unter  c  ß  erwähnt  werden. 

1  V.  1599  f. 

2  V.  1619;  vgl.  auch  V.  1622;   1627;   1628  und   1629. 
»  Nach  V.  1686. 

*  V.  1717. 

6  Vgl.  Cnv.  IIIj,  und  FV.  v.  1785. 

"  Farinelli  schreibt  zwar  Far.  49:  „lo  inclino  a  negare  qualsiasi  Influenza 
diretta  del  Burlador  ncl  Festin  del  Dorimond."  Dann  aber  müfste  man  eine 
direkte  Benutzung  des  Cnv.  annehmen.  Über  die  Frage  jedoch,  welches 
Stück  in  Frankreich  bekannt  gewesen  sein  wird,  der  Cnv.  oder  der  Bl.,  vgl. 
besonders  die  Ausführungen  über  Moli^res  Quellen  im  zweiten  Abschnitt  des 
zweiten  Kapitels  S.  200. 
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c)   Übereinstimmungen  mit  dem  Bl. 
a.   Cv. 

Gleich  seinem  Landsmann  Cicognini  zeigt  auch  Giliberto  eine 
Reihe  von  Ähnlichkeiten  mit  dem  Bl.  Als  Vortage  wird  jedoch 
auch  in  diesem  Falle  wohl  die  italienische  Bearbeitung  des  Bl. 
gedient  haben. 

Wie  in  der  ersten  Szene  des  FV.  Amarille  und  Lucie,  so 
unterhalten  sich  Bl.  III4  Aminta  und  Beiisa  miteinander.  Aminta 
und  Amarille  ahnen  beide  schlimmes  Unheil.  Beiisa  sucht  die 
Freundin  beim  vermeintlichen  Nahen  Batricios  zu  beruhigen  mit 
den  Worten: 

Desenöjale  en  los  brazos. 

Ähnlich  bittet  auch  Lucie  unter  Hindeutung  auf  den  sich 
nahenden  Dom  Philippe  ihre  Herrin: 

Madame,  laissez-lä  la  superstition, 
Et  songez  seulement  ä  la  reception 
Que  vous  luy  devez  faire  .  .  .' 

Der  kurz  darauf^  folgende  Monolog  des  Helden  erinnert  eben- 
falls an  den  Bl.  In  der  VIII.  Szene  des  zweiten  Tages  charakterisiert 
sich  auch  der  spanische  Don  Juan  in  einem  Selbstgespräch,  wenn 
auch  die  Einzelheilen  der  Ausführung  in  beiden  Stücken  ver- 
schieden sind. 

Sicherlich  mufs  der  Bl.  die  Anregung  gegeben  haben  zu  dem 
Gespräch  zwischen  Vater  und  Sohn.  Auch  die  Stellung  dieser 
Szene  kurz  vor  der  versuchten  Verführung  der  Tochter  Dom  Pierres 
stimmt  mit  dem  spanischen  Drama  überein.  Die  Unterredung  ist 
jedoch  bedeutend  erweitert,  und  der  Charakter  des  Helden  zeigt 
sich  bei  Giliberto  in  einem  schlechteren  Lichte.  Don  Juan  wird 
zum  „Fils  Criminel".3  Er  wird  tätlich  gegenüber  dem  Vater, 
während  Bl.  n^  Don  Diego,  ohne  eine  derartige  Erwiderung  heraus- 
zufordern, seinem  Sohne  sagen  konnte: 

Pues  no  te  vence  castigo 

con  cuanto  hago  y  cuanto  digo, 

ä  Dios  tu  castigo  dejo. 

Diesen  letzteren  Gedanken,  dem  Himmel  die  Strafe  zu  über- 
lassen, finden  wir  im  Cv.  wieder,  wenn  es  FV.  v.  359  heifst: 

Ouy,  Dieux,  c'est  maintenant  ä  vous  que  je  m'adresse. 

Auf  Bl.  I5  geht  der  Zug  zurück,  Dom  Juan  seine  Jugend  als 
Entschuldigung  seiner  Taten  anführen  zu  lassen. 


1  FV.  V.  13  ff. 
«  Vgl.  FV.  I3. 
8  Vgl.  FV.  V.  337. 
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Aus  dem  zweiten  Akt  des  FV.  steht  die  Szene  des  Zweikampfes 
zwischen  dem  Lüstling  und  Dom  Pierre  in  einem  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  Bl.  II13— 15.  Kurz  nach  dem  Tode  des  Vaters 
erzählt  Amariüe  selbst  ihrem  Geliebten,  wie  sie  durch  den  Verführer 
bei  dessen  Ankunft  getäuscht  worden  sei.  Sie  habe  geglaubt,  Dom 
Philippe  stehe  vor  ihr.  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Gend.  de  Bevotte: 
„Donna  Anna  commet  la  meme  erreur  chez  Tirso  et  chez  Cicognini."i 
Bl.  Ui3  lesen  wir  nun  die  Worte: 

Ana:     [Falso!,  no  eres  el  Marques, 
qua  me  has  engafiado. 

Aus  ihnen  liefse  sich  vielleicht  eine  derartige  Täuschung  Dona 
Anas  ableiten.  Im  Cnv.2  finden  wir  jedoch  keine  solche  Andeutung 
oder  gar  direkte  Äufserung.  Wohl  begeht  in  beiden  Stücken  Isabella 
diesen  Irrtum,  3  was  aber  auch  wieder  im  Bl.  klarer  zum  Ausdruck 
kommt  als  im  Cnv. 

Keinen  Beweis  für  eine  Benutzung  des  BL  enthält  der  —  nach 
de  Villiers  —  dritte  Akt. 4  Anders  der  vierte  Aufzug,  in  dem  das 
Schiffbruchmotiv  erscheint.  Dieses  hat  eine  grofse  Umgestaltung 
erfahren.  Dom  Juan  und  Philipin  sind  bereits  vor  Beginn  des 
Aktes  gerettet  worden.  Der  Bauer  Philemon  und  seine  Frau  haben 
sie  freundlich  aufgenommen,  damit  die  Verunglückten  sich  erholen 
und  stärken  könnten.  Auch  für  trockene  Kleidung  sorgen  die 
freundlichen  Alten.     Wir  erinnern  uns  der  Worte  Tisbeas: 

Que  ä  mi  choza  los  llevemos 
quiero,  donde,  agradecidos, 
reparemos  sus  vestidos 
y  ä  ellos  regalaremos; 
que  mi  padre  gusta  mucho 
desta  debida  piedad.' 

Den  Worten  Catalinons: 

donde  Dios  juntö  tanta  agua, 
^-no  juntara  tanto  vino?" 

verdanken  ihre  Entstehung  die  Verse  FV.  v.  QQ5flf.: 

.  .  .  Dieux!  quelle  barbarie! 
J'avois  tant  bau  de  vin  sans  eau  toute  ma  vie, 


1  Fest.  48  Anm.  2. 

2  Vgl.  Cnv.  Uli- 

3  Vgl.  Bl.  I,  und  Cnv.  I,. 

*  Für  die  Szene  III2  weist  Gend.  de  Bevotte  Fest.  62  Anm.  I  auf  Bl.  III,o, 
oder  vielmehr  IIIi>,  wie  ich  nach  der  benutzten  Cotarelo-Ausgabe  schreiben 
mufs.  Die  dortige  Unterredung  zwischen  Don  Juan  und  Cafalinon  vor  dem 
ersten  Zusammentreffen  mit  der  Statue  hat  mit  diesem  Auftritt  bei  Giliberto 
nichts  gemein. 

'  Bl.  I13. 

«  Bl.  L,. 
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Et  si  prest  de  fiuir  par  ua  cruel  destin, 
Faut-il  tant  boire  d'cau  sans  y  mettre  de  vin? 

Später  werden  dem  Verführer  zwei  junge  Mädchen  in  den 
Weg  geführt,  von  denen  die  eine  bei  de  Villiers  Belinde  heifst. 
Im  Bl.  begegnen  wir  einer  Bäuerin  mit  dem  ähnUch  klingenden 
Namen  Beiisa.  Dafs  tatsächlich  der  Dichter  an  diese  Spanierin 
gedacht  hat,  verrät  ein  Wort  Belindens: 

Aminthe  est  mariee, 
Je  m'en  vais  au  festin. ^ 

Denn  Aminta  ist  der  Name  von  Belisens  Freundin,  der  jungen 
Gattin  Batricios. 

Bevor  Dom  Juan  zum  Grabmal  des  Dom  Pierre  kommt,  erinnert 
er  sich  noch  einmal  seiner  Taten. 2  Gerade  so  ruft  Catalinon  seinem 
Herrn  die  verschiedenen  Abenteuer  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  B1.3  in   das  Gedächtnis  zurück. 

FV.  V^  stellt  Philipin  die  Frage,  ob  man  auch  vor  den  Ver- 
folgern sicher  sei.  Als  Catalinon  in  der  Essenszene  ^  das  Klopfen 
des  Ankömmlings  hört,  fragt  er  sofort  ängstlich: 

jSi  es  la  justicia,  seiior? 

Bei  de  Villiers  erwidert  Dom  Juan  auf  die  furchtsamen 
Äufserungen  des  Dieners: 

II  faut  bien  te  resoudre  ä  trouver  pis  encore, 
A  me  suivre  par  tout,  car  demain  des  l'Aurore 
Je  veux  estre  ä.  Seville,  et  voir  mes  ennemis.^ 

So  sagt  auch  der  spanische  Verführer  einmal  6  zu  Catalinon : 

Vete,  ensilla,  que  maSana 
he  de  dormir  en  Sevilla.' 

Entsetzt  wiederholt  der  Angeredete: 

jEn  Sevilla.' 
geradeso  wie  Philipin: 

A  Seville,  Monsieur?' 

Das  Verhalten  des  Dieners  während  der  Gastmahlszene  ähnelt 
mehr  dem  des  Catalinon  als  dem  des  Passarino.    Schon  im  Bl.  — 


1  FV.  v.  ii75f. 

2  Vgl.  FV.  IV,. 

3  Vgl.  Bl.  irii,. 
*  Bl.  III13. 

5  FV.  V.  1423 if. 

6  Vgl.  Bl.  IIIs 
'  FV.  V.  1433. 
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IIIi3,  WO  zwar  die  Statue  nur  durch  Kopfnicken  antwortet,  und 
IIIj^  —  findet  ein  direktes  Wechselgespräcii  zwischen  dem  Diener 
und  dem  Gaste  statt,  das  wir  im  Cnv.  vermissen.  Der  Zornesaus- 
bruch des  Schattens  i  gegen  den  Diener  mag  angeregt  worden  sein 
durch  jene  Stelle  im  Bl.,  wo  bereits  die  Statue  durch  die  Worte 
Catalinons  beleidigt  erscheint.  Vor  allem  sei  darauf  hingewiesen, 
dafs  sofort,  als  der  Diener  auf  den  Anschlag  seines  Herrn  gegen 
Dona  Ana  zu  sprechen  kommt,  der  Gast  verlangt,  mit  Don  Juan 
allein  zu  bleiben. 

Die  Absicht  des  Helden,  auf  die  Gesundheit  des  Gastes  zu 
trinken,  veranlafst  Gend.  de  Bevotte  zu  der  Bemerkung:  „Cette  id6e 
est  nouvelle'-.2  Aber  nur  die  Person  des  Sprechenden  ist  geändert 
worden.     Bl.  Uli 3  ist  es  Catalinon,  der  da  ausruft: 

Brindis  de  piedra. 

Endlich  finden  wir  in  dem  Worte  des  Gastes: 

Sur  mon  propre  tombcau^ 

die  Angabe  Don  Gonzalos  wieder: 

A  mi  capilla.* 

Bevor  jedoch  Herr  und  Diener  die  Gruft  erreichen,  führen  sie 
ein  kurzes  Zwiegespräch  mit  einander.  ^  Gleich  wie  Don  Juan  den 
Catalinon  mit  den  Worten: 

Di:  ^comienzas  ä  ser  necio? 

beruft,  so  sagt  Dom  Juan  FV.  v.  1674: 

Insolent,  je  vous  feray  bien  taire. 

Der  Frevler  befiehlt  dem  Diener,  an  das  Tor  zu  klopfen,  ein 
Auftrag,  dem  dieser  sich  zu  entziehen  sucht,  denn  ihn  beherrscht 
grofse  Angst  vor  einem  Unglück,  das  geschehen  wird.    Philipin  klagt: 

Helas!  je  vay  mourir  dans  un  petil  moment, 
Pour  suivre  un  malheureux  qui  perd  le  jugement.® 

Dieselbe  Befürchtung  drückt  Catalinon  nach  dem  Tode  seines 
Herrn  aus.' 


1  Fest.  259  Anm.  1  lautet:  „Cette  col^re  de  l'Ombre  est  chose  nouvelle.' 

2  Vgl.  Fest.  114  Anm.  2. 

3  FV.  V.  1590. 
*  Bl.  III„. 

»  Vgl.  Bl.  IIIiu  und  FV.  Vg. 
«  FV.  V.  1679 f- 
•>  Vgl.  Bl.  III20: 

Catal.:  No  hay  quien  se  escape, 

que  aqui  tengo  de  morir 
tambi^n  per  acompaüarte. 
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Plötzlich  tritt  ihnen  das;  Standbild  entgegen  und  erbchreckt 
den  Diener.  1  Es  fordert  den  Sünder  auf  zu  essen  von  jenem 
Gerichte,  von  dem  Gonzalo  sagt: 

Estos  son  nuestros  manjares, 
während  es  im  FV.  heifst: 

Nous  n'en  avons  point  d'autres; 
Je  s^ay  tres  bien  qu'ils  sont  fort  diferents  des  voslres; 
Mais  je  te  donne  icy  ce  qu'oii  sert  chez  les  Morts.^ 

Zum  Schlufs  dieser  Szene  erhält  der  Lüstling  seinen  Lohn. 
Wir  lesen  bei  de  Villiers:  „Icy  Ton  entend  un  grand  coup  de 
tonnerre,  et  des  eclairs  qui  foudroyent  D.  Juan". 3 

Bl.  Illoo  ^ber  heifst  es:  „Hvmdese  el  sepulcro  de  Don  Juan  y 
Don  Gonzalo,  con  mucho  ruido,  y  sale  Catalinon  arrastrando.'' 

Entsprechend  dem  letzteren  Zusatz  bemerkt  der  französische 
Dichter:   „Philipin,  tombant  du  coup  de  tonnerre." 


ß.   FD. 

Die  Schiffbruchepisode  war  von  Giliberto  ganz  umgestaltet 
worden.  Dorimon  hingegen  lehnte  sich  wieder  an  den  Bl.  an. 
FD.  IVj  enthält  einen  Monolog  der  Amarante.  Die  italienische 
Rosalba  führt  ebenfalls  Cnv.  Ijq  ein  kurzes,  entsprechendes  Selbst- 
gespräch. Mit  Recht  aber  sagt  (iend.  de  Bevotte,  Fest.  8i,  Anm.  i: 
.,Le  monologue  d'Amarante  rappelle  davantage  celui  de  Tisbea.* 
Comme  cel!e-ci,  eile  parle  de  la  cour  que  lui  fönt  les  bergers  du 
voisinage.  Mais  ä  l'inverse  de  Tisbea,  au  lieu  de  se  piquer  d'in- 
difference,  eile  se  plaint  de  n'etre  pas  encore  mariee."  Auf  diesen 
Einflufs  des  spanischen  Stückes  ist  es  auch  zurückzuführen,  dals  der 
Held  des  Dorimon  im  Gegensatz  zu  dem  des  Giliberto  nur  wieder 
einem  Mädchen  gegenübersteht.  Nur  das  kurze  gemeinschaftliche 
Auftreten  von  Amarante  und  Marilinde  zu  Beginn  von  FD.  IV3 
erinnert  noch  an  den  Cv.  Zwar  könnte  ja  auch  der  C.  d.  p.  Dorimon 
veranlafst  haben,  den  Schiffbruch  selbst  wieder  vorzuführen.  Die 
Ausführung  verrät  aber  doch  wohl  eine  direkte  Benutzung  des  Bl. 
Schon  gleich  die  Auftrittsworte  des  Briguelle^  erinnern  an  jene  des 
Catalinon. f'  Dem  Liebeswerben  Dom  Jouans  setzt  später  Amarante 
die  Worte  entgegen: 

1  FV.  V.  1688: 

Phil.:  Ah!  je  suis  mort. 

Bl.  III20: 

Catal.:  jMuerto  estoy! 

2  V.  1717fr. 

3  Hinter  v.  1769. 
*  Vgl.  Bl.  Iio. 

5  Vgl.  FD.  IV.^. 

6  Vgl.  Bl.  In. 
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Vous  n'estes  pas  pour  moy,  je  ne  suis  pas  pour  vous: 
Vous  esles  de  la  Cour,  et  je  suis  du  village.* 

Tisbea  sagt  ähnlich  dem  Verführer: 

Soy  desigual 
ä  tu  ser^ 

und  fährt  dann  kurz  darauf  fort: 

Casi  te  quiero  creer; 

raas  sois  los  hombres  traidores. 

Amarante  kommt  erst  zu  spät  zu  der  Erkenntnis: 

Que  les  gens  de  la  Cour  sout  pleins  de  tromperies!' 

Auch  sonst  lehnt  sich  nach  der  grofsen  Änderung  am  Schlufs 
des  dritten  Aktes  im  vierten  und  fünften  Dorimon  manchmal  an 
den  Bl.  an. 

FD.  IV5  trägt  die  Bemerkung:  „La  dance  des  Nopces  de 
Villages"  und  weist  so  hin  auf  Bl.  II20  ff. 

Das  Verhalten  Dom  Jouans  der  Amarante  gegenüber  zwingt 
den  Diener  zu  einigen  ernsten  Worten  gegen  seinen  Herrn,  die 
mit  der  Mahnung  enden: 

.  .  .  un  jour  vous  serez  attrappe, 
Car  le  fourbe  ä  la  tin  est  luy-mesme  dupp^.* 

Bl.  II9  nimmt  Catalinon  gleichfalls  einen  Anlauf,  seinen  Herrn 
zur  Rede  zu  stellen  ob  dessen  Streiche  und  sagt  zu  ihm: 

Tu  pretendes  que  escapemos 
una  vez,  seiior,  burlados, 
que  el  que  vive  de  burlar 
burlado  habrä  de  escapar 
de  una  vez. 

Für  die  erste  Gastmahlszene  (Vj)  läfst  sich  hier  nur  eine 
Übereinstimmung  mit  dem  Bl.  anführen:  Der  spanische  Don  Juan 
ruft  seinem  Diener  zu: 

jHola!  dadnos  de  beber!* 

Dorimons  Held  verlangt: 

Viens,  Briguelle,  apporte-nous  du  vin.® 


»  FD.  V.  ii48f. 

^  Bl.  1,6. 

»  FD.  V.  1242. 

*  FD.  V.  1323  f. 

s  Bl.  III13 

6  FD.  V.  1580. 
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Der  Schlufs  von  V7  heifst  folgendermafsen : 

D.  youan;  Allons,  allons,  suy-moy. 
Briguelle:  Le  bon  Dieu  nous  conduise, 

Et  ne  permette  pas  que  le  Diable  nous  nuise. 
Briguelle,  derriere  la  grotte: 

Helas!     C'et  tout  de  bon,  il  me  tient  au  gosier, 
Et  je  suis  maintenant  souple  connme  un  ozier.* 

Mau  vergleiche  hierzu  den  Schlufs  von  Bl.  Illig: 

D.  jftcan:  Sigueme  y  calla. 

CataL:  iQue  calle? 

D.  Juan:  Si. 

CataL:       Dies  en  paz 

destos  convites  me  saque. 

jQu^  escura  que  estä  la  jglesia! 

(Entran  por  una  fiterta  y  salen  por  otra.) 

Senor,  para  ser  tan  grande  .  .  . 

jAy  de  mi !     Tenme,  senor, 

porque  de  la  capa  me  äsen. 

In  Bezug   auf  die   bei  dem  Mahle  selbst  vorgesetzten  Speisen 
sagt  der  Gastgeber: 

Voila  les  maitz  qu'on  mange  ä  la  table  des  moils. 
Ne  te  rebute  pas,  s'ils  ne  sont  delectables, 
Je  donne  ce  que  j'ay. 

Dom  Jouan  erwidert: 

Quand  ce  seroit  des  Diables, 
Tu  me  verrois  manger.  ^ 

In  der  spanischen  Vorlage  finden  wir  die  Worte: 

D.  Ganz.:  Estos  son  nuestros  manjares. 

^•No  comes  tu? 
D,  Juan:  Comere, 

Si  me  dieses  äspid  y  äspides 

cuantos  el  infierno  ticne.^ 

Der  Trotz  des  Frevlers  geht  schliefslich  so  weit,  dafs  er  unter 
Hinweis  auf  seine  Waffe  ausruft: 

Ouy,  ce  fer  armeroit  ma  main  contre  un  Tonnerre, 
Si  le  Ciel  m'attaquoit,  je  luy  ferois  la  guerre.* 


»  FD.  V.  1749  ff. 

2  FD.  V.  1776  ff. 

3  Bl.  IIIoo. 

*  FD.  V.  1829  f. 
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Diese  Worte  klingen  an  jenes  des  spanischen  Lüstlings  an,  als 
dieser  sich  vergebens  dem  schmerzenden  Händedruck  der  Statue 
zu  entziehen  sucht: 

Con  la  daga  he  de  matarte.  ^ 

Von  dem  Gastgeber  selbst  —  „L'Ombre  prend  Dom  Jouan  par 
la  raain"2  —  wird  der  Frevler  in  die  Hölle  gestürzt:  „Dom  Jouan 
abisme,  son  valet  demeure  estourdy  sur  le  Theatre,  du  bruit  du 
Tonnerre,  la  Grotte  disparoist,  et  Briguelle  ne  s<;ait  oü  il  est".' 
Man  vergleiche  auch  hier  wieder  die  oben*  zitierte  entsprechende 
Angabe  im  Bl. 

Es  blieb  Dorimon  jetzt  nur  noch  übrig,  den  Verfolgern  Dom 
Jouans  durch  Briguelle  Kunde  von  dem  Tode  des  Frevlers  geben 
zu  lassen.  Und  wie  Bl.  III26  Mota  dem  Catalinon  für  seine  gute 
Nachricht  reichen  Lohn  verspricht,  und  sich  nun  alle  Paare  wirklich 
vereinigen,  so  schliefst  der  FD.  (V,o)  mit  dem  Bunde  Dom  Philippes 
mit  Amarille,  während  Briguelle  von  diesem  jungen  Paar  als  Diener 
angenommen  wird. 

d)   Übereinstimmungen  des  Cv.  mit  dem  Afl. 

Zu  dem  Auftreten  des  Pilgers  im  dritten  Akt  des  FD.  und 
FV.  schreibt  Gend.  de  Bevotte:  „Gelte  partie  de  la  piece  differe 
completement  des  pieces  precedentes.  Rien,  ni  chez  Tirso,  ni 
chez  Cicognini,  n'a  pu  fournir  ä  notre  auteur  l'id^e  du  p^lerin. 
Elle  se  trouvait  certainement  pour  la  premiere  fois  dans  le  texte 
de  Giliberto.     Je   n'ai    pu    decouvrir   oü  celui-ci  l'avait  prise  .  .  ."•'• 

Läfst  sich  wirklich  kein  Stück  finden,  das  eine  ähnliche  Figur 
wie  diesen  Pilger  enthält?  Im  Verlaufe  des  Aktes  wird  der  Pilger 
von  Dom  Juan  zum  Austausch  der  Kleidung  gezwungen,  so  dafs 
dieser  später  dem  Dom  Philippe  unerkannt  bleibt  und  mit  Hilfe 
der  Verkleidung  den  Gegner  unschädlich  zu  machen  sucht.  Ahn- 
liche Vorgänge  spielen  sich  aber  auch  schon  im  Ad.  ab.  Dort 
nötigt  in  der  ersten  Szene  des  zweiten  Aktes  der  Graf  Aurelio 
einen  Einsiedler,  die  Kleider  mit  ihm  zu  wechseln.  Kurz  darauf, 
in  der  dritten  Szene,  begegnet  der  Pseudoeremit  seinem  Feinde, 
dem  Herzog  Mario,  den  er  nun  —  allerdings  vergebUch  —  zu 
töten  sucht.  Es  erscheint  merkwürdig,  dafs  Gend.  de  Bevotte 
diese  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Cv.  und  dem  Afl.  in  der  zitierten 
Note  garnicht  erwähnt,  wo  er  doch  noch  auf  die  späteren  Puppen- 
spiele sowie  Moliere  hinweist  und  —  vor  allem  —  diese  Über- 
einstimmung  zwischen    dem   Cv.   und  Aü.   schon   Leg.  54 ^   betont. 


1  Bl.  III20. 

2  Vgl.  FD,  vor  den  letzten  Worten  (v.  1842  ff.)  des  Schattens. 
8  Hinter  v.  1846, 

*  Vgl.  S.  167. 

5  Fest.  60  Anm.  i. 

«  Diese  SicUe  ist  oben  S.  86  f,  angeführt  worden. 
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Dort  aber  hält  er  den  Cv.  für  eine  Vorlage  des  Afl.,  zum  miudcsten 
sei  der  Einsiedler  eine  spätere  Zutat  zum  ursprünglichen  Afl.  M.  E. 
ist  jedoch  in  diesem  Szenarium  der  Eremit  so  eng  mit  der  ganzen 
Handlung  verknüpft,  dals  er  schwerlich  —  vielleicht  auch  an  Stelle 
einer  anderen  Figur  —  erst  später  in  das  Stück  hineingekommen 
sein  kann.  Umgekehrt  läfst  sich  dagegen  der  Pilger  des  Giliberto 
leicht  durch  eine  andere  Person  ersetzen.  Man  denke  nur  an 
Moliere,  der  anstatt  seiner  „le  Pauvre"  eingeführt  hat.  Gerade 
dieser  Einsiedler  kann  neben  den  früher  i  genannten  Gründen  als 
Beweis  dienen  für  das  relative  Alter  des  Afl. 

Das  Verschwinden  der  Statue  mit  dem  Frevler  ist  im  Bl.  wohl 
„con  mucho  ruido"  verbunden.  Nichts  aber  zwingt  uns,  hierunter 
die  Begleitung  von  Blitz  und  Donner  zu  verstehen,  die  aber  vor 
allem  im  FV.  hervorgehoben  ist.'''  Mit  dieser  Bühnenanweisung 
macht  de  Villiers  —  und  damit  auch  Giliberto  —  noch  besonders, 
wenn  auch  unbewufst,  auf  den  Afl.  als  benutzte  Vorlage  auf- 
merksam. 3 

e)  Zusammenfassung. 
Das  Ergebnis  unserer  Untersuchungen  wäre  das  folgende: 
Der  FV.  ist  eine  „Übersetzung"  des  Cv.  Dieses  Stück  des 
Giliberto  geht  seinerseits  zuriick  auf  die  italienische  Übertragung 
des  Burlador  und  den  Cnv.  Dazu  entnahm  der  Verfasser  einen 
Gedanken,  das  Pilgermotiv,  dem  Afl.  Später  gingen  einige  Züge 
des  Cv.  in  den  C.  d.  p.  über,^  während  der  Cv.  bei  weitem  stärker 
von  Dorimon  benutzt  wurde.  Von  dem  Schlufs  des  dritten  Aktes 
an  entfernt  sich  der  FD.  mehr  und  mehr  von  dieser  Vorlage,  und 
zwar  in  Anlehnung  an  den  spanischen^  Bl.  und  den  C.  d.  p.  De 
Villiers  kannte  den  FD.  und  richtete  sich  nach  ihm  bei  der  Ein- 
teilung und  Versifizierung  seiner  Übersetzung  des  Cv.^ 

Dafs  dem  so  ist,  wird  bestätigt  durch  die  Zeichnung  der 
Personen  und  durch  die  Anlage  der  Stücke.  Giliberto  suchte  noch 
mehr  als  Cicognini  die  Einheit  des  Dramas  zu  fördern,  indem  er 
das  neapolitanische  Abenteuer  zu  Beginn  der  Vorlagen  vollkommen 
strich  und  nur  die  Taten  des  Helden  in  Spanien  beibehielt.    Doch 


1  Vgl.  S.  85ff.  und  III  ff. 

'  Dorimon  vermerkt  nur:  „du  bruit  du  Tonnene",  während  de  Villiers 
hinzusetzt:   ,.des  eclairs  qui  foudroyent  D.Juan'-. 

*  Nebenbei  sei  noch  erwähnt,  dafs  Blitz  (und  Donner)  in  den  folgenden 
Versen  als  Strafmittel  des  Himmels  bezeichnet  werden:  im  FD.:  v.  320;  763; 
1071;  1297;  1538;  1770;  im  FV.:  v.  367;  (760);  851;  1041;  (1492);  (1710). 
Goldoni  hat  den  steinernen  Gast  überhaupt  gestrichen  imd  überläfst  einem 
Blitzstrahl  das  Amt  der  Rache. 

*  Vgl.  Fest.  336  und  Leg.  133!. 
5  Vgl.  S.  162  und  200. 

*  Wolff  nennt  sogar  den  FD.  eine  „Übersetzung"  des  Cv.,  wenigstens 
indirekt.  Denn  er  sagt  nach  der  Erwähnung  Dorimons:  ,,de  Villiers  über- 
setzte Gilibertos  Stück  unter  verändertem  Namen  1659  zum  zweiten  Male"; 
vgl.  a.  a.  O,  349. 
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auch  Giliberto  zersplittert  sich  wieder,  sobald  der  Lüstling  seinen 
Gegner  beseitigt  hat.  Dorimon  suchte  diesem  Fehler  abzuhelfen. 
Er  läfst  Dom  Philippe  mit  dem  Leben  davonkommen.  Bei  ihm 
erfahren  wir  gleich  in  der  ersten  Szene  von  dem  gespannten  Ver- 
hältnis zwischen  Dom  Jouan  und  Dom  Philippe.  Der  Kampf 
zwischen  beiden  setzt  sich  das  ganze  Stück  hindurch  fort.  Die 
Tragikomödie  endet  schliefslich  mit  dem  Untergange  Dom  Jouans 
und  der  Vereinigung  des  Dom  Philippe  mit  der  geUebten  Amarille. 
So   ist   wenigstens    äufserlich    im  FD,    die  Einheit  gewahrt  worden. 

Und  nun  die  Charaktere  der  Personen.  Noch  weiter  als  Don 
Giovanni  im  Cnv.  entfernt  sich  der  Held  Gilibertos  von  dem  vor- 
nehmen Kavalier  des  Bl.  Als  Beweis  diene  der  Auftritt  zwischen 
Vater  und  Sohn.  Bezeichnend  ist  ebenfalls,  dafs  Dom  Juan  nach 
dem  Schiffbruch  zwei  Mädchen  zugleich  zu  umgarnen  sucht.  Ferner 
ist  die  junge  Frau,  die  trotz  der  vorhergehenden  Strafpredigten  des 
Schattens  auf  dem  Wege  zur  Gruft  entführt  wird,  die  Tochter  jenes 
Mannes,  der  den  Frevler  und  seinen  Diener  nach  ihrem  Schiflf- 
bruch  aus  dem  Wasser  gerettet  hat.  Den  Glauben  an  eine  rächende 
Macht,  den  Cicognini  beseitigt  hatte,  hat  Giliberto  in  Anlehnung 
an  seine  ältere  Vorlage  seinem  Helden  zurückgegeben.  Aber  der 
Dom  Juan,  wie  er  uns  im  FV.  überkommen  ist,  beleidigt  die  Götter 
und  verhöhnt  ihre  IMacht. 

Entsprechend  hat  sich  der  Diener  entwickelt.  Nur  die  Angst 
ist  es,  die  seine  Worte  und  Taten,  selbst  seine  Bitten,  Dom  Juan 
möge  von  dem  alten  Wege  ablassen,  bestimmen,  nicht  das  Ge- 
wissen. In  seiner  Furchtsamkeit  übertrifft  er  noch  Passarino. 
Gemeinsam  mit  diesem  hat  er  die  grofse  Efslust,  die  bei  jeder 
Gelegenheit  betont  wird.  Mit  Recht  urteilt  Gend.  de  Bevotte  über 
ihn:  „Conformement  aux  habitudes  du  thcätre  italien,  ii  est  la 
caricature  de  son  maitre.  Don  Juan  est  temeraire,  Philippin  est 
fanfaron  .  .  .  Don  Juan  croit  aux  dieux  et  les  brave;  Philippin 
croit  aux  esprits  et  les  raille  .  .  .  Don  Juan  outrage  les  femmes, 
Philippin  se  moque  d'elles."i 

Der  tiefe,  nachhallige  Eindruck,  den  die  Statue  im  Bl.  hervor- 
ruft, und  von  dem  auch  im  Cnv.  noch  etwas  zu  spüren  ist,  geht 
im  Cv.  fast  ganz  verloren  durch  die  langen,  phrasenreichen  Straf- 
predigten des  Schattens  an  das  Opfer.  2 

Dorimon    war   bestrebt,    einige    Härten    seiner  Vorlage    wieder 


1  L6g.  125  f. 

2  Man  vgl.,  was  Genin,  a.  a.  O.  p.  XXII,  über  die  Wirkung  der  grofsen 
Ruhe  der  spanischen  Statue  sagt:  „Dans  la  premidre  seine  entre  Don  Juan 
et  la  Statue  du  commandeur,  le  meurtrier  demande  ä  sa  viclime  en  quel  ^tat 
la  mort  l'a  surpris,  quel  est  son  sort  dans  l'autre  vie,  en  un  mot  s'il  est  sauve 
ou  damn^.  Le  spectre  ne  rdpond  pas  k  cette  queslion;  mais  ä  la  fin  de  cette 
terribie  seine,  lorsque  don  Juan  prend  une  bougie  pour  reconduire  le  com- 
mandeur, celui-ci  l'arrete,  et  dit  solennellement;  „Ne  m'cclaire  pas;  ye  suis 
en  etat  de  grace!'-'-  Quel  mot!  et  comme,  apris  cette  longue  anxielc,  l'audi- 
toire  catholique  devait  respirer!"  Von  der  Statue  des  Cv.  konnte  eine  der- 
artige Wirkung  nicht  ausgehen. 
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zu  mildern.  An  Stelle  der  beiden  INIädchen  führte  er  dem  Lüst- 
ling nur  die  Amarante  entgegen.  Dieser  gegenüber  zeigt  sich  Dom 
Jouan  zwar  noch  schlimmer  als  seine  Vorgänger.  Als  er  seine 
Laune  befriedigt  hat,  leugnet  er,  das  Mädchen  je  gesehen  zu  haben. 
—  Die  entführte  junge  Frau  steht  in  keiner  Beziehung  mehr  zu 
der  Rettung  des  Frevlers  bei  dem  Schiffbruch.  —  Der  Schatten  im 
FD.  hält  noch  nicht  jede  Besserung  des  Sünders  für  ausgeschlossen. 
Er  sagt: 

Toutesfois  il  n'est  point  d'ame  si  criminelle, 
Qu'un  repentir  ne  mette  ä  la  gloire  eternelle, 
Si  tu  veux  csviter  des  tourmens  eternels, 
Demande  au  Ciel  pardon  de  tes  faits  criminels.  ^ 

Aber  der  Glaube  an  eine  Vorherbestimmung  des  Schicksals 
verbietet  Dom  Jouan,  den  Weg  der  Reue  zu  betreten: 

Mon  destin  est  escrit,  mesme  des  le  berceau, 
Et  l'endroit  est  marque  qui  fera  mon  tombeau.* 

Desweiteren  suchte  Dorimon  die  Komik  zu  Gunsten  der 
Tragik  wieder  zurückzudrängen  und  den  Helden  wieder  mehr  in 
den  Vordergrund  zu  stellen.  So  zeigt  gegenüber  dem  Cv.  der  FD. 
einen  Fortschritt.  Wir  haben  also  eine  aufsteigende  Linie:  Cnv. — 
Cv. — FD.  Der  FV.  kann  bei  dieser  Betrachtung  der  Werte  als 
Übersetzung  des  Cv.  ausscheiden. 

Durch  diese  aufsteigende  Linie  könnte  zugleich  zweierlei  be- 
stätigt werden:  Einmal  die  Annahme,  dafs  der  Cv.  tatsächlich 
existiert  hat.  Denn  gleich  dem  Cv.  steht  auch  der  FV.  im  Werte 
unter  dem  FD.  Bei  Ausschliefsung  des  Cv.  hätten  wir  demnach 
gleichsam  ein  Dreieck  mit  der  Spitze  FD.:  Cnv.  —  FD.  —  FV.,  d.  h. 
einen  Rückschritt  nach  einem  vorhergehenden  Fortschritt,  was  ja 
an  und  für  sich  nicht  ausgeschlossen  wäre.  Ferner  aber  müfste 
nach  dem  Gesagten  der  Cnv.  vor  dem  Jahre  1652  entstanden  sein, 
ein  Umstand,  der  mit  dem  Ergebnis  unserer  Untersuchungen  über 
das  Todesjahr  Cicogninis  wenigstens  übereinstimmen,  wenn  auch 
in  keiner  Weise  beweiskräftig  sein  würde. 

So  nehme  ich  nach  alledem  die  festgestellte  aufsteigende  Ent- 
wickelung  als  richtig  an,  die  dann  gekrönt  werden  sollte  durch  den 
„Dom  Juan'-  von  Moliere  (D.  J.). 


1  FD.  V.  iSisff. 

2  FD.  V,  1823  f. 


Zweites  Kapitel: 

Die  Quellen  des  „Dom  Juan^*  von  Moli^re.   (D.  J.) 

„Bei  einem  Dichter,  der,  wie  Moliere,  oft  verschiedene  minder- 
wertige Stücke  mosaikartig  zu  dem  künstlerischen,  einheitlichen  Bau 
seiner  Meisterwerke  verwertet,  ist  die  Abgrenzung  dessen,  was  er 
dieser  oder  jener  Quelle  entnommen  hat,  aufserordentlich  schwierig. 
Ganz  besonders  ist  dies  beim  „Don  Juan'-  der  Fall  .  .  ."  i  Aus 
diesem  Grunde  halte  ich  es  für  das  Beste,  zunächst  unter  I.  nur 
eine  Reihe  von  Übereinstimmungen  des  D.  J.  mit  den  bisher  be- 
handelten Don  Juan-Dramen  aufzuführen  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  diese  Übereinstimmungen  in  einem  direkten  oder  nur  indirekten 
Zusammenhange  stehen.  Um  hierbei  unnötige  Wiederholungen 
möglichst  zu  vermeiden,  werde  ich  unter  a  die  eng  zusammen- 
gehörigen Nachahmungen  Gilibertos,  den  FD.  und  den  FV.,  dem 
D.  J.  gemeinsam  gegenüberstellen,  und  ebenso  unter  b  den  Cnv. 
und  den  C.  d.  p.  Unter  c  folgen  dann  die  Übereinstimmungen  des 
D.  J.  mit  dem  Bi.,  und  unter  d  endlich  würden  noch  einige  wenige 
Übereinstimmungen  des  D.  J.  mit  dem  Afl.  anzugeben  sein.  Hierauf 
erst  werde  ich  unter  II.  die  Quellenfrage  selbst  zu  lösen  versuchen. 

I. 

a)   Der  DJ.  und  der  FD.  und  FV. 

Die  meisten  Übereinstimmungen  mit  dem  D.  J.  werden  von 
den  behandelten  Don  Juan-Dramen  die  Werke  der  beiden  Lands- 
leute des  grofsen  Dichters  zeigen.  So  erinnert  schon  gleich  Sganarelles 
Beschreibung  seines  Herrn  Gusman  gegenüber  (I,)  an  eine  Stelle 
im  FV.     Dort  sagt  Philipin  von  Dom  Juan: 

.  .  .  c'est  un  Maistre  Gonin 
Qui  n'a  point  de  repos,  qui  furette  sans  cesse, 
Qui  fait  le  langoureux  auptös  d'une  Maistresse, 
Et  qui  sur  un  refus,  ou  le  moindre  dctour, 
Ou  de  force,  ou  de  grc,  contente  son  amour. ' 


Je  suis  un  pavivre  here  attrape  dans  le  pi6ge, 


*  Mahrenholtz,  Lit.-blatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.,  22.  Jahrg.,  1901,  72  f. 
»  FV.  V.  226  ff. 
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Qui  sers  le  plus  mechant,  le  plus  capricieux 

Qu'on  puisse  voir  dessous  la  calotte  des  Cieux, 

Un  qui  commet  partout  des  crimes  efFroyables, 

Qui  se  moque  de  tout,  ne  craint  ny  Dieux,  ny  diables, 

Qui  tue,  et  qui  viole  .  .  .^ 

Sganarelle  nennt  seinen  Gebieter:  „un  grand  seigneur  mechant 
homme",  „le  plus  grand  scelerat  que  la  terre  alt  jamais  porte,  un 
enrage,  un  chien,  un  diable,  un  Türe,  un  heretique,  qui  ne  croit 
ni  Ciel,  ni  Enfer.  ni  loup-garou".  Auch  vergleiche  man  den  Satz: 
,.Un  manage  ne  lui  coüte  rien  ä  contracter;  il  ne  se  sert  point 
d'autres  pieges  pour  attraper  les  helles".  —  Des  Dieners  Behauptung: 
„ .  .  .  si  je  te  disois  le  nom  de  toutes  Celles  qu'il  a  epousees  ea 
divers  lieux,  ce  seroit  un  chapitre  ä  durer  jusques  au  soir''  klingt 
an  an  Phiiipins  Liste,  nach  der  es  heifst: 

Et  si  je  pouvois  bien  du  tout  me  souvenir, 
De  quinze  jours  d'icy  je  ne  pourrois  finir. ' 

Den  Ausdruck:  „le  courroux  du  Ciel"  finden  wir  dagegen  im 
FD.  V.  126: 

Et  le  courroux  du  Ciel  appresle  son  supplice. 

Zu  FV.  V.  227  sei  hingewiesen  auf  die  Worte  Sganarelles: 
„  .  .  .  il  se  platt  ä  se  promener  de  liens  en  liens,  et  n'aime  guere 
ä  demeurer  en  place"  und  auf  die  des  Helden  selbst:  „.  .  .  tout  le 
plaisir  est  dans  le  changement".  Diese  beiden  Stellen  befinden 
sich  in  der  zweiten  Szene,  in  der  Dom  Juan  uns  mit  eigenen 
Worten  seine  Anschauungen  über  die  Liebe  und  über  die  Gewinnung 
eines  Mädchens  entwickelt.  Ähnlichen  Inhalt  zeigt  die  dritte  Szene 
des  ersten  Aktes  bei  Dorimon  und  de  Villiers. 

Unter  dem  Vorgeben,  zu  einem  Dritten  zu  sprechen,  macht 
bei  Moliere  jetzt  der  Diener  seinem  Herrn  Vorhaltungen.  Er 
schliefst  seine  Ermahnungen:  „Apprenez  de  raoi,  qui  suis  votre 
valet,  que  le  Ciel  punit  tot  ou  tard  les  impies,  qu'une  m6chante 
vie  amene  une  mechante  mort  .  .  ."  Statt  dessen  sagt  der  Schatten 
bei  Dorimon: 

S9ache  que  qui  vit  mal,  aussi  mourra  de  mesme' 
und  an  weit  früherer  Stelle  schon  Briguelle: 

Monsieur,  considerez  que  Dieux,  Horames  et  Diables, 

Ce  sont  nos  ennemis.     Vos  crimes  execrables 

Nous  vont  faire  perir.* 

Für  diese  gut  gemeinten  Worte  erhält  der  Diener  einen  Fufstritt. 
Bei  Moliere  bleibt  es  —  zwar  schon  vor  der  betreffenden  Rede 
Sganarelles  —  bei  einer  Drohung:  „Holä!  maitre  sot,  vous  savez 
que  je  vous  ai  dit  que  je  n'aime  pas  les  faiseurs  de  remontrances". 


'  FV.  V.  516  ff.  2  FV.  V.  1277  f. 

*  FD.  V.  1846.  *  FD.  V.  269 ff. 
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Der  Erfolg  der  Ermahnungen  ist  wieder  ähnlich  einer  Stelle 
im  FV.  Dort  verführt  nach  der  ersten  Gastmahlsszene  trotz  der 
soeben  empfangenen  Strafpredigt  des  Schattens  der  Lüstling  eine 
■junge  Frau  (V^).  Im  D.  j.  verrät  der  Held  jetzt  seinem  Diener, 
„qu'une  beaute  me  tient  au  ccßur,  et  qu'entraine  par  ses  appas,  je 
Tai  suivie  jusques  en  cette  ville".  Gerade  an  dieser  Stelle  erhebt 
Sganarelle  auch  die  Frage:  „Et  n'y  craignez-vous  rien,  Monsieur,  de 
la  mort  de  ce  commandeur  que  vous  tuätes  il  y  a  six  mois?" 
Mit  der  Antwort  des  Mörders  aber:  „Et  pourquoi  craindre?  Ne 
Tai -je  pas  bien  tu6?"  stimmt  FD.  v.  1388  überein: 

Ce  Mort  est  trop  bien  mort  pour  retourner  jamais. 

Dom  Juan  selbst  enthüllt  jetzt  dem  Begleiter  den  wahren 
Grund  seines  Verlangens  nach  der  jungen  Schönheit,  „qui  a  ete 
conduite  ici  par  celui  meme  qu'elle  y  vient  epouser;  et  le  hasard 
me  fit  voir  ce  couple  d'amants  trois  ou  quatre  jours  avant  leur 
voyage.  Jamais  je  n'ai  vu  deux  personnes  etre  si  Contents  Tun 
de  l'autre,  et  faire  eclater  plus  d'amour.  La  tendresse  visible  de 
leurs  mutuelles  ardeurs  me  donna  de  l'emotion;  j'en  fus  frappe 
au  coeur  et  mon  amour  commen^a  par  la  Jalousie.  Oui,  je  ne  pus 
souffrir  d'abord  de  les  voir  si  bien  ensemble;  le  depit  alarma  mes 
desirs,  et  je  me  figurai  un  plaisir  extreme  ä  pouvoir  troubler  leur 
intelligence,  et  rompre  cet  attachement,  dont  la  delicatesse  de  mon 
coeur  se  tenoit  oflfensee;  mais  jusques  ici  tous  mes  efforts  ont  ete 
inutiles,  et  j'ai  recours  au  dernier  rem^de".  Der  Held  bei  de 
Villiers  äufsert  nach  der  Belauschung  des  Liebesgespräches  zwischen 
Amarille  und  Dom  Philippe  kurz: 

Je  vous  y  previendray,  pour  vous  faire  connestre 
Qu'un  Amant  m^prise  m^prise  le  danger, 
Quand  son  jaloux  depit  l'oblige  ä  se  venger.* 

Die  erste  Begegnung  zwischen  dem  Verräter  und  Elvire  (I3) 
erinnert  an  jene  letzte  zwischen  Dom  Jouan  und  Amarante  (FD.  IV7). 
Wörtlichen  Anklang  finden  wir  in  den  Stellen: 

D.J. 
Elv.:  .  .  .  le  Ciel  te  punira,  perfide,  de  l'outrage  que  tu  me  fais.' 

FD. 
Amar.:  Le  Ciel  vous  punira  du  tort  que  vous  me  faites.' 

Der  zweite  Akt  enthält  den  in  allen  D.  J.- Dramen  bisher 
wiederkehrenden    Schiffbruch,    der    wie   im    FV.  (IV,)    von    einem 


1  FV.  148  ff. 

2  Gend.  de  B6votte  führt  statt  dessen  Fest.  98  Anm.  I  eine  frühere  Stelle 
bei  Moli^re  an:  „Le  mdme  ciel  dont  tu  te  joues  me  saura  venger  de  ta  per- 
fidie."     Die  oben  zitierten  Worte  aber  stehen  Dorimon  noch  näher. 

'  V.  1289. 
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Bauern  erzählt  wird,    aber  weit  ausführlicher.     Die  nasse  Kleidung 
der  Verunglückten  trocknet  in  der  Wohnung  des  Retters.i 

An  Dorimon  dagegen  erinnert  D.  J.  IIj,  das  Gespräch  zwischen 
dem  Verführer  und  Charlotte.  Wir  haben  sogar  einige  sehr  nahe 
Übereinstimmungen : 

D.J. 

D.  y.:  ...  As-tu  rien  vu  de  plus  joli?  ,  .  ,  que  ses  yeux  sont  p^netrants! 

CharL:  Monsieur,  vous  me  rendez  toute  honteuse. 

D.  y.:  ...  Ah!  que  cette  taille  est  jolie!  .  .  .  Ah!  que  ce  visage  est 
mignon!  .  .  . 

CharL:  Voyez-vous,  Monsieur,  il  n'y  a  pas  plaisir  ä  se  laisser  abuser. 
Je  suis  une  pauvre  paysanne;  mais  j'ai  l'honneur  en  recommandation,  et 
j'aimerois  mieux  me  voir  morte,  que  de  me  voir  deshonoree. 

FD. 

D.  y.:  Briguelle,  voy-tu  bien  la  genlille  bergere?'' 


Puis  ton  oeil  est  trop  beau  pour  estre  si  severe. 
Amar.i  Monsieur,  vous  vous  raillez,  je  n'ay  point  de  beaute.  * 
D.  y.:  ...  Que  ta  taille  est  mignonae !  * 
Amar.:  Vous  n'estes  pas  pour  moy,  je  ne  suis  pas  pour  vous: 

Vous  estes  de  la  Cour,  et  je  suis  du  village. 

On  ne  me  peut  avoir  que  par  le  mariage: 

Quoy  que  pauvre,  Monsieur,  je  suis  Fille  d'honneur, 

Et  je  n'ecoute  point  un  discours  suborneur.' 

Kurz  vorher  sagt  Amarante: 

Hola!  Monsieur,  tout  beau! 
Ne  vous  echauffez  pas  de  peur  d'estre  malade." 

Man  vergleiche  hierzu  die  ersten  Worte  Pierrots  (II3):  „Tout 
doucement,  Monsieur,  tenez-vous,  s'il  vous  plait.  Vous  vous  6chauffez 
trop,  et  vous  pourriez  gagner  la  puresie". 

Pierrot,  der  Charlotte  eifersüchtig  bewacht,  stellt  darauf  Dom 
Juan  zur  Rede,  bis  er  schliefslich  dafür  einige  Ohrfeigen  bekommt. 
Heftiger,  mit  einem  Fufstritt,  wird  der  betrogene  junge  Gatte  bei 
de  Villiers  (V4)  bestraft.  Zudem  ist  dieser  „Marie"  nur  der 
Schwiegersohn  des  Retters  Dom  Juans,  während  Pierrot  selbst  bei 
der  Rettung  geholfen  hat.  —  Sganarelle  will  den  Bedrohten  vor 
weiteren  Gewalttätigkeiten  seines  Herrn  retten:  „Eh,  Monsieur, 
laissez  lä  ce  pauvre  miserable.  C'est  conscience  de  le  battre. 
Ecoute,  mon  pauvre  gar^on,  retire-toi,  et  ne  lui  dis  rien".  Ganz 
ähnlich  handelt  Philipin,  als  Dom  Juan  das  Leben  des  Pilgers 
bedroht: 


Vgl.  FV.  V.  lOOl  und  IV,  3. 

V.  1125.        3  V.  Ii30f.        *  V.  1137.        *  V.  1148fr. 

V.  Ii44f. 

eft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVl.  12 
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Ah!  ne  le  tuez  pas,  il  se  va  depoiifller. 

D^peschez-vous,  bon  homme, 

Vous  en  aurez,  sans  doute,  une  notable  somme, 
Mon  Maistre  est  liberal.* 

Entsprechend    sucht  Sganarelle    auch    später  (Illo)  die  Härte  seines 
Herrn  dem  Armen  gegenüber  zu  mildem. 

Kaum  ist  Pierrot  fort,  als  die  Bäuerin  Mathurine  erscheint, 
der  Dom  Juan  schon  vorher  den  Hof  gemacht  hat.  Der  Ver- 
führer versteht  es  grofsartig,  beide  Mädchen  in  ihrer  Eifersucht 
gegen  einander  zu  hetzen.  Dabei  gemahnt  diese  Zweizahl  an  den  FV., 
wo  in  der  fünften  Szene  des  vierten  Aktes  der  Lüstling  sich  eben- 
falls zwei  Mädchen,  Belinde  und  Oriane,  gleichzeitig  verliebt  zeigt.2 
Sganarelle  wünscht  die  Mädchen  vor  seinem  Herrn  zu  warnen.  Als 
Dom  Juan  sich  entfernt  hat,  sagt  er  ihnen  offen:  „Mon  niaitre  est 
un  fourbe;  il  n'a  dessein  que  de  vous  abuser,  et  en  a  bien  abuse 
d'autres;  c'est  l'epouseur  du  genre  humaine  ..."  Briguelle  seiner- 
seits stellt  sich  die  Frage: 

Est-il  un  plus  grand  fourbe?' 
und  meint  bald  darauf  zu  der  betrogenen  Amarante: 

Ouy,  vous  estes  dupee, 
Pauvre  fille,  et  comment  ne  compreniez-vous  pas 
Qu'il  estoit  homme  ä  faire  un  vol  sur  vos  appas?* 


II  en  a  dit  autant  ä  trcnte  comme  ä  vous, 

Sans  les  autrcs  qu'il  a  pris  d'assaut,  pour  tout  dire.* 

Vor  dem  Geschehen  aber  hat  Briguelle  nur  mit  den  Augen 
versuchen  können,  ein  Warnungszeichen  zu  geben: 

Par  le  geste  des  yeux,  prevoyant  son  mal-heur, 
J'ay  fait  ce  que  j'ai  pü  pour  luy  sauver  l'honneur."* 

Bei  de  Villiers  endet  die  Unterhaltung  zwischen  Dom  Juan 
und  den  beiden  Mädchen,  als  Philipin  plötzlich  ausruft:  „Ah  Dieux! 
Monsieur...  J'entens  du  briiil",^  worauf  die  Mädchen  davonlaufen; 
Dom  Juan  folgt  ihnen.  Bei  Moliere  erscheint  La  Ramee  (II5),  um 
seinem  Gebieter  anzukündigen,  dafs  Verfolger  nahe  seien. 


1  FV.  V.  882  ff. 

^  L6g.  163  Anm.  i  weist  Gend.  de  Bdvotte  darauf  hin,  dafs  dieser  Ge- 
danke aus  einer  andern  Komödie  des  Dorimon:  ,.L'Inconstance  punie"  — nach 
Fest.  5  „comedie  en  un  acte,  en  vers  .  .  ."  1661  —  entnommen  sein  könnte. 
Dorimon  aber  hat  diesen  Zug  wieder  dem  Cv.  oder  auch  dem  FV.  entlehnt. 
Jedenfalls  ist  nicht  ersichtlich,  weshalb  wir  diese  entferntere  Quelle  für  Moliere 
annehmen  sollten. 

»  FD.  V.  1181.  ■•  FD.  V.  1238fr. 

»  FD.  V.  I244f.  •  FD.  V.  1199  f. 

»  FV.  V.  1222  f. 
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Nachdem  Charlotte  und  Mathurine  fortgegangen  sind,  verlangt 
Dom  Juan  von  Sganarelle,  mit  ihm  die  Kleidung  zu  tauschen.  Der 
Diener  erkennt  sofort  die  Gefahr,  in  die  er  auf  diese  Weise  ge- 
raten würde.  Er  meint  daher:  „Monsieur,  vous  vous  moquez"  und 
bittet  dann:  „O  Ciel,  puisqu'il  s'agit  de  mort,  fais-moi  la  gräce  de 
n'etre  point  pris  pour  un  autre".  In  ähnUchen  Worten  verrät 
Philipin  seine  Angst: 

Vous  vous  moquez  de  moy!i 


Si  je  suis  rencontre  le  prämier,  on  m'assomme; 

Et  pour  dire  cent  fois,  Monsieur,  ce  n'est  pas  moy, 

On  me  pendra,  sans  deute,  et  sans  dire  pourquoy.  * 

Dem  Pilger  der  beiden  französischen  Bearbeitungen  des  Cv. 
begegnen  wir  bei  Meliere  wieder  in  der  Figur  des  Armen  (IIIj). 
In  Einzelheiten  aber  stimmt  Moliere  mehr  mit  Dorimon  überein. 
Schon  im  FD.  ist  es  Dom  Jouan,  der  den  Ankömmling  zuerst 
erblickt  und  den  Diener  auf  diesen  aufmerksam  macht.3  Der  Anruf 
geschieht  allerdings  bei  Moliere  durch  Sganarelle: 

D.J. 
Sgan.\  Holä,  ho,  l'homme!    ...  ho,  l'ami! 

FD. 
D.  jf,:  Holä!  hau,  mon  amy!* 

Ferner  nennt  Briguelle  schon  zweimal  den  „Pellerin"  einen 
„pauvre  homrae".^ 

Die  Begegnung  Dom  Juans  mit  Dom  Carlos  (III3)  erinnert  an 
das  Zusammentreffen  des  Lüstlings  mit  Dom  Philippe,  FD.  III4. 
Moliere  zeichnet  jedoch  den  Charakter  seines  Helden  wahrhaftiger, 
wenn  Dom  Juan  dem  Bedrängten  gegen  die  Räuber  zu  Hilfe  eilt, 
aber  nicht  in  feiger  Vermummung  und  durch  Verstellung  seinen 
Gegner  wehrlos  zu  machen  sucht.  Villiers'  Held,  der  sich  seines 
Verfolgers  durch  Mord  entledigt,  steht  dem  des  Moliere  entfernter. 
Gemeinsam  mit  beiden  Vorläufern  aber  ist  die  Stellung  der  Szene 
nach  dem  Gespräche  Dom  Juans  mit  dem  Armen -Pilger.  Wie 
Dom  Philippe  verrät  auch  Dom  Carlos  den  Zweck  seines  Unter- 
nehmens. 

III4  tritt  Dom  Alonse  auf,  der  Bruder  des  Dom  Carlos.^  Er 
erkennt  Dom  Juan  und  will  ihn  nicht  wieder  entschlüpfen  lassen. 
Jetzt  ergreift  Dom  Carlos  die  Partei  seines  Lebensretters.    Während 


»  FV.  V.  558.  a  FV.  V.  560  ff. 

3  Vgl.  FD.  V.  808.  *  V.  809. 

*  FD.  V.  810  und  832.  —  So  fand  Moliere  wohl  Andeutungen  zu  dieser 
Szene  bei  seinen  Vorgängern;  nur  die  Gestaltung  des  Auftrittes  ist  sein  „aus- 
schliefsliches  Eigentum" ;  vgl.  Wolff,  a.  a.  O.  354. 

•  Keinesfalls  sind  übrigens  Elvire,  Dom  Alonse  und  Dom  Carlos  die 
Kinder  des  von  Dom  Juan  ermordeten  Komturs,  wie  Laun,  Archiv  383,  meint. 
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dieses  Streites  hält  sich  Sganarelle  verborgen,  gerade  so  wie  Philipin- 
Briguelle  während  des  Zweikampfes  zwischen  seinem  Herrn  und 
Dom  Pierre.  1  Auf  Befehl  seines  Gebieters  kommt  er  nach  dem 
Verschwinden  der  beiden  Brüder  wieder  hervor.  Gleich  darauf 
steht  er  mit  seinem  Herrn  vor  dem  Grabe  des  Komturs.  Auch 
an  dieser  Stelle  sind  die  Anklänge  an  den  FD.  stärker  als  an  den 
FV.  Das  Denkmal  befindet  sich  ia  einem  Walde  und  wird  wieder 
von  dem  Herrn  selbst  zuerst  bemerkt: 

D.J. 
D.  J.\  Mais  quel  est  le  süperbe  edifice  que  je  vois  entre  ces  arbres.'' 

FD. 
D.  Juan,  voyant  le   Tombeau  de  Dom  Pierre  dans  le  bois: 
.  .  .  vois-tu  celte  figure?^ 

Später  meint  Sganarelle: 

...  II  semble  .  .  .  qu'il  s'en  va  parier.  II  jette  des  regards  sur  nous 
qui  me  feroient  peur,  si  j'etois  tout  seul. 

Ähnlich  Briguelle: 

La  figure,  Monsieur,  m'a  frapp6  d'une  ceillade.^ 

Dom  Juan  befiehlt  seinem  Diener,  die  Statue  zum  Essen  ein- 
zuladen, mufs  seine  Aufforderung  jedoch  —  wie  im  FD.  —  mehrere 
Male  wiederholen.  Die  Figur  selbst  gibt  in  beiden  Stücken  ein 
deutliches  Zeichen  der  Zusage,  was  der  Herr  für  eine  Augentäuschung 
des  Dieners  hält.  Dom  Juan  selbst  fragt  zum  zweiten  Male.  Wieder 
erfolgt  das  Zeichen.  Verwirrt  und  unruhig  gebietet  der  Frevler 
seinem  Begleiter,  ihm  zu  folgen: 

D.J. 

D.  y.:  Allons,  sortons  d'ici. 

FD. 

D.  y.:  Allons  .  .  .  suy-moi,  suy-moi,  Briguelle.* 

Die  Unruhe  verläfst  Dom  Juan  auch  nicht,  als  er  seine  Wohnung 
erreicht  hat.  Vergebens  sucht  er  (IV,)  seine  Angst,  dafs  seine 
Taten  endlich  ihren  Lohn  empfangen  werden,  hinter  dem  Zorn 
gegen  seinen  Diener  zu  verbergen.  Ähnlich  handelt  einmal  der 
Held  im  FV.,  allerdings  unmittelbar  vor  der  Einladungsszene  (IV7). 

Selbst  das  berühmte  Gespräch  zwischen  Dom  Juan  und  dem 
Gläubiger  (IV3)  erscheint  bereits  bei  Dorinion  angedeutet.  Schon 
im  FD.  ist  nämlich  einmal  von  dem  Verhalten  Dom  Jouans  in 
derartig  materiellen  Fragen  die  Rede.  Von  dem  Erbe,  das  der 
Vater  ihm  hinterlassen  hat,  erklärt  der  Held: 


1  Vgl.  FD.  IIa  und  FV.  II.>.  «  v.  1325. 

3  FD.  V.  1366.  *  V.  1426. 


Sous  main,  je  vendray  tout,  vignes,  maisons,  vergers, 
Et  puis,  nous  irons  vivre  aux  pays  estrangers.i 

Von  dieser  Andeutung  bis  zu  der  Dimanche- Szene  war  für 
Moliere  nur  ein  Schritt.  2 

Nach  dem  Fortgange  des  Gläubigers  tritt  der  alte  Dom  Louis 
auf.  Ein  ähnliches  Gespräch  zwischen  Vater  und  Sohn  finden  wir 
auch  im  FD.  und  im  FV.  Aber  auch  dieses  Mal  sind  die  Über- 
einstimmungen mit  Dorimon  gröfser.  Keinesfalls  wird  Molieres 
Dom  Juan  gewalttätig  gegen  seinen  Besucher.  Er  behandelt  ihn 
mit  kühler,  ruhiger  Ironie.  Bei  der  Ankündigung  des  Vaters  erklärt 
er:  „.  .  .  il  me  falloit  cette  visite  pour  me  faire  enrager".  Im  FD. 
sagt  Dom  Jouan: 

.  .  .  Que  cet  abord  me  blesse!^ 

Die  Worte  des  Dom  Louis:  „Ainsi  vous  descendez  en  vain 
des  aieux  dont  vous  etes  ne:  ils  vous  d^savouent  pour  leur  sang, 
et  tout  ce  qu'ils  ont  fait  d'illustre  ne  vous  donne  aucun  avantage" 
gleichen  denen  des  Dom  Alvaros: 

.  .  .  ses  faits  deplorables 
Font  voir  que  la  nature,  et  le  sang,  et  le  sort 
Dans  le  Pere  et  le  Fils  n'ont  mis  aucun  rapport, 
Et  que  souvent  l'honneur  et  la  vertu  du  Pere 
Ne  sont  pas  de  l'enfant  un  bien  hereditaire.* 

Denselben  Gedanken  (mit  dem  Plural  der  Personen)  drückt 
auch  de  Villiers  aus,^  bei  dem  es  dann  weiter  heifst: 

Et  que  le  soin  qu'on  prend  ä  les  bien  Clever 
Souvent  les  precipite  au  Heu  de  les  sauver.* 

Zu  diesem  Zusatz  vergleiche  man  aus  der  Szene  bei  Moliere: 
„Helas!  que  nous  savons  peu  ce  que  nous  faisons  quand  nous  ne 
laissons  pas  au  Ciel  le  soin  des  choses  qu'il  nous  faut."  —  Entgegen 
dem  Zornesausbruch  des  Dom  Louis:  „sache,  fils  indigne,  que  la 
tendresse  paternelle  est  pouss^e  ä  bout  par  tes  actions"  bietet  Dom 
Alvaros,  den  noch  „l'amitie  paternelle"  beherrscht,"  vorerst  dem 
Sohne  seine  Unterstützung  an,  den  Lebensweg  zu  ändern.  Später 
aber  reizt  auch  ihn  Dom  Jouan  zu  einem  Worte,  ähnlich  dem 
des  Dom  Louis: 


V.  1459  f. 

Hingewiesen  sei  auch  auf  ein  Wort  des  spanischen  Don  Juan,  Bl.IlI,  19: 

Solo  aquel  Hämo  mal  dia, 

aciago  y  detestable 

en  que  no  tengo  dineros. 


V.  161. 

*  FD.  V.  118  fr. 

Vgl.  FV.  V.  199  f. 

«  FV.  V.  201  f. 

Vgl.  FD.  V.  170. 
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D.J. 

D,  L,:  ...  je  saurai  .  .  .  prdvenir  sur  toi  le  courroux  du  Ciel  .  .  . 

FD. 
D.  Alv. :  Le  Ciel,  juste  vengeur,  S9aura  bien  prevenir 

L'estat  de  mon  courroux,  et  bien-tost  te  punir.* 

Dem  Ausdruck:  „le  courroux  du  Ciel"  begegneten  wir  schon 
einmal  bei  Moliere  (I,)  in  Übereinstimmung  mit  FD.  v.  126. 

Das  Gespräch  zwischen  Dom  Juan  und  Elvire  (IVg)  erinnert 
wieder  an  FD.  IV7,  an  die  Begegnung  Dom  Jouans  mit  Amarante, 
während  der  der  Verführer  sein  Opfer  vollständig  verleugnet.  Das 
Verhallen  seines  Herrn  reizt  Sganarelle  zu  dem  Ausruf:  „Co^ur  de 
tigre!"  Ähnlich  nennt  Dom  Alvaros  seinen  Sohn  einmal  „Tygre 
insatiable."2 

DJ.  IV7  bringt  das  erste  Gastmahl.  Die  Statue  begehrt  durch 
Klopfen  Einlafs.  In  der  Essensszene  IVg  behauptet  Sganarelle, 
keinen  Hunger  zu  haben: 

D.J. 
Z>.  y.:  Allons,  mets-toi  ä  table. 
Sgan.:  Monsieur,  je  n'ai  plus  de  faim. 

Man  vergleiche  hierzu  FD.  v.  1583: 

D.y.\  Mange. 

Brigu.:  Je  suis  sans  faim. 

Auch  weigert  sich  in  beiden  Stücken  der  Diener  trotz  der 
Aufforderung  seines  Herrn  zu  singen.  Auf  das  nochmalige  Drängen 
des  Gebieters  spricht: 

D.J. 
La  Statue;  Dom  Juan,  c'est  assez. 

FD. 

L'Ombre:  C'est  assez,  Dom  Jouan.' 

Hingegen  weisen  auf  de  Villiers  die  folgenden  Zeilen: 

D.J. 
D.  J.:  Une  chaise  et  un  couvert,  vite  donc  .  . .  je  te  la  porte,  Sganarelle . . . 
Sgan.:  Monsieur,  je  n'ai  pas  soif. 

FV. 
D.  y.:  Ho,  Philipin,  un  siege.* 


A  toy,  je  te  la  porte. 
Fhü.:  Moy!  je  ne  boiray  plus,  ou  le  Diable  m'emporte.' 


»  FD.  V.  267  f.  "^   Vgl.  FD.  V.  266. 

»  V.  1587.  *  V.  1476.  s  V.  I527f. 
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„Im  fünften  Akte  nimmt  die  Charakterdarstellung  eine  ganz 
neue,  nur  dem  IMoIiere  eigentümliche  Wendung.  Er  läfst  seinen 
Helden  für  kurze  Zeit  zum  Heuchler  werden."  So  lesen  wir  bei 
Laun,  Archiv  385.  Doch  auch  diesen  Zug  finden  wir  schon  im 
FD.  und  im  FV.  angedeutet.  Erinnern  wir  uns  der  heuchlerischen 
Verstellung,  mit  der  der  Held  sich  seines  Gegners  Dom  Philippe 
zu  bemächtigen  sucht.  1     FV.  v.  754 f.  gelobt  Dom  Juan: 

Je  veux  abandonner  ces  mouvemens  legers 

Qui  m'ont  fait  jusqu'icy  l'horreur  de  tont  le  monde, 

ohne  diese  Worte  später  in  die  Tat  umzusetzen.  Nach  dem  Schiff- 
bruch ergreift  ihn  nochmals  aufrichtige  Reue;  2  das  Auftreten  der 
beiden  Bäuerinnen  vernichtet  jedoch  sofort  wieder  jeden  guten  Vor- 
satz. Auch  der  Held  des  Dorimori  verspricht  FD.  IV2  sein  Leben 
ändern  zu  wollen.  Kurz  darauf  aber  mufs  während  des  Gespräches 
seines  Herrn  mit  Amarante  Briguelle  bekennen: 

Pourquoy  suis-je  si  sot  de  le  croire  chaug^?^ 

Zunächst  tritt  Dom  Juan  dem  Vater  gegenüber  als  Heuchler 
auf  (Vj).  Er  behauptet:  „J'en  repasse  dans  mon  esprit  toutes  les 
abominations,  et  m'etonne  comme  le  Ciel  les  a  pu  souffrir  si  long- 
temps,  et  n'a  pas  vingt  fois  sur  ma  tete  laisse  tomber  les  coups 
de  sa  justice  redoutable.  Je  vois  les  gräces  que  sa  bonle  m'a  faites 
en  ne  me  punissant  point  de  mes  crimes;  et  je  pretends  en  profiter 
comme  je  dois,  faire  eclater  aux  yeux  du  monde  un  soudain  change- 
ment  de  vie,  reparer  par  la  le  scandale  de  mes  actions  pass^es, 
et  m'efforcer  d'en  obtenir  du  Ciel  une  pleine  remission.  C'est  ä 
quoi  je  vais  travailler;  et  je  vous  prie,  Monsieur,  de  vouloir  bien 
contribuer  a  ce  dessein,  et  de  m'aider  vous-meme  ä  faire  choix 
d'une  personne  qui  me  serve  de  guide,  et  sous  la  conduite  de  qui 
je  puisse  marcher  süreraent  dans  le  chemin  oü  je  m'en  vais  entrer." 
FD.  I5  bietet  Dom  Alvaros  selbst  dem  irregehenden  Sohne  seine 
Stütze  an.  Aus  dem  Stücke  des  de  Villiers  vergleiche  man  die 
Worte  des  Herrn  an  den  Diener: 

Je  veux  t'ouvrir  ma  conscience, 
Te  dire  ma  pensee  en  trois  ou  quatre  mots, 
Le  p6ril  que  je  viens  de  courir  sur  les  flots, 
Me  donne  dans  le  coeur  un  repentir  extrdme, 
Car  par  lä  je  voy  bien  que  la  ßonte  supreme, 
Loin  de  m'exterminer,  me  veut  tendre  la  main: 
Travaiüons,  travaillons,  sans  atteudre  ä  demain, 
Profitons  de  ces  mots  les  derniers  de  mon  Pere, 
For9ons,  for9ons  le  Ciel  ä  nous  estre  prospere, 
Et  par  des  actions  qui  n'ayenc  rien  de  brutal, 
Faisons  un  peu  de  bien  apres  beaucoup  de  mal.* 


1  Vgl.  FD.  III,  und  FV.  III5. 

»  Vgl.  FV.  IV2.  8  FD.  V.  1140.  *  FV.  V.  10721 
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In  der  folgenden  Szene  (D.  J.  V2)  erklärt  Dom  Juan  seinem 
über  die  angebliche  Bekehrung  des  Herrn  erfreuten  Diener  offen: 
si  j'ai  dit  que  je  voulois  corriger  ma  conduite  et  me  jeter 
dans  un  train  de  vie  exemplaire,  c'est  un  dessein  que  j'ai  form6 
par  pure  politique,  un  stratageme  utile,  une  grimace  necessaire  oü 
je  veux  me  contraindre,  pour  menager  un  pere  dont  j'ai  besoin,  et 
me  mettre  ä  couvert,  du  cöte  des  hommes,  de  cent  fächeuses 
aventures  que  pourroient  m'arriver  .  .  .  Thypocrisie  est  un  vice  a  la 
mode,  et  tous  les  vices  i  la  mode  passent  pour  vertus."  Dorimon 
läfst  seinen  Helden  nach  dessen  Abenteuer  mit  Amarante,  das  im 
Gegensatz  zu  der  nach  dem  Schiffbruch  gelobten  Besserung  stand, 
die  folgenden  Verse  sprechen: 

Le  vice  a  sa  saison  comme  la  repentance, 

Et  Selon  que  l'esprit  se  trouve  embarrass^, 

II  fait  de  justes  voeux,  ou  des  voeux  d'insense. 

Ceux  qu'on  fait  sur  la  Mer,  au  fort  de  la  tempeste, 

Pendant  le  bruit  des  vents,  quand  Ic  mal-heur  s'appreste, 

Se  peuvent  violer,  ne  nous  obligent  pas, 

Car  on  n'est  pas  ä  soy  dans  la  peur  du  trespas. 

Et  puls,  je  me  croyois  ensevely  sous  l'onde, 

Lors  que  je  renon9ois  aux  choses  de  ce  Monde, 

J'avois  perdu  le  goust,  j'estois  sans  sentiment, 

Et  n'avois  pour  objet  rien  que  le  Monument. 

Mais,  mon  ceil  reprenant  le  bien  de  la  lumiere, 

Je  reprend  aussi-tost  mon  humeur  coustumiere, 

Et  vivre  sans  gouster  les  plaisirs  des  vivans, 

Ce  n'est  pas  estre  au  monde  au  plus  bcau  de  ses  ans; 

Bref,  si  pour  mes  plaisirs  j'avois  quelqu'infortune, 

Je  m'irois  redonner  au  courroux  de  Neptune.  * 

Kurz  vorher  hat  Briguelle,  entsetzt  über  das  Verhalten  dem 
Mädchen  gegenüber,  seinem  Herrn  zugerufen: 

Hc  bien,  qu'en  dites-vous?     Vous  croiray-je  jamais? 
Quand  je  verrois  des  feux  pour  me  brusler  tous  prests, 
Quand  vostre  main  lev6e  auroit  la  foudre  preste 
Pour  me  brizer  le  corps,  pour  me  rompre  la  teste, 
Quand  je  verrois  des  fers,  des  cordeaux,  des  prisons, 
Je  ne  me  tairois  pas,  je  dirois  mes  raisons. ' 

Ähnlich  sagt  jetzt  Sganarelle,  nachdem  er  von  Dom  Juan  selbst 
dessen  wahre  Gedanken  vernommen  hat:  „Faitcs-moi  tout  ce  qu'il 
vous  plaira,  battez-moi,  assommez-moi  de  coups,  tuez-moi,  si  vous 
voulez:  il  faut  que  je  d^charge  mon  coeur,  et  qu'en  valet  fidele  je 
vous  dise  ce  que  je  dois." 

Dem  Dom  Carlos  verweigert  Dom  Juan  V3  jede  Genugtuung 
angeblich  aus  religiösen  Gründen:   „.  .  •  le  Ciel  s'y  oppose  directe- 

»  FD.  V.  1306  ff.  *  FD,  v.  1295  ff. 
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ment  .  .  .  J'obeis  ä  la  voix  du  Ciel  .  .  .  C'est  le  Ciel  qui  le  veut 
ainsi  .  .  .  Le  Ciel  l'ordonne  de  la  Sorte  . . .  Prenez-vous-en  au  Ciel  . .  . 
Le  Ciel  le  souhaite  comme  cela."  Im  FD.  und  FV.  benutzt  der 
Held  eine  scheinbare  Frömmigkeit,  um  seinen  Verfolger  Dom  Philippe 
unschädlich  zu  machen.  Damit  der  Gegner  seine  Waffe  niederlege, 
sagt  Dom  Jouan: 

Monsieur,  que  faites-vous?     II  faut  quitter  les  armes, 
Et  pour  forcer  le  Ciel,  il  ne  faut  que  des  larmes, 
Que  ferveur,  que  sanglots,  qu'ardeurs,  que  piete. 
Et  Dieu  veut  qu'on  le  prie  avec  humilite; 
Autrement  vous  verriez  vostre  attente  trompee.i 

Ähnlich  spricht  auch  der  Frevler  de  Villiers'.^ 

Kurz  haben  wir  nun  noch  den  Schlufs  des  D,  J.  nach  den  letzten 
Worten  des  Sünders  zu  erwähnen  (Vg),  in  dem  wir  noch  zwei  An- 
klänge an  den  FV.  finden: 

D.J. 
Le   tonnerre    tombe    avec    un    grand    bruit    et  de  grands  eclairs  sur  Dom 
Juan  .  .  . 

FV. 
Icy  l'on  entend  un  grand  coup  de  tonnerre,  et  des  eclairs  qui  foudroycnt 
D.  Juan.  3 

D.J. 
Sgatt.:    ...  II    n'y    a    que    moi    seul    de   malheureux,    qui,    apies    tant 
d'annees   de    Service,    n'ai   point   d'autre   recompense    que  de  voir  ä  mes  yeux 
l'impiete   de   mon  maitre  punie  par  le  plus  epouvantable  chätiment  du  monde. 

FV. 
Phil.:  Moy,  je  souffre  une  perte  ä  nulle  autre  seconde: 
Que  je  suis  malheureux!  ah!  pauvre  Philipin, 
Voila,  voila  l'eflet  de  ton  cruel  destin.* 


b)   Der  D.  J.  und  der  Cnv.  und  C.  d.  p. 

Bei  der  Wiedergabe  der  Schiffbruchsszene  im  C.  d.  p.  heifst  es 
in  den  „Notes  de  Biancolelli" :  .,La  pecheuse  ...  dit  ä  Don  Juan 
qu'elle  compte  qu'il  lui  tiendra  la  parole  qu'il  lui  a  donnee  de 
l'epouser.  11  lui  repond  qu'il  ne  le  peut  et  que  je  lui  en  dirai  la 
raison."  Dieses  Vorschicken  des  Dieners  finden  wir  wieder  in  D.  J.  I3. 
Als    Elvire    von   Dom  Juan    die  Gründe    seiner    plötzlichen  Abreise 


1  FD.  v.  937  ff. 

*  Vgl.  FV.  V.  961  ff.  —  Demnach  erscheint  mir  nicht  richtig,  wenn 
Bethge  a.a.O.  305  annimmt,  der  Gedanke,  sich  einen  Heuchler  auf  den 
Willen  des  Himmels  berufen  zu  lassen,  sei  bei  Meliere  „ursprünglich". 

*  Hinter  v.  1769.  *  v.  I794ff. 
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erfahren  will,  erhält  sie  zur  Antwort:  „Madame,  voilä  Sganarelle  qui 
sait  pourquoi  je  suis  parti." 

In  der  ersten  Szene  des  zweiten  Aktes  erzählt  Pierrot:  „J'avons 
vu  les  deux  hommes  tout  ä  piain,  qui  nous  faisiant  signe  de  les 
aller  querir."  Im  Cnv.  (I,o)  ist  es  Rosalba,  die  die  Ertrinkenden 
gewahr  wird  und  Hilfe  herbeiruft,  und  dem  italienischen  Vorbild 
entsprechend  mag  auch  der  Vorgang  im  C.  d.  p.  gewesen  sein. 
Ebenso  wird  in  der  commedia  dell'  arte  ein  Ausruf  der  Fischerin 
gestanden  haben,  der  jenem  der  Rosalba  entsprach:  „Povere  genti, 
si  sarä  rotto  qualche  Nave,  ed  i  poverelü  si  sono  caduti  nell'  acque. 
O,  corae  e  bello."  i  Charlotte  sagt  statt  dessen  am  Schlufs  von 
D.  J.  IIi :  „Ah!  mon  quieu,  qu'il  est  genti,  et  que  9'auroit  6te  dom- 
mage  qu'il  eüt  este  naye!" 

Beide  Vorläufer  des  D.  J.  enthalten  eine  Stelle,  an  der  der 
Herr  seinem  Diener  gegenüber  Mifstrauen  bekundet;  vgl.  Cnv.  11,3. 
Ebendort  sagt  Passarino:  .,A  v'  haveva  vist  alla  fe,  e  per  quest  a 
buriava  cosi."  Dasselbe  Motiv  hat  Moliere  D.  J.  II4  verwandt,  als 
Sganarelle  die  beiden  Mädchen  vor  seinem  Herrn  zu  warnen  sucht. 

Weitere  Übereinstimmungen  bieten  die  Szenen,  in  denen  die 
Statue  eingeladen  wird:  2 

D.  J. 

D.  y.:  , . .  Mais  quel  est  le  s-uperbe  edifice  que  je  vois  entre  ces  arbres?  . ,  . 

Sgan.:  Bon!  C'est  le  tombeau  que  le  Commandeur  faisoit  faire  lorsque 
vous  le  tuätes. 

D.  y.:  Ah!  tu  as  raison  .  .  .  Tout  le  monde  m'a  dit  des  merveilles  de 
cet  ouvrage  .  .  .  Qu'on  ne  peut  voir  aller  plus  lein  l'ambition  d'un  homme 
morl;  et  ce  que  je  trouve  admirable,  c'est  qu'un  homme  qui  s'est  passd,  durant 
sa  vie,  d'une  assez  simple  demeure,  en  veuille  avoir  une  si  magnifique 
pour  quand  il  n'en  a  plus  que  faire  .  .  .  Demaodc-Iui  s'il  veut  venir  souper 
avec  moi. 

Sgan.:  .  .  .  Ce  seroit  etre  fou  que  d'aller  parier  k  une  statue. 

Z>.  y.:  Fais  ce  que  je  te  dis. 

Sgan.:  .  .  .  Seigneur  Commandeur,  mon  maitre  Dom  Juan  vous  demande 
si  vous  voulez  lui  faire  l'honneur  de  venir  souper  avec  lui.  {La  Statue  baisse 
la  tete.)     Ha! 

Z>.  y.:  Qu'esl-ce?  qu'as-tu? 

Cnv. 

D.  Giov.:  Ma  che  veggio?  ho  che  vaga  Scoltura  mi  si  rappresenta 
davanti  a  gl'  occhi  .  .  .     Chi  stimi  che  sia? 

Pass.:  Ol  par  quel  barbon  che  araazzassiu  l'altr  di,  el  Commendalore 
d'Oiola. 

D.  Giov.:  Ha  ragione,  Passarino;  fedesso  al  certo.  O  vecchio  insensato, 
altro  vi  vuole,  ora  che  sei  morto,  inalzar  superbi  Tempil,  per  immortalarti  .  .  . 
invitalo  meco  a  cena. 

Pass.:  O  quest'  h  un  sproposito. 


1  Cnv.  1,1.  5  Vgl.  D.  J.  IHs  und  Cnv.  IHj. 
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D.  Giov.\  Invitalo,  dico. 

Pass.:  Sigaor  Commendatore,  al  dis  cosi  al  me  patron  se  la  vol  vegnir 
con  lu  a  cena. 

(Qui  la  Statua  mova  la  testa,  e  dica  di  sl.) 
D.  Giov.:  Che  hai? 

Einen  gleichen  Auftritt  finden  wir  auch  in  den  „Notes"  an- 
gedeutet. 

Die  Wirkung  der  rätselhaften  Bewegung  des  Steines  auf  den 
Herrn  ist  im  Cnv.  und  im  D.  J.  dieselbe;  im  C.  d.  p.  heifst  es  eben- 
falls:  „il  en  est  etonne." 

Zu  Beginn  der  Essenszene  im  C.  d.  p.  sucht  der  Diener  durch 
ernste  Vorhaltungen  seinen  Herrn  zu  bessern.  Scheinbar  will  Don 
Juan  seinen  guten  Lehren  folgen.  Der  Diener  dankt  dem  Himmel 
für  diesen  Erfolg.  Gleich  darauf  mufs  er  jedoch  erfahren,  dafs 
seine  Freude  verfrüht  war.  Wir  erinnern  uns  der  Ermahnungen 
Sganarelles  (D.  J.  IVj),  die  Dom  Juan  sich  zwar  sofort  verbietet,  — 
ähnlich  ergeht  es  Passarino  (Cnv,  IIIj)  —  und  der  späteren 
heuchlerischen  Verstellung  des  Moliere'schen  Helden  sowie  der 
Verhöhnung  des  getäuschten  Dieners  (D.  J.  V2).  —  Während  der 
Mahlzeit  (IV^)  treibt  Sganarelle  einige  Späfse,  die  wir  bereits  aus 
der  commedia  dell'  arte  kennen.     Plötzlich  hört  man  klopfen: 

D.J. 
Sgan.:  Qui  diable  nous  vient  troubler  dans  notre  repas.' 
D.  y.:  Qu'y  a-t-il? 

Sgan.,  baissant  la  tele  comme  a  fait  la  Statue:  Le  .  .  .  qui  est  lä! 
D.  y.:  Allons  voir,  et  montrons  que  rien  ne  me  sauroit  ebranler. 

Cnv.» 
Pass.:    Cosa   e   quel    bordel.''     Quand   al    se   magna,    al  n'e  bei  termine 
vegnir  a  dar  fastidi. 

D.  Giov. :  Cos'  hai } 
Pass.:  L'  k  quel  barbon. 

(D.  G.  figlia  il  lume ,  e  va  ad  incontrar  la  Statua  .  .  .) 

Mehr  oder  weniger  genau  werden  diese  Worte  des  italienischen 
Convitato  auch  in  den  C.  d.  p.  übergegangen  sein.  Dagegen  haben 
die  letzten  Worte  des  Frevlers  in  Gegenwart  der  Statue  und  die 
Erwiderung  des  Gastes: 

D.  J.2 
D.  y.  ä  Sganarelle:  Prends  ce  flambeau. 

La  Statue:  On  n'a  pas  besoin  de  lumiere,  quand  on  est  conduit  par 
le  Ciel. 

Cnv.» 
D.  Giov.:  Dimmi  vuoi  lume.' 
Stat.:  Non  ho  piii  bisogno  di  lume  terreno. 

1  III5.  '  IV.. 


keine    Parallelstelle    in    der    cominedia    dell'  arte    gehabt.  ^      In    den 
„Notes"  heifst  es:   „.  •  •  la  statue  .  .  .  se  retire.    Don  Juan  la  reconduit. 
Pendant  ce  temps  je  mange  goulüment.     11  rentre  ..." 
D.  J.  Vß  zeigt  eine  Ähnlichkeit  mit  Cnv.  Illg: 

D.J. 

La  Statue;  Donnez-moi  la  main. 

D.  y.:  La  voilä  ...     O  Ciel!  que  sens-je? 

Cnv. 
Stat.:  D.  Gio.  dammi  la  mano. 
Z).  Giov.:  Eccola,  ma  o  Dio,  che  stringo? 

Allen  drei  Stücken,  dem  D.  J.,  dem  Cnv.  und  dem  C.  d.  p., 
gemeinsam  war  endlich  auch  der  ursprüngliche  Ausruf  Sganarelles: 
„Ah!  mes  gages;  mes  gages!" 


c)    Der  D.J.  und  der  Bl. 

Ob  Moliere  den  Bl.  tatsächlich  gekannt  oder  gar  als  Vorlage 
benutzt  hat,  davon  wird  an  späterer  Stelle  noch  zu  reden  sein. 
Auf  jeden  Fall  lassen  sich  zwischen  dem  D.  J.  und  dem  Bl.  eine 
Reihe  von  Übereinstimmungen  nachweisen,  von  denen  hier  die 
folgenden  angeführt  sein  mögen: 

Die  Erzählung  von  Dom  Juans  Schiffbruch  durch  Pierrot  (llj) 
erinnert  manchmal  an  das  entsprechende  Abenteuer  des  spanischen 
Lüstlings.  Im  Gegensatz  zu  Philemon,  der  FV.  IVj  nur  von  der 
Rettung  selbst  spricht,  schildert  der  Moliere'sche  Bauer  auch  das 
Unglück  selbst.  Im  Bl.^  aber  ist  es  Tisbea,  die  die  folgenden 
Worte  spricht: 

Pero  al  agua  se  arrojan 

dos  hombres  de  una  nave, 

antes  que  el  mar  la  sorba, 

que  sobre  el  agua  viene 

y  en  un  escoUo  aborda. 

Como  hermoso  pavön 

hace  las  velas  cola, 

adonrle  los  pilotos 

todos  los  ojos  pongan. 

Las  olas  va  escarbando, 

y  ya  su  orguUo  y  pompa 

casi  la  desvanece. 

Agua  un  costado  toma  .  .  . 

Hundiöse  y  dej6  al  viento 

la  gavia  que  la  escoja 

para  morada  suya, 


Entgegen  Gasp.  62. 
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que  un  loco  en  gavias  mora. 
(Dentro)  ;  Que  me  ahogo!  usw. 

Also  auch  hier  ertönt  schon  der  Hilferuf,  von  dem  Pierrot  in 
den  Worten  spricht:  „Allons,  Lucas,  <;'ai-je  dit,  tu  vois  bian  qu'ils 
nous  appelont:  allons  viste  ä  leu  secours."  Bl.  1^3  erzählt  Tisbea 
das  Ereignis  noch  einmal  den  Fischern,  denen  sie  darauf  befiehlt: 

Que  a  mi  choza  los  llevemos 


quiero,  donde,  agradecidos, 
reparemos  sus  vestidos 
y  ä  ellos  regalaremos. 


Statt  dessen  berichtet  Pierrot:  „.  .  .  et  pis  je  les  avons  menes 
cheux  nous  aupres  du  feu,  et  pis  ils  se  sant  depouillds  tous  nus 
pour  se  secher  ..."  SchUefslich  fragt  Charlotte:  „Ne  m'as-tu  pas 
dit,  Piarrot,  qu'il  y  en  a  un  qu'est  bien  pu  mieux  fait  que  les 
autres?"  Darauf  erklärt  ihr  Gefährte  den  einen  für  „queuque 
gros,  gros  Monsieur"  und  beschreibt  seine  Kleidung.  Die  spanische 
Fischerin  ihrerseits  erkundigt  sich  bei  Catalinon  nach  Namen  und 
Stand  des  Bewufstlosen  und  erhält  die  gewünschte  Auskunft.^  Dann 
nennt  sie  den  Ritter  einen: 

Mancebo  excelente, 
galiardo,  noble  y  galän,^ 

während  Charlotte  einfach  meint:   „il  est  genti". 

Vor  ihrem  Zusammentreffen  mit  Don  Juan  zeigte  sich  Tisbea 
den  Männern  vollkommen  unnahbar.  Ganz  so  hart  ist  Charlotte 
nicht.  Sie  erhört  die  flehentlichen  Bewerbungen  Pierrots.  Von 
jetzt  an  gemahnt  dieses  Paar  in  den  folgenden  Szenen  manchmal 
an  Aminta  und  Batricio.  Gleich  Aminta^  läfst  sich  schliefslich 
auch  Charlotte*  von  dem  Verführer  überreden,  ihn  dem  Verlobten 
bezw.  Gatten  vorzuziehen.  Doch  handelt  sie  nicht  so  leichtsinnig 
wie  etwa  die  italienische  Rosalba.  Sie  gesteht:  „.  .  .  Ce  que  vous 
dites  me  fait  aise,  et  j'aurois  toutes  les  envies  du  monde  de  vous 
croire,  mais  on  m'a  toujou  dit  qu'il  ne  faut  jamais  croire  les 
Monsieux,  et  que  vous  autres  couriisans  etes  des  enjoleus,  qui  ne 
songez  qu'a  abuser  les  filles".    Entsprechend  äufserte  schon  Tisbea:^ 

Casi  te  quiero  creer; 

mas  sois  los  hombres  traidores.® 

Der  spanische  Lüstling  entgegnet: 
^Posible  es,  mi  bien,  que  ignores 
mi  amoroso  proceder? 


'  Vgl.  Bl.  In.  2  B].  I12.  3  Vgl.  ßl.  IIIs. 

*  Vgl.  D.  J.  IIj.  5  Bl.  1,8. 

•  Wohl  sagt  auch  Amarante: 

Que  les  gens  de  la  Cour  sont  pleins  de  tromperies!     (FD.  v.  1242), 
jedoch    erst,   nachdem  Dom  Jouan    seine  Absicht  schon  erreicht  hatte.     Auch 
die  Worte  im  D.  J.  ähneln  mehr  denen  im  Bl.  als  dem  Verse  im  FD. 
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Hoy  prendes  con  tus  cabellos 

mi  alma. 
Tisbea :  Yo  a  ti  me  allano 

bajo  la  palabra  y  mano 

de  esposo. 
D.  y.  Juro,  ojos  bellos, 

que  mirando  rae  matäis, 

de  ser  vuestro  esposo. 
Tishea:  Advierte, 

mi  bien,  que  hay  Dios  y  que  hay  muerte. 

Moliere  dagegen  fährt  an  jener  Stelle  (II2)  fort: 

D.  y.:  Moi,  j'aurois  l'äme  assez  mdchante  pour  abuser  une  personne 
comme  vous?  .  .  .  sachez  que  je  n'ai  point  d'autre  dessein  que  de  vous 
6pouser  .  .  .  votre  beautd  vous  assure  de  lout  .  .  .  vous  n'avez  point  l'air, 
croycz-moi,  d'une  personne  qu'on  abuse  .  .  . 

Charl.:  Mon  Dieu!  je  ne  sais  si  vous  dites  vrai,  ou  non;  mais  vous 
faites  que  Ton  vous  croit. 

D.y.:  ...  ne  voulez-vous  pas  consentir  ä  €tre  ma  femme? 

Chart.:  Mais  au  moins,  Monsieur,  ne  m'allez  pas  tromper,  je  vous  prie: 
il  y  auroit  de  la  conscience  ä  vous,  et  vous  voyez  comme  j'y  vais  ä  la 
bonne  foi. 

D.  y.:  Comment?  II  semble  que  vous  doutiez  encore  de  ma  sincerit^! 
Voulez-vous  que  je  fasse  des  serments  epouvantables?     Que  le  Ciel  .  .  . 

Aber  Charlotte  will  keinen  Schwur,  während  im  spanischen 
Stück  Tisbea  und  ebenso  später  Aminta»  erst  durch  dieses  Mittel 
vollkommen  gewonnen  werden. 

Die  Handlungsweise  der  Charlotte  und  der  Arainta  übt  auf 
den  gerade  anverlobten  Bräutigam  und  auf  den  soeben  angetrauten 
Gatten  die  gleiche  Wirkung  aus.  Beide  Männer  werden  von  starker 
Eifersucht  gepackt,  die  ein  jeder  von  ihnen  in  seiner  Weise  zum 
Ausdruck  bringt. 2  Endlich  sei  noch  bemerkt:  Chadotte  sagt: 
„.  .  .  pourvu  que  ma  tante  le  veuillc",  der  spanische  Verführer  über- 
redet sogar  den  Vater  der  Aminta.3 

Im  Gespräch  zwischen  Dom  Juan  und  Dom  Carlos <  erklärt 
der  letztere:  ,,.  .  .  je  trouve  la  condition  d'un  gentilhomme  mal- 
heureuse,  de  ne  pouvoir  point  s'assurer  sur  toute  la  prudence  et 
toute  l'honnetete  de  sa  conduite,  d'etre  asservi  par  les  lois  de 
l'honneur  au  ddrdglement  de  la  conduite  d'autrui,  et  de  voir  sa 
vie,  son  repos  et  ses  biens  dependre  de  la  fantaisie  du  premier 
temeraire  qui  s'avisera  de  lui  faire  une  de  ces  injures  pour  qui  un 
honnete  homme  doit  perir".  Diese  Worte  enthalten  einen  ähnlichen 
Gedanken  wie  jene  von  dem  König  von  Neapel  Bl.  I^j  gesprochenen: 

'  Vgl.  Bl.  Illg. 

2  Vgl.  Bl.  ITjif.;  Hilf.;  u°'l  D- J-  ^^s- 

»  Vgl.  Bl.  IIIs  und  6- 

*    D.  J.  ]Il3. 
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jAh,  probre  honor!     Si  eres  alma 
del  hombre,  ipor  que  te  dejan 
en  la  mujer  inconstante, 
si  es  la  misma  ligereza? 

Im  Wortlaut  seien  nochmals  einige  Stellen  aus  dem  Gespräch 
zwischen  Herr  und  Diener  vor  dem  Standbild  des  Komturs'  ver- 
glichen: 

D.J. 

D.  J.:  ...  Mais  quel  est  le  süperbe  edifice  .  .  .? 

Sgan.:  Bon!  c'est  le  tombeau  que  le  Commandeur  faisoit  faire  lorsque 
vous  le  tuätes. 

D.y.:  ...  ce  que  je  trouve  admirable,  c'est  qu'un  honime  qui  s'est 
pass^,  durant  sa  vie,  d'une  assez  simple  demeure,  en  veuille  avoir  une  si 
magnifique  pour  quand  il  n'en  a  plus  que  faire. 

Bl. 
D.  J.\  iQue  sepulcro  es  este? 
Catal. :  Aqui 

don  Gonzalo  esta  enterrado. 
D.  y.:  Este  es  el  que  muerte  di. 

jGran  sepulcro  le  han  labrado! 
Catal.:  Ordenölo  el  Rey  ansi. 

Der  Zorn,  mit  dem  Dom  Juan  Sganarelle  weitere  Vorhaltungen 
verbietet  (IVi),  soll  die  eigene  Unruhe  des  Helden  verbergen. 
Ebenso  erklärt  sich  das  ähnliche  Verhalten  des  spanischen  Frevlers 
den  Dienern  gegenüber  beim  Erscheinen  des  Gastes,  Bl.  Illjj. 

Dom  Louis  steht  dem  Don  Diego  des  Bl.  näher  als  dem  Dom 
Alvaros  des  FD.  und  FV.2  Auch  die  Stellung  des  Auftritts  zwischen 
Vater  und  Sohn  entspricht  mehr  dem  spanischen  Stück.  Bei  de 
Villiers  und  Dorimon  finden  wir  die  Szene  im  ersten  Akt,  bevor 
wir  Dom  Juan  selbst  durch  offene  Handlungen  kennen.  Die  Roh- 
heit des  dortigen  Helden  ist  dem  des  Moliere  ebensowenig  eigen 
wie  dem  spanischen.  Im  D.  J.  und  im  Bl.  behandelt  der  Sohn 
den  Vater  mit  ruhiger  Ironie.  Endlich  stimmt  auch  der  Schlufs 
der  Szenen  beider  Stücke 3  überein: 


1  D.  J.  III5  und  Bl.  iri„. 

2  Wolff  meint  a.a.O.  615,  Anmerkung  zu  Seile  349.  Moliere  müsse 
Cicogninis  Stück  benutzt  haben.  Dieses  gehe  „aus  dem  Verhältnis  Don  Juans 
zu  seinem  Vater  hervor,  das  bei  ihm  der  Auffassung  Cicogninis  entspricht  und 
harmloser  ist  als  bei  Dorimond  und  Villiers.  den  Nachfolgern  Gilibertos". 
Wir  wissen  aber,  dafs  Cicognini  von  dem  Vater  seines  Helden  gar  nichts 
erwähnt.  Dom  Louis  weist,  wie  oben  ausgeführt  worden  ist,  statt  dessen 
auf  den  Don  Diego  im  Bl.  hin.  —  Die  betreffende  Stelle  bei  Wolff  (S.  615) 
ist  übrigens  sehr  unklar. 

3  Vgl.  D.  J.  IV4  und  Bl.  II„. 
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D.J. 

D.  Louis  \  ...  je  vois  bien  que  toutes  mes  paroles  ne  fönt  rien  sur  ton 
äme.  Mais  sache,  fils  indigne,  que  ...  je  saurai  .  .  .  prevenir  sur  toi  le 
courroux  du  Ciel  .  .  . 

Bl. 
D.  Diego:  Pues  no  te  vence  castigo 

con  cuanto  hago,  y  cuanto  digo, 
ä  Dios  tu  castigo  dejo. 

Im  Gegensatz  zu  Philipin-Brigiielle  mischen  sich  weder  Sganarelle 
noch  Catalinon  direkt  in  das  Gespräch  zwischen  Valer  und  Sohn; 
sie  sind  aber  beide  über  das  Betragen  ihrer  Herren  empört: 

D.J. 

Sgan.:  Ah!  Monsieur,  vous  avez  tort. 

Bl. 

Catal.  (vorwurfsvoll):  Fuese  el  viejo  enternecido. 

Das    sind    die    ersten  Worte    der  Diener   nach  dem  Fortgange  der 
erzürnten  Väter,  i 

IV7  erklärt  Dom  Juan:  „Oui,  ma  foi!  il  faut  s'amender; 
encore  vingt  ou  trente  ans  de  cette  vie-ci,  et  puis  nous  songerons 
a  nous".  Diese  Zeilen  erinnern  an  den  ständigen  Ausspruch  des 
spanischen  Lüstlings:  „Tan  largo  me  lo  fiäis".  Entsprechend  sagt 
Molieres  Held  noch  einmal  V^:  .,Va,  va,  le  Ciel  n'est  pas  si 
exact  .  .  ." 

Der  Ort,  an  dem  das  erste  Gastmahl  stattfindet,  ist  im  D.  J. 
und  im  Bl.  die  eigene  Wohnung  des  Sünders.  Im  C.  d.  p.  und 
Cnv.  haben  wir  keine  entsprechende  Angabe,  Dorimon  und  de 
Villiers  lassen  die  Mahlzeit  in  einer  „hostellerie"  2  einnehmen.  So 
wie  im  Bl.  III12  „dos  criados"  die  Tafel  des  Herrn  herrichten,  so 
stehen  auch  dem  Dom  Juan  Molieres  zwei  Lakaien,  La  Violette 
und  Ragotin,  zur  Verfügung. 

Auch  hier  mufs  wieder  der  Schlufs  des  vierten  Aktes  im  D.  J. 
erwähnt  werden,  der  in  seinem  Wortlaut  mehr  dem  Bl.  als  dem 
Cnv.  ähnelt: 

D.J. 

Dom  Juan,  ä  Sganarelle:  Prends  ce  flambeau. 

La  Statue:  On  n'a  pas  besoin  de  lumiire,  quand  on  est  conduit  par 
le   Ciel. 

B1.3 

D.  y.\  Aguarda,  ir^te  alumbrando. 

D.  Ganz.:  No  alumbres,  que  en  gracia  estoy. 

Der  fünfte  Akt  bringt  das  Ende  Dom  Juans.  Vor  dessen 
Tode   sucht   den  Frevler   noch    „un   spectre  en  femme  voil^e"   zur 


1  D.  J.  IV,  5  und  Bl.  IIi.,. 

2  Vgl.  FD.  V.  1453  und  FV.  v.  1375. 

3  Bl.  IILz. 
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Reue  zu  bewegen  ;i  doch  vergebens.  Als  der  Held  sich  von  dem 
Wesen  der  Erscheinung  überzeugen  will,  verwandelt  sie  sich  in  „le 
Temps  avec  sa  faux  ä  la  main."2  Mit  seinem  Degen  will  nun 
Dom  Juan  Gewifsheit  haben,  „si  c'est  un  corps  ou  un  esprit". 
Doch  mit  dem  spanischen  Verführer  3  könnte  Molieres  Held  aus- 
rufen: „Mas  jay!  que  me  canso  en  vano  de  tirar  golpes  al  aire".4 
Der  Untergang  des  "Verräters  ist  in  den  beiden  Stücken  5  in 
der  folgenden  ähnlichen  Weise  geschildert: 

D.J. 

La  Statue:  Donnez-moi  la  main. 

D.  jfuan:  La  voüä. 

La  Statue:  Dom  Juan,  l'endurcissement  au  peche  traine  une  mort  funeste, 
et  les  gräces  du  Ciel  que  l'on  renvoie  ouvrent  un  chemin  ä  sa  foudre. 

D.  Juan:  O  Ciel!  que  sens-je?  Un  feu  invisible  me  brüle,  je  n'en  puis 
plus,  et  tout  mon  corps  devient  un  brasier  ardent.     Ah! 

Bl. 
D.  Gonz.:  Dame  esa  mauo; 

no  temas  la  mano  darme. 
D.  y.:  iEso  dices?     <;Yo  temor? 

jQue  me  abraso!     No  me  abrases 

con  tu  fuego. 
D.  Gonz.:  Este  es  poco 

para  el  fuego  que  buscastc. 

Las  maravillas  de  Dios 

son,  don  Juan,  investigables 


esta  es  justicia  de  Dios: 
„quien  tal  hace,  que  tal  pague". 


1  Vgl.  D.  J.  V5. 

2  Von  verschiedenen  Seiten  —  so  Revilla,  Obr.  444,  Far.  45,  Drg.  35, 
II.  Schneegans,  a.a.O.  134  —  ist  diese  Erscheinung  als  „Geist  Elvirens"  be- 
zeichnet worden.  Zu  einer  Identifizierung  mit  der  im  vierten  Akte  (Szene  VI) 
noch  frisch  und  gesund  lebenden  Elvire  liegt  aber  durchaus  kein  Grund  vor. 
Daher  spricht  Laun  —  Moli^re-Ausg.  VII,  95  Anm.  —  nur  allgemein  von  einem 
„allegorischen  Gespenst",  und  Gend.  de  Bevotte  Leg.  171  von  „un  spectre 
volle".  Das  Richtige  trifft  wohl  Rigal  mit  den  Worten:  „c'est  une  victime  de 
Don  Juan,  c'est  un  de  ses  crimes  qui  se  dresse  devant  lui  pour  lui  annoncer 
le  chätiment" ;  vgl.  a.  a.  O.  I,  277.  —  Bei  Shadwell  erscheint  allerdings  der 
Geist  der  Leonora,  die  der  Elvire  entspricht.  Auch  Mozarts  Elvira  ver- 
schwindet erst  kurz  vor  dem  Auftreten  der  strafenden  Statue. 

3  Vgl.  Bl.  III20. 

*  Dorimon  steht  dieser  Stelle  bei  Moli^re  ferner  als  der  BL,  wenn  es 
auch  FD.  V.  1829 f.  heilst: 

Ouy,  ce  fer  armeroit  ma  main  contre  un  Tonnerre, 

{Luy  montrant  son  epe'e.) 

Si  le  Ciel  m'attaquoit,  je  luy  ferois  la  guerre. 

s  D.  J.  Vß  und  Bl.  11X20. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom,  Phil.  XXXVI.  I3 
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D.  y.:  jQue  me  abraso  .  .  .[ 


jQue  me  quemo!  jque  me  abraso! 
jmuerto  soy! 

d)   Der  DJ.  und  der  Afl. 

In  mancher  Beziehung  ähnelt  Elvire  der  Leonora  im  Afl. 
Beide  sind  aus  einem  Kloster  entführt  und  haben  die  Räuber  ge- 
heiratet. Ihre  Gatten  aber  werden  ihnen  trotz  der  früheren  leiden- 
schaftlichen Liebesbezeugungen  untreu,  sobald  sie  ein  anderes 
Mädchen  sehen.  Nichts  hält  Molieres  Helden  zurück,  heimlich  ab- 
zureisen, während  Aurelio,  unbekümmert  darum,  dafs  er  und  Leonora 
soeben  „giurano  fede  di  mai  abbandonarsi",i  und  ungeachtet  der 
flehentlichen  Bitten  der  eifersüchtigen  Gattin  Angela  im  Lager 
bleiben  läfst.  Gleich  darauf  ist  im  x\fl.2  Leonora  Zeuge  einer 
Liebesszene  zwischen  Aurelio  und  der  Nebenbuhlerin.  Sie  wird 
von  einer  solchen  Wut  erfafst,  dafs  sie  den  Verräter  zu  töten 
sucht.  Anders  Elvire.  Obgleich  diese  ebenfalls  der  Untreue  ihres 
Gatten  sicher  ist,  fleht  sie  dennoch  für  ihn ;  bevor  sie  in  das  Kloster 
zurückgeht,  möchte  sie  Dom  Juan  vor  dem  Verhängnis  retten ;  doch 
vergebens.3     Zur  Büfserin  wird  auch  Leonora  wieder.^ 

Die  Geraubte  an  dem  Ehrenschänder  zu  rächen  machen  sich 
die  Brüder,  Dom  Carlos  und  Mario,  auf  den  Weg.-''  Beide  fallen 
dem  Gesuchten  in  die  Hände,  ohne  dafs  sie  ihn  erkennen.  Dom 
Carlos  ist  durch  Räuber  von  dem  ihn  begleitenden  Dom  Alonse 
getrennt  worden, f'  Mario  wird  durch  die  Räuberschar  Aurelios  von 
seinen  Leuten  entfernt.''  Kurz  vordem  —  D.  J.  II5  —  hat  Molieres 
Held  fliehen  müssen  auf  die  Nachricht  hin,  dafs  seine  Verfolger 
nahe  seien.  Eine  entsprechende  Stelle  steht  am  Schlufs  von  Afl.  I2. 
Endlich  sei  aus  Afl.  II4  an  die  Bemerkung  des  Königs  erinnert,  dafs 
Mario  durch  das  Vergehen  seiner  Schwester  soviel  Unannehmlich- 
keiten erlitten  habe,  und  dafs  daher  nicht  er,  sondern  Aurelio  wohl 
als  Thronfolger  in  Betracht  kommen  werde.  Dom  Carlos  seinerseits 
gesteht  Dom  Juan^  „.  .  .  nous  nous  voyons  obliges,  mon  frere  et 
moi,  ä  tenir  la  campagne  pour  une  de  ces  fächeuses  affaires  qui 
reduisent  les  gentilshommes  a  se  sacrifier,  eux  et  leur  famille,  a  la 
S(iv6rite  de  leur  honneur,  puisque  enfin  le  plus  dou.K  succ^s  en  est 
toujours  funeste,  et  que,  si  Ton  ne  quitte  pas  la  vie,  on  est  con- 
traint de  quitter  le  Royaume  ..." 


»  Afl.  I2.  >  Iv 

3  Vgl.  D.  J.  IVß.  «  Vgl.  Afl.  II3. 

^  Nebenbei  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Angabe  im  Personen- 
verzeichnis zu  Shadwells:  „Libertine"  —  a.  a.  O.  92  —  „Don  Octavio, 
Brother  to  Maria"  auf  einem  Irrtum  beruhen  mufs.  Nach  daselbst  S.  104, 
ToS  und  121  ist  Octavio  der  Geliebte  der  Maria. 

«  Vgl.  D.  J.  IITa.  '  Vgl.  Afl.  II5. 

«  D.  J.  III3. 
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Zu  Beginn  d  er  60  er  Jahre  des  1 7 .  Jahrhunderts  waren  bezw. 
wurden  nachweisUch  in  Paris  aufgeführt:  der  C,  d.  p.,  der  FD.  und 
der  FV.  Alle  drei  Stücke  hat  Moliere  gekannt  und,  wie  aus  den  zahl- 
reichen Übereinstimmungen  zur  Genüge  her\'orgeht,  auch  als  Quellen 
für  seinen  D.  J.  benutzt.  jNIit  Recht  wird  man  diese  Tatsache  nicht 
bestreiten  können.  Der  C.  d.  p.  ist  auch  stets  als  Vorlage  Molieres 
angesehen  worden.  Zwischen  dem  Dichter  und  den  italienischen 
Schauspielern  bestanden  enge  Beziehungen.  Biancolelli  war  mit 
INIoliere  befreundet.  1  Ebenso  sicher  wie  der  Einflufs  der  commedia 
dell'arte  auf  den  D.  J.  ist  aber  auch  der  des  FD.  und  FV.  Un- 
haltbar ist  die  Annahme  von  Mahrenholtz,2  dafs  INIoliere  den  FD. 
nicht  vor  sich  gehabt  habe,  und  ebenso  unhaltbar  die  von  Draeger, 
der  Moliere  den  FV.  als  Vorlage  absprechen  will.  Draeger  selbst 
ist  sich  seiner  Sache  aber  nicht  ganz  sicher.  Denn  S.  9  seiner 
Abhandlung  schreibt  er:  „Eine  Stelle  könnte  er  (Mol.)  indes  von 
Villiers  entnommen  haben."  Die  persönliche  Feindschaft  war  für 
Moliere  durchaus  kein  Grund,  den  FV.  unberücksichtigt  zu  lassen.3 
Im  allgemeinen  ist  man  heute  aber  wohl  der  ebenso  einfachen  wie 
richtigen  Ansicht,  dafs  Moliere  alle  drei  Stücke  seinen  Zwecken 
dienstbar  gemacht  hat. 

Nicht  so  einfach  liegt  die  Sache  mit  dem  Abhängigkeitsverhältnis 
des  D.  J.  zum  Cnv.  und  Bl.  Denn  auch  mit  diesen  beiden  Dramen 
weist  der  D.  J.  eine  Anzahl  von  Übereinstimmungen  auf,  die  sich 
nicht  etwa  durch  die  Benutzung  der  drei  oben  genannten  Quellen 
Molieres  erklären  lassen.  Es  erhebt  sich  daher  die  Frage:  Hat 
INIoliere  auch  den  Cnv.  und  den  Bl.  gekannt  und  benutzt  oder 
wenigstens  eines  dieser  beiden  Stücke?  Und  wenn  das  letztere 
der  Fall  ist,  welches  von  beiden?  Im  allgemeinen  vertritt  man  in 
diesem  Punkte  auch  heute  noch  die  Ansicht  INIolands  (1867):  „Les 
principales  creations  de  l'Espagne  qu'il  (Mol.)  s'est  appropriees, 
El  Burlador  de  Sevilla  et  Don  Garcia  de  Navarra,  lui  sont  venues 
par  un  d^tour,  en  passant  par  ritalie",*  d.  h.  also:  Moliere  hat 
wohl  den  Cnv.,  aber  nicht  den  Bl.  vor  sich  gehabt.  Dieser  Meinung 
schHefst  sich  auch  wieder  Gend.  de  B6votte  an  nach  seinen  Unter- 
suchungen Leg.  149  ff. 

Aber:  „Je  ne  pense  pas  qu'on  ait  jusqu'ici  resolu  ce  probleme" 
sage  ich  mit  de  Monge.  ^  Auch  Huszar  hat  1903  in  seinem  Buche: 
„Pierre  Corneille  et  le  Theätre  Espagnol'",  in  dem  er  auch  den 
grofsen  Einflufs  Spaniens  auf  Frankreich  im  17.  Jahrhundert  im 
allgemeinen  behandelt,  Molieres  „Don  Juan"  zweimal ^  als  „adaptation" 
des  spanischen  Stückes  bezeichnet.'    Ausführlicher  versuchte  1906 

»  Vgl.  Palaprat,  a.  a.  O.  p.  XXVIII  ff. 

2  Vgl.  Frz.  St.  178;  auch  schon:  Herrigs  Arch.  63,  S.  186. 
»  Vgl.  Drg.  IG.  *  Mld.,  Pröface  p.  III. 

5  A.a.O.  365.  «  S.  189  und  257. 

'  Von  Huszär  erschien  1907  in  Paris  das  mir  nicht  zugängliche,  aber 
auch    wohl   hier    entbehrliche    Werk:    „Moliere    et    l'Espagne".     Über    dieses 

13* 
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Martinenche  einen  direkten  Einflufs  des  Bl.  auf  den  D.  J.  nachzu- 
weisen. Allerdings  mufs  er  bekennen:  „Nous  n'avons  pas  la  preave 
materielle."  i 

Gegen  eine  Benutzung  des  Bl.  seitens  IMolieres  hat  man  ein- 
gewendet, uns  sei  keine  Nachricht  von  irgend  einer  Aufführung 
des  ßl.  in  Paris  überkommen.  Wir  wüfsten  nichts  darüber,  dafs 
der  Bl.  in  Frankreich  bekannt  gewesen  sei.  Diese  Behauptungen, 
selbst  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt,'-^  enthalten  aber  durchaus  keine 
Beweiskraft  für  die  Ablehnung  des  Bl.  als  Quelle  IMolieres.  Fari- 
nelli  schreibt  einmal  in  seiner  Abhandlung  „Don  Giovanni":  „Di 
una  rappresentazione  spagnuola  del  Burlador  in  Italia  non  abbiamo 
notizie."3  Dennoch  mufs  das  spanische  Original  nach  Italien  ge- 
kommen sein.  Im  Grunde  ist  die  Frage,  ob  der  Bl.  in  Frankreich 
oder  gar  in  Paris  aufgeführt  worden  ist,  für  die  Quellenfrage 
Molieres  von  keinem  Belang.  Moliere  konnte  auch  sonst  von  dem 
Stück  Kenntnis  erhalten  haben. 

Man  hat  nun  aber  gar  beweisen  wollen,  nach  den  Überlieferungen 
sei  die  Annahme  einer  Aufführung  des  Bl.  in  Paris  direkt  unhaltbar. 
Diese  angeblichen  Beweise  sind  jedoch  nicht  stichhaltig.  Rosimond 
schreibt  allerdings  in  der  Vorrede  zu  seinem  ,, Festin  de  Pierre" 
(1669):  „Z(?j  Comidiens  italiens  Tont  (d.  h.  Don  Juan)  apporle  en 
France,  et  il  fait  tant  de  bruit  chez  eux  que  toutes  les  Troupes 
en  ont  voulu  regaler  le  Public."  In  der  Tat  bestreitet  niemand, 
dafs  die  Italiener,  und  nicht  die  Spanier,  den  Stoff  nach  Frank- 
reich gebracht  haben.  Der  zweite  Teil  des  Zitats  könnte  aber 
geradezu  für  eine  Aufführung  des  Bl.  in  Paris  sprechen,  wenn 
wir  nämlich  in  den  Ausdruck:  Jotites  les  Troupes"  die  spanische 
Truppe  einbeziehen,  die  im  Jahre  1660  nach  der  französischen 
Hauptstadt  gekommen  war  und  für  eine  dortige  Darstellung  des 
spanischen  Stückes  als  einzige  in  Betracht  kommt.  —  Weiter  hat 
man  als  Zeuge  de  Villiers  aufgerufen,  der  in  seiner  Widmung  an 
Corneille  nur  spricht  von:  „/<?j  Italiens  ä  Paris,  qui  en  ont  fait  tant 
de  bruit  .  .  ."  und  ebenfalls  in  dem  Vorwort  an  den  Leser  nur: 
^yles  Comediens  Italiens^''  erwähnt.  Der  FV.  aber  ist  mit  seinen 
Vorreden  sicherlich  vor  einer  Aufführung  des  Bl.  in  Paris 
erschienen.  Erst  der  Erfolg  der  französischen  Tragikomödie  wird 
die  Spanier  veranlafst  haben,  die  ursprüngliche  dramatische  Be- 
arbeitung des  Stoffes  den  Parisern  vorzuführen.  Dieser  Gedanke 
liegt  umso  näher,  als  die  spanische  Truppe  gleich  de  Villiers  im 
Hotel  de  Bourgogne  spielte.    Der  FV,  war  jedoch  dem  französischen 


Buch  vgl.  Stiefel  im  Romanischen  Jahresbericht  Bd.  X,  1906,  II,  259,  sowie 
ausführlicher  Jules  llaraszti  und  Martinenche  in:  „Revue  d'IIistoire  lilteraire 
de  la  France",  Bd.  15,  1908,  daselbst  S.  162  ff.  und  SOßff.  —  Statt:  „lluszar" 
heilst  es  bei  Lafenestre,  a.a.O.  201  und  204:   „Huzlar". 

1  A.  a.  O.  256. 

*  Man  berücksichtige  aber  auch  die  Abhängigkeit  Dorimons  vom  Bl. 

3  Far.  47. 
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Geschmack  bei  weitem  mehr  angepafst.i  Neben  ihm  vermochte 
sich  der  ernste,  religiöse  Bl.  nicht  zu  halten.  Schon  nach  kurzer 
Zeit  verschand  er  wieder  vollständig.^  Unter  solchen  Umständen 
aber  heifst  es  dann  auch  unbeschadet  einer  Kenntnis  oder  gar 
einer  einstigen  Aufführung  des  spanischen  Dramas  in  Paris  in  der 
„Muse  historique"   vom   14.  Februar   1665: 

L'effroyable  Festi7i  de  Pierre 
Si  fameux  par  toute  la  terre 
Et  qui  reussissoit  si  bien 
Sur  le  theätre  Italien  .  .  .* 

Aufser  dem  Bl.  sind  hier  auch  der  FD.  und  der  FV.  nicht 
genannt  worden. 

Bekannt  war  der  spanischen  Truppe  der  Bl.  jedenfalls.  Die 
Schauspieler  waren  1660  gelegentlich  der  Vermählung  Ludwig  XIV. 
mit  Maria  Theresia,  der  ältesten  Tochter  Philipps  IV.,  aus  Madrid 
herübergekommen.  Ihr  Leiter  war  Sebastian  de  Prado.  Dieser  war 
vorher  —  ich  schliefse  dies  aus  den  Angaben  Cotarelos  in  seiner 
Tirsobiographie  über  Antonio  de  Prado  ^  —  selbst  Mitglied  der 
Truppe  seines  eben  genannten  Vaters  (gestorben  165 1)  gewesen. 
Er  hatte  darin  die  Rollen  der  „galanes  jovenes"  gespielt.  Kurz 
nach  1620  hatte  Antonio  de  Prado  Tirsos  Komödie:  ,,Por  el  sotano 
y  el  torno"  zur  ersten  Aufführung  gebracht.  Auch  andere  Stücke 
des  grofsen  Dramatikers  wird  er  gekannt  und  zur  Darstellung  ge- 
bracht haben,  und  unter  diesen  wohl  auch  den  berühmten  B!.,  der 
ja  unter  Tirsos  Namen  ging.  Denn  dafs  der  Bl.  nur  „peu  connu 
en  Espagne  meme"  gewesen  und  schon  deshalb  schwerlich  vor 
1Ö65  in  Frankreich  aufgeführt  worden  sei,  wie  Gend.  de  Bevotte^ 
meint,  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Dem  widersprechen  schon  die 
verschiedenen  Ausgaben  des  Stückes  in  Spanien  während  des 
17.  Jahrhunderts  sowie  die  früher 6  zitierte  Anspielung  auf  den 
„Convidado  de  piedra"  in  Calderons  „Mafianas  de  Abril  y  Mayo", 
entstanden  1644.''  —  Durch  den  Vater  wird  nun  auch  der  Sohn 
Kenntnis  von  dem  Drama  erhalten  haben.  Soll  Sebastian  de  Prado 
aber    durch    den  FV.  nicht  geradezu  gereizt  worden  sein,    den  Bl. 


1  Man  beachte  de  Villiers'  eigene  Worte  in  seiner  Widmung  an  Cor- 
neille: .,.  .  .  mes  Compagnons  .  .  .  l'ont  sonhaitte  de  moy,  dans  l'opinion  .  .  . 
que  le  nombre  des  Ignorans  surpassant  de  beaucoup  celuy  de  ceux  qui  se 
connoissent  aux  Ouvrages  de  Theatre,  s'attacheroient  plutost  ä  la  figure  de 
Dom  Pierre  et  ä  celle  de  son  Cheval,  qu'aux  Vers,  ny  qu'ä  la  conduite.  En 
effet,  si  je  pou'vois  vous  donner  ces  deux  Pieces,  je  croirois  vous  avoir  donn6 
quelque  chose:  C'est  asseurement  ce  qui  a  paru  de  plus  beau  dans  nostre 
Representation."  —  Vgl.  auch  WolfF,  a.a.O.  197. 

2  Vgl.  auch  Lotheifsen,  Moliere-Biogr.  270. 
2  Vgl.  Mesn.  3. 

*  Vgl.  T.  de  M.  214  ff. 

5  Vgl.  Leg.  151. 

6  Vgl.  oben  S.  51. 

'  Vgl.  Fr.  Wilh.  Val.  Schmidt,    a.a.O.  50   und    Günthner,  a.a.O.  I,  IG. 


in  Paris  zur  Darstellung  zu  bringen?  Castil-Blazei  berichtet  uns 
sogar  von  einer  vorzüglichen  Wiedergabe  der  Hauptrolle  durch  den 
Leiter  der  Truppe  und  nennt  den  Bl,  „une  des  perles  de  leur 
repertoire".2  Leider  gibt  er  nicht  die  Quelle  für  diese  Bemerkungen 
an,  deren  Richtigkeit  Farinelli^  allerdings  bezweifelt.'*  Später  schrieb 
Moland  auf  S.  354  seiner  Einleitung  zur  D.  J.-Ausgabe,  dafs  „las 
acteurs  espagnols  .  .  .  donnerent  sans  auain  doide  la  piece  originale 
de  Tirso  de  Molina  au  public  parisien  ..."  Auch  Fastenrath'^ 
nimmt  eine  Aufführung  des  Bl.  in  der  französischen  Hauptstadt  als 
sicher  an,  geradeso  wie  der  jüngste  Molierebiograph,  VVolff.ß  wenn 
dieser  es  auch  trotzdem  für  mit  Recht  zweifelhaft  hält,  dafs  Moliere 
„auf  die  älteste  Quelle,  auf  Tirsos  Don  Juan  Teuorio,  zurückging."" 
Skeptisch  in  Bezug  auf  eine  Pariser  Aufführung  des  Bl.  verhalten 
sich  aufser  Gend.  de  Bevotte^  INIesnard,^  Launi'"  und  Rigal.'i 

Ich  habe  oben  im  ersten  Abschnitt  unter  c  versucht,  weit  mehr 
Übereinstimmungen  zwischen  dem  Bl.  und  dem  D.  J.  nachzuweisen, 
als  bisher  angenommen  worden  sind.12  Nicht  alle  von  ihnen  lassen 
sich  durch  indirekten  Einflufs  oder  durch  den  Zufall  erklären,  wenn 
auch  manches  nur  eine  rein  äufserliche  Ähnlichkeit  haben  könnte. 
Hierher  gehört  z.  B.,  dafs  der  Moliere'sche  Held  gleich  seinem 
spanischen  Vorgänger  gerade  zwei  Lakaien  aufser  seinem  ständigen 


1  Vgl.  C.-Bl.  241. 

2  C.-Bl.  247. 

»  Vgl.  Far.  50. 

*  Auf  S.  244  seines  Werkes  nimmt  Castil  -  Blaze  einen  Einflufs  des  Bl. 
auf  die  Versifizierung  des  D.  J.  durch  Thomas  Corneille  an  (lUa)!  die  im 
Jahre  1677  erschien  (in  der  zitierten  Ausgabe  ist  merkwürdigerweise  als  Auf- 
führungsjahr 1642  angegeben).  Er  glaubt  ihn  in  der  Einführung  der  Löonor 
und  Therese  zu  erkennen.  Ich  vermute  jedoch,  dafs  dieser  Gedanlce  dem 
Bearbeiter  durch  die  Ilindeutung  der  Charlotte  auf  ihre  Tante  (D.  J.  llo)  ein- 
gegeben worden  ist.  Ein  Vergleich  des  Gebahrens  des  Dieners,  D.  J.  11,  und 
Thom.  Com.  V3,  bestärkt  diese  Annahme. 

'-  Vgl.  Fast.  p.  XLII. 

6  a.  a.  O.  349. 

'  Drg.  21  lesen  wir:  „Nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  Dorimond  den 
Burlador  von  der  spanischen  Truppe  des  J.  (?  vgl.  aber  auch:  Mesn.  13:  Joseph) 
de  Prado,  die  sich  1659  in  Paris  niederliefs,  hat  darstellen  sehen."  Scheinbar 
spricht  also  auch  Draeger  für  eine  Pariser  Aufführung  des  Bl.  Wie  aber 
erklärt  sich  Draeger  die  betreffende  Einwirkung  einer  solchen  Darstellung  auf 
Dorimon,  da  er  selbst  (vgl.  Drg.  6)  auch  die  allgemeine  Ansicht  teilt,  der  FD. 
sei  schon  Anfang  1659  gedruckt,  ja  schon  1658  in  Lyon  aufgeführt  worden? 
—  Eine  Einwirkung  des  Bl.  auf  den  D.  J.  lehnt  Draeger  ab,  ja,  er  meint 
sogar,  sie  sei  „auch  im  Ernst  bisher  von  keinem  Kritiker  behauptet  worden"; 
vgl.  Drg.  19.  Zu  dieser  eigentümlichen  Behauptung  vgl.  die  Drg.-Rezension 
von  Mahrenholtz.  —  Endlich  schreibt  Lafcnestre  in  seiner  Moli^rebiographic 
(S.  59):  „Le  drame  de  Tirso  de  Molina,  El  Burlador  de  Sevilla  y  Coinbi- 
dado  de  piedra,  avait  6t6  jou6  ä  Paris  en  1660,  par  une  troupe  espagnole  .  .  ." 

8  Vgl.  L6g.  151. 

9  Vgl.  Mesn.  13. 

1"  Archiv  376  f.  und  Einleitung  zur  Dom  Juan-Ausgabe  8. 

11  A.  a.  O,  I,  274,  wo  es  z.  B.  wörtlich  heifst:  „Rien  n'est  plus  doutcux".  — 
Über  die  Truppe  in  Pari»  schreibt  ferner:  Puibusque,  a.a.O.  11,220  und  457. 

12  Vgl.  z.  B.  Gasp.  62;  Frz.  St.  176 f.;  Mesn.  11 ;  Lig.  149. 
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Diener  hat.  Ebenso  hat  Elvire  wie  die  ihr  entsprechende  Isabela 
bei  der  Verfolgung  ihres  Gatten  einen  Reisebegleiter.  Insofern 
gleichen  sich  Fabio  und  Gusman,  die  beide  auch  nur  je  einmal 
auftreten,  Bl.  III9  und  D.  J.  Ij.  Doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  Moliere  auf  die  älteste  Vorlage  zurückgegangen  ist,  um  aus 
dem  „gran  burlador  de  Espana"  1  einen  „epouseur  du  genre 
humain"2  zu  machen.  Mit  Recht  fragt  Martinenche^:  „Si  l'Italie 
lui  a  fourni  des  Clements  de  gaite,  n'est-ce  pas,  ici  encore,  l'Espagne 
qui  lui  a  permis  de  voir  plus  large  et  plus  profond?"  Der  D.  J. 
gleicht  dem  Bl.  in  seinem  Ernste,  der  dem  spanischen  Stück  auf 
dem  Wege  über  Italien  verloren  gegangen  war.  Ferner  sagt 
Gaspary,  Sganarelle  sei  „weniger  possenhaft  als  bei  den  Italienern 
und  wieder  dem  Catalinon  näherstehend". *  Die  notwendige  Kenntnis 
der  spanischen  Sprache  hatte  Moliere  jedenfalls.  Dies  beweist  schon 
seine  Bibliothek,  soweit  sie  uns  erhalten  ist.'^  Zudem  hat  Moliere 
auch  sonst  spanische  Quellen  benutzt. ^  Ein  indirekter  Beweis  für 
die  Kenntnis  des  Bl.  liefert  weiter  der  Umstand,  dafs  offenbar 
Dorimon  schon  das  spanische  Drama  vor  sich  gehabt  hat.  Vielleicht 
erhielt  gerade  durch  diesen  Dichter  während  dessen  Aufenthalt  in 
Paris  Moüere  das  spanische  Stück  selbst.  Auch  de  Villiers  hätte 
den  Bl.  in  Händen  gehabt,  wäre  er  wirklich  der  Plagiator  Dorimons 


1  Vgl.  Bl.  Ilß. 

«  Vgl.  D.  J.  IT,. 

3  A.  a.  O.  258. 

*  Gasp.  68.  —  Ähnlich  äufsern  sich  Laun,  D.  J.  -  Ausg.  lOi ;  Revilla, 
Obr.  443 f.;  Martinenche,  a.  a.  O.  262.  —  Der  Name  Elvire  kommt  im  spanischen 
Stück  nicht  vor,  Alonso  nur  für  den  Herrscher.  Es  sei  aber  bemerkt,  dafs 
nach  Kl.  III,  696  die  Mutter  Don  Juans,  des  Oberkellermeisters  Peters  des 
Grausamen,  Elvira  hiefs,  während  der  Vater  und  der  älteste  Bruder  den 
Namen  Alonzo  trugen.  Bei  Moliere  kommt  der  Name  Elvire  bereits  vor 
im  „Don  Garcie  de  Navarre".  —  Neuerdings  versieht  Lafeneslre  die  Heldin 
im  D.  J.  mit  dem  Zusatz:  ^.V Espagnole'-''  (a.  a.  O.  130)  und  spricht  auch  bei 
Charakterisierung  des  Dom  Juan  selbst  von  dessen:  „point  ^\\.OTiXitMX  espagnol 
aiguisö  par  la  finesse  fran9aise  .  .  ."  (a.a.O.  128). 

5  Vgl.  Soulie,  a.  a.  O.  92;  93;  269.  Ferner  vgl,  ein  Wort  von 
Lafenestre  (a.a.O.  122):  „Moliere,  comme  on  l'a  dit,  a-t-il  travers6  les  Alpes, 
fait  un  s6jour  ä  Naples,  traverse  les  Pyrdnees,  fait  un  sejour  ä  Madrid?  On 
en  doute.  Ce  qui  est  sür,  c'est  qu'ä  Paris,  ä  Lyon,  dans  les  villes  du 
Midi,  il  a  vu  jouer  des  pieces  italiennes  et  espagnoles,  il  n'a  cesse  de  vivre 
au  milieu  d'Italiens  et  d'Espagnols;  c'est  qu'il  lisait  et  parlait  les  deux 
langues." 

^  Es  ist  eine  merkwürdige  Tatsache,  dafs  auch  der  Tartuffe,  der  Moliere 
um  dieselbe  Zeit  beschäftigte,  und  der  in  einem  inneren  Zusammenhange  mit 
dem  D.  J.  steht  —  „Don  Juan  enthält,  wenn  man  von  den  äufseren  Be- 
dingungen absieht,  die  Jugendgeschichte  Tartufles,  ehe  der  von  Schulden 
Bedrückte  zum  Parasiten  herabsinkt"  sagt  Wolff,  a.  a.  O.  356  — ,  auf  Tirso 
hinweist,  und  zwar  auf  dessen  Komödie:  „Maria  ia  piadosa";  vgl.  Valera, 
a.a.O.  11,259;  Schack,  a.a.O.  II.  585;  Martinenche,  a.a.O.  167;  Puibusque 
II,  272.  Ferner  hat  Moliere  für  seinen  „Medecin  malgre  lui"  eine  Stelle  aus 
Tirsos  „La  Vengauza  de  Tamar"  benutzt;  vgl.  Lintilhac,  a.  a.  O.  III,  267 
und  Wolff,  a.  a.  O.  407.  —  „La  Venganza  de  Tamar"  ist  abgedruckt  im  ersten 
Bande  der  Cotarelo'schen  Tirsoausgabe,  und  aufserdem  in  Bd.  IX  (S.  40lfF,) 
der  Bibl.  de  Aut.  Esp.  (Calderon  II). 


gewesen,  als  der  er  von  einigen  Seiten  bezeichnet  wird.  In  späterer 
Zeit  ist  der  Bl.  für  die  Aufführungen  des  C.  d.  p.  mehr  und  mehr 
herangezogen  worden,  wie  die  Überlieferung  bei  Cailhavai  beweist. 
Und  noch  ein  weiterer  Grund  spricht  für  die  Benutzung  des 
Bl.  durch  Moliere.  Von  dem  Cnv.  wissen  wir  nämlich  mindestens 
ebenso  wenig  wie  von  dem  BL,  dafs  er  vor  1665  in  Frankreich 
aufgeführt  worden  oder  wenigstens  bekannt  gewesen  sei.  Die  sämt- 
lichen Übereinstimmungen,  die  dieses  italienische  Stück  mit  dem 
FD.  zeigt,  sind  aus  der  Benutzung  des  C.  d.  p.  und  des  Bl.  durch 
Dorimon  zu  erklären.  Genau  so  verhält  es  sich  mit  dem  D.  J. 
Auch  bei  Moliere  werden  sämtliche  Ähnlichkeiten  mit  dem  Cnv. 
verständlich,  wenn  wir  neben  dem  C.  d.  p.  auch  den  Bl.  als  Vorlage 
des  D.  J.  betrachten.  Andererseits  jedoch  würde  es  bei  dem  D.  J. 
ebenso  wenig  wie  bei  dem  FD.  gelingen,  alle  Übereinstimmungen 
mit  dem  Bl.  ohne  Berücksichtigung  des  spanischen  Stückes  nur 
allein  mit  Hilfe  der  italienischen  und  französischen  Zwischenglieder 
zu  erklären.  Aus  diesen  Tatsachen  folgt,  dafs  wir  von  den  beiden 
D.  J.-Dramen  Cnv.  und  Bl.  allerdings  nur  eins  als  Vodage  Molieres 
zu  betrachten  haben,  aber  nicht  die  italienische  Bearbeitung,  sondern 
der  bisherigen  allgemeinen  Auffassung  entgegen  den  spanischen 
Burlador.2  Mit  Recht  sagte  daher  bereits  Cailhava:  „Les  Italiens 
pretendent  que  Moliere  a  fait  son  Festin  de  Pierre  d'aprcs  Icur 
Convie  de  Pierre,  ils  se  trompent,  c'est  dans  l'original  espagnol 
qu'il  a  puis6  son  sujet."^ 

Von  italienischen  Stücken  haben  wir  hier  jedoch  den  Afl.  zu 
erwähnen.  Auch  mit  diesem  sind  einige  Ähnlichkeiten  oben  auf- 
geführt worden.  Die  Italiener  werden  den  Afl.  in  Paris  gespielt 
haben,  so  dafs  Moliere  ihn  kannte.  Dieser  Umstand  wird  noch 
wahrscheinlicher,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  auch  gerade  im 
Jahre  1665  der  FD.  mit  dem  Untertitel:  „L'Athee  Foudroye"  in 
Paris  erschien.  Würden  wir  dagegen,  wie  Gend.  de  B^votte  es 
Leg.  54  f.  zu  tun  scheint,  umgekehrt  einen  Einflufs  des  D.  J.  auf 
den  Afl.  annehmen,  so  erhebt  sich  mit  Recht  die  Frage:  „Was 
hat  denn  vorher  an  Stelle  dieser  späteren  Einsetzungen  im  Afl. 
gestanden?"  Das  Geschwisterpaar  Leonora  und  Mario  mufs  jedoch 
von  Anfang  an  im  Afl.  die  überlieferte  Rolle  gespielt  haben,  und 
darauf  kommt  es  hier  an. 

Moliere  selbst  soll  bekanntlich  gesagt  haben:  „Je  prends  mon 
bien  oü  je  le  trouve",  und  in  „La  Guerre  Comique"  in  der  „Dispute 
Quatrieme"  sagt  Alcidor  einmal:  „Vraiment,  c'est  aux  depens  des 
autres  que  Moliere  vous  plait  tant.  II  lit  tous  les  livres  satiriques, 
il  pille  dans  Titalicn,   il  pille  dans  l'espagnol,   et  il  n'y  a  point  de 


1  Art  d.i.  C.  III,  229 ff. 

2  Für  eine  Benutzung  des  Bl.  spricht  sich  auch  Mahrenholtz  aus  im 
Romanischen  Jahresbericht,  Bd.  VI,  1S99/1901,  II,  148. 

ä  Vgl.  ;fetndes  122.  —  Kurze  Angaben  und  einige  wenige  literarische 
Hinweise  zu  dieser  Quellenfrage  noch  bei  l'eters,  a.  a.  O.  24  und  Grashc)', 
a.a.O.  135. 


'201 

bouquin  qui  se  sauve  de  ses  mains."  i  Es  ist  daher  nicht  ver- 
wunderlich, dafs  Moliere  aufser  den  bereits  angeführten  Vorlagen 
noch  einigen  anderen  Stücken  einzehie  Gedanken  entlehnt  hat.  An 
erster  Stelle  wäre  Cyrano  de  Bergerac's:  „Le  Pedant  joue "  zu 
nennen.  Hier  spricht  Gareau  einen  ganz  ähnlichen  Dialekt  wie 
Pierrot,  Charlotte  und  Mathurine  im  zweiten  Akt  des  D.  J.  Der 
Gedanke  zwar,  den  Dialekt  überhaupt  anzuwenden,  mag  der  C.  d.  p. 
dem  Dichter  eingeflöfst  haben;  denn  auch  in  diesem  Punkte  wird 
die  commedia  dell'  arte  ihrer  Vorlage,  dem  Cnv.,  gefolgt  sein.  Dort 
sprechen  Passarino,  Dottore,  Pantalone  und  Brunetta  in  Mundarten.  2 

—  Eine  Stelle   aus  Uli   lehnt  sich  fast  wörtlich  an  Montaigne  an.  3 

—  Zu  den  Worten  des  Dom  Carlos  in  III3:  „.  .  .c'est  en  quoi  je 
trouve  la  condition  d'un  gentilhomme  malheureuse,  de  ne  pouvoir 
point  s'assurer  sur  toute  la  prudence  et  toute  l'honnetete  de  sa 
conduite,  d'etre  asservi  par  les  lois  de  l'honneur  au  dereglement 
de  la  conduite  d'autrui,  et  de  voir  sa  vie,  son  repos  et  ses  biens 
ddpendre  de  la  fantaisie  du  premier  temeraire  qui  s'avisera  de  Ini 
faire  une  de  ccs  injures  pour  qui  un  honnete  homrae  doit  perir" 
weist  Martinenche*  auf  eine  Stelle  in  Calderons  „El  Pintor  de  su 
deshonra'-  (lll];i).  Wir  haben  aber  bereits  oben  gesehen,  dafs  hier 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  Bl.  vorliegt,  wie  übrigens  auch 
wieder  Martinenche  selbst  bemerkt.  0  —  Der  folgende  Auftritt,  ^  in 
dem  Dom  Carlos  den  Verräter  vor  seinem  Bruder  in  Schutz  nimmt, 
ist  ebenfalls  keine  Erfindung  Molieres.  Eine  ähnliche  Szene  finden 
wir  in  Boisroberts  „Genereux  Ennemis",  Scarrons  „L'Ecolier  de 
Salamanque"  und  Thomas  Corneilles  „Illustres  Ennemis",  die  aber 
alle  wieder  unmittelbar  oder  mittelbar  abhängig  sind  von  Francisco 
de  Rojas  Zorrillas  „Obligados  y  offendidos  y  gorron  de  Salamanca".' 

—  Für  IV4  entlehnte  Moliere  einen  Gedanken  dem  „Menteur"  des 
P.  Corneille: 

D.J.: 
D.Lotns:    „Apprenez    enfia    ...    que    la    vertu    est    le 'premier   titre    de 
noblcsse  .  .  ." 

„  Menteur  (V3): 

Geronte  ä  Dorante: 

„Croyez-vous  qu'il  suffit  d'etre  sorti  de  moi? 


1  Mol.-Museum,  Heft  5,  S.  87.  —  vgl.  auch  Rathery  a.  a.  O.  1S8,  sowie 
Puibusque,  a.  a.  O.  II,  214. 

ä  Vielleicht  liegt  aber  auch  unabhängig  vom  C.  d.  p.  einfach  die  Absicht 
einer  möglichst  realistischen  Wirkung  vcr;   vgl.  Molieres  „Etourdi"   V,  4. 

3  Vgl.  Moland,  D.  J.-Ausg.  414  Anm.  und  Mesn.  136  Anm.  i.* 

4  A.  a.  O.  260. 

5  A.  a.  O.  256. 

6  D.  J.  III,  4. 

'  Dieses  Stück  befindet  sich  im  zweiten  Bande  (No.  15)  der  zUierten 
Sammlung  spanischer  Dramen.  —  Zu  den  Angaben  vgl.  Moland,  D.  J.-Ausg. 
432  Anm.,  Martinenche,  a.  a.  O.  267  und  Leg.  166. 

*  Diese  Stelle  erwähnt  auch  wieder:  Heller  auf  S.  19  f.  seiner  Dissertation: 
„Michel  de  Montaigne's  Einüufs  auf  die  Ärztestücke  Moh^re's",  Jena  1908. 


Et  ne  savez-vous  point,  avec  toute  la  France, 

D'oü  ce  titre  d'honneur  a  tire  sa  naissance, 

Et  que  la  vertu  seule  a  mis  en  ce  baut  rang 

Ceux  qui  l'ont  jusqu'ä  nous  fait  passer  dans  leur  sang? 

Oii  le  sang  a  manqui,  si  la  vertu  l'acquiert; 
Oii  le  sang  l'a  donn6,  le  vice  aussi  le  perd. 
Ce  qui  nait  d'un  moyen  perit  par  son  contraire. 
Tout  ce  que  Tun  a  fait,  l'aulre  le  peut  ddfaire; 
Et  dans  la  lächete  du  vice  oü  je  te  voi, 
Tu  n'es  plus  gentilhomme,  etant  sorti  de  moi". 

An  eine  Satire  von  Boileau  erinnert  ein  Wort  aus  D.  J.  V^  * 
und  ein  anderes  ebenda  an  Cervantes'  „Los  Habladores".^  Dort 
sagt  Roldan  dem  Sarmiento: 

„Dize  rauy  bien  v.  m.  porque  la  ley  fuc  inventada  para  la 
quietud,  y  la  razon  es  el  alma  de  la  ley;  y  quien  tiene  alma,  tiene 
potencias  ..." 

Sganarelle  erklärt:  .,.  .  .  la  mode  vient  de  la  fantaisie;  la  fan- 
taisie  est  une  faculte  de  l'ame  .  .  ."  Auf  diese  Ähnlichkeit  weist 
INIartinenche,  a.  a.  O.  203.  Die  Abhängigkeit  scheint  bestätigt  zu 
werden  durch  den  Umstand,  dafs  das  ganze  „raisonnement"  des 
Dieners  gerade  an  dieser  Stelle  der  Redeweise  des  spanischen 
Schwätzers  gleicht. 

Trotz  dieser  zahlreichen  Vorlagen  bleibt  der  Ruhm  jMolicres 
und  der  Wert  seines  „Dom  Juan"  ungeschmälert.  Vielmehr  dürfen 
wir  mit  Martinenche^  zum  Schlüsse  sagen:  „.  .  .  avec  des  el^ments 
bien  connus  erder  une  ceuvre  originale,  c'est  lä  le  don  supreme  et 
myslcrieux,  car  c'est  le  secret  meme  de  la  vie.  —  Ce  fut  le  don 
et  ce  fut  le  secret  de  Moliere.  II  a  si  bien  imprimc  sur  ses  emprunts 
la  marque  de  son  pays,  de  son  teraps  et  de  son  esprit  qu'ils  sont 
devenus  sans  contcste  sa  propriete  personnelle." 

1  Vgl.  iMesn.  195  Anm.  3. 

2  Eine  deutsche  Übersetzung  dieses  Zwischenspiels  veröffentlichte  Hermann 
Kurz  unter  dem  Titel:  „Die  beiden  Plapperzungen"  in  Rapp  II,  169  ff. 

3  A.  a.  O.  273. 
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Commeh'a deli'arte l.(a  fSX) 


Gtlberf  0.(^2) 
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Aoliere.  f/s.ff.  rses) 


Nachträge. 


Einer  besonderen  Besprechung  bedarf  hier  das  Buch  „La 
Leyenda  de  Don  Juan.  Origenes  poeticos  de  El  Burlador  de 
Sevilla  y  Convidado  de  piedra",  verfafst  von  Victor  Said  Armcslo. 
Es  erschien  zu  ]Madrid  im  Jahre  igoS,  wurde  mir  aber  erst  nach 
Fertigstellung  meiner  Arbeit  bekannt  infolge  einer  Erwähnung  bei 
Toldo,  ,.L'(Zuvre  de  Moliere  et  sa  Fortune  en  Italie",  Turin  iqio.i 
Zu  beachten  ist,  dafs  „la  irapresiön  de  este  libro  se  ha  dilatado 
cerca  de  dos  afios".^  Nicht  benutzen  konnte  demnach  der  Ver- 
fasser die  Cotarelo'sche  Tirsoausgabe  und  vor  allem  auch  nicht 
das  Werk  über  die  Don  Juan-Sage  von  Gend.  de  Bcvoite.  Von 
diesem  letzteren  kannte  er  nach  Arm.  26  nur  den  Hinweis  bei 
Martinenche.3  Nicht  entschuldigt  aber  ist,  dafs  Armesto  durchaus 
nichts  zu  wissen  scheint  von  dem  italienischen  Afl.  —  über  den 
angeblich  spanischen  Ateista  vgl.  Armestos  Anm.  S.  64  f.  —  und 
zu  bedauern  ist  es,  dals  er  die  wichtige  Abhandlung  von  Bolte 
nur  „por  meras  referencias  biograticas"  kannte, •*  zumal  Armesto 
gerade  auf  eine  Besprechung  der  Sagen  vom  eingeladenen  Toten- 
schädel und  den  Gästen  vom  (lalgen  den  Hauptwert  gelegt  hat. 
Fast  nur  in  dieser  Richtung  behandelt  er  die  Entstehung  der  Don 
Juan-Sage.  Von  einer  eigentlichen  Quellenuntersuchung  kann 
keine  Rede  sein.  Das  VII.  Kapitel,  „El  Entierro",  hat  mit  dem 
Bl.  überhaupt  nichts  zu  tun.  Demnach  halte  ich  den  Untertitel: 
„Origenes  poeticos  de  El  Burlador  .  .  ."  nicht  für  richtig;  er  ver- 
spricht zu  viel. 

In  bezug  auf  die  Don  Juan -Figur  suchte  Armesto  ihren 
durchaus  spanischen  Charakter  nachzuweisen;  zugleich  wollte  er 
darlegen,  ,,que  en  la  tradicion  poetica  espanola,  anterior  ä  Tirso, 
se  encuentran  todos,  absolutamentc  todos  los  elementos  embrionarios 
de   El  Burlador   de  Sevilla  y  Convidado    de  Piedra".-^     So    kommt 


1  Daselbst  S.  93  Anm. 

2  Vgl.  Arm.  300. 

'  Vgl.  oben  S.  2  Anm.  5. 

*  Vgl.  Arm.  15   Anm. 

*  Vgl.  Arm.  257  f. 
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er  im  Gegensatz  zu  Farinelli  zu  demselben  Ergebnis  wie  Gend. 
de  Bevotte;  vgl.  Leg.  57,  zitiert  oben  S.  86.  Während  aber  der 
französische  Gelehrte  Farinellis  Arbeiten  trotzdem  anerkennend 
erwähnt,!  verfällt  der  Spanier  dem  Italiener  gegenüber  in  einen 
anderen  Ton.  S.  114  f.  sieht  Armesto  sich  veranlafst,  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  Farinelli  manche  Gedanken,  und  sogar  sehr  wichtige, 
den  „Estudios  literarios.  Don  Juan  Tenorio"  {Madrid  1883)  von 
Picatoste  entnommen  habe.  Far.  16  heifse  es  z.  B.  „Convien 
distinguere  nella  leggenda  del  Don  Giovanni  due  parti:  la  prima 
comprende  la  vita  gaudente  e  di  conquiste  delF  eroe;  la  seconda 
narra  la  sua  fine  .  .  .  ed  e  una  leggenda  propria,  quella  del  Con- 
vitato  di  pietra  ...  L'  importanza  capitale  del  Burlador  sta  nel- 
r  aver  riunito  per  la  prima  volta  in  un  dramma  le  due  parti.'- 2 
Schon  Picatoste  aber  sage  in  seinem  Werke  S.  107:  „El  doble 
titulo  Ei  Buriador  de  Sevilla  y  Convidado  de  piedra  muestra  bien 
claramente  las  dos  partes  de  esta  leyenda  .  .  .  Son  dos  cosas  distintas, 
aunque  intimamente  relacionadas,  el  iipo  del  aventurero,  del  galanieador 
y  el  suceso  tradicional  del  Convidado  de  piedra.  —  Tirso  los  tiniö'^ . 
Farinelli  hat  nun  garnicht  verschwiegen,  dafs  er  das  Buch  von 
Picatoste  kenne;  vgl.  Far.  3  f.  und  ebenda  Anm.  3.  Schon  ge- 
legentlich der  Besprechung  des  Buches  „Don  Giovanni"  von  Simone 
Brouwer  schrieb  aber  unter  Hinweis  auf  einen  Artikel  von  T.  Braga 
„A  lenda  de  Dom  Joao"^  derselbe  Farinelli:  „No  soy  en  todo 
del  parecer  de  Braga,  pero  apruebo  esta  conclusion  suya  (p.  338): 
,Na  lenda  de  Dom  Joao,  em  que  o  nome  de  Tenorio  ou  de 
IMaranha  indicava  uma  tendencia  para  se  apoiar  n'  uma  realidade 
historica,  ha  duas  partes  distinctas,  ligadas  per  un  intuito  moral 
reflectido;  a  primeira  e  o  typo  do  burlador,  verdadeiramente  de- 
moniaco,  impenitente  e  temivel;  a  outra  e  a  situa^ao  tragica  da 
condemnagao  determinada  por  ter  burlado  os  mortos  nas  suas 
aventuras.' "  *  Bei  Braga  finden  wir  also  bereits  diese  Zweiteilung. 
Das  weifs  auch  Armesto  sehr  gut;  vgl.  Arm.  89  und  91;  an  dieser 
letzteren  Stelle  zitiert  er  selbst  die  angeführten  Worte  von  Theophilo 
Braga,  die  nach  ihm  auch  stehen  in  Bragas  „As  Lendas  Christas", 
Porto  1892.  Dafs  aber  Armesto  die  Übereinstimmungen  Farinellis 
gerade  mit  Picatoste  betont,  hat  seinen  besonderen  Grund.  Er 
möchte  auf  diese  Weise  Farinelli  selbst  in  bezug  auf  dessen  ab- 
sprechendes Urteil  über  Picatostens  Buch^  Lügen  strafen.  Das 
gelingt  ihm  aber  so  keineswegs.  Er  hat  aufserdem  übersehen,  dafs 
schon  1895  der  italienische  Gelehrte  geschrieben  hatte:  „.  .  .  el 
libro  de  Picatoste,    que  k  pesar  de  ser  muy  confuso  y  estrafalario. 


1  Vgl.  oben  die  Bemerkung  S.  2  f. 

2  Der  letzte  Teil  des  Zitats  steht  erst  Far.  40. 

3  In  O  Positivismo,   revista  de  philosopbia,   IV  Anno,   Porto  1882,  No.  5, 
333  ff. 

"  Rev.  Grit,  de  bist,  y  lit.  esp.,  ano  I,  nüm.  i,  S.  9.  Anm.  3. 
5  Vgl.  Far.  3  f. 
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encierra  algunas  noticias  utiles  y  curiosas  .  .  ."'  Aber  trotz  seiner 
Entlehnung  des  einen  oder  anderen  Gedankens  könnte  Farinelli 
immer  noch  recht  haben  mit  seiner  Bemerkung  über  das  gesamte 
Werk  Picatostens:  „.  .  .  le  illustrazioni  di  J.  Cueva  sono  la  cosa 
migliore  del  libro".^  Mir  selbst  war  das  Buch  von  Picatoste  leider 
nicht  zugänglich;  es  liegt  mir  daher  auch  fern,  ein  Urteil  darüber 
abzugeben.  Ich  möchte  hier  nur  Armestos  Polemik  gegen  Farinelli 
kurz  kennzeichnen,  der  wir  auch  an  anderen  Stellen  seines  Buches 
begegnen.  Wenn  es  übrigens  jemandem  zum  Vorwurfe  gereichte, 
einen  mehr  oder  weniger  allgemeinen  oder  als  richtig  erkannten 
Gedanken  von  einem  Vorgänger  mehr  oder  weniger  wörtlich  zu 
entlehnen,  so  würde  dieser  Vorwurf  auch  Armesto  selbst  treffen. 
Man  vergleiche  die  beiden  folgenden  Stellen:  Farinelli  schreibt 
Rev.  Grit.  I,  S.  9;  „Don  Juan  es  tipo  legendario  y  no  historico;  no 
es  tipo  espailol,  sino  tipo  universal".  Armesto  behält  natürlich 
nur  den  ersten  Teil  bei:  „Don  Juan  no  es  tipo  historico.  Don 
Juan  es  tipo  legendario";  vgl.  Arm.  64. 

Arm.  73  ist  eine  Ausgabe  des  Burlador  in  der  „Coleccion 
de  libros  raros  y  curiosos"  erwähnt.  Es  ist  dies,  wie  oben  S.  7 
bereits  gesagt  worden  ist,  der  Tlg.,  der  sonst  von  Armesto 
nirgends  angedeutet,  geschweige  denn  mit  seinem  wirklichen  Titel 
genannt  wird. 

Über  das  Buch  Armestos  und  zugleich  über  das  weit  be- 
deutendere Werk  über  die  Don  Juan-Sage  von  Gend.  de  Bevotte 
vgl  auch  Cotarelo  „Ultimos  estudios  acerca  de  El  Burlador  de 
Sevilla",  Revista  de  Archivos,  Bibliotecas  y  Museos,  tercera  epoca, 
afio  XII,  Madrid  IQ08,  I,  S.  75  ff.  —  Das  Werk  Gend.  de  Bevottes 
haben  aufserdem  besprochen  vor  allem  Baldensperger  in  der  Revue 
critique  d'Histoire  et  de  Litterature,  1907,  II,  No.  46,  S.  394 ff. 
sowie  Monod  in  der  Revue  historique,  Bd.  95,  1907,  III,  S.  377  ff.; 
ferner  vgl.  The  Athenx'um,  1907,  II,  233  f.  und  nach  Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.,  Bibliographie  1907,  S.  244,  Nachträge  zu  1906,40  auch 
Martinenche  in  der  Revue  latine  VI,  7. 

Im  Folgenden  werde  ich  nun  noch  kleinere  Ergänzungen  zu 
der  einen  oder  anderen  Stelle  meiner  Abhandlung  bringen.  In 
ihnen  werde  ich  hier  und  da  hinzuweisen  haben  auf  die  beiden 
Bücher  von  Rennert:  i.  „The  Life  of  Lope  de  Vega",  Glasgow 
1904  (L.  de  V.)  und  2.  „The  Spanish  Stage  in  the  Time  of  Lope 
de  Vega",  New  York  1909  (Span.  St.).  Zu  diesen  beiden  Werken 
vgl.  von  Wurzbach  in  der  Zeitschr.  f.  roman.  Phil.,  XXIX,  1905, 
S.  750  ff.  und  XXXV,  191 1,  S.  123  ff.  —  Aus  der  zuerst  angeführten 
Rezension  könnte  man  S.  752  f.  herauslesen,  Rennert  habe  den 
Namen  Chorleys  überhaupt  verschwiegen.  Er  erwähnt  seine  Quelle 
aber    bereits   in    der   Vorrede   p.  XI    und    legt    namentlich    in    der 


^  Rev.  Grit,  de  bist,  y  lit.  esp.,  afio  I,  nüm.  i,  S. 
"^  Far.  3  Anm.  3. 
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„Prelirainary  Note",  S.  417  f.,  sein  Verhältnis  zu  Chorley  klar 
und  deutlich  dar.  An  dieser  Stelle  ist  auch  die  Überschrift  des 
spanischen  Originals  mit  der  Angabe:  „Por  J.  R.  C."  vollständig 
wiedergegeben.  —  Weiter  vgl.  Stiefel  im  Lit.-blatt  f.  germ.  u. 
rom.  Philol.,  191 1,  Jahrg.  32,  15  fif.  sowie  zu  Chorleys  Katalog 
auch  Buchanan  in  Modern  Language  Notes,  vol.  XXIV,  1909, 
S.  167  fr.  und   198  ff. 

Zu  Seite  6:  Cot.  p.  VII  heifst  es  vom  Bl.:  „En  el  siglo  XIX 
se  publice  muy  incorrecta  .  .  .  en  el  Tesoro  de  Ochoa  (Paris  1838, 
tomo  IV)  y  por  Hartzenbusch  en  la  Biblioteca  de  Autores  Espanoles. 
Este  ultimo  propuso  algunas  enmiendas  aceptables  qua  incluimos 
entre  las  217  notas  que  heraos  puesto  a  nuestra  edicion  de  la 
comedia--.  Von  diesen  Korrekturen  finden  sich  die  folgenden  jedoch 
schon  bei  Ochoa  (a  und  b  bezeichnen  die  linke  beziehungsweise 
rechte  Spalte): 

Cot.  624  Anm.  a.  4  vgl.  Tes.  IV  75  a. 


„ 

b.  I  „ 

„   „  75  b. 

625  „ 

a.  2  „ 

„   „  76  a. 

b.  I  „ 

„   „  76  a. 

637  » 

a.  2  „ 

„   „  86  a. 

640  „ 

b.  3  .. 

„   „  89  a. 

641  „ 

a.  3  » 

„   „  89  b. 

642  „ 

a.  2  „ 

„   „  90  b. 

Wie  Cot.  645  Anm.  a  i  für  7649,  so  \sird  man  auch  Cot.  653 
Anm.  b4  für  1647  richtiger  1649  (doch  wohl  nicht:  1677)  zu 
lesen  haben.  Ausführlich  besprochen  worden  ist  die  Cotarelo'sche 
Tirso-Ausgabe  von  Stiefel  in  der  Zeitschr.  f.  roman.  Philologie 
XXXIII,  737  ff. 

Einen  Abdruck  des  BI.  finden  wir  auch  noch  in  der  zweiten 
Auflage  der  Moliere- Ausgabe  von  Moland,'  Bd.  VII,  S.  i  ff.  „d'apres 
le  Tesoro  del  teatro  espaüol  de  Don  Eugenio  de  Ochoa";  vgl. 
ebenda  S,  3  Anm.  —  Endlich  bemerkt  Stiefel  im  Lit.-blatt  f.  germ.  u. 
rom.  Philol.,  1890,  Jahrg.  11,  76,  der  Bl.  habe  Verbreitung  gefunden 
durch  die  Colecciön  general  de  Comedias  escogidas,  Madrid  1826. 
Eine  derartige  Ausgabe  habe  ich  sonst  nirgends  angeführt  gefunden, 
auch  nicht  von  Cotarelo.  Ebenso  erwähnt  Hämel  jetzt  im  Lit.-blatt 
XXXIII,  19 12,  Januarheft  Sp.  :^l,  nur  die  Ausgabe  von  „El  Ver- 
gonzoso  en  Palacio"  in  der  betreffenden  Sammlung.  Nach  den 
dortigen  Ausführungen  sind  aber  beide  Stücke  zusammen,  der  Ver- 
gonzoso  und  der  Bl.,  nochmals  herausgegeben  worden  von  Americo 
Castro  als  Bd.  11  der  „Cläsicos  Castellanos",  hrsg.  v.  Fr.  Acebal,  zu 


1  Moliere,  CEuvres  completes  de,  collationnees  sur  les  textes  originaux 
et  commentees  par  M.  Louis  Moland.  Deuxieme  edition,  soigneusement  revue 
et  considerablement  augmentde,  Paris.  Der  erste  Band  erschien  1S85,  Bd.  II 
— XII  in  den  Jahren  18S0 — 84;  vgl.  hierüber  Moli^re-Ausgabe  von  Despois 
et  Mesnard,  XI,  S.  99,  No.  59. 
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Madrid  1910  und  zwar  der  Bl.  nach  dem  Druck  von  1630  mit 
Heranziehung  des  Tlg.  sowie  der  Ausgaben  vom  Jahre  1649,  ^'^^ 
Hartzenbusch  und  von  Cotarelo.  Zugleich  verspricht  Americo  Castro 
eine  Studie  über  die  beiden  Komödien,  also  auch  über  den  Bl., 
in  „La  Lectura"  zu  veröflfentlichen. 

Zu  Seite  8  Anm.  3:  Über  die  Formen:  Patricio  und  Patricio 
vgl.  auch  Cot.  642  Anm.  b  i. 

Zu  Seite  8  Anm.  6:  Über  die  damaligen  Bühneneinrichtungen 
usw.  vgl.  aufser  Schack  II,  108  ff.  vor  allem  das  oben  an- 
geführte Buch  von  Rennert  (Span.  St.)  sowie  auch  Rennert,  Lope 
de  Vega,  Kapitel  VI. 

Zu  Seite  2g  ff.:  Über  Tirso  de  Molina  sind  jetzt  auch  heran- 
zuziehen die  Ausführungen  Americo  Castros,  die  dieser  seiner  er- 
wähnten Burlador-Ausgabe  vom  Jahre  ig  10  vorangestellt  hat.  Er 
nennt  den  Vergonzoso  und  den  Bl.  „dos  de  las  grandes  produc- 
ciones  de  Tirso",  erkennt  daher  diesen  als  Autor  des  Bl.  an.  — 
Armesto  lehnt  ein  Eingehen  auf  die  Verfasserfrage  unter  Hinweis 
auf  den  beschränkten  Rahmen  seiner  Arbeit  ab.  Er  sagt  S.  85: 
„El  Burlador  de  Sevilla  y  Convidado  de  Piedra,  sea  de  Tirso,  sea 
de  Lope,  sea  de  otro  autor  por  el  estilo  .  . ."  Zu  diesen  Worten 
führt  er  selbst  S.  28g  f.  einige  Stellen  aus  den  „Observaciones 
Preliminares "  an,  die  Menendez  y  Pelayo  im  Jahre  1899  zu  dem 
g.  Bande  der  grofsen  Lope  de  Vega-Ausgabe  geschrieben  hat,  und 
nach  denen  sowohl  Tirso  de  Molina  als  auch  Lope  de  Vega  der 
Verfasser  des  Bl.  sein  könnte  (daselbst  pp.  CXLIV,  CXLV  und 
CLIXf.).!  Persönlich  aber  bleibt  Armesto  gleich  seinem  Lands- 
mann (vgl.  ebenda  p.  CLX)  bei  der  überlieferten  Ansicht,  Tirso  sei 
der  Autor  gewesen.  Zum  Beweise  zieht  er  S.  2go  ff.  verschiedene 
Werke  Tirsos  heran,  von  denen  er  etliche  Stellen  entsprechenden 
Versen  aus  dem  Bl.  gegenüberstellt.  Er  meint  S.  290:  „Muchas 
de  las  concordancias  son  tan  positivas,  convienen  entre  si  algunos 
pasajes  con  tal  exactitud,  bien  en  la  pauta  de  la  acci6n,  6  ya  en 
los  giros  y  conceptos,  que  no  dejan  resquicio  ä  la  duda".  — 
Rennert  spricht  allerdings  L.  de  V.  126  von  „Tirso  de  Molina's 
Convidado  de  Piedra";  entsprechend  Span.  St.  90  f.  —  L.  de  V.  345 
kann  er  jedoch  zu  der  Angabe  „El  Burlador  de  Sevilla.  —  Tirso 
de  Molina"  die  Bemerkvmg  nicht  unterdrücken:  „But  the  correctness 
of  this  current  attribution  has  recenlly  been  called  in  question." 
Stiefel  zwar  pflichtet  „Cotarelo  vollkommen  bei,  wenn  er  den  Bur- 
lador  für  ein  Werk  des  Tirso  hält";  vgl.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
XXXIII,  746;  aber  nach  Phil.  Aug.  Becker  „bleibt  die  Verfasserschaft 
unsicher";  vgl.  dessen  Geschichte  der  spanischen  Literatur,  Strafs- 
burg igo4,  S.  77.  Morf  endlich  schreibt  in  seiner  Geschichte  der 
romanischen  Literaturen:  „Aus  der  Comedia  eines  unbekannten 


'  Man  vgl.  hierzu  auch  meine  oben  S.  43  ausgesprochene  Vermutung, 
dafs  Calderon  ein  verloren  gegangenes  Stück  Lope  de  Vegas  habe  benutzen 
können. 


2og 

Andalusiers  stammt  die  unvergängliche  Figur  des  Don  Juan"; 
vgl.  „Die  Kultur  der  Gegenwart,  ihre  Entwicklung  und  ihre  Ziele", 
hrsg.  V.  Paul  Hinneberg,  Teil  I,  Abteilung  XI^,  Berlin  und  Leipzig, 
igog,  S.  219. 

Zu  Seite  37:  Lope  de  Vega  veröffentlichte  im  13.  Teile  seiner 
Komödien  ein  Stück  unter  dem  Titel:  „El  Desconfiado";  vgl.  Lope 
de  Vega,  Obras,  p.  p.  1.  Real  Acad.  Esp.  I,  322  sowie  Rennert  in 
seiner  Biographie  dieses  Dichters,  S.  431.  —  Modern  Language 
Notes  XXIV,  S.  iqS  lesen  wir  über  diese  Parte  XIII:  „Published 
1620  (approbation,  Sept.  18,  16 19).  It  was  probably  written  shortly 
before  .  ,  .  The  manner  and  style  justify  one  on  assigning  it  to 
about  the  year  161 8".  Erinnert  dieses  Stück,  das  ich  nicht  ein- 
sehen konnte,  auch  in  der  Handlung  an  den  „Condenado  por 
desconfiado"? 

Zu  Seite  38  Anm.  4:  Über  Roque  de  Figueroa  vgl.  auch 
Rennert,  Span.  St.  473  f.  sowie  Pellicer  in  dessen  „Tratado  historico 
sobre  el  origen  y  progresos  de  la  coraedia  y  del  histrionisrao  en 
Espana",  Madrid   1804;  daselbst  II,  134  ff. 

Zu  Seite  3g:  Der  Bl.  würde  nicht  nur  zu  den  späteren,  sondern 
sogar  zu  den  letzten  Werken  Tirsos  gehören.  Wenn  dieser  Dichter 
auch  erst  1648  starb,  so  hatte  er  doch  „ceased  to  write  for  the 
stage  even  before  Lope's  death",i  d.  h.  vor  dem  27.  August  1635.2 

Zu  Seite  3g  Anm.  3:  Aus  den  Worten  Ricobonis  geht  hervor, 
dafs  zwar  noch  nicht  im  Jahre  1620,  wohl  aber  schon  in  einem 
der  nächsten  Jahre  darnach  der  Bl.  nach  Italien  gekommen  ist. 
Insofern  bezeichnet  Armesto  es  mit  Recht  als  falsch,  dafs  Farinelli 
spricht  von  einer  Aufführung  in  Italien  „en  1620,  como  afirma 
Riccoboni";  vgl.  Rev.  Grit,  de  hist.  y  lit.  esp.  I,  10.  Es  ist  zu  ver- 
muten, dafs  FarinelU  ursprünglich  in  seinen  „Note  Gritiche"  auf 
diese  Frage  genauer  hat  eingehen  wollen;  aber  er  hat  sich  nicht 
wieder  dazu  geäufsert.  Der  Ausdruck  ist  auch  auf  jeden  Fall  ver- 
kehrt, findet  sich  jedoch  schon  in  den  Quellen  des  italienischen 
Gelehrten.  Picatoste  schreibt  in  seinem  früher  zitierten  Buche 
wenigstens:  „Amintore  Galli,  en  sus  Illiistrazmii  ä  la  opera  de 
Mozart,  asegura,  aunque  sin  probarlo,  que  el  Convidado  de  piedra 
se  puso  en  escena  en  Italia  en  i620".3  Auch  Braga  sagt  in  seinem 
nach  Armesto  oben  erwähnten  Werke  S.  g3  Anm.:  „El  Convidado 
de  Piedra  representou-se  nos  theatros  da  Italia  em  1620,  segundo 
Riccoboni".*  Auf  keinen  Fall  beruht  diese  falsche  Auslegung  der 
Worte  Ricobonis  auf  Schack,  wie  Arm.  7g  unten  und  vorher  schon 
S.  16  Anm.  behauptet  wird.  An  dieser  letzteren  Stelle  verrät  uns 
Armesto  aber  zugleich,    dafs  er  die  Schack'sche  Literaturgeschichte 


*  Rennert,  Span.  St.  341. 

»  Vgl.  Rennert,  L.  de  V.  371. 

*  Vgl.  Arra.  115  Anm. 

*  Vgl.    hierzu    Arm.  17  Anm.     Doiia  Bianca    de   los  Rios   gebraucht    den 
Ausdruck:  „por  los  anos  de  1620";  vgl.  Esp.  Mod.  I12,  S.  13. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil  XXXVI.  I4 
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in  der  spanischen  Übersetzung  des  Eduarde  de  Mier  vor  sich  ge- 
habt hat.  In  dieser  heifst  es  Bd.  III,  445  von  dem  Bl:  „En  ei 
teatro  italiano  aparece  ya  hacia  el  ano  1620",  eine  Stelle,  auf  die 
auch  die  entsprechende  wörtliche  Ausdrucksweise  des  Marques  de 
Valmar  zurückzugehen  scheint.  In  dem  deutschen  Original  von 
Schack  aber  steht  Bd.  II,  593  unter  Hinweis  auf  Ricoboni  von  dem 
spanischen  Schauspiel:  „Auf  die  italienischen  Bühnen  ward  es  schon 
bald  nach  dem  Jahre  1620  verpflanzt".  Diese  Auslegung  der 
Ricoboni'schen  Worte  ist  richtig  und  entspricht  den  Tatsachen,  wie 
aus  mehr  als  einer  Stelle  meiner  obigen  Ausführungen  hervorgeht. 
Armesto  aber  schätzt  den  Wert  des  Ricoboni'schen  Werkes  sehr 
gering  ein.  Ungleich  wertvoller  sei  die  „Drammaturgia"  des  AUacci. 
In  der  Anmerkung  S.  75  ff.  sucht  Armesto  diese  Behauptung  zu 
beweisen  und  stellt  zum  Schlufs  Farinelli  gegenüber  den  Satz  auf: 
„El  primer  Burlador  italiano  de  que  hay  noticia  cierta  es  el  de 
(liliberto  di  Solofra,  publicado  en  Näpoles  en  1652  como  afirma 
AUacci".  Entgegen  AUacci  aber  haben  wir  heute  doch  wohl  den 
Cicognini'schen  Convitato  vor  den  des  Giliberto  zu  setzen,  und  mit 
keinem  Worte  ist  bei  AUacci  jene  commedia  dell'arte  erwähnt,  die 
uns  durch  Costantinis  „Vie  de  Scaramouche"  aus  dem  Jahre  1633 
bezeugt  wird.i  In  diesem  Zusammenhange  sei  endlich  auch  noch 
ein  Wort  des  Tomas  Hurtado  über  spanische  Schauspieler  in  Rom 
angeführt:  „Hallandorae  yo  en  Roma  en  tiempo  de  Gregorio  XV. 
llego  ä  eUa  una  Compania  de  Representantes  espafioles,  y  con 
anuencia  y  penniso  de  su  Santidad  representaron  publicamente 
Comedias.  De  modo,  que  si  fuere  pecado  el  verlas,  no  se  hubieran 
admitido  como  se  admitieron,  ni  representado  en  presencia  de  los 
Eminentisimos  Cardenales,  de  lo  que  me  es  testigo  el  Eminen- 
tisimo  Cardenal  Borja,  que  fue  quien  facilitö  con  el  Sumo  Pontifice 
que  los  Comediantes  espafioles  representasen  sus  Comedias."'-  Hat 
sich  unter  diesen  Stücken  aus  der  Zeit  Gregors  XV.  (zum  Papst 
gewählt  am  9.  Februar  1621;  gestorben  im  Juli  1623)  nicht  vielleicht 
auch  der  Bl.  befunden? 

Auf  jeden  FaU  weifs  auch  Armesto  genau,  dafs  der  Ausdruck 
„en  1620"  nicht  erst  von  Farinelli  stammt,  zitiert  er  doch  selbst 
die  oben  angeführten  Stellen  von  Picatoste  und  Braga.  Trotzdem 
heifst  es  Arm.  78:  „^Dönde  esta  ese  Budador  italiano  representado 
en   1620?     En  la  imaginaciön  de  Farinelli,  y  nada  mAs". 

Zu  Seite  4 1 :  Nehmen  wir  mit  Cotarelo  an,  dafs  als  Sevillaner 
Schauspieler  und  Umarbeiter  des  ursprünglichen  Bl.  zu  dem  Tlg. 
vor  allem  Andres  de  Claramonte  in  Betracht  komme,  so  mufs  in 
ziemlicher  Übereinstimmung  mit  der  oben  (S.  41)  ausgesprochenen 
Ansicht  über  die  Entstehungszeit  des  Tlg.  diese  Fassung  spätestens 
aus    dem  Jahre   1626    stammen,    da  Claramonte   am   19.  September 


1  Vgl.  oben  S.  126. 

*  Mitgeteilt   von  Pellicer   in  seinem  erwähnten  „Tratado  histörico"j   da- 
selbst II,  197  f. 
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1626  in  der  Calle  de  Nino  zu  Madrid  gestorben  ist;  vgl.  Rennert, 
Span.  St.  454  f. 

Zu  Seite  42  f.:  Zu  der  Angabe  über  die  grofse  Anzahl  von 
Dramen,  die  Lope  de  Vega  geschrieben  hat,  zitiere  ich  aus  Rennert, 
L.  de  V.  13g:  „At  the  beginning  of  the  seventeenth  Century  Lope 
had  written  perhaps  a  hundred  and  fifty  comedias". 

Zu  Seite  55:  In  einer  Reiseplauderei  über  Sevilla,  die  F.  Moll- 
mann im  8.  Jahrgang  der  „Deutschen  Welt"  (Wochenschrift  der 
Deutschen  Zeitung,  Berlin  1905/06)  veröffentlichte,  heifst  es  nach 
der  Erwähnung  der  Gestalt  des  Figaro:  „Dagegen  ist  eine  echte 
Sevillaner  Sage  seltsamerweise  vollständig  verschollen:  niemand  weifs 
etwas  von  Don  Juan  Tenorio";  vgl.  ebenda  S.  665. 

Zu  Seite  5Ö:  Auf  den  Haushofmeister  Peters  des  Grausamen 
weist  schon  im  Anschlufs  an  einen  Artikel  von  Richard  Ford, 
Quarterly  Review,  Bd.  117,  von  Schack  hin;  vgl.  seine  Nachträge  61  f. 
Bereits  er  betont  aber  auch,  dafs  die  Cronica  dal  Rey  D.  Pedro 
nichts  Derartiges  enthalte.  Auch  sonst  deute  nichts  darauf  hin, 
„weshalb  gerade  dieser  Tenorio  unser  Don  Juan  sein  soll''. 

Zu  Seite  63  ff.:  Eine  ältere  Fassung  des  Leontiusdramas  ist 
kürzlich  aufgefunden  worden  von  Josef  Klapper  und  zwar  unter 
den  Handschriften  der  Kgl.  und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau. 
Sie  stammt  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Klapper  hat  sie  veröffentlicht 
im  g.  Bande  der  Studien  zur  vergl.  Lit.-Gesch.,  hrsg.  von  Koch, 
Berlin  igog;  daselbst  S.  190  ff.  In  einem  direkten  Zusammenhange 
mit  unserem  Bl.  wird  sie  jedoch  keineswegs  stehen. 

Eher  könnte  dies  der  Fall  sein  mit  einigen  Romanzen,  die 
wir  in  dem  Buche  von  Armesto  mitgeteilt  finden,  namentlich  mit 
jener  daselbst  S.  56  f.,  die  Narciso  Alonso  A.  Cortes  im  August 
igo5  zu  Revilla-Vallejera  (Burgos)  „de  labios  de  una  labradora, 
Angela  Munoz,  de  cuarenta  y  seis  anos  de  edad"  gehört  hat,  und 
die  beginnt  mit  den  Worten: 

En  la  Corte  de  Madrid  —  va  un  caballero  ä  la  iglesia, 
Mäs  va  por  ver  ä  su  dama  —  que  no  por  ver  las  completas. 
Se  ha  arrimado  alli  ä  un  difunto  —  que  estä  fundado  de  piedra, 
Cögele  barba  y  cabello,  —  le  dice  de  esta  manera: 


Yo  te  convido  esta  noche  —  d  cenar  ä  la  mi  mesa. 

Der  Gast  erscheint: 

Criadillo,  dile  ä  tu  amo  —  que  el  convidado  de  piedra 

Que  convido  en  San  Francisco  —  viene  ä  cumplir  la  promesa. 

Es  folgt  die  Gegeneinladung: 

Yo  te  convido  esta  noche  —  ä  cenar  ä  la  mi  mesa. 
Darauf  entfernt  sich  die  Romanze  von  dem  Bl.,  denn: 
El  caballero,  asustado,  —  al  confesor  le  da  cuenta, 
und  schliefslich  wird  ihm,  dem  Reuigen,  verziehen. 
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Mit  Recht  bezeichnet  Armesto  diese  i  und  andere  Fassungen 
der  Romanze  (vgl.  Arm.  34  ff.  und  300  f.)  als  „sin  duda  alguna, 
variantes  deslustradas  de  otro  canto  anterior  y  ya  perdido"."'^ 
Mir  scheint  es  nur  allzu  wahrscheinlich,  dafs  sie  erst  unter  dem 
Einflufs  des  Bl.  entstanden  oder  zum  mindesten  umgebildet 
worden  sind. 

Endlich  hat  durch  Bolte  veranlafst  Wilhelm  Wisser  in  der 
„Deutschen  Welt"  (Wochenschrift  der  Deutschen  Zeitung),  8.  Jahrg., 
No.  ^2,  Berlin,  6.  Mai  1906,  S.  500 ff.  unter  der  Überschrift:  „Tausend 
Jahre  sind  vor  Dir  wie  ein  Tag"  drei  Volkssagen  aus  dem  öst- 
lichen Holstein  veröffentlicht. 

Zu  Seite  64  Anm.  4:  Über  die  asturische  Romanze  schreibt 
jetzt  Armesto  S.  32  Anm.:  „Se  publice  an  el  tomo  X  de  la  .4«/ö- 
/og/a  de  Poetas  Liricos  castellanos,  de  Menendez  y  Pelayo"  (daselbst 
S.  209).  Darauf  bezeichnet  er  die  falsche  Angabe  Farinellis  als 
„grave  error"  und  macht  es  diesem  zu  einem  schweren  Vorwurf, 
dafs  er  „no  conoce  del  romance  mas  que  la  breve  noticia  dada 
per  Cotarelo".  Denselben  „schweren  Irrtum"  hätten  also  auch 
Fastenrath  und  Gend.  de  Bevotte  begangen;  Cotarelo  zwar  scheint, 
wie  ich  im  Augenblick  nur  aus  der  Bolte'schen  Anmerkung  zu 
schliefsen  vermag,  gar  keine  Angabe  über  die  Stelle  der  Veröffent- 
lichung zu  machen.  Für  Armesto  aber  genügt  es  auch,  dafs  sich 
gerade  bei  Farinelli  die  falsche  Angabe  findet.  —  Er  selbst  zitiert 
a.  a.  O.  nochmals  die  ganze  Romanze. 

Zu  Seite  88:  Der  genaue  Titel  des  Rosimond'schen  Stückes 
lautet  „Le  nouveau  Festin  de  Pierre  ou  l'Athee  foudroy^".  Statt 
dessen  schreibt  Armesto  in  der  .\nmerkung  S.  65:  „Le  Festin  de 
Pierre  ou  l'Atheiste  foudroye".3  Nach  L6g.  238  wurde  es  1669 
zum  ersten  Male  aufgeführt  und  nach  Moland^  zuerst  gedruckt  im 
Jahre  1670;  vgl.  auch  Mesn.  13  Anm.  2  sowie  Far.  48.  Dem- 
gegenüber lesen  wir  bei  Armesto  a.  a.  O.:  „escrito  en  1667".  Diese 
Angaben  des  Armesto  gehen  zurück  auf  entsprechende  Behauptungen 
der  Dona  Bianca  de  los  Rios  a.  a.  O.  14.  Ferner  vgl.  Schack, 
Nachträge  S.  62,  wonach  das  Rosimond'sche  Stück  bereits  1667 
aufgeführt  worden  sei. 

Zu  Seite  117:  Einen  weiteren  Abdruck  des  C.  d.  p.  enthält 
der  VII.  Bd.  der  zweiten  Auflage  der  Molicre-Ausgabe  von  Moland; 
daselbst  S.  203  ff. 

Zu  Seite  129:  Ein  vollständigerer  Abdruck  der  „Note  de 
M.  GueuUette"  steht:  Moland,  Moliere-Ausgabe,  2.  Aufl.,  Bd.  VII,  204. 


'  Wir  finden  sie  nach  Cotarelo  auch  unter  den  „Romances  populäres 
de  Castilla,  lecoKidos  por  Narciso  Alonso  A.  Cortcs,  Catedrdtico",  Valladolid, 
iqo6;  daselbst  S.  35;  vgl.  Rev.  de  Arch.,  Bibl.  y  Museos,  tercera  epoca,  XII, 
1908,  I,  S.  83  Anm.  2. 

2  Arm.  58. 

3  Bei  Armesto  steht  allerdings:  f«droye.  Derartige  Druckfehler  finden 
sich  gar  häufig  in  dem  Buche. 

"  Moliöre-Ausgabe,  2.  Aufl.,  BJ.  VI,  2S7. 
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—  S.  212  folgt  hier  „La  Suite  du  Festin  de  Pierre  (Agiunta  al 
Convitato  di  pietra)." 

Zu  Seite  133:  Der  FV.  ist  aufgenommen  worden  von  Moland 
in  seine  Möllere- Ausgabe;  vgl.  daselbst  2.  Aufl.,  Bd.  VII,  1 1 5  ff. ; 
und  zwar  nach  dem  Pariser  Druck  von  1660,  der  nach  einer  An- 
merkung auf  S.  115  älter  als  der  Amsterdamer  aus  demselben  Jahre 
ist.  Daher  wird  daselbst  auch  Knörich  ein  Vorwurf  daraus  gemacht, 
die  Holländer  Ausgabe  für  seinen  Neudruck  benutzt  zu  haben. 

Zu  Seite  157  Anm,  6:  Ebenso  verkehrt  wie  Grasheys  Ansicht 
vom  FD.  ist  diejenige,  die  er  über  den  FV.  äufsert.  Über  dieses 
Stück  sagt  er  a.  a.  O.  S.  135:  „Geht  auf  die  italienische  Stegreif- 
komödie und  auf  das  Drama  des  Dorimond  zurück,  mittelbar  also 
in  beiden  Fällen  auf  Cicognini.  Die  Hinzufügung  iraduit  de  V  Italien 
en  Fran^ois  ist  wegen  der  gleichzeitigen  Abhängigkeit  De  Villiers' 
von  Dorimond  halb  wahr,  halb  falsch  und  erfolgte  deswegen,  weil 
De  Villiers  auf  diese  Weise  das  Publikum  über  die  zahlreichen  Ent- 
lehnungen aus  Dorimond  hinwegzutäuschen  hoffte." 

Zu  Seite  181  Anm.  2:  Diese  Anmerkung  widerspricht  zugleich 
der  Note  Gend.  de  Bevottes  zu  FD.  v.  1459:  „Ces  soucis  d'interet 
materiel  sont  chose  nouvelle'*;  vgl.  Fest.  109,  Anm.  i. 

Zu  Seite  193  Anm.  2:  Auch  Far.  55  halfst  es:  „Peccato  che 
Elvira  compaia  come  spettro  nella  penultima  scena  del  dramma  e 
si  trasformi  poi  inutilmente  in  fantasma  del  tempo  che  colla  falce 
simboleggia  la  fine  imminente  del  peccatore." 

Zu  Seite  196:  Angeführt  werden  könnte  auch  noch  die  folgende 
Stelle  aus  der  Vorrede  von  Rosimond:  „.  .  .  la  troupe  dont  j'ai 
I'honneur  d'etre  itant  la  seule  qui  ne  Va  (Don  Juan)  point  represenic 
ä  Paris  .  .  ." ;  vgl,  Moland,  Moliere-Ausg,,   2.  Aufl.,  VI,  287. 

Zu  Seite  197:  Meine  Vermutung,  dafs  Sebastian  de  Prado,  der 
Sohn  des  Antonio  de  Prado,  identisch  sei  mit  dem  gleichnamigen 
Führer  der  spanischen  Truppe  in  Paris,  bestätigt  Pellicer,  Dieser 
schreibt  in  seinem  erwähnten  „Tratado  histörico"  (II,  137  f.)  in 
einem  Artikel  über  den  Schauspieler  Sebastian  de  Prado:  ,,Fue  su 
padre,  Antonio  de  Prado,  buen  Repre.sentante  .  .  .  Quando  la  Infanta 
Dona  Maria  Teresa,  hija  de  Felipe  IV.  paso  a  Francia  ä  casarse 
con  Luis  XIV,  llevo  la  Compania  de  Sebastian  de  Prado  para  que 
representase  en  Paris  Comedias  espanolas."  Weiter  lesen  wir  bei 
Rennert  (Span,  St.  563)  über  Sebastian  de  Prado:  ,,ia  1660  (he  left 
Madrid  on  April  13)  he  took  a  Company  of  players  to  Paris  on  the 
occasion  of  the  marriage  of  Maria  Teresa"  und  ebenda  S.  340: 
„in  1660  Sebastian  de  Prado  took  a  troop  of  players  to  Paris  at 
the  instance  of  Maria  Teresa,  .  ,  ,  wife  of  Louis  XIV.,  whom  she 
had  married  the  previous  year." 

Die  Feier  der  Vermählung  Ludwigs  XIV.  mit  der  spanischen 
Prinzessin  fand  statt  am  9.  Juni  1660,1  nachdem  sie  im  Pyrrhenäischen 


Vgl.  Weber,  Allgemeine  Weltgeschichte,  Bd.  Xll,  Leipzig  1887,  S.  81, 
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Frieden  (am  7.  November  165g)  festgesetzt  worden  war;  vgl.  auch 
Moland,  „Vie  de  J.-B.  P.  Moliere",  nouvelle  edition,  Paris  i8q2, 
S.  121,  sowie  derselbe  in  seiner  Moliere- Ausgabe,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  131. 
—  Der  Ort  der  Vermählung  war  St.  Jean  de  Luz  (vgl.  Weber, 
a.  a.  O.).  Am  26.  August  1660  hielt  darauf  das  Paar  seinen  feier- 
i  ichen  Einzug  in  die  Hauptstadt;  vgl.  Moland  in  seiner  Moli^re- 
biographie,  S.  136  sowie  Mol.  2I,  148. 

Antonio  de  Prado  war  bereits  gestorben  am  14.  April  1651; 
vgl.  P6rez  Pastor:  „Nuevos  datos  acerca  del  histrionismo  espaiiol 
en  los  siglos  XVI  y  XVII",  Madrid  1901,  S.  331  f.  Seine  Truppe 
aber  „was  taken  up  by  his  son  Sebastian  de  Prado";  vgl.  Rennert, 
Span.  St.  561. 

Nach  alledem  halte  ich  jetzt  die  Angabc:  Joseph  de  Prado, 
die  wir  bei  Mesnard  und  Draeger  als  Namen  des  Leiters  der 
spanischen  Schauspielertruppe  in  Paris  finden  (vgl.  oben  S.  198, 
Anm.  7),  mit  Bestimmtheit  für  einen  Irrtum. 

Zu  Seite  ig8:  Entsprechend  schreibt  Moland  über  eine  Pariser 
Aufführung  des  Bl.  auch  INIol.  ^1,  230  und  VI,  284  f.  sowie  in  seiner 
„Vie  de  Moliere",  S.  218. 

Zu  Seite  ig8  Anm.  4:  Die  Komödie  „Le  Festin  de  Pierre" 
von  Thomas  Corneille  befindet  sich  ebenfalls  im  VII.  Bd.  der 
Moland'schen  Moliere-Ausg.,  2.  Aufl.;  daselbst  S.  215  ff. 

Zu  Seite  igg:  H.  Schneegans  schreibt  in  seiner  Molierebiographie 
(S.  136):  „Gleich  am  Anfang  hat  der  Dichter  auf  die  Unwiderstehlich- 
keit des  verführerischen  Kavaliers  helles  Licht  geworfen.  Nur  zu 
diesem  Zweck  ist  die  Geschichte  der  Elvire  erfunden."  Die  Figur 
der  Elvire  ist  jedoch  der  Isabela  im  Bl.  nachgebildet  worden. 
Das  wird  auch  indirekt  bestätigt  durch  das  Urteil,  das  Schneegans 
als  Fortsetzung  des  obigen  Zitates  über  die  Don  Juan-Dramen  vor 
Moliere  fällt;  denn  der  Bl.  mufs  von  dieser  Kritik  ausgenommen 
werden,  da  in  ihm  Don  Juan  ebenfalls  kein  gewöhnlicher  Lüstling 
wie  in  den  itaHenischen  und  französischen  Dramen  zwischen  dem 
Bl.  und  dem  D.  J.  ist.  Auf  den  Zusammenhang  zwischen  Elvire 
und  Isabela  wies  auch  bereits  Weifs  hin:  „.  .  .  Dona  Elvire  est 
traduite  de  l'espagnol;  eile  ne  vient  pas  de  Moliere." •  Zu  Unrecht 
widersprach  diesen  Worten  Mahrenholtz  in  seiner  Kritik  des 
Weifs'schen  Buches.2  Auch  was  Schneegans  a.  a,  O.  138  über  die 
Behandlung  religiöser  Fragen  im  D.  J.,  aus  der  die  Kampfes- 
stimmung des  Moli^re'schen  Stückes  zu  erkennen  sei,  sagt,  scheint 
auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  religiösen  Bl.  hinzudeuten,  wenn 
auch  hier  wieder  Moliere  das  Gebotene  seinen  Zwecken  dienstbar 
zu  machen  verstand.  Im  Bl.  verlangt  die  religiöse  Tendenz  des 
Stückes,  von  der  ich  früher  ausführlich  gesprochen  habe,  die  Ilinein- 
ziehung  der  Religion;  bei  Moliere  ist,  wie  Mangold  in  der  Zeitschr. 


Weifs:  „Moliere",  Paris  1900,  S.  71. 

Vgl.  Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  XXIII,  2.  Hälfte,  S.  127. 
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f.  Gymnasialwesen,  Jahrg.  57,  Berlin  1903,  S.  175  mit  Recht  zu  dieser 
Stelle  bei  Schneegans  hervorhebt,  Don  Juan  „Wollüstling  und  Frei- 
geist zugleich;  daher  gehören  religiöse  Motive  sehr  wohl  in  den 
Don  Juan." 

Zu  Seite  203:  Ich  habe  versucht,  die  Ergebnisse  der  gesamten 
vorliegenden  Arbeit  durch  eine  Zeichnung  zu  veranschaulichen.  Bei 
der  Erwähnung  der  Totenschädel -Sagen  habe  ich  besonders  hin- 
gewiesen auf  die  asturische  Romanze  als  wahrscheinlichste  Vorlage 
des  Bl.  Diese  Annahme  möchte  ich  auch  jetzt  nach  der  Veröffent- 
lichung weiterer,  ähnlicher  Romanzen  bei  Armesto  nicht  ändern.  — 
Für  „Tau  largo  me  lo  fiais"  ist  natürlich  zu  lesen:  „Tan  largo  me 
lo  fiäis"   und  für   „Gilberto"    richtiger:   .,Giliberto'-. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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Motto:  Pour  peu  qu'on  ait  de  chaleur  dans  l'esprit, 
on  a  besoin  de  metaphores  et  d'expressions  figurees 
pour  se  faire  entendre  .  .  ,  il  n'y  a  qu'un  geometre 
ou  un  sot  qui  puisse  parier  sans  figures. 

(J.  J.  Rousseau,  Nouv.  Hei.  II,  i6.) 

Introduction. 


Nous  ne  parlons  le  plus  souvent  que  par  figtires.  Nos  termes 
les  plus  abstraits  sont  des  metaphores,  et  des  comparaisons  se 
cachent  sous  nos  expressions  les  plus  prosaiques.  Mais  nous  ne 
refl^chissons  presque  Jamals  au  sens  primitif  des  mots  que  nous 
employons  et  notre  langage,  si  realiste  ä  ses  debuts,  est  devenu 
peu  ä  peu  une  sorte  de  notation  algebrique  qui  n'eveille  plus  dans 
nos  esprits  les  Images  auxquelles  il  doit  sa  naissance.  Qui  de 
nous  par  exemple,  quand  il  se  sert  des  mots  penser,  dire,  lire, 
6crire,  songe  que  penser  signifie  proprement  „peser",i  dire  „montrer",^ 
lire  „recueillir",3  ecrire  „rayer".''  Nous  avons  aussi  peu  conscience 
des  metaphores  renfermees  dans  ces  mots  que  des  objets  divers, 
animaux,  plantes,  Instruments  representes  A  l'origine  par  les  lettres 
de  notre  aiphabet. 

II  y  a  des  cas  oü  la  figure,  pour  etre  plus  sensible,  a  nean- 
moins  tellement  perdu  de  sa  vivacite  primitive  que  nous  hesitons 
presque  ä  traiter  de  metaphorique  le  terme  qui  la  contient.  Quand 
nous  parlons  des  sources  d'un  auteur,  de  la  decouverte  de  l'Amerique, 
d'une  pensde  claire,  d'une  nouvelle  prematuree,  d'une  victoire  rem- 
portee,  nous  parlons  au  figure,  mais  un  ecrivain  qui  n'emploierait 
que  de  telles  Images  ne  courrait  aucun  risque  de  pecher  par  exces 


^  penser,  du  latin  pensare  qui  se  rattache  \  pender e:  peser;  comp,  la 
meme  image  dans  I'anglais  poise,  l'allemand  erwägen,  le  polonais  rozwaiyc. 

*  dire,  du  latin  dicere,  apparente  au  grec  delxvvfii:  montrer;  comp,  la 
m§me  image  dans  le  russe  skazat' . 

8  lire,  du  latin  legere,  apparent6  au  grec  ).iya):  dire,  avec  le  sens  de 
reunir,  coordonner  (des  id^es,  des  paroles,  des  signes  Berits). 

*  ecrire,  du  latin  scrihere,  qui  signifie  rayer,  graver  (apparentd  au  grec 
axÜQKfoq,  stylet  de  bois  sec);  la  meme  image  se  retrouve  dans  I'anglais  write 
apparente  ä  l'allemand  ritzen:  rayer. 
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de  Couleur,  et  sa  prose  pourrait  rivaliser  de  sobri^te  avec  Celle  de 
Voltaire  ou  de  Jules  Cesar. 

La  langue  de  Rabelais  est  une  des  plus  imagees  qu'on  ait 
jamais  ecrite.  Rabelais  en  effet  est  un  grand  peintre,  et  nous  ne 
saurions  par tager  l'opinion  de  M,  Arthur  Tilk-y  [Frarifois  Rabelais, 
London,  1907)  qui  l'accuse  de  manquer  d'imagination  visuelle: 
„it  seems  as  if  Rabelais'  imagination  were  roused  by  sounds  rather 
than  by  sights"  (p.  308)  .  .  .  „bis  lack  of  imaginative  sensibility  to 
Visual  impressions"  (p.  309).  Nous  croyons  que  M.  Faguet  a  raison 
quand  il  dit:  „Nul  n'a  mieux  vu  que  Rabelais"  [Le  seizihne  sücU. 
Paris,  1894).  Rabelais  en  effet  dessine  comme  Callot  et  peint 
comme  Teniers.  „Un  autre  grand  villain  claquedent,  monte  sus 
hautes  mulles  de  bois  rencontrant  une  grosse,  grasse,  courte 
guarse  .  .  ."  4,9;  „de  grandes  vieilles  sempiternelles  qui  n'avoient 
dents  en  gueuUe"  2,  17:  voila  de  ses  coups  de  crayon.  Veut-on 
un  echantillon  de  sa  peinture?  Voici  le  portrait  tout  flamand  de 
Chiquanous:  „Ce  propre  jour  .  .  .  arriva  un  vieil,  gros  et  rouge 
Chiquanous.  Sonnant  ä  la  porte,  fut  par  le  portier  recognu  ä  ses 
gros  et  gras  houzeaulx,  ä  sa  meschante  jument,  ä  un  sac  de  toile 
plein  d'informations,  attache  a  sa  ceinture,  signamment  ä  un  gros 
anneau  d'argent  qu'il  avoit  on  poulce  gauche".  4,  12. 

On  comprend  qu'un  observateur  aussi  penetrant  qui,  au  cours 
de  sa  vie  aventureuse,  avait  vu  tant  de  spectacles  divers,  n'ait 
neglige  aucune  occasion  d'animer  son  style  par  des  comparaisons, 
des  exemples,  des  metaphores  empruntes  a  tous  les  milieux  qu'il 
avait  traverses. 

Mais  il  y  a  plus:  Rabelais  n'(ücrivit  pas  seulement  en  un  style 
image,  parcequ'il  avait  re^u  le  don  de  peindre  et  que  tel  ctait  son 
goüt  et  son  talent.  La  hardiesse  de  ses  idees  l'obligeait  de  recourir 
sans  cesse  aux  figures  et  aux  all^gories  pour  voller  autant  que 
possible  sa  pensee  et  dctourner  les  soupyons  de  ses  persccuteurs. 
II  n'y  a  donc  pas  seulement  derri^re  la  langue  si  pittoresque  de 
Rabelais  le  grand  artiste  realiste  peignant  avec  amour  tout  ce  qui 
frappe  ou  charme  ses  yeux;  il  y  a  encore  l'epicurien  prudent  qui 
veut  bien  servir  la  bonne  cause,  mais  jusqu'au  feu  exclusivement, 
et  qui  ne  se  soucie  nullement  d'cchanger  les  residences  hospitalitires 
de  ses  hauls  protecteurs  contre  les  cachots  de  l'Inquisition. 

L'osuvre  entiere  de  Rabelais  d'ailleurs  est  une  image:  en 
ecrivant  la  chronique  des  trois  geants  Grandgousier,  Gargantua  et 
Pantagruel,  c'est  en  realite  l'histoire  de  son  temps  qu'il  retrace.  Le 
seizieme  siecle  politique,  militaire  et  religieux,  la  Renaissance,  la 
R^forme,  la  decouverte  du  Nouveau  Monde,  tel  est  le  grand  sujet 
auquel  le  malicieux  Tourangeau  a  su  donner  les  apparences  d'une 
inoffensive  bouffonnerie. 

Nous  nous  proposons  de  faire  dans  cette  etude  l'inventaire 
des  images  de  Rabelais.  Nous  nous  bornerons  tout  d'abord  aux 
quatre  premiers  livres  qui  sont  incontestablement  et  intcgralement 
son  Oeuvre.    En  appendice  nous  ctudierons  les  images  du  Cmquiime 


Livre:  nous  constaterons  leur  parent^  avec  celles  des  quatre  premiers 
et  nous  verrons  quelles  conclusions  il  est  possible  d'en  tirer  relative- 
ment  ä  l'authenticite  de  ce  livre  posthume. 

Comparaisons  et  exemples. 

11  y  a  dans  Rabelais  des  exemples  et  des  comparaisons.  Ce 
qui  distingue  essentiellement  l'exemple  de  la  comparaison,  c'est  qua 
Tun  a  pour  terme  un  nom  propre  et  l'autre  un  nom  commun. 
Tandis  que  Texemple  se  rapporte  ä  un  fait  particulier,  ä  un  per- 
sonnage ou  a  un  evenement  determine,  ä  une  localite  g^ographique 
precise,  la  comparaison  s'applique  ä  toute  une  classe  d'individus, 
d'objets  ou  d'evenements.  Quand  Rabelais  parle  d'un  plat  grand 
comme  la  tonne  de  Citeaux  (1,38),  il  donne  un  exemple.  La  plat 
de  Gargantua  n'est  pas  grand  comme  une  tonne  quelconque,!  mais 
comme  celle  qui  se  trouve  dans  les  caves  de  l'abbaye  de  Citeaux 
et  qui  passe  pour  contenir  trois  cents  muids.  Quand  au  contraire 
frere  Jean  dit  que  Tinfirmier  de  l'abbaye  de  Senilis  a  les  yeux 
rouges  comme  un  jadeau  (jatte)  de  vergne  (i,  3g),  il  fait  une  com- 
paraison, car  il  ne  songe  pas  ä  tel  ou  tel  jadaau  particulier,  mais 
bien  ä  tous  les  jadeaux  en  bois  da  vergne  et  ä  la  couleur  qui  leur 
est  commune. 

Tandis  que  les  comparaisons  de  Rabelais  sont  emprunt^es 
ä.  la  via  journaliere,  aux  mille  aspects  du  monde  r^el  tels  que 
chacun  peut  les  observer  autour  de  soi,  ses  exemples  sont  tires 
de  la  mythologie,  de  l'histoire  sacree  et  profane,  de  la  geographie, 
de  cette  erudition  encyclopedique  qui  caracterise  son  genie. 


Chapitre  premier. 

Les  comparaisons  et  les  exemples  de  Rabelais  sont  plus  ou 
moins  etendus.  Les  uns,  courts,  rapides,  n'eclairent  qu'un  instant 
la  marche  du  recit:  „ils  se  mussent  comme  taulpes",  „ils  se 
mettent  au  plonge  comme  canes",  ou  bien:  „il  nageoit,  tirant  son 
raanteau  comme  Jules  Cesar",  les  dards  de  Pantagruel  „ressembloient 
aux  grosses  poultres  sur  lesquelles  sont  les  ponts  da  Nantes, 
Saumur,  Bergerac  .  . .  suspendus."  Les  autres  ont  des  dimensions  con- 
siderables:  l'auteur,  ä  l'imitation  d'Homere  et  da  Virgile,  developpe 
son  exemple  ou  sa  comparaison  sans  se  soucier  d'etablir  das  points 
de  contact  suivis  entre  la._scene  qu'il  decrit  et  celle  que  cette  de- 
scription  a  pour  but  de  rendre  plus  sensible.__Quand  Virgile  com- 
pare  Turnus  cherchant  un  acces  dans  le  camp  des  Troyens  ä  un 
loup  rodant  autour  d'une  bergerie,  il  fait  de  cette  seconde  scene 
un    tableau    dont    tous    les    traits    sont    loin    de    se    rapporter    ä  la 


*  „Leur  ventre  leur  devenoit  bossu  comme  une  grosse  tonne."  2,  l ;  il 
s'agit  ici  d'une  grosse  tonne  en  g6n6ral:  c'est  une  comparaison  et  non  un 
exemple. 


premiere.  II  est  minuit  passd,  il  pleut,  il  vente,  la  bergerie  est 
pleine,  le  loup  hurle,  les  agneaux  belent,  abritds  sous  leurs  meres, 
la  faim  torture  la  bete  feroce  et  desseche  sa  gorge  [Eneide,  9,  59 
— 64).  Les  details  du  siege  de  la  bergerie  par  le  loup  ne  corres- 
pondent  que  tr^s  vaguement  ä  ceux  du  camp  troyen  par  Turnus. 
L'attitude  des  assieges  notamment  n'a  rien  de  commuii  avec  celle 
des  agneaux  belants.  Le  poete,  entraine  par  la  description  du 
loup  et  des  brebis,  oublie  Turnus  et  les  compagnons  d'Enee: 
l'attaqne  de  la  bergerie  I'interesse  pour  elle-merae,  independamment 
de  ce  qu'elle  represente.  De  meme,  Rabelais,  dans  un  but  apolo- 
getique,  didactique  ou  simplement  artistique,  developpe  tout  au  long 
des  exemples  ou  des  comparaisons,  decrit  complaisamment  Diogene 
remuant  son  tonneau,  ou  l'äne  pique  par  un  taon,  sans  pretendre 
dtablir  d'analogie  complete  entre  ces  dpisodes  et  son  activitd  litteraire 
d'une  part,    et  la  fuite  de  Picrochole  d'autre  part. 

Nous  consacrerons  le  premier  chapitre  de  notre  travail  ä 
l'etude  de  ces  exemples  et  comparaisons  de  longue  haieine  que 
Rabelais  a  generaleraent  places  dans  ses  prologues,  et  qui  presque 
tous  ont  pour  but  de  nous  faire  saisir  les  motifs  et  la  vraie  nature 
de  son^^oeuvre. 

Chapitre  deuxieme. 

Les  courtes  comparaisons  que  Rabelais  a  seraees  a  profusion 
dans  le  cours  de  son  roman  attireront  ensuite  notre  attention  et 
feront  l'objet  de  notre  deuxieme  chapitre.  Ellcs  auront  le  merite  de 
nous  faire  connaitre  les  objets  qui  interessaient  davantage  l'iniagi- 
nation  de  l'auteur.  Elles  nous  decouvriront  ses  habitudes  d'esprit  et 
la  tournure  ordinaire  de  ses  pensees.  Nous  les  classerons  d'apres 
les  ditlerents  doraaine8  auxquels  elles  sont  empruntces,  et  nous 
constaterons  notamment  la  predilection  de  Rabelais  pour  les 
animaux  et  le  role  important  qu'il  leur  fait  jouer  pour  souligner  et 
preciser  les  attitudes  de  ses  personnages. 

Chapitre  troisi^me. 

L'etude  des  exemples  de  courte  dimension  rcmplira  notre 
troisieme  chapitre.  Elle  nous  fournira  de  precieux  renseignements 
sur  la  nature  et  l'etendue  de  Terudition  de  Rabelais,  nous  rdvelera 
ses  lectures  favorites,  nous  permettra  de  dresser  la  liste  des  per- 
sonnages, des  evenements  qui  se  presentaient  de  prefcrence  ä  son 
esprit  et  de  penetrer  encore  plus  avant  dans  le  möcanisme  de  sa 
via  mentale. 

Chapitre  quatrieme. 

Un  quatrieme  chapitre  traitera  des  metaphores  et  des  per- 
sonnifications.  On  appelle  mdtaphore  une  comparaison  sous-entendue 
que  Ton  inf^re  des  termes  employes  par  l'auteur.  Quand  Virgile  parle 
des  sombres  alles  de  la  nuit  „nox  ruit  et  fuscis  tellurem  amplectitur  alis" 


{Eneide,  8,  36g),  quand  le  psalmiste  declare  que  Dien  couvrira  le  juste 
de  ses  plumes  et  que  celui-ci  trouvera  un  refuge  sous  ses  ailes 
(Pj.  91.4),  nous  sommes  en  prdsence  d'une  metaphore,  oa  d'une 
comparaison  iiriplicite.  La  nuit  de  Virgile  et  le  dieu  du  psalmiste 
sont  con<^us  comme  de  gigantesques  oiseaux:  c'est  du  moins  ce 
que  nous  pouvons  conclure  des  ailes  qui  leur  sont  attribuees.  Les 
metaphores  sont  norabreuses  dans  Rabelais.  C'est  ainsi  qu'il  parle 
de  „beluter"  le  temps,  ou  de  „beluter"  une  femme,  alors  que 
bluter  signifie  au  propre  passer  la  farine  au  bluteau,  de  ventiler  et 
grabeler  un  proces,  d'eplncher  un  breviaire  ou  un  chapelet. 

Aux  metaphores  proprement  dites  sc  rattachent  les  synonymes  et 
periphrases  qui  abondent  dans  Rabelais  pour  designer  les  actes  et  les 
choses  les  plus  n6cessaires  ä  la  vie,  et  qui  forment  un  dictionnaire 
burlesque  des  plus  divertissants.  C'est  ainsi  qu'en  langage  panta- 
grueüque  le  jambon  s'appelle  un  compulsoire  de  beuvettes,  la 
viande  de  bceuf  le  laboureur  sal6,  le  vin  la  pur6e  septembrale 
ou  I'eperon  du  fromage,  le  ventre  le  moule  du  jupon. 

D'autres  synonymes  moins  inattendus  et  moins  Images  sont 
les  antonomases  ou  changements  de  noms  qui  ont  pour  but  de 
röveiller  l'attention  du  lecteur -en  .proposant  dessortes  d'enigmes 
ä  sa^agacite.  L'ecrivain,  en  eflfet,  pour  eviter  les  rep^titions  et 
varier  son  style,  use  de  denominations  äquivalentes,  appelle  l'aigle 
l'oiseau  de  Jupiter,  Marius  le  vainqueur  des  Cimbres,  Juvenal  ou 
Perse  le  Satirique,  Cesar  le  beau-pere  de  Pompee.  C'est  par  l'examen 
de  ces  figures  de  langage  que  nous  terminerons  la  premiere  partie 
de  notre  quatrieme  chapitre. 

Quant  ä  la  seconde  partie,  eile  aura  pour  objet  l'etude  des 
personnifications.  La  personnification  consiste  ä  preter  les  qualites 
des  etres  vivants  ä  des  idees  abstraites,  comme  la  n6cessite, 
l'occasion,  le  temps,  la  fortune,  ou  a  des  objets  inanimes  comme 
une  montagne,  un  boisseau,  un  pot  k  plume.  Rabelais  n'a  eu 
garde  de  negliger  ce  procede  qui  lui  permettait  de  donner  le 
mouvement  et  la  vie  aux  choses  les  plus  mortes. 

Chapitre  cinquifeme. 

Nous  consacrerons  enfin  un  cinquieme  et  dernier  chapitre  aux 
proverbes  et  locutions  populaires  qui  abondent  dans  Rabelais,  et 
qui,  sous  une  forme  imagee,  expriraent  si  souvent  les  pensees  les 
plus  judicieuses. 


Chapitre  Premier. 

Les  exemples  et  eomparaisons  t^tendus. 

Premiere  Section. 

Exemples    et    compnraisons    etendiis  placis    en    tele   des    differents   livres 
pour   leur   servir  de  commentaire  ou  de  justification  :  exemples  et  eom- 
paraisons apologitiques. 

En  d^pit  des  hautes  Protections  dont  il  jouissait,  Rabelais, 
le  fin  lettre,  commensal  et  secretaire  des  freres  du  Bellay,  ami  de 
Bude  et  de  Tiraqueau,  bien  vu  des  rois  humanistcs  Franyois  l«:''  et 
Henri  11,  avait  tout  a  craindre  cependant  du  parti  des  devots,  des 
docteurs  de  la  Sorbonne  et  de  ces  Messieurs  du  Pailement,  et  ce 
n'est  que  par  un  heureux  hasard  qu'il  reussit  ä  preserver  ses  livres 
du  pilon  et  sa  personne  du  feu.  11  n'est  donc  pas  surprenant  que 
ses  prologues  soient  tous  consacres  a  la  defense  et  a  la  justification 
de  son  ceuvre. 

Si  Rabelais  ecrit,  s'il  ..niet  la  plume  au  vent"  {Ep.  ä  Odet), 
c'est  dans  un  but  charitable.  Cest  pour  egayer  ses  malades, 
goutteux  et  veroles  tres  pr6cieux  (car  a  eux,  non  ä  aulres  sont 
dedies  ses  ecrils),  c'est  pour  se  conformer  au  pr^cepte  d'Hippocrate 
qui  veut  que  le  medecin  rdjouisse  ses  patients  „par  sa  face  joyeuse, 
sereine,  gracieuse,  ouverte,  plaisante*'  {Ep.  ä  Odet).  Or,  commc  il 
ne  peut  se  transporter  en  personne  au  chevet  de  tous  ceux  qui 
souffrent,  son  livre  le  represeutera  aupres  d'eux  et,  en  les  faisant 
rire,  adoucira  leurs  maux.  11  n'y  a  donc  pas  ä  prendre  ombrage 
des  ecrits  de  Rabelais.  Nul  n'a  moins  de  pretentions  que  lui.  II 
n'entend  exercer  que  les  plus  hurables  fonctions  dans  la  republique 
des  lettres,  et  il  le  prouve  par  un  exemple  emprunte  ä  Lucien,  un 
de  ses  auteurs  favoris. 

I.  Dioghie  remuatit  soti  tonneau.  {Prot.  3):  Le  satirique  grec, 
en  effet,  observant  que  la  manie  de  l'historiographie  avait  pris  chez 
ses  contemporains  les  caracteres  d'une  veritable  maladie,  voulut 
participer  lui  aussi  ä  l'agitation  generale,  et  publia  non  pas  un 
ouvrage  d'histoire,  mais  de  courts  avis  sur  la  maniere  d'ecrire 
l'histoire  jtcöq  6tl  löxoglav  Cvy/Qacpttv.  Dans  ce  petit  trait6,  il 
compare  plaisammcnt  son  labeur  ä  celui  de  Diogene  qui,  tandis  que 


les  Corinthiens  s'employaient  febrilement  ä  raettre  leurs  remparts  en 
6tat  et  a  fourbir  leurs  armes  contre  Philippe,  pour  ne  pas  etre 
inoccupe,  se  mit  a  roiiler  son  tonneau  de  bas  en  haut  et  de  haut 
en  bas  du  Kraneion.  Rabelais  reprend  cette  image  et  la  poursuit 
avec  complaisance.  Lucien  se  borne  ä  dire  des  Corinthiens  qua 
Tun  reparait  les  armes,  l'autre  apportait  des  pierres,  un  troisieme 
consoliclait  les  raurailles,  un  quatrieme  renfor(;ait  le  parapet,  et  qua 
chacun  s'evertuait  a  se  rendre  utile.  La  description  de  Rabelais 
est  bien  plus  pittoresque:  „Chascun,  dit-il,  estoit  au  guet,  chascun 
portoit  la  hotie  ...  les  uns  des  champs  es  forteresses  retiroient 
meubles,  bestall,  grains,  vins,  fruits  ...  les  autres  remparoient  mu- 
railles,  dressoient  bastions,  esquarroient  ravelins,  cavoient  fosses  .  .  ." 
et  nous  assistons  ä  un  interminable  defile  de  termes  techniques, 
empruntes  a  l'art  de  la  fortification.  Lucien  dit  simplement:  „Tun 
reparait  les  armes";  le  terme  „armes"  est  bien  gen6ral.  Rabelais 
precise,  et  avec  quelle  profusion  de  details!:  „Les  uns  polissoient 
corselets,  vernissoient  alecrets,  nettoyoient  bardes,  chanfrains, 
aubergeons,  brigandines,  salades,  bavieres,  capelines  .  .  .";  il  n'em- 
ploie  pas  moins  de  soixante-quinze  substantifs  pour  traduire  le 
simple  oJiXa  de  son  modele.  C'est  le  meme  procede  qui  lui  sert 
a  amplifier  la  description  de  Diogene  roulant  son  tonneau.  Lucien 
6crit:  „Diogene  se  ceignit  de  son  manteau."  Rabelais  traduit: 
„Diogenes  ceignit  son  palle  en  escharpe,  recoursa  ses  manches 
jusques  es  coudes,  se  troussa  en  cueilleur  de  pommes,  bailla  ä  un 
sien  compagnon  viaux  sa  besace,  ses  livres  et  opistographes." 
Rencontrant  chez  l'auteur  grec  cette  simple  mention:  „il  roulait 
avec  grand  z^le  le  tonneau  qui  lui  servait  de  demeure,  en  mon- 
tant  et  en  descendant  le  Kraneion",  Rabelais  developpe  copieuse- 
ment  le  tableau.  Pour  lui,  Diogene  ne  se  contentait  pas  de  rouler 
son  tonneau,  il  „le  tournoit,  viroit,  brouilloit,  barbouilloit,  hersoit, 
versoit,  renversoit,  nattoit,  grattoit,  frottoit,  barattoit,  battoit,  boutoit, 
butoit,  tarabustoit,  culbutoit  .  .  .",  en  tout  soixante-trois  verbes  pour 
rendre  le  modeste  sxvXiE  (roulait)  de  Lucien.  Donc  Rabelais, 
comme  Diogene,  remuera  son  tonneau,  il  le  percera  meme  et  en 
tirera  deux  joyeux  quarts  de  vin  pantagruelique  pour  le  rafrai- 
chissement  des  defenseurs  de  la  France,  alors  (en  1545)  fort  occu- 
p6s  par  la  quatrieme  guerre  cesariane. 

2.  Les  Sil^nes.  {Pro/,  i):  Ainsi  Rabelais  n'est  pas  un  novateur 
dangereux.  Ses  livres  sont  absolument  inoffensifs.  Ce  ne  sont 
qua  d'agreables  faceties  destinees  A  distraire  de  pauvres  malades 
et  de  braves  militaires  qu'il  serait  vraiment  cruel  de  priver  de  ce 
passe-temps.  En  affectant  cette  humble  attilude,  en  pretendant 
n'avoir  d'autre  ambition  qua  de  servir  les  mayons,  comme  un  nou- 
veau  Renaud  de  Montauban,  Rabelais  s'efforgait  de  donner  la 
change  aux  devots.  Cependant  il  connaissait  mieux  que  personne 
la  valeur  de  son  ceuvre.  II  savait  tout  ce  qu'elle  renfermait  de 
v^rite   profonde    sous  ses    dehors    frivoles.      S'il    convenait   que    les 
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moines  ne  vissent  dans  le  Gargantua  et  le  Pantagniel  qu'une 
farce  sans  consequence,  il  ne  fallait  pas  que  les  humanistes  se 
meprissent  sur  leur  v6ritable  portee.  Dans  le  Prologue  du  Gar- 
gantua une  ingenieuse  image  les  avertit  de  ne  pas  s'arreter  aux 
apparences.  Qu'ils  lisent  attentivement  l'ouvrage  de  Rabelais:  ils 
y  d^couvriront  des  tresors  de  sagesse.  Cette  joyeuse  chronique 
ressemble  en  effet  aux  petites  boites  ou  „Silenes"  que  mentionne 
le  Banquet  de  Piaton,  dont  le  couvercle  etait  peint  de  plaisantes 
et  frivoles  figures  et  dont  l'interieur  recelait  les  plus  fines  drogues. 
Tel  6tait  Socrate,  au  dire  de  son  disciple.  Teile  est,  selon  Rabe- 
lais, la  Vie  ires  horrifique  du  grand  Gargantua.  A  l'exterieur  eile 
ne  präsente  que  „mocqueries,  folastreries  et  menteries  joyeuses", 
mais  comme  l'habit  ne  fait  pas  le  moine,  ni  la  cape  TEspagnol, 
de  meme  le  contenu  d'un  livre  n'est  pas  toujours  conforme  ä  son 
enseigne.  II  faut  donc  ouvrir  la  boite,  crocheter  la  bouteille,  sucer 
l'os  „medulläre";  on  y  trouvera  les  matieres  les  plus  precieuses, 
la  liqueur  la  plus  exquise,  la  moelle  la  plus  substantifique. 

3.  Le  chameau  et  Vesdave  de  Ptolhnie.  [Prol.  3):  Si  silr  qu'il 
soit  cependant  du  merite  de  son  ceuvre,  Rabelais  ne  laisse  pas 
d'eprouver  parfois  certaines  apprehensions  au  sujet  de  l'accueil  qui 
lui  sera  reserve.  II  sait  bien  que  la  chronique  Gargantuine  a  obtenu 
un  succes  extraordinaire,  et  qu'il  .,en  a  este  plus  vendu  par  les 
iinpriraeurs  en  deux  raois  qu'il  ne  sera  achete  de  Bibles  de  neuf 
ans/'  (Prol.  2).  Mais  il  y  a  des  lecteurs  delicats  qui  sont  particuliere- 
ment  difficiles  a  contenter.  Qui  sait  s'ils  ne  se  froisseront  pas  du 
singulier  melange  de  scrieux  et  de  bouffonnerie  qu'oflfrent  ses  fictions? 
C'est  pourquoi  dans  le  Prologue  du  T/ers  Livre,  il  se  demande  avec 
anxiete  si  sa  chronique  n'est  pas  destinee  ä  subir  le  sort  des  deux 
ctres  etranges,  un  chameau  bactrian  tout  noir  et  un  esclave  bigarre 
que  Ptolemee,  fils  de  Lagus,  presenta  un  jour,  d'apr^s  Lucien  {jiQoq, 
xov  djiovta,  ITgofifjfhtvi;  et  tv  XoyoK;,  4),  en  plein  theätre  aux 
Egyptiens,  et  qui  ne  rcussirent  qu'ä  provoquer  l'effroi,  l'indignation 
ou  les  moqueries  des  spectateurs.  „Cestuy  exemple"  le  „fait  entre 
espoir  et  crainte  varier".  Toutefois  il  se  rassure  en  songeant  au 
Pantagruelisme  de  ses  lecteurs,  c'est-ä-dire  ä  cette  gaite  d'esprit  et 
a  cette  indulgente  humeur  .,raoyennant  laquelle  jamais  en  mauvaise 
partie  ne  prendront  choses  quelconques  ils  connoistront  sourdre  de 
bon,  franc  et  loyal  courage." 

Rabelais  peut  donc  compter  sur  la  bienveillance  du  public, 
qui  lui  reste  acquise  en  depit  des  eflforts  de  ses  adversaires  pour 
le  noircir  aux  yeux  des  honnetes  gens.  Deux  exemples,  dont  il 
emprunte  Tun  a  Plutarque  et  l'autre  ä  ses  Souvenirs  personnels,  lui 
servent  a  fletrir  la  campagne  deloyale  men6e  contre  lui  par  les  moines. 

4.  Ceux  qui  crachent  au  bassin.  {Anc.  Prol.  4):  Dans  son  traite 
d  xaXcöi  SLQTjtai  ro  ÄäO-t  ßicoöaq,  i,  Piutarque  raconte  que  deux 
gourmands,  Philoxenos,  fils  d'Eryxis  et  le  Sicilien  Gnathon  retiraient 
les  ordures  de  leurs  nez  pour  les  mettre  dans  les  plats  qu'ils  con- 


voitaient  et  empecher  les  autres  d'en  manger:  „tvajiOfivTZSOü^ai 
ralg  Jiagotpiöiv,  ojicoq  tovg  övveöd^iovzag  dtaOTQitpavzfQ,  avrol 
(lövoL  xcöv  jraQaxeifttvmv  tficpOQtjß-cööiv.^'^  C'est  ce  qua  Rabelais 
traduit  librement  ainsi:  „Jadis  .  .  .  Philoxenus  et  Gnatho  et  autres 
de  pareille  farine,  quand  par  les  cabarets  et  tavernes,  esquels  lieux 
tenoient  ordinairement  leurs  escoles,  voyoient  les  hostes  estre  de 
quelques  bonnes  viandes  et  morceaux  friands  servis,  ils  crachoient 
villainement  dedans  les  plats,  afin  que  les  hostes,  abhorrens  leurs 
infames  crachats  et  morveaux,  desistassent  manger  des  viandes 
apposees,  et  tout  demeurast  ä  ces  villains  cracheurs  et  morveux." 
Or,  Rabelais  accuse  les  meines  d'iraiter  ces  rdpugnants  proc6des. 
Eux-meoies  se  d^lectent  des  ,,  faicts  et  dicts  hero'fques  du  bon 
Pantagruel",  „voire  jusques  a  les  conserver  religieusement  entre  leurs 
besognes  de  nuit,  et  en  user  comme  de  breviaires  a  usage  quotidien." 
Mais  pour  en  degoüter  les  autres  lecteurs  et  leur  en  faire  passer 
l'appetit,  ils  les  ont  „conchies,  decries  et  calumnies,  crachant  au 
bassin"   ä  l'imitation  des  deux  gourmands  de  Plutarque. 

5.  Le  mideciyi  Amer  [Anc.  Pro!.  4):  Moins  grossier,  quoiqu'aussi 
peu  scrupuleux,  le  raedecin  Amer  „disoit  l'aisle  du  chapon  gras  estre 
mauvaise,  et  le  cropion  redoutable,  le  col  assez  bon,  pourveu  que 
la  peau  fust  ostee,  afin  que  les  malades  n'en  mangcassent,  tout 
fust  reserve  pour  sa  beuche."  Rabelais  voit  dgalement  dans  la 
conduite  facetieuse  de  ce  medecin  une  image  de  la  persecution 
hypocrite    que    ses  livres  aväient  a  subir  de  la  part  des  "cafards". 


Deuxiöme   Section. 

Cotnparaison  et  exemph  etemhis  ayant  tin  but  satin'que. 

I.  Comparaison  du  moine  et  du  singe  (1,40):  Rabelais  est  l'irre- 
conciliable  ennemi  des  moines.  Sa  satire,  d'ordinaire  si  peu 
mechante,  ne  devient  acerbe  que  quand  il  s'agit  de  prendre  ä  parti 
ces  „diables  engipponnes."  Ce  qu'il  deteste  en  eux  c'est  leur 
ignorance,  leur  mepris  des  leltres  antiques,  leur  attachement  aux 
subtilites  surannees  de  la  scolastique,  leur  devotion  formaliste  et 
leur  hypocrisie.  Une  image  c^lebre  resume  en  traits  saisissants  les 
griefs  qu'il  nourrit  contre  eux:  c'est  la  comparaison  du  moine  avec 
le  singe  qu'on  lit  dans  le  chapitre  40  du  Gargantua:  „Le  cinge 
ne  garde  pas  la  maison  comme  un  chien,  il  ne  tire  pas  l'aroy 
comme  le  boeuf,  il  ne  produict  ni  laict  ni  laine  comme  la  brebis,  il 
ne  porte  pas  le  faix  comme  le  cheval.  Ce  qu'il  fait  est  de  tout  con- 
chier  et  degaster,  qui  est  la  cause  pourquoy  de  tous  reyoit  mocquerie 
et  bastonnades.  Semblablement  un  moine  (j'entends  de  ces  ocieux 
moines)  ne  laboure  comme  le  paysan,  ne  garde  le  pays  comme 
l'homme  de  guerre,  ne  guerit  les  malades  comme  le  medecin,  ne 
presche  ni  endoctrine  le  monde  comme  le  bon  docteur  evangelique 
et  pedagogue,    ne  porte  les  commodit^s  et  choses  necessaires  ä,  la 


republicque,  comme  le  marchant.     C'est  la  cause  pourquoy  de  tous 
sont  hues  et  abhorris".! 

2.  Exemple  de  Timon  le  Misanthrope  {Anc.  Pro/.  4):"^  Rabelais 
est  tout  le  contraire  d'un  misanthrope.  11  n'a  den  de  commun 
avec  CCS  contempteurs  du  genre  humain,  Ismael,  Metabus,  Timon, 
dont  11  critique  ä  l'occasion  l'humeur  farouche.  Cependant  contre 
les  moines,  contre  les  calomniateurs  diaboliques  de  ses  ecrits,  sa 
mauvaise  humeur  est  teile  qu'il  n'hesite  pas  ä  renouveler  ä  leur 
adresse  TofFre  faite  par  le  c^lebre  misanthrope  athenien  ä  ses 
ingrats  compatriotes.  Timon  en  effet  d^clara  solennellement  un 
jour  au  conseil  public  de  la  ville  qu'il  avait  l'intention  de  faire 
couper  „dedans  huilaine"  le  figuier  qui  lui  appartenait  et  auquel 
les  desesperes  avaient  coutume  de  se  pendre.  „Pourtant,  ajouta- 
t-il,  quiconque  de  vous  aulres  et  de  toute  la  ville  aura  ä  se  pendre, 
s'en  depesche  promptement.  Le  terrae  susdit  expire,  n'auront  lieu 
tant  apte,  ne  arbre  tant  commode".  „A  son  exemple",  reprend 
Rabelais,  ,.je  denonce  4  ces  caluraniateurs  diaboliques  que  tous  aient 
ä  se  pendre  dedans  le  dernier  chanteau  de  cette  lune'*.  Plus 
genereux  meme  que  Timon,  il  s'engage  k  les  fournir  de  „licolz". 
Qu'ils  se  hätent  donc  de  profiter  d'une  occasion  aussi  favorable 
pour  quitter  un  monde  011  ils  ont  tant  de  mal  ä  s'opposer  aux 
progres  du  Pantagruclisme! 


Troisieme  Section. 

Comparaisons  ,'ie7idues  ayant  un  hui  didaciique. 

Apres  avoir  etudie  les  exeraples  et  comparaisons  d«^  longue 
halcine  ayant  un  but  apologetique  ou  satirique,  nous  abordons  les 
comparaisons  didacliques,  destinees  a  appuyer  rargunienlation  d'un 
discours  ou  a  faciliter  l'intelligence  d'une  doctrine. 

I.  Le  viacrocosme  et  le  microcosvie  proiivenl  la  nkessit6  des  prlts 
et  des  etnpruuts  (3,34):  Un  des  discours  les  plus  eloquents  de 
Rabelais  est  sans  contredit  celui  qu'il  met  dans  la  bouche  de 
Panurge  ä  la  louange  des  prcteurs  et  debiteurs,  et  qui  occupe  les 
chapitres  3  et  4  du  Tiers  Livre.  La  these  de  Panurge  est  que  le 
credit  est  la  loi  du  monde,  et  que  sans  prets  et  dettes  reciproques 


1  Rabelais  doit  l'id^e  de  cette  cotnparaison  ä  Plutarque  qui  s'exprime  ainsi 
dans  son  trait^  n<J)g  av  zig  öiaxQiveLS  tov  xöXaxa  xov  (plXov,  23: 
'ÖQäg  TOV  niQijxov;  ov  Svvaxai  rijv  olxlav  (f>v).üxxfiv  wq  6  xvvdv,  ovöh 
ßaaxuCtiv  ojg  o  'i'ktioc,  ovo'  ccqovv  xtjv  yr}v  wg  01  ßöeq  .  vßgiv  ovv  (pegei 
xai  ßw/ito/.oxlciv  xcd  natöiäg  avi%ixai,  yi?.(uxog  OQyavov  i^nagextov  tavxov. 
OvTü)  6t)  xcd  o  xoXuS  .  .  . 

^  Exemple  emprunt^  ä  Plutarque,    Vie  d'Atttoine  70. 


l'univers  ne  saurait  subsister:  les  astres,  cessant  de  se  preter  mutiielle- 
raent  leurs  Services,  le  ciel  serait  an  plein  desarroi.  Sur  la  terra  le 
desordre  ne  serait  pas  moindre:  entre  les  Clements  comme  entre 
les  humains  toutes  les  relations  seraient  interrompues;  plus  de 
Subordination,  plus  d'harmonie  et  de  stabilite,  partout  la  discorde 
et  la  guerra.  La  disparition  des  prets  et  des  emprunts  serait  la 
ruine  du  macrocosme.  Elle  n'aurait  pas  de  resultat  moins  funeste 
pour  ce  microcosme  qu'est  rhomme,  car  les  divers  organes  ces- 
seraient  de  travailler  les  uns  pour  les  autres,  et  ce  serait  „une 
conspiration  plus  pernicieuse  que  n'a  figure  Esope  en  son  apologue" 
(3,  3).  Qu'on  se  represente  au  contraire  un  monde  011  chacun 
prete,  oü  chacun  doive:  ,.0  quelle  harraonie  sera  parmi  las  reguliers 
inouvamens  des  cieux!  .  .  .  Quelle  Sympathie  entre  les  elemens!  .  .  . 
Entre  les  humains,  paix,  amour,  dilection,  fidelite  .  .  .  nul  proces, 
nulle  guerre,  nul  debat."  Dans  le  microcosme,  c'est-ä-dire  dans 
notre  Corps,  la  sante  ne  regne  que  gräce  ä  un  perpetuel  echange 
de  prets  et  d'emprunts  entre  les  differents  organes.  Tous  sont 
occupes  a  forger  le  sang  qui  est  le  siege  de  l'äme.  Chacun  a  son 
Office  propre,  mais  tous  dependent  les  uns  des  autres,  et  nul  ne 
saurait  remplir  sa  tache  isoleraent  (3,  4).  Toute  l'argumentation  de 
Panurge  repose  donc  sur  une  comparaison.  Elle  n'en  est  pas  plus 
solide,  et  Pantagruel  a  raison  de  ne  pas  se  laisser  convaincre. 
Mais  il  faut  avouer  que  le  parallele  est  ingenieux  et  qu'on  ne 
saurait  mettre  une  plus  brillante  rhetorique  au  service  d'une 
mauvaise  cause. 

2.  La  nudite  de  V komme  et  les  t^giiments  des  pianies  (3,8):  Les 
connaissances  scientifiques  de  Rabelais  etaient  extraordinaires  pour 
son  temps.  Dans  le  panegyrique  des  preteurs  et  debiteurs,  nous 
venons  de  l'entendre  parier  en  astronome  et  surtout  en  physiologiste 
competcnt.  Une  autre  comparaison  va  nous  fournir  un  echantillon 
de  son  savoir  en  botanique.  C'est  celle  qu'etablit  Panurge  entre  le 
ddnuement  de  l'homme  ä  sa  naissance  et  l'abondance  des  teguments 
dont  la  nature  revet  les  vegetaux:  „Voyez  comment  nalure  voulant 
les  plantes  perpetuer,  curieusement  arma  leurs  germes  et  semences, 
et  les  a  munis  et  couverts  par  admirable  industrie  de  gousses, 
vagines,  tests,  noyaux,  calicules,  coques,  espis,  pappes,  escorces, 
echines  poignans  qui  leur  sont  comme  belles  et  fortes  braguettes 
naturelles  .  .  .  Ains  crea  l'homme  nud,  tendre,  fragile,  sans  armes 
ne  offensives,  ne  defensives''  (3,  8).  Pline,  au  debut  de  son  septieme 
livre,  fait  une  constatation  analogue:  „(natura)  ante  omnia  unum 
(hominem)  animantium  cunctorum  alienis  velat  opibus,  ceteris  varia 
tegumenta  tribuit:  testes,  cortices.  coria,  spinas,  villos,  saetas,  pilos, 
plumam,  pinnas,  squamas,  vellera.  Truncos  etiam  arboresque  cortice 
interdum  gemino,  a  frigoribus  et  calore  tutata  est  .  .  .  hominem 
tantum  nudum  et  in  nuda  humo  natali  die  abicit".  Mais  tandis  que 
Pline  fait  surtout  ressortir  l'inferiorite  de  l'homme  vis-ä-vis  des 
animaux,  Rabelais  circonscrit  sa  comparaison  au  seul  regne  vegetal. 
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Cette  petite  lev'on  de  botanique  n'a  d'ailleurs  d'autre  but  que 
d'amener  la  plaisante  conclusion  de  Panurge  invitant  l'homme  ä 
imiter  la  sollicitude  de  la  nature  envers  les  plantes  et  ä  proteger 
avec  un  soin  special  les  parties  destinees  ä  perp^tuer  sa  race. 

3.  ^^Exemph  vulgaire'"''  des  enfa7its  hien  repus  et  de  leiirs  nourrices 
(3,  13):  Rabelais  a  le  talent  de  nous  faire  saisir  les  doctrines  les 
plus  ardues  par  des  exemples  vulgaires  qu'il  developpe  avec  une 
abondance  de  details  pittoresques  oü  triomphe  le  realisme  de  son 
pinceau.  Nous  citerons  entre  autres  la  comparaison  par  laquelle 
Pantagruel  cherche  a  justifier  sa  theorie  de  la  divination  par  songes. 
Lorsque  les  enfants  bien  nettis,  repus  et  allait6s  dorment  pro- 
fondeinent,  les  nourrices  vont  s'ebattre  en  liberte.  En  cette  fayon 
notre  äme,  lorsque  le  corps  dort,  s'ebat  et  revoit  sa  patrie  qui 
est  le  ciel,  penetre  jusqu'a  Dieu  et,  dans  cette  sphere  infinie 
dont  le  centre  est  partout  et  la  circonference  nulle  part,  con- 
temple  et  note  non  seulement  les  choses  passt^es,  mais  aussi 
les  futures,  „et  les  rapportant  ä  son  corps,  et  par  les  sens  et 
organes  d'iceluy  les  exposant  aux  amis,  est  dite  vaticinatrice  et 
prophete"    (3,  13). 

Cette  image  repose  sur  la  conception  scolastique  de  l'äme  et 
de  son  röle  dans  l'organisrae  humain.  Pour  les  philosophes  du 
Moyen-Age  en  effet  l'äme  coopere  a  toutes  les  fonctions  du  corps; 
eile  ne  peut  donc  jouir  de  sa  liberle  que  quand  le  corps  est  com- 
pletement  inactif,  quand  la  concoction,  c'est-a-dire  la  digestion  est 
de  tous  endroits  parachevee,  et  qu'un  profond  sommeil  suspend 
en  quelque  sorte  la  vie  de  l'organisme. 

4.  Le  vacarme  cause  par  la  faim  (3,  13):  C'est  une  anthro- 
pologio  semblable  qui  se  trouve  ä  la  base  d'une  autre  comparaison 
contenue  dans  le  merae  chapitre.  LTime,  etant  la  forme  du  corps, 
tant  que  Thomme  est  en  vie,  l'äme  et  le  corps  restent  unis,  et  tout 
ce  qui  affecte  Tun  est  immediatement  ressenti  par  l'autre.  Si  donc 
le  corps  est  epuise,  „exinani"  par  le  jeüne,  l'äme  ne  peut  pas  etre 
bien  vigoureuse:  alors  „abayent  les  chiens,  ullent  les  loups,  rugient 
les  lions,  hennissent  les  chevaux,  barrient  les  ekphans,  sifflent  les 
serpens,  braislent  les  asnes,  sonnent  les  cigales,  lamentent  les  tour- 
tereltes",  c'est  un  bruit  comme  ä.  la  foire  de  Fontenay  ou  de  Niort, 
car  la  faim  est  au  corps,  l'estomac  aboie,  „la  veue  esblouit,  les  veines 
sugccnt  de  la  propre  substance  des  raembres  carniformes  et  retirent 
en  bas  cestuy  esprit  vagabond,  negligent  du  traictement  de  son 
nourrisson  et  hoste  naturel  qui  est  le  corps." 

5.  La  discession  des  „heroes"  cotnpara  ä  une  torche  qui  s'Heint 
(4,  26):  Lorsque  Pantagruel,  Panurge  et  frere  Jean,  echappes  ä  la 
tempete,  abordent  ä  l'ile  des  Macreons,  un  vieux  Macrobe  leur 
explique  qu'il  faut  sans  doute  attribuer  la  terrible  tourmente  qu'ils 
viennent  de  traverser  ä  la  mort  d'un  des  demons  ou  „heroes"  qui 
habitent  l'ile:   „II  y  a",  r^pond  Pantagruel,  „de  l'apparence  en  ce  que 


dites.  Car  comme  la  torche  ou  la  chandelle,  tout  le  temps  qu'elle 
est  vivante  et  ardente,  luist  es  assistans,  esclaire  tout  autour,  delecte 
un  chacun,  et  ä  chacun  expose  son  Service,  et  sa  clarte  ne  fait 
mal  ne  deplaisir  ä  personne:  sus  l'instant  qu'elle  est  extaincte,  par 
sa  fumee  et  evaporation,  eile  infectionne  l'air,  eile  nuist  es  assistans, 
et  ä  chacun  desplaist.  Ainsi  en  est  il  de  ces  ames  nobles  et  in- 
signes.  Tout  le  temps  qu'elles  habitent  leurs  corps,  est  leur  de- 
meure  pacifique,  utile,  delectable,  honorable;  sus  l'heure  de  leur 
discession,  communement  adviennent  par  les  isles  et  continens  grands 
troublemens  en  l'air,  tenebres,  foudres,  gresles,  en  terre  concussions, 
tremblemens,  estonnemens,  en  mer  fortunal  et  tempeste,  avec  la- 
mentation  des  peuples,  mutation  des  religions,  transports  des 
royaumes  et  eversion  des  republicques". 

Le  9  janvier  1543,  Rabelais  avait  vu  mourir  ä  Saint-Saphorin 
sur  le  mont  Tarare,  son  protecteur,  le  docte  et  preux  Chevalier 
Guillaume  du  Bellay,  seigneur  de  Langey  et  lieutenant-general  du 
roi  en  Pi6mont,  et  cette  mort,  precedee  de  prodiges  divers  et 
horrifiques,  avait  profondement  emu  son  imagination.  Avant  de 
fermer  les  yeux,  le  noble  seigneur  avait  rassemble  autour  de  lui 
ses  amis,  domestiques  et  serviteurs,  et  leur  avait  adresse  des  „paroles 
vigoureuses,  en  sens  tranquille  et  serein",  leur  predisant  ce  qui 
depuis  s'etait  dejä  en  partie  realise.  A  deux  reprises,  Rabelais 
mentionne  cette  fin  impressionnante  et  eile  lui  fournit  chaque  fois 
l'occassion  d'une  comparaison  poetique. 

6.  Les  mourants  comparä  aux  tiavigatetirs  arrivant  au  port  (3,  2): 
Une  premiere  fois  (3,  21),  il  compare  les  mourants  aux  navigateurs 
qui,  arrivant  au  port,  ret^oivent  les  salutations  de  leurs  amis  rassembles 
sur  le  mole.  Ainsi  „les  anges,  les  heroes,  les  bons  demons,  voyans 
les  humains  prochains  de  mort,  comme  de  port  tres  sceur  et  tres 
salutaire,  port  de  repos  et  de  tranquillite,  hors  les  troubles  et 
soUicitudes  terriennes,  les  saluent,  les  consolent  et  ja  commencent 
ä  leur  communiquer  art  de  divination". 

7.  Les  deux  avertissent  les  humains  du  trepas  des  heros  comme 
le  medecin  avertit  la  famille  du  dich  imviinent  de  son  che/:  Une 
seconde  fois  (4,  27),  voulant  expliquer  les  signes  qui  generalement 
precedent  le  trepas  des  nobles  ämes,  il  compare  ces  avertissements 
du  ciel  a  ceux  que  donne  le  medecin  ä  la  famille  dont  le  chef  est 
mourant:  „Comme  le  prudent  medecin  voyant  par  les  signes  pro- 
nostics  son  malade  entrer  en  decours  de  mort,  par  quelques  jours 
davant  advertit  les  femme,  enfans,  parens  et  amis  du  deces  imminent 
du  mari,  pere  ou  prochain,  afin  qu'en  ce  reste  de  temps  qu'il  a 
de  vivre,  ils  l'adraonestent  donner  ordre  ä  sa  maison,  exhorter  et 
benistre  ses  enfans,  recommander  la  viduit6  de  sa  femme  .  .  .  sembla- 
blement  les  cieux  benevoles,  comme  joyeux  de  la  reception  de  ces 
beates  ames,  avant  leur  deces,  semblent  faire  feux  de  joie  par  tels 
cometes  et  apparitions  meteores". 
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8.  Le  naturel  des  fevitnes  figure  par  la  luiie  (3,  "^z):  Les  com- 
paraisons  que  nous  venons  d'examiner  nous  initient  ä  la  m^ta- 
physique  de  Rabelais  et  eclairent  sa  pensee  sur  la  nature  de  räme 
et  sur  sa  destinee.  II  faut  convenir  qu'on  ne  saurait  etre  plus 
spiritualiste  et  que  Rabelais  sur  ce  point  est  aussi  orthodoxe  que 
Saint  Thomas  d'Aquin.  Apres  l'avoir  vu  comparer  les  phenomenes 
Celestes  aux  evenements  de  notre  vie,  nous  allons  le  voir  user  du 
procede  inverse  et  emprunter  ä  l'astronomie  une  image  destinee  ä 
nous  rendre  sensible  un  point  de  ps)-chologie  humaine.  Dans  le 
chapitre  32  du  Tiers  Livre,  il  trace  un  parallele  ingenieux,  quoique 
peu  flatteur,  et  certainement  injuste,  entre  la  lune  et  les  femtnes: 
.,Le  naturel  des  femmes",  nous  dit-il,  „nous  est  figure  par  la  lune, 
et  entre  autrcs  choses  et  en  ceste  qu'elles  se  mussent,  elles  se  con- 
traignent,  et  dissimulent  en  la  veue  et  presence  de  leurs  maris. 
Iceux  absens,  elles  prennent  leur  advantage,  se  donnent  du  bon 
temps,  vaguent,  trottent,  deposent  leur  hypocrisie  et  se  declarent: 
comme  la  lune,  en  conjonction  du  soleil,  n'apparoist  en  ciel,  ne 
en  terre.  Mais  en  son  Opposition,  estant  au  plus  du  soleil  es- 
loignee  reluist  en  sa  plenitude  et  apparoist  toute,  notamment  on 
temps  de  nuit". 

9.  L Interruption  du  sommeil  cojupara  ä  cellt  d'un  feslin  (3,  14): 
Rabelais,  ä  coup  sür,  n'estimait  guere  le  caractere  et  la  vertu  des 
femmes.  Aussi  s'en  tenait-il  6troitement  au  precepte  biblique  d'apres 
lequel  l'epouse  doit  respect  et  obeissance  a  son  epoux.  II  n'y  a 
pour  Uli  qu'un  maitre  au  foyer  domestique:  c'est  le  pere  de  famille. 
Une  comparaison  du  Tiers  Livre  (chap.  14)  nous  le  represente  dans 
son  röle  de  gardien  vigilant,  prct  ä  intervenir  au  moindre  signal 
et  ä  s'exposer  bravement  au  danger  pour  la  defense  des  siens. 
Un  sommeil  brusquement  interrompu  est,  d'apres  Pantagruel,  un 
presage  de  malheur:  „Comme  si  le  pere  familles  estant  a  table 
opulente,  en  bon  appetit,  au  commencement  de  son  repas,  on 
voyoit  en  sursaut  espouvante  soy  lever.  Qui  n'en  sauroit  la 
cause  s'en  pourroit  esbahir.  Mais  quoy?  II  avait  ou'i  ses  servi- 
teurs  crier  au  feu,  ses  servantes  crier  au  larron,  ses  enfans  crier 
au  meurtre.  La  failloit,  le  repas  laisse,  accouiir  pour  y  remedier 
et  donner  ordre". 

C'est  sur  ce  tableau  patriarcal  que  nous  conclurons  notre  revue 
des  comparaisons  didactiques  de  Rabelais.  Mais  nous  ne  quitterons 
pas  ce  chapitre  consacre  aux  Images  que  Rabelais  a  dcveloppees 
avec  le  plus  d'ampleur,  sans  en  mentionner  encore  une  qui  n'a 
pour  but  ni  d'illustrer  une  these,  ni  de  relever  les  merites  d'une 
Oeuvre  litteraire  ou  les  travers  d'une  classe  d'hommes,  qui  n'a  aucune 
tendance  didactique  ou  satirique,  qui  est  un  simple  omement  po^tique 
et  une  spirituelle  parodie  des  comparaisons  cheres  ä  Homere  et  a 
Virgile. 
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Quatriöme  Section. 

ComparaisoJi  ayant  iin  but  puremettt  descriptif:  co?nparaison  des 
fuyards  avec  l'äne  piquS  par  un  taon  (i,  44):  Dans  le  chapitre  44  du 
Gargantiia,  Rabelais,  decrivant  la  deroute  de  l'armee  de  Picrochole 
et  la  terreur  panique  qui  s'empare  des  fuyards,  imite  en  ces  termes 
le  style  traditionnel  de  l'epopee:  „Et  comme  vous  voyez  im  asne, 
quand  il  a  au  cul  un  oestre  Junonique  ou  une  mouche  qui  le 
poinct,  courir  9a  et  lä  sans  voie  ni  chemin,  jetant  sa  Charge  par 
terre,  rompant  son  frein  et  renes,  sans  aucunement  respirer  ni 
prendre  repos,  et  ne  sait  on  qui  le  meut,  car  on  ne  voit  rien  qui 
le  touche,  ainsi  fuyoient  ces  gens  de  sens  despourveus  sans  avoir 
cause  de  fuir". 


Chapitre  Deuxieme. 


Les  courtes  comparaisons. 

Premiere  Section, 

Comparaisons  emprutities  aux  aliments. 

1.  heurre:  ma  nourrice  avoit  les  tetins  mollets:  en  la  laictaut 
mon  nez  y  enfondroit  comme  en  beurre.    i,  40. 

2.  chdtaignes;  a)  eile  (la  mariee)  n'a  garde  de  peter  ...  les 
chastaignes  qu'on  fait  cuire  au  feu,  si  elles  sont  entieres,  petent 
que  c'est  rage,  et  pour  les  engarder  de  peter  on  les  entame. 
Aussi  cette  nouvelle  mariee  est  bien  entamde  par  le  bas,  ainsi  eile 
ne  petera  pas.    2,  31. 

b)  excepte  un  (mot)  assez  gros,  lequel  ayant  frere  Jean 
eschauffe  entre  ses  mains,  fit  un  son  tel  que  fönt  les  chastaignes 
jettees  en   la  braze  sans  estre  entommees,  lors  que  s'esclatent.    4,  56. 

3.  dariole:  (Quaresmeprenant  avait)  la  penilliere  comme  une 
dariole.    4,31. 

4.  dragee:  a)  ce  qu'il  eust  fait  (devor^  le  prisonnier)  aussi 
facilement  que  feriez  un  grain  de  dragee.    2,  25. 

b)  lors  nous  jetta  sur  le  tillac  pleines  mains  de  paroles  gelees, 
et  sembloient  dragee  perlee  de  diverses  couleurs.    4,  56. 

5.  gdteau  feinlleU:  (Quaresmeprenant  avait)  les  vases  sper- 
matiques  comme  un  guasteau  feuillete.    4,  30. 

6.  gaufres  d  ouhlies:  s'il  (Quaresmeprenant)  guignoit  des  oeilz, 
c'estoient  gauffres  et  obelies.    4,  32. 

7.  huitres:  a)  de  la  bouche  (Panurge)  tiroit  l'air,  comme  quand 
on  mange  des  huitres  en  escalle.    2,  19. 

b)  voudriez  vous  dire  qu'elle  me  desrobast  en  sug^ant,  comme 
on  avale  les  huitres  en  escalle?    3,  18. 

c)  s'il  (Quaresmeprenant)  rotoit,  c'estoient  huitres  en  escalle. 
4.32- 

d)  ä  pleines  oreilles  humions  l'air  comme  belles  huitres  en 
escalle.    4,  54. 

8.  lait:  les  Franvois  .  .  .  blancs  sont  naturellement  comme 
laict.    1,  10. 
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9-  lard:   je    me    trouve    ä  propos  comme  lard  en  pois.    3,41. 

10.  päte:  ma  nourrice  avoit  les  tetins  mollets:  en  la  laictant 
mon  nez  y  enfondroit  ...  et  lä  s'eslevoit  et  croissoit  comme  la 
paste  dedans  la  mect  (petrin).     1,40. 

\\.  pätts:  a)  ä  cette  heure  te  hacherai  je  comme  chair  ä 
past6s.    2,  2g. 

b)  s'il  (Quaresmeprenant)  trembloit,  c'estoient  grands  pastes 
de  lievre.    4,  32. 

12.  poison:  je  hais  plus  que  poison  un  horame  qui  fuit  quand 
il  faut  jouer  des  couteaux.     i,  39. 

13.  satuisse:  le  (jarret  de  la  vache)  mangeoit  tres  bien,  comme 
vous  feriez  d'une  saucisse.    2,  4. 

14.  soupe:  de  la  beuche  (Panurge)  tiroit  l'air  comme  quand 
.  .  .  on  hurae  sa  soupe.    2,  19. 


Deuxiöme  Section. 

Comparaisons  empruntees  ä  talphahet. 

1.  on  le  fasse  brisgoutter  en  onocrolale,  si  bien  qu'en  tous 
ses  vases  spemiatiqnes,  ne  reste  de  quoi  protraire  un  Y  gregeois. 
3.26.. 

2.  toutes  les  naufz  sc  rairent  en  ordre  et  figure  teile  qu'est 
le  Y  gregeois,  lettre  de  Pythagoras.    4,  "^2). 

Troisieme  Section. 

Comparaisons  en^pruntccs  aux  animaux. 
I.    les  betes  en  general. 

1.  il  leur  seroit  tres  facile  de  les  assommer  comme  bestes,    i,  36. 

2.  je  vous  les  tueray  icy  comme  bestes.    2,  25. 

II.    räne,  le  mulet,  la  mule,  l'onocrotale. 

1.  escoutaz,  vietz  dazes  (visages  d'änes).     Prol.  i. 

2.  et  ne  fut  possible  de  tirer  de  lui  une  parole,  non  plus 
qu'un  pet  d'un  asne  mort.     i,  15. 

3.  nous  ne  cesserons  de  braisler  comme  un  asne  sans  cropiere. 
1,19. 

4.  ils  le  chargerent  de  coups  comme  on  fait  un  asne  de  bois. 

1,43- 

5.  les  sacs  et  pantarques  .  .  .  qui  faisoient  presque  le  fais  de 
quatre  gros  asnes  couillars.    2,  10. 

6.  il  gehaignoit  comme  un  asne  qu'on  sangle  trop  fort.  1    2,  13. 


1  Pantagruel  (Edit.  de  Lyon,  Jiiste,  1533),  reimprim^  par  P.  Babeau, 
Jacques  Boulenger  et  H.  Patiy,  p.  43:  „il  ioiguoit  dangustie  et  petoit  daliam 
comme  ung  asne   qu'on   sangle  trop  fort." 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVII.  3 


7-  ce  qu'il  eust  fait  (ddvore  le  prisonnier)  .  .  .  et  ne  lui  eust 
mont6  en  sa  bouche  en  plus  qu'un  grain  de  millet  en  la  gueuUe 
d'un  asne.    2,  25. 

8.  peu  de  gloire  me  semble  accroistre  ä  ceux  qui  .  .  .  chauvent 
des  oreilles  comme  asnes  d'Arcadie  au  chant  des  musiciens.    Prol.  3. 

g.  j'aimerois  autant  entreprendre  tirer  un  pet  d'uu  asne  mort 
que  de  vous  une  resolution.    3,  36. 

10.  grand  viet  daze  Priapus.     Prol.  4. 

11.  la  couleur  de  son  poil  estoit  teile  que  voyez  es  asnes  de 
Meung  (c'est-ä-dire  aux  Cordeliers  de  cette  ville).    4,  2. 

12.  les  oreilles  avaient  haut  enlev^es,  grandes  comme  oreilles 
d'asne.    4,  32. 

13.  en  sa  grande  gueulle  infernale  nous  ne  lui  tiendrons  lieu 
plus  que  ne  feroit  un  grain  de  dragee  musquce  en  la  gueulle  d'un 
asne.    4,  n. 

14.  les  pauvres  haires  bubajalloient  (c'est-a-dire  arressaient) 
comme  vieux  mulets.    2,  17, 

15.  je  ne  boy  qu'ä  mes  heures,  comme  la  mule  du  pape.i     i,  5. 

16.  ces  fous  qui  ont  moins  estudie  en  philosophie  que  ma 
mule.    2,  10. 

17.  j'en  parle  comme  un  gaillard  onocrotale.     Prol.  2. 

18.  qu'on  le  fasse  brisgouUer  en  onocrotale. ^    3,  26. 

III.    le  bouc,   la  chevre,   le  cerf. 

1.  (Jupiter)  plus  boucquin  que  n'est  un  bouc.    3,  12. 

2.  Panurge  comme  un  bouc  estourdi  sort  de  la  soute  en 
chemise.    4,  67. 

3.  (Panurge)  tournant  les  yeux  en  la  teste  comme  une  chevre 
qui  se  meurt.    2,  19. 

4.  (Panurge)  leva  les  yeux  au  ciel,  et  les  tournoyoit  en  la 
teste  comme  une  chevre  qui  avorte.    3,  20. 

5.  on  pourra  dorenavant  prendre  les  chevres  par  la  barbe, 
mais  ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris.    3,  36. 

6.  chose  plus  facile  en  nature  seroit  paistre  les  cerfs  on  fond 
de  l'ocean  3  que  supporter  cette  truanderie  du  monde  qui  rien  ne 
preste.    3,  3. 

IV.    le  Chat. 

1.  (Gargantua)   gravoit  es  arbres  comme  un  chat.     1,23. 

2.  Panurge  alloit  du  pied  comme  un  chat  maigre.     2,  14. 


*  on  disait  proverbialement:  aussi  quinteux  comme  la  mule  du  pape,  qui 
ne  mange  et  ne  boit  qu'ä  ses  ht-ures. 

*  un  onocrotale  est  en  i6alit6  un  cormoran,  ainsi  appeld  par  les  Grecs 
[6voxQÖzaXo<^ ,  parcequ'il  brait  comme  un  äne.  Mais  ici  Rabelais  ne  peut 
songer  \  cet  oiseau  et  il  vtut  diie:  brisgoutter  comme  un  äne. 

*  comp.  Virgile,  Eglogue  1,59.  60 : 

ante  leves  ergo  pascentur  in  aequore  ceivi, 
et  freta  destituent  nudos  in  litore  pisces. 


3-  plus  tost  auriez  vous   les   chats  et  rats  ensemble  reconcilies 
(que  Quaresmeprenant  et  les  Andouilles).    4,  35. 

4.  trois  jeunes  unicornes  plus  domestiques  et  apprivoisees  que 
ne  seroient  petits  chattons.    4,  4. 

5.  s'il  (Quaresmeprenant)    grondoit,    c'estoient    chats    de    Mars 
(raartres).    4,  32. 

V.  le  cheval. 

1.  en  tout  je    trouvai    de   plaisir   plus    que    n'ont  les  rogneux 
quand  on  les  estrille.    i,  13. 

2.  je  boy  ä  tous  gues,  comme  un  cheval  de  promoteur.    1,40. 

3.  cependant  il  petoit  comme  un  roussin.    2,  16. 

4.  on    pourra    desormais    prendre    les    chevaulx    par    les    crins, 
mais  ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris.    3,  36. 

VI.  le  chien. 

1.  il  l'esrenoit  comme  un  chien.    1,27. 

2.  ne  tuerons  nous  pas  tous  ces  chiens  Tiu-cs  et  Mahuraetistes? 

1,33- 

3.  les  maroufles  le  regardoient  tirans  les  langues  comme  levriers 
en  attente  de  boire  apres.    1,34. 

4.  les   maroufles    s'enfuyoient,   regardans  derriere    soy,  comme 
un  chien  qui  empörte  un  plumail.     1,35. 

5.  parbleu,  je  vous  raettrois  en  chien  courtaut  les  fuyards  de 
Pavie.     1,39. 

6.  Accurse,  Bälde,  Bartole  ...  et  autres  vieux  mastins,   1,40. 

7.  vous  les    eussiez  vous   tirans  la    langue   comme   levriers  qui 
ont  cotiru  six  heures.    2,  2. 

8.  mon  estomac  aboye  de  male  faim  comme  un  chien.    3,  15. 

9.  Semiramis,  Pasiphae,  Egesta  ...  et  autres  telles  mastines,  3,34- 

10.  un  incogneu,  estrangier,  barbare,  mastin  tout  pourri.    3,  48. 

11.  l'autre  (Ramus)  .  .  .  aboyant  contra  les  antiques  philosophes 
et  orateurs,  comme  un  chien.    Prol.  4. 

12.  ces  mastins  Chiquanous.    4,  13. 

13.  apporte    ce    grand    mastin    de    paste    jambique    ou    jam- 
bonique.    4,  22. 

14.  plus  tost  auriez  vous  les  chiens  et  lievres  ensemble  recon- 
cilies (que  Quaresmeprenant  et  les  Andouilles).    4,  35. 

15.  frere    Jean  les  (fiUes  pucelles)  regardoit  de  couste  comme 
un  chien  qui  empörte  un  plumail.    4,51. 

16.  dormir  ä  jeun  en  haut  soleil,  comme  fönt  les  chiens.  4,63. 

VII.  l'dcureuil 

sautoit  d'un  arbre  ä  l'autre  comme  un  escurieux.     i,  23. 

VIII.    la  grenouille  et  le  crapaud. 
I.  (le   Corps   de  Loupgarou)   tomba  comme  une  grenouille  sus 
le  venire  en  la  place  mage  de  ladite  ville.    2,  29. 

2* 
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2.  le  gentilhomme,  s'il  n'est  plus  Stupide  qu'une  rane  gyrine.  4,12. 

3.  si  les  Perses  ne  se  mussent  on  profond  des  estangs  et  paluz 
comme  grenouilles.    4,  34. 

4.  au  regard  des  lettres  d'humanite  ...  ils  er»  estoient  aussi 
charges  comme  un  crapaud  de  plumes.    2,  10. 

IX.    le  lapin  et  le  lievre. 

1.  les  paillards  Turcs  m'avoient  mis  en  breche,  tout  larde 
comme  un  conil.    2,  14. 

2.  (Panurge)  branlant  les  baulevres  .  .  .  comme  fönt  les  connins 
mangeans  avoine  en  gerbe.    3.  20. 

3.  (Quaresmeprenant)  dormoit  corybantiant,  les  yeux  ouverts 
comme  fönt  les  lievres  de  Champagne.    4,  32. 

X.  le  loup. 

1.  les  hommes  seront  loups  es  hommes.    3,  3. 

2.  Qui  fait  le  loup  sortir  du  bois?  Defaut  de  carnage.  Qui 
fait  les  femmes  ribaudes?    Vous  m'entendez  assez.    3,  14. 

3.  on  pourra  dorenavant  prendre  les  loups  par  la  queue,  mais 
ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris.    3,  36. 

4.  je  te  gualleray  (rouerai  de  coups)  en  loup  marin.    4,  19. 

5.  Courage  de  loup,  assurance  de  meurtrier.    ■],  2^. 

6.  Panurge  Id  bas  contrefait  le  loup  en  paille.    4,  66. 

XI.    le  mouton. 

1.  courage   de  brebis  (un  peu  de  courage).    1,6.  4,22.  4,23. 

2.  un  Tarande  de  Scythie  aussi  maniable  et  facile  k  nourrir 
qu'un  agneau.  4,  4. 

3.  je  te  tuerois  comme  un   bclier.    4,  5. 

Xll.    Tours. 

1.  voicy  sortir  Pantagruel  tout  velu  comme  un  ours.    2,  2. 

2.  un  proces  d  sa  naissance  premiere  me  semble  infonne  et 
imperfaict:  comme  un  ours  naissant  n'a  pieds,  ne  mains,  peau,  poil, 
ne  teste,  ce  n'est  qu'une  piece  de  chair  rüde  et  informe.    3,42. 

XIII.    le  porc. 

1.  il  les  renversoit  comme  porcs.    i,  27. 

2.  ils  mettoient  tout  le  pauvre  guet  par  terre  comme  porcs.   2,  16. 

3.  ils  tonibent  tous  plats  comme  porcs.   2,  17. 

4.  ils  beurent  tant  et  taut  qu'ils  s'endormirent  comme  porcs.  2,28. 

5.  il  estoit  fricasse  comme  un  cochon.    2,  28. 

6.  Jupiter  .  .  .  paillard  toujours  comme  un  verrat.    3,  1 2. 

7.  vous  entendez  autant  .  .  .  en  exposition  de  ces  recentes 
propheties,  comme  fait  truie  en  espices.    3,  18. 


XIV.  le  renard. 

1.  ces  pauvres  haires  toussissoient  comme  renards.    2,  28. 

2.  Tun   (Galland)  est  un  fin  et  cauld  renard.    Prol.  4. 

3.  Couillatris,  tressaillant  tout  de  joye,  comme  un  renard  qui 
rencontre  poulles  esguarees,   et  soubriant  du  bout  du  nez.    Vrol.  4. 

XV.  le  serpent. 

1.  vous  vous  damnez  comme  une  serpe.    2,  17. 

2.  il  s'en  va,  damne  comme  une  serpe.    3,  22. 

3.  Bringuenarilles  tomboit  en  lipothymie,  cardiaque  passion  et 
convulsion  horrifique  et  dangereuse,  comme  si  quelque  serpent  lui 
fust  par  la  bouche  entre  dans  Testomac.    4,41. 

XVI.    le  singe. 

1.  (Gargantua)  disoit  la  patenostre  du  cinge.    1,  11. 

2.  le  voltigeur  de  Ferrare  n'estoit  qu'un  cinge  en  compa- 
raison.     i,  2}^. 

3.  ä  quelle  fin  fredonne  eile  des  babines,  comme  un  cinge 
demembrant  escrevisses?    3,  17. 

4.  Panurge  branlant  les  baulevres  comme  fönt  les  cinges  de 
sejour.    3,  20. 

5.  Jupiter  contournant  la  teste  comme  un  cinge  qui  avalle 
pillules.    Frol.  4. 

6.  assis  sur  tes  couillons  comme  un  magot.    4,  19. 

7.  s'il  (Quaresmeprenant)  subloit,  c'estoient  hottees  de  cinges 
verds.    4,  32. 

8.  comme  vous  savez  que  es  cingesses  semblent  leurs  petits 
cinges  plus  beaux  que  chose  du  monde,  Antiphysie  louoit  .  .  .  la 
forme  de  ses  enfans.    4,  32. 

9.  remuant  les  babines  comme  un  cinge  qui  cherche  poux 
en  teste.    4,  67. 

XVII.    la  souris,  le  rat,  la  chauve-souris. 

1.  par  ce  moyen  demeuroit  empestr6  comme  la  souris 
empegee.    2,  3. 

2.  vous  me  semblez  ä  une  souris  empegee.    3,  37. 

3.  si  les  Perses  comme  souris  ne  se  cachent  vers  le  centre 
de  la  terre.    4,  34. 

4.  (Gargantua)  montoit  en  haut  d'une  maison  comme  un 
rat.    I,  23. 

5.  allez  en  la  ville,  gravant  comme  un  rat  contre  la  muraille.  i,  28. 

6.  c'est  un  poisson  ayant  alles  cartilagineuses  (quelles  sont  es 
souris  chauves)  fort  longues  et  larges.    4,  3. 

XVIII.    la  taupe. 
I.  ils  se  musserent  contre  terre  comme  taulpes.    2,  5. 


2.  Lamie  en  sa  maison  propre  estoit  plus  aveugle  qu'une 
taulpe.    3,  25. 

XIX.    le  taureau,  le  bceuf,  le  büffle. 

1.  (Socrate  avait)  le  regard  d'un  taureau.    ProL  i. 

2.  ce  gros  paillard  d'Eusthenes  qui  est  fort  comme  quatre 
boeufs.    2,  29. 

3.  on  pourra  dorenavant  prendre  las  bceufs  par  les  cornes  .  .  . 
mais  ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris.    3,  36. 

4.  je  suis  affame  de  bien  faire  et  travailler  comme  quatre 
boeufs.    4,  24. 

5.  on  pourra  dorenavant  prendre  les  bufes  par  le  museau, 
mais  ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris.    3,  36. 

6.  il  fianta  plus  copieusement  que  n'eussent  fait  neuf  beufles. 
4.67. 

XX.  la  tortue. 

1.  Panurge  se  leva,  emportant  son  berceau  sur  Teschine  .  .  . 
comme  une  tortue  qui  monte  contre  une  muraille.    2,  4. 

2.  (Quaresmeprenant  avait)  les  carlilages  comme  une  tortue 
de  guarigues.    4,  30, 

XXI.  la  vache. 

1.  il  se  prit  ä  pleurer  comme  une  vache.    i,  15. 

2.  nous  ne  cesserons  de  bramer  comme  une  vache  sans  cym- 
bales.     I,  ig. 

3.  le  mau  fin  feu  de  ricqueracques  (ulcere  au  fondement) 
aussi  menu  que  poil  de  vache.    Pro/.  2. 

4.  et  ce  disant  pleuroit  comme  une  vache.    2,  3. 

5.  la  vache  crioit  comme  si  les  loups  la  tenoient  au  ventre.   2,  4. 

6.  le  remboursant  d'autant  de  baguenaudes^  comme  y  a  de 
poil  en  dix  huit  vaches.    2,  13. 

7.  il  engendra  autant  de  petites  ferames  qui  jamais  ne  croissent, 
sinon  comme  les  queues  des  vaches  contre  bas.    2,  2"]. 

8.  tu  ferois  bien  mieux  nous  aidant  icy  que  lä  pleurant  comme 
une  vache.    4,  ig. 

9.  s'il  (Quaresmeprenant)  petoit,  c'estoient  houzeaulx  de  vache 
brune.    4,  22. 

XXU.    le  veau. 

r.  tout  soudain  rioit  comme  un  veau.    2,  3. 

2.  il  leur  montra  visiblement  qu'ils  n'estoient  que  veaux  engip- 
ponnes.    2,  10. 

3.  Accurse,  Bälde,  Bartole  ...  qui  jamais  n'entendirent  la 
raoindre  loy  des  Pandectes  et  n'estoient  que  gros  veaux  de  disme. 
2,  10. 


baguenäude:  gousse,  fruit  du  baguenaudier. 
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4.  ces  diables  de  roi's  icy  ne  sont  que  veaux.    2,31. 

5.  peu  de  gloire  me  semble  accroistre  ä  ceux  qui  baislent  aux 
mouches  comme  veaux  de  disme.    ProL  3. 

6.  vraiment  .  .  .  vous  m'alleguez  de  gentils  veaux.  11s  furent 
fols  comme  poetes  et  resveurs  comme  philosophes.    3,  18. 

7.  Panurge  le  veau,  Panurge  le  pleurart.    4,  19. 

8.  je  te  montreray  par  evidence  qüe  tes  couillons  pendent  au 
cul  d'un  veau  coquart,  cornart,  escornl.    4,21. 

10.  frere  Jean  raenaga  .  .  .  le  prendre  aux  cornes,  comme  un 
veau.  4,  56. 

XXIII.  les  crustac^s. 

1.  les  pantoufles  ...  de  Velours  cramoisi  . . .  deschicquet^es 
4  barbe  d'escrevisse.   i,  56. 

2.  (Amodunt  et  Discordance  avaient)  les  oeilz  hors  la  teste, 
fiches  sur  des  os  semblables  aux  talons,  sans  soucilles,  durs  comme 
sont  ceux  des  cancres.  4,  2^2. 

3.  il  m'a  deschicquete  la  peau  en  barbe  d'escrevisse.  4,  67. 

XXIV.  les  insectes. 

1.  les  aheilles:  on  rechasse  les  meines  de  toutes  bonnes  com- 
pagnies  .  .  .  comme  abeilles  chassent  les  freslons  d'entour  leurs 
rousches.    1.40. 

2.  le  ciron:  Quaresmeprenant  avoit  la  cervelle  en  grandeur, 
couleur,  substance  et  vigueur,  semblable  au  couillon  gauche  d'un 
ciron  masle.    4,  30. 

3.  les  limaces:  (Quaresmeprenant  avait)  les  intelligences  comme 
limaz  sortans  des  fraires  (fraises).i    4,  30. 

4.  les  viotiches:  a)  les  firent  rire  comme  un  tas  de  mousches.  1. 12. 

b)  je  vous  en  tueray  comme  de  mousches.     1,43. 

c)  si  l'iniquite  des  hommes  estoient  aussi  facilement  veue 
comme  on  cognoist  mousches  en  laict.    2,  12. 

d)  tous  les  venerables  dieux  et  deesses  s'esclaterent  de  rire 
comme  un  microcosme  de  mousches.     Pi-ol.  4. 

e)  frere  Jean  les  abattoit  menu  comme  mousches.    4,41. 

f)  je  suis  plus  courageux  que  si  j'eusse  autant  de  mousches 
avalle2  qu'il  en  est  mis  en  paste  dedans  Paris  depuis  la  feste 
S.  Jean  jusques  a  la  Toussains.    4,  67. 

5.  le  papillon:  (je  suis)  allegre  comme  un  papillon.    4,  65. 

6.  les  sauterelhs:  l'excessive  multitude  d'hommes  et  femmes 
qui  estoient  en  Utopie  multiplies  comme  locustes.    3,  i. 

XXV.  les  poissons. 

I.  le  poisson  en  giniral:  a)  extendant  toute  la  main  comme  une 
pinne  de  poisson.    2,  19. 


*  il   avoit   l'intelligence   terre-ä-terre;   comp.  Rev.   dts    Et.  Rabelais.  IV, 
p.  51,  l'articie  du  Dr.  Albarel. 

'  la  t6m6ritd  des  mouches  dtait  proverbiale. 
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b)  chose  plus  facile  en  nature  seroit  nourrir  eu  l'air  les 
poissons  que  supporter  cette  truanderie  de  monde  qui  rien  ne 
preste.    3,  3. 

c)  tous  les  Oracles  sont  devenus  plus  muts  que  poissons.    3,  24. 

d)  adonc  mourant  le  Physetere  se  renversa  venire  sus  dours 
comme  fönt  tous  poissons  mors.    4,  34. 

2.  les  anguilles:  comme  les  anguilles  de  Melun,  vous  criez 
devant  qu'on  vous  escorche.    1.47. 

3.  le  dar:  c'est  un  poisson  grand  comme  un  dar  de  Loire.    4.  3. 

4.  le  hareng  satir:  a)  les  Toulousains  fönt  brusler  leurs  regens 
tous  vifs  comme  harans  soretz.    2,  5. 

b)  Panurge  estoit  extenue  comme  un  haran  soret.    2,  14. 

c)  je  vous  flambois  mou  milourt  comme  on  fait  les  harans 
soretz  a  la  cheminee.    2,  14. 


XXVI.   les  volatiles. 

1.  Voiseati  en  geniral:  a)  extendant  toute  la  main  comme  une 
aisle  d'oiseau.    2,  19. 

b)  on  pourra  dorenavant  prendre  les  oiseaux  par  les  pieds, 
mais  ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris. 

c)  rhorame  nasquit  pour  travailler  comme  l'oiseau  pour  voler.  4, 24. 

d)  si  les  Perses  comme  oiseaux  ne  volent  au  ciel.    4,  34. 

e)  comme  les  oiseaux  par  l'aide  de  leurs  aisles  volent  haut  en 
l'air  legerement,  ainsi  par  l'aide  de  Bacchus,  sont  haut  esleves  les 
esprits  des  humains.    4,  65. 

2.  les  oiseaux  de  basse-cour:  a)  les  caties:  a)  boire  a  tas,  k  tas 
comme  canes.    1,21. 

ß)  qui  fera  la  cane  de  vous  autres,  je  le  fais  moine  en  raon 
lieu.     I,  42. 

/)  ils  demourerent  tous  estonnes  comme  canes.'  2,  18. 

ö)  (les   nouveaux  mari6s)  plus  tost  se  raettroient  au  plongeon 

comme  canes.    3,  6. 

b)  le  cauard:  «)  je  vous  le  plumerois  comme  un  canard.   1,42. 
ß)  un    homme    tout    dedans    l'eau    cache,    comme    un    canard 

au  plonge.    4,  45. 

c)  le  coq:  (il  faisait  danser  les  femmes)  comme  jau  (gallus)  sur 
breze.    2,  16. 

d)  les  dindons'.  je  Tai  veu  couleur  changer  .  .  .  en  la  fa^on  que 
voyez  la  creste  des  coqs  d'Inde  couleur  selon  leurs  passions 
changer.    4,  2. 

e)  les  oies\  ß)  Thauraaste  souffloit  toujours  comme  une  oye.  2,  ig, 
ß)  {les   pieds    du    pourceau   volant)    estoient  largement  pattes, 

comme  sont  des  oyes.  4,41. 


•  la  tiiuidiLc  des  canes  etait  pioverbiale. 
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f)  la  potih:  d)  l'Anglois  leva  haut  en  l'air  les  deux  mains 
separement,  clouant  toutes  les  extremiLes  des  doigts  en  forme  qu'on 
nomrae  en  Chinonnois  cul   de  poule.    2,  19. 

/3)  il  les  couvrit  de  sa  langue  comme  une  geline  fait  ses 
poulets.    2,32. 

g)  h  poiilet:  il  mit  Tours  en  pieces  comme  un  poulet.  2,  4. 

h)  les  tourterelles:  une  couleur  innommee  teile  que  voyez  es  cous 
des  tourterelles.     i,  8. 

3.  les  oiseaux  migraieurs'.  a)  les  cygnes:  les  eignes  ne  chantent 
jamais,  sinon  quand  ils  approchent  de  leur  mort.  Semblablement 
les  poetes  approchans  de  leur  mort  ordinairement  deviennent 
prophetes.    3,  21. 

b)  les  etourneaux:  (Quaresraeprenant)  avait  les  pensees  comme 
un  vol  d'estourneaux.    4,  30. 

c)  le  flamant:  (le  pourceau  volant  avait)  le  pennage  rouge  cra- 
moisi,  comme  est  d'un  phcenicoptere,  qui  en  Languegoth  est  appele 
Flamm  an  t  4,  41. 

d)  les  grues:  a)  d'autres  croissoient  par  les  jambes  et  ä  les 
voir  eussiez  dit  que  c'estoient  grues  ou  flammans.    2,  i. 

ß)  Cupido  n'est  mie  si  bon  archer  qu'il  puisse  ferir  les  grues 
volans  par  l'air,  c'est  a  dire  les  humains  tracassans  et  travaillans.  3,31. 

y)  les  naufz  se  mirent  en  ordre  et  figure  .  .  .  teile  que  voyez 
observe  par  les  grues  en  leur  vol.  4,  33. 

e)  les  heronneaux:  (Quaresmeprenant  avait)  la  conscience  comme 
un  desnigement  de  heronneaux.    4,  30. 

f)  Vhirondelle:  ainsi  estoit  ce  vaisseau  leger  comme  une  hiron- 
delle.    4,  3. 

g)  la  huppe',  a)  son  diseur  d'heures,  empaletocque  comme  une 
duppe.    I.  21. 

ß)  fussent  ils  aussi  huppes  que  dupes  de  marais.    2,  12. 

h)  les  passereaux'.  «)  les  passereaux  ne  mangent  sinon  qu'on 
leur  tape  les  queues;  je  ne  boy  sinon  qu'on  me  flatte.     i,  5. 

ß)  tu  n'as  pas  tiouv6  tes  petits  beuvreaux  de  Paris  qui  .  .  .  ne 
prennent  leur  bechee  sinon  qu'on  leur  tape  la  queue  ä.  la  mode 
des  passereaux.    2,  14. 

i)  le  pinson :  tu  n'as  pas  trouve  tes  petits  beuvreaux  de  Paris 
qui  ne  boivent  en  plus  qu'un  pinson.    2,  14. 

4.  les  oiseaux  de  proie'.  a)  l'aigle:  a)  (Panurge)  avoit  le  nez 
un  peu  aquilin.    2,  16. 

ß)  ils  te  jetteront  sur  quelques  rochiers  comme  les  aigles  jettent 
les  tortues  pour  les  casser.    ^,2^. 

b)  la  chouette:  a)  eile  vous  desrobera,  comme  est  le  naturel  de 
la  chouette.    3,  14. 

ß)  ma  femme  sera  coincte  et  jolie  comme  une  belle  petite 
chouette.    3,  14. 
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c)  Pemerillon'.  (je  suis)  joyeux  comme  un  esmerillon.    4,  65. 

d)  les  faucofis:  si  quelques  unions  tendoient  ä,  vetuste,  icelies 
par  leur  art  renouveloient  en  les  donnant  a  manger  ä  quelque  beau 
coq,  comme  on  baille  eure  es  faucons.    i,  56. 

XXVII.    les  animaux  exotiques  et  fabuleux. 

1.  f autruche:  a)  escarboucle  grosse  comme  un  ceuf  d'aus- 
truche.    i,  8. 

b)  nous  vismes  les  larmes  decouler  de  ses  ceilz  grosses  comme 
ceufs  de  austruche.    4,  28. 

2.  le  bonase'A  vous  fiantez  comme  dix  huit  bonases  de 
Päonie.    4,  67. 

3.  les  chamcaux  et  dromadaires:  comme  les  chameaux  et  droma- 
daires  en  la  caravane  boivent  pour  la  soif  passee,  pour  la  soif 
presente  et  pour  la  soif  future,  ainsi  fit  Hercules.    4,  65. 

4.  ViUphani:  (la  jument  de  Gargantua)  estoit  grande  comme 
six  oriflans.    i,  16. 

5.  le  Hon:  a)  ou  pourra  dorenavant  prendre  les  lions  par  les 
jubes,  mais  ja  ne  seront  tels  philosophes  par  leurs  paroles  pris.  3,  36. 

b)  au  rugissement  du  Hon  toutes  bestes  loin  ä  l'entour  fremis- 
sent  ...  au  mandement  de  messere  Gaster  tout  le  ciel  tremble, 
toute  la  terra  bransle.    4,  57. 

6.  Vonce:  Lamie,  en  maisons  estranges,  en  public,  entre  le 
commun  peuple,  voyant  plus  penetramment  qu'une  oince.    3,  25. 

7.  le  perroquei:  je  suis  gay  comme  un  papegay.    4,  65. 

8.  le  phenix:  si  en  ma  vie,  cscrits,  paroles,  voire  certes  pensdes, 
je  recognoissois  scintille  aucune  d'heresie  .  .  .  par  moy  mesmes,  a 
l'exemple  du  phoenix,  seroit  le  bois  sec  amassc,  et  le  feu  allumd 
pour  en  iccluy  me   brusler.     Ep.  ä  Odei. 

g.  le  scolopendre:  (le  Physetere)  ressembloit  au  Scolopendre,  ser- 
pent  ayant  cent  pieds.    4,  34. 

10.  le  iigre:  a)  la  depense  de  laquelle  (puce)  ne  montoit  par 
quartier  gueres  plus  que  le  mariage  d'une  tigresse  Hircanicque, 
comme  vous  pourriez  dire  600000  malvedis.'^    3,7. 

b)  je  la  battrai  en  tigre.    3,  12. 

c)  il  en  devini  jaloux  comme  un  tigre.    3,  28. 

Quatri^me  Section. 

Comparaisons  etnpruntits  ä  Varchitccture. 

I.  alles  d'ttn  moulin  ä  vent:  un  pourceau  ayant  aisles  longues  et 
amples,  comme  sont  les  aisles  d'un  moulin  ä.  vent.    4,41. 


*  ßövaaog:  boaasus  (Pline),  sortc  de  taureau  sauvage. 
-  allusion  aux  d^penses  de  la  rafenagerie  royale. 


2.  arc-boutanf.    fut    la   forme    d'icelle    (braguette)    comme    d'un 
arc  boutant.    i,  8. 

3.  colonnes:    ses    chausses    furent    deschiquetees    en    forme    de 
colonnes  striöes  et  crenelees  par  le  derriere.     i,  8. 

4.  muraille    de    bronze:    ce  mot  te  soit  comme  une  muraille  de 
bronze.    3,  27. 

5.  puits:    Icaromenippe    disoit    qu'elle    (la    trappe    des    cieux) 
semble  ä  la  gueuUe  d'un  puits.    l^roL  4. 

6.  tuiles:    les   gros    boulets    de  fer  et  de  bronze  entrans  en  sa 
peau  sembloient  fondre  comme  fönt  les  tuiles  au  soleil.    4,  34. 


Cinqui^me  Section. 

Comparaisons  empruntces  ä  Pari  inilitaire. 

1.  VarbaUte:  a)  (Carpalim)  courut  apres  (le  chevreuil)  de  teile 
roideur  qu'il  sembloit  que  fust  un  carreau  d'arbaleste.    2,  26. 

b)  (Carpalim)  departit  si  roidement  qu'un  carreau  d'arbaleste 
ne  va  plus  tost.    2,  28. 

c)  toutes  les  arteres  du  cerveau  banddes  comme  la  corde 
d'une  arbaleste.    3,31. 

d)  (Quaresmeprenant  avait)  le  dours  (dos)  comme  une  arba- 
leste de  passe.    4,  31. 

2.  l'arc.  (Quaresmeprenant  avail)  la  vessie  comme  un  arc  ä 
jaulet.  1    4,30. 

3.  Varmie  en  camp:  le  roy  sage  et  pacifique  Salomon  n'a  sceu 
mieux  nous  representer  la  perfection  indicible  de  la  sapience  divine, 
que  la  comparant  ä  l'ordonnance  d'une   arm6e  en  camp.^    Pro/.  3. 

4.  le  baudrief.  (Quaresmeprenant  avait)  l'estomac  comme  un 
baudrier.    4,  30. 

5.  la  bezague  (hache  ä  deux  tranchants):  (Quaresmeprenant 
avait)  le  foye  comme  une  bezague.    4,  30. 

6.  le  brassard:  (Quaresmeprenant  avait)  le  siphach  comme  un 
brassal.3    4,30. 

7.  le  canon:  a)  Pantagruel  s'escria  ä  haute  voix,  comme  si 
ce  eust  este  le  son  d'un  double  canon,    2,18. 

b)  je  me  donne  ä  tous  les  diables,  comme  un  coup  de  canon 
ä  travers  un  bataillon  de  gens  de  pied.    3,  n. 

c)  (Quaresmeprenant  avait)  la  repentance  comme  l'equippage 
d'un  double  canon.    4,  30. 

8.  le  chanfrain'.  (Quaresmeprenant  avait)  le  retz  admirable 
comme  un  chanfrain.    4,  30. 


1  arc-ä-jaillet:  arbalSte  ä  lancer  des  cailloux;  il  y  a  evidemment  lä  une 
allusion  ä  la  maladie  de  la  pierre. 

'  Cant.  Canticor.  6,  9:  quae  est  ista  quae  progreditur  .  .  .  terribilis  ut 
castrorum  acies  ordinata? 

'  örassal:  brassard;  comp.  Frol.  3:  les  uns  polissoient  ..  .  brassalz. 
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9-  la  dague:  (Panurge  etait)  fin  ä  dorer  comme  une  dague  de 
plomb.    2,  i6. 

lo.  la  lance:  a)  le  moine  se  saisit  du  baston  de  la  croix,  long 
comme  une  lance.    i,  27. 

b)  aucunes  fois  (le  Pantagruelion)  excede  la  hauteur  d'une 
lance.    3,  49. 

w.  la  rnassue:  (Quaresmeprenant  avait)  les  talons  comme  une 
massue.    4,31. 

12.  la  pique:  Pantagruel  prit  Loupgarou  par  les  deux  pieds 
et  son  Corps  leva  comme  une  picque  en  l'air.     2,  29. 

13.  la  sarisse:  (le  Pantagruelion  a  les  feuilles)  finissantes  en 
pointes  de  sarisse  Macedonicque.    3,  49. 

14.  le  vouge  (long  epieu  ou  javeloti):  a)  (raisins  avec  fouace 
fraiche)  fönt  aller  long  comme  un  vouge.    i,  25. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  les  dents  comme  un  vouge.    4,31. 

Sixiöme  Section. 

Co77xparaisons  empruniees  ä  Vastronomie. 

1.  le  soleil:  a)  naturelleraent  les  diables  craignent  la  splendeur 
des  espees,  aussi  bien  que  la  lueur  du  soleil.    3,  zt^. 

b)  tous  les  Oracles  ont  pris  fin,  comme  advenante  la  lumiere 
du  clair  soleil,  disparent  tous  lutins,  lamies,  lemures,  garoux,  far- 
fadets  et  tenebrions.    3,  24. 

c)  les  dangers  se  refuient  de  moy,  dit  Panurge,  comme,  ad- 
venant  le  soleil,  evanouissent  les  tenebres.    3,  47. 

2.  la  lune:  a)  l'ombre  de  Pantagruel  engendre  les  älteres  comme 
la  lune  fait  les  cathares.    2,  14. 

b)  (l'äme  qui  a  visite  les  cieux  ne  rapporte  pas  a  son  corps 
les  choses  futures  aussi  exactement  qu'elle  les  a  vues)  comme  la 
lune,  recevant  du  soleil  sa  lumiere,  ne  nous  la  communique  teile, 
tant  lucide,  tant  pure,  tant  vive  et  ardente  (qu'elle  la  rei^oit).    3,  13. 

c)  la  lune  ne  prend  lumiere  ne  de  Mercure,  ne  de  Jupiter, 
ne  de  Mars  .  .  .  eile  n'en  re^oit  que  du  soleil  son  mary  .  .  .  ainsi 
serez  vous  ä  votre  femrae  en  patron  et  exemplaire  de  vertus  et 
honnestete.    3,  30. 

3.  les  etoiles:  a)  ils  (les  gens  mari«^s)  ne  voient  ce  que  plus 
clair  est  que  l'estoile  matute.    3,  48. 

b)  qui  est  ce  qui  a  establi  ces  belies  religions  desquelles  en 
tous  endroits  voyez  la  Christiante  ornee,  decoree,  illustree,  comme 
est  le  firmament  de  ses  claires  estoiles?    4,  53. 


vouge'.  comp.  Prot.  3:  Esguisoient  vouges  .  .  . 
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Septifeme  Section. 

Comparaisons  empruntks  ä  la  chasse  et  ä  la  peche. 

1.  chasse  ä  Vappät'.  a)  coiir qiiailld  (appeau  ä.  caille):  (Quares- 
meprenant  avait)  la  ratelle  comme  un  courquaillet.    4,  30. 

b)  leurre:  (Quaresmeprenant  avait)  les  jambes  comme  un 
leurre.    4,  3 1 . 

2.  chasse  au  chien  d'arrei:  ce  (les  vieilles  femmes)  sont  vrais 
chiens  de  monstre.    3,  16. 

3.  chasse  au  chiai  courant:  le  gosier  leur  (aux  veroles)  escumoit 
comme  ä  un  verrat  qua  les  vaultres  ont  accul6  entre  les  toiles.  P/W.  2. 

4.  chasse  au  faucon:  a)  tout  ainsi  que  les  fauconniers,  devant 
qua  paistre  leurs  oiseaux,  las  fönt  tirer  quelque  pied  de  poule, 
pour  leur  purger  le  cerveau  des  phlegmes  et  les  mettre  en  appatit, 
ainsi,  prenant  ce  joyeux  petit  breviaire  au  matin,  je  m'escure  tout 
le  poumon,  et  voy  me  lä  prest  ä  boire.    1,41. 

b)  la  (cloche)  leva  de  terra  avec  la  petit  doigt,  aussi  facile- 
mant  que  feriez  une  sonnette  d'esparvier.    2,  7. 

c)  les  veines  .  .  .  retirent  en  bas  cestuy  esprit  vagabond: 
comme  si  l'oiseau,  sur  le  poing  estant,  vouloit  en  l'air  son  vol 
prendre  et  incontinent  par  les  longes  seroit  plus  bas  deprime.    3,  13. 

d)  la  nuit  vient:  11  convient  cesser  du  labeur  et  soy  restaurar 
par  bon  pain,  bon  vin,  bonnes  viandes,  puis  soy  quelque  peu  es- 
baudir,  couchar  et  reposer  .  .  .  Ainsi  fönt  les  fauconniers:  quand 
ils  ont  peu  (repu)  leurs  oiseaux,  ils  ne  les  fönt  voler  sur  leurs 
gorges  (quand  ils  viennent  d'etre  gorges),  ils  les  laissent  enduire 
(digerer)  sur  leurs  perches.    3,  15. 

e)  (Quaresmeprenant  avait)  les  tcndons  comme  un  gant 
d'oiseau.    4,  30. 

5.  chasse  ä  tir:  il  (Cupido)  n'est  mie  si  bon  archer  qu'il  puisse 
ferir  les  grues  volans  par  l'air  et  les  cerfs  relances  par  les  bocages 
.  .  .  c'est  ä  dire  les  humains  tracassans  et  travaillans.    3,31. 

6.  chausse-trapes:  pourtant  seroit  ce  souvent  meilleur  es  parties 
controverses  marcher  sur  chausses  trappes  que  de  son  droit  soy 
deporter  en  leurs  responses  et  jugemens.    3,  44. 

7.  peche:  a)  les  des  sont  hamessons  par  lesquels  le  calumniateur 
tire  les  simples  ames  ä  perdition  eternelle.    3,  11. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  les  boyaux  comme  un  tramail.i  4,  30. 

Huitifeme  Section. 

Comparaisons  empruiitees  ä  Vesphe  hu?name,  ä  ses  ineliers  et  professions, 

usages  et  cercmonies. 

I.    l'homme  et  son  corps. 

I.  Vhomme  en  gen&al:    comme  Mars,  quand   il    fut   blesse  par 

Diomedes    devant  Troie,    Homere    dit   avoir  crie  en  plus  haut  ton 

.  .  .  que  ne  feroient  dix  mille  hommes  ensemble.    3,  23. 

*  tramail:  sorte  de  filet. 
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2.  utie  personne  qiii  sue:  visiblement  furent  veues  de  terre  sortir 
grosses  gouttes  d'eau,  comme  quand  quelque  personne  sue  copieuse- 
ment.    2,  2. 

3.  l'aveugle:  a)  nous  ne  cesserons  de  crier  comme  un  aveugle 
qui  a  perdu  son  baston.    i,  19. 

b)  de  femme  ne  me  peux  passer  en  plus  qu'un  aveugle  de 
baston.    3,  9. 

4.  le  pifre:  ils  en  usent  (des  lettres  d'humanite)  comme  un 
crucifix  d'un  pifre  (c'est-A-dire  comme  un  pifre  [glouton]  d'un 
crucifix).    2,  10. 

5.  le  Corps  ei  Vomhre:  l'ombre  plus  naturellement  ne  suit  le 
Corps  que  coqüage  suit  les  gens  maries.    3,  32. 

6.  le  Corps  ä  jeu7i:  (la  venue  de  l'esprit  fatidique  fait  trembler 
la  tete,  car  un  organe  debile  ne  peut  sans  trembler  porter  un 
pesant  fardeau):  exemple  manifeste  est  en  ceux  qui  i  jeun  ne 
peuvent  en  main  porter  un  grand  hanap  de  vin  sans  trembler  des 
inains.    3,  45. 

7.  la  tele:  on  lui  amenoit  un  faratz  de  patenostres  de  Saint 
Claude,  aussi  grosses  chacune  qu'est  le  moule  du  bonnet  (la 
tete).    1,21. 

8.  les  doigis:  tenez  vous  assures  de  nous  comme  de  vos  doigts 
propres.    2,  24. 

9.  le  venire:  a)  si  largement  je  ne  soupe,  je  ne  dors  rien  qui 
vaille  et  autant  songe  creux  que  pour  lors  estoit  mon  ventre.    3,  13. 

b)  Panurge  lui  dit  (ä  freie  Jean):  „Tiens  moi  un  peu  joyeux. 
mon  bedon".!    3,  26. 

10.  le  pel:  (les  pionniers)  ne  montoient  en  sa  gorge  en  plus 
qu'un  pet  en  la  vostre.    2,  33. 

IL   les  femmes. 

1.  les  demoiselles:  (Gyranaste)  s'assist  sus  la  crope  comme  fönt 
les  damoiselles.     i,  35. 

2.  les  filles:  (Bridoye  differe  ses  jugements  pour  donner  aux 
proces  le  temps  de  mürir,  car,  dit-il,  nature  nous  instruit)  marier 
les  filles  quand  elles  sont  meures.    3,  40. 

3.  les  femmes  en  couches:  a)  en  avons  veu  (des  v^roles)  qui  se 
donnoient  a  cent  pipes  de  vieux  diables,  en  cas  qu'ils  n'eussent  senti 
allegement  manifeste  a  la  lecture  dudit  livre  .  .  .  ni  plus  ni  moins 
que  les  femmes  estans  en  mal  d'enfant,  quand  on  leur  lit  la  vie 
de  Sainte  Marguerite.     Vrol.  2. 

b)  la  montagne  d'Horace,  laquelle  crioit  et  lamentoit  enorme- 
ment,  comme  une  femme  en  travail  d'enfant.    3,  24. 


*  comp.  3,27:    „Ne  dea!"  respondit  Panurge,  „frere  Jean,  mon  couillon 
gauche,  je  te  croiray". 
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III.    les  enfants. 

1.  comme  enfant  nouvellemenl  ne  les  (peuples)  faut  alaicter, 
bercer,  esjouir.    3,  i. 

2.  j'avois  une  femme  jeune  .  .  .  laquelle  me  Iraictoit  et  enlre- 
tenoit  mignonnement,  comme  un  petit  dolerot.    3,  14. 

3.  (Hurtaly  etait  k  cheval  sur  l'arche  de  Noe)  comme  sont 
les  petits  enfans  sur  des  chevaux  de  bois.    2,  i. 

4.  (Panurge)  faisoit  un  grand  son,  comme  quand  les  petits 
gar9ons  tirent  d'un  canon  de  sulz  (sureau)  avec  belies  rabbes 
(raves).    2,  19. 

5.  et  (le  maitre  d'ecole)  les  fouettoit  magistralement,  comme 
on  souloit  fouetter  les  petits  enfans  en  nos  pays  quand  on  pendoit 
quelque  malfaicteur.    4,  48. 

IV.    les  metiers  et  professions. 

1.  ks  alchhnisies:  quelle  joye  pensez-vous  estre  entre  ces  officiers 
(les  organes  du  Corps)  quand  ils  ont  veu  ce  ruisseau  d'or  (le  sang) 
qui  est  leur  seul  restaurant?  plus  grande  n'est  la  joye  des  alchimistes 
quand,  aprt^s  longs  travaux,  grand  soin  et  depense,  ils  voient  les 
metaux  transmues  dedans  leurs  fourneaux.    3,  4. 

2.  les  avocats:  (le  chien  d'airain  de  Vulcain  etait  fee)  de  mode 
que,  ä  l'exemple  des  advocats  de  maintenant,  il  prendroit  toute 
beste  rencontr^e,  rien  ne  lui  eschapperoit.     P/c/.  4. 

3.  les  bacheliers  et  docieurs:  je  lui  veux  constituer  quelque  bonne 
rente,  non  courante  comme  bacheliers  insens^s,  mais  assise  comme 
beaux  docteurs  regens.    3,  18. 

4.  le  charretier:  c'est  sottise  teile  que  du  chartier  lequel,  sa 
charrette  vers6e  par  un  retouble,  a  genoux  imploroit  l'aide  de 
Hercules,  et  ne  aiguillonnoit  ses  boeufs,  et  ne  mettoit  la  main  pour 
soulever  les  roues.    4,21. 

5.  les  coquins:  a)  je  les  vis  (les  usuriers)  occup^s  ä  chercher 
les  espingles  rouillees  et  vieux  clous  parmi  les  ruisseaux  des  rues, 
comme  vous  voyez  que  fönt  les  coquins  en  ce  monde.    2,  30. 

b)  leur  estude  (des  cagots)  est  toute  consumee  ä  la  lecture 
des  livres  Pantagrueliques,  autant  pour  passer  temps  joyeusement, 
que  pour  nuire  a  quelqu'un  meschantement,  savoir  est  articulant, 
monorticulant,  torticulant  c'est  ä  dire  calumniant.  Ce  que  faisans 
semblent  es  coquins  de  village  qui  fougent  et  escharbottent  la 
raerde  des  petits  enfans  en  la  Saison  des  cerises  et  guignes,  pour 
trouver  les  noyaux  et  iceux  vendre  aux  drogueurs  qui  fönt  l'huile 
de  Maguelet.i    2,  34. 

c)  ce  qui  fait  les  coquins  mendier?  c'est  qu'ils  n'ont  en  leurs 
maisons  de  quoi  leur  sac  emplir;  qui  fait  les  femmes  ribaudes?  vous 
m'entendez  assez.    3,  14. 


^  Vhuile  de  Maguelet:  maguelet,  du  mot  arabe:  tnahaleb,  prunier 
ou  cerisier  odorant;  comp.  Revue  des  Et.  Rabel.  I,  p.  55 1  article  d'Ant. 
Thomas. 
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6.  les  couteh'ers:  ces  riottes  qui  par  certains  temps  sourdent 
entre  les  amans  sont  nouveaux  aiguillons  d'amour,  comme  nous 
voyons  par  exemple  les  couteliers  leuis  coz  (pierres  a  aiguiser) 
marteler  pour  mieux  aiguiser  leurs  ferremens.    3,  12. 

7.  le  cueilleur  de  pommes:  a)  Diogenes  se  trousse  en  cueilleur 
de  pommes.     Prol.  3. 

b)  (Panurge)  ressembloit  un  cueilleur  de  pommes  du  pays  du 

Per  che.  2,  9. 

8.  Venchaiiieiir:  je  crois  qu'il  (l'i^colier  limousin)  nous  charme 
comme  enchanteur.    2,  6. 

g.  Veunuque:  de  fait  voyez  peint  Bacchus,  dieu  des  ivrognes,  sans 
barbe  et  en  habit  de  femme,  comme  tout  effemin6,  comme  eunuche 
et  escouill6.    3,  31. 

10.  le  faucheur:  a)  Pantagruel  scmbloit  un  fauscheur  qui  de  sa 
faulx  (c'estoit  Loupgarou)  abatoit  l'herbe  d'un  pr6  (c'estoient  les 
geans).    2,  29. 

b)  (la  jument  de  Gargantua)  abatoit  bois  comme  un  fauscheur 
fait  d'herbes.    1,16. 

11.  les  fondetirs  de  cloches:  a)  (les  meines  de  Seuille)  tous 
estonnes  comme  fondeurs  de  cloches.  1     1,27. 

b)  (Pantagruel)  fut  plus  estonnd  qu'un  fondeur  de  cloches.    2,  29. 

12.  les  gallefreiiers  (calfats):  Mahumet  qui  se  vante  en  soa 
Alcoran  avoir  en  ses  genitoires  la  force  de  soixante  gallefretiers.  3,  27. 

13.  les  Jongleurs:  (celui  qui  ndglige  les  affaires  terrestres  et 
passe  pour  fou  aux  yeux  du  monde  est  un  sage  en  realitc).  En 
cette  maniere,  voyons  nous  entre  les  Jongleurs,  d  la  distribution 
des  roles,  le  personnage  du  Sot  et  du  Badin  estre  toujours  re- 
presente  par  le  plus  porit  et  perfaict  joueur  de  leur  compagnie.    3,  37. 

14.  les  landores  (faineants):  ceux  qui  se  grattent  la  teste  avec  un 
doigl,  comme  landores  desgoustes.     ProL  3. 

15.  les  Lansquenets:  (Pantagruel)  attacha  a  sa  ceinlure  la  barque 
toute  pleinc  de  sei,  aussi  aisement  comme  les  Lansquenettes  portent 
leurs  petits  panerots.    2,  28. 

16.  les  laquais:  ulement  des  diables  qui  .  .  .  re(;oivent  coups 
d'esp6e  ä  l'improviste,  et  patissent  Solution  en  la  continuit^  de 
leurs  substances  aerees  et  invisibles,  comme  si,  a  quclque  laquais 
crocquant  les  lardons  de  la  broche,  maistre  Hordoux  donnoit  un 
coup  de  baston  sus  les  doigts.    3,  23. 

17.  le  ma(on:  (Pantagruel)  frappoit  panni  ces  geans  ...  et  les 
abattoit  comme  un  ma^on  fait  de  couppeaux.    2,  29. 

18.  les  masques:  cagots  .  .  .  hypocrites,  cafards  ...  et  autres 
telles  sectes  de  gens  qui  se  sont  desguises  comme  masques  pour 
tromper  le  monde.    2,  34. 


*  allusion  ä  la  consternation  des  fondeurs  de  cloches  qui  ont  manqu6  leur 
ouvrage. 
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IQ.  /<?J  miqnelots  (pelerins  du  Mont-Saint-Michel):  (les  pelerins) 
saultans  avec  leurs  bourdons,  comme  fönt  les  miquelots.    i,  38. 

20.  les  7noutardiers:  (Franc^ois  Villon  pissa  dans  le  baquet  de 
Xerxes,  crieur  de  moutarde),  comme  fönt  les  moustardiers  de  Paris. 
2,30- 

21.  les  nourrices:  si  les  nourrices  desistent  alaicter,  elles  per- 
dent  leur  laict:  si  tu  n'exerces  ta  mentule,  eile  perdra  son  laict  et 
ne  te  servira  que  de  pissotiere.    3,  27. 

22.  les philosophes:  ils  furent ...  resveurs  comme  philosophes.  3,  i8. 
2T,.  les  poites:   ils  furent  fols  comme  poetes.    3,  18. 

24.  le  polier:  Dieu  nous  fait  en  teile  forme  et  teile  fin  que 
fait  un  potier  ses  vaisseaux.i    1,40. 

25.  les  rois:  (Rougemuseau)  aise  comme  un  roy  ou  deux.    4,  19. 

V.    les  nationalites. 

1.  PAtiglais:  saoul  comme  un  Anglois.    i,  15. 

2.  les  Limousins:  si  vos  chartiers  et  nautonniers,  amenans  .  .  . 
certain  nombre  de  tonneaux,  pippes  et  bussars  de  vin  ...  les 
avoient  Luffetes  et  beuz  a  demy,  le  reste  emplissans  d'eau,  comme 
fönt  les  Limosins  ä  beiz  esclotz  (ä  pleins  sabots),  charroyans  les 
vins  d'Argenton  et  Sangautier.    3,  52. 

3.  les  Poitevins:  les  hommes  et  femmes  ressemblent  aux  Poicte- 
vins  rouges.    4,  g. 

VI.    les  usages  et  c^remonies. 

1.  Velectioii  du  recieur  de  Paris;  une  chiennerie,  une  brigue 
plus  anomale  que  celle  du  recteur  de  Paris.    3,  3. 

2.  la  diablerie  de  DouS:  a)  une  diablerie  plus  confuse  que  Celle 
des  jeux  de  Doue.    3,  3. 

b)  ostans  nos  faux  visages,  appareusmes  plus  hideux  et  villains 
que  les  diableteaux  de  la  passion  de  Doue.    4,  52. 

3.  la  feie  des  morts:  ils  beurent  comme  toutes  bonnes  ames  le 
jour  des  mors  ä  ventre  desboutonne.     2,  20. 

4.  la  fite  des  rois:  (divination)  par  cleromantie,2  comme  on 
trouve  la  febve  cn  gasteau  la  vigile  de  l'epiphanie.    3,  25. 

5.  Herbaidt:  monter  dessus  comme  Herbault^  sus  pauvres  gens. 
4.52. 

6.  noces:  a)  je  boy  .  .  .  tanquam  sponsus.    i,  5. 

b)  les  geans  en  estoient  aises  comme  s'ils  fussent  de  nopces. 
2,  29. 

c)  lä  repaissent  aises  comme  ä  nopces.    4,  43. 

^  allusion  ä  S.  Paul,  Roin.  9,  20.  21:  „Numquid  dicit  figmentum  ei  qui 
sefinxit:  Quid  me  fecisti  sie?  An  non  habet  potestatem  figulus  luti  ex  eadem 
massa  facere  aliud  quidem  vas  in  honorem,  aliud  vero  in  contumeliam  ?" 

'  xXTiQOj-iavrela :  divination  par  des  bullelins  tires  au  sort. 

'  Herbault:  sorte  de  corv^e,  appel6e  d'ordinaire  arban,  de  herebannum. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVII.  x 
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7-  philtres,  iynges  ei  attraits  (Tamoiir:  (l'indulgence,  la  clemence 
du  roi)  sont  les  philtres,  iynges  i  et  attraictz  d'amour,  moyennant 
lesquels  pacificquement  on  retient  ce  qua  peniblement  on  avoit 
conquest6.    3,  i. 

8.  taitative  de  Sorbonne:  touchez  un  peu  mon  pouls  .  .  .  ä  sa 
frequence  et  elevation,  vous  diriez  qu'on  me  pelaude  en  tentative 
de  Sorbonne.    3,  1 1. 

Q.  thcdtre:  la  pratique  de  medecine  bien  proprement  est  par 
Hippocrates  comparee  ä  un  combat,  et  farce  jouee  ä  trois  personnages, 
le  malade,  le  medecin,  la  maladie.     Ep.  ä  Odet. 


Neuvi^me  Section. 

Comparatso7is  enipruntees  ä  la  geomitrie. 

1.  V angle  aigu:  les  naufz  se  mirent  en  ordre  et  figure  teile 
qu'est  en  un  angle  acut.    4,  33. 

2.  la  sphlre:  cette  infinie  et  intellectuelle  sphere,  le  centre  de 
laquelle  est  en  chaque  lieu  de  l'univers,  la  circonference  point,  c'est 
Dieu  Selon  la  doctine  de  Hermes  Trismegistus.    3,  13. 

3.  le  triangle:  et  fut  veu  le  Physetere  .  .  .  porter  ccs  trois  cornes 
au  front  en  figure  triangulaire  equilaterale.    4,  34. 

Dixieme  Section. 

Comparaisons  emprunUes  aux  jtux. 

I.  jeux  d'adresse:  a)  le  biliar d:  (Quaresmeprenant  avait)  l'alkatin 
comme  un  billart.    4,  3 1 . 

b)  la  bille:  (il  faisait  danser  les  frmmes)  comme  bille  sur 
tabour.    2,  16. 

c)  le  fonqiiet:  exteindre  avec  le  nez,  comme  au  jeu  de  fouquet 
les  chandelles,  torches,  cierges,  bougies  et  flambeaux  alluraes.  Prol.  4. 

d)  le  mail:  (Quaresmeprenant  avait)  l'excrescence  venniforrae 
comme  un  pillemaile  (maillet  pour  jouer  au  mail).    4,  30. 

e)  les  quilles'.  a)  neuf  flacons  en  tel  ordre  qu'on  assied  les 
quilles  en  Gascogne.    1,1. 

ß)  je  me  donne  ä  travers  tous  les  diables,  comme  un  coup  de 
boule  a  travers  un  jeu  de  quilles.    3.  11. 

y)  jurer  vous  fait  grand  bien  X  la  ratclle,  comme  un  joueur 
de  quilles  est  mirifiquement  soulage  quand  il  n'a  jette  la  boulle  droit, 
si  quelque  homrae  d'esprit  pres  de  lui  penche  et  contourne  la  teste 
et  le  Corps  ä  demy  du  couste  auquel  la  boulle  autrement  bien  jettce 
eust  fait  rencontre  de  quilles.    4,  20. 

f)  la  quintaine:  vous  eussiez  dit  que  c'estoient  gens  qui  eussent 
leurs  lances  en  arrest  pour  jouer  ä  la  quintaine.    2,  i. 

*  iynge:  du  grec  Xv/X,,  charme. 
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g)  la  raphe'A  en  Avignon,  au  temps  de  Carnaval,  les  bacbeliers 
onques  ne  jouerent  ä  la  raphe  plus  melodieusement  que  fust  joue 
sus  Chiquanous.    4,  14. 

h)  la  raquette:  a)  il  (le  seigneur  de  Cancale)  est  tout  joyeux 
et  esbaudi,  quand  il  tient  une  espaule  de  mouton  en  main,  comme 
une  raquette  gauchiere.    4,  7. 

^)  (Quaresrneprenant  avait)  les  cremasteres  comme  une  ra- 
quette.   4,31. 

2.  cartes  ä  Jouer:  a)  tous  ont  le  nez  en  figure  d'un  as  de 
treffle.    4,  9. 

b)  laissans  ces  malplaisans  Allianciers,  avec  leur  nez  de  as  de 
treffle.    4.  10. 

3.  ichecs:  (Quaresrneprenant  avait)  les  aisselles  comme  un 
eschiquier.    4,31. 

Onzieme  Section. 

Comparaisons  empruntees  ä  la  jurispnidence. 

1.  ces  enfans  deviendront  grands  en  algorisme,  ce  nous  sera 
une  rubrique  de  droit.    2,  12. 

2.  ce  sont  (les  vieilles  femmes)  vraies  rubriques  de  droit.   3,  16. 

3.  les  dangers  se  refuieut  de  raoi,  comme  advenant  le  prince, 
cesse  le  magistrat.    3,  47. 

4.  s'il  (Quaresrneprenant)  marmonnoit,  c'estoient  jeux  de  la 
bazoche.    4,  32. 

5.  s'il  trepignoit,  c'estoient  respitz  et  quinquenelles.    4,  32. 

6.  s'il  se  gratoit,  c'estoient  ordonnances  nouvelles.    4,  32. 

7.  ä  ses  signes  (de  Gastcr)  tout  le  monde  obeist  plus  soudain 
qu'aux  edictz  des  preteurs  et  mandemens  des  rois.    4,  57. 


Douzieme  Section. 

Comparaisons  empruntäs  aux  niaten'aux,   recipienis,  outils  et  vetements. 
I.    materiaux. 

1.  aimanl:   a)  j'ay  une  pierre  philosophale  qui  m'attire  l'argent 
des  bourses,  comme  l'aimant  attire  le  fer.    2,  17. 

b)  est  ce   quelque   vertu   latente    dedans    les   marmites  qui  les 
moines  y  attire,  comme  l'aimant  le  fer  attire.    4,  11. 

2.  asbeste:    la   pierre    dite   asbestos   est   plus    inextinguible   que 
la  soif  de  ma  paternite.    1,5. 

3.  hure.au:    s'il    (Quaresmeprenant)   parloit,  c'estoit  gros  bureau 
d'Auvergne.    4,  32. 

4.  corne  et  ivoire:  par  la  porte  d'ivoire  entrent  les  songes  con- 
fus,  comme  ä  travers  l'ivoire  possible  n'est  rien  voir;   par  la  porte 


1  raphe:  en  r^alile  rafle,  jeu  de  mains,  par  allusion  ä  l'expression:  faire 
la  rafle  dans  les  jeux  de  hasard. 

1* 
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de    corne    entrent    les    songes    certains,    comme   a  travers   la   corne 
apparaissent    toutes    especes    certainement    et    distinctement.*    3,  13. 

5.  etoiipe:  (Quaresmeprenant  avait)  le  guaviet  comme  un  pelo- 
ton  d'estoupes.    4,  30. 

6.  pierres:  a)  je  vois  que  les  callibistris  des  femmes  de  ce 
pays  sont  ä  meilleur  marche  que  les  pierres.    2,  15. 

b)  je  ne  bastis  que  pierres  vives,  ce  sont  hommes.  -    3,  6. 

c)  Larix  (le  bois  de  mel^ze),  eu  grande  fournaise  de  feu 
provenant  d'autres  especes  de  bois,  est  enfin  corrompu  et  dissipe, 
comme  sont  les  pierres  en  fourneaux  de  chaux.    3,52. 

d)  dures  sont  (tes  crottes)  plus  que  .  .  .  pierres,    4,  52. 

7.  pierres  prkieuses:  les  yeux  avoit  (le  pourceau  volant)  rouges 
et  flamboyans  comme  un  Pyrope  (escarboucle),  les  oreilles  vertes 
comme  una  esmeraude  prassine,  les  dents  jaunes  comme  un  topaze, 
la  queue  longue  comme  un  marbre  LucuUian,  les  pieds  blancs, 
diaphanes  et  transparens  comme  un  diamant.    4,41. 

II.    recipients. 

1.  alamhic:  a)  nez  qui  sembloit  la  flutte  d'un  alambic,  tout 
diapre,  tout  etincelle  de  bubelettes,  pullulant,  purpur6,  ä  pompettes, 
tout  esmaille,  tout  boutonne  et  brode  de  gueuUes.    2,  i. 

b)  (Quaresmeprenant  avaii)  la  teste  contourn^e  comme  un 
alambic.    4,  3 1 . 

2.  barü:  (Quaresmeprenant  avail)  le  nou  comme  un  baril.  4,  31. 

3.  bissac:  (Quaresmeprenant  avait)  la  moelle  comme  un  bissac. 

4,  30. 

4.  hoiirrabaquin  (sorte  de  verre  ä  boireS):  (Quaresmeprenant 
avait)  le  boyau  cullier  comme  un  bourrabaquin  monachal.    4,  30. 

5.  hrinde  (verre  a  boire*):  (Quaresmeprenant  avait)  le  colon 
comme  une  brinde.    4,  30. 

6.  charnier:  a)  le  visage  leur  (aux  veroles  et  goutteux  oints  et 
engraisses  ei  poinl)  raluisoit  comme  la  claveure  d'un  charnier.    Prol.  2. 

b)  (bragmard)  plus  rouill6  que  la  claveure  d'un  vieil  charnier.  3,  2t,. 


*  comp.   Odyssee,   19,  vevs  562   et  suiv. 

Soial  yÜQ  xe  niXai  dfxevTjvwv  etalv  ovetgiov. 

ai  fiiv  yccg  icsQÜeaai  Tsrevxatai,  ai  6'  i?J(pavTi. 

Twv  oi  ßtv  x'  e?.&(oai  6iä  n^iatov  tXetfai'tog, 

OL  p'  iXe(falQovxai,  ene    dxQaavxa  tfSQovxiq. 

o'i  6h  Siä  ^soxcüv  xegumv  hl^tooL  d^vQu'C.e, 

Ol  q'  txv/xa  XQuivovai,  ß(JOXcöv  oxs  xiv  riq  id?]xai. 

*  comp,    l'hymme    du    Bieviaire    Romain    pour   la    fetc    de    la   D^dicace: 

Caelestis  urbs,  Jerusalem  .  .  . 
Quae  celsa  de  vivenlibus 
Saxis  ad  astra  tolleris. 

'  comp.  4,  I :  la  sixicme  (nauf  avoit  pour  devise)  un  bourrabaquin  monachal. 

*  com.  4,  I :  la  neuvieme  (nauf  avoit  pour  devise)  une  brinde  de  fin  or  obrizö. 


37 

7-  crezmc  (creuset):  (Quaresmeprenant  avait)  la  plante  comme 
un  creziou.    4,  31. 

8.  escarcelle:  (Quaresmeprenant  avait)  las  ligamens  comme  une 
escarcelle.    4,  30. 

9.  gibecih-e:  a)  je  les  ay  retenus  (les  vers)  en  la  gibbessiere 
de  ma  memoire,    i,  13. 

b)  j'ay  un  estomac  toujours  ouvert  comme  la  gibbessiere  d'un 
advocat.    1,39. 

c)  si  continuellement  n'exerces  ta  mentule,  les  couilles  ne  te 
serviront  que  de  gibbessiere.    3,  27. 

d)  toutes  mesphrenes,  metaphrenes  et  diaphragmes  sont  suspen- 
dus  et  tendus  pour  incornifistibuler  en  la  gibbessiere  de  mon  enten- 
dement  ce  que  dites  et  respondez.    3,  36. 

e)  (Quaresmeprenant  avait)  le  crane  comme  une  gibbessiere. 
4.  31- 

10.  gohelet'.  (Quaresmeprenant  avait)  les  maschoueres  comme 
un  goubelet.    4,  31. 

11.  godet:  (Quaresmeprenant  avait)  le  mediastin  comme  un 
godet.    4,  30. 

12.  guedoufle  (bouteille  recouverte  de  cuiri):  (Quaresmeprenant 
avait)   les  couilles  comme  une  guedoufle.    4,31. 

13.  Jadeau:  il  a  les  yeux  rouges  comme  un  jadeau  de  vergne.  i,  3g. 

14.  mortier'.  a)  chacun  ne  peut  avoir  les  couillons  aussi  pesans 
qu'un  mortier.    2,  32. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  les  omoplates  comme  un  mortier. 
4.  31. 

15.  muids:  d'autres  croissoient  en  matiere  de  couilles  si  enor- 
mement  que  les  trois  emplissoient  bien  un  muids.    2,  i. 

16.  outres  et  tonneaux:  a)  il  (Pantagruel)  avoit  .  .  .  capacite  de 
memoire  ä  la  mesure  de  douze  oyres  (outres)  et  bottes  d'olif 
(tonneaux  d'huile).     2,  8. 

b)  (le  coup)  fit  sortir  (du  rocher)  le  feu  plus  gros  que  neuf 
mille  six  tonneaux.2    2,  29. 

17.  panier  vendangeret:  (Quaresmeprenant  avait)  le  gosier  comme 
un  panier  vendangeret.    4,  30. 

18.  portouoire  (hotte  de  vendange):  (Quaresmeprenant  avait)  le 
isthme  comme  une  portouoire.    4,  30. 

19.  pot  en  ghicral:  ainsi  voyons  nous  ...  les  precepteurs  et 
pedagogues  esbranler  les  testes  de  leurs  disciples  (comme  on  fait 
un  pot  par  les  anses)  par  vellication  et  erection  des  oreilles.    3,  45. 

20.  pot  heurrier:  a)  j'ai  mentule  bien  belle  et  grande  assez 
pour  emplir  un  pot  beurrier.    4,31. 

^  com.  2,  16:  il  avoit  une  petite  guedoufle  pleine  de  vieille  huilc. 
'  expression   prise    de   la   ir.ani^re    de    mesarer    la  capacite   des  vaisseaux 
marchands. 
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b)  (Quaresmeprenant  avait)  les  seins  comme  un  pot  beurrier.  4,  31. 

2 1 .  pot  ä  tnouiarde :  a)  un  pot  ä  raoustarde  .  ,  .  c'est  mon  coeur 
a  qui  raoult  tarde.     i,  9. 

b)  Enguerrant  (de  Monstrelet)  leur  tabellion,  baveux  comme 
un  pot  ä  moustarde.    3,  24. 

22.  pot  ä  plume:  (Quaresmeprenant  avait)  les  parastates  comme 
un  pot  ä  plume.    4,  30. 

2^.  retomhe  (vase  ä  boire  de  forme  rondei):  (Quaresmeprenant 
avait)  le  front  comme  une  retombe,    4,31. 

24.  sac:  (leur  linge)  y  devint  plus  noir  qu'un  sac  de  char- 
bonnier,    4,  52. 

25.  salverne  (sorte  de  tasse^):  (Quaresmeprenant  avait)  le  col 
comme  une  salverne.    4,  3 1 . 

26.  urinal:  sus  la  soucille  gauche  (Quaresmeprenant  avait)  un 
seing  en  forme  et  grandeur  d'un  urinal.    4,31. 

III.    outils  et  instruments. 

A.  outils:  I.  ouiil  du  forgeron:  enclumc:  a)  il  ne  liii  faisoit 
mal  en  plus  que  feriez  baillant  une  chiquenaude  sur  une  cnclume 
de  forgeron.    2,  2g. 

b)  boulets  de  fer,  de  plomb,  de  bronze  pesans  plus  que 
grosses  enclumes.    4,61. 

2.  outils  du  magon:  a)  oiseau:  (Quaresmeprenant  avait)  l'enton- 
noir  comme  un  oiseau  de  mac^on.    4,  30. 

b)  truelU'.  (Quaresmeprenant  avait)  les  rognons  comme  une 
truelle.    4,  30. 

3.  outils  du  menuisier:  a)  rahot:  (Quaresmeprenant  avait)  les 
genitoires  comme  un  rabot.    4,31. 

b)  vilbrequiji:  (Quaresmeprenant  avait)  les  anches  comme  un 
vibrequin.    4,31. 

c)  vrille:  (Quaresmeprenant  avait)  les  ongles  comme  une 
vrillc.    4,31. 

4.  outil  du  pelletier:  petit  couteau  affile  comme  une  aguille  de 
peletier.    2,  16. 

5.  outil  du  serrurier:  daviet  (petit  David,  sorte  de  pince): 
(Quaresmeprenant  avait)  l'intestin  jeun  comme  un  daviet.    4,  30. 

6.  outil  du  tisserand:  rancoti^:  je  ne  dis  vrairaent  qu'on  ne 
puisse  par  equite  deposseder  en  juste  tiltre  ceux  qui  de  l'eau 
beniste   beuvroient  comme  on  fait  d'un  rancon  de  tisserant.    2,  12. 

7.  outils  du  tonnelitr'.  a)  doloire:  (Quaresmeprenant  avait)  le  fiel 
comme  une  doloire.    4,  30. 

•  comp.  5,34:  retombes,  hanaps,  jadaux. 

*  comp.  5,34:  salvernes,  tasses,  godets. 

■  rancon;  en  r6alit^  arme  dont  la  pointe  ^tait  accompagnde  de  deux  fers 
recourbds;  comp.  Prot.  3:  Esguisoient  vouges,  piques,  rancons  .  .  . 
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b)  tire-fond:  (Quaresraeprenant  avait)  les  ventricules  d'icelle 
comrae  un  tirefond.    4,  30. 

B.  ustensiles  de  cuisine:  i.  Ihhefrite:  (Quaresmeprenant 
avait)  les  soucilles  comme  une  lichefrette.    4,  3 1 . 

2.  poele:  sus  le  patron  d'un  pourpoinct  tailloit  la  guise  d'une 
paele  (pallium)  ...  et  sembloit  d'une  paele  (patella)  ä  fricasser 
chastaignes.    4,52. 

C.  Instruments  agricoles:  \.  faucille:  a)  ils  s'en  vont  en 
paradis  aussi  droit  comme  une  faucille.    i,  27. 

b)  (le  Pantagruelion)  les  feuilles  a  .  .  .  durettes,  incisees  autour 
comme  une  faucille.    3,  49. 

c)  (Quaresmeprenant  avait)  les  fauciles  comme  faucilles.    4.31. 

2.  fotirche  ßre  (fourche  ferree)  i:  (Quaresmeprenant  avait)  le 
pylore  comme  une  fourche  fiere.    4,  30. 

3.  gouet'^:  (Quaresmeprenant  avait)  l'aspre  artere  comme  un 
gouet.    4,  30. 

4.  herse:  (Quaresmeprenant  avait)  les  fesses  comme  une  herse. 
4,  31- 

5.  serpe:  (Quaresraeprenant  avait)  les  adenes  comme  une 
serpe.  4,  30. 

D.  ustensiles  de  toilette:  i.  eponge:  je  ne  boy  en  plus 
qu'une  esponge.     1,5. 

2.  miroir:  a)  comme  le  miroir  ne  peut  representer  les  simu- 
lacres  des  choses  objectees  si  sa  polissure  est  par  haieine  ou  temps 
nebuleux  offusquee,  aussi  l'esprit  ne  re(;oit  les  formes  de  divination 
par  songes  si  le  corps  est  trouble  par  les  fumees  des  viandes.    3,  13. 

b)  comme  le  miroir  est  dit  bon  et  perfaict,  non  celuy  qui  plus 
est  orne  de  dorures  et  pierreries,  mais  celuy  qui  veritablement  re- 
presente  les  choses  objectes,  aussi  Celle  femme  n'est  la  plus  ä  estimer, 
laquelle  seroit  riche,  belle,  elegante,  exiraicte  de  noble  race,  mais 
Celle  qui  plus  s'efforce  .  .  .  conformer  aux  meurs  de  son  mary.    3,  30. 

c.  (Quaresmeprenant  avait)  le  trou  du  cul  comme  un  mirouoir 
crystallin.    4,  31. 

3.  peigne:  a)  puis  (Panurge)  mit  ses  deux  mains  liees  en  forme 
de  peigne  sur  sa  teste.    2,  19. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  les  oeilz  comme  un  estuy  de 
peignes.    4,31. 

4.  rasoir:  Panurge  .  .  .  avoit  le  nez  .  .  .  fait  ä  manche  de 
rasoir.     2,  16. 


^  comp.  Prot.  3 :  Esguisoient  .  .  .  fourches  fiei  es. 

*  comp.   1,27;  ä  beaux   gouets,    qui  sont  petits  demy  couteaux  dont  les 
petits  enfans  de  uotre  pays  cerneut  les  noix. 
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IV.    vetements. 

1.  barhute^:  (Quaresmeprenant  avait)  les  bras  comme  une 
barbute.    4,31. 

2.  leguin:  (Quaresmeprenant  avait)  les  narines  comme  un 
beguin.    4,31. 

3.  bonnet  ä  la  cocarde:  (Quaresmeprenant  avait)  le  diaphragme 
comme  un  bonnet  ä  la  coquarde.    4,  30. 

4.  bonnet  doctoral:  le  crane  demeura  pendant  sur  les  espaules 
ä  la  peau  du  pericrane  par  derriere,  en  forme  d'un  bonnet  doctoral, 
noir  par  dessus,  rouge  par  dedans.     1,44. 

5.  botiines:  s'il  (Quaresmeprenant)  vesnoit,  c'estoient  bottines 
de  cordouan.    4,  32. 

6.  braguettes:  espis,  pappes,  escorccs,  echines  poignans  qui  leur 
(aux  vegetaux)  sont  comme  belles  et  fortes  braguettes  naturelles.  3,  8. 

7.  broJequt'n:  (Quaresmeprenant  avait)  le  nez  comme  un  brode- 
quin  ante  en  escusson.    4,31. 

8.  cape:  a)  d'autres  croissoient  par  les  oreilles:  de  l'une  faisoient 
pourpoint,  chausses  et  sayon,  de  l'autre  sc  couvroient  comme  d'une 
cappe  a  l'espagnole.    2,  i. 

b)  Viardiere,  le  noble  Valentin,  lequel  ...  je  trouvay  .  .  .  dc- 
crottant  ses  couilles  estendues  sus  une  table,  comme  une  cappe  ä 
l'espagnole.    3,  8. 

c)  (Quaresmeprenant  avait)  les  arteres  comme  une  cappe  de 
Biart  (Bearn).    4,  30. 

g.  chapeau  d'Albanais:  (Quaresmeprenant  avait)  le  mirach  comme 
un  chappeau  d'Albanois.    4,  30. 

10.  chausse-pied:  (Quaresmeprenant  avoit)  le  jugement  comme  un 
chaussepied.    4.  30. 

11.  cornette  (pi^ce  d'etoflfe  qui,  partant  du  chaperon,  venait 
entourer  le  cou):  a)  un  beau  petit  pourpoint  de  toile,  tout  deschic- 
quete  comme  la  cornette  d'un  Albanois.    2,31. 

b)  c'estoit  Pantagruelion  faisant  office  de  hart  et  leur  (aux 
pendus)  servant  de  cornette.    3,51. 

12.  echarpc:  (Quaresmeprenant  avait)  la  memoire  comme  une 
escharpe.    4,  30. 

13.  gantelet:  (Quare,smeprcnant  avait)  la  frcssure  comme  un 
gantelet.    4,  30. 

14.  giialvardine:'^  (cape):  (Quaresmeprenant  avait)  la  peau  comme 
une  gualvardine.    4,31. 

15.  mitaine:  a)  le  coeur  rae  bat  dedans  le  corps  comme  une 
mitaine.3    3,  1 1. 


*  capuchon;  comp,  i,  13:  puis  nie  torchay  .  .  .  d'une  barbute;  4,52:  sur 
le  pation  d'une  verdug.ille  tailloit  une  barbutte. 

'  comp.   5,44:  puis  le  vestil  d'une  galleverdine. 

•''  Sans  doute  comme  un  coup  de  poing  chausse  d'une  mitaine,  comp.  4,  14: 
Oudart  se  chausse  de  son  gantelet  comme  d'une  mitaine,  afin  d'en  frapper 
Chiquanous. 
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b)  Oudart  sous  son  suppellis  avoit  son  gantelet  Cache:  il  s'en 
chausse  comme   d'une  mitaine.    4,  14. 

c)  (Quaresmeprenant  avait)    les    oreilles  comrae  deux  milaines. 

4,  31- 

16.  7noufle:  a)  (Quaresmeprenant  avait)  le  palat  comme  un 
moufle.    4,  30. 

b)   (Quaresmeprenant    avait)   la    discretion  comme  une  mouffle. 

4,  30. 

17.  panioufle:  (Quaremeprenant  avait)  le  membre  comme  une 
pantoufle.    4,31. 

18.  rohe:  les  livres  des  lois  luy  sembloient  une  belle  robe  d'or, 
triomphante  et  precieuse  ä  merveilles,  qui  fust  brodee  de  merde.  2.  5. 

ig.  sabots:  (Quaresmeprenant  avait)  les  joues  comme  deux 
sabots.    4,  31. 

20.  souliers:  par  le  chemin  je  t'en  feray  (du  langage  Lanternois) 
un  petit  dictionnaire  lequel  ne  durera  pas  plus  qu'une  paire  de 
souliers  neufs.    3,  47. 

V.   objets   divers. 

1.  hallon:  ils  (Amodunt  et  Discordance)  avoient  la  teste  spherique 
et  ronde  entierement  comme  un  ballon.    4,  32. 

2.  hat:  (Quaresmeprenant  avait)  le  visage  bistorie  comme  un 
bast  de  mulet.    4,  31. 

3.  häton:  nature  fixa  les  yeux  en  la  teste  comme  un  baston, 
au  plus  haut  du  corps.    3,  7. 

4.  bluteair.  (Quaresmeprenant  avait)  l'epidermis  comme  un 
beluteau.    4,  31. 

5.  bougie:  (Tiravant)  coucha  sa  lance  en  l'arrest  et  en  ferut  ä 
toute  outrance  le  raoine  au  milieu  de  la  poitrine,  mais  recontrant 
le  froc  horrifique,  rebouscha  (se  recourba)  par  le  fer,  comme  si 
vous  frappiez  d'une  petite  bougie  contre  une  enclume.     i,  43. 

6.  cadenas:  (Quaresmeprenant  avait)  ,les  lurabes  comme  un 
cathenat.    4,  30. 

7.  chandelle:  la  nature  nous  fournit  de  chandelle:  c'est  la  claire 
et  joyeuse  lumiere  du  soleil.    3,  15. 

8.  chassis:  (Quaresmeprenant  avait)  les  veines  comme  un 
Chassis.    4,  30. 

9.  chausse  [filtre]  (Phypocras^:  (Quaresmeprenant  avait)  la  gorge 
comme  une  chausse  d'Hippocras.    4,31. 

10.  cIous:  (Quaresmeprenant  avait)  la  geniture  comme  un  cent 
de  clous  ä  latte.    4,  30. 

11.  ichasses'.  (Quaresmeprenant  avait)  les  rasettes  comme  deux 
eschasses.    4,  31. 

12.  ecus:  il  faisait  sonner  ses  gettons  comme  si  fussent  escus 
au  soleil.    2,  21. 


^  comp.    5,  3:    ces  Monagaux    que   voyez   lä  bardocucul6s    d'une   chausse 
d'hypocras. 
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13-  escabeaw.  (Qiiaresmeprenant  avait)  les  genouilz  comme  un 
escabean.    4,31. 

14.  etrille:  (Quaresmeprenant  avait)  les  mains  comme  une 
estrille.    4,  31. 

15.  etrivüres:  pourtant  je  fais  des  miennes  (heures)  ä  guise 
d'estrivieres,  je  les  accourcis  ou  allonge  quand  bon  me  semble.   i,  41. 

\b.  falot:  (Quaresmeprenant  avait)  la  nuque  coraime  im  fallot. 
4>  30- 

i"].  fusil:  (Quaresmeprenant  avait)  les  nerfs  optiques  comme 
un  fuzil.    4,  31. 

18.  hör  löge:  a)  (les  troupos  de  Gargantua)  mieux  ressembloient 
une  .  .  .  concordance  d'horloge  qu'une  armee  ou  gendarmerie.    i.  47. 

b)  heretique  clavel6  .  .  .  bruslable  comme  une  belle  petita 
horlogei,    2)^  22- 

c)  (Quaresmeprenant  avait)  le  nou  comme  un  baril,  auquel 
pendoient  deux  gouytrouz  (goitres)  de  bronze  bien  beaux  et  har- 
monieux,  en  forme  d'une  horloge  de  sable.    4,31. 

d)  ä  un  chacun  autre  estoit  l'appetit  et  le  ventre  pour  hor- 
loge.   4,64. 

e)  il  n'est  horloge  plus  juste  que  le  ventre.    4,  64. 

19.  hoiisse:  (Quaresmeprenant  avait)  la  bouche  comme  une 
housse.    4,31. 

20.  lanterne:  (Quaresmeprenant  avait)  la  barbe  comme  une 
lanterne.    4,  31. 

21.  luneiles:  a)  Lamie  .  .  .  retournant  du  dehors  en  son  prive, 
ostoit  de  sa  teste  ses  yeux  exempiiles  comme  lunettes.2    3,  25. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  les  amygdales  comme  lunettes  a 
un  oeil.    4,  30. 

22.  mappemonde:  ta  barbe  par  les  distinctions  du  gris,  du  blanc, 
du  tanne  et  du  noir  rae  semble  une  mappemonde.    3,  28. 

23.  pelotes:  (Amodunt  et  Discordance  avaient)  les  picds  ronds 
comme  pelottes.    4,  42. 

24.  plastron:  (Quaresmeprenant  avait)  l'intestin  borgne  comme 
un  plastron.    4,  30. 

25.  rohinet:  (Quaresmeprenant  avait)  les  nerfs  comme  un 
robinet.    4,  30. 

26.  rouet:  (Quaresmeprenant  avait)  les  costes  comme  un  rouet. 
4,  31- 


'  allusion  ä  l'liorloger  Clarel^  biül6  ä  la  Rochelle  avec  son  che(-d'cEuvre, 

*  emprunle   ä   Plutarque,   mq!   nolvn QayfxoavvT]g,   2:    aianeQ   iv 

xiö  fiv&oj   Ttjv  Aäfxiav  Xeyovaiv  01x01  fxhv  svöeiv  rv(p^v,  iv  dyysiw  xcvl 

Tovg   6(f9^aXfxovq   exovaav   annxtiixivovq,   t^w  6t  iiQo'iovaav  inixld^ea&ai 

xal  ß?.eneiv. 
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2J.  serpillüre:  a  Demosthenes  fut  reproche  que  ses  oraisons 
sentoient    comme  la  serpilliere  d'un  hord  et  sale  huillier.i     Prol.  i. 

28.  Siphons:  d'elle  (de  la  partie  ligneuse  du  Pantagruelion) 
usent  aucunes  fois  les  friands  ä.  cachette,  comme  de  syphons,  pour 
sugcer  et  avec  l'haleine  attirer  le  vin  nouveau  par  le  bondon.    3,50. 

2Q.  sotifflet:  (Quaresmeprenant  avait)  les  muscles  comme  un 
soufflet.    4,  30. 

30.  vessie  de  porc:  Thaumaste  commerK^a  enfler  les  deux  joiies 
...  et  souffler  comme  s'il  enfloit  une  vessie  de  porc.    2,  19. 

Treizieme  Section. 

Comparaisons  emprunties  ä  la  mäiecine. 

I.  les   maladies: 

1.  r angine:  par  le  Pantagruelion  on  leur  oppiloit  (aux  pendus) 
les  conduits  par  lesquels  sortent  les  bons  raots  et  entrent  les  bons 
morceaux  plus  villainement  que  ne  feroit  la  male  angine  et  mortelle 
squinanche.    3,  51. 

2.  Vaposthne:  (Bridoye  differe  le  jugement  afin  de  donner  au 
proces  le  temps  de  mürir);  le  jugeant  cru,  vert,  et  au  commence- 
ment,  danger  seroit  de  l'inconvenient  que  disent  les  medecins 
advenir  quand  on  perce  un  apostheme  avant  qu'il  soit  meur,  quand 
on  purge  du  corps  humain  quelque  humeur  nuisant  avant  sa  con- 
coction.    3,  40. 

3.  les  catarrhes:  les  Paroles,  les  Idees,  les  Exemplaires  et 
Portraits  de  toutes  choses  passees  et  futures  tombent  sur  les  humains 
comme  cathares.    4,  55, 

4.  la  lipre:  (Panurge)  faisoit  son,  tel  que  fönt  les  ladres  on 
Bretaigne  avec  leurs  clicquettes.    2,  19. 

5.  la  peste:  si  figurez  un  importun  emprunteur  entrant  de 
nouveau  dans  une  ville  ja  advertie  de  ses  moeurs,  vous  trouverez 
que  ä  son  entree  plus  seront  les  citoyens  en  effroy  et  trepidation, 
que  si  la  peste  y  entroit.    3,  5. 

6.  la  veröle:  Panurge  contrefaisoit  ceux  qui  ont  eu  la  veröle, 
car  il  tordoit  la  gueulle  et  retiroit  les  doigts.    2,  29. 

II.  les    remedes. 

1.  le  bec-de-corhin:"^  (Quaresmeprenant  avait)  la  plevre  comme  un 
bec  de  corbin.    4, 30. 

2.  la  lancette:  (le  Pantagruelion  a  les  feuilles)  finissantes  en 
pointes  .  .  .  comme    une    lancette    dont  usent  les  chirurgiens.    3.  49. 

3.  le  magdaleon:  (les  gouvernantes  de  Gargantua)  passoient 
leur  temps  ä  la  (sa  braguette)  faire  revenir  entre  leurs  mains  comme 
un  magdaleon  d'entraict  (rouleau  d'emplätre  ou  onguent  cylin- 
drique).    i,  1 1. 


'  emprunte  ä  Plutarque,    Vie  de  Dimosthenes^    8:  Ilv&eag  imoxcinrwv 
aXkvyvlwv  t<p7]aev  o^eiv  avxov  zcl  iv&rjfitjßaTa. 
2  bec-de-corbin\  instrument  de  Chirurgie. 


44 

4-  les  pihiles:  a)  (le  geant  Bringuenarilles)  nous  devore  grand 
nombre  de  moulins  ä  vent,  comme  pilules.  4,  44. 

b)  il  (le  Physetere)  nous  avallera  tous,  et  gens  et  naufz,  corame 
pilules.    4,33. 

5.  le  siippositoire:  je  te  mettray  au  fond  de  mes  chausses  comme 
on  fait  d'un  suppositoire.    2,  29. 

III.    la   convalesccnce: 
corame  personne  sauve  de  longue  et  forte  maladie  et  venant  ä 
convalescence,  les  (peuples)  faut  choyer,  espargner,  restaurer.    3,  1. 

Quatorzieme  Section. 

Coynparaisons  emprimties  ä  la   musique. 

1 .  la  chanson  du  ricochet  (oü  les  memes  mots  reviennent  souvent) : 
votre  conseil  semble  ä  la  chanson  du  ricochet.    3,  10. 

2.  la  cornemuse:  a)  Thaumaste  commen^a  enfler  les  deux  joues 
comme  un  corncmuseur.    2,  19. 

b)  vous  espouserez  une  femme  vuide  de  prudence,  pleine  de 
vent  d'oultrecuidance,  criarde  et  malplaisantc  comme  une  corne- 
muse.   3,  46. 

c)  eile  sera  villaticque  et  plaisante  corame  une  belle  cornemuse 
de  Saulieu  ou  de  Buzan(;;ay.    3,  46. 

d)  (Quaresmeprenant  avait)  les  spondyles  comme  une  corne- 
muse.   4,31. 

3.  le  cornet  ä  houquin:  (Quaresmeprenant  avait)  les  mamelles 
comme  un  cornet  ä.  bouquin.    4,31. 

4.  Vipinette:  (Quaresmeprenant)  les  orteils  avoit  comme  une 
espinette  organisee.    4,31. 

5.  le  flageolet:  (Quaresmeprenant  avait)  le  perina^um  comme 
un  flageolet.    4,  31. 

6.  la  gtiinterne  (guitare):  (Quaresmeprenant  avait)  les  picds 
comme  une  guinterne.    4,  31. 

7.  la  harpe:  (Quaresmeprenant  avait)  la  languc  comme  une 
harpe.    4,31. 

8.  le  monochordion:  Eusthenes  sur  une  longue  couleuvrine  jouoit 
des  doigts  comme  si  fust  un  monochordion.    4,  63. 

9.  l'orgue:  a)  (les  troupes  de  Gargantua)  mieu.x  resserabloient 
une  hannonie  d'orgues  .  .  .  qu'une  arm^e  ou  gendarmerie    i,47- 

b)  les  dents  (des  veroles  et  goutteux)  leur  travailloient  comme 
fönt    les    marchettes    d'un    clavier  d'orgues  ou  d'espinette.     Prol.  2. 

10.  le  rehec  (violon):  (Quaresmeprenant  avait)  les  paupieres 
comme  un  rebec.    3,31. 

11.  les  reguales:  (Quaresmeprenant  avait)  le  poitrine  comme 
un  jeu  de  reguales.    4,31. 
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12.  le  iahotcret  (petit  tamboiir):  (Quaresraeprenant  avait)  la 
raison  comme  un  tabouret.    4,  30. 

13.  le  iambour;  a)  battii  comme  un  tabour  a  nopces.    3,  14. 
b)  joyeux  comme  un  tabour  a  nopces.    3,  14. 

14.  le  vhe:  (Quaresraeprenant  avait)  le  conare  comme  un 
veze.    4,  30. 

15.  la  vielle:  (Quaresraeprenant  avait)  le  nombril  comme  une 
vielle.    4,31. 

Quinzieme    Section. 

Comparaisons  empruntces  ä  la  Jiaiiire,    aiix  Clements,    au  feil,    ä  l'air, 
ä  l'eau. 

1.  la  couleur  blanche:  comme  le  blanc  disgrege  et  espart  la 
veue,  tout  ainsi  le  coäur  par  joye  excellente  est  interieurement 
espart.     i,  10. 

2.  Veaii  de  nur',  a)  alors  que  chacun  vouloit  recueillir  de  cette 
rosee  .  .  .  trouverent  que  ce  n'estoit  que  saumure,  pire  et  plus  salee 
que  n'est  l'eau  de  la  mer.    2.  2. 

b)  cette  unique  faute  (de  Bridoye)  absorb^e  en  la  mer  immense 
de  tant  d'equitables  sentences  qu'il  a  donnees  (par  quaranta  ans 
et  plus),  comme  si  en  la  riviere  de  Loire  je  jettois  une  goutte  d'eau 
de  mer,  personne  ne  la  diroit  salee.    3,  43. 

3.  le  feu:  tel  estoit  l'esprit  de  Pantagruel  parmi  les  livres, 
comme  est  le  feu  parmi  les  brandes.    2,  8. 

4.  flamme  et  furnie :  les  diables  peuvent  patir  Solution  de  conti- 
nuite,  comme  si  tu  coupois  de  travers  avec  ton  bragmard  une  flambe 
de  feu  ardent,  ou  une  grosse  et  obscure  fumöe.    3,  2t^. 

5.  la  foudre:  a)  comme  la  foudre  ne  brise  sinon  les  matieres 
dures,  eile  ne  s'arreste  aux  choses  molles,  ainsi  ne  bandent  les 
femmes  jamais  la  contention  de  leurs  esprits,  sinon  envers  ce  que 
cognoistront  leur  estre  prohibe  et  defendu.    3,  33. 

b)  plus  de  murailles  ne  demolit  un  coup  de  basilic  que  ne 
feroient  cent  coups  de  foudre.    4,61. 

6.  la  glace:  vin  clairet  et  vermeil  frais,  je  vous  dis,  froid  comme 
la  glace.    4,  59. 

7.  la  grile:  ils  le  suivirent  ä  grands  coups  de  pierres,  tant 
menus  qu'il  sembloit  que  ce  fust  gresle.    i,  25. 

8.  la  lumüre:  vestemens  (de  Jesus  transfigure)  blancs  comme 
la  lumiere.i    i,  10. 

9.  la  neige:  a)  s'il  (Quaresraeprenant)  discouroit,  c'estoient 
neiges  d'antan.    4,  32. 

b)  les  mots  geles  .  .  .  fondoient  comme  neiges.    4,  56. 


*  vestimenta   eius    facta  sunt  alba  sicut  nix.     Matt.  17,3;    la  Vulgate  dit 
sicut  nix,  mais  le  grec  que  suit  ici  Rabelais  porte  (joq  xö  (puiq. 
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c)  je  voulois  quelques  mots  mettre  en  reserve  dedans  de 
l'huile  corame  l'on  garde  la  neige  et  la  glace,  et  entre  du  feutre 
bien  net.    4,  56. 

10.  la  pluü:  vous  en  verriez  incontinent  distiller  de  ce  benoist 
fruit  de  grosse  veröle  menu  corame  pluie.     2,  15. 

11.  une  rivüre:  le  grand  et  monstrueux  Physetere,  jettant  eaux 
de  la  gueule,  comme  si  fust  une  grosse  riviere  tombante  de  quelque 
montagne.    4,  H- 

12.  un  riiisseaii:  (les  chiens)  firent  un  ruisseau  de  leurs  urines 
oü  les  canes  eussent  bien  nage.    2,  22. 

13.  la  terre'.  je  boy  .  .  .  sicut  terra  sine  acqua.    1,5. 

14.  le  vent:  le  froc  tire  ä  soy  les  opprobres  couime  le  vent 
dit  Cecias  attire  les  nues.    i ,  40. 

Seizieme  Section. 

Comparaisons   empruntees  ä  la  navigation. 
I.  diverses  especes  de  batiments. 

1.  la  carraqüe:  a  le  voir  (Pantagruel  portant  son  berceau  sur 
l'echine),  sembloit  que  ce  fust  une  grande  carraqüe  de  cinq  Cents 
tonneaux  qui  fust  debout.    2,  4. 

2.  le  galion'.  a)  (Quaresmeprenant  avait)  les  entreprises  comme 
la  saboure  (le  lest)  d'un  gallion.    4,  34. 

b)  le  Corps  du  Physetere  sembloit  ä,  la  quille  d'un  gualion  ä 
trois  gabies.  4,  34. 

3.  la  tiavire:  Julie  ne  s'abandonnoit  a  ses  taboureurs  sinon 
quand  eile  se  sentoit  grosse,  ä.  la  forme  que  la  navire  ne  re^oit 
son  pilot  que  premierement  ne  soit  callafatce  et  chargöe.    1,3. 

II.   parties  du  navire. 

1.  Vancre:  (la  braguette  de  Panurge)  en  laquelle  il  souloit, 
comme  en  l'ancre  sacre,  conslituer  son  dernier  refuge  contre  tous 
naufrages  d'adversit(^.    3,7. 

2.  Vicouiillon'.  (la  trappe  des  cieux)  semble  proprement  a  un 
escoutillon  de  navire.    2,  i. 

3.  le  gotiver7iatl:  il  (Hurtaly)  luy  (;\  l'arche)  bailloit  le  bransle 
avec  les  jambes,  et  du  pied  la  tournoit  oü  il  vouloit,  comme  on  fait 
du  gouvernail  d'une  navire.    2,  i. 

II.    phares. 
Nature  fixa  les  yeux  en  la  teste,  comme  nous  voyons  les  phares 
et  hautes  tours  sur  les  havres  de  mer,  pour  de  loin  estre  veue  la 
lanterne.    3,  7. 

IV.    rochers. 
II    faut    eviter  les  mots    espaves,    en  pareille  diligence  que  les 
patrons  des  navires  evitent  les  rochiers  de  la  mer.    2,  6. 
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Dix-septieme  Section. 

Co?nparaisofis  emprimtces  ä  la  iheologie. 

I.    les  etres  Celestes  et  leur  b^atitude. 

1.  anges:  je  pensois  qu'ils  (les  heroes  et  seruidieux)  fussent 
immortels  comme  beaux  anges.    4,  27. 

2.  deesses:  Cent  cinquante  mille  putains  belies  comme  deesses. 
2,  26. 

3.  paradis:  au  seul  son  des  pinthes  et  flacons,  il  entroit  an 
extase,  comme  s'il  goustoit  les  joyes  de  paradis.    1,7. 

II.    les  diables  et  les  damnes. 

I.  les  diables:  a)  leur  comhativite:  a)  a  la  premiere  pointe,  ils 
(les  Fran^ais)  sont  pis  que  diables.    1,48. 

ß)  il  m'a  cite  en  ange  et  daube  (frappe  ä  coups  de  poing) 
en  diable.    4,  15. 

y)  cet  Anglois  est  un  autre  diable  de  Vauvert.i    2,  18, 

ö)  je  vous  chiquaneray  en  diable  de  Vauvert.    4,  16. 

b)  letirs  dcboires:  a)  autres  y  (en  mariage)  sont  tant  malheureux 
que  les  diables  qui  tentent  les  hermites  par  les  deserts  de  Thebaide 
et  Montferrat.    3,  10. 

ß)  quand  ils  eurent  long  chemin  parfait  et  estoient  ja  las 
comme  pauvres  diables.    2,  23. 

Y)  Jupiter  oublia  le  pauvre  diable  Coqüage.    3,  ^;^, 

c)  leur  force:  je  leur  passeray  sur  le  ventre  et  leur  rompray 
bras  et  jambes,  et  fussent  ils  aussi  forts  que  le  diable.    2,  24. 

d)  la  haine  et  la  collre  qu'ils  inspiretii:  a)  son  pere  haissoit  tous 
ces  indalgos  bourrachons,  marranises^  comme  diables.    1,8. 

ß)  cette  brenasserie  de  reverences  nie  fasche  plus  qu'un  jeune 
diable.    4,  10. 

e)  leur  palliar disc.  a)  voire  encore  l'aie  dur  et  fort  comme 
Cent  diables.    2,  26. 

ß)  je  grezille  d'estre  marie  et  labourer  en  diable  bur  dessus 
ma  femme.    3,  7. 

f)  leur  puanteur:  a)  les  medecins  de  Montpellier  sentoient  les 
clysteres  comme  vieux  diables.    2,  5. 

ß)  un  autre  petit  pertuis  qui  pue  comme  cinq  cents  diables. 
2,  15- 

y)  (Thaumaste)  puoit  comme  tous  les  diables.    2,  ig. 

g)  leur  rcprohaiion:    tu    te    damnes    comme  vieux  diable.    4,8. 


^  Vauvert:  palais  ä  Paris  donne  par  Saint  Louis  aux  Chartreux  et 
auparavant  hante  par  les  revenants. 

'  marranises:  maranes  ou  matranes  (de  l'espagaol:  marrano,  porc),  in- 
fidiles,  juifs,  her^tiques. 
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h)  letir  science:  y  a  il  homme  tant  savant  que  sont  les  diables? 
2,  i8. 

i)  leiir  turhulence:  a)  pour  s'exercer  le  thorax  et  poulmons, 
(Gargan tua)  crioit  comme  tous  les  diables.    i,  2^. 

ß)  il  s'escria  si  espouvantablement  qu'il  sembloit  que  tous  les 
diables  fussent  deschaisnes.    2,  28. 

y)   (les  diables)   crient  et  ulent  comme  diables.    3,  2;^. 

ö)  (les  diables  de  Saint-Maixent) '    hurlans    en    diables.    4,13. 

s)  rartillerie  tonnoit  et  foudroyoit  en  diable.    4,  24. 

2.  /es  damnt's:  Panurge  les  (559  Chevaliers)  fit  tous  lä  brusler 
comme  ames  damnees.    2,  25. 

III.   les  pretres  et  les  meines. 

1.  kurs  c'rimontes,  veteinents  et  ornements:  a)  amicl'.  (la  Sibylle 
de  Panzoust)  mit  son  davanteau  sur  sa  teste,  comme  les  prestres 
mettent  leur  amict  quand  ils  veulent  messe  chanter.    3,  17. 

b)  anneau  du  pecheur:  (Quaresmeprenant  avait)  les  coutures 
comme  un  anneau  de  pescheur.    4,31. 

c)  aumusse:  (Quaresmeprenant  avait)  le  poumon  comme  une 
aumusse.    4,  30. 

d)  chasuble:  (Quaresmeprenant  avait)  le  coeur  comme  une 
chasuble.    4,  30. 

e)  coqueluche:  (Quaresmeprenant  avait)  les  membranes  comme 
la  coqueluche  d'un  meine.    4,  30. 

f)  courtibaux'.  (Gargantua  faisait  changer  de  peil  a  son  cheval 
de  bois)  cemme  fönt  les  moines  de  courtibaux  (dalmatiques).     i,  12, 

g)  debitorihus:  le  soleil  broncha  quelque  peu  ceuime  debitoribus 
ä  gauche.2    2,  i. 

h)  Dens  det:  en  moins  de  deux  jours  il  sceut  teutes  les  rues, 
ruelles  et  traverses  de  Paris,  cemme  son  Deus  det.    2,  16. 

i)  malines:  aussi  esteurdis  que  le  premier  son  de  matines 
qu'on  appelle  en   Lussonneis  Frotte  couille.    2,  28. 

j)  viilre:  (Quaresmeprenant  avoit)  le  mesentere  comme  une 
mitre  abbatiale.    4,  30. 

2.  leur  intempirance'.  a)  je  boy  cemme  un  tcmplicr.     i,  5. 

b)  je  ne  bey  qu'en  men  breviairc  (flacon  en  fonne  de  breviaire) 
comme  un  bon  pere  gardien.     1,5. 

c)  il  fianta  plus  cepieuseraent  que  n'eussent  fait  quatorze  archi- 
prestres  de  Hostie.    4,  67. 

3.  leur  paillardise:  je  le  fais  en  pere  et  en  beai  oere  sans 
faulte.    3,  II. 

4.  leur  sensualite:  aises  comme  peres.    4,  44. 


*  personnages  d'une  diablerie  mise  en  sc^ne  par  Fran9ois  Villon. 

•  c'est-ä-dire  comme  le  prelre  qui ,  ^tant  arriv6  ä  la  fin  du  Pater  (sicut 
et  nos  dimittimus  debitoribus  nostris),  tourne  la  t6te  h.  gauche  vers  le  missel 
pour  y  lire  ia  priire:  Libera  nos  quaesumus  Domine;  comp.  Rev.  des  Et.  Rabel., 
III,  446. 
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IV.   les   heretiques. 

tu  seras  certainement  pendu  ou  brusle  gaillard  comme  un 
pere.i    4,  24. 

V.    les   livres   saints   et   liturgiques, 

1.  la  Bihle:  vous  avez  veu,  leu  et  sceu  les  grandes  et  inestimables 
chroniques  de  l'enorme  geant  Gargantua  et  comme  vrais  fideles  les 
avez  creues  tout  ainsi  qua  texte  de  Bible  ou  du  saint  Evangile. 
Prol  2. 

2.  la  Cabale:  (Rabelais  souhaite  qu'on  apprenne  par  coeur  les 
chroniques  de  Gargantua,  afin  que  si  d'aventure  l'art  de  l'im- 
primerie  cessaii)  un  chacun  les  puisse  ...  a  ses  successeurs  .  .  . 
bailler,  comme  de  main  en  main,  ainsi  qu'une  religieuse  Cabale. 
Prol.  2. 

3.  le  Brcvidire:  a)  jusqu'a,  en  user  comme  de  breviaires  a  usage 
quotidien.     Anc.  Prol.  4. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  l'entendement  comme  un  breviaire 
dessire.    4,  30. 

VI.    objets   relatifs   au   culte. 

1.  hatail  (battant  de  cloche):  (Quaresmeprenant  avait)  le  col 
d'icelle  (de  la  vessie)  comme  un  batail.    4,  30. 

2.  hourdon:  a)  (Pantagruel)  prit  le  mast  de  leur  navire  en  sa 
main  comme  un  bourdon.     2,  28. 

b)  (Quaresmeprenant  avait)  le  sens  commun  comme  un  bourdon. 
4.30- 

3.  cloches:  (Quaresmeprenant  avait)  Timagination  comme  un 
carillonnement  de  cloches.    4,  30. 

4.  navette:  (Quaresmeprenant  avait)  la  salive  comme  une  navette. 
4-  30. 

5.  patenötres:  leur  pauvre  membre  s'estend  en  liberte  ...  et 
leur  va  ainsi  triballant  sur  les  genoux,  comme  fönt  les  patenostrcs 
aux  femmes.    2,  16. 

6.  sacre  repositoire:  la  (dans  les  g6nitoires)  consiste,  comme  en 
un  sacre  repositoire,  le  germe  conservatif  de  l'humain  lignage.    3,  8. 

7.  tronc:  s'il  (Quaresmeprenant)  soufloit,  c'estoient  troncs  pour 
les  indulgences.    4,  32. 

Dix-huitieme  Section. 

Comparaisons  enipruntks  aux  vegeiaux. 

I.  arhre:  comme  arbre  nouvellement  plantee,  las  (peuples)  faut 
appuyer,  assurer,  defendre  de  toutes  vimeres,  injures  et  calamites.  3,  i. 


*  pere:  sans  doute  ici  patarin,  h^r^tique. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVII. 
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2.  beioifie:  le  Pantagruelion  a  feuilles  durettes,  incisees  autour  . . . 
comme  la  betoine.  3,  49. 

3.  chme:  ne  me  comparez  icy  celle  arbre  qu'Alexandre  Cornelius 
nommoit  eonem  et  la  disoit  estre  semblable  au  chesne  qui  porte 
le  guy.    3,  52. 

4.  cheveu  de  Venus:  sa  peau  donc  seroit  comme  l'herbe  dite 
Cheveu  de  Venus,  laquelle  jamais  n'est  mouillee  .  .  .  encore  qu'elle 
fust  au  profond  de  l'eau.    4,  24. 

5.  chou:  a)  est  il  fol  comme  un  chou  a  pommes?    3,45. 

b)  s'il  (Quaresmeprenant)  buflfoit,  c'estoient  choux  a  l'huile, 
alias  caules  amb'olif.    4,  32. 

6.  cresson'.  s'il  (Quaresmeprenant)  sanglottoit,  c'estoient  denr^es 
de  cresson.    4, 12. 

7.  ßve'.  a)  comme  la  febve  n'est  veue  si  eile  n'est  esgoussee, 
aussi  ma  vertu  et  ma  perfection  jamais  ne  seroit  mise  en  renora, 
si  marie  je  n'estois.    3,  18. 

b)  auparavant,  savoir  est  estant  l'homme  en  son  prive,  on  ne 
s^ait  pour  certain  quel  il  est,  non  plus  que  d'une  febve  en  gousse. 

3.  18. 

c)  s'il  (Quaresmeprenant)  ronlloit,  c'estoient  jadaulx  de  febves 
frezes.    4,  32. 

d)  dures  sont  (tes  crottes)  plus  que  febves.    4,  52. 

8.  fruits:  (Bridoye  differe  le  jugement  pour  donner  au  proces 
le  temps  de  mürir),  car  .  .  .  nature  nous  instruit  cueillir  et  manger 
les  fruils  quand  ils  sont  meurs.    3,  40. 

9.  mauvaises  herbes:  (pendaison)  usage  plus  abhorrc  et  hay  des 
larrons,  plus  leur  est  contraire  et  ennemy  que  n'est  la  teigne  et 
cuscute  au  lin,  que  le  roseau  a  la  fougere,  quo  la  presle  aux  faucheurs, 
qu'orobanche  aux  pois  chiches,  aegibps  ä  l'orge,  securidaca  aux 
lentilles,  antranium  aux  febves,  l'yvraye  au  froment,  le  lierre  aux 
murailles,  que  le  nenufar  et  nymphaea  Heraclia  aux  ribaux  moines, 
que  n'est  la  ferule  et  le  boullas  aux  escoliers  de  Navarre,  que  n'est 
le  chou  i  la  vigne,  l'ail  d  l'aimant,  l'oignon  a  la  veue,  la  graine  de 
fougere  aux  femmes  enceintes,  la  semence  de  saule  aux  nonnains 
vitieuses,  l'ombre  de  if  aux  dormans  dessous,  le  aconite  aux  pards 
et  loups,  le  flair  du  figuier  aux  taureaux  indignes,  la  cigue  aux 
oisons,  le  pourpie  aux  dents,  l'huile  aux  arbres.    3,51. 

10.  vioüt:  cette  ferveur  nouvelle  .  .  .  laquelle  par  son  ebullition 
facilement  evapore  es  parties  animales,  comme  nous  voyons  faire 
le  moust.    3,  13. 

11.  noix:  (Quaresmeprenant  avait)  la  volunte  comme  trois  noix 
en  une  escuelle.    4,  30. 

12.  orcanite:  le  Pantagruelion  a  feuilles  asprettes  comme  l'or- 
canette.    3,  49. 

13.  orge:  (Quaresmeprenant  avait)  les  deliberations  comme  une 
pochee  d'orgues.    4,  30. 
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14-  poireau:  mon  poil  grisonnant  est  de  la  nature  des  poireaux, 
esquels  nous  voyons  la  teste  blanche  et  la  queue  verte,  droite  et 
vigoureuse.    3,  28. 

15.  pois:  a)  vous  estes  tous  esleus,  choisis  et  tries  .  .  .  comme 
beaux  pois  sus  le  volet.    3,  "^o. 

b)  s'il  (Quaresmeprenant)  baisloit,  c'estoient  potees  de  pois 
piles.    4,  12. 

c)  s'il  (Quaresmeprenant)  chantoit,  c'estoient  pois  en  gousse. 
4,  ?>^' 

16.  potiron:  a)  (Quaresmeprenant  avait)  le  menton  comme  un 
potiron.    4,  57. 

b)  s'il  (Quaresmeprenant)  fiantoit,  c'estoient  potirons  et 
morilles.    4,32, 

c)  isle  .  .  .  peu  moins  inaccessible  que  le  mons  du  Dauphine, 
ainsi  dit  pource  qu'il  est  en  forme  d'un  potiron.  4,  57. 

17.  priine:  il  ne  lui  fit  pour  ce  mal  en  plus  que  s'il  lui  eust 
Jette  une  prune.     i,  36. 

18.  priiniers  et  noyers:  elles  (les  laitues)  estoient  grandes  comme 
pruniers  ou  noyers.     i,  38. 

19.  raves:  Pantagruel  engendra  autant  de  petites  femmes  qui 
jamais  ne  croissent,  sinon  comme  les  rabbes  de  Limosin  en  rond. 
2,27. 

20.  roses'.  un  livret  plus  mais  non  mieux  sentant  queroses.   1,43. 

21.  saiiifoin:  (Quaresmeprenant  avait)  le  desir  comme  six 
boteaux  de  saint  foin.    4,  30. 

22.  seigle:  a)  les  mestaiers  .  .  .  frapperent  sus  ces  fouaciers 
comme  sus  seigle  vert.     i,  25. 

b)  le  moine  les  abaitoit  comme  seille.    1,43. 

c)  ils  fönt  fouetter  monsieur  du  page  comme  seigle  vert.   2,  17. 

d)  frappez  dessus  comme  sus  seigle  verde.    4,  12. 


Le  titre  seul  des  sections  de  ce  chapitre  indique  la  vari^te 
des  comparaisons  de  Rabelais.  Elles  sont  emprunt^es  ä,  tous 
les  domaines  de  la  vie.  Elles  nous  r^velent  son  sens  de  la 
realit6,  elles  nous  montrent  combien  ses  yeux  etaient  ouverts  et 
attentifs  ä  percevoir  les  moindres  details  du  monde  physique.  Elles 
trahissent  egalement  ses  goüls  et  ses  pr6dilections.  Les  diables,  les 
moines  sensuels  et  gourmands,  et,  parmi  les  animaux,  le  chien, 
l'ane,  le  porc,  le  singe,  les  moins  nobles  et  les  moins  vertueux, 
occupent  de  preference  son  imagination.  Ce  sont  les  etres  laids, 
ridicules  ou  vicieux  qu'il  se  plait  d'ordinaire  ä  mettre  en  scene, 
et  il  est  passe  mattre  dans  l'art  de  noter  leurs  grimaces  et  leurs 
contorsions. 

Ce  qu'il  excelle  aussi  a  observer,  ce  sont  les  mouvements 
des  etres  vivants.  II  est  moins  attire  par  leurs  formes  et  par  leurs 
couleurs    que   par  leurs  gestes  et  leurs  attitudes.     Qu'il  s'agisse  de 
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diables,  de  moines  ou  d'animaux,  tous  ses  personnages  sont  en 
action:  ils  crient,  iis  courent,  ils  tombent,  ils  remuent  les  levres, 
tirent  la  langne,  toument  la  tete;  quand  ils  rient,  c'est  non  seule- 
ment  de  la  bouche  et  des  yeux,  c'est  meme  du  bout  du  nez, 
coiume  Couillatris  retrouvant  sa  cognee.  i 

Remarquons  toutefois  que  ce  meme  Rabelais  qui  possede  a 
un  si  haut  degre  le  sens  de  la  vie,  ne  craiut  pas  de  faire  fre- 
quemmeiit  allusion  ä  la  mort.  II  aime  ä  nous  repr6senter  ses 
animaux  morts  ou  mouraiits.  Ici  c'est  une  chevre  qui  se  raeurt, 
lä  c'est  un  äne  mort,  plus  loin  ua  chien  esreine,  un  cochon  fricass6, 
des  anguilles  ^corchees.  11  ne  semble  pas  avoir  eu  de  tendresse 
pour  les  betes.  11  fait  peu  de  cas  de  leur  vie,  et  jamais  il  ne  lui 
echappe  un  mot  de  pitie  pour  leurs  souffrances  ou  d'eloge  pour 
leurs  verlus. 

Les  comparaisons  de  Rabelais  sont  souvent  Celles  de  la  con- 
versation  courante.  EllfS  reposent  sur  un  rapprochement  qui  s'offre 
spontanement  ä  l'esprit  quand  il  s'agit  de  preciser  certaines  qualit^s 
ou  certaines  actions:  muet  comme  un  poisson,  aveugle  comme  une 
taupe,  froid  comme  glace,  blanc  comme  lait,  grimper  comme  un 
chat  ou  un  rat,  aboyer  comme  un  chien;  ces  comparaisons  n'ont 
rien  d'original,  et  nous  sommes  trop  habitues  ä  les  faire  ou  a  les 
entendre  pour  en  sentir  vivement  la  valeur  plastique. 

Mais  a  cöte  de  ces  rapprochements  vulgaircs,  il  y  en  a  d'autres 
plus  inattendus  et  accompagnes  des  details  les  plus  pittoresques  et 
les  plus  divertissants:  geheigner  comme  un  äne  qu'on  sangle  trop 
fort,  remuer  les  baulevres  comme  un  singe  qui  cherche  poux  en 
tete  ou  qui  d^inembre  ecrevisses,  tourner  les  yeux  comme  une  chevre 
qui  avorte,  regarder  derriere  soi  comme  un  chien  qui  empörte  un 
plumail:  voilä.  autant  de  petits  tableaux  d'un  comique  achev6. 
i  11  faut  noter  ici  le  proced6  familier  ä  Rabelais  qui  consiste  ä 
preciser  les  circonstances  les  plus  menues,  pour  augmenter  le  rea- 
lisme  de  ses  peintures  ou  donner  un  caractere  d'authenlicite  aux 
faits  qu'il  relate,  et  en  meme  temps  provoquer  notre  hüarite  par  une 
affectation  de  pedantisme  peu  en  rapport  avec  la  futilite  du  sujet. 
LAu  mois  d'octobre,  ce  me  semble",  dit-il  dans  le  prernier  chapitre 
üu  Pdiitagruel ,  „ou  bien  de  septembre  (afin  que  je  n'erre,  car  de 
cela  me  veux  je  curieusement  garder)  .  .  ."  et  dans  le  chapitre  29 
du  meme  livre:  „Loupgarou  s'adressa  a  Pantagruel  avec  une  masse 
toute  d'acier,  au  bout  de  laquelle  estoient  trois  pointes  de  diamans, 
dont  la  moindre  estoit  aussi  grosse  comme  la  plus  grande  clochc 
de  Notre  Dame  de  Paris  (il  s'en  falloit  par  adventure  l'espesseur 
d'un  ongle,  ou  au  plus,  que  je  ne  mente,  d'un  dos  de  ces  couteaux 
qu'on  appelle  coupe  oreille,  mais  pour  un  petit,  ne  avant,  ne  arriere).'" 
C'est  avec  le  meme  souci  d'exactitude  que  Panurge,  ä  la  vue  du 
monstrueux  Physet^re  s'^crie:   „En  sa  grande  gueulle  infernale,  nous 


1  comp.  Tilley,  Rabelais,   p.  310:    „Like  Homer  and  Scott,  he  excels 
the  portrayal  of  lively  and  vigorous  actiou". 
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ne  lui  tiendrons  Heu  plus  que  feroit  un  grain  de  dragee  musquee 
en  la  gueulle  d'un  asne."    4,  ^^. 

D'autres  fois,  quand  Rabelais  pr^cise,  c'est  pour  donner  de 
l'originalite  ä  une  locution  banale  et  la  transformer  en  plaisanterie. 
Quand  il  dit  que  Quaresmeprenant  dormait  les  yeux  ouverts  comme 
les  lievres  de  Champagne,  il  circonscrit  plaisamment  aux  lievres 
d'une  seule  contr^e  une  habitude  communement  attribuee  ä  tous 
ces  animaux.  Nous  retrouvons  le  meme  trait  dans  la  remarque  que 
les  Pygmees  ne  croissent  qu'en  rond  comme  les  rables  (raves)  du 
Limousin  ou  que  les  faineants  dressent  les  oreilles  comme  änes 
d'Arcadie  au  chant  des  musiciens. 

Jusqu'ici  cependant  les  comparaisons  de  Rabelais  ne  depassent 
pas  le  cadre  de  nos  experiences  journalieres.  Les  scenes  qu'elles 
nous  d^peignent  ne  nous  frappent  ni  par  leur  invraisemblance,  ni 
meme  par  leur  exag^ration.  Mais  notre  auteur,  ecrivant  une  histoire 
de  geants,  avait  une  tendance  naturelle  ä  l'hyperbole.  De  lä  les 
chiffres  par  lesquels  il  s'efforce  souvent  d'augmenter  l'effet  de  ses 
imagps.  II  ne  dit  pas  travailler  comme  un  boeuf,  mais  comme 
quatre  boeufs,  la  jument  de  (largantua  est  grande  comme  six  e\i- 
phants,  les  sacs  et  pantarques  des  seigneurs  de  Baisecul  et  Hume- 
vesne  fönt  presque  le  faix  de  quatre  gros  änes  couillards,  le  Senois 
Pantofle  fiente  comme  neuf  buffles  et  quatorze  archipretres,  le  roi 
Edouard  d'Angleterre  comme  dix-huit  bonases  de  Peouie. 

Parfois  les  comparaisons  de  Rabelais  ont  pour  terme  un  fait 
impossible,  dont  la  realite  ne  nous  fournit  pas  d'exemple:  rire 
comme  un  tas  de  mouches,  comme  un  microcosme  de  mouches, 
pleurer  comme  une  vache,  rire  et  pleurer  comme  un  veau,  crier 
comme  les  anguilles  de  Alelun,  autant  d'images  d'une  invraisemblance 
manifeste  et  dont  l'effet  comique  est  precisement  du  au  contraste 
qu'elles  offrent  avec  l'experience. 

A  ces  rapprochements  fantaisistes  se  rattachent  les  comparaisons 
ironiques  qui  attribuent  ä  certains  etres  ou  ä  certains  objets  les 
qualit^s  raemes  qui  leur  fönt  le  plus  completement  defaut:  ils  s'en 
vont  en  paradis  aussi  droit  comme  une  faucille,  vous  y  entendez 
autant  comme  fait  une  truie  en  epices,  ils  sont  charges  de  lettres 
d'humanite  comme  un  crapaud  de  plumes,  fin  a  dorer  comme  une 
dague  de  plomb. 

Remarquons  que  beaucoup  de  comparaisons  employees  par 
Rabelais  etaient  proverbiales  de  son  temps.  Plusieurs  le  sont  rest^es 
jusqu'ä  nos  jours:  battre  comme  plätre,  jaloux  comme  un  tigre, 
hacher  comme  chair  ä  päte,  trier  sur  le  volet.  D'autres  au  con- 
traire  sont  tombees  en  d^suetude:  il  ne  boit  qu'a  ses  heures  comme 
la  mule  du  pape,  etonne  comme  cane  ou  comme  un  fondeur  de 
cloches,  bramer  comme  une  vache  sans  cymbales,  joyeux  comme 
un  emerillon  ou  comme  un  tambour  ä  noces,  frapper  comme  sur 
seigle  vert,  aller  long  comme  un  vouge. 

Certaines  comparaisons  nous  surprennent  egalement  comme 
tout  ä  fait    demod^es:    ce    sont   celles  qui  reposent  sur   les  erreurs 
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scientifiques  et  les  superstitions  de  lantiquile  ou  du  moyen  age, 
sur  l'alchimie,  l'aslrologie,  la  magie  et  la  divination.  Tantot  Rabelais 
enumere  des  etres  fantastiques  tels  que  lutins,  farfadets,  lemures, 
lamies,  garous,  tantot  il  mentionne  les  vertus  merveilleuses  de  cer- 
taines  plantes  et  de  certaines  pratiques,  tantot  enfin  il  signale  l'in- 
fluence  pernicieuse  des  astres.  Nous  ne  voudrions  pas  affirmer  que 
Rabelais  crüt  ä  toutes  ces  fables.  ]\Iais  comme  elles  etaient  fort 
en  vogue  de  son  temps,  il  etait  sür  d'ctre  compris  de  tous  en  s'y 
ref6rant.  De  plus  certaines  avaient  pour  elles  l'autorite  d'^crivains 
considdrables,  de  Pline,  d'Hippocrate,  d'Aristote,  et  quand  les  Anciens 
avaient  parle,  Rabelais  d'ordinaire  si  sceptique,  n'osait  plus  guere 
exercer  son  sens  critique  et  se  montrait  parfois  d'une  credulite 
d(^concertante. 

Les  comparaisons  relatives  a  „Tanatomie  interne  et  externe" 
et  aux  „contenances"  de  Quaresmeprenant,  renfermees  dans  les 
chapitres  30  ä  32  du  Quart  Livre,  meritent  une  mention  speciale. 
Si  les  savants  travaux  du  D""  Le  Double  1  n'avaient  montre 
qu'il  existe  une  certaine  analogie  entre  les  organes  atrophics  ou 
deformes  de  cet  etre  disgracie  et  les  objets  divers,  outils,  recipients, 
vetements  dont  Rabelais  les  rapproche,  on  serait  tente  de  ne  voir 
dans  ces  comparaisons  qu'une  juxtaposition  plus  on  moins  plaisante 
de  termes  disparates.  Mais  il  parait  qu'a  la  dissection,  les  ventrl- 
cules  de  la  cervelle  offrent  vraiment  de  la  ressemblance  avec  un 
tire-fond  et  la  plevre  avec  un  bec-de-corbin.  Nous  voulons  bien 
l'admettre,  ne  connaissant  que  tr^s  superficiellement  ces  organes. 
Nous  comprenons  davantage  qu'une  Imagination  incoh6rente  puisse 
etre  compar6e  ä  un  carillonnement  de  cloches  et  une  conscience 
timide  k  un  denichement  de  heronneaux.  Mais  nous  croyons  qu'au- 
cun  efTort  d'interpretation'  ne  r^ussira  ä  nous  faire  saisir  un  rapport 
quelconque  entre  la  salive  et  une  navette,  cntre  le  nombril  et  une 
vielle,  entre  les  sourcils  et  une  lechefrite.  Certaines  de  ces  com- 
paraisons sont  d'ailleurs  pureraent  verbales  et  araenöes  uniqucnicnt 
par  l'assonnance  ou  par  la  rime:  „les  fesses  comme  une  herse",  ^,  31 ; 
,,ie  membre  comme  une  pantoufle",  et  immediatcmcnt  apres:  „les 
couilles  comme  une  guedoufle",  4,31.^  Parfois  mcme  la  rime  est 
si  riebe  qu'elle  degdnere  en  calembour:  „les  fauciles  comme  faucilles", 
4,31.  Nous  laisserons  donc  a  la  fantaisie  sa  large  part  dans  les 
images  de  ces  trois  chapitres  et  nous  renoncerons  ä  attribuer  une 
valeur  scientifique  ä  cette  bouffonne  caricature  du  Carerae  personnifie. 


1  Dr.    Le    Double,    Rabelais    anatomiste    et   physiologiste.      Paris,    Lc 
Roux,   1899. 

*  Comp,  gay  comme  un  papegay.    4,  65. 


Chapilre  Troisieme. 


Les  exemples  de  courte  dimeiisioii. 

Jusqu'ici  Rabelais  noiis  a  surtout  instruits  par  des  ext-mples 
vulgaires  et  par  des  comparaisons  empruntdes  aux  objets  qui  nous 
entourent  et  aux  seines  de  la  via  journaliere.  Mais  il  ne  faut  pas 
oublier  que  notre  auteur  est  tout  autre  chose  qu'un  conteur  popu- 
laire.  Son  roman  a  beau  avoir  pour  ancetres  Robert  le  Diable, 
Fierabras,  Gtiillatime  Sans  Peur,  Huon  de  Bordeaux,  Perceforest, 
Monteville  et  Maiabrune,  il  n'est  pas  un  produit  du  moyen  age, 
„de  ces  temps  tenebreux  et  sentans  l'infelicite  et  calamite  des 
Goths  qui  avoient  mis  ä.  destruction  toute  bonne  litterature".  (2,  8). 
11  est  essentiellement  l'ceuvre  d'un  humaniste,  d'un  disciple  d'Erasme, 
de  Bude,  de  Thomas  Morus,  d'un  lettr6  de  la  Rennaissance,  tout 
imbu  de  la  lecture  des  Anciens. 

Aussi  Rabelais  nous  offre-t-il,  ä  c6t6  des  comparaisons  pro- 
prement  dites,  un  grand  nombre  d'exemples  tires  des  auteurs  classi- 
ques  qui  fönt  defiler  devant  nous  presque  tous  les  personnages  de 
la  fable  et  de  l'histoire. 

Au  cours  des  quatre  premiers  Livres,  Jupiter  est  mentionne 
vingt-cinq  fois,  i  Hercule  vingt  fois,^  Bacchus  quinze  fois,3  Minerve 
treize  fois*  (dont  Irois  fois  sous  le  nom  de  Pallas),  V6nus  treize 
fois^  et  Junon  onze  fois.  ^  Le  nom  d'Achille  revient  douze  fois,^ 
celui  d'Alexandre  quinze  fois,^  celui  de  C6sar  douze  fois.-'  Quant 
aux    litterateurs,    les    plus    souvent    cites  sont:   Piaton,  vingt -quatre 


*  Jupiter:  I,  2.  I,  3.  i,  6.  I,  8.  2,  i.  3,  i.  3,  3.  3,  12.  3,  17.  3,  19.  3,  20. 
3,22.  3,24.  3,25.  3,26.  3,33.  3,50;   Prol.i,.  4,3s.  4,49.  4.57- 

'  Hercule:  I,  2.  I,  3,  I,  33.  2,  I.  2,  2.  2,  4.  2,  24.  2,  29.  3,  I.  3,  12.  3,  23. 
3,27.  3,48.  3,50;  Ep.  ä   Odet.   4,21.  4,65. 

«  Bacchus:  Prol.  i.  1,3.  1,6.  2,27.  3,4.  3,  14.  3,  18.  3,24.  3,31.  3,33. 
3,45.  3,51;  Prol.i^.  4,65. 

*  Minerve:   1,6.    2,8.    2,16.    2,21.  3,12.    3,25.  3,31.  3,50.  4,41.  4,49. 
5    Vetius:2,2\.    Prol.  2,.   3,6.   3,12.  3,18.   3,31.   3,48.  3,50.  4,24.  4.37. 

*  y«;jö«:  I,  2.  2,  2.  2, 21.  3,4.  3,12.  3,14,  3,16.  3,20.  3,22.  3,50.  4,62. 
"  Achille:  2,20.  3,10.  3,13.  3,21.  3,25.  4,2.  4,22.  4,37. 

*  Alexandre  le  Gravid:  I,  14.  i,  33.  i,  46.  2,  I.  2,  30;  Prol.  3.  3,  I.  3,  16. 
3,21.  4,17.  4,34.  4,37. 

9  Jules  Cesar:  1,16.  1,23.  1,39.  1,46.  1,50.  2,6.  2,30.  3,27.  3,52. 
4.21.  4,37.  4,39. 
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fois,  1  Homere  vingt-deux  fois,^  Aristote  seize  rois,3  Galien  seize 
fois,4  Virgile  quinze  fois-^  (dont  deux  fois  sous  le  nom  de  Maro), 
Pline  quatorze  fois«  et  Hippocrate  treize  fois.''  Viennent  ensuite 
Pluiarque  dix  fois,^  Heraclite  neuf  foip,9  Democrite  huit  fois,  i^'  Pytha- 
gore  sept  foisi'  et  Herodote  six  fois.12 

Rabelais,  qui  avait  ete  moine  et  qui  toute  sa  vie  porta  l'habit 
eccl6siastique,  etait  naturellement  tres  au  courant  de  Thistoire  sacree, 
de  la  vie  des  saints  et  de  tout  ce  que  frere  Jean  appelle  .,matieie 
de  breviaire".  II  cite  onze  fois  l'Evangileis  et  dix  fois  Saint  Paul,  !•* 
allegue  onze  fois  l'exemple  de  INIoise,  1^  quatre  fois  celui  de  David '^ 
et  dix  fois  celui  de  Salomon.i"  Quant  aux  saints,  ceux  qui  revien- 
nent  le  plus  souvent  sous  sa  plume  sont  Saint  Jean  huit  fois, '^ 
Saint  Antoine  cinq  fois,i^  Saint  Treignan  cinq  fois, 20  Saint  INIartin 
quatre  fois,'-^'  Saint  Nicolas  quatre  fois, 22  Saint  Benoit  trois  fois^s  et 
Saint  Christophe  trois  fois.-* 

Souvenons-nous  enfin  que  Rabelais  fut  un  grand  voyageur. 
Sa  vie  vagabonde  le  conduisit  dans  toutes  las  grandes  villes  de 
France  et  d'Italie,  il  sejourna  longtemps  ä  Rome,  il  connaissait 
toutes   les   rues   et    ruelles    de  Paris,    il  avait  entendu  parier  toutes 


»  Piaton:  Prol.  I.  I,i.  1,8.  1,45.  1,46.  2,8.  2,18.  3,4.  3,5.  3,10.  3,13. 
3,21.  3,32.  3,36;  A.Prol.i^.  Ep.  ä  Odtt.  4,2.  4,37.  4.  55-  4.57-  4-58. 

•^Homere:  Prol.  1.  I.  3,  1,36.  1,45.  2,2.  Prol.  ^i.  3,1.  3,10.  3,13. 
3,  17.   3,23.   4,2.   4,  I!.  4,22.  4,49.  4,55. 

^Aristote:  I,I.  1,3  1,10.  1,14.  1,23.  1,39.  /Vo/.  3.  3,  13.  3,27. 
3.32.   3.46. 

♦  Galien:  Pro!.  I.  I,i0.  1,23.  3,6.  3.7.  3  8.  3,13.  3.52.  Atic.  Prol.  i^. 
Ep.  ä   Odet.  Prol.  4.  4,  12. 

6    Virgile:    1,24.     1,40.    2,33.     Prol.},.    3.1.    3,10.    3,11.    3,12.    3,13. 

3,  14.   3,18.   3,45. 

'Plinc:\,l.     1,6.     1,8.     1,23.     1,24.     1,45      2,4.     3,13.     3,27.    4.1. 

4.  I7-  4.38- 

f  Hippocrate:  1,3.  3,2.  3,13.  3,24.  3,31.  3,32.  3,34.  Anc.  Prol.  i,. 
Ep.  ä  Odtt.  4,  43.  4,  44.  4,  58. 

«  Plutarque:  Prol.  1.   1,39.  2,8.    Prol.  3.    3,3.    3,25.   4,  17.  4,27.  4,58. 

!'  Heraclite:    1,20.   2,18.    Prol.  y  3,3.   3,17. 

I"  Democrite:   1,20.  diz.  en  icte  de  2.  3,13.   3,18.   3,31.   3,32.   4,2.   4,62. 

>'  Pythagore:  Prol.  I.  1,23.  2,  18.  3,  16.  3,  20.  4.22.  4,  26.  4,33 
4.37-  4.62. 

'2  Herodote:  2,  26.   3,  19.   3,  34.    Prol.  4.  4,  20.   4,  28. 

13  Evangile:  1,  5.  i,  6.  i,  10.  i,  19.  i,  37.  I,  58.  2,  2.  2,  17.  2,  26. 
Prol  3.   3,25. 

i"  Saint  Paul:   1,6.   1,8.   1,45.  2,8.  3,14.   1,35.  3>  42.  3.44    4-23.  4- .'iS. 

>s  Morse:  I,  50.  3,  6.  3,  7.  3,  8.  3,  16.  Ep.  ä  Odct.  4,  33.  4,  37.  4,  48. 
4.  49    4.  S6. 

J«  David:    I,2I.    1,38.   2,29.  4,1. 

"  Salomon:  1,6.  1,33.  2,8.  2,  14.  2.  18.  2,  20.  Prol.  3.  3,27.  3,46.  Ep. 
ä   Odet. 

»»  Saint  Jean:    I,  12.   1,27.   1,43.  2,6.   3,33.  4,16.  4,22.  4,67. 

"  Saint  Antoine:   I,  13.    I,  27.    1,45.    Prol.  2.  2,  16. 

■■äo  Saint  Treignan:   1,17.    1,33.   1,36.  2,9.   4,9. 

21   Saint  Martin:    1,6.   1,36.   3,47.  4,23. 

2-  Saint  Nicolas:  2,29.  4,19-  4.21.  4,24. 

2«  Saint  ßenolt:   1,42.  4,10.  4,  16. 

"   Saifit  Christophe:    1,45.   3,23.   3,33. 
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les  langues  de  l'Europe,  tous  les  patois  du  nord  et  du  midi.  II 
n'est  pas  surprenant  que  son  livre  renferme  une  quantit6  de  mentions 
geographiques.  Pour  suivre  les  hauts  faits  de  Gargantua  11  est 
ndcessaire  d'avoir  sous  les  yeux  une  carte  du  Chinonnais;  Panta- 
gruel  visite  toutes  les  universites  fran^aises,  et  Panurge  entreprend 
avec  son  maitre  une  veritable  Odyssee  ä  la  recherche  de  l'oracle 
de  la  Bouteille.  Aussi  consacrerons-nous  une  des  sections  de  ce 
chapitre  aux  exempics  tires   de  la  geographie. 


Premiere  Section. 

Exempks  tift's  de  Vhütoirc  sacrce. 
I.   Exeniples  tires  de  l'histoire  des  patriarches. 

1.  Enoch:  son  pere  Gargantua  avoit  este  translate  au  pays  des 
Phees  .  .  .  comme  jadis  Enoch  et  Helye.    2,  23. 

2.  Noe'.  tout  ainsi  que  Noe  fut  trompe  en  beuvant  le  piot, 
semblablement  les  hommes  et  les  femmes  de  celuy  temps  man- 
geoient  en  grand  plaisir  de  ce  beau  et  gros  fruict  (des  mesles:  n^fles), 
mais  accidens  bien   divers  leur  en  advinrent.    2,  l. 

3.  Abraham,  Loth,  Sodome  et  Gomorrhe:  a)  s'il  eust  souhaite 
multiplier  en   lignee  comme  Abraham.    Pro!.  4. 

b)  je  me  retourne  arriere  comme  la  femme  de  Loth  et  vis 
toute  la  ville  bruslant  comme  Sodome  et  Gomorrhe.    2,  14. 

c)  comme  Sodome  et  Gomorrhe  puissiez  tomber  cn  soulfre, 
en  feu  et  en  abysme,    ProL  2. 

4.  Isaac:  tout  homme  vieux,  decrepit  et  pres  de  sa  fm  facile- 
ment  divine  des  cas  advenir  ...  Je  ne  vous  allegueray  exemples 
antiques  de  Isaac  ...    3,  21. 

5.  Istnaei.  les  hommes  seront  brigands,  assassineurs,  empoison- 
neurs,  malfaisans,  malpensans,  malveillans,  haine  portans  un  chascun 
contra  tous,  comme  Ismael  ...    t^,  i. 

6.  Jacob:  a)  tout  homme  vieux,  decrepit  et  pr^s  de  sa  fin 
facileraent  divine  des  cas  advenir  ...  Je  ne  vous  allegueray  exem- 
ples antiques  de  .  .  .  Jacob  ...    3,  21. 

b)  ainsi  les  enfans  de  Jacob,  pour  venger  le  rapt  de  leur 
soeur  Dina,  sacmenterent  les  Sichimiens.    4,  36. 

7.  Job:  a)  je  serais  plus  que  tiercelet'  de  Job,  si  je  n'enra- 
geois  tout  vif.    3,  9. 

b)  s'il  eust  souhait6  estre  autant  riche  que  Job.    Prot.  4. 


1  C'est  ä-dire:  plus  patient  que  Job:  an  exceeding  patient  man,  traduit 
Cotgrave;  le  tiercelet  est  le  male  de  cerlains  oiseaiix  de  proie;  cf.  i,  12  ...  un 
tiercelet  d'autour. 
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II.  Exemples  tires  de  l'histoire  de  Mo'ise. 

1.  Je  considere  qua  Moise,  le  plus  doux  homme  qui  de  son 
temps  fust  sus  la  terre,  aigrement  punissoit  les  mutins  et  seditieux 
au  peuple  d'Israel  ...  A  ces  exemples,  je  veux  que  me  livrez  .  .  . 
premierement  ce  beau  Marquet.     i,  50. 

2.  ils  commencerent  ä  marcher  droit  en  Dipsodie,  en  si  bon 
ordre  qu'ils  ressembloient  es  enfans  d'Israel  quand  ils  partirent 
d'Egyp'.e  pour  passer  la  mer  Rouge.    2,  31. 

3.  par  adventure,  eust  ce  este  cause  que  .  .  .  tous  fussions 
tombees  en  abisme  avec  Dathan  et  Abiron.    3,  ig. 

4.  je  prieray  Dieu  pour  votre  victoire,  ä  l'exemple  du  chevaleu- 
reux  capitaine  Moses.    4,  37. 

5.  souvent  quand  sorames  a  table,  nous  atimentans  de  quel- 
que  bon  et  grand  vent  de  Dieu,  comme  de  manne  Celeste.    4,  44. 

III.  Exemples  tires  de  l'histoire  des  Juges. 

1.  Gideon:  part  d'icelles  (Paroles,  Idees,  Exeraplaires  et  Por- 
traits  de  toutes  choses  passees  et  futures)  tomber  sur  les  humains 
corame  tomba  la  rosee  sur  la  toison  de  Gedeon.    4,  55. 

2.  Samson:  a)  ils  sont  tous  peris  en  la  ruine  du  chasteau, 
comme  les  Philistins  par  l'engin  de  Samson.     i,  37. 

b)  Pantagruel  se  defit  des  cables  aussi  facilemcnt  comme  Samson 
d'entre  les  Philistins.    2,  4. 

c)  s'il  eust  souhait6  estre  autant  fort  que  Samson.    Prol.  4. 

IV.  Exemples  tires  de  l'histoire  des  Rois. 

1.  Saül:  je  vous  feray  soudain  rcssusciter  quelqu'un  peu  cy 
dcvant  mort,  corame  fit  la  Pythonisse  cn   presence  de  Saul.    3,  25. 

2.  David:  je  vous  en  tueray  beaucoup  (de  geants).  Car  quoy? 
David  tua  bicn  Goliath  facilement.  Moy  donc  qui  en  battrois  douze 
lels  qu'estoit  David,  n'cn  deferay  je  pas  bien  une  douzaine?    2,  2g. 

3.  Ahsalon:  a)  demcura  Ic  meine  pendant  au  noyer.  Eudcmon 
dit:  Sire,  venez  et  voyez  Absalon  pendu.  Gargan  tua  .  .  .  dit  ä 
iMidemon:  Vous  avcz  mal  rcncontre,  Ic  comparant  ä  Absalon;  car 
Absalon  sc  pendit  par  les  cheveux,  mais  le  meine,  ras  de  teste, 
s'est  pendu  par  les  oreilies.     l,  42. 

b)  s'il  eust  souhaile  estre  aussi  beau  que  Absalon.    Prol.  4. 

4.  Salomon:  a)  Salomon  qui  rendit  par  soubi^on  l'enfant  a  sa 
mere  jamais  ne  montra  tel  chef  d'ceuvre  de  prudence  corame  a  fait 
ce  bon  Pantagruel.    2,  14. 

b)  (!e  bruit  de  science  et  sapience  stiraule  et  embrase  les 
philosophes)  de  äccourir  au  licu  et  voir  la  personne  en  qui  est 
dile  science  avoir  establi  son  temple,  comme  il  nous  fut  mani- 
festement  demonstre  en  la  reine  de  Saba  qui  vint  des  limitcs 
d'Oricnt    pour    voir   l'ordrc  de  la  raaison   du  sage  Salomon.     2,  18. 
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V.    Exemples  tires  de  l'histoire  des  Prophetes. 

1.  Elie:  a)  la  terre  ne  fut  point  du  teinps  de  Helye  plus 
eschauffee  que  pour  lors.     2,  2. 

b)  s'il  eust  souhaite  monter  es  cieux  dedans  un  chariot  flam- 
boyant,  comrae  Helle,  l'eust  il  impetre.    Prol.  4. 

2.  Jonas:  leur  Optant  rencontre  de  quelque  baieine  laquelle 
au  tiers  jour  subsequent  les  rendit  sains  et  saufs  en  quelque  pays 
de  satin  ä  l'exemple  de  Jonas.    4,  8. 

3.  Se?inacherib:  toi  qui  as  mille  milliers  de  centaines  de  millions 
d'anges,  desquels  le  moindre  peut  occire  tous  les  humains  .  .  . 
comme  jadis  bien  apparut  en  I'armee  de  Sennacherib.    2,  2g. 

4.  Nabuchodonosor:  les  hommes  seront  loups  es  hommes,  loups 
garoux  et  lutins  comme  furent  .  .  .  Nabugotdonosor.    3,  3. 

VI.    Exemples  tires  des  Juifs  en  general. 

1.  ne  croyez  pas  que  j'en  parle  comme  les  Juifs  de  la  Loy 
(c'est-ä-dire  comme  d'une  chose  qu'on  ignore).    Prol.  2. 

2.  au  bout  de  chacun  neuvieme  mois,  neuf  enfans  pour  le 
moins  naissoient  par  chacun  mariage,  ä  I'imitation  du  peuple  Judaic 
en  Egypte.    3,  i. 

VII.    Exemples  tires  de  l'Evangile. 

1.  ils  sont  tous  peris  en  la  ruine  du  chasteau,  comme  ceux 
qu'opprima  la  tour  de  Silo6,  desquels  est  escrit  Luc,  13.    i,  37- 

2.  tous  bons  historiographes  ainsi  ont  traicle  leurs  chroniques 
(en  commen^ant  par  des  g6n6alogies),  non  seulement  les  Grecs  .  .  . 
mais  aussi  les  auteurs  de  la  sainte  Escriture,  comme  monscigneur 
Saint  Luc,  mesmement  et  saint  Mathieu.    2,  i. 

3.  vous  en  eussiez  vu  ä  vingtaincs  de  pauvrcs  alleres  .  .  .  la 
gueule  ouverte  pour  en  avoir  quelque  goutcletlc,  comme  le  miiuvais 
riebe.    2,  2. 

4.  peur  n'ayez  que  le  vin  ne  faule,  comme  fit  es  nopces  de 
Cana  en  Galilee.    ProL  3. 

5.  de  ceux  les  prieres  n'ont  jamais  este  esconduites  qui  ont 
mediocrite  requis.  Exemple  on  petit  Zachee  .  .  .  il  souhaitoit  rien 
plus  voir  notre  benoist  Sauveur.    Prol.  4. 

VIII.    Exemples  tires  de  la  vie  des  Saints. 

1.  Les  saints  de  VEglise  primitive:  Pantagruel  prenatit  cong6 
du  bon  Gargantua,  son  pere,  iceluy  bien  priant  (comme  en  l'Eglise 
primitive  estoit  louable  coutume  entre  les  saints  Christians)  pour  le 
prospere  navigage  de  son  fils.    4,  i. 

2.  Saint  Benott:  j'ai  un  estomac  pave,  creux  comrae  la  botte 
Saint  Benoist  (c'est-ä-dire  comme  la  grande  tonne  de  Saint  Benoit, 
conservee  ä  Bologne).     i,  39. 
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3.  Samt  Christophe:  Frere  Couscoil  Charge  a  son  dos,  comme 
un  beau   petit  saint  Christophe,  le  dit  suppliant  Dodin.    3,  2t^. 

4.  Saitit  Georges:  Gargantiia,  Ponocrates,  Gymnaste,  Eudemon 
et  vingt  et  cinq  des  plus  adventureux  de  la  maison  de  Grand- 
gousier  .  .  .  la  lance  au  poing,  armes  comme  saint  Georges.     l,  41. 

5.  Saint  Mariin:  a)  (Quand  Gargarmelle  est  victime  d'un  reraede 
aslringent  qui  ne  laisse  ä  l'enfant  dont  eile  accouche  d'autrc  issue 
que  la  veine  cave  et  Toreille  senestre,  il  est  question  d'elargir  avec 
les  dents  certain  passage  horriblement  resserre)  mesmement  que  le 
diable,  ä  la  messe  de  saint  INIartin,  escrivant  le  caquet  de  deux 
Gauloises,  a  belies  dens  allongea  bien  son  parchemin.    i,  6. 

b)  les  dangers  se  refuient  de  moy  comme  les  maladies  fuyoient 
a  la  venue  du  corps  Saint  Martin  ä  Quande.    3,  47. 


Deuxieme  Section. 

Exemples  iiris  de  la  Mythologie  grko-rotnaine. 

I.    Exemples  tires  des  dieux  et  demi-dieux. 

1.  Adonis:  ä  Dieu  rien  n'est  impossible:*  .  .  .  Adonis  nasquit  il 
pas  par  l'escorce  d'un  arbre  de  mirrhe?    l,  6. 

2.  Apollon:  les  Oracles  par  signes  estoient  les  plus  veritables 
et  certains  estimes.  Ainsi  prophetisoit  Apollo  entre  les  Assyriens.  3,  19. 

3.  Bacchus:  a)  ainsi  (en  buvant)  conquesta  Bacchus  l'Inde.    i,  5. 

b)  Bacchus  ne  fut  il  pas  engendrc  par  la  cuisse  de  Jupiter?   i,  6. 

c)  vous  me  semblez  evidenteinent  crrer,  interprctans  cornes  pour 
cocuage  ,  .  .  Le  bon  Bacchus  porte  cornes  semblablement.    3,  14. 

d)  Panurge  est  un  second  Bacchus.     11  est  deux  fois  nd.    3,  18. 

e)  (messer  Coqüage  ne  tient  aucun  compte  de  ceux  qui  ne 
l'honorent  pas)  ainsi  qu'est  l'usance  des  auties  dieux  envers 
ceux  qui  deuement  ne  les  honorcnt:  de  Bacchus  envers  les 
vignerons  ...     t,,  2,^. 

4.  ßriarie:  Cent  mains  faut  ä  un  sommelier,  comme  avoit 
Briareus,  pour  infatigablement  verser.     l,  5. 

5.  Castor  et  Pollux:  ä  Dieu  rien  n'est  irapossible  .  .  .  Castor 
et  Pollux  nasquirent  ils  pas  de  la  cocque  d'un  oeuf  pont  et  esclos 
par  Leda?     i,  ö. 

6.  Cerh:  a)  (messer  Coqüage  ne  tient  aucun  compte  de  ceux 
qui  ne  l'honorent  pas)  ainsi  qu'est  l'usance  des  autres  dieux  envers 
ceux  qui  deuement  ne  les  honorent:  ...  de  Ceres  envers  les 
laboureurs  ...   3,  33. 

b)  ne  croyez  leur  deuil  et  lamentations  estre  moindres  que 
de  Ceres  quand  lui  fut  ravie  Proscrpine.     3,  48. 

1  Comp.  Luc,   1,37:   „non  erit  impossibilc  apud  dcum  omne  vcrbum." 


6i 

7.  Diane:  vous  me  semblez  evidentement  errer,  interpretans 
cornes  pour  cocuage.  Diane  les  porte  en  teste  en  forme  d'un  beau 
croissant.     Est  eile  coqüe  pourtant?    3,  14. 

8.  Hercule:  a)  et  n'estoit  rien  de  Hercules,  qui  estant  au  ber- 
ceau  tua  les  deux  serpens,  car  les  dits  serpens  estoient  bien  petits 
et  fragiles.  Mais  Pantagruel,  estant  encore  au  berceau,  fit  cas  bien 
espouvantables.    2,  4. 

b)  moi,  dit  Eusthenes,  entreray  par  ä  travers  leurs  tranchees  .  .  . 
je  leur  passeray  sur  le  ventre  et  leur  roropray  bras  et  jambes  .  .  . 
car  je  suis  de  la  lignee  de  Hercules.    2,  24. 

c)  vous  coraparez  vous  ä.  Hercules?  .  .  .  Vous  avez  par  Dieu 
plus  de  force  aux  dens  et  plus  de  sens  au  cul  que  n'eut  jamais 
Hercules  en  tout  son  corps  et  äme.     2,  29. 

d)  ainsi  fut  par  Hercules  tout  le  conlinent  possede,  les  humains 
soulageant   des   monstres,   oppressions,   exactions  et  tyrannies.    3,  i. 

g.  Isis:  ne  croyez  leur  deuil  et  laraentations  estre  moindres 
que  de  Isis,  ä  la  perte  de  Osyris.    3,  48. 

10.  Junon:  a)  onques  n'y  eut  tant  de  magnificence  en  Juno 
comme  il  y  a  en  vous.    2,  21. 

b)  aucunes  fois  je  les  (les  vieilles  femmes)  appelle  non  INIaunettes 
(mal    nettes),  mais   Alonetes,    comme   la  Juno   des  Romains.    3,  16. 

c)  quelques  Pantagruelistes  modernes  usent  de  certains  instru- 
mens  catharactes  (xaT«(>(jaxTog:  qui  s'abaisse),  composes  ä  la  forme 
que  Juno  la  fascheuse  tenoit  les  doigts  de  ses  mains  lids  pour 
empescher  l'enfantement  de  Alcmene,  mere  d'Hercules.    3,  50. 

11.  Jupiter:  a)  vous  l'eussiez  comparee  (la  braguette  de  Gar- 
gantua)  a  une  belle  corne  d'abondance,  teile  que  donna  Rhea  es 
deux  nymphes  Adrastea  et  Ida,  nourrices  de  Jupiter,    i.  8. 

b)  (les  passagers  de  l'arche  parleraentaient  avec  Hurtaly)  comme 
faisoit  Icaroraenippe  ä  Jupiter,  selon  le  rapport  de  Lucian.    2.  i. 

c)  vous  me  semblez  evidentement  errer,  interpretans  cornes 
pour  cocuage  .  .  .  Jupiter  Ammonien,  tant  d'autres  (portent  cornes). 
Sont  ils  coqus?     Juno  s^roit  eile  putain?    3,  14. 

d)  ainsi  (par  signes)  vaticinoit  Jupiter  en  Ammon.    3,  19. 

e)  je  les  entends  (les  cloches  de  Varennes),  leur  son  est  plus 
fatidique  que  les  chaudrons  de  Jupiter  en  Dodone.    3,  27. 

f)  Gaster  sans  oreilles  fut  cree  comme  en  Candie  le  simulacre 
de  Jupiter  estoit  sans  oreilles.    4,  57. 

12.  Mars:  (les  diables)  crient  et  ulent  .  .  .  comme  Mars,  quand 
il  fut  blesse  par  Diomedes  devant  Troie,  Homere  dit  avoir  crie  en 
plus  haut  ton  .  .  .  que  ne  feroient  dix  mille  hommes  ensemble.  3,  2}^. 

13.  Minerve:  a)  Minerve  ne  nasquit  eile  pas  du  cerveau  par 
l'oreille  de  Jupiter?    i,  6, 

b)  Panurge  avoit  les  doigts  faits  a  la  main  cömme  Minerve.   2, 16. 

c)  onques  n'y  eut  tant  de  prudence  en  Minerve  comme  il  y  a 
en  vous.    2,  21, 
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d)  ma  femme  sera  prüde  .  .  .  non  mie  arm^e,  rebousse  (reveche), 
ne  ecervelee  et  extraicte  de  cervelle  comme  Pallas.    3,  12. 

14.  Neptime:  a)  (Gargantua  nait  le  onzieme  mois)  comme  dit 
Homere  que  l'enfant  duquel  Neptune  engroissa  la  nymphe,  nasquit 
l'an  apres  revolu,  ce  fut  le  douziesme  mois.    i,  3. 

b)  envers  les  vastadours,  pionniers  et  rempareurs,  je  feray  ce 
que  firent  Neptune  et  Apollo  en  Troie  sous  Laomedon  ...  je 
serviray  les  ma(^ons.    Prol.  3. 

c)  (messer  Coqüage  ne  tient  aucun  compte  de  ceu.x  qui  ne 
l'honorent  pas)  ainsi  qu'est  l'usance  des  autres  dieux  envers  ceux  qui 
deuement  ne  les  honorent:  ...  de  Neptune  envers  les  nauton- 
niers.    3,  T^y 

15.  Osiris'.  ainsi  Osiris,  le  grand  roy  des  Egyptiens,  toute  la 
terre  conquesta,  non  tant  ä  force  d'armes  que  par  le  soulagement 
des  angaries  ...  3,  i. 

16.  les  Palices:  Panurge  est  deux  fois  ne.  11  est  Rene  .  .  . 
comme  furent  les  deux  Palices  pres  le  fleuve  Simethos  en  Sicile.^  3,  18. 

17.  Part',  vous  me  semblez  evidentement  errer,  interpretans 
cornes  pour  cocuage  .  .  .  Pan  .  .  .  tant  d'autres  (portent  cornes). 
Sont  il  coqus?    3,  14. 

18.  Pomone'.  (messer  Coqüage  ne  tient  aucun  compte  de  ceux 
qui  ne  Thonorent  pas)  ainsi  qu'est  Tusance  des  autres  dieux  envers 
ceux  qui  deuement  ne  les  honorent:  ...  de  Poraona  envers  les 
fruictiers  ...  l,  l^. 

19.  Protze:  a)  comme  jadis  le  grand  vaticinateur  Proteus  estant 
desguise  et  transforme  en  feu,  en  eau,  en  tigre,  en  dracon  .  .  .  ne 
predisoit  les  choses  advenir,  ains  pour  les  predire  force  estoit  qu'il 
fust  restitu^  en  sa  propre  et  naive  forme,  aussi  ne  peut  l'homme 
recevüir  divinitc  et  art  de  vaticiner,  si  non  que  la  partie  qui  en 
luv  plus  est  divine  (c'e.st  vovq  et  mens)  soit  coye,  tranquille, 
paisible  ...    3,  13. 

b)  Panurge  est  deux  fois  n^.  II  est  Ren6  .  .  .  comme  fut 
Proteus,  une  fois  de  Theti.s,  et  secon dement  de  la  mere  du  philo- 
sophe  Apollonius.    3,  18. 

20.  Satyres'.  votre  femme  ne  vous  fera  reallement  et  en  apparence 
extcrieure  cornes  au  front,  comme  portent  les  satyres.    3,  14. 

21.  Venus:  a)  onques  n'y  eut  tant  d'elegance  en  Venus  comme 
il  y  a  en  vous.    2,  21. 

b)  ma  femme  sera  aussi  belle  et  advenante  comme  sa  (de 
Vulcain)  Venus,  mais  non  ribaulde  comme  eile.    3,  12, 


*  Comp.  Macrobe,  Saturn,  5,  19:  „in  Sicilia  Symaethus  fluvius  est;  iuxta 
hanc  nympha  Thalia  compressu  Jovis  gravida,  metu  Junonis  optavit  ut  sibi 
terra  dehisceret;  factum  est,  sed  ubi  venit  tempus  maturitalis  infantum  quos 
alvo  iila  gestaverat,  reclusa  terra  est  et  duo  infantes  de  alvo  Thaliae  progressi 
emerserunt,  appellatique  sunt  Palici  uno  rov  Tiüliv  ixea^ai,  quoniam  prius  in 
terrain  mersi  denuo  inde  reversi  sunt." 
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c)  ne  croyez  leur  deuil  et  lamentations  estre  moindres  que  de 
Venus  ä.  la  mort  de  Adonis.    3,  48. 

22.  Vulcain:  a)  serois  je  bien  Vulcan,  dont  parle  le  poete? 
Non.  Je  ne  suis  ne  boiteux,  ne  faux  monnoyeur,  ne  forgeron, 
comme  il  estoit  ...    3,  12. 

b)  (messer  Coqüage  ne  tient  aucun  compte  de  ceux  qui  ne 
l'honorent  pas)  ainsi  qu'est  l'usance  des  autres  dieux  envers  ceux 
qui  deuement  ne  les  honorent:  ...  de  Vulcan  envers  les  forgerons, 
et  ainsi  des  autres.    3,  t^^. 

IL    Exemples  tires  des  personnages  de  la  fable. 

1.  Ajax:  ä  Minerve  seule  competent  les  manubies  (foudres 
vulcaniques),  exemple  de  ce  fut  donne  en  la  conflagration  des 
vaisseaux  de  Ajax  Oileus.    3,  12. 

2.  Amate:  maints  d'iceux  (larrpns)  avons  veu  finir  leur  via  haut 
et   court,   a  l'exemple  de  .  .  .  Amate, 1  femme  du  roy  Latin.    3,  51. 

3.  Andromaque:  quelque  fiUe  de  roy  me  fera  eriger  quelque 
magnifique  cenotaphe,  comme  fit  Andromaque  ä  Hector  en  la  cit6 
de  Butrot.    4,  21. 

4.  Arachne:  a)  Panurge  avoit  les  doigts  faits  a  la  main  comme 
.  .  .  Arachne.    2,  16. 

b)  car  maints  d'iceux  avons  veu  par  tel  usage  finir  leur  vie 
haut  et  court,  a  l'exemple  de  .  .  .  Arachne.    3,  51. 

5.  Autolia  (Autolyca,  mere  d'Ulysse):  maints  d'iceux  avons 
veu  par  tel  usage  finir  leur  vie  haut  et  court,  a  l'exemple  de  .  .  . 
Auctolia.    3,  51. 

6.  Bellerophon:  les  hommes  seront  loups  es  hommes,  loups 
garoux  et  lutins,  comme  furent  .  .  .  Bellerophon.    3,  3. 

7.  Canibks:  le  diable  me  mange  si  je  ne  la  mangerois  toute 
vive,  comme  la  sienne  (femme)  mangea  Cambles,  roy  des  Lydiens.  3, 1 2. 

8.  Camille  Amazone:  moy,  dit  Carpalim,  j'y  entreray  si  les  oiseaux 
y  entrent  .  .  .  j'entreprends  de  marcher  sus  les  espis  de  bled,  sus 
l'herbe  de  pr6s,  sans  qu'elle  flechisse  dessous  moy,  car  je  suis  de 
la  lignee  de  Camille  Amazone.    2,  24. 

9.  Danai'des:  bon  espoir  y  gist  au  fond,  non  desespoir,  comme 
on  bussart  des  Danaides.    Prol.  3. 

10.  Deucalion:  si  la  grand  jument  de  son  pere  eust  pisse 
pareillement,  il  y  eust  eu  deluge  plus  enorme  que  celui  de  Deu- 
calion.   2.  28. 

1 1.  Didon:  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque  magnifique 
cenotaphe,  comme  fit  Dido  ä  son  mary  Sychee.    4,  21. 


1  Comp.  Virgil,  Eneide,   12,602 — 603: 

„purpureos  moritura  manu  discindit   amictus 
et   noduni  infüimis  leli  trabe  neclit  ab  alta." 
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12.  Diomlde:  il  l'avoit  accoustum6  ...  ä  ne  craindre  les  armes 
ny  Corps  mors;  non  en  tuant  les  gens  comme  Diomedes  tuoit  les 
Thraces  et  Ulysses  mettoit  les  corps  de  ses  eniiemis  es  pieds  de 
ses  chevaux,  ainsi  qua  raconte  Homere,  mais  en  luv  mettant  un 
phantosme  parmy  son  fein,     i,  36. 

13.  Egesta:  elles  feront  leurs  maris  coqus  infailliblement,  deussent 
elles  faire  ce  que  firent  .  .  .  Egesta,     3,  34. 

14.  Enee:  a)  vous  et  moy  ferrons  un  noüveau  pair  d'amitie, 
teile  que  fut  entre  Enee  et  Achates.     2,  2g. 

b)  les  geans  emporterent  leur  roy  Anarche  a  leur  col,  comme 
fit  Eneas  son  pere  Anchises.     2,  2g. 

c)  tout  sommeil  finissant  en  sursault  .  .  .  mal  presagit  .  .  . 
Exemple  .  .  .  en  Eneas,  songeant  qu'il  parloit  d  Hector  defunct, 
sondain  en  sursault  s'esveillant :  aussi  fut  celle  propre  nuyt  Troie 
saccagee  et  bruslee.  1     3,  14. 

d)  ainsi  le  portoit  gayement  (comme  Eneas  porta  son  pere 
Anchises  hors  la  conflagration  de  Troie).     3,  23. 

e)  quelque  fille  de  roi  me  fera  eriger  quelque  magnifique 
cenotaphe,  comme  fit  Eneas  ä  Deiphobus,  sus  le  rivage  de  Troie 
pres  Rhoete.     4,  21. 

15.  Eurydice:  tout  sommeil  finissant  en  sursault  .  .  .  mal  pre- 
sagit .  .  .  Exemple  on  songe  de  Eurydice,  ferame  de  Orpheus  .  .  . 
3-  14- 

16.  les  Grecs  devant  Troie:  a)  les  pionniers  sortirent  de  leurs 
pilules  joyeusement.  II  me  souvcnoit  quand  les  Gregeois  sortirent 
du  cheval  cn  Troie.     2.  ^ih- 

b)  les  cuisiniers,  comme  dedans  le  cheval  de  Troie,  enlrerent 
dedans  la  Truie.     4,  40. 

17.  Hector:  tout  homme  pres  de  sa  fin  facilement  divine  des 
cas  advenir  ...  je  ne  vous  allegueray  exemples  antiques  ...  de 
Hector  envers  Achilles.  3,  31. 

18.  Hkube:  a)  tout  sommeil  finissant  en  sursault  mal  presagit 
.  .  .  Exemple  on  songe  et  resveil  espouvantable  de  Hecuba.     3,  14. 

b)  ne  croyez  leur  deuil  et  lamentations  estre  moindres  que  de 
Hecuba  ä  la  soubstraction  de  Polixene.     3,  48. 

ig.  Hippolyte:  Panurge  est  deux  fois  ne.  II  est  Rene,  comme 
fut  Hippoiytus.     3,  18. 

20.  Hireus  ou  (Enopion:  teile  (semblable  ä  la  case  chaumine 
de  la  Sibylle  de  Panzoust)  estoit  la  case  de  Hireus  ou  QEnopion 
en  laquelle  Jupiter,  Neptune  et  IMercure  ensemble  ne  prirent  ä 
desdain  entrer.     3,  17. 


Comp.  Virgile,  Eneidt^  2,268  et  suiv. : 

„in  somnis  ecce  ante  oculos  maestissimus  Hector 
Visus  adcsse  mihi  .  .  ." 
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2 1 .  Iphis :  maints  d'iceux  avons  veu  finir  leur  vie  haut  et  court 
ä  l'exemple  de  .  .  .  Iphis.  ^     3»  5i- 

22.  les  Lacedemoniens  et  Helene:  ne  croyez  que  plus  pitoyable 
fust  le  deconfort  des  Lacedemoniens  quand  de  leur  pays  virent 
par  l'adultere  troyen  furtivement  enlevee  Helene  grecque.    3,  48. 

2}y.  Leda :  maints  d'iceux  avons  veu  finir  leur  vie  haut  et  court, 
a  l'exemple  de  ,  .  .  Leda.     3,  51. 

24.  Lycaon:  les  hommes  seront  loups  es  hommes,  loups  garoux 
et  lutins,  comme  furent  Lycaon  ...     3,  3. 

25.  Miiahus:  les  hommes  seront  brigands,  assassineurs,  em- 
poisonneurs,  malfaisans,  maiveillans,  haine  portans  un  chacun  contre 
tous  comme  .  .  .  Metabus.  2     3,  3. 

26.  Orodes:  tout  homme  pres  de  sa  fin  facilement  divine  des 
cas  advenir  ...  Je  ne  vous  alleguerai  exemples  antiques  de  .  .  . 
Orodes  envers  Mezentius  ...     3,  21. 

27.  Pandore:  bon  espoir  y  gist  au  fond,  comme  en  la  bouteille 
de  Pandora.     Prol.  3. 

28.  Pasiphae:  elles  feront  leurs  maris  coqus  infailliblement, 
dussent  elles  faire  ce  que  firent  .  .  .  Pasiphae  ...     3,  43. 

2g.  PalrocU:  tout  homme  pres  de  sa  fin  facilement  divine  des 
cas  advenir  ...  Je  ne  vous  allegueiay  exemples  antiques  de  .  .  . 
Patroclus  envers  Hector  ...     3,  21. 

30.  Pheda:  maints  d'iceux  avons  veu  finir  leur  vie  haut  et  court, 
ä  l'exemple  de  .  .  .  Pheda.     3,  51. 

31.  Phyllis:  maints  d'iceux  avons  veu  finir  leur  vie  haut  et 
court,  ä  l'exemple  de  Phyllis,  royne  des  Thraces.  3     3,  51. 

32.  Polymnestor:  tout  homme  pres  de  sa  fin  facilement  divine 
des  cas  advenir  ...  Je  ne  vous  allegueray  exemples  antiques  de 
.  .  .  Polymnestor  envers  Agamemnon  et  Hecuba.     3,  21. 

}i},.  Semiramis:  elles  feront  leurs  maris  coqus  infailliblement, 
dussent  elles  faire  ce  que  firent  Semiramis  ...     3,  34. 

34.  la  Sibylle:  a)  jetons  luy  force  soupes  en  gueule  pour  l'apaiser, 
ä  l'exemple  de  la  Sibylle  envers  Cerbere.     3,  15. 

b)  deliberoit  prendre  quelque  docte  et  utile  Lanterne,  laquelle 
leur  seroit  pour  ce  voyage  ce  que  fut  la  Sibylle  a  Eneas  descendant 
es  champs  Elysiens.     3,  47. 


1  Iphis,    amant   malheureux    d'Anaxarete,    comp.   Ovide,   Metämorphoses, 
14,  698. 

*  Metabus ,   pere  de  l'Amazone  Caniille,  comp.  Virgile,  Eneide,  11,539: 

pulsus  ob  invidiam  regno  viresque  superbas.     ' 

Ibid.  II,  56761  suiv. :   non  illum  tectis  ulli,  non  moenibus  urbes 

accepere,  neque  ipse  manus  feritate  dedisset: 
pastorurn  et  solis  exegit  montibus  aevum. 
3  Phyllis,  fille  de  Sithon,    roi  des  Thraces,    amante    malheureuse  de  D6- 
moplion,  m^tamorphosöe  en  amandier. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phü.  XXXVII.  5 
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35-  Sition:  moy,  dit  Epistemon,  je  S(;ay  tous  les  stratagemates 
et  prouesses  des  vaillans  capitaines  et  Champions  des  temps  passes 
...  et  encore  que  fusse  descouvert  et  decele,  j'eschapperay,  car  je 
suis  de  la  lignee  de  Sinon.      2,  24. 

36.  Sisyphe:  Diogenes  de  val  en  mont  le  (tonneau)  rappoitoit, 
comme  Sisyphus  fait  sa  pierre.     Prol.  3. 

37.  Stmtor:  a)  je  l'ouis  une  fois  appeler  Eudemon  ,  .  .  Stentor 
n'eut  onques  teile  voix  ä  la  bataille  de  Troie.      i,  23. 

b)  votre  grosse  voix  qui  est  plus  espouvantable  que  n'estoit 
celle  de  Stentor.     2,  28. 

38.  Turnus:  tout  sommeil  finissant  en  sursault  mal  presagit  .  ,  . 
Exemple  en  Turnus  Icquel  s'esveilla  en  sursault  lout  indign6,  puis 
fut  occis  par  Eneas.  1     3,  14. 

3g.  Ulysse:  a)  donnant  ä  repaistre  aux  bons  et  gentils  com- 
pagnons  lesquels  fortune  avait  Jettes  comme  Ulyxes  sur  le  roc  de 
bon  appetit,  sans  provision  de  mangeaille.     3,  2. 

b)  quelque  bonne  vague  le  (testament)  jettera  a.  bord,  comme 
fit  Ulyxes.     4,  21. 


Troisieme  Section. 

Exemples  tiris  de  Vhistoire  grecque. 

1.  Achaeus:  raaints  d'iceux  avons  vcu  finir  leur  vie  haut  et  court 
a  l'exemple  de  .  .  .  Acheus,  roy  de  Lydic,2  et  autres.     3,  51. 

2.  Alexandre  h  Grand:  a)  Sire  (disent  a  Picrocholc  ses  cour- 
tisans),  aujourd'huy  nous  vous  rendons  le  plus  heureux,  le  plus 
chevalereux  prince  qui  onques  fust  depuis  la  mort  d'Alexandre 
Mucedo.     I,  33. 

b)  ainsi  (en  menageant  ses  peuples)  fut  empcrcur  de  l'univers 
Alexandre  Maccdon.     3,  i. 

c)  que  nuit  savoir  toujours  et  toujours  apprendre,  fust  ce  d'un 
sot?  .  .  .  vous  souvienne  qu'Alexandre  le  Grand  quelquefois  refusa 
audience  ä  un  compagnon,  puis  en  vain  mille  et  mille  fois  s'en 
repentit.    3,  16. 

d)  tout  homme  pres  de  sa  fin  facilement  divine  des  cas  ad- 
venir  .  .  .  je  ne  vous  allegueray  exemples  antiques  de  .  .  .  Calaraes 
indien  envers  Alexandre  le  Grand.    3,  21. 


*  Comp.  Eneide ,    7,413: 

.  .  .  tectis  hie  Turnus  in  aliis 

iam  mediam  nigra  Ciirpebat  nocte  quiettm. 

*  Achaeus,    prüfet    d'Asie,   pendu    ä   Sardes    sur   l'ordre    d'Anliochus   le 
Grand;  comp.  Polybe,  8  et  Ovide,  Ibis,  299— 300: 

more  vel  intereas  capti  suspensus  Acbaei 
qui  miser  aurifera  teste  pependit  aqua. 
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e)  vous  nous  racontez  d'un  archer  indieu  on  tetnps  qu'Alexandre 
le  Grand  conquesta  Indie,  lequel  tant  estoit  de  traire  perit  que 
de  loin  il  passoit  ses  flaches  par  dedans  un  anneau  .  .  .  le  noble 
Pantagrue!  en  l'art  de  jeter  et  darder  estoit  saus  comparaison  plus 
adrairable.    4,  34. 

f)  considerez  comment  Alexandre  le  Grand,  par  l'interpretation 
d'un    seul  nom,    parvint  a  son    entreprise  (la  prise  de  Tyr).     4,  37. 

3.  Anacharsis:  (le  bruit  de  science  et  sapience  stimule  et 
embrase  les  philosophes)  de  accourir  au  Heu  et  voir  la  personne 
en  qui  est  dite  science  avoir  estably  son  temple  .  .  .  comme  il  nous 
fut  manifestement  demonstr^  en  .  .  .  Anacharsis  qui,  de  Scythie, 
alla  jusques  en  Äthanes,  pour  voir  Solon.    2,  18. 

4.  Aiiiigone:  Gaster  confessoit  estre  non  dieu,  mais  pauvre, 
vile,  chetive  creature  . .  .  comme  le  royAntigonus,  premier  de  ce  nom, 
respondit  ä  un  nomme  fierinodotus  (lequel,  en  ses  poesies,  l'appeloit 
Dieu  et  fils  du  soleil)  disant:  mon  lasanophore  le  nie.    4,  60. 

5.  ks  Areopagites:  (des  apparitions  Celestes  accompagnent  la 
discessiou  des  ames  heroiques)  ne  plus  ne  moins  que  jadis,  en 
Athenes,  les  juges  Areopagites  usoient  de  certaines  notes  selon  la 
Variete  des  sentences  .  .  .  Ainsi  par  tels  eometes,  comme  par  notes 
etherees  disent  le  cieux  tacitement:  Hommes  mortels,  si  de  ces 
heureuses  ames  voulez  chose  aucune  savoir  .  .  .  faites  diligence  de 
vous  representer  ä  elles,  et  d'elles  response  avoir.    4,  27. 

6.  Artemise:  si  voulussiez  les  cendres  de  vos  femmes  ou  peres 
boire  en  infusion  de  quelque  bon  vin  blanc,  comme  fit  Artemisia 
les  cendres  de  Mausolus  son  mary.    3,  52. 

7.  les  Athcniens:  pardonnant  tout  le  passe  avec  oubliance 
sempiternelle  de  toutes  les  offenses  precedentes,  comme  estoit 
l'amneslie  des  Atheniens,  lorsque  furent  par  la  prouesse  et  Industrie 
de  Thrasibulus  les  tyrans  extermines.    3,  i. 

8.  les  Celles:  on  dit  que  les  alouettes  grandement  redoutent 
la  ruine  des  cieux  .  .  .  ainsi  la  redoutoient  les  Geltes  voisins  du 
Rhin,  interroges  par  Alexandre  le  Grand.    4,  1 7. 

9.  Leonimm:  ils  seront  contraints  eux  mesmes  ä  leurs  depens 
acheter  cordeaux  et  choisir  arbre  pour  pendage,  comme  fit  la 
seignore  Leontium,  calumniatrice  du  tant  docte  et  eloquent  Theo- 
phraste.     Am.  ProL  4. 

10.  Milon:  a)  Gargantua  abattoit  les  gros  rameaux  comme  un 
autre  Milo.    i,  23. 

b)  se  tenoit  sur  ses  pieds  tant  roidement  qu'il  s'abandonnoit 
es  plus  adventureux,  en  cas  qu'ils  le  fissent  mouvoir  de  sa  place, 
comme  jadis  faisoit  Milo.    i,  23. 

11.  Philippe:  (Grandgousier  connut  l'esprit  merveilleux  de 
Gargantua  ä  l'invention  d'un  torche-cul,  comme)  Philippe,  roy  de 
Macedoine,  cogneut  le  bon  sens  de  son  fils  Alexandre  a  manier 
dextrement  un  cheval.     i,  14. 
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12.  Twioti:  les  hommes  seront  .  .  .  malveillans,  haine  portans 
un  chacun  contre  tous,  comme  .  .  .  Timon  Athenien  qui,  pour 
cette  cause,  fut  surnomme  misanthropos.    3,  3. 

13.  Timothee:  Ponocrates  lui  fit  oublier  tout  ce  qu'il  avoit 
appris  sous  ses  antiques  precepteurs,  comme  faisoit  Timothee  ä  ses 
disciples  qui  avoient  este  instruits  sous  d'autres  musiciens.    1,  23. 

14.  Xerxh:  ils  ne  sont  en  aussi  grand  nombre  comme  avoit 
Xerces,  car  il  avoit  trente  cenls  mille  combattans.    2,  26. 

15.  Zopire',  moy,  dit  Panurge,  j'entreprends  d'entrer  en  leur 
camp  Sans  estre  cogneu  de  nully  .  .  .  le  diable  ne  m'affineroit  pas, 
car  je  suis  de  la  lignee  de  Zopire.    2,  24. 


Quatrieme  Section. 

Exemples  tircs  de  Phistoire   r omaine. 

1.  Caio7i  t  152  av.  J.  C:  je  deparquay  du  lieu,  d  l'exemple 
de  Caton  le  Censorin,  lequel,  voyant  par  sa  prensence  les  festes 
Floralies  en  desordre,  desista  estre  spectateur.    3,  27. 

2.  Suäa  t  78  av.  J.  C.'.  a)  ne  m'alleguez  l'alun  de  plume  ne 
la  tour  de  bois  en  Pir6e  laquelle  L.  Sylla  ne  put  onques  faire 
brusler  parceque  Archelaüs  l'avoit  toute  enduite  d'alun.    3,  52. 

b)  Herodes  mourut  d'une  phtiriasis,  mange  des  vers  et  des 
poux,  comme  auparavant  estoient  morts  L.  Sylla  ...    4,  26. 

3.  Crassus,  VAgclaste,  oncle  du  triunwir:  Ponocrates  et  Eudemon 
s'esclafterent  de  rire  tant  profondement  que  en  cuiderent  rendre 
l'ame  k  Dieu,  ni  plus  ni  moins  que  Crassus  voyant  un  asne  couillart 
qui  mangeoit  des  chardons.    i,  20. 

4.  Po7}}pte  t  46  av.  J.  C:  je  vous  feray  soudaln  ressusciter 
quelqu'un  peu  cy  devant  mort,  lequel  nous  en  dira  le  totage,  ne 
plus  ne  moins  qu'ä  l'invocation  de  Erictho  un  defunct  predist  a 
Pompee  tout  le  progr^s  et  issue  de  la  bataille  Pharsalicque.    3,  25. 

5.  Jules  Cisar  f  44  av.  J.  C:  a)  ((iargantua)  transpassoit 
toute  la  riviere  de  Seine  .  .  .  tirant  par  les  dens  son  manteau, 
comme  faisoit  Jules  Cesar.     i,  23. 

b)  je  considere  que  Jules  Cesar,  empereur  tant  debonnaire, 
en  certains  endroits  punit  rigoureusement  les  auteurs  de  rebellion. 
A  ces  exemples  je  veux  que  me  livrez  prtraierement  ce  beau 
Marquet.    i,  50. 

c)  faire  testament  me  semble  acte  autant  importun  et  mal  a 
propos,  comme  celui  des  Lances  pesades  et  mignons  de  Cesar 
entrant  en  Gaule,  lesquels  s'arausoient  a  faire  testamens  et  codi- 
cilles.    4,21. 

6.  Brutus  t  42  av.  J.  C:  par  sors  homcricques  souvent  on 
a  rencontre  sa  destinöe,  tesmoing  Brutus,  voulant  explorer  le  sort  de 
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la     bataille    Pharsalicque    en    laqüelle    il    fut    occis,     rencontra    ce 
vers^  ...    3,  lo. 

7.  Anioine  f  30  ar.  _/.  C:  (Pantagriiel  remontre  ä  son  conseil 
le  danger  d'nn  accueil  en  armes  de  la  part  des  Andouilles).  Ainsi, 
sous  couleur  d'amitie,  Antonius  attira  Artavasdes,  roy  d'Armenie. 
4.  36. 

8.  Driisus  t  9  ap.  J.  C. :  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger 
quelque  magnifique  cenotaphe,  comme  firent  les  Romains  ä  Drusus 
en  Germanie.    4,  21. 

g.  Auguste  f  14  ap.  J.  C.\  a)  sa  justice  apparoistra  en  ce  que, 
par  la  volonte  et  bonne  affeclion  du  peuple,  donnera  loy,  publiera 
edits,  establira  religions,  fera  droit  ä  un  chacun,  comme  de  Octavian 
Auguste  dit  le  noble  poete  l\Iaro: 

II,  qui  estoit  victeur,  par  le  vouloir 

Des  gens  vaincus,  faisoit  ses  loix  valoir.^    3.  I. 

b)  unions  plus  ou  autant  pour  le  moins  excellentes  que  Celles 
qu'Octavian  consacra  ä  Jupiter  Capitolin.    4,  49. 

10.  Julie  \  isif  ap.  J.  C\  (Julie,  s'etant  un  jour  presentee  ä 
son  pere  Auguste  en  habits  pompeux,  dissolus  et  lascifs,  celui-ci 
dissimula  son  mecontentement.  Le  lendemain  eile  parut  devant 
lui  modestement  vetue):  „0  (dit-il)  combien  cestuy  vestement  plus 
est  seant  et  louable  en  la  fille  de  Auguste!"  Elle  eut  son  excuse 
prompte,  et  luy  respondit:  „Huy  me  suis  je  vestue  pour  les  oeilz 
de  mon  pere.  Hier  je  l'estois  pour  le  gre  de  mon  mary."  Sem- 
blableraent  pourroit  le  medecin  revestu  de  riebe  et  plaisante 
robe  ä  quatre  manches  respondre  ä  ceux  qui  trouveroient  la 
prosopopee  estrange:  „Ainsi  me  suis  je  acoustr6,  non  pour  me 
guorgiaser  et  pomper,  raais  pour  le  gre  du  malade  lequel  je  visite." 
Ep.  ä  Odei. 

1 1 .  Germanicus  f  1 9 :  ne  croyez  que  plus  enorme  fust  la 
desolation  du  peuple  romain  et  ses  confederes  entendans  le  deces 
de  Germanicus  Drusus.    3,  48. 

12.  Messaline  j  48:  quand  ma  femme  seroit  aussi  gloutte  du 
plaisir  venerien  que  fut  onques  Messaline.    3,  27. 

13.  Aurinie  et  VellMe,  sous  Vespasien  f  79:  je  loue  jusques  es 
cieux  l'antique  institution  des  Germains  lesquels  prisoient  au  poids 
du    sanctuaire    et    cordialeraent    reveroient    le    conseil    des    vieilles, 


*  Rabelais  fait  erreur  evidemment.  Si  Brutus  avait  €i€  tu^  ä  Pharsale 
en  46,  comment  aurait-il  pu  assassiner  Cesar  deux  ans  apres  en  44?  C'est 
Sans  doute  de  Philippes,  oü  Brutus  perit  en  42,  que  Rabelais  veut  parier. 

*  Piloyable  traduction  des  beaux  hexaraetres  de  Virgile,  Georgiques, 
4,  560  et  suiv. : 

Caesar  dum  magnus  ad  altura 
fulminat  Euphratem  bello  victorque  volentes 
per  populos  dat  iura  viamque  adfectat  Olympo. 
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teraoins  la   vieille  Aurinie   et  la  bonne  niere  Vellede  on  temps  de 
Vespasien.    3,  lö. 

14.  Domitien  f  96:  lequel  (moineau)  volera  pour  mousches 
et  y  passera  son  temps  autant  joyeusement  qua  fit  onques  Do- 
mitian  le  croquemousche.    3,  46. 

15.  Adrien  f  138:  par  sors  virgilianes  ont  este  cogneues 
ancienneraent  et  previies  choses  insignes  et  cas  de  grande  im- 
portance,  voire  jusques  ä  obtenir  l'empire  romain,  comme  advint 
an  Adrian  ...    3,  10. 

16.  Co7nmode  f  193:  le  truant  Commodus  tant  dextreraent 
tiroit  de  l'arc  que  de  bien  loin  il  passoit  les  fleches  entre  les  doigts 
des  jeunes  enfaris  levans  la  raain  en  l'air,  sans  aucunement  les 
ferir.  Le  noble  Pantagruel,  en  l'art  de  lancer  et  darder  estoit  sans 
comparaison  plus  admirable.    4,  34. 

17.  Claude  Albin  f  197:  par  sors  virgilianes  ont  este  cogneues 
anciennement  et  prevues  choses  insignes  et  cas  de  grande  im- 
portancc,  voire  jusques  a  obtenir  l'einpire  romain,  comme  advint  .  .  . 
ä  Claude  Albin  ...    3.  10. 

18.  Caracalla  f  217:  (Pantagruel  reraontre  a  son  conseil  les 
dangers  d'un  accueil  en  armes  de  la  part  des  Andouilles).  Ainsi 
sous  couleur  de  caresse  et  amili^,  l'empereur  Antonin  Caracalla  ä 
l'une  fois  occit  les  Alexandrins,  a  l'autre  desfist  la  compaignie  de 
Artaban,  roy  des  Perses.    4,  36. 

19.  Macrin  f  217:  par  sors  homeriques  souvent  on  a  ren- 
contre  sa  destinee:  tesmoing  Opilius  Macrinus  ...    3,  10. 

20.  Heliogabah  f  222:  a)  (le  branlement  de  tete  indique  la 
venue  de  l'esprit  fatidique).  Ainsi  dit  Lampridius  que  Terapereur 
Heliogabalus,  pour  estre  repute  divinateur,  branloit  publiqueraent 
la  teste.    3,  45. 

b)  croyez  que  par  eux  (les  Gastrolastres)  ne  tenoit  que  cestuy 
Gaster,  leur  dieu,  ne  fust  en  abondance  servy  en  ces  sacrifices, 
plus  certes  que  l'idole  de  Heliogabalus.    4,  60. 

21.  Alexandre  Sivire  1235:  a)  par  sors  virgilianes  ont  este 
cogneues  anciennement  et  prevues  choses  insignes  et  cas  de  grande 
importance,  voire  jusques  ä  obtenir  l'empire  romain,  comme  advint 
ä  Alexandre  Severe  ...    3,  10. 

b)  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque  magnifique 
cenolaphe,  comme  firent  les  Romains  a  Alexandre  Severe  leur 
empereur  en  Gaule.    4,  21. 

22.  Gallien  f  268:  (Pantagruel  remontre  ä  son  conseil  les 
dangers  d'un  accueil  en  armes  de  la  part  des  Andouilles) :  en  cette 
hypocritique  fac^on  par  Galien,  empereur  Romain,  furent  les  gens 
de  guerre  desfaits  dedans  Constantinople.    4,  36. 

2^.  Claude  II  ^  270:  par  sors  virgilianes  ont  este  cogneues 
anciennement    et   prevues   choses   insignes    et   cas    de   grande    im- 


portance,    comrae    advint    en  Claude   second,    erapereur    de  Rome. 
3.  lo. 

24.  Bonose  f  281:  maints  d'iceux  avons  veu  finir  leur  vie  haut 
et  court,    a  l'exemple  de  .  .  .  Bonosus,   empereur  de  Rome.    3,  51. 

25.  Vdkfis  t  378:  vous  verrez  qu'il  mangera  les  grains  poses 
sur  les  lettres  COQV  SERxA.,  aussi  fatidiquement  comme  sous  Tem- 
pereur  Valens  estant  en  perplexite  de  savoir  le  nom  de  son  suc- 
cesseur,  le  coq  vaticinateur  et  atectryoraantique  mangea  sur  les 
lettres  GEOA    3,  25. 

26.  ror  dg  Toulouse  et  le  cheval  de  Sejan:  l'argent  de  Basche 
plus  estoit  aux  Chiquanous  et  records  pestilent,  mortel  et  pernicieux 
que  n'estoit  jadis  l'or  de  Tholose,  et  le  cheval  Sejan  ä  ceux  qui 
le  possederent.    4,  15. 

Cinqui^me  Section. 

Exempks  tirä  de  la  litter ature  grecque. 

1.  Alcfnan:  Herodes  mourut  d'une  phtiriasis,  mange  des  vers 
et  des  poux,  comme  auparavant  estoient  morts  ,  .  .  le  poete  gre- 
geois  Alcman,  et  autres.    4,  26. 

2.  Amphion:  je  mettray  bouillir  pour  les  massons  et,  le  past 
termine,  au  son  de  ma  musette,  mesureray  la  musarderie  des  musards. 
Ainsi  fonda,  bastit  et  edifia  Amphion,  sonnant  de  sa  lyre,  la  grande 
et  celebre  cit6  de  Thebes.    Prol.  3. 

3.  Anacrion:  estoit  le  noble  Bringuenarilles  ä  cestuy  matin 
trespasse,  en  fa^on  tant  estrange,  que  plus  esbahir  ne  nous  fault  de 
la  mort  ...  de  Anacreon,  poete,  lequel  mourut  eslrangle  d'un  pepin 
de  raisin.    4,  17. 

4.  Apollonius  de  Tyane:  a)  (le  bruit  de  la  science  et  sapience 
stimule  et  embrase  les  phiiosophes)  de  accourir  au  lieu  et  voir  la 
personne  en  qui  est  dite  science  avoir  estably  son  temple,  comme 
il  nous  fut  manifestement  demonstre  en  .  .  .  Apollonius  Tyaneus, 
qui  alla  jusques  au  mont  Caucase,  passa  les  Scythcs,  les  Massagetes, 
les  Indiens  .  .  .  pour  voir  Hiarchas.    2,  18. 

b)  je  vous  feray  soudain  ressusciter  quelqu'un  peu  cy  devant 
mort,  comme  fit  Apollonius  de  Tyane  envers  Achilles.    3,  25. 

5.  ^r^«z//^r  (^()7L'()0jr/aöTr}g,  poete  de  r Anthologie):  quelque 
fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque  magnifique  cenotaphe,  comme 
fit  Argentier  ä,  Callaischre.    4,  21. 

6.  Arion:  envoie  moy  quelque  dauphin  pour  me  sauver  en 
terre  comme  un  beau  petit  Arion.    4,  21. 

7.  Aristole:  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque  ma- 
gnifique cenotaphe  comme  fit  Aristoteles  ä  Hermias  et  Eubulus. 
4,  21. 
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8,  Callrmaqiie '.  quelque  fiUe  de  roy  me  fera  eriger  quelque 
magnifique  cenotaphe,  comme  fit  Callimaque  ä  Sopolis,  fils  de 
Dioclides.    4,  21. 

Q.  Demosthlnes:  ä  quoi  il  prenoit  plaisir,  comme  Demosthenes, 
prince  des  orateurs  grecs,  faisoit,  quand  de  luy  dit  une  vieille  acropie, 
le  monstrant  au  doigt:  C'est  cestuy  lä.    2,  10. 

10.  Eschyle:  a)  ...  je  ris,  j'escris,  je  compose,  je  boy  .  .  . 
Eschylus  beuvoit  composant,  beuvant  composoit.    Prol.  3. 

b)  estoit  le  noble  Bringuenarilles  ä  cestuy  matin  trespass6  eu 
fa^on  tant  estrange  que  plus  esbahir  ne  vous  fault  de  la  mort 
d'Aeschylus.    4,  17. 

1 1 .  Eiipolis  et  Aristodice  \  quelque  fiUe  de  roy  me  fera  eriger 
quelque  magnifique  cenotaphe,  comme  firent  Eupolis  et  Aristodice 
ä  leur  fils  Theotime.    4,  21. 

12.  Honüre:  a)  a  la  coniposition  de  cc  livre  seigneurial  je 
ne  perdis  ni  employay  onques  plus  ni  autre  temps  que  celuy  qui 
estoit  cstabli  ä  prendre  ma  refection  corporelle,  savoir  est  beuvant 
et  mangcant  .  .  .  comme  bien  faire  savoit  Homere,  paragon  de  tous 
philologes  .  .  .    Prol.  i. 

b)  comme  Homere  escrit  que  la  peste  fut  mise  en  l'ost  des 
Gregeois  par  Apollo  .  .  .  ainsi  preschoit  ä,  Sinays  un  cafard  que 
Saint  Antoine  mettoit  le  feu  es  jambes.     i,  45. 

c)  je  ris,  j'escris,  je  compose,  je  boy  .  .  .  Homere  jamais  n'es- 
crivit  ä  jeun.    Prol.  3. 

d)  Homere,  pere  de  toute  philosophie,  dit  les  Gregeois  lors, 
non  plus  tost,  avoir  mis  ä  leurs  larmes  fin  du  deuil  de  Patroclus, 
quand  la  faim  se  declara;  car  en  corps  exinanis  par  trop  long 
jeusne,  plus  n'estoit  de  quoi  pleurer  et  larmoyer.    3,  13. 

e)  eile  est  vraie  Sibylle  et  vrai  portraict  naivement  represenle 
par  Grii  Kaminoi  de  Homere.  1    3.  17. 

13.  Lycamhes  (victime  d'une  epigramme  d'Anacreon):  maints 
d'iceux  avons  veu  finir  leur  vic  haut  et  court,  a  l'exemple  de  .  .  . 
Licambe.    3,  51. 

14.  Onestes:  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque  ma- 
gnifique cenotaphe,  comme  fit  Onestes  ä  Tiraocles.    4,  21. 

15.  Phirecyde:  Herode  mourut  d'une  phliriasis,  mange  des 
vcrs  et  des  poux,  comme  auparavant  estoient  morts  .  .  .  Phere- 
cydes  Syrien,  precepteur  de  Pythagoras.    4,  26. 

16.  PhiUmon  le  Comique:  a)  Ponocrates  et  Eudemon  s'csclaf- 
ferent  de  rire  taut  profondement  que  en  cuiderent  rcndrc  Tarne  ä 
Dieu,  comme  Philemon,  voyant  un  asne  qui  mangeoit  des  figues 
qu'on  avoit  aprestd  pour  le  disner,  mourut  de  force  de  rire.     i,  20. 


*  yQr\X  xa/xivol  iooq,  Odyssee  18,  27:    semblable  ä  une  vieille  accroupie 
pr^s  de  l'ätre. 
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b)  estoit  le  noble  Bringuenarilles  ä  cestuy  raatin  trespass6  cn 
fa(,-on  tant  estrange  que  plus  esbahir  ne  nous  faut  de  la  mort  de 
Philomenes  (Phileraon).    4,  17. 

1 7.  Piaton :  a)  (le  bruit  de  la  science  et  sapicnce  stirnule  et 
embrase  las  philosophes)  de  accourir  au  Heu  et  voir  la  personne 
en  qui  est  dite  science  avoir  estably  son  temple,  comme  il  nous 
fut  manifestement  demonstre  en  Piaton  qui  visita  les  mages  d'Egypte 
et  Archytas  de  Tarente.    2,  18. 

b)  oh!  quelle  Harmonie  sera  parmi  les  reguliers  mouvenaens 
des  cieux!  II  m'est  advis  que  je  l'entends  aussi  bien  que  fit  onques 
Piaton.    3,  4. 

18.  Posidonius:  tont  homme  pres  de  sa  fin  facilement  divine 
des  cas  advenir  ...  je  ne  vous  allegueray  exemples  antiques  .  .  . 
du  Rhodien  celebre  par  Posidonius.    3,  21. 

19.  Pyihagore:  (le  bruit  de  la  science  et  sapience  stimule  et 
embrase  les  philosophes)  de  accourir  au  lieu  et  voir  la  personne 
en  qui  est  dite  science  avoir  estably  son  temple,  comme  il  nous 
fut  manifestement  demonstre  en  Pythagoras  qui  visita  les  vatici- 
nateurs  IMemphiticques.    2,  18. 

20.  Socrate:  a)  par  sors  horaeriques  souvent  ou  a  rencontre 
sa  destinee,  tesmoing  Socrates.    3,  10. 

b)  je  sens,  dit  Pantagruel,  en  raon  ame  retractiou  urgente, 
comme  si  fust  une  voix  de  loin  ouie  .  .  .  C'est,  dit  Episteraon, 
comme  le  demon  de  Socrates.  4,  66. 

21.  litnarh:  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque 
magnifique  cenotaphe,  comme  fit  Timares  a  son  fils  Theleutagores. 
4,  21. 

22.  Xenocrite:  quelque  fille  de  roy  me  4'era  eriger  quelque 
magnifique  cenotaphe,  comme  fit  Xenocrite  a  Lysichias.    4,  21. 


Sixieme  Section. 

Exet?iples  tircs  de  la  litterature  romaine. 

1.  Enmus  t  i6q  ar.  J.  C:  a)  ä  la  composition  de  ce  livre  sei- 
gneurial  je  ne  perdis  ni  employay  onques  plus  ni  autre  temps  que 
celuy  qui  estoit  establi  ä  prendre  ma  refection  corporelle,  savoir 
est  beuvant  et  mangeant  .  .  .  comme  bien  faire  savoit  Ennie,  pere 
des  poetes  latins.    Pro!.  l. 

b)  je  ris,  j'escris,  je  compose,  je  boy.  Ennius  beuvant  escri- 
voit,  escrivant  beuvoit.    Prol.  3. 

2.  Caton  t  152  av.  J.  C:  je  ris,  j'escris,  je  compose,  je  boy. 
.  .  .  Caton  jamais  n'escrivit  qu'apres  boire.    Prol.  3. 

3.  Catulle  t  54  av.  J.C.:  a)  (le  branlement  de  tete  indique 
la    venue    de    l'esprit    fatidique),    ainsi    narre    Catulle    en    „Bere- 
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cynthia    et    Atys"     du    Heu    onquel    les    Menades    bransloient    les 
testes.i    3.45. 

b)  c'est  un  moineau  qu'elle  aura  en  delices,  comme  avoit  la 
Lesbie  de  Catulle.    3,  46. 

c)  quelque  fille  de  roy  rae  fera  eriger  quelque  magnifique  ceno- 
taphe,  comme  fit  Catulle  a  son  frere.    4,  21. 

d)  je  ne  fiantai  qu'une  petite  crotte  .  ,  .  teile,  je  vous  jure, 
que  Catulle  dit  estre  Celles  de  Furius  son  voisin.    4,  52. 

4.  Tite-Live  f  1 7  ap.  J.  C. :  a)  (le  bruit  de  la  science  et  sapience 
stimule  et  embrase  les  philosophes)  de  accourir  au  lieu,  et  voir  la 
personne  en  qui  est  dite  science  avoir  estably  son  teraple  .  .  . 
Pareil  exemple  avons  nous  de  Tite  Live  pour  lequel  voir  et  ouir 
plusieurs  gens  studieux  vinrent  en  Rome  des  fins  limitrophes  de 
France  et  d'Espagne.    2,  18. 

b)  (le  branlement  de  tete  indique  la  venue  de  l'esprit  fati- 
dique)  ainsi  escrit  Tite  Live  que  es  bacchanales  de  Rome,  les 
hommes  et  femraes  sembloient  vaticiner  ä  cause  de  certain  brans- 
lement  et  gectication  du  Corps  par  eux  contrefaite.2    3,  45. 

5.  Stace  t  vers  9Ö :  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque 
magnifique  cenotaphe,  comme  fit  Statius  a  son  pere.    4,  21. 


Septieme  Section. 

Exemples  tircs  de  Vhistoire  moderne. 

1.  Charlemagne:  par  ce  raoyen  (en  transportant  une  colonie 
d'Utopiens  en  Dipsodie),  Pantagruel  fit  d'un  ange  deux,  qui  est 
accident  opposite  au  conseil  de  Charlemagne,  lequel  fit  d'un  diable 
deux,  quand  il  transporla  les  Saxons  en  Flandre,  et  les  Flaraans 
en  Saxe.    3,  1. 

2.  I'rideric  Barberousse:  les  Papiraanes  es  femmes  et  jouven- 
ceaux  pardonnerent,  avec  condition  semblable  a  celle  dont  l'em- 
pereur  Frederic  Barberousse  jadis  usa  envers  les  Milanois,  (c'est-ä- 
dire  en  les  contraignant  d'arracher  publiqueraent  avec  les  dents 
une  figue  placee  es  membres  honleux  de  la  mule  Thacor  et  de  la 
remettre  on  propre  lieu,  sans  aide  des  mains).    4,  45. 

3.  Charles  VI:  a)  (Pantagruel  remontrc  ä  son  conseil  les  dangers 
d'un    accueil   en    armes   de   la   part  des  Andouilles)  ...    Et  ä  bon 


•  Comp.  Catulle,    Cybele  et  Attis,  19  el  suiv.: 

.  •  .  simul  ite,  sequimini 

Phrygiam  ad  domum  Cybebes,  Phrygia  ad  nemoia  deae 
Ubi  cymbalum  sonat  vox,  ubi  lympana  reboanl  .  .  . 
Ubi  capita  Maenades  vi  iaciunt  hederigerae. 

>  Comp.  Tite-Live,  XXXIX,  13:  viros  velut  mente  capta,  cum  iactatione 
fanatica  corporis  vaticinari. 
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droit  et  jusques  i  present.  de  prudence  gnin dement  loue  Charles, 
roy  de  France,  sixiemc  de  ce  noni,  lequel,  retournant  victorieux  .  .  . 
en  sa  bonne  ville  de  Paris,  entendant  que  les  Parisiens  avec  leurs 
maillets  estoient  hors  la  ville  issus  en  bataiüe,  n'y  voulut  entrer 
que  premierement  ne  se  fussent  en  leurs  maisons  retir^s  et  des- 
arm6s.    4,  36. 

b)  c'estoit  un  engin  inirifiqne  .  .  .  fait  au  patron  de  la  truye 
de  la  Reole,  moyennant  laquelle  fut  Bergerac  pris  sur  les  Anglois, 
regnant  en  France  le  jeune  roy  Charles  sixieme.    4,  40. 

4.  le  diu  de  Qarencc,  frere  d^ Edouard  IV:  Dea,  s'il  jettast  vin 
bon,  blanc,  vermeil,  friand,  en  lieu  de  celte  eau  amere,  puante, 
salee,  cela  seroit  tolerable  aucuneraent,  et  y  seroit  aucune  occasion 
de  patience,  ä  I'exemple  de  celuy  milourt  Anglois,  auquel  estant 
fait  commandement  ...  de  mourir  a  son  arbitrage,  esleut  mourir 
nay6  dedans  un  tonneau  de  Malvesie.    4,  ^t,. 

5.  Loins  XI:  je  vous  prierois  voluntiers  que  de  dettes  me 
laissez  quelque  centurie,  comme  le  roy  Louis  unziesme  jetant  hors 
de  proces  Miles  d'Illiers,  evesque  de  Chartres,  fut  importune  luy  en 
laisser  quelqu'un  pour  s'exercer.    3,  5. 

6.  Charles  VIII:  (nos  peres  estimaient  que  le  vainqueur  doit 
faire  gräce  au  vaincu)  .  .  .  Souvenir  assez  vous  peut  de  la  mansue- 
tude  dont  ils  userent  envers  les  Bretons,  ä  la  journee  de  Saint 
Aubin  du  Cormier  et  ä  la  demolition  de  Parthenay.     i,  50. 

7.  Louis  XII:  a)  corame  il  (Triboulet),  voulant  au  roy  Louis 
douzieme  demander  pour  un  sien  frere  le  contrerolle  du  sei  ä, 
Buzancay,  demanda  une  corneruuse,  vous  pareillernent,  cuidant 
quelque  femme  de  bien  et  d'honneur  espouser ,  espouserez  une 
ferume  vuide  de  prudence  .  .  .  criarde  et  mal  plaisante  comme  une 
cornemuse.    3,  46. 

b)  quelque  fille  de  roy  me  fera  eriger  quelque  magnifique 
cenotaphe,  comme  fit  Gerraain  de  Brie  ä  Herve  le  naucher  breton.i 
4,  21. 

8.  Frangois  i*'":  a)  Hurtaly  estoit  dessus  (l'arche)  a  cheval 
corame    le   gros  Taureau   de  Berne   qui    fut   tue   ä  Marignan.    2,  i. 

b)  si  les  soudarts  perdoient  la  bataille,  c'eust  este  honte  la 
(paye)  demander,  comme  firent  les  fuyards  Gruyers  apres  la  bataille 
de  SerizoUes.    4,  8. 

c)  Vrai  Dieu,  qu'il  (le  Cervelat)  estoit  gros!  II  me  souvint  du 
gros  Taureau  de  Berne  qui  fut  ä  Marignan  tue  ä  la  defaicte  des 
Souisses.    4,  41. 

1  Mort  en   15 12  dans  un  combat  naval  contre  les  Anglais. 
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Huitieme  Section. 

Exfmpks  tiris  de  la  vie  des  co}2temporains  de  Rabelais. 

1.  Pierre  Amy:  par  sors  virgilianes  ont  este  cogneues  et 
prevues  choses  insignes,  comme  advint  en  M.  Pierre  Amy  quand 
il  explora  pour  savoir  s'il  eschapperoit  de  rembusche  des  far- 
fadets.    3,  lo. 

2.  Guillaume  du  Bellay:  tout  homrae  pies  de  sa  fin  facileraent 
divine  des  cas  advenir  .  .  .  seulement  vous  veux  ramentevoir  le 
docte  et  preux  Chevalier,  Guillaume  du  Bellay,  seigneur  jadis  de 
Langey.    3,  2i. 

3.  Jacobe  Rodogine'.  a)  par  gastromantie,  de  laquelle  en  Ferrare 
longuement   usa   la  dame  Jacoba  Rhodigina,    engastrimythe.    3,  25. 

b)  c'estoient  divinateurs  •  .  .  semblans  non  de  la  bouche,  raais 
du  ventre  parier  .  .  .  teile  estoit,  environ  l'an  de  nostre  benoist 
Sauvcur  15 13,  Jacobe  Rodogine,  Italiane,  femme  de  basse  maison, 
du  ventre  de  laquelle  nous  avons  souvent  ouy  .  .  .  la  voix  de 
Tesprit  immonde.    4,  58. 

4.  Guignemault:  estoit  le  noble  Bringuenarilles  ä  cestuy  matiu 
trespasse,  en  fa(;'on  tant  estrange,  que  plus  esbahir  ne  nous  fault 
de  la  mort  de  (luigiiemault,  raedecin  normand,  grand  avalcur  de 
pois  gris  .  .  .  lequel  subitement  en  Monspellier  trespassa  .  .  .  pour 
de  biais  s'estre  avec  un  tranche  plumc  tire  un  ciron  de  la  main. 
4,  17- 

5.  Verviite  de  Lormout:  tous  pauvrcs  gcns,  vivans  (comme 
l'herinite  de  Lormont  entre  Blaye  et  Bordeaux)  des  aulmosnes  que 
les  voyagiers  leurs  donnent.    4,  64. 

Neuvifeme  Section. 

Exempks  tiris  de  la  liticratiire  du   moyen  dge. 

1.  Patelin:  a)  ainsi  (Janotus  de  Bragmardo)  remporta  (son 
drap)  en  tapinois,  comme  fit  Patelin  son  drap.    i,  20, 

b)  Frere  Jean  menara  de  Ten  faire  repentir  en  pareillo  mode 
que  se  repentit  ( \.  Jousseaulme  vendant  a  son  mot  le  drap  au 
noble  Patelin.    4,  56. 

2.  Songecreux:  veu  qu'il  leur  avoit  donne  du  passe  temps  et 
plus  fait  rire  que  n'eust  fait  Songecreux.     i,  20. 

3.  le  'Franc-archer  de  ßagnolet''  de  Frangois  Villon:  je  ne  crains 
rien  fors  les  dangiers;  je  le  dis  tousjours,  aussi  disoit  le  Franc 
archier  de  Baignolet.    4,  55. 
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Dixiöme  Section. 

Exemples  tires  des  rotnans  de  chevakrie. 

1.  les  Quatre  Fils  Aymon:  a)  jamais  Maugis  hermite  ne  se 
porta  si  vaillarnment  ä  tout  son  bourdon  contre  les  Sarrasins,  des- 
quels  est  escrit  es  gestes  des  quatre  fils  Aymon,  comme  fit  le 
moine  ä  l'encontre  des  ennemis  avec  le  baston  de  la  croix.     i,  27. 

b)  je  feray  ce  qua  fit  Renaud  de  Montauban  en  ses  derniers 
jours:  je  serviray  les  massons.    Prol.  3. 

2.  Fierahras'.  je  m'estois  cache  dessous  une  feuille  de  bardane 
qui  n'estoit  moins  large  qua  l'arche  du  pont  de  Monstrible.i    2,  32. 

3.  Saint  Graah  a)  la  royne  (des  Andouilles)  respondit  qua 
Moustarde  estoit  leur  sangreal  et  bäume  Celeste.    4,  42. 

b)  lequel  (vent)  il  gardoit  religieusement,  comme  un  autre 
Sangreal.    4,  43. 

4.  Guillaunie  Sans  Peur:  Je  (Panurge)  m'appelle  Guillaume 
Sans  peur.    4,  2'^. 

On  zieme  Section. 

'Exemples  tiris  de  la  geographie. 

1.  Pays:  Sictle:  au  tiers  jour  nous  apparut  une  isla  triangulaire, 
bien  resserablante  quant  a  la  forme  et  assietta  ä.  Sicile.    4,  9. 

II.  Montagnes:  i.  monts  des  Danois:  j'y  cheminois  (sur  la 
langue  de  Pantagruel)  et  j'y  vis  de  grands  rochers  comme  les 
monts  des  Danois,  je  crois  qua  c'estoient  ses  dens.    2,  32. 

2.  7nont  du  Dauphuü:  eile  (l'ile)  estoit  scabreuse,  pierreuse, 
montueuse,  infertile  ...  et  peu  moins  accessible  que  le  mons  du 
Dauphine.    4,  57. 

3.  montagnes  de  Siiisse:  quand  les  neiges  sont  es  mOntaignes, 
je  dis  la  teste  et  le  menton,  il  n'y  a  pas  grande  chaleur  par  les 
vall6es  de  la  braguette:  Tes  males  mules,  respondit  Panurge,  tu 
n'entends  pas  les  topiques.  Quand  la  neige  est  sur  les  montaignes, 
la  fouldre,  l'esclair,  les  lanciz,  le  maulubec,  le  rouge  grenat,  le 
tonnoire,  la  tempeste,  tous  les  diables  sont  par  les  vallees.  En 
veux  tu  voir  Texperience?  Va  on  pays  de  Souisse,  et  considere 
le  lac  de  Wunderberlich,  ä  quatre  Heues  de  Berne,  tirant  vers  Sion. 
3,28. 

III.  Rivüres:  i.  le  Nil:  a)  seulement  l'ombre  d'une  abbaye 
est  feconde.  C'est,  dit  Gargantua,  comme  l'eau  du  Nil  en  Egypte, 
si  vous  croyez  Strabo  et  Pline.     i,  45. 

b)  le  Physetere  jetoit  eau  ä  pleins  tonneaux,  comme  si  fussent 
les  catadupes  du  Nil  en  Egypte.    4,  34. 


Pont  celebre  dans  le  roman  de  Fierahras, 
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2.  le  Rhone  et  le  Danube:  la  jument  de  Gargantua  ne  pissoit 
fois  qu'elle  ne  fist  une  riviere  plus  grande  qua  n'est  le  Rhosne  et 
le  Danoube.    2,  28. 

IV.  Foret:  foret  des  Ardennes:  le  reste  estoit  bois  de  haute 
futaie  et  desert  cornine  si  fust  la  forest  d'Ardeine.    4,  25. 

V.  Mdrais:  goufre  horrible,  puant  et  infect  plus  qua  Mephitis, 
ni  la  palus  Camarine,  ni  le  punais  lac  de  Sorbonne,  duqael  escrit 
Strabo.    2,  1"}^. 

VI.  Raz  et  gonfres:  luy  demanda  si  les  raers  adjacentes  d'icelle 
isle  estoient  ainsi  ordinairement  subjectes  a  tempestes,  corame  en 
la  mer  Oceane  sont  les  ratz  de  Sanmaieu,  Maumusson,  et  en  la 
raer  Maditerranee  le  gouffre  de  Satalie,  IMontargenlan,  Plombin, 
Capo  jMelio  en  Laconie,  l'estroict  de  Gibraltar,  le  far  de  jNIessine 
et  autres.    4,  25. 

VII.  Chernin:  ils  s'en  vont  en  paradis  aussi  droit  corame  une 
faucille,  et  comme  est  le  chemin  de  Faye.     i,  27. 

VIII.  Villes  et  terroirs:  i.  Lyon  et  Poitiers:  j'y  cheuiinois  (sur 
la  langue  de  Pantagruel)  et  j'y  vis  ...  de  fortes  «:t  grosses  villes, 
non  moins  grandes  que  Lyon  ou  Poitiers.    2,  -^2. 

2.  Lyon  et  Venise:  tous  les  Chevaliers  de  la  Table  Ronde 
estoient  pauvres  gaigne  deniers,  tirans  la  rame  pour  passer  les 
rivieres  de  Cocyte,  Phlegeton  .  .  .  comme  sont  les  bastelieres  de 
Lyon  et  gondoliers  de  Venise.    2,  30. 

3.  Olone  et  Rosea'.  terrouoir  doux,  uligineux  (marecageux), 
legier,  humide  sans  froidure,  comme  est  Olone  et  celui  de  Rosea 
pr^s  Preneste  en  Sabinie.    3,  4g. 

4.  Rouen  et  Na7ites:  Laringues  et  Pharingues,  qui  sont  deux 
grosses  villes  telles  comme  Rouen  et  Nantes,  riches  et  bien  mar- 
chandes.    2,  32. 

5.  Venise:  toute  le  peuple  (de  Tiie  des  Macreons)  estoient 
charpenliers  et  tous  artisans,  tels  quo  vovez  en  l'arsenac  de  Venise. 
4.  25. 

IX.  Eilifices:  I.  ,'glise  S.Martin  d'Ainay  a  Lyon'A  escritoire 
duquel  le  galimart  (elui  a  plunics)  estoit  aussi  gios  et  grand  que 
les  gros  piliers  d'Enay.     i,  14. 

2:  tnoulins  du  Bazacle:  un  moulin  y  eust  peu  mouldre,  non 
tant  toutefois  que  ceux  du  Bazacle  a  Thoulouse.    2,  22. 

3.  chätcaux  de  Bonivet,  Chamhord,  ChantiUy.  ledit  bastiment 
estoit  Cent  fois  plus  magnifique  que  n'est  Bonivet,  ne  Chambourg, 
ne  Chautilly.    i,  53. 


*  La  plus  ancienne  (;glise  de  Lyon,  construite  au   10«  siecle;  comp.  Rtv. 
des  Et.  Rubel.,  VI,  p.  385. 
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4-  pile  Sainl-Mars:  eile  (la  queue  de  la  jument  de  Gargantua) 
estoit  poy  plus  poy  moins  grosse  comme  la  pile  saint  Mars  aupres 
de  Langes,    i,  i6. 

5.  ponts  de  Nantes,  Satimur  etc.:  les  piles  et  dards  de  Panta- 
gruel  proprement  ressembloient  aux  grosses  poulres  sur  lesquelles 
sont  les  ponts  de  Nantes,  Saumur,  Bergerac  et  a  Paris  les  ponts 
au  change  et  aux  meuniers  soutenus.    4,  34. 

6.  Notre-Dame  de  Paris:  Loupgarou  s'adresse  ä  Pantagruel 
avec  une  masse  d'acier  au  bout  de  laquelle  estoient  treize  pointes 
dont  la  moindre  estoit  aussi  grosse  comme  la  plus  grande  cloche 
de  Notre  Dame  de  Paris.    2,  29. 

7.  Rome:  a)  Saint- Pierre:  une  petite  chapelle  ruinee,  desol6e 
et  descouverte,  comme  est  ä  Rome  le  temple  de  saint  Pierre.  4,  45. 

b)  aigtiille  de  Virgik:  Ton  fit  seize  grosses  pommes  de  cuivre, 
plus  grosses  que  ceile  qui  est  ä  Rome  a  l'aiguille  de  Virgile.    2,  ;^^. 

8.  Sainie-Sophie:  j'y  cheminois  (sur  la  langue  de  Pantagruel), 
comme  l'on  fait  en  Sophie  ä  Constantinople.    2,  2>2. 

9.  bastions  de  Turin:  quatre  horrifiques  pastes  de  jambons  si 
grands  qu'il  me  souvint  des  quatre  bastions  de  Turin.    4,  64. 

X.  Curiositcs:  i.  Citeaux:  Gargantua  les  mit  avec  ses  lectues 
dedans  un  plat  de  la  maison,  grand  comme  la  tonne  de  Cisteaux. 
1,38. 

2.  Languedoc:  (la  jument  de  Gargantua  avait)  les  oreilles 
ainsi  pendantes  comme  les  chevres  de  Languedoc.     1,  16. 

3.  Tain  et  le  Havre:  ils  le  lierent  a  gros  cables,  comme  sont 
c^v.y.  que  l'on  fait  a  Tain  pour  le  voyage  du  sei  a  Lyon  ou 
comme  sont  ceux  de  la  grand  navire  frant^oise  qui  est  au  port 
de  Grace  en  Normandie.    2,  4. 


Les  exemples  dont  nous  venons  de  donner  la  liste,  et  qui, 
remarquons-le,  sont  beaucoup  plus  nombreux  dans  le  Tiers  et  le 
Quart  Livres  que  dans  le  Gargantua  et  le  Pantagruel  (nous  en 
avons  releve  194  dans  les  deux  derniers  livres  contre  86  dans 
les  deux  premiers'),  nous  offrent  un  tableau  complet  du  savoir 
classique  de  Rabelais.  Ce  qui  l'interesse  surtout  dans  l'antiquit^, 
ce  sont  les  anecdotes,  les  peiits  cötes  de  l'histoire  et  de  la  legende. 
11  faisait  ses  delices  de  Plutarque,  de  Pline,  de  Suetone,  de  Lam- 
pride,  et  il  ne  faut  pas  chercher  dans  son  ceuvre  de  profondes 
considerations  sur  l'evolution  politique  des  cites  grecques  ou  sur 
les  causes  de  la  grandeur  et  du  declin  de  Rome.  11  ne  mentionne 
pas  moins  de  trois  fois  dans  les  quatre  premier  livres  l'histoire  de 
Phil6mon  mourant  de  rire  ä  la  vue   d'un  äne  qui  mange  des  figues 


1  Soit:    38    pour    le   Gargantua,    48    pour    le    PaJitagruel,    119    pour    le 
Tiers-Livre  et  75  pour  le  Quart-Livre. 
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(i,  lO,  I,  20,  4,  17,  comp.  5,  7).  II  affectionne  les  longues  nomen- 
clatures.  11  dresse  le  catalogue  complet  des  naissances  miraculeuses 
(i,  6)  et  des  morts  extraordinaires  (i,  10,  4,  17),  celui  des  ceno- 
taphes  celebres  (4,  21)  et  des  deuils  historiques  (3,48).  II  enu- 
m^re  toutes  les  femmes  coupables  de  bestialit^  (3,  34),  tous  les 
personnages  illustres  qui  sc  sont  pendus  (3,  51),  tous  ceux  qui  par 
,.sors  homericques  ou  virgilianes"  ont  connu  leur  destinee  (3,  10), 
tous  les  misanthropes  fameux  (3,  3),  tous  les  mourants  qui  ont 
pr^dit  l'avenir  (3,  21),  tous  les  morls  ressuscites  par  la  magie  (3,  25). 
Souvent,  il  est  vrai,  son  erudition  si  etendue  presente  des  lacunes. 
Mal  servi  par  sa  memoire,  il  lui  arrive  de  commettre  des  inexacti- 
tudes.  C'est  ainsi  qu'il  fait  mourir  Brutus  a  Pharsale  (3,  10),  qu'il 
dedouble  la  personue  de  l'empereur  Claude  II  (3,  10),  qu'il  donne 
au  comique  Philemon  le  nom  de  Philomenes  (4,  17),  qu'il  detourne 
complelement  le  sens  d'un  passage  d'Homere^  (i,  36).  Ce  qui 
frappe  surlout  dans  la  maniere  dont  Rabelais  traite  l'antiquite,  c'est 
la  liberte  qu'il  prend  avec  ses  modales.  II  se  plait  d  ajouter  aux 
passages  qu'il  cite  des  details  pittoresques  et  des  anachronismes 
qui  en  relevent  singuiierement  la  saveur.  Diogene  se  trousse  en 
cueilleur  de  pommes;  Jupiter  fait  l'etat  de  sa  maison  olympique 
(3)  33)  ^^  preside  son  conseil  comme  un  roi  de  France;  il  tient 
chapitre  general  (3,  12)  comme  un  superieur  d'ordre;  les  armes 
que  fourbissent  les  Corinthiens,  corselets,  haubergeons,  salades, 
morions,  greves,  vouges,  rancons,  hallebardes  {Pro/.  3)  semblent 
emprunlees  a  l'arsenal  de  Franv'ois  1'='"  ou  de  Charles-Quint.  Plu- 
tarque  dit  simplement  que  Lamie,  arrivee  chez  eile,  ötait  ses  yeux 
et  les  mettait  dans  un  vase.  Rabelais  compare  ces  yeux  exemptiles 
ä  des  lunettes^,  et  ajoute  que  Lamie  les  cachait  ,,dedans  un 
sabot  attache  derriere  la  porte  de  son  logis"  (3,  25).  Avec 
une  farailiarit^  qui  n'epargne  ni  les  dieux,  ni  les  princes,  il 
appelle  Jupiter  bordulier,  V'ulcain  jambe-torte,  Venus  libaude, 
Minerve  ecervelee,  Argus  niais,  Domitien  croque-niouche  et  Com- 
mode  truand.  II  parle  de  la  bonne  mere  Vellede,  des  taboureurs 
de  Julie,  fille  d' Auguste.  II  dit  qu'Artemise  but  les  cendres  de 
son  raari  en  une  Infusion  de  bon  vin  blanc.  Encore  qu'il  nous 
supplie  de  nous  reserver  a  rire  au  soixante  et  dix-huitieme  livre 
(en  tele  du  T/f/s-Livre),  il  n'oublie  jamais  que  son  but  est  de 
nous  divertir,  et  il  a  toujours  soin  d'intercaler  quelque  plaisanterie 
dans  ses  enumerations  les  plus  faslidieuses. 

1  Homere,  dans  le  Xc  livre  de  l'Iliade,  raconte  qu'UIysse  ränge  de  c6t6 
les  cadavres  des  Thraces  tues  par  Dioniidc,  pour  faire  passer  k-s  chevaux 
de  Rhesus.  Rabelais  pretend  qu'UIysse  met  les  cadavres  sous  les  pieds  des 
chevaux,  pour  les  accoutumer  Ji  ne  craindrc  ni  les  armes,    ni  les  corps  nioris. 

*  Comp.  „Argus  avec  ses  cent  bezicles",    3,  12. 


Chapitre  Quatrieme. 


Les  Metaphores  et  les  Personnifications. 

Le  quatrieme  chapitre  traitera  des  metaphores  et  des  personnifi- 
cations. 

II  y  a  metaphore  chaque  fois  qu'un  terme  est  employe  au 
figur6,  qu'il  est  detourne  de  sa  signification  normale  et  obvie  pour 
d^signer  un  objet  ou  une  action  pr6sentant  quelque  analogie  avec 
l'objet  ou  l'action  qu'il  designe  communement. 

Quand  je  dis  que  raon  estomac  aboie,  j'use  d'une  metaphore, 
le  verbe  aboyer  designant  au  propre  l'action  du  chien  qui  donne 
de  la  voix.  Le  chien  etant  cense  aboyer  quand  il  a  faim,  il  existe 
un  certain  rapport  entre  l'idee  de  faim  et  celle  d'aboyer.  Je  puis 
donc  considerer  l'aboiement  comme  un  Symbole  de  la  faim,  et  em- 
ployer  le  verbe  aboyer  dans  le  sens  d'avoir  faim. 

Quand  j'appelle  le  clocher  le  manche  de  la  paroisse,  je  saisis 
une  certaine  analogie  entre  la  tour  d'une  eglise  et  le  manche  d'un 
outil,  tous  deux  decrivant  une  ligne  droite,  et  les  outüs  n'ayant 
generaleraent  qu'un  manche,  comme  les  paroisses  n'ont  d'ordinaire 
qu'un  clocher.  Je  puis  donc  substituer  le  mot  manche  au  mot 
clocher.  La  similitude  observee  m'a  conduit  ä  une  comparaison  et 
celle-ci  ä  une  Substitution  de  termes.  Toute  metaphore  en  effet 
est  le  residu  d'une  comparaison.  Celle-ci  n'est  pas  exprimee,  mais 
eile  subsiste  a  l'etat  latent  dans  l'expression  metaphorique,  qu'elle 
explique  et  justifie. 

La  premiere  et  principale  partie  de  ce  chapitre  sera  donc 
consacree  aux  m6taphores.  Elle  se  subdivisera  elle-merae  en  quatre 
sections. 

La  premiere  traitera  des  metaphores  proprement  dites  qui  seront 
classees  d'apres  leurs  sources. 

La  seconde  traitera  des  synonymes  et  periphrases  inventes  par 
Rabelais  pour  d^signer  les  actes  les  plus  importants  de  la  vie  panta- 
grueline  et  de  la  vie  huraaine  en  gen^ral:  faire  l'amour,  manger, 
boire,  et  les  objets  indispensables  ä  ces  Operations  conservatrices 
de  l'espece  et  de  l'individu. 

Dans  une  troisieme  section,  nous  etudierons  d'autres  synonymes 
et  definitions  satiriques  ou  comiques,  par  lesquels  Rabelais  designe 
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certains  personnag  es  peu  sympathiques,  comme  les  diables  et  les 
moines,  et  toutes  sortes  d'actes  et  de  situations  pour  lesquels  le 
dictionnaire  offre  generalement  des  termes  moins  images. 

La  quatrieme  section  enfin  sera  consacree  aux  principales  figures 
de  langage,  metonymie,  synecdoche  et  antonomase,  employees  par 
notre  auteur. 

Dans  la  seconde  partie  de  ce  chapitre,  nous  examinerons 
quelques -unes  des  personnifications  qui  animent  la  prose  toujours 
si  vivante  de  Rabelais. 


Premiere  Partie:  Les  Metapliores. 

Premiere  Section. 

Les  Mitaphores  propremerit  dites. 

I.    Metaphores  empruntees  aux  animaux. 

1.  les  betes  en  general. 

faire  la  bite  ä  deux  dos:  et  faisoient  eux  deux  souvent  ensemble 
la  beste  k  deux  dos.'     i,  3. 

2.  räne. 

a)  dniers:  qui  fait  les  escoliers  badaulx  et  asniers?    4,  53. 

b)  hat:    il    (le  plaideur)    sentoit    que    le    bast   le   blessoit.   3,41. 

c)  haudouintr:    frere  Jean    hannissoit    du    bout  du   nez,  comme 
prest  .  .  .  ä  baudouiner  pour  le  moins.    4,  52. 

d)  dos  d\ine\  en  taluant  ä  dos  d'asne.    2,  15. 

e)  faire  l'äne:    ((iargantua)    faisoit   l'asne    pour   avoir  du  bren 
(son).     I,  1 1. 

f)  pont-aiix-dnes\  voicy  le  pont  aux  asnes   de  logique,  voicy  la 
difficult^.    2,  28. 

g)  vietdaze:  couillon  vietdaze.    3,  28. 

3.  le  cheval. 

a)  de    cheval    donne   tousjours  regardoit  en  la  gueulie.     i,  11. 

b)  roussiner:  a)   couillon  roussinant.    3,  26. 

/3)  frere    Jean    hannissoit    du    bout    du    nez    comme    prest    a 
roussiner.    4,  52. 

c)  trolter:  a)  lors  flaccons  d'aller,  jambons  de  trotter.    i,  5. 

ß)  or,  argent,  marchandises   trotteront  de  main  en  main.    3,  4. 
/)  coups  de  poing  trotteroient  en  face.    3,  7. 

d)  il  faut  que  le  virolet  trotte.    3,  9. 

t)  ordonnant  que  le  grand  bourrabaquin  plein  du  raeilleur  trotte 
de  ranco  par  leurs  tables.    3,  23. 


*  Comp.  Shakespeare,    Othello,    l,i:    Your    daughler    and  the  Moor  are 
Qow  making  the  beast  with  two  backs. 
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^)  recommandations  de  toutes  parts  trottoient  en  place.    4,  4. 
7j)  coups  de  poing  commencerent  trotter.    4,  14. 

4.  la  che  vre. 

a)  cadre  morte;  en  condition  qu'il  le  passast  oultre  l'eau  ä  la 
cabre  morte  (c'est-ä-dire  comme  les  bouchers  ambulants  portaient 
leur  marchandise).    3,  it^. 

b)  chevreter:  advenant  le  cas,  ne  seroit-ce  pour  chevreter  (se 
depiter)?    Prol.  3. 

5.  le  chien. 

a)  haitre  le  chien  devant  le  lion'A  (Gargantua)  battoit  le  chien 
devant  le  lion.     i,  1 1. 

b)  chieitnerie:  de  cestuy  raonde  rien  ne  prestant  ne  sera  qu'une 
chiennerie.    3,  3. 

c)  ahois,  aboyer:  d)  refrener  les  abois  de  restomac.    i,  23. 

/9)  mon   stomac   aboye  de  male  faim  comme  un  chien.    3,  15. 
7)  plus   aussi    multiplioient    en    appetit  et  alteration  aux  abois 
du  parchemin.2    3,  15. 

d)  ä  contre-poil:  a)  si  je  rencontre  bien,  seray  je  heureux  ?  — 
Assez.    —    Tournons  ä  contrepoil.    Et  si  je  rencontre  mal?    3,  36. 

|3)  (^a,  joyeux  tirouoir,  que  je  vous  espluche  ä  contre  poil!  4,  21. 

e)  ä  une  oreille:  ö  le  gentil  vin  bland  il  est  ä  une  oreille.^    i,  5. 

6.  le  lievre. 

a)  ibi  iacet  lepus  (la  difficult6).     1,19. 

b)  ce  n'est  lä  que  gist  le  lievre.    3,  41. 

7.  le  loup. 

a)  un  Lycaon  patepelue.    3,  12. 

b)  je  suis  allovi  et  afiame  de  bien  faire.    4,  24. 

8.  la  martre  zibeline. 

a)  et  vous  me  voulez  debouter  de  cette  felicite  soubeline.  3,  3. 

b)  vieillesse  feminine  est  toujours  foisonnante  en  qualit6 
soubeline.    3,  i6. 

c)  fol  soubelin.    3,  38. 

d)  un  grand  chat  soubelin.    4,  67. 


1  Battre  le  chieti  devant  le  lion  signifie  faire  une  reprimände  ä  quelqu'un 
devant  une  personne  plus  considerable,  pour  que  celle-ci  se  l'applique;  comp. 
Revue  des  Et.  Rabelais.,  IV,  226 — 227,  l'art.  de  F.  E.  Schneegans. 

'  Abois  du  parchemiti:  chants  eclatants  devant  le  parchemin  des  livres 
liturgiques. 

^  Vift  ä  tine  oreille,  vin  excellent,  qui  fait  dresser  l'oreille;  comp.  5,44: 
Ayez  soin  n'escouter  le  mot,  sinon  d'une  oreille.  C'est,  dit  frere  Jean,  du  vin 
ä  une  oreille. 

6* 
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9-    le  mouton. 

a)  retournant  a  nos  moutons.    i,  i. 

b)  retournoit  a  ses  moutons.     i,  ii. 

c)  retournons  a  nos  moutons.    3,  ^^. 

d)  heliner:    a)  sens  de  duper:    i.  lä  jouoit:  au  beline.     1,  22. 

2.  le  Beline    en   court  (un  des  livres  de  la  librairie  de  Saint- 
Victor).    2,  7. 

3.  qui   par   leur    astuce  sera  beline,  corbine,  trompe  et  affin6. 
Prol.  4. 

ß)  sens  ohschie:    I.  ils  ne  belinoient  si  souvent.    2,  2;^. 

2.   il  belina  pour  un  jour  la  tierce  partie  du  monde.    3,  i. 

e)  arietanf.  couillon  arietant.    3,  26. 

f)  claveU'.  heretique  clavele  (galeux).    3,  22. 

10.  le  rat. 

Prenez  moy  un  Decretiste.     Non,  non,  je  dis  un  Decretaliste. 
O  le  gros  rat,   dit  Epistemon.    4,  53. 

1 1.  le  renard. 

ecorcher    le    renard   (votnir)'.    a)    tous    les    matins    escorchoit    le 
renard.    i,  11. 

b)  lä  jouoit  .  .  .  ä  escorcher  le  renard.    i,  22. 

c)  je  te  feray  escorcher  le  renard.    2,  6. 

d)  toutes    ces    bonnes    gens  rendoient  lä  leurs  gorges  comme 
s'ils  eussent  escorche  le  renard.    2,  16. 

e)  ä  l'heure  du  paroxisme  il  escorchoit  un  renard  pour  antidote 
et  contrepoison.    4,  44. 

tanüre:  s'il  entend  .  .  .  que  soyons  icy  venus  en  la  tesniere  de 
ce  diable  engiponn^.    3,  25. 

12.  le  singe. 

a)  habouineries'.  lire  ces  babouineries  icy.    2,  10. 

b)  singes  verts:  grands  jaseurs  et  beaux  bailleurs  de  balivernes 
en  matiere  de  singes  verds  (choses  fantastiques).    i,  24. 

c)  monnaie  de  singe:   et    les   paya   en  monnaie  de  singe.    4,  2. 

d)  patenöire  du  singe:    d)  disoit  la  patenostre  du  singe,     i,  il. 
/?)    la    Patenostre    du    singe    (livre    de    la    librairie    de    Saint- 

Victor).    2,  7. 

7)  quelle  patenostre  du  singe  est  ce  que  tu  marmottes  lä  entre 
les  dens?    4,  20. 

13.  la  taupe. 

a)  pastophores  taulpetiers  (moines).    3,  48. 

b)  la  taulpeterie  (couvent)  de  Landerousse.    Prol.  4. 

14.  la  truie. 

(Gargantua)  tournoit  les  truies  au  foin.    i,  u. 
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15.  la  vache  et  le  veau. 

a)  vaches  notres:  il  fait  boii  voir  vaches  noires  en  bois  brusle 
quand  on  joiüt  de  ses  amours.i    2,  12. 

b)  plancher  des  vaches:  pour  manoir  deifique  et  seigneurial  il 
n'est  que  le  plancher  des  vaches.    4,  18. 

c)  körne:  je  trouvay  Panurge  quelque  peu  escome  et  taci- 
turne.    2,  17. 

d)  foin  en  corne:"^  tu  nous  a  baille  foin  en  corne  (tu  nous  as 
design6s  a  la  raillerie).    i,  12. 

e)  laver  les  tripes  du  veau:  je  laverois  volontiers  les  tripes  de 
ce  veau  que  j'ay  ce  matin  habill6.    i,  5. 

16.  les  oiseaux. 

a)  Voiseaii  en  gcucral:  a)  voler:  i.  jambons  de  trotter,  goubelets 
de  voler.     i,  5. 

2.  Aristote  maintient  les  paroles  de  Homere  estre  voltigeantes, 
volantes,  mouvantes  et  par  consequent  animees.    4,  55. 

/9)  huppcs:   I.  Gymnaste  .  .  .  chargea  sur  les  plus  huppes.   1,35. 

2.  le  chemin  de  Saint  Jacques  que  les  plus  huppes  poetes 
disent  estre  la  part  ou  tomba  le  laict  de  Juno.    2,  2. 

b)  le  coq:    a)  coq-ä-Pdne:  saultoit  du  coq  ä  l'asne.     i,  11. 

ß)  ni  coq  ni  geline:  ses  gens  ne  lui  avoient  laisse  ni  coq,  ni 
geline  (rien  de  vivant).    i,  30. 

y)  acresti:    i.  vraiment  tu  es  bien  acrest6  ä  ce  matin.    i,  25. 

2.  en  Sorte  qu'ils  l'avoient  (le  laboureur  de  nature)  merveil- 
leusement  long,  grand,  gros,  vert,  et  acreste.    2,  i. 

3.  les  femmes  qu'il  voyoit  les  plus  acrestees.    2,  16. 

c)  Vhirondelle:  on  seme  cestuy  Pantagruelion  a  la  nouvelle  venue 
des  hirondelles.    3,  49. 

d)  la  pie:    et)  il  humoit  le  piot.-»     1,7. 

/9)  joyeuse  et  deificque  liqueur  qu'on  nomme  le  piot.    2,  i. 
7)  dignite  du  benoist  et  desire  piot.    Prol.  3. 

e)  la  poule:  ils  avoient  couru  la  poulle  jusques  au  pressouer 
Billard,     i,  34. 

17.  les  insectes. 

a)  les  araignees:  nous  avons  tant  et  trestant  par  la  marine 
jeune  que  les  aragnes  ont  fait  leurs  toiles  sus  nos  dens.    4,  49. 

b)  les  cigales:  d)  (Gargantua)  ferroit  les  cigales.    i,  11. 


*  Voir  vaches  noires  en  bois  brusl6  designe  une  impossibilite. 

'  Comp.  Horace,  Satires ,  I,  4,34:  Fenum  habet  in  cornu,  longe  fuge 
On  attachait  du  foin  aux  cornes  des  animaux  dangereux. 

'  La  pie,  comme  la  grive,  passe  pour  s'enivrer,  d'oü  le  nom  de  piot 
donne  au  vin,  d'apr^s  Sainean,  Zeitschrift  für  romanische  Philologie^  XXX 
(1906);  comp.  Revue  des  Et.  RdbeL,  IV,  p.  408. 
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ß)  les  peintres  de  Flandre  quand  ils  veulent  bien  ä  droit  ferrer 
les  cigales.    2,  1 1. 

y)  on  le  tire  de  terre  (le  Pantagruelion)  lorsque  les  cigales 
commencent  ä  s'enrouer.    3,  49. 

c)  /(fj  mouches'.    d)    (Gargantua)  cognoissoit  mousches   en  laict. 

I,  1 1. 

^)  mais  quelle  mousche  l'a  picque?    i,  3g. 
/)  apprenez   moy,    dist   Pamirge,    a    cognoistre    mousches    en 
lait.    3,  23. 

6)  au  tiers  jour,  a   Taube  des  mousches  (le  soir).    4,  9. 

d)  la  puce:   j'ay   la  puce  a  roreil!e,i  je  me  veux  marier.    3,  7. 

e)  les  vers:    a)  (Gargantua)  tiroit  les  vers  du  nez.     i,  11. 
ß)  couillon  vereux.    3,  28. 

y)  notre  pilot  tiroit  les  vers  du  nez  a  ses  matelots.    4,  55. 

II.  Metaphores    empruntees    a  rarchitecture  et  a  la  cons- 

truction. 

1.  archiiectes:  a)  vous  ne  serez  dit  imperit  architecte  de  con- 
sequences  naturelles.    3,32. 

b)  les  predecesseurs  de  ces  diables  prives,  architectes  de 
volupte.     Anc.  Prol.  4. 

2.  armoire:  lesquelles  (arleres)  de  la  senestre  arraoire  du  coeur 
prenoient  leur  origine.    3,31. 

3.  bätir'.  quand  eile  (naturc)  a  basty  la  femme.    3,  })-■ 

4.  cahinet:  la  guerre  n'entre  point  au  profond  cabinet  de  nos 
coeurs.    1,46. 

5.  cellule:  matrices  laut  amples,  gloutes,  tenaces  et  cellulees 
par  bonne  architecture.    3,  i. 

6.  chambre:  vous  nous  remettez  au  conseil  prive  de  Dieu,  en 
la  chambre  de  ses  menus  plaisirs.    3,  30. 

7.  domicile:  autre  sein,  autre  soucy  ne  soit  reccu  on  sacrosaint 
domicüe  de  votre  Celeste  cerveau.    3,  2. 

8.  emviortais,':'^:  perceptions  deificques,  emmortaisees  par  les 
divins  chapitres  de  ces  eternes  Decretales.    4,51. 

9.  femtres:  par  les  fenestres  de  vos  sens,  rien  n'est  on  domicile 
de  votre  esprit  entre,  fors  liberal  savoir.    3,  48. 

10.  fonder:  Pantagruel  fonda  son  excuse  sur  la  serenite  du 
temps.    4,  10. 

11.  gonds:  a)  desgondoit  les  ischies.    1,2g. 


*  Avoir  la  puce  ä  l'oreille  signific  avoir  un  desir  d'amour;  comp.  Revue 
des  Et.  Rahel.,  V,  p.  98,  l'art.  de  J.  Barat. 

'  Au  propre,  Prol.  4:  tombant  du  haut  de  certains  degr^s  mal  emmor- 
taisds  et  pourris. 
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b)    ce  seroit  assez  pour  me  faire  trespasser  hors  les  gonds  de 
patience.    3,  g. 

12.  guichei:    par    peur    ordinairement    s'ouvre    le   guichet    du 
serrail,  onquel  est  ä  temps  !a  matiere  fecale  retenue,    4,  67. 

13.  manoir:    a)  les  horrificques  couilles  de  Lorraine   lesquelles 
.  .  .  abhorrent  le  manoir  des  braguettes  hautaines.    3,  8. 

b)    par  eile  Boreas  a  veu  le  manoir  d' Auster.    3,51. 

14.  officine:  a)  les  choses  indifferentes  ne  sortent  de  nos  coeurs 
et  pensees,  qui  est  l'officine  de  tout  bien  et  tout  mal.    3,  7. 

b)    pourront  les  humains  visiter  l'officine  des  foudres.    3,51. 

15.  piliers:    mesdire   de    ces    bons  et  vaillans  pilliers  d'eglise? 


22. 


[6. 

piiits : 

pedie. 

.    2 

,  20. 

17- 

relief: 

t8. 

taluer 

4,  53- 

il    m'a   ouvert  le  vray  puitz  et  abysme  de  encyclo- 

certains  petits  janspill'hommes  de  bas  relief.    Prol.  4. 
qui  a  fond6,  pilotiz6,  talue  ...  les  devots  religieux? 


III.    M^taphores  empruntees  a  l'art  militaire. 

1.  bragmard  ou  hraqueviart  (sabre):.  a)  faire  un  beau  petit 
entrelardement  a  poinctes  de  diamans,  comme  la  grosse  tour  de 
Bourges,  de  tant  de  bracquemars  enroiddys  qui  habitent  par  les 
braguettes  claustrales.    2,  15. 

b)  nous  parlons  de  harnois  fourbis  et  d'espees  resplendentes. 
Ainsi  n'est  il  de  ton  bragmard.    1,2}^. 

2.  bragmarder  ou  hraquemarder:  a)  j'entreprends  d'entrer  en 
leur  camp  ...  et  bragmarder  a  leurs  despens.    2,  24. 

b)  comment  je  pourray  avanger  (avancer)  ä  braquemarder  toutes 
les  putains  qui  y  sont.    2,  26. 

3.  Champion:  le  vaillant  champion  qui  pour  moy  fait  sentinelle 
au  bas  ventre.    3,  11. 

4.  harnois  de  gueuk:  a)  force  munitions,  tant  de  harnois  d'armes 
que  de  gueules.    1,26. 

b)  nous  sommes  icy  assez  mal  avitailles  et  pourveus  maigre- 
ment  des  harnois  de  gueule.     i,  32. 

5.  pistolandier  (de  pistolet.  petit  poignard):  a)  sous  sa  chemise, 
prit  son  pistolandier  ä  plein  poing.    3,  20. 

b)  pour  les  seigner  droit  entre  les  deux  gros  orteils  avons 
certains  pistolandiers  de  bonne  touche.    4,  54. 

6.  respirer  de  Vart  militaire:  pource  que  je  voudrois  quelque 
espace  de  temps,  un  an  pour  le  moins,  respirer  de  l'art  militaire, 
c'est  ä  dire  me  marier.    3,  7. 
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IV.  Metaphores  empruntees  ä  l'astronomie. 

1.  ascenuani:  en  l'ascendant  des  broches  et  horoscopes  des 
fricassees  (freie  Jean)  consideroit  quelle  heure  lors  pouvoit  estre. 
4>  63. 

2.  liine'.   a)  (Gargantua)  gardoit  la  lune  des  loups.    i,  11. 

b)  je  ne  suis  point  clerc  pour  prendre  la  lune  avec  les 
dens.    2,  12. 

c)  fol  lunatique     3,  38. 

3.  M er  eure:  fol  mercurial.    3,  28. 

4.  midi',  a)  cela  argue  je  ne  scay  quoy  du  ponent  et  signifie 
que  le  midy  est  passe.  1    3,  28. 

b)  Heu  pour  se  pendre  je  leur  assigne  entre  midy  et  Faveroles. 
Anc.  Prot.  4. 

5.  Jupiter:  fol  jovial.    3, 38. 

6.  sphlres  Celestes:  voudrois  tu  faire  retrograder  les  planetes, 
desmancher  toutes  spheres  Celestes  (c'est-ä-dire  faire  violence  au 
sort)?    3,  28. 

V.  Metaphores  empruntees  au  blason. 

1.  kartete:  selon  iceux  (ecrits)  ont  escartele  leurs  chausses.   1,  9. 

2.  gueulcs:  a)  le  nez  tout  boulonne  et  brod6  de  gueules.    2,  i. 

b)  penier  limitrophe  brode  de  gueulles.    2,  13. 

c)  nous  y  vismes  des  mots  de  gueulc,  des  mots  de  sinople, 
des  mots  de  azur,  des  mots  de  sable,  des  mots  dor^s.    4,  56. 

VI.  Metaphores  empruntees  ä  la  Bible. 

1.  malchiis'^:  a)  tirant  a  dcmy  son  grand  malchus  de  la  gaiue.  2,  5. 
b)    frappant  donc  le  chevreul  de  son  malchus.    2,  26. 

2.  manne:  a)  manne  Celeste  de  bonne  doctrine.    2,  8. 

b)  Celeste  manne  d'honneste  savoir.    2,  18. 

c)  ce  n'est  que  miel,  ce  n'est  que  sucre,  ce  n'est  quo  manne 
Celeste  de  tout  ce  qui  est  en  vous.    2,21. 

3.  Sitio:  j'ay  la  parole  de  Dieu  en  bouche:  Sitio.2    1,5. 

VII.    Metaphores   empruntees    aux    ceremonies    religieuses. 

I.  bannihe:  quand  tous  coqus  s'assemblcront,  tu  portt-ras  la 
banniere.    4,  25. 

*  Le  midi  signifie  ici  le  milieu  de  la  vie,  c'est-ä-dire  trente-cinq  ans; 
comp.  Dante: 

Nel  mezzo  del  cammin'  di  nostra  vila. 

'  Malchus,  allusion  ä  Joh.,  18,  10:  Simon  ergo  Petrus  habeus  gladium 
eduxit  cum,  et  percussit  ponlificis  servum,  el  abscindit  auriculam  eius  dexteram. 
Erat  autem  nomen  servo  Malchus. 

»  5/^10,  allusion  ä  jfoh,,  19,28:  Postea  sciens  Jesus  quia  omnia  con- 
summata  sunt,  ut  consummaretur  Scriptura,  dixit:  Sitio. 
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2.  bätons:  a)  les  saints  plus  drus,  plus  miraclifiques,  ä  plus  de 
leyons,  plus  de  voeux,  plus  de  bastons  et  plus  de  chandelles  que 
ne  sont  tous  ceux  des  neuf  evesches  de  Bretagne.    3,  4. 

b)  fol  a  bastons.    3, 38. 

c)  un  jour  de  feste  annuelle  a  bastons.    4,  45. 

d)  es  jours  de  feste  ä  doubles  bastons.    4,  45. 

3.  hrivibaUer  (se  dit  au  propre  des  cloches^):  a)  n'a  este  en 
brimballant  trouve  vray.    2,  13. 

b)  voyant  toutes  choses  etherces  sans  bezicles,  seulement  ne 
voyoit  sa  femme  brimbaljante.    3,  25. 

c)  je  te  raontreray  ta  femme  future  brimballant  avec  deux 
rustres.    3,  25. 

4.  careme:  contemplatifs  amoureux  de  quaresme,  lesquels  point 
ä  la  chair  ne  touchent.    3,21. 

5.  chapitre:  a)  adonc  tint  Jupiter  chapitre  general.    3,  12. 

b)  couillon  chapitr6.    3,  28. 

c)  je  croy  que  tous  les  millions  de  diables  tiennent  icy  leur 
chapitre  provincial.    4,  20. 

6.  commemoration:  pour  au  commencement  des  repas  faire 
commemoration  de  saleures.     1,4. 

7.  eau  benile:  bien  antidote  restomac  de  eau  beniste  de 
cave.    I,  18. 

8.  lahoureur  ä  neuf  legons'.  quelque  piece  de  laboureur  sale  a 
neuf  le(;ons.  Cette  metaphore  est  extraicte  de  la  marmite  claustrale. 
Le  laboureur,  c'est  le  boeuf  qui  laboure  ou  a  laboure,  a  neuf  lec^ons, 
c'est  a  dire  cuict  ä  perfection.    3,  15. 

Q.  Martiner  (boire,  comme  on  fait  la  veilie  de  la  Saint-Martin): 
un  chascun  coramenca  a  Martiner,  chopiner  et  trinquer  de  mesmes. 
2,  28. 

10.  milre'.  couillon  mitre.    3, 28. 

1 1.  soupes  de  primf.  a)  Gargantua  desjcunoit  .  .  .  force  soupes 
de  prime.     1,21. 

b)  tu  airaes  les  soupes  de  prime.    3,15. 

VIII.    Metaphores  empruntees  ä  la  chasse. 

1.  eures:  rendez  tant  que  voudrez  vos  eures  (excrements  dans 
le  langage  de  la  fauconnerie).     1,41. 

2.  epervitrs:  Dea,  mon  bon  fils,  nous  as  tu  apportes  jusques 
icy  des  esparviers  de  Montagu  (c'est-ä-dire  des  poux  du  College  de 
Montaigu)?    1,37. 

3.  lacs\  a)  le  calomniateur  ennemy  y  faisoit  jadis  maintes 
simples  ames  errer  et  en  ses  lacs  tomber.    3,  14. 

*  Brimballer,  comp.  5,  7:  Je  ne  pouvois  dormir  ä  cause  du  sempiternel 
brimballement  des  cloches. 
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b)  eftbrrant  issir  hors  les  lacs  de  perplexite.    3,  37. 

c)  ils    ne    toraberoient   es   lacs    de   l'esprit  caluraniateur.     Ep. 
ä   Odet. 

d)  par  tentation  les  faire  en  vos  lacs  tresbucher.    4,  46. 

4.  legcrs    au  prochaz:    iivres  legiers  au  prochaz  et  hardis  ä  la 
rencontre.    Prol.  i. 

5.  langes',  il  ne  lui  faut  qiie  lascher  les  longes,  je   dis  l'aiguil- 
Ictte,  lui  montrer  de  pres  la  proie,  et  dire:  Haie,  compagnon.    3,  27. 

6.  rahoidilre  (trou  oü  la  lapine  fait  ses  petits) :  il  n'y  a  rabou- 
liere  en  tout  mon  corps  oü  cestuy  vin  ne  furette  la  soif.     1,5. 

7.  iiroir'.  i  a)  je  m'en  vais  apres  mon  tirouer.    Quel  tirouer,  dit 
Gargantua,  entendez  vous?    Mon  breviaire,  dist  le  moine.    1,41. 

8.  toiks:  pour  les  (dames)  raettre  aux  toiles.    3,  34. 

Q.    irebuchet:    voicy  le  trebuchet,    voicy  la  difficulte  de  pouvoir 
exprimer  l'horrible  bataille  qui  fut  faite.    2,  28. 

IX.    j\I6taphores  empruntees  ä  l'equitation. 

1.  ä    hride    avalee    (abattue):    a)    leur    pauvre  membro  s'estend 
eu  liberte  ä  bride  avallee.     2,  16. 

b)  les  horrifiques  couilles  de  Lorraine  lesqucUes  a  bride  avalli-e 
descendent  au  fond  des  chausses.    3,  8. 

c)  a  bride  avallee  courir  ä  tous  les  diables.    Am.  Prol.  4. 

2.  chtraucher:    a)    je  vous  ferai   chevaucher  aux  chiens.     2,21. 

b)  corament,  tout  le  monde  chevauchera,  et  je  mencrai  l'asne? 
2,  26. 

c)  attache     ton     asne    a    un     croc     et    chevauche     comme     le 
monde.  2,  26. 

3.  courtant:    vous    estes    mau  vais  chevaucheurs;    votre  courtaut 
vous  fault  au  besoin.     1,21. 

4.  debrider:  a)  puis  dormoit  sans  desbridcr  jusques  au  lende- 
raain  huit  heures.     i,  22. 

b)  frere  Jean  des  Entommeures  .  .  .  beau  desbrideur  de  niesses. 
1,  27. 

5.  desarfonmr:    qui    ainsi    me    fcuelteroit    rae    feroit    bien    au 
rebours  desarsonner  (le  contraire  d'arresser).    4,12. 

6.  eperon'.  l'Ksperon  de  fromaige  (c'est-ä-dire  le  vin,  titre  d'un 
livre  de  la  librairie  de  Saint-Viclor).     2,  7. 

7.  frein:  la  plupart  prirent  bien  le  frain  aux  dens.    2,  10. 

8.  ref rener:  refrener  les  abois  de  l'estomac.     i,  23. 

•  Tiroir:    on   appelle   ainsi,    en  fauconnerie ,    )'aile    de  volaille  qui  sert  ä 
altirer  l'oiseau  qu'on  veul  reprendre  au  poing. 


^I 


X.    Metaphores  empruntees  ä   rescrime  et  aux  jeux 
d'adresse. 


1.  hälon:  vous  entendez  assez  que  c'est  le  baston'  a  un  bout 
qui  me  pend  entre  les  jambes.    3,  18. 

2.  bätons  romptis:  tant  luy  dechiqueteray  ses  vestements  ä 
bastons  rompus.    3,  g. 

3.  bouter  bas  ei  roi<Ie:  boutez  donc,  boutez  bas  et  roide^  (dit 
Panurge  ä  Homenaz  qui  sc  disposc  ;\  dire  la  messe).    4.  4g. 

4.  corde:  il  y  aura  bien  beau  jeu,  si  la  corde  ne  rompt.    4,  6. 

5.  dt'gainer:  a)  eile  (la  jument  de  Gargantua)  desgaina  sa 
queue.     1,16. 

b)  on  mangeoit  sans  desgainer  cocquecigrues  ä  ventre  des- 
boutonne.    2,  11. 

c)  lors  desgainerent  flaccons  ä  tas.    2,  36. 

d)  j'endesve,  je  desgaine,  je  grezille  d'estre  marie.    3,  7. 

6.  esloc:  couillon  d'estoc.    3,  26. 

7.  sarcader^:  a)  eile  aura  par  Dieu  la  saccade.     i,  45. 

b)  je  les  feray  saccader  encore  une  fois  devant  qu'elles  raeurent. 

2,  17. 

8.  viser:    c'est,   respondit   Carpalim,    droit    vise   ä  ma   visiere. 

3,  45- 

XI.    Metaphores  empruntees  a  la   „Farce  de  Patelin". 

1.  parlez  vous  Christian,  mon  amy,  ou  langage  patelinois?    2,  g. 

2.  6  quel  patelineux!    3,  22. 

3.  je  ne  ris  onques  tant  que  je  fis  a  ce  patelinage  (ia  comedie 
de  celuy  qui  avoit  espouse  une  femme  mute).    3,  34. 

XII.    Metaphores  empruntees  a  la  geographie. 

1.  Taprobana  a  veu  Lappia,  Java  a  veu  les  monts  Riphees, 
Phebol  verra  Theleme,  les  Islandois  et  Engronelands  verront  Euphrate. 
Par  eile  (l'herbe  Pantagruelion)  Boreas  a  veu  le  manoir  de  Auster, 
Eurus  a  visite  Zephyre.4     3,  51. 

2.  ceux  qui  ne  peuvent  le  nerf  caverneux  vers  le  cercle 
equateur  dresser,  s'ils  ne  sont  tres  bien  fouettes.    4,  12. 


'  Comp.  3,8:  le  pacquet  et  baston  commun  de  leur  mariage. 

"^  Comp.  i,ii:  mon  rüde  esbat  roide  et  bas;  2,13:  le  remboursant  bas 
et  roide  en  sa  conscience. 

'  Saccader,  de  sacquer,  frapper  brusquement;  comp.  1,23:  sacquoit  de 
l'esp^e  ä  deux  mains. 

*  Cette  mdtaphore  marque  les  rdsultats  de  l'application  du  chanvre  ä  la 
navigation,  au  point  de  vue  des  relations  internationales. 
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XIII.     Metaphore  emprunt^e  ä  la  geom^trie. 

diametre:  les  taulpetiers  se  entremettent  de  negoces  contraires 
par  diametre  entier  ä  leurs  estats.    3,  48. 

XIV.  M6taphores  empruntees  ä  la  graramaire. 

1.  acHf:  couillon  actif.    3,  26. 

2.  genitif:  couillon  genitif.    3,  26. 

3.  gi'rondif:  couillon  gerondif.    3,  26. 

4.  iota:   plus  n'estois  delibere  en  escrire  un  iota.    Ep.  ä  Odet. 

5.  positif:  couillon  positif.    3,  26. 

6.  soUcisme:  a)  onques  ne  fut  fait  solecisme  par  le  vaillant 
Champion  qui  pour  moy  fait  sentinelle  au  bas  venire.    3,  11. 

b)  couillon  solecisant.    3,  2%. 

XV.  Mötaphores   empruntees   aux   instruments 

et   ustensiles. 

1.  aigidllon;  a)  gens  bien  nes  ont  par  nature  un  instinct  et 
aiguillon  qui  toujours  les  pousse  ä  faits  verlueux.     i,  57. 

b)  ce  (jambons  et  langues  fumees)  sont  aiguillons  de  vin.    2,  2. 

c)  l'Aiguillon  de  via  (titre  d'un  livre  de  la  librairie  de  Saint- 
Victor).    2,  7. 

d)  ces  petites  noisettes,  ces  riottes  .  .  .  sont  nouveaux  rafraichisse- 
raens  et  aiguillons  d'amour.    3,  12. 

e)  sentez  vous  iraportunement  en  votre  corps  les  aiguillons  de 
la  chair?    3,  30. 

f)  les  poignans  aiguillons  de  sensualite.    3,  31. 

2.  anse:  pour  vous  rescinder  toute  ance  de  debat.     i,  32. 

3.  caleil  (lampe) :  quand  n'y  avoit  plus  d'olif  (huile)  en  ly 
caleil,  ils  ne  belinoient  si  souvent.    2,  23. 

4.  cheville :  a)  je  vous  supplie,  on  nom  et  reverence  des  quatre 
fesses  qui  vous  engendrerent  et  de  la  vivifique  cheville  qui  pour 
lors  les  couploit.    ^rol.  3. 

b)  eile  est  toute  trou  et  il  de  mesrae  tout  cheville.    4,  9. 

5.  enclutne:  si  nous  trouvions  enveloppes  entre  Andouilles  et 
Quaresmeprenant,  entre  renclume  et  les  marteaux.    4,  29. 

6.  ärille:  couillon  estrillant.    3,  26. 

7.  falot:  a)  le  gentil  falot  Galen.  1    3,  7. 
b.  couillon  fallet.    3,  26. 

8.  ferrements:  a)  j'ai  le  ferrement  infatigable.    3,  27. 

b)  ils  avoient  desrobe  les  ferreraens  (ornements)  de  la  messe. 
4,  16. 

^  Appeli  galant  au  chapilre  suivant. 
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9.  lanterner'.  a)  sens  obsdne:  et)  va  au  diable  et  te  fais  lan- 
terner  ä  quelque  Albanois.    3,  25. 

/3)  le  vent  de  Galerne  avoit  donc  lanterne  leur  mere.    4,  9. 
b)  sens  de  perdre  son  iemps :  a)  couillon  lanterne.    3,  28. 
ß)  on  y  faisoit  grands  apprestz,    comme    si   Ton  y  deust  pro- 
fondement  lanterner.    4,  9. 

y)  Decretales  en  papier  lanterne.    4,  49. 

10.  manche:  ils  las  (ferrements  de  la  messe)  avoient  muss6 
sous  le  manche  (clocher)  de  la  paroisse.    4,  16. 

11.  marteler:  a)  couillon  martele.    3,  26. 
b)  couillon  martelant.    3,  26. 

12.  outils'.  de  civilit6  cy  sont  les  houstilz.    i,  54. 

13.  paquet  et  bäton:  sa  femme  considera  que  peu  de  soing 
avoit  du  pacquet  et  baston  commun  de  leur  mariage.  1    3,  8. 

14.  poulain:  un  synonyme  de  jambon,  c'est  un  poulain.  Par 
le  poulain,  on  descend  le  vin  en  cave,par  le  jambon  en  l'esto- 
mac.    I,  5. 

15.  sonffleis:  le  poulmon  ne  luy  fera  prest  de  ses  soufflets.    3,  3. 

16.  virolet"^:  a)  (la  sauce  verte)  vous  fait  dresser  le  virolet.    3,  2. 

b)  il  faut  que  le  virolet  trotte,  autrement  vivre  ne  saurois.     3,  9. 

c)  ainsi  aurois  je  eternellement  le  virolet  en  poinct  et  infati- 
gable.    3,  14. 

17.  vistempenard  (plumeau  monte  sur  un  long  bäton):  a)  le 
Vistempenard  des  prescheurs  (livre  de  la  librairie  de  Saint-Victor).   2,  7. 

b)  voyez  comment  le  monde  est  vistempenard^.    2,  29. 

c)  fol  vistempenard.    3,  38. 

XVI.    Metaphores  empruntees  au  jeu. 

1.  Chance^:  a)  muons  de  chanse.    3,  36. 

b)  remueroient  et  tourneroient  les  des  pour  tomber  en  chance 
de  celuy  qui  muny  de  juste  coraplaincte  requeroit  son  bon  droit 
estre  par  justice  maintenu.    3,  44. 

2.  damer:  je  dameray  cette  cy  (cette  anecdote).    4,  ii. 

3.  des:  a)  l'amour  que  de  vostre  grace  me  portez  est  hors  le 
de  d'estimation.    3,  5. 

b)  puisque  une  fois  en  avez  jet6  le  dez  et  ainsi  l'avez  de- 
crete.    3,  9. 


1  Comp.  2,7:  le  Pacquet  de  mariage  (livre  de  la  librairie  de  Saint- 
Victor). 

2  Le  virolet,  au  propre,  est  une  epee  ä  lame  dentelee:  affiloient  .  .  . 
pistolets,  virolets,  dagues,  mandousianes,  poignards,  couteaux.  Prol.  3;  c'est 
aussi  un  oulil,  une  sorte  de  vrüle  ou  vilebrequin:  y  vismes  grand  nombre 
d'arbres  portans  .  .  .  pelles,  virolets  et  vibrequius.  5,9;  c'est  enfin  un  jouet: 
(les  gouvernantes  de  Gargantua)  lui  firent  un  beau  viroUet  des  alles  d'un 
moulin  ä  vent.    I,  1 1. 

=•  Comp.   I,  22:  lä  jouoit  (Gargantua)  .  .  .  ä  la  chance. 
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c)  perfections   .  .  .   lesquelles   sont  hors    tout   de   de  jugement. 

d)  les  des  des  jugemens,  alea  iudiciorum.    3,  39. 

4.  fiux^:  passe  sans  flux.    3,  35. 

5.  Jan:    c'est  ce  que  Ton  dit  que  le  Jan  en  vaut  deux.2    3,  12. 

6.  maier:    a)  le  temps  matte  toutes  choses.    3,  28. 
b)  couillon  matte.    3,  28. 

7.  piques:  a)  c'est  bien  rentre  de  picques  noires  (c'est  parle 
mal  a  propos  ou  a  tort).     i,  45. 

b)  c'est  bien  rentre  de  picques  noires.    4,  2^^. 

c)  c'est,  dit  Epistemon  retournant  de  ses  affaires,  bien  rentr6 
de  picques  noires.    4,  52. 

8.  raphe:  couillon  de  raphe.    3,  26. 

9.  irlfles:  c'est  bien  rentr6  de  treufies  noires.    3,  34. 

10.  Vhius:  doubtant  que  pour  Venus  advienne  Barbet  le 
chien.  3    Prol.  3. 

11.  vert:  avez  vous  des  en  bourse?  C'est  le  verd  du  diable. 
Le   diable  me   prendroit  sans  verd,*    s'il  me  rencontroit  sans  des. 

XVII.    M6taphores  empruntees  ä  la  jurisprudence. 

1.  apanage:  a)  Coqüage  est  nalurellement  des  apennages  de 
mariage.    3,  32. 

b)  pain  avec  ses  apennages  luv  (a  Gaster)  a  este  pour  Pro- 
vision adjuge.    4,  61. 

2.  compulsoire:  un  synonome  de  jarabon,  c'est  un  compulsoire 
de  beuvettes.     i,  5. 

3.  imancipee:  si  par  quelque  desastre  s'est  sanl6  de  vos  sei- 
gneuries  emancipee,  sus  l'instant  soit  par  vous  asseree,  soit  par  vous 
vendiqude,  soit  par  vous  saisie  et  raancipee,    Prol.  4. 

4.  franc-alleu:  goutteux  de  franc  alleu.    Prol.  3. 

5.  Insinuation  (inscription  des  gradues) :  a)  page,  baille:  je 
t'insinue  ma  nomination  en  mon  tour.     i,  5. 

b)  je  ne  dis  pas  que  je  n'en  tirasse  quelque  traict  .  .  .  qui  me 
laissast  (si  on  me  laissait)  insinuer  ma  nomination.    4,  10. 

6.  ordalies  ou  ipreuves  judiciair  es:  a)  je  n'en  voudrois  mettre 
mon  doigt  au  feu.    2,  15, 

b)  je  n'en  voudrois  pas  tenir  un  fer  chaud.    3,  7. 

7.  saisissez-vous  du  vif:  vous  eslans  de  sante  priv6s,  c'est  i 
dire  raorts,  saisissez  vous  de  vie,  c'est  sante  (allusion  a  l'adage  de 
droit:  le  mort  saisit  le  vif).  Proi.  4. 

1  Comp.   1,22:  la  jouoit  (Gargantua)  ...  au  flux. 

*  Au  jeu  de  l'ourche  et  du  trictrac,  le  Jan  valait  deux  points. 
8  V^nus  et  Barbet,  figures  du  jeu  de  tales  ou  osselets. 

*  Comp.   I,  22:  lä  jouoit  ...  ä  je  vous  prends  sans  verd. 
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8.    retrait  Ugnagter ' :    aller   au    retraict  lign agier  (au  lieu  d'ai- 
sances).    4,  67. 

XVIII.    Metaphores  emprunt6es  a  la  medecine. 

\.    bäume:  a)  ce  sera  basme   de  me  voir  briber,    2,  g, 

b)  la  chair  en  est  tant  delicate,  tant  savoureuse  et  tant  friande 
que  c'est  basme.    4,  7. 

c)  moustarde  (bäume  natural  et  restaurant  d'Andouilles).    4,  42. 

2.  bistorier  (travailler  avec  le  bistouri) :    a)   (Diogene)  bistorioit 
(son  tonneau).    Prol.  3. 

b)  couillon  bistorie.    3,  28. 

c)  (Quaresmeprenant    avait)    le  visage  bistorie  comme  un  bast 
de  mutet.    4,  31. 

3.  clyslere :    a)    longs    clysteres    de   beuverie  Tont  (la  soif)  fait 
vuider  hors  le  logis.    i,  5. 

b)   je    lui   appreste   (ä  ma  femme)  un  clystere  barbarin,    3,  34. 

4.  fausse  fievre:  ha,  fausse  fievre  (soif),  ne  t'en  iras  tu  pas?    1,5. 

5.  gualler  (au  propre  gratter  sa  gale,  au  figure  rouer  de  coups): 
a)  je  te  gualleray  en  loup  marin.    4,  ig. 

b)  je  le  vous  galleray  bien  tantost.    4,  47. 

6.  ladre  verf^:    va,    ladre    verd    .  .  .    ä    tous    les    millions    de 
diables.    4.  66. 

7.  saigner:    a)    puisque    de    cestuy   endroit    ne    peux   sang   de 
vous  tirer,  je  vous  saigneray  d'autre  veine.    3,  36. 

b)    pour   les    (hlles)    saigner   droit   entre   les   deux   gros   orteils. 
4>  54- 

XIX.    Metaphores  empruntees  aux  metiers. 

I.    hinter'^:    a)  apres    avoir    bien   jou6,    sesse*,  passe  et  belute 
temps.     I,  22. 

b)  remettons  ä  votre    retour   le  grabeau  et  belutement  de  ces 
matieres.    3,  16. 

c)  sens    ohscene:    a)   en    cas    qu'autant   de  fois  je  ne  belute  ma 
femme  future  la  premiere  nuit  de  mes  nopces.    3,  11. 

/3)   elles  le  referent  a  l'acte  mouvant  de  belutaige.    3,  ig. 

y)  couillon  belutant.    3,  26. 

Ö)  se  vont  coucher,  belutent,  prennent  somme.    4,  44. 


1  Retrait  lignagier,    au    propre,    acte   par  lequel   le  parent  d'une  certaine 
ligne  pouvait  relirer  l'heritage  des  mains  de  celui  qui  l'avait  acheie. 

2  Ladre  vert,   avare;  comp.  Ernest  Renan,  L'eau  de  youvetice,   1,2:   en 
servant  la  bonne  cause,  nous  servons  un  ladre  vert  qui  nous  paye  mal. 

3  Bluter,  beluter,  au  propre  separer  la  farine  d'avec  le  son;   coir.p.  4,  14: 
Loyre  petrissoit  sa  paste,  sa  femme  belutoit  la  farine. 

*   Sesse.  sasse:    tamise ,    passe  au  sas;    comp.   5,20:   eile  sas.soit ,    tamisoit, 
beluloit  et  passoit  le  temps. 
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2.  brasser',  que  savons  nous  si  l'estaffier  de  saint  Martin  nous 
brasse  encore  quelque  nouvelle  orage?    4,  23. 

3.  calfater,  calf reter,  gallefreier"^:  a)  allegories  lesquelles  de 
luy  (Homere)  ont  calfrete  (belut6  dans  l'edit.  de  1535)  Plutarque, 
Heraclides  Ponticq  .  .  .    Prol.  i. 

b)  l'explication  vous  contentera,  ou  j'ay  le  sens  mal  galle- 
frete.    2,  i. 

c)  couillon  calfate.    3,  26. 

4.  canahasser  (tisser):  a)  le  prierent  vouloir  le  proces  cana- 
basser  et  grabeler  ä  point.    2,  10. 

b)  ä  trois  chevrons  hallebren^s  de  canabasserie.    2,  13. 

5.  dkroiteur:  a)   frere  Jean,  beau  descrotteur  de  vigiles.     i,  27. 
b)  Saint  Balletrou    qui    dedans  y  repose    decroltera   toutes  k^s 

femmes.    2,  26. 

6.  degraisseur:  un  de  leurs  hypophetes  desgresseur  et  glossa- 
teur  de  leurs  saintes  Decretales.    4,  48. 

7.  Jepecer:  Peroton  avoit  depece  unes  demies  Decretales.  4,  52. 

8.  embourrer:  par  Dieu,  j'en  embourreray  quelque  une.     2,  26. 

9.  imoulu:    l'arc    en    ciel  fraichement  esmoulu  ä  Milan.     2,  ii. 

10.  enfourner:  a)  l'appetit  admoneste  de  enfourner  viande.  3,  4. 

b)  et  ne  differoient  seulement  attendans  la  venue  de  l'abbe 
pour  soi  enfourner  a  table,    3,  15. 

c)  Uli    enfournoient    en   gueule:    Esclanches    A   l'aillade.    4, 59. 

11.  ipousseter:  raa  seule  braguette  espoussetera  tous  les 
hommes.    2,  26. 

12.  estafier:  que  savons  nous  si  l'estaffier  de  saint  Martin  (le 
diable)  nous  brasse  encore  quelque  nouvelle  orage?    4,  23. 

13.  äouper:  a)  les  assistans  commencerent  se  estouper  les 
nez.    2,  19. 

b)  Diogenes  .  .  .  estoupoit,    destoupoit    (son  tonneau).    Prol.  3. 

c)  quand  de  quelque  puissant  coin  de  fer  Ton  csloupe  le 
trou  de  leurs  nids  (des  Pivars).    4,  62. 

d)  sens  obschie:  est  a  savoir  si  ce  trou  par  cette  cheville 
peut  entierement  estre  estoupc.    4,  62. 

14.  eiriper'.  a)  couillon  etripe.    3,  28. 

b)  toutes  (les  pieces)  furent  dilacerees  et  estrippees.    4,  52. 

15.  f orger:  a)  en  moins  de  teraps  n'oust  il  peu  forgei 
Hercules,    i,  3. 

b)  je  croy  qu'il  nous  forge  icy  quelque  langagc  diaboli- 
que.    2,  6. 


^  Calfater,  calf reter,  gallef reter,  callafater:  au  propre  raiiouber;  comp. 
1,3:  la  navire  ne  re9oit  son  pilot  que  premierement  ne  seit  callafat6e  et 
chaiget ;  2,  13:  calfreur  le  gallion;  4,  I :  navires  bien  equipp6es,  bien  calfal6es. 
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c)  un  seul  labeur  peine  ce  monde,  c'est  forger  sang  conti- 
nuellement.    3,  4. 

d)  lä  trouverez  tesmoings  vieux  de  renom  et  de  la  bonne 
forge.    4,  38. 

e)  si  par  cas  vent  leur  failloit,  avec  ces  jolis  soufflets,  ils  en 
forgeoient  de  tout  frais.    4,  43. 

16.  grabeler'^:  a)  la  cour  n'a  encore  bien  grabele  toutes  les 
pieces.     l,  20. 

b)  grabeleurs  de  corrections.    ProL  3. 

c)  proces  bien  ventile,  grabele  et  debatu.    3,  40. 

d)  grabeler  les  articles  de  la  foy.    4,  18. 

17.  insctdper  et  engraver'.  la  douce  recordation  de  votre 
auguste  majeste,  escrite,  voire  certes  insculpee  et  engravee  on 
posterieur  ventricule  de  mon  cerveau.    4,  4. 

18.  lice'^'\  couillon  de  haulte  lisse.    3,  26. 

19.  tnarmiteux:  a)  ci  n'entrez  pas,  liypocrites,  bigots,  vieux 
matagots,  marmiteux  boursoufles.    1,  54. 

b)  style  de  cuisinier  et  marmiteux,  non  de  jurisconsulte.    2,  10. 

c)  fol  marmiteux.    3,  38. 

20.  prome  conde  (promus,  condus:  sommelier,  chef  d'offiice)^: 
ouvre  nous  ce  tres  sacre  tresor  .  .  .  duquel  tu  es  protecteur,  con- 
servateur,  prome  conde,  administrateur,  dispensateur.    4,  53. 

21.  ramoneur:  style  de  ramoneur  de  cheminee  .  .  .  non  de 
jurisconsulte.    2,  10. 

22.  rapetasseurs'.  certains  rapetasseurs  de  vieilles  ferrailles 
latines.    Prol.  3. 

23.  rataconniculer^:  si  personne  les  blasme  de  soi  faire  rata- 
conniculer  ainsi  sus  leur  groisse.     r,  3. 

XX.    M6taphores  empruntees  a  la  musique. 

1.  accorder:  comment,  vous  petez,  Panurge?  Non  fais,  disoit 
il,  madame,  mais  j'accorde  au  contrepoinct  de  la  musique  que 
vous  jouez  du  nez.    2,  16. 

2.  hemol:  a)  sinon  que  messieurs  de  la  court  fissent  par  bemol 
commandement  ä  la  veröle.    2,  11. 

b)  fol  de  b  quarre  et  de  b  raol.    3,  38. 

3.  Corner:  a)  les  oreilles  me  cornent.    3,  15. 

b)  nous  fut  d'advis  que  les  oreilles  nous  cornoient.    4,  65. 


^  Grabeler:  terme  de  pharmacie,  separer  une  substance  de  ses  menus 
fragments. 

"^  Lice:  comp.  4,  2:  soixante  et  dix  huit  pieces  de  tapisserie  ä  hautes  lisses. 

'  Comp.  5,  29:  c'est  la  vraie  pepiniere,  la  naifve  couche  et  promoconde 
de  tous  maux. 

*  rataconnünler,  de  tataconner,  rapiecer  un  soulier,  comp.  2,  13:  rata- 
conneur  tyrofageux. 
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4-    gamme:    a)  nous   sommes  au  dessus  de  Ela,   hors  toute  la 
gamme.    4,  iQ- 

b)  fol  de  haute  game.    3,  38. 

5.  harmonie:    considerons  .  .  .  rharmonie    des    contre  hastiers. 
4,  10. 

6.  lartgoi    (sorte    de    flute):    a)  lui    donnerent   a    boire  a   tire 
larigot.  I,  7. 

b)  boire  d  tire  larigot.    2,  28. 

7.  mannequins'.    qua    nous    fissions  vous  et  moi  un  transon  de 
chere  He,  jouant  des  mannequins  a  basses  marches.    2,  21. 

8.  monochordiser:    monochordisant    des    doigts    et    baritonnant 
du  cul.    I,  7. 

9.  orgues:    a)   vous    dites  d'orgues,    respondit  Panurge.    3,  36. 
b)  voici,  dist  Panurge,  qui  dit  d'orgues.    4,  52. 

10.  registres:   je    sens   bien  que  les  registres  de  mon  cerveau 
sont  quelque  peu  brouill^s  de  cette  puree  de  septembre.    2,  34. 

11.  sonner:  a)  se  dodeliner,  jouer  du  lue,  sonner  du  cul.  2,  12. 

b)  monter  sans  mot  sonner  sur  un  haut  arbre.    4,  35. 

c)  un    pet   virginal:    c'est   ce    que  les  Sanctimoniales  appellent 
sonnet.    4,  43. 

12.  iahourer:    a)  corame    Julie    ne  s'abandonnoit  ä  ses  tabou- 
reurs.     i,  3. 

b)  qu'il   n'en    eschappe    pas   une   que  je  ne  taboure  en  forme 
commune.    2,  26. 

c)  tu  verras  la  figure  de  ta  femme  et  de  ses  taboureurs.   3,  25. 

d)  (Hans  Carüel)    entra  en  soup^on  qu'elle  se  faisoit  tabourer 
les  fesses  d'ailleurs.    3,  28. 

XXI./'Mctaphores  empruntees  ä  la  mythologie  et 
^-  a  l'antiquite  classiques. 

1.  Airopos:    a)    sus    l'instant   que  Atropos  leur  coupoit  le  filet 
de  vie.    3,  51. 

b)  je    croy    que    toutes   ames    intclleclives    sont    exemptes    des 
ciseaux  de  Atropos.    4,  27. 

c)  je  voy  Atropos  la  felonne  avec  ses  ciseaux  de  frais  esmoulus 
preste  a  nous  tous  couper  le  filet  de  vie.    4,  7^^. 

2.  calmdes:    a)    en   icelle  (annee)  les  Kaiendes  furent  trouvees 
par  les  breviaires  des  Grecs.    2,  i. 

b)  quand    serez    vous   hors   de   dettes?    Es  calendes  grecques, 
respondit  Panurge.    3,  3. 

3.  cornucopie:  c'est  un  vrai  cornucopie  de  joyeusete  et  raillerie. 
Prol.  3. 
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4.  Enyo:    on    Heu    onquel    par  Enyo    est  meu  le  hourd.    3,  6. 

5.  Helicon:  qua  je  hume  quelque  traict  de  cette  bouteille: 
c'est  mon  vrai  et  seul  Helicon,  c'est  ma  fontaine  Caballine,  c'est 
mon  unique  Enthusiasme.     Prol.  3. 

6.  Isiaque:  d'elle  (de  l'herbe  Pantagruelion)  sont  les  isiacques 
(las  pretres)  ornes.    3,  51. 

7.  Ithyphalle'.  je  te  prie  croire  .  .  .  le  sacre  Ithyphalle  .  .  .  estre 
le  prima  dei  monde.    3,  27. 

8.  Mars:  sous  l'estandart  de  Mars  ne  frapperoient  coup  qui 
vaille.    3,  6. 

Q.  Diystes:  telles  sanctions  toutes  sont  a  l'advantage  de  leurs 
mystes  (pretres).    3,  48. 

10.  iiectar:  Celle  nectaricque,  delicieuse,  precieuse,  Celeste, 
joyeuse  et  deificque  liqueur  qu'on  nomme  le  piot.    2,  i. 

11.  Parqiies:  a)  voudrois  tu  espoincter  les  fusaaux,  articuler  les 
vertoiis  (anneaux  fixes  aux  fuseaux),  calumnier  les  bobines,  reprocher 
les  detrichoueres  (devidoirs),  condemner  les  frondrillons,  defiler  les 
pelotons  des  Parces  (c'est-a-dire  faire  violence  au  sort)?    3,  28, 

b)  ä  cette  destinee  ne  pouvons  nous  contrevenir,  car  eile 
est  passee  par  les  mains  et  fuseaux  des  soeurs  fatales,  filles  da 
Necassite.    3,  51. 

c)  6  Parces,  que  na  me  filastes  vous  pour  planteur  de 
choux!    4,  18. 

d)  Pindarus  dit  es  deesses  Hamadryades  plus  de  fil,  c'est  a 
dire  plus  de  vie,  n'estre  fiUe  de  la  quenouille  et  fillasse  des  destinees 
et  Parces  iniques,  que  es  arbres  par  elles  conservees.    4,  27, 

12.  pasiophores'A  a)  ne  S(;ay  quels  pastophores  taulpetiers.  3,  48. 
b)    d'elle    (de   l'herbe  Pantagruelion)    sont   les  pastophores  re- 

vastus.    3,  51. 

13.  roiJe  dieu  des  jardins:  a)  ayant  peu  favorable  le  roide  dieu 
des  jardins.    3,  ij. 

b)  le  roide  dieu  des  jardins  Priapus,  lequel  icy  habite  en 
liberte.    4,  5. 

14.  Sanc/imom'a/es:  c'est  ce  que  les  Sanctimoniales  appellent 
sonnet.    4,  43. 

15.  Sarrabovites:'^  un  grand  tas  de  sarrabovites,  cagots,  es- 
cargots  ...   2,  34. 

16.  stentorce:  le  peuple  s'estonna,  entendant  sa  voix  stentoree. 
4,48. 

17.  Symmystes:  les  Symmystes  taulpetiers.    3,  48. 

18.  Troglodytes:  a)  pourtant,  fiUol,  maintien  tout  ce  bas  et  inenu 
populaire  Troglodyte  eu  estat  de  labouraige  sempiternel.    3,  27. 

1  Pastophores,  7taoX0(pÖQ0L,  pretres  portant  la  statue  du  dieu  dans 
une  niche. 

2  Sarrabovites,  moines  egyptiens. 

7* 


b)  le  chien  de  Icarus,  rend  tout  le  monde  troglodyte,  et  con- 
trainet habiter  es  caves  et  lieux  soubterrains.    3,  51. 

IQ.  Venus:  a)  les  grands  coups  auroient  rues  sous  las  courtines 
de  Venus.    3,  6. 

b)  quand  ma  femme  seroit  aussi  gloutte  du  plaisir  venerien.  3,  27. 

c)  fol  riant  et  venerien.    3,  38. 

XXII.    Metaphores   empruntees  ä  la  nature. 

1.  abime:  a)  que  je  voie  un  abysme  de  science.    2,  8. 

b)  11  m'a  ouvert  le  vrai  puits  et  abysme  d'encyclopedie.  2,  20. 

2.  decouler:  l'esperance  lui  decoulla  des  mains.    Prol,  3. 

3.  elincelle:  a)  couillon  estincelant.    3,  26. 

b)  si  en  ma  vie  je  recognoissois  scintille  aucune  d'heresie. 

4.  flois:  a)  icelle  moyennant,  par  la  retention  des  flots  aeres, 
sont  les  naufz  enlev^es  et  poussees.    3,  51. 

b)  vent  en  essentiale  definition  n'est  autre  chose  que  air  flottant 
et  ondoyant.    4,  43, 

5.  foudre:  couillon  fulminant.    3,  26. 

6.  goiäte:  a)  Dieu  gard  de  mal  qui  voit  bien  et  n'oyt  goutte.  3, 15. 

b)  je  n'y  voy  goutte.    3,  36. 

c)  l'estomac  affam6  n'a  pas  d'oreilles,  il  n'oyt  goutte.    4,  63. 

7.  grele'.  a)  fut  receu  et  festoye  ä.  grands  coups  de  canon 
qui  gresloient  devers  les  cousteaux.     1,48. 

b)  fais  lui,  en  signe,  une  gresle  de  coups  de  poing  sus  le 
mourrc.    3,  20. 

c)  couillon  gresle.    3,  28. 

8.  limpide:  tu  as  l'esprit  moult  limpide  et  serein.    3,  26. 

9.  liquide',  quand  la  matiere  est  plus  liquide,  c'est  a  dire  quand 
moins  y  a  de  sacs.    3,  39. 

10.  7iues:  la  serenit6  d'iceluy  (de  votre  cerveau)  ne  soit  troublee 
par  nues  quelconques  de  pensement.    3,  2. 

11.  pleuvoir:  a)  coups  de  jeunes  gantelets  de  tous  coustes 
pleuvoient  sus  Chiquanous.    4,  14. 

b)  si  la  pluie  de  ces  jeunes  gantelets  fust  sus  le  gras  prieur 
tombee.    4,  16. 

12.  rafraichir:  a)   se  refraischir  de  sa  cholere  pungitive.    1,  28. 

b)  vous  me  refraischissez  la  memoire  de  ce  qu'est  escrit  entre 
les  facecieuses  et  joyeuses  rcsponses  de  Ciceron.    4,  39. 

c)  synonyme  de  restaurer:  a)  commanda  qu'on  apprestast  tres 
bien  ä  desjeuner  pour  les  refraischir.    1,45. 

|9)  pour  seicher  et  refraischir  aucuns  de  ses  gens  raouilles  et 
souilles.    4,  39. 

d)  synonyme  de  boire:  a)  Gargantua  se  refraischit  et  repeut 
quelque  peu.    i,  34. 
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ß)  non  qu'il  engardast  lesdits  theologiens  de  chopiner  et  se 
refraischir  ä  leurs  beuvettes  accoustumees.    2,  lo. 

y)  nous  entrasmes  en  un  cabaret  pour  quelque  peu  nous  re- 
fraischir.   4,  g. 

d)  faites  le  boire  tres  bien  et  refraischir.    4,  14, 

13.  refroidir:  Thomme  refroidy,  malefici6  et  impotent  ä  gene- 
ration.    3,31. 

14.  ruisseau:  quelle  joie  pensez  vous  estre  entre  ces  officiers, 
quand  ils  ont  veu  ce  ruisseau  d'or  (le  sang)?    3,4. 

15.  sourdre:  a)  choses  quelconques  ils  cognoistront  sourdre  de 
bon,  franc  et  loyal  courage.    Prol  3. 

b)  les  esprits  animaux  sourdre,  naistre  et  practiquer  par  le  sang 
arterial.    3,  13. 

c)  grande  portion  de  la  geniture  sourdre  du  cerveau  et  de 
l'espine  du  dours.    3,31. 

d)  pourront  les  huraains  visiter  les  sources  des  gresles.    3,31. 

16.  tarir:  sans  vous  restoit  tarie  la  fontaine  de  mes  esprits 
animaux.     Ep.  ä   Odet. 

17.  iemps:    a)    maniere  de  haulser  le  temps  en  calme?    4,43. 
b)    nous    haulsans    et   vuidans    les    tasses    s'est    pareillement  le 

temps  haulstS  par  occulte  Sympathie  de  nature.    4,  45. 

18.  tenebreux:  a)  le  temps  estoit  encore  tenebreux  et  sentant 
l'infelicite  et  calamit6  des  Goths.    2,  8. 

b)  par  transfusion  des  esprits  sereins  ou  tenebreux.    A?ic.  Prol.  4. 

19.  tonnerre:  a)  le  moine  lui  donna  sus  l'os  acromion  si  rude- 
ment  qu'il  l'estonna.    1,43. 

b)  couillon  tonnant.    3,  26. 

c)  l'estonnent  et  espovantent  (les  cieux  etonnent  et  epouvantent 
la  terre)  par  prodiges,  portentes,  monstres.    4,  27. 

d)  comme  si  le  chant  des  coqs  hebetast,  amolist  et  estonnast 
la  matiere  et  le  boys  du  suzeau.    4,  62. 

e)  onquel  chant  pareillement  oui,  le  lion  .  .  .  devient  tout 
estonnd  et  consterne.    4,  62. 

XXIII.    Metaphores   emprunt6es  k   la   navigation. 

1.  ajicre:  toute  la  contree  estoit  ä  l'ancre.    2,  2. 

2.  caller  les  volles:  ici  donc  callerai  mes  volles.     l,  10. 

3.  eau  doiice:  presque  pareille  histoire  nous  conte  Ton  du 
medecin   d'eau  douce,    neveu  de  l'advocat  feu  Amer.    Anc.  Prol.  4. 

4.  faire  scalle:  je  retourne  faire  scalle  au  port  dont  je  suis 
issu.    1,9. 

5.  faire  volle:  plus  oultre  ne  fera  volle  mon  esprit  entre  ces 
gouflfres  et  gues  mal  plaisans.    1,9. 

6.  fond  ni  rive:  ne  pouvons  trouver  fond  ni  rive  en  cette 
matiere.    2,  10. 


7-  goiivernail:  Dieu  eternel  I'a  Iaiss6  au  gouvernail  de  son 
franc  arbitre.     i,  2g. 

8.    sahoiirrer  (lester):    a)   j'ai  bien  saburre  mon  stomach.     1,5. 

b)  j'ai  maintenant  mon  estomac  sabourre  ä  profit  de  manage. 
4.  65. 

XXIV.    Metaphore   emprunt6e   ä   la  peinture. 

enluminer:  a)  se  faire  enluminer  le  museau  de  bouze  de 
vache.    2,  12. 

b)  vous  le  pouvez  lire  en  grosse  lettre,  et  enlumineure  de 
leurs  rouges  museaux.    2,  34. 

c)  je  donnerois  voluntiers  Cent  nobles  .  .  .  en  condition  que 
celui  qui  jadis  souffloit  au  fond  de  mes  chausses,  presentement  de 
son  crachat  lui  enluminast  les  moustaches.    3,  25. 

XXV.    Metaphores   empruntees   a   la   physiologie   et   ä 
l'anatomie. 

1.  chlre  (au  propre  xä-Qa,  visage,  au  figure:  nourriture):  a)  faire 
chere:  a)  n'en  fit  oncques  pire  chere.    2,21. 

|3)  faites  grande  chere  la  dessus.    3,  14. 
y)  nous  y  ferons  chere  et  demie.    3,31. 

d)  Homenaz  nous  dit  que  c'estoit  pour  faire  bonne  chere.    4,  51. 

b)  faire  chere  lie:  6)  faisant  chere  lie.    i,  16. 

/?)  bergers  et  bergeres  firent  chere  lie  avec  ces  fouaces  et 
beaux  raisins.     i,  25. 

y)  ä  ce  que  toutes  les  chormes  fissent  chere  lie.    4,  25. 

c)  sens  obscene:  en  condition  que  nous  lissions  vous  et  moi 
un  transon  de  chere  lie.    2,21. 

2.  couille:  le  premier  coup  de  matines  qu'on  appelle  en 
Lussonnois:  Frotte  couile.    2,  28. 

3.  cid  (mettre  de):  a)   il  les  mit  tous  de  cul.    2,  10. 

b)  j'ai  argue  maintes  fois  contre  eux  et  les  ai  faits  lous  qui- 
naults  et  mis  de  cul.    2,  18. 

4.  culleter:  a)  articulant,  monorliculant,  torticulant,  cuUetant, 
couilietant,  et  diabliculant,  c'est  ä  dire  caluraniant.    2,  34, 

b)  venez  vous  cuUetans,  articuler  mon  vin.    Prol.  3. 

c)  sens  ohschie:  d)  enfin,  sans  de  bouchc  mot  dire,  firent  bcau 
bruit  de  culetis,    3,  ly. 

/9)  couillon  culletant.    3,  26. 

y)  aux  jeunes  compete  culletaige.    4,  25. 

5.  dipucekr:  rien  du  blanc  sacrosainct  barbouill6  ne  fut,  de- 
pucelle,  ne  entom6.    4,  52. 

6.  engendrer:    a)  cestuy  acte  engendre  quelque  autre  raembre. 

3,  42. 

b)  par  le  chemin  nous  ne  engendrerons  melancholie.    3,  47. 
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7-  faire  pieds  neufs  (accoucher):  (Gargamelle)  feroit  pieds 
neufs.     I,  6. 

8.  fressia-ade  (de  fressure,  entrailles):  reverence,  reprinse,  l'acco- 
lade,  la  fressurade,  baise  la  main  de  votre  mercy  ...    4,  lo. 

9.  langues:  tous  peuples,  tontes  nations,  toutes  langues.     i,  10. 

10.  merde:  la  merde  du  monde,  c'est  ä  dire  les  pechds.    1,40. 

11.  ntrfs:    a)    les   nerfs  des  batailles  sont  les  pecunes.    1,46. 

b)  nerf  caverneux:  a)  il  n'en  reste  de  quoi  enfler  le  nerf 
caverneux.    3,  31. 

j3)  ceux  qui  ne  peuvent  le  nerf  caverneux  vers  le  cercle 
equateur  dresser.    4,  12. 

c)  membre  nerveux:  la  partie  qui  plus  leur  hayte,  c'est  le 
membre  nerveux,  caverneux  (plus  de  six  mille  ans  a).    3,  18. 

12.  oppiler  les  conduits  (pendre):  on  leur  oppiloit  les  conduits 
par  lesquels  sortent  les  bons  mots  et  entrent  les  bons  morceaux. 
3,  51. 

13.  pelatider  (battre):  a)  je  les  laisse  aussi  se  pelaudans  Tun 
l'autre.    2,  14. 

b)  vous  diriez  qu'on  me  pelaude  en  tentative  de  Sorbonne. 
3,  II- 

c)  je  les  oy  dejä  soi  pelaudans  et  entrebattans  a  qui  humera 
Tame  Raminagrobidicque.    3,  23. 

14.  pelei:  a)  11  ne  s'en  faudra  un  pelet.    3,  12. 
b)  je  ne  Ten  estime  un  pelet  moins.    4,  22. 

15.  talocher:  a)  ils  auroient  tant  taloche  leurs  amours.    3,  6. 
b)    couillon  talochant.    3,  26. 

16.  venire:  depuis  quelques  ann(^es  la  peau  de  son  venire 
s'estoit  beaucoup  esloign^e  des  roignons.    3,  8. 

17.  vesses:  voici  ...  de  belles  vesses  de  femmes.    2,  27. 

XXVI.    Metaphores   empruntdes   aux   plantes. 

1.  hU:  mangeant  son  bled  en  herbe  (dilapidant).    3,  2. 

2.  coupeau  d'o7gno?i:  le  voyaus  au  dehors  .  .  .  n'en  eussiez 
donne  un  coupeau  d'oignon.    Prol.  i. 

3.  cpineux:  a)   ce  jugement  tant  difficile  et  espineux.    2,  13. 
b)    le   Probleme   pose    est   un    peu    chatouilleux    et    a  peine  y 

toucheriez  vous  sans  vous  espiner.    4,  11. 

4.  farine:  a)   quelques  autres  (livres)  de  semblable  farine.    i.  14. 

b)  art  d'astrologie,  geomantie  ...  et  autres  de  pareille  farine. 
3,  25. 

c)  couillon  farine.    3,  28. 
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5-  fitu  et  sotiche^:  se  glorifiant  voir  un  festu  en  l'oeil  d'aulruy, 
ne  voit  une  grosse  souche  la  quelle  lui  poche  les  deux  yeux.  3,  25. 

6.  grain'.  ceste  cy  n'est  mie  la  mienne;  je  n'en  veulx  grain. 
ProL  4. 

7.  haute  futaie:  a)  livres  de  haute  fustaie.    Prol.  2. 

b)  fol  de  haute  fustaie.    3,  38. 

c)  moutons  de  haute  fustaie  .  .  .  moutons  de  taillis.    4,  6. 

8.  mie:  a)  un  tour  duquel  ne  se  doubtoient  mie.    i,  lö. 

b)  il  n'est  mie  nouveau.    2,  32. 

c)  ce  n'est  mie  grande  parte.    4,  37. 

d)  sus  l'instant  qu'il  ne  s'en  doubtoit  mie.    4,  56. 

Q.  viousse'.  la  mousse  lui  est  creue  au  gouzier  par  faulte  de 
remuer  et  exercer  les  badigoinces  et  mandibules.    4,  4g. 

10.  muguets:  a)  les  hypocrites  braguettes  d'un  tas  de  muguets 
qui  ne  sont  pleines  que  de  vent.     i,  8. 

b)  Minerve  ennemie  des  muguets,  des  coqus,  des  adulteres. 
3>  12. 

c)  la  longue  excuse  de  Penelope  envers  ses  muguets  amoureux. 

3>  50- 

d)  l'autre  (loue)  le  vent  de  la  chemise  pour  les  muguets  et 
amoureux.    4,  43. 

11.  mugiieter:  a)  mugueter  les  billes  vizees.    2,  13. 

b)  les  paillards  ne  cessent  me  mugueter  et  me  faire  la  court. 

3.  23- 

c)  le  muguetans,  lui  faisans  la  court  au  dessus  des  nues.  4.  57. 

12.  picotin:  eternellement  y  sera  le  petit  picotin  ou  mieux.   3,  18. 

13.  safrane"^:  a)  estant  safrane  et  endebte.    Z^  "^ö- 
b)    de  present  en  est  au  safran.    4,  52. 

14.  Verl  et  vertemenf.  a)  je  dis  verde  vieillesse.    3,  28. 

b)  laquelle  (hache)  tant  verdement  de  tous  pics  reserroit.    i,  2}^. 

c)  en  donna  si  vcrdinnent  que  si  Dieu  n'eust  secouru  le  bon 
Pantagruel,  il  Feust  fendu  depuis  le  sommet  de  la  teste  jusques  a 
la  ratelle.    2,  29. 

XXVII.    Rletaphores   emprunt^es   aux   poids,   mesures   et 
monnaies. 

1.  aune:   vous  faites  bien  mesurant  le  peril  a  l'aulne  de  peur. 

2.  billon:  un  autre  livrc  de  mesmc  billon.     Prol.  2. 


^  Matt.  7,  3:  quid  autem  vides  testucam  in  oculo  fratris  lui  et  tiabem  in 
oculo  tuo  non  vides. 

'  „On  dit  proverbialeraent  qu'un  homme  est  all6  au  safran,  lorsqu'il  est 
mal  dans  ses  affaires,  qu'il  est  oblig6  de  faire  banqueroute,  car  on  suppose 
que  son  chagrin  lui  doit  donner  la  jaunisse."  Dictionuaire  de  Trevoux,  sub 
verbo  safran. 
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3-    calihre:  je  veux  qu'on  saiche  quo,  de  mesme  qualibre,  j'ay 
le  ferrement  infatigable.    Zy  '^1  ■ 

4.  emhoiirser:  si  n'estoient  que  trente  coups  de  baston  ä  gagner, 
il  en  emboursoit  toujours  vingt  huit  et  demy.    4,  16. 

5.  francs:    a)    ils    apprestent    ä  rire  pour  plus  de  Cent  francs. 

2,  17- 

b)    de    Courage  j'en  ay  pour  plus  de  cinquante  francs.     2,  2g. 

6.  maille^'.  a)  pas  maille  de  crainte.    4,  23. 

b)    dites  vous  que  j'ay  peur?     Pas  maille.    4,  67. 

7.  once:  attendez  encore  un  peu  avec  demi  once  de  patience. 
Prol.  4. 

8.  pair  {ati)'^:    ä   l'heure  oü  je  mange  au  pair  ma  soupe  sans 
mal  penser,  ni  mal  dire.    2,  12. 

9.  peser:  soigneuseraent  peser  ce  qui  y  est  deduict.    Prol.  i. 

XXVIII.    Metaphores   empruntdes   aux    r^cipients. 

1.  balelees:  trente  mille  batelees  de  diables.    3,  23. 

2.  bouieille:  la  bouteille  du  fiel  en  (du  sang)  soustrait  la  cholere 
superflue.    3,  4. 

3.  charreices:    cinq    cens    mille   et   millions    de    charrettees    de 
diables.    4,  21. 

4.  chatidron:  si  d'adventure  il  rencontroit  gens  aussi  fous  que 
lui,  et  (comme  dit  le  proverbe)  couvercle  digne  du  chaudron.   Prol.  i. 

5.  chevrotin    (outre    de    peau):    a)    sainte    darae,    comment    ils 
tiroient  au  chevrotin  et  flaccons  d'aller!     2,  20. 

b)    apres  qu'ils  eurent  bien  tire  au  chevrotin.    2,  28. 

6.  chopiner:  a)  cependant  qu'il  chopineroit.     l,  18. 

b)    un  chascun  de  l'armee  commenya  a  Martiner,   chopiner  et 
trinquer  de  mesmes.    2,  2^. 

7.  hotlees:  a)  il  s'en  va  ä  trente  mille  hottees  de  diables.  3.  22. 
b)    hottees  de  Cinges  verds.    4,  32. 

8.  paneries:    a)   je  me  donne  a  cent  mille  panerees  de  beaux 
diables.    Prol.  2. 

b)    son  ame  s'en  va  ä  trente  mille  panerees  de  diables.   3,  22. 
g.  plateUe:  voyez  la  une  belle  platelee  de  songes;  faites  grande 
chere  la  dessus.    3,  14. 

10.  pipe    (tonneau):    a)    que   mau    de    pipe  (ivresse)  bous  bire 
(vous  vire) !    i,  1 1. 

b)  que  mau  de  pipe  bous  tresbyre!    3,  42. 

11.  pol  au  laii:  le  pot  au  laict,  ce  sont  les  couilles.    3,  8. 


*  Au  propre,  2,  17:  j'ai  encore  six  solz  et  maille;  Prol.  4:  en  bourse  pas 
maille. 

^  Au  pair;  gratuitement;  comp.  5,  5:  repaistre  et  bien  boire,  moiti6  au 
pair  et  moiti^  ä  la  couche  (argent  sur  table). 


io6 

12.  poi  aux  roses:  la  finesse,  la  tricheri'e,  les  petits  hanicroche- 
mens  sont  Caches  sous  le  pot  aux  roses.    2,  12. 

13.  poi   au  vin:    a)    le  moule  du  bonnet,    c'est  le  pot  au  vin, 
comme  disoit  ma  mere  grand.    i,  g. 

b)  le  pot  au  vin,  lequel  on  nomme  la  caboche.     2,  22^. 

c)  Sauve,  Tevot,  le  pot  au  vin.    3,  8. 

14.  iomieau:    cestuy  lä,   dist  Panurge,  est  d'un  autre  tonneau. 
4,  52. 

15.  vaisseau:    le    fond    de  mes  chausses,    c'est  un  vaisseau  de 
pets.     I,  9. 

16.  vases'.    a)    ils    auroient    tant    esgouttd    leurs    vases   sperma- 
ticques.    3,  6. 

b)    si  bien  qu'en  tous  ses  vases  spermaticques  ne  reste  de  quoy 
protraire  un  Y  Gregoys.    3,  26. 

XXIX.    Metaphore    empruntee    aux    romans    de    chevalerie. 

mori  Roland:  apres  quelques  annces  mourut  de  la  mort  Roland 
(de  soif).    2,  6. 

XXX.    ]\Ietaphores    empruntees   ä   la   table. 

1.  affami:  je  suis  .  .  .  affame  de  bien  faire.    4,  24. 

2.  oppHit:  tout  le  monde  en  strident  appetit  de  faire  dettes.  2>-Z- 

3.  assimenii  (assaisonne):  a)  car  je  lui  eusse  assimenti  son  trou 
d'urine  a  mon  lourdois.     l,  13. 

b)  caillebottes  assimentees.    2,  13. 

4.  hiscoter    (de    bis    coctum)    et  hrisgouHer:    a)  ils  (les  meines) 
biscotent  vos  femmes.     i,  45. 

b)  k  tous  les  passages  qu'ils  biscoteroient  leurs   garses,    qu'ils 
missent  une  pierre.    2,  23. 

c)  autrement  le  diable  ne  les  eust  voulu  biscoter.    2,  17. 

d)  en  cas  que  raieux  n'aimast  dcpuceller  cent  fiUes  quo  biscoter 
une  vefve.    3,  6. 

e)  il  n'y  eut  ange,  homme,  diable,  ne  diablesse  qui  ne  voulust 
biscoter.    3,  27. 

f)  brisgouUer:  a)   tu  la  verras  en  un  miroir  brisgoultant.    3.  25. 
ß)    qu'on  le  fasse  brisgoutter  en  onocrotale.    3,  26. 

5.  bofine  bouche:  frere  Jean,  mon  amy,  je  te  reservois  ä  bonne 
bouche.    3,  26. 

6.  de  hroc  en  houc  (bouche):  a)  je  les  oy  dejä  soy  entrebatlans 
ä  qui  Premier  de  broc  en  bouc  la  portera  ä  messer  Lucifer.    3,  2}^. 

b)    promit   double    paye    ä    quiconque    luy  en  apporteroit  une 
de  broc  en  bouc.    4,  46. 
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7.  caseiforme:  ayez  cn  reverence  le  cerveau  caseiforme  qui 
vous  paist  de  ces  belies  billes  vezees.    Prol.  i. 

8.  choiis  gras:  si  tu  savois  comment  je  fis  mes  chous  gras  de 
la  croisade,  tu  serois  tout  esbahy.    2,  17. 

9.  confits:  a)  en  icelle  (douceur  de  son  regne)  estoient  tousdis 
(toujours)  confictz.    3,  i. 

b)  je  mourray  tout  confict  en  pets.    3,  5. 

c)  vous  estiez  tout  confict  en  delices  de  votre  songe.  3,  14. 

d)  gayete  d'esprit  conficte  en  mespris  des  choses  fortuites, 
Prol.  4. 

10.  condigiiac  (gelee  de  coing):  bien  antidote  l'estomac  de 
coudignac  de  four  (pain).    i,  18. 

11.  crime:  a)   couillon  ecreme.    3,  28. 

b)  nous  avons  choizv  la  fine  creme  de  Sapience  pour  conseil. 
3.  38. 

12.  cru  et  veri:  a)  le  jugeant  (le  proccs)  crud,  verd,  et  au 
commenceraent.    3,  40. 

b)  tu  les  prends  (les  proces)  des  le  commenceraent  estans 
encore  verds  et  cruds.    3,  41. 

13.  digerer:  je  les  prends  (les  proces)  sur  leur  fin,  bien  meurs 
et  digeres.    3,  41. 

14.  eaxi  ä  la  honche:  par  la  vertu  desquelles  paroles  il  lui  faisoit 
venir  l'eau  ä  la  bouche.    3,  26. 

15.  entrelardi:  a)  patenostres  entrelardees  de  longs  Ave  Maria. 
I,  40. 

b)  faire  un  beau  petit  entrelardement  de  tant  de  vitz  qu'on 
couppa  es  pauvres  Italiens  1  ...    2,  15. 

c)  je  vous  festoiray  d'un  banquet  de  nazardes,  entrelarde  de 
doubles  chiquenaudes,    3,  20. 

d)  couillon  entrelarde.    3,  26. 

16.  eplucher:  a)  (Gargantua)  marmonnoit  ses  kyrielles  et  tant 
curieusement  les  espluchoit  qu'il  n'en  tomboit  un  seul  grain  en 
terre.    1,21. 

b)  (^a,  joyeux  tiroir,  en  avant,  que  je  vous  espluche  k  contre- 
poil.    4,  21. 

c)  curieusement  espluchans  et  inventorizans  vos  peches  tant 
dru  qu'en  terre  ne  tombast  une  seule  circonstance.    4,  49. 

17.  fades:  escrits  fades,  jpjunes  et  de  mauvaise  salive.    3,  13. 

18.  farcis:    a)  couillon  farcy.    3,  26. 

b)    livres  farciz  d'heresies  diverses.  Ep.  ä  Odet. 

19.  feuilleti:  couillon  feuillete.    3,  28. 


1  Les  editions  de  1533  et  1562  portent:  faire  un  beau  petit  entrelarde- 
ment ...  de  tant  de  braquemars  enroiddys  qui  habitent  par  les  braguettes 
clauslrales. 
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20.  fricasscr'.    a)    je    vous    les    rends  ä  rostir,    ou    bouillir,    ä 
fricasser  ou  mettre  en  paste.    2,  26. 

b)    il  estoit  fricasse  comme  un  cochon.     2,  28. 

21.  glouie:    a)    les  Utopiennes    portoient    matrices  tant  amples, 
gloutes,  tenaces,    3,  1. 

b)    quand    ma    femme    future    seroit    aussi    gloute    du    plaisir 
venerien  qua  fut  onques  ]\Iessalina.    3,  27. 

22.  graisse:    a)  livres  de  haute  gresse.    ProL  l. 

b)  (Gargantua)  petoit  de  gresse.    1 1 ,  i . 

c)  soixante  et  neuf  breviaires  de  haute  gresse.    2,  7. 

d)  moutons  de  haute  gresse  .  .  .  moutons  de  basse  gresse.    4,  6. 

23.  grignoter:    a)  puis,  tout  lourdement  grignotant  d'un  transon 
de  Graces.    i,  22. 

b)  grignote  d'un  transon  de  quelque  magnifique  precation  de 
nos  sacrificules.    2, 6. 

c)  si   les  caphards  ne  nous  y  aident  .  .  .  plus  ä  bas  n'en  gri- 
gnoterons  (des  ecoliers).    4, 46. 

d)  en    pleine  mer  nous  banquetans,    gringnotans,    devisans  et 
faisans  beaux  et  cours  discours.    4,  55. 

24.  humer ^:    a)    soi   pelaudans    ä    qui    humora  l'ame  Ramina- 
grobidicque.    3,  22,. 

b)    ä  pleines  oreilles  humions  l'air.    4,  55. 

25.  lard:    a)  larder:  nous  sommes  lardes  a  poinct.     1,  12. 

b)  f rotier   son  lard.     a)    setts  obsdne:    i.    faisoient  souvent  en- 
semble  la  beste  ä.  deux  dos,  joyeusement  se  frottans  leur  lard.    1,3. 

2.  qu'heureux  sera  celui  ä.  qui  ferez  cette  grace  de  vous  accoler, 
de  vous  baiser  et  de  frotter  son  lard  avec  vous.    2,  21. 

3.  ceux    lä    (la    maigre    et    le    marsouin)   devroient  bien  sentir 
leur  maree,  quand  ensemble  se  sont  frottes  leur  lard.    4,  9. 

ß)    sens    de   se    batire:    allons    nous    baltre    et    bien     ä    poinct 
frotter  notre  lard.    3,  42. 

c)  jeter   son    lard   aux    c/iiens   (dilapider):    jeltant  son  lard  aux 
chiens.    3,  2. 

26.  manger:    a)  ils  (les  moines)  mangent  la  merde  du  monde, 
c'est  ä  dire  les  peches.    1,40. 

b)  clercs,  basauchiens,  mangeurs  du  populaire.    i,  54. 

c)  Homere    appelle    le    roi    inique    Demovore,    c'est    ä    dire 
mangeur  du  peuple.    3,  i. 

d)  ils  toutesfois  en  un  jour  mangent  leur  evcsque  ou  le  revenu 
de  l'evesche  (c'est  tout  un)  pour  une  annee  entiere.    3,  2. 

2J.    miel:  le  fin  miel  du  ciel  c'est  la  manne.    3,  52. 


>  Au  propre,   1,7:  il  humoit  le  piot;   1,7:  trop  humer  de  puree  septem- 
brale;  2,  19:  quand  on  hume  sa  soupe;  4,  17:  humant  un  ceut  mollet. 
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28.  mordre:  a)  matieres  tant  dures  et  difficiles  que  les  astro- 
logues  n'y  peuvent  mordre.    2,  i. 

b)  je  croy  que  c'est  le  langages  des  antipodes,  le  diable  n'y 
mordroit  mie.    2,  g. 

c)  ainsi  assembles  n'y  avoient  sceu  mordre,  ni  entendre  le 
cas  au  net.    2,  10. 

d)  ä  ce  que  les  diables  ne  trouvent  que  mordre  sus  nos  pauvres 
ames.     i,  53. 

2g,  pain:  (Gargantua)  mangeoit  son  pain  blanc  le  prämier,  i,  11. 

30.  pocher:  a)  il  m'a  presque  poche  les  yeux  au  beurre  noir. 
3.  20. 

b)    un  oeil  poche  au  beurre  noir.    4,  12. 

31.  poivrer:  tu  seras  bien  poyvre,  homme  de  bien.    3,  25. 
2f2.    poiage:  vous  y  verrez,  pour  tout  potage,  un  grand  avalleur 

de  pois  gris.    4,  2g. 

^2,.  prime  ctivce:  a)  gens  de  bien,  beuveurs  de  la  prime  cuv6e. 
Prol  3. 

b)  fol  de  la  prime  cuvee.    3,  38. 

34.  puree:  a)  trop  humer  de  puree  septembrale.    i,  7. 

b)  tous  furent  amateurs  de  puree  septembrale.    2.  i. 

c)  les  registres  de  mon  cerveau  sont  quelque  peu  brouilles  de 
cette  puree  de  septembre.    2,  34. 

35.  saucer:  ne  me  sera  corrival  ce  beau  Jupin  et  ja  ne  saucera 
son  pain  en  ma  soupe.    3,  12. 

36.  stocfise:  fut  Quaresmeprenant  declare  breneux,  hallebren6 
et  stocfise.    4,  35. 

37.  snccuknt:  toujours  le  mainliendray  (le  baton  ä  un  bout) 
succulent  et  bien  avitaille.    3,  iS. 

38.  sucer:  a)  lesquels  avec  le  laict  .  .  .  avoient  pareillement 
sugce  la  douceur  et  debonnairete  de  son  regne.    3,  i. 

b)  les  venes  mesaraicques  en  (de  la  viande)  sugcent  ce  qui 
est  bon  et  idoine.    3,  4. 

c)  les  venes  sugcent  de  la  propre  substance  des  membres 
carniformes.    3,  13. 

d)  les  sergens,  huissiers,  appariteurs,  sugcjans  bien  fort  et  con- 
tinuellement  les  bourses  des  parties.    3,  42. 

3g.  tirer  (le  vin) :  Dea,  je  ne  dis  pas  que  je  n'en  (des  femmes) 
tirasse  quelque  trait  dessus  la  lie  ä  mon  lourdois.    4,  10. 

XXXI.    M^taphores  empruntees  au  theätre. 

1.  diabkrie:  mais  la  grande  diablerie  ä  quatre  personnages 
estoit  bien  en  ce  que  possible  n'estoit  longtemps  les  conserver 
(les  tripes).    1,  4. 

2.  tragedie:  couillon  tragicque.    3,  26. 

3.  comedie:  la  fin  et  catastrophe  de  la  comedie  approche.  4,  27. 


XXXII.  M^taphores  emprunt^es  ä  la  theologie. 

1.  ajtges:  a)  souvent  l'ange  de  Satan  se  transfigure  en  ange 
de  lumiere.  ^    3,  14. 

b)  la  fraude  du  calomniateur  infernal,  lequel  souvent  se  trans- 
figure en  messagier  de  lumiere.    3,  44. 

2.  diables:  a)  mon  baston  de  croix  fera  diables.     1,  42. 

b)  si  tu  voulois  te  rallier  avec  moi,  nous  ferions  diables.  2,17. 

c)  diabliculant,  c'est  ä  dire  calumniant.    2,  34. 

3.  moine:  a)  ä  celte  heure  avons  nous  le  moine.     i,  12. 

b)  mais,  dit  Gymnaste,  ils  ont  le  moine.  Out  ils,  dit  Gargantua, 
le  moine?     Sus  mon  honneur,  que  ce  sera  ä  leur  domraage.    i,  43. 

c)  Gargantua  lui  respondit  que  sans  doute  leurs  ennemis  avoient 
le  moine.  Ils  auront,  dit  Grangousier,  donc  male  encontre.  Ce 
que  avoit  este  bien  vray.  Pourtant  encore  est  le  proverbe  en  usaige 
de  bailler  le  moine  a  quelqu'un  (lui  porter  malheur).     i,  45. 

d)  bailler  le  moine  par  le  coir.  ä  l'heure  presente  Ton  avoit  au 
gibbet  baille  le  moine  par  le  cou  aux  deux  plus  gens  de  bien 
qui  fussent  en  tout  Chiquanourroys    4,  16. 

e)  bailler  le  ?noine  par  les  pieds:  mes  pages,  dit  Gymnaste,  baillent 
le  moine  par  les  pieds  ä  leurs  compagnons  endormis.    4,  16. 

4.  moque-Dieu:  ils  coraptent  force  patenostres  sans  y  penser 
ni  entendre.     Et  ce  j'appelle  mocque  Dieu,  non  oraison.    i,  40. 

5.  theologalement:  a)  commanda  qu'on  le  fist  bien  chopiner 
theologalement,     i,  15. 

b)  chopinasmes  theologalement.    2,  30. 

XXXIII.  Metaphores  empruntdes  au  tir  a  l'arc. 

1.  bander:  ainsi  ne  bandent  les  femmes  jamais  la  contention, 
sublilite  et  contradiction  de  leurs  esprits,  sinon  envers  ce  que 
cognoistront  leur  estre  prohibe  et  defendu.    3,  33. 

2.  blanc  mais  bien  heureux  est  celui  qui  ne  sera  scandalise 
et  qui  toujours  tendra  au  but,  au  blanc  que  Dieu  par  son  eher  fils 
nous  a  prefix.    1,  58. 

XXXIV.  Metaphores   empruntees  a  la   toiletle. 

1.  fardi:  gestes  et  signes  non  faincts,  fard^s  ne  affectes.  3,  19. 

2.  parfume:  a)  paire  de  gants  parfumes  de  petarrade  a  la 
chandelle  de  noix.    2,  13. 

b)  ne  sont  ils  assez  enfuraes  et  perfumes  de  raisere  et 
calamite?    3,  22. 

c)  il  m'a  perfume  da  fascherie  et  diablerie.    3,  25. 

3.  peigne:  se  peignoit  du  peigne  d'Almain,  c'estoit  des  quatre 
doigts  et  le  poulce.     i,  21. 


Comp.  II  Cor,  II,  15:  ipse  enim  Satanas  Iranbfigurat  se  in  angclum  lucis. 


XXXV.    Metaphores   emprunt^es   aux   travaux   des   champs. 

1.  affene  et  agrene:  mon  stomac  est  bien  ä  point  affene  et 
agrene.    3,  15. 

2.  annee:  si  ma  femme  me  faisoit  coqu,  comme  vous  savez 
qu'il  en  (de  cocus)  est  grande  annee  (grande  abondance).    3,  9. 

3.  arer:  autrefois  avoient  ar(^  cette  route.    4,  2. 

4.  enii:  (Quaresraeprenant  avait)  le  nez  comme  un  brodequin 
ante  en  escusson.    4,  31. 

5.  extirper:  a)  les  lois  sont  extirpees  du  milieu  de  philosophie 
morale  et  naturelle.    2,  10. 

b)  couillon  extirpe.    3,  28. 

c)  extirper  les  erreurs  et  heresies.    3,  29. 

6.  faucher:  la  mort  avec  son  dail  (sa  faux)  l'eust  fauche  et 
cercle  (sarchc)   de  ce  monde.    Prol.  4. 

7.  lahourer:  a)  le  laboureur  de  nature.    2,  i. 

b)  labourer  en  diable  bur  dessus  ma  femme.    3,  7. 

c)  le  laboureur  (boeuf)  sale.    3,  15. 

d)  le  paradis  terrestre  de  la  Situation  duquel  tant  disputent  et 
labourent  les  bons  theologiens.    4,  57. 

8.  planter:  a)  planter  profondement  es  coeurs  humains  la  vraie 
et  vive  foy  catholique.    3,  29. 

b)  plante  le  haume  (barre  du  gouvernail).    4,  22. 

9.  ratisser:  dois  je  endurer  que  Ton  me  vienne  ratisser  et 
tabuster  le  cerveau?    2,  12. 

XXXVI.    Mdtaphores   empruntees  aux  vetements. 

1.  accoiitre:  a)   Chiquanous  accoustr6  ä  la  tygresque.    4,  12. 
b)    il    fut    si    bien    accoustre    que    le    sang    lui    sortoit    par    la 

bouche.    4,  14. 

2.  aiguitlette:  si  nature  ne  leur  eust  arrose  le  front  d'un  peu 
de  honte,  vous  les  verriez  courir  l'aiguiUette  plus  espouivantablement 
que  ne  firent  les  Thyades  Bachiques.    3,  "^2. 

3.  bannet:  Dieu  me  sauve  le  moule  du  bonnet  (la  tete).     1,9. 

4.  bouton:  a)  disant  ne  leur  avoir  fait  bien  qui  fust  a  l'estiraa- 
tion  d'un  bouton.     i,  50. 

b)   je  ne  m'en  soucie  d'un  bouton.    3,  22. 

5.  hourrelet:  a)  des  cerveaux  ä  bourrelet,  grabeleurs  de  cor- 
rections.    Prol.  3. 

b)  fou  ä  bourlet.    3,  28. 

c)  docteur  de  Crystalin  (je  dis  Decretalin)  a  triple  bourlet. 
4.  54- 

6.  loiineurs:  un  tas  de  sarrabovites,  cagots,  escargots,  hypo- 
crites,  caffars,  frapars,  botineurs.i    2,  34. 


1  Botineurs'.  chausses  de  bottines;  comp.  4,  48:  Tun  en  ir.oine  enfrocque, 
crotte,  bott^.    5,  29 :  petits  prescheurs  bottes. 


7-  caparagonne^'.  a)  (Diogene)  caparassonnoit  (son  tonneau). 
Prol.  3. 

b)  (Rameau  et  Galland)  capparassonnes  de  leurs  marmitons. 
Prol.  4. 

c)  andouilles  caparrassonnees  de  moustarde  fine.    4,  4g. 

8.    cape:    si  j'osasse  jurer  quelque  petit  coup  en  cappe.    3,  36. 

g.  carrelure"^:  a)  je  n'estois  arm6  de  pied  en  cap  d'une  carre- 
lure  de  ventre.    2,  1 1. 

b)  quelques  bribes,  quelque  bouffage,  quelque  carrelure  de 
ventre  aux  pauvres  gens  qui  n'ont  que  leur  vie  en  ce  monde.    3,  zt,. 

10.  chausser:  a)  il  s'en  (du  gantelet)  chausse  comme  d'une 
mitaine.    3, 14. 

b)  quand  tu  mettras  ton  nez  en  mon  cul,  sols  records  de 
deschausser  tes  lunettes.    3,  25. 

c)  attendez  que  je  chausse  mes  lunettes.    Pro!.  4. 

11.  contrepointt:  les  escus  dont  eile  (la  pantoufle)  estoit  toute 
contrepoinctee.    4,  g. 

12.  decouvrir:  envoyerent  trois  cents  chevaux  kgiers  pour  des- 
couvrir  le  pays.    i,  26. 

13.  depouiller:  a)  despouillez  vous  de  toute  aftection  Dizain 
en  tete  du   Gargantiia. 

b)    despouillez  vous  de  toute  affection  humaine.    3,  13. 

14.  double  r  eh  ras  (retroussis) :  a)  Pantagruel  avoit  Tentendement 
ä.  double  rebras.    2,  8. 

b)  fol  a  double  rebras.    3,  38. 

c)  Malicorne  fut  de  tous  fesloyc,  salu6  et  accolle  A  double 
rebraz.    4,  4. 

15.  drapi:  il  (le  vin)  est  bitn  drappe.    i,  5. 

16.  emhiirelucoquer:  a)  n'emburelucoquez  Jamals  vos  esprits  de 
ces  vaines  pensees.     1,6. 

b)  rembouschement  des  chaussetrapes  gutturales,  cmburelu- 
cocquees  de  guilvardons.    2,  13. 

c)  quand  eile  (i'eglise  romaine)  sc  sent  emburelucoquee  d'aucun 
baragouinage  d'erreur  ou  de  heresie.    3,  22. 

17.  empaletocqtä:  a)  son  diseur  d'heures  .  .  .  empaletocque 
comme  une  duppe.     1,21. 

b)    couillon  palletoque.    3,  26. 

18.  ejnpantoufle'.  Cy  n'entrez  pas,  hypocrites,  bigots, 

Vieux  raatagots,  marmiteux  boursoufles  .  .  . 
Haires,  cagots,  cafards  empantoufles.    1,54. 

ig.    enfrocque:  ccrveau  enfrocque.    3,  28. 


Au  propre:  les  trois  unicorncs  capparassonn^es  de  drap  d'or  frize.  4,4. 
Au  propre:  ressemellage. 
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20.  engtpponne:    a)    la    tesniere  de  ce  diable  engipponne  (Her 
Trippa).    3,25. 

b)    ces  nouveaux  diables  engipponnes  (les  moines).    Anc.  Prol  4. 

21.  gippon:    j'esperois    bien    y    cotonner    le     monle    de    mon 
gippon  (mon  venire).    4,  10. 

22.  greffedesarrets^:  ma  braguette,  c'est  le  greffe  desarrestz.   1,9. 
2}^.    laine:  il  (le  vin)  est  .  .  .  de  bonne  laine      i,  5. 

24.  viaille:    a)    (Gargantua)  vouloit  qua  maille  ä  maille  on  fist 
les  haubergeons.    i,  11. 

b)    comme  maille  ä  maille  est  fait  le  haubergeon.    3,  42. 

25.  nioiifles  (mitaines):  leur  savoir  n'estoit  que  besterie  et  leur 
sapience  n'estoit  que  moufles.    i,  15. 

26.  ourlees:  matines  estans  ourl6es  d'une  ou  trois  le(;ons  seule- 
ment.    3,  15. 

27.  passernenie:    pensement    passemente    de    meshaing    et    fa- 
scherie,     T)-  ^■ 

28.  penaillmi:    a)  ce  penaillon  de  moine.    4,  24. 
b)  couillon  depenaüle.    3,  28. 

29.  plume:  je  mets  la  plume  au  vent.    Ep.  ä   Odet. 

30.  rohe:  si  de  mesmes  vous  autres  beuvez  un  grand  ou  deux 
petits  coups  en  robe.    Prol.  3. 

31.  savates:  voicy  de  belles  savates  d'hommes.    2,28. 

32.  taffetas:    6  le  gentil  vin  bland    et  par  mon  ame  ce  n'est 
que  vin  de  tafetas.    1,5. 

i^.    trousse:   a)  couillon  trousse  ä  la  levresque.    3,  26. 
b)    nous  sommes  par  la  vertu  Dieu  trousses  ä  ce  coup.    4,  19. 
34.    venire  deboutonnS:  quand  on  mangeoit  sans  desguainer  coque 
cigrues  ä  ventre  deboutonne.    2,  1 1. 


Deuxieme  Section. 

Synonyt7ies   et  Periphrases. 

Les  heros  de  Rabelais,  Panurge  surtout,  sont  extremement 
friands  du  plaisir  venerien.  Quand  ils  veulent  designer  l'acte  de 
chair,    ils    n'ont  pas  moins  de  trente  synonymes  k  leur  disposition: 

1.  bandouiner  (voir  p.  82). 

2.  beliner  (voir  p.  84). 

3.  heluter  (voir  p.  95). 

4.  besogner:  fin  de  compte,  ils  besoignoient  comme  toutes 
bonnes  ames.    2,  17. 

5.  biscoter  et  brisgoutter  (voir  p.  106). 


1  Arret:  pifece  de  l'armure  qui  servait  ä  appuyer  la  lance. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom,  Phil.  XXXVII.  8 
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6.  hraquemarJer  (voir  p.  87). 

7.  brimhaller  (voir  p.  89). 

8.  chevaucher  (voir  p.  QO). 

9.  culleter  (voir  p.  102). 

10.  dkrotter  (voir  p.  96). 

11.  etnhourrer  (voir  p.  96). 

12.  entatner:  cette  nouvelle  mariee  est  bien  entamee  par  le 
bas.    2,31. 

13.  epousseter  (voir  p.  96). 

14.  faire  la  bete  ä  deux  dos  (voir  p.  82). 

15.  faire  la  choselle:  la  chosette  faite  k  l'emblee,  entre  deux 
huys  ...    3,  18. 

16.  faire  un  transon  de  chere  He  (voir  p.  102). 

17.  fretinfretailler:  voicy  qui  est  ä  toy  si  tu  veux  fretinfretailler 
un  bon  coup.    2,  17. 

18.  f rotier  son  lard  (voir  p.  108). 

19.  grimbretileiolleier:  coign^e  signifie  aussi  la  femelle  bien  ä. 
poinct  et  souvent  grimbrctiletollet^e.    Prol.  4. 

20.  jouer  des  manneqnins  a  basses  marches  (voir  p.  98). 

21.  laboiirer  (voir  p.  iii). 

22.  rataconnictiler  (voir  p,  97). 
2y    roussiner  (voir  p.  82). 

24.  sabouler:  las  laquais  de  court  sabouloient  sa  femme  a 
plaisir.    3,  25. 

25.  saccader  (voir  p.  91). 

26.  sacsacbezevezinemasse:  si  j'avois  sacsacbezevezinemasse  ta 
tant  belle  .  .  .  femme.    4,  5. 

2"].    saigner  (voir  p.  95). 

28.  tabourer  (voir  p,  98). 

29.  talocher  (voir  p.  103). 

A  ces  verbes  expressifs  se  rattache  une  serie  de  substantifs 
non  moins  images  pour  designer  le  membre  de  l'homme  ou  de  la 
femme.  Citons  tout  d'abord  les  synonymes  invent6s  par  les  gouver- 
nantes  de  Gargantua:  „l'une  la  (la  braguetle  de  Gargantua,  ou 
plutöt  son  contenu)  nommoit  ma  peiite  dille,  l'autre  ma  pine, 
l'autre  ma  branche  de  couraI,i  l'autre  mon  bondon,  mon  bouchon, 
mon  vibrequin,  mon  possouer,  ma  teriere,  ma  pendilloche,  mon 
rüde  esbat  roide  et  bas, 2  mon  dressouoir,  ma  petite  andoille 
vermeille,  ma  petite  couille  bredouille".    i,ii. 

Nous  relevons  ensuite:  i.  Saint  Balietrou:  Saint  Balletrou  qui 
dedans  (dans  la  braguette)  y  repose  decrotera  toutes  les  femmes. 
2,  26. 


'  Comp.:  je  luy  (ä  ma  femme)  porte  de  mon  voyage  une  belle  et  de  unze 
poulsees  longue  branche  de  Coural  rouge,  pour  ses  estrenes.    4,  5. 

*  Comp.:  le  remboursant  bas  et  roide.  2,13;  boutei  donc,  boutez  bas 
et  roide.    4,  49. 
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2.  bdion  ä  im  hotii  {voir  p.  91). 

3.  hragmard  (voir  p.  87). 

4.  calibistris'.    a)  Callibistratorium   caflfardis,   actore  M.  Jacobo 
Hocstratem  hereticometra.    2,  7. 

b)  les  callibistrys  des  femmes  de  ce  pays  sont  meilleur  raarche 
que  les  pierres.    2,  15. 

c)  (le    Cordelier)    se    rebrassit   jusques  aux  espaules,  montrant 
son  callibistiis  ä  tout  le  monde,  qui  n'estoit  pas  petit.    2,  16. 

5.  cha?}ipion  (voir  p.  87). 

6.  chevilk  (voir  p.  92). 

7.  courtaut  (voir  p.  90). 

8.  ferremetit  (voir  p.  92). 

9.  genitoires:  a)   laquelle  (sauce  verte)  enfle  les  genitoires.    3,  2. 

b)  mieux  seroit  ne  point  de  coeur  avoir  que  point  n'avoir  de 
genitoires.    3,  8. 

c)  Mahumet,  qui  se  vante  .  .  .  avoir  en  ses  genitoires  la  force 
de  soixante  gallefretiers.    3,  27. 

d)  (Quaresmeprenant  avait)  les  genitoires  comme  un  rabot.  4,  31. 

10.  Ilhyphalle   (voir  p.  99). 

11.  lahoureur  de  nature  (voir  p.  iii). 

12.  tnemhre  nerveux  (voir  p.  103). 

13.  mentuh'.  a)  si  continuellement   n'exerces  ta  mentule.    3,  27. 

b)  fol  bien.  mentule.    3,  28. 

c)  et  me  soubvient  (car  j'ay  mentule,  voyre  dis  je  memoire,  bien 
belle).    Prol.  4. 

14.  messer  Cotal  d'Albüigues  (cotale:  Italien  un  tel):  a)  je  te  prie 
croire  .  .  .  messer  Cotal  d'Albingues  estre  le  prime  del  monde.    3,  27. 

b)  fol  cotal.    3,  38. 

15.  naturel:    je    te    prie  croire  mon  naturel  estre  le  prime  del 
monde.    3,  27. 

16.  7ier/  caverneux  (voir  p.  103). 

17.  paqiiet  et  bäton  de  mariage  (voir  p.  93). 

18.  pissotüre:  a)  cestuy  (vin)  entre  dedans  lesvenes,  la  pissotiere 
n'y  aura  rien.    i,  5. 

b)    si    continuellement    n'exerces  ta  mentule,  eile  ne  te  servira 
que  de  pissotiere.  3,  27. 

19.  pistolandier  (voir  p.  87). 

20.  pot  au  laii  (voir  p.  105). 

21.  roide  dieu  des  jardins  (voir  p.  99). 

22.  serrecropüre:    a)    les    femmes    veuves  peuvent  franchement 
jouer  du  serrecropiere  deux  mois  apres  le  deces  de  leurs  maris.   i,  3. 

b)    les    femmes    y    (ä    Avignon)    jouent    voluntiers    du    serre- 
cropiere.   2,  5. 

8* 
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c)  ces  bonnes  femmes  ont  joue  du  serrecropiere  a  cul  leve  ä 
tous  venans.    2,  17. 

2^.    vases  spermatiques  (voir  p.  166). 

24.  veretre  (du  latin  veretrum,  dans  le  Jargon  de  l'ecolier 
limousin):  en  extase  venereique,  inculquons  nos  veretres  es  peni- 
tissimes  recesses  des  pudendes  de  ces  raeretricules.    2,  6. 

25.  virolet  (voir  p.  93). 

Apres  le  lit,  la  table.  Les  „crevailles"  pantagruelines  ont  donnd 
naissance  aux  metaphores  suivantes  qui  sont  toutes  des  synonj^raes 
expressifs  du  verbe  manger:    i.  affejier  (voir  p.  iii). 

2.  agrener  (voir  p.  iii). 

3.  antidoter',  a)  maistre  Janotus  .  .  .  bien  antidote  l'estomac  de 
coudignac  de  four  et  eau  benite  de  cave.     i,  18. 

b)  et  n'eust  este  qu'ils  s'estoient  tres  bien  antidotes  le  coeur, 
l'estomac  et  le  pot  au  vin,  lequel  on  nomme  la  caboche.    2,  33. 

4.  hanqueter  (de  banquet,  petit  banc^):  a)  cependant  que  ces 
pages  banquetent.    2,  17. 

b)  Pantagruel  banqueta  avec  l'escuyer.    4,  4. 

c)  finalement  les  mena  banqueter  en  une  cassine.    4,  13. 

5.  bauffrer:  a)  ils  les  (tripes)  bauftVoient  sans  rien  y  perdre.    l,  4. 

b)  quand  la  premiere  pointe  des  morceaux  fut  bauffree.    i,  39. 

c)  c'estoit  triomphe  de  le  voir  bauffrer.    2,  26. 

d)  en  baufrant  attendent  les  raoines  l'abbe.    3,  15. 

e)  quand  tout  le  pain  fut  baufre.    3,  2)1- 

6.  briber:  ce  sera  basme  de  me  voir  briber.    3,  2}^. 

7.  enfourner  (voir  p.  96). 

8.  cotonner  (voir  p.  1 1 3). 

9.  faire  chlre  (voir  p.  102). 

10.  grignoter  (voir  p.  108). 

11.  giiaUer:  a)  Dieu  sait  comraent  il  y  cut  beu  et  gualle! 
4,  25. 

b)  vray  Dieu,  commcnt  il  y  fut  beu  et  gualle!    4,  64. 

12.  humer  (voir  p.  108,  note  i). 

13.  lopiner:  pour  en  lopinant,  opiner  des  substance,  couleur, 
odeur  .  .  .    Prol.  3. 

14.  prendre  sa  refectioti  corporelle:  celuy  (temps)  qui  estoit 
estably  a  prendre  ma  refection  corporelle.    Prol.  1. 

15.  rafraichir  (voir  p.  108  rafraichir,    synonyme  de  restaurer). 

16.  re/rt'ner  les  abois  de  Vestomac    (voir  p.  90). 

17.  repaitre:  a)  tant  soudain  ne  devoit  repaistre  au  partir 
du  lit.    I,  21. 


•  Comp.  1,22:   bancqueter,  c'estoit  sur  un  bean  banc,  ou  en  beau  plein 
lict,  s'estendre  et  dormir  deux  ou  trois  heures. 
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b)  j'ay  necessite  bien  urgente  de  repaistre.    2,  g. 

c)  croy  qua  je  n'en  repaistray  que  mieux.    4,  49. 

d)  croyez  que  la  repaissaiile  fut  copieuse.    4,  51. 

18.  ruer  en  aiisine:  a)  (Gargantua)  se  ruoit  tres  bien  en  cui- 
sine.    I,  1 1. 

b)  par  la  mort  boeuf  de  bois,  il  rue  en  cuisine.    4,  10. 

19.  sahourer  (voir  p.  102). 

A  ces  verbes  se  rattachent  les  substantifs  suivants: 

1.  brihes,  bouffage,  carreleure  de  venire',  pourquoy  par  testament 
ne  leur  ordonnoit  il  au  moins  quelques  bribes,  quelque  bouffage, 
quelque  carreleure  de  ventre  ...    3,  z-i^. 

2.  harnais  de  gueiile  (voir  p.  87). 

3.  reparation  de  dessous  !e  nez:  il  avoit  deux  cens  quatorze 
(manieres)  de  le  despendre  (l'argent),  hors  mis  la  reparation  de 
dessous  le  nez.    2,  17. 

4.  resiaurant  \  a)  quand  ils  ont  veu  ce  ruisseau  d'or  (le  sang) 
qui  est  leur  seul  restaurant.    3,  4. 

b)  moustarde  (bäume  naturel  et  restaurant  d'Andouilles)  .  .  . 
4,  42. 

Apres  les  Äquivalents  du  verbe  manger,  ceux  du  verbe  boire. 
Ce  sont: 

1.  chopiner  (voir  p.  105). 

2.  hausser  le  tetnps  (voir  p.  lOl). 

3.  humecter'.  je  humecte,  je  boy.    1,  5. 

4.  humer  (voir  p.  108,  note  i). 

5.  laver  les  tripes  du  veati  (voir  p.  85). 

6.  Mariiner  (voir  p.  89). 

7.  viouiller:  je  mouille,  je  humecte  ...     1,5. 

8.  rafrakhir  (voir  p.  100,  rafraichir,  synonyme  de  boire). 

9.  tirer  au  chtvrotin   (voir   p.  105). 

Le  pain,  le  vin,  le  jambon  qui  forment  le  fond  de  l'alimen- 
tation  des  heros  de  Rabelais  sont  d^sign^s  par  les  synonymes  et 
periphrases  suivants: 

10.  le  pain:  i.  CMs\  a)  Venus  se  morfond  sans  la  compagnie 
de  Ceres.    3,  31. 

b)  prenant  l'invention  pour  l'inventeur,  comme  on  prend  Ceres 
pour  pain.    3,  51. 

2.    coudignac  de  four  (voir  p.  107). 

20.  le  vin:  i.  Bacchus:  a)  Venus  se  morfond  sans  la  com- 
pagnie de  .  .  .  Bacchus.    3,  31. 

b)  prenant  l'invention  pour  l'inventeur,  comme  on  prend  .  .  . 
Bacchus  pour  vin.    3,  51. 


c)  par  l'aide  de  Bacchus,  c'est  le  bon  vin  friand  et  delicieux. 
4,  65- 

2.  eau  heniie  de  cave  (voi'r  p.  8g). 

3.  eperon  de  fromage  (voir  p.  go). 

4.  liqueur  nectaricque  (voir  p.  gq). 

5.  piot  (voir  p.  85). 

6.  piirie  de  septemhre  (voir  p.  lOg). 

30.    le  jambo7i:     i.    aigtiillon  de  vin  (voir  p.  g2). 

2.  compuhoire  de  heuvettes  (voir  p.  gi). 

3.  poulain  (voir  p.  g3). 

De  la  panse  vient  la  danse:  de  joyeux  compagnons  comme 
ceux  de  Pantagruel  ne  pouvaient  manquer,  quand  ils  avaient  bu, 
d'entamer  quelque  querelle.  Si  Panurge  n'etait  pas  brave,  fröre 
Jean  par  contre  ne  songeait  qu'A  sc  battre.  La  langue  de  Rabelais 
designe  cet  exercice  par  les  verbes  suivants: 

1.  s'eyitregratter:  ce  sera  en  tel  pact  que  nous  entregratterons 
Tun  aiitre.    4,  46. 

2.  festoyer:  ils  le  festoyerent  ä  grands  coups  de  gantelets. 
4,  12. 

3.  /rotter  son  lard  (voir  p.  108). 

4.  gratter:  va,  villain,  je  te  gratteray  en  diable.    4,  46. 

5.  gualler  (voir  p.  g5). 

6.  pelaüder  (voir  p.  103). 


Troisieme  Section. 

Suite  des  Synonynnes  et  Periphrases. 
I.    Synonymes   de   diable. 

1.  Vauire:    si  tu  es  de  Dieu,    si  parle;    si  tu  es  de  l'autre,  si 
t'en  va.    i,  35. 

2.  le  calotmiiateur:    a)    haraessons    par  lesquels  le  calumniateur 
tire  les  simples  ames  ä  perdition  eternelle.    3,  11. 

b)    la  fraude  du   calumniateur  infernal.    3,  44. 

3.  celui  qui  i{a  pas  de  blanc  en  Voeil:  le  diantre,  celuy  qui  n'a 
pas  de  blanc  en  l'oeil  m'emporte  donc.    3,  36. 

4.  Vemiemi  d'enfer:  par  l'insligation  de  l'ennemy  d'enfer.    3,  18. 

5.  restaffier  de  Saint  Martin:  (voir  p.  94). 

II.    Synonymes   de   moines. 

I.    cafards:  a)  ainsi  preschoit  a  Sinays  un  caphart.     1,45. 

b)  Cy  n'entrez  pas,  hypocrites,  bigots  .  .  . 
Haires,  cagots,  cafars  empantoufles.     i,  54. 

c)  un  tas  de  sarrabovites,  cagots,  escargots,  hypocrites,  caffars, 
frapars,  botineurs  ...     2,  34. 
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d)  hors  d'icy,  caphards  de  par  le  diable!    Prol  i. 

e)  tous  les  vieux  quarliers  de  lune  aux  caphards,  cagots,  niata- 
gots,  botineurs,  papelards,  burgots,  patespelues,  porteurs  de  rogatons, 
chattemites.  Ce  sont  noms  horrifiques,  seulement  oyant  leur  son. 
Anc.  Prol.  4. 

2.  calomniateurs:  je  denome  a  ces  calumniateurs  diaboliques 
que  tous  aient  ä  se  pendre.    A?ic.  Prol.  4. 

3.  diahles:  les  diables  (ce  sont  les  calumniateurs  et  caftars)  s'y 
opposent.     I,  I. 

4.  diahles  engipponnes'.  ainsy  ont  fait  ces  nouveaux  diables  en- 
gipponnes.     Anc.  Prol.  4. 

5.  diahles  prives:  je  les  nomme  diables  noirs,  blancs,  diables 
priv6s,  diables  domesticques.    Anc.  Prol.  4. 

6.  farfadets:  a)  Tembusche  des  farfadets.    3,  10. 

b)  comme  les  farfadets  firent  de  la  prevoste  d'Orleans.    3,  10. 

c)  monsieur  Lucifer  se  paist  ä  tous  ses  repas  de  farfadets 
pour  entree  de  table.    4,  46. 

d)  je  vais  tenter  les  escoliers  de  Trebizonde  .  .  .  soy  tous 
rendre  fardadets.    4,  46. 

7.  gens  qui  regardeni  par  un  perttiis:  ne  vous  ficz  jamais  aux 
gens  qui  regardent  par  un  pertuis.    2,  34. 

8.  pasiophores  (voir  p.  99). 

9.  pativres  gens:  pauvres  gens  qui  n'ont  que  leur  vie  en  ce 
monde'.    3,  2t,. 

10.  pauvres  haires:  pauvres  haires  exlraicts  d'ichthyophagie.  ^i^^^- 

11.  mäche-merdes:  corame  raasche  merdes  Ton  les  rejette  en 
leurs  retraicts.    i,  40. 

12.  mystes  (voir  p.  99). 

13.  sarrahovites  (voir  p.  99). 

14.  sytnmysies  (voir  p.  99). 

15.  taulpetiers  (voir  p.  84). 

III.    Synonyme   de   pdches. 
merde  du  monde  (voir  p.  103). 

IV.    Synonyme   de   premier   son   de   matines. 
Frotte  couille  (voir  p.  102). 

V.    Synonyme    de   cul. 

cIous  bruneau:  le  pauvre  troa  de  mon  clous  bruneau  en  fut 
tout  dehinguand^.    4,  52. 


*  Comp.:  ils  ne  mangent  raie  pour  vivre,  ils  vivent  pour  manger,  et  n'ont 
que  leur  vie  en  ce  monde.    3,  15. 


VI.   Synonyme   de   pet. 
sonnet  (voir  p.  98). 

VII.    Synonymes   et   Periphrases  pour   dire. 

1.  ^«1?  le  basuf  sale  excile  ä  hoire:  le  bruit  estoit  que  le  bceuf 
sale  faisoit  trouver  le  vin  en  plein  minuit  sans  chandelle,  et  fust  il 
Cache  au  fond  d'un  sac  de  charbonnier.    2,  12. 

2.  bouleverser:  a)  matagrohoUser:  a)  il  y  a  dix  huit  jours  que 
je  suis  ä  matagroboliser  cette  belle  harangue.    i,  19. 

^)   je  me  sens  tout  matagrobolise  en  mon  esprit.   3,  26. 

/)    couillon  matagrobolise.    3,  28. 

6)  restions  tous  pensifs,  matagrobolis6s,  sesolfies  et  fasches. 
4.  63. 

b)  philogroboliser:  un  jour  qu'ils  estoient  tous  philogrobolises 
du  cerveau.    2,  10. 

3.  dilapider:  a)  jeter  son  lard  aux  chiens  (voir  p.  108). 
b)    manger  son  bl6  en  herbe  (voir  p.  103). 

4.  duper'.  vistempenarder  (voir  p.  93). 

5.  nipargner  aucune  peine:  mouvoir  toute  pierrei;  suis  d'avis 
que  mouvons  toute  pierre.    3,  31. 

6.  faire  la  cour  aux  fenimes:  chiabrener:  a)  le  Chiabrena  des 
pucelles  (livre  de  la  hbrairie  de  Saint- Victor).    2,  7. 

b)  d'icelle  sont  escrits  ces  vers  on  tiers  livre  du  Chiabrena 
des  pucelles.    3,  8. 

c)  j'en  (des  cuisines)  scay  mieux  Tusaige  que  de  tant  chiabrener 
avec  ces  femmes.    4,  10. 

7.  faire  tont  ä  contre-sens:  a)  Gargantua,  depuis  les  trois  jus- 
ques  ä  cinq  ans  ...  ses  dens  aiguisoit  d'un  sabot,  ses  mains  lavoit 
de  potage,  se  pignoit  d'un  goubelet,  se  asseoit  entre  deux  selles  le 
cul  ä  terre,  se  couvroit  d'un  sac  mouille  .  .  .  se  cachoit  en  l'eau 
pour  la  pluie,  battoit  ä  froid  .  .  .  tournoit  les  truies  au  foin  .  .  . 
raettoit  la  charrette  devant  les  boeufs,  se  gratoit  oii  ne  lui  de- 
mangeoit  point  .  .  .  mangeoit  son  pain  blanc  le  premier,  ferroit  les 
cigalles  .  .  .  faisoit  chanter  IMagnificat  ä  matines  et  le  trouvoit  bien 
ä  propos  .  .  .  ratissoit  le  papier,  chauffouroit  le  parchemin  ...    l,  1 1. 

b)  (Quaresmeprenant)  se  baignoit  dessus  les  hauts  clochers, 
se  seichoit  dedans  les  estangs  et  rivieres.  Peschoit  en  l'air  et  y 
prenoit  escrevisses  decumanes.  Chassoit  on  profond  de  la  mer,  et 
y  trouvoit  ibices,  stambouqs  et  chamois.    4,  32. 


Comp,  le  proverbe  anglais:  to  leave  no  stone  unturned: 

„He  crimes  invented,  left  uuturn'd  no  stone 
To  make  my  guilt  appear  and  hide  his  own." 

Dryden,  „Translatio?t  of  Aeneis",    2,  133. 


8.  frapper  de  tous  edles,  sans  y  regarder:  torche  lorgne:  a)  mais, 
nac  petetin  petetac,  ticque,  torche  lorgne,  il  fut  declare  heretique. 
I,  19. 

b)  Pantagruel  .  .  .  reprit  le  bout  de  son  mast,  en  frappant 
torche  lorgne  dessus  le  geant.    2,  2g. 

c)  ouismes  hin,  hin  . .  .  ticque,  torche  lorgne,  brededin  ...  4,  56. 

9.  introduire'.  incornifistibuler:  a)  la  Pelleterie  des  turlupins,  ex- 
traicte  de  la  botte  fauve  incornifistibulee  en  la  somme  angelique.  2,  7. 

b)  toutes  mes  phrenes,  metaphrenes  et  diaphragmes  sont 
suspendus  et  tendus  pour  incornifistibuler  en  la  gibbessiere  de  mon 
entendement  ce  que  dictes  et  respondez.    3,  36. 

c)  un  des  records  lui  avoit  desincornifistibule  toute  l'autre 
espaule.    4,  15. 

10.  pendre:  a)  oppiler  les  conduits  (voir  p.  103). 
b)    bailler  le  moine  par  le  cou  (voir  p.  iio). 

11.  «jv  rien  entendre:  a)  en  comparaison  de  lui  il  n'y  entendoit 
que  le  haut  allemand.    i,  2},. 

b)    il  n'y  a  entendu  que  le  haut  allemand.    Prot.  4. 

12.  un  rien  et  renforcer  la  negation:  a)  bouton   (voir  p.  III). 

b)  coupeau  d'oignon  (voir  p.  103). 

c)  goutte  (voir  p.  100). 

d)  grain  (voir  p.  104). 

e)  iota  (voir  p.  93). 

f)  maille  (voir  p.  105). 

g)  mie  (voir  p.  104). 

13.  tourner:  circumbilivaginer:  a)  la  gyrognomonique  circum- 
bilivagination.    3,  zz. 

b)    sans  circumbilivaginer  autour  du  pot.    3,  30. 

14.  tout   bonnenient,    sans  y    entendre   mah'ce:    a    mon    lourdois: 

a)  Car  je  lui  eusse  assimenty 

Son  trou  d'urine  ä  mon  lourdois.    i,  13. 

b)  ä  mon  lourdois  je  me  peine  et  efforce  envers  ceux  que  je 
prends  en  eure.    Anc.  Prot.  4. 

c)  je  ne  dis  pas  que  je  n'en  tirasse  quelque  traict  dessus  la 
lie  ä  mon  lourdois.    4,  10. 

15.  triompher  dans  une  dispute:  a)  mettre  de  cul  (voir  p.  102). 
b)    faire  quinault:  d)  il  les  fit  tous  quinaulx.    2,  10. 

j9)  Comment  Panurge  fit  quinault  l'Anglois  qui  arguoit  par 
signes.    2,  19. 

16.  vivre  au  couvent:  vivre  en  libertd  soubterraine  1.    4,  46. 

17.  vivre  en  cpicurien:  a)  en  pantagruelisant,  c'est  ä  dire  beu- 
vans  ä  gr6  et  lisans  les  gestes  horrifiques  de  Pantagruel.     1,1. 


*  Comp,  taulpetiers  (meines),  3,  48,  laulpeterie  (couvent),  Prot.  4. 


b)  si  desirez  estre  bons  Pantagruelistes,  c'est  ä  dire  vivre  en 
paix,  joie,  sante,  faisans  toujours  grande  chere  ...    2,  34. 

c)  je  recognois  en  eux  tous  une  forme  specifique  et  vertu  in- 
dividuale,  laqueile  nos  majeurs  nommoient  Pantagruelisme,  moyennant 
laquelle  jamais  en  mauvaise  partie  ne  prendront  choses  quelconques 
ils  cognoistront  sourdre  de  bon,  franc  et  loyal  courage.    Prol.  3. 

d)  je  suis,  moyennant  un  peu  de  Pantagruelisme  (vous  entendez 
que  c'est  certaine  gayete  d'esprit  conficte  en  mespris  des  choses 
fortuites),  sain  et  degourt.    Prol.  4. 

18.  Pour  exprimer  l'idee  de  pUnilnde  et  de  cornmoditi  dans  la 
jouissance,  Rabelais  emploie  une  fois  dans  le  Tiers-Livre  l'expression 
populaire  ä  guogo:  chosette  faite  ä  plein  guogo.    3,  18. 

ig.  Pour  exprimer  l'idee  de  vchemence,  il  se  sert  frequemment 
de  l'adjectif  strident  qui  ne  s'apptique  proprement  qu'aux  sons': 

a)  tant  il  l'avoit  (l'esprit)   infatigable  et  strident    2,  8. 

b)  appetit  strident.    2,  g. 

b)    desir  fervent  et  strident  appetit  de  faire  dettes.    3,  3. 
d)    couillon  strident.    3,  26. 

Ainsi  Rabelais  transpose  du  domaine  de  l'acoustique  l'adjectif 
strident  pour  l'appliquer  ä  des  dispositions  mentales  (esprit,  desir) 
ou  a  des  besoins  physiques  (appetit).  Nous  rencontrons  une  trans- 
position  analogue  dans  l'expression:  humer  l'air  ä  pleines  oreilles, 
4>  55.  qui  applique  aux  organes  de  l'ouie  un  verbe  generalement 
reserv^  a  ceux  de  l'odorat  et  du  goüt,  et  dans  la  phrase,  traduite 
d'ailleurs  de  la  Vulgate:  le  peuple  voyoit  les  voix  sensibltment,^ 
4,  56,  DU  le  verbe  qui  exprime  les  sensations  visuelles  est  detourne 
de  son  sens  propre  pour  servir  ä.  l'expression  de  sensations 
auditives. 

Quatrieme  Section. 

Ftgures  de  langage. 

I.   Metonymie. 

II  y  a  metonymie  chaque  fois  que  l'on  remplace  le  nom 
d'un  objet  par  celui  d'un  autre  qui  se  rattache  ä  lui  de  quelque 
maniere. 

Quand  Rabelais  appelle  le  vin  Bacchus,  le  pain  Ceres,  il  sub- 
stitue  le  nom  de  l'inventeur  a  celui  de  la  chose  inventee,  il  parle 
par  metonymie.3 


1  Comp,  2,19:  son  strident;  5,  17:  sca  haut  et  strident;  5,31,  5,37: 
bruit  strident. 

'  Ex.  20,  18:  cunctus  autem  populus  videbat  voces,  et  dans  les  LXX:  xal 
nüq  6  }.aoc.  hajQa  rr^v  (fcovrjv. 

•  Remarquons  que  Rabelais  appelle  cette  figure  synecdoche:  Si  non 
qu'on  les  excusast  (ceu.x  qui  disent  Pantagruel  pour  Pantagruelion)  par  figure 
synecdochique,  prenans  l'invention  pour  l'inventeur,  comme  on  prcnd  Ceres 
pour  pain,  Bacchus  pour  vin.    3,  51. 
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II  use  de  la  meme  figure  quand  il  designe  un  glaive  par  le 
nom  de  Malchus,  le  serviteur  du  giand-pretre  dont  saint  Pierre 
trancha  l'oreille  droite  d'un  coup  de  glaive.    2,  5,  2,  26. 

II  parle  egalement  par  metonymie  quand  il  dit:  manger  un 
eveque  pour  manger  les  revenus  d'un  eveque.    3,  2   (voir  p.  108). 

IL    Synecdoche. 

II  y  a  synecdoche  chaque  fois  que  l'on  designe  la  partie  pour 
le  tout,  ou  le  tout  pour  la  partie. 

Quand  Rabelais  dit:  Taprobana  a  vu  Lappia  ...  3,51,  c'est- 
ä-dire  l'ile  de  Ceylan  a  vu  la  Laponie,  il  nse  d'une  synecdoche, 
car  voulant  dire:  le  Sud  a  vu  le  Nord,  il  designe  par  Taprobana 
toutes  les  regions  meridionales  et  par  Lappia  toutes  les  regions 
septentrionales,  alors  que  Taprobana  comme  Lappia  ne  forment 
qu'une  partie  de  ces  regions. 

II  parle  egalement  par  synecdoche  quand  il  se  sert  du  mot 
langues  pour  designer  des  nations,  dans  la  phrase:  tous  peuples, 
toutes  nations,  toutes  langues.     i,  10. 

Et  quand  pour  marquer  l'universelle  domination  de  messere 
Gaster,  il  repete  comme  un  refrain:  Et  tout  pour  la  tripe  ...  Et 
tout  pour  la  tripe,  il  use  encore  d'une  synecdoche,  prenant  la  tripe 
pour  tout  l'appareil  digestif.    4,  57. 

III.    Antonomases: 

II  y  a  antonomase  chaque  fois  que  l'on  substitue  au  nora 
propre  d'une  personne  ou  d'une  chose  une  epithete  appropriee. 

Nous  relevons  dans  les  quatre  premiers  livres  les  antonomases 
suivantes: 

1.  celui  qui  est:  c'est,  dirent  ils,  celuy  qui  est  (le  Pape).    4,48. 

2.  Cil  qui  jadis  annihila  Carihage  (Scipion).     1,2. 

3.  le  Comique:  mais,  comme  dit  le  Comique  (Terence),  son 
asme  estoit  en  la  cuisine.    1,21. 

4.  Dieu  en  terre:  nous  parlons  de  Dieu  en  terre  (le  Pape). 
4,48. 

5.  Dieu  de  bicn  en  terre:  c'est  l'idee  de  celuy  Dieu  de  biea 
en  terre  (le  Pape).    4,  50. 

6.  dompteur  des  Cimhres:  Voicy  venu  le  grand  dompteur  des 
Cimbres  (Marius).     1.2. 

7.  eau  Gringorienne:  par  vertu  tant  de  cette  eau  Gringorienne 
(eau  b6nite)  que  des  estolles  ...    i,  43. 

8.  oiseau  de  Jupiter:  Bien  peu  apres,  l'oiseau  de  Jupiter 
(l'aigle)  ...    1,2. 

g.  paragon  de  tous  philologues:  comme  bien  faire  savoit  Homere, 
paragon  de  tous  philoioges  .  .  .    Prot.  i. 

10.  plre  de  toute  philosophie:  l'autorite  de  Homere,  pere  de 
toute  Philosophie  ...    3,  13. 
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11.  plre  des  foHes  laiins:  comme  bien  savoit  faire  .  .  .  Ennie, 
pere  des  poetes  latins  .  .  .    Prol.  i. 

12.  prince  des  orateurs  grecs'.  Demosthenes,  prince  des  orateurs 
grecs  ...    2,  lO. 

13.  roide  dieu  des  jardins  (voir  p.  gg). 

14.  le  Satiriqtie:  a)  oncques  n'en  mentit  le  Satyrique  (Juvenal). 
3,  12. 

b)    la  sentence  du  satyrique  (Perse)  est  vraie.    4,  57. 

15.  soeurs  fatales,  filles  de  Naessiic':  les  fuseaux  des  soeurs 
fatales,  filles  de  Necessile  (Parques).    3,51. 

16.  vilain  Jambe  torte:  le  villain  jambe  torte  (Vulcain)  se  fit 
declarer  coqu  par  arrest.    3,  12. 

17.  vin  d'appotntalion^:  et  disoient  les  taverniers  de  Semarve 
que  sous  luy  en  un  an  ils  n'avoient  tant  vendu  de  vin  d'apoincta- 
tion  (ainsi  nommoient  ils  le  bon  vin  de  Leguge),  comme  ils  taisoient 
sous  son  pere  en  demie  heure.    3,41. 


Deuxieme  Partie:   Les  Personnifications. 

1.  Appetit:  a)  j'ai  compos^  avec  mon  appetit  en  teile  paction 
que  toujours  il  se  couchc  avec  moi .  . .  aussi  avec  moi  il  se  leve.   1,41. 

b)  l'appetit  admonestc  de  enfourner  viande.    3,  4. 

2.  Aiirore:  la  joyeuse  Aurore  aux  doigts  rozats.    3,  13. 

3.  Bonne  fortune:  il  convient  ä  tous  Chevaliers  reverentement 
traicter   leur    bonne    fortune,    sans   la  molester  ni  gehenner.     i,  35. 

4.  Boisseau:  la  vieille  .  .  .  s'assit  sus  le  cul  d'un  boisseau.  3,  17. 

5.  Concile:  lequel  disoit  avoir  vu  le  grand  bonhomme  Concile 
de  Lairan  avec  son  gros  chapeau  rouge,  ensemble  la  bonne  dame 
Pragraaticque  Sanction  sa  femme,  avec  son  large  tissu  de  satin 
pers,  et  ses  grosses  patenostres  de  jayet.    3,  41. 

6.  Estomac:  a)  la  faim  estoit  on  corps  . . .  abaye  l'estomac.  3,  13. 
b)  l'estomac  affame  n'a  point  d'oreilles,  il  n'oyt  goutte.    4,  63. 

7.  France:  France  la  tres  chrestienne  est  uniquo  nourrice  de 
la  court  romaine.    4,  53. 

8.  Mars:  si  mars  ne  failloit  ä  quaresme,  mais  il  s'en  donnera 
bien  garde,  le  paillard!    Prol.  3. 

g.    Martin-bdton:  Martin   baston  en  fera  l'office.    3,  12. 

10.  Moniagne:  la  montagne  de  Horace,  laquelle  crioit  et  lamen- 
toit  enormement,  comme  femme  en  travail  d'enfant  ...  3,  24. 

11.  Nature:  Nature  a  fait  le  jour  pour  soy  exercer,  pour  tra- 
vailler  .  .  .  pour  ce  plus  aptement  faire,  eile  nous  fournit  de  chan- 
delle.    3,  15. 


*  Le  vin  que  Perrin  Dendin  faisait  boire  aux  parties  dont  il  avait  appoint6 
le  proc^s. 
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12.  Necessile:  a)  soeurs  fatales,  filles  de  Necessite  ...    3,  51. 
b)  Necessit6  fut  inventrice  d'eloquence.    Pro!.  4. 

13.  Occasion:    l'occasion    a    tous    ses  cheveux  au  front,     i,  37. 

14.  0/ficiers:  quelle  joie  pensez  vous  estre  entre  ces  officiers 
(les  organes  du  corps),  quand  ils  ont  vu  ce  ruisseau  d'or  qui  est 
leur  seul  restaurant?    3,  4. 

15.  Pot  ä plume:  (eile)  les  posa  sus  le  cul  d'un  pot  ä  plume.  3, 17. 

16.  Sauce  verie'.  sauce  verte  ouvre  l'appetit,  delecte  le  goust, 
assere  le  coeur,  chatouille  la  langue  ...    3,  2. 

17.  Sememe  du  chanvre'.  (la  semence  du  chanvre)  offense 
l'estomac,  engendre  mauvais  sang  et  par  son  excessive  chaleur  ferit 
le  cerveau.    3,  49. 

18.  Soif;  cestuy  vin  .  .  .  furette  la  soif.  Cestuy  cy  rae  la 
fouette  bien.  Cestuy  cy  me  la  bannira  du  tout  .  .  .  longa  clysteres 
de  beuverie  l'ont  fait  vuider  hors  le  legis.    1,  5. 

ig.  Soleil  et  Lune'.  (la  lune)  n'en  re^oit  (de  lumiere)  que  du 
Soleil  son  mary,  et  de  luy  n'en  recpoit  point  plus  qu'il  ne  luy  en 
donne  ...    3,  30. 

20.  Temps :  le  temps  est  pere  de  verit6.    3,  40. 

21.  Terre'.  a)  la  terre  fut  tant  eschauffi^e  qu'il  lui  vint  une 
sueur  enorme.    2,  2. 

b)  le  doux,  le  desire,  le  dernier  embrassement  de  l'alme  et 
grande  mere  la  Terre,  lequel  nous  appelons  sepulture.    3,  48. 

22.  Feines:  a)  les  venes  .  .  .  en  sugcent  ce  qu'est  bon  et  idoine, 
delaissent  les  excremens  .  .  .  puis  la  (viande)  portent  au  foie.    3,  4. 

b)    les   venes    sugcent    de    la    propre    substance    des    membres 
carniformes  et  retirent  en  bas  cestuy  esprit  vagabond.    3,  13. 
2^.    Venire',  le  ventre  affaru^  n'a  point  d'oreilles.    3,  15. 


Chapitre  Cinquieme. 


Les  Proverbes  et  Locutions  populaires. 

I.    Proverbes  grecs, 

1.  'Avd-Qaxe^  ö  d-y^öavQOq^:  doubtant  que  je  rencontre  ce 
que  j'abhorre,  mon  tresor  soit  charbon.    Prol.  3. 

2.  Mr)  xlvii  Kafidgirav  dxirrjTOg  jag  dfitivcov"^:  c-omme 
en  proverbe  Von  dit  ...  mouvoir  la  Camarine.    3,  14. 

3.  'Aq'/tj  TjfiiGV  jcavrog:  et  pour  ce  que,  corame  dit  Hesiode, 
d'une  chasciine  chose  le  commencement  est  la  raoiti6  du  tout.3    4,  3. 

4.  Td  ovxa  övxa  .  .  .  di'Ofidocov*:  nous  sorames  simples 
gens,  et  appelons  les  figues,  figues,  les  prunes  prunes  et  les  poires 
poircs.    4,  54. 

II.    Proverbes  relatifs  aux  moines. 

1.  l'habit  ne  fait  pas  le  moine.    Pro/.  l. 

2.  avoir  le  moine,  1,12  et  1,45,  bailler  le  moine  ä  quel- 
qu'un,  4,  16   (voir  p.  110). 

3.  Jamals  homme  noble  ne  hait  le  bon  vin,  c'est  un  apo- 
phthegme  monachal.    i,  27. 

4.  observent  diligentement  un  proverbe  claustral:  de  raissa 
ad  mensam.    3,  15. 

5.  de  jeune  hermite,  vieil  diable.    4,  64. 


*^^Av&Qaxfq  6  d^r/aavijog,  comp.  Lucien  Zti§ig  rj  1-iiTioxog,  2;  <Pü.o- 
xpsvÖTjg  tj  dniaxwv,  32;  ID.olov  rj  ev/al,  26. 

*  Mt]  xivei  KafiÜQivav,  comp.  Lucien  Wev6o).oyiaTr]g  y  TifQi  rf/g 
dno(pQtt6og  xazd  Tij.iäQyov,  32. 

»  'Aqxj]  r'ifxiov  navTÖg.  Hesiode  dit:  N^niot.  ovöh  laaaiv  oocj  nXiov 
/jfxiav  navxög,  "EQya  xal  H/xeQai.  40,  mais  le  proverbe  jIqx^  rj/uiav  navzög 
itait  couiant  en  Gihce,  comp.  Diogenian.    2,97:   liQ/rJ  öä  toi  r'jfitav  Ticcvrog. 

*  Tä  ovxa  avxa,  comp.  Luc.  nojg  dtl  iaxoQiav  avyy(>a(feZv,  41: 
uhjUtiag  <fü.og,  wg  o  xajfiixvg  <f7jOi,  r«  ovxa  ovxa,  rr/v  oxäcprjv  dl  oxä(pT)v 
vvofÄÜOüjy. 
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III.    Proverbes  empruntes  a  la  table. 

1.  Grandgousier  commandoit  que  tout  allast  par  escuelles.    i,  4. 

2.  L'appelit  vient  en  mangeant,  disoit  Angest  on  Mans 
(Jerörae   de  Hangest),  la  soif  s'en  va  en  beuvant.     i,  5. 

3.  (Gargantua)   mangeoit  son  pain  blanc  le  premier.     l,  11. 

4.  de  la  panse  vient  la  danse.     i,  2)2- 

5.  jetant  son  lard  aux  chiens  .  .  .  mangeant  son  bled  en 
herbe.    3,  2. 

6.  qui  au  soir  ne  laisse  levain,  ja  ne  fera  au  matin  lever 
paste.    3,  3. 

7.  le  ventre  aftame  n'a  point  d'oreilles.    3,  15. 

8.  ils  ne  mangent  mie  pour  vivre,  ils  vivent  pour  manger,  et 
n'ont  que  leur  vie  en  ce  monde.    3,  15. 

g.  car  vous  estes  tous  esleuz,  choisis  et  tries  comme  beaux 
pois  sur  le  volet.    3,  30. 

10.  a  l'enfourner  on  fait  les  pains  cornus.    4,  3. 

11.  tout  y  va  par  escuelles.    4,  10. 

12.  tout  ira  par  escuelles.    4,  12. 

13.  vous  estes  Christians  tri^s  sur  le  volet.    4,50. 

14.  l'estomac  affame  n'a  point  d'oreilles,  il  n'oyt  goutte.    4,  63. 

IV.    Proverbes  empruntes  aux  animaux. 

1.  chat:  comme  en  proverbe  l'on  dit  ...  esveüler  le  chat  qui 
dort.    3,  14. 

2.  chtval  et  muh:  Qui  ne  s'adventure  n'a  cheval  ni  mute,  ce 
dit  Salomon.  —  Qui  trop  s'adventure  perd  cheval  et  mule,  res- 
pondit  Malcon.  1    1,33. 

3.  frelons:    comme    en    proverbe    l'on    dit:    irriter    les    frelons. 

3,  14- 

4.  lüvre'.  toutes  bonnes  coustumes  se  perdent.  Aussi  ne 
trouve  l'on  plus  de  lievres  au  gile.    4,  15. 

5.  singe:  onques  vieil  singe  ne  fit  belle  moue.     Prol.  3. 

V.    Proverbes  divers. 

1.  si  d'adventure  il  rencontroit  gens  aussi  fous  que  luv  et 
(comme  dit  le  proverbe)  couvercle  digne  du  chaudron.    Prol.  i. 

2.  petiie  pluie  abat  grand  vent.    i,  5. 

3.  de  fait  (comme  dit  le  proverbe,  ä  cul  de  foyrard  toujours 
abonde  merde),  il  a  trouv6  quelque  reste  de  niais  du  temps  des 
hauts  bonnets,  lesquels  ont  eu  foy  ä  ses  escrits.    1,9. 

4.  (Gargantua)  trop  embrassoit  et  peu  estraignoit.     i,  11. 

5.  (Gargantua)  faisoit  de  necessite  vertu."-     i,  11. 

6.  oignez  villain,  il  vous  poindra;  poignez  villain,  il  vous 
oindra.    i,  32. 


•  Tire  des  „Z)/?^  de  Marcoul  et  Salomon"'. 

*  Comp.  5,22:  autres  faisoient  de  necessite  vertu. 


7.  c'est,  dit  Grandgousier,  trop  entrepris:  qui  trop  embrasse 
peu  estrainct,    1,46. 

8.  peu  de  pluie  abat  grand  vent.    2,  11. 

Q.  le  changeur  eust  est6  plus  fin  que  Maistre  Mouschei,  si 
Panurge  n'eust  fait  evanouir  ä  chascune  fois  cinq  ou  six  grands 
blancs.    2,  16. 

10.  Thaumaste  ...  fit  un  gros  pet  de  boulanger,  car  le  bran 
vint  apres.  2,  19;  allusion  au  proverbe:  pet  de  boulanger,  le  bran 
(ou  bren)  vient  apres.  2 

11.  cependant  que  le  fer  est  chault,  il  le  fault  battre.3    2,31. 

12.  comme  l'on  dit:  au  bout  de  l'aulne  fault  le  drap.4    2,32. 

13.  vous  dites  en  proverbe  commun:  des  choses  mal  acquises 
le  tiers  hoir  ne  jouira.    3,  i. 

14.  il  fera  plus  que  Maistre  Mousche  qui  de  cestuy  an  me 
fera  estre  de  songeailles.    3,  15. 

15.  se  mocque  qui  clocque.    3,  24. 

16.  j'ai  souvent  oui  en  proverbe  vulgaire  qu'un  fol  enseigne 
bien  un  sage.    3,  37. 

17.  jetta  non  la  coign^e  apres  le  manche,  comme  chantent 
les  diables  censorins,  mais  le  manche  apres  la  coignee,  comme 
proprement  vous  dictes.    Prol.  4. 

18.  et  parceque,  selon  le  proverbe  des  Limosins,  a  faire  la 
gueule  d'un  four  sont  trois  pierres  necessaires.    Prol.  4. 

IQ.    le  bled  y  provient,  comme  si  Dieu  y  eust  piss^.    4,  7. 

20.  Grand  mercy,  bonne  mine.  Mais,  dit  eile,  tres  grand  d 
vous,  mauvais  jeu.^    4,  9. 

21.  petite  pluie  abat  bien  un  grand  vent.    4,44. 

22.  tout  vient  ä  poinct  qui  peut  attendre.    4,48. 


1  Mattre  Mouche,  riche  financier  lombard  sous  Philippe  le  Bei,  mort 
vers  1308.  Son  vrai  nom  6tait  Musciato  Guido  de  Figlino,  comp.  Rev.  des 
Et.  Rabel.,  III,  376—384,  art.  de  Piton. 

»  Bran  ou  bren  signifie  ä  la  fois  son  et  merde.  Ce  terrae  se  retrouve, 
avec  ce  dernier  sens,  dans  les  compos^s  hallebren6,  chiabrener. 

•  Ce  proverbe  se  trouve  dejä  dans  Gauthier  d'Arras,  Ille  et  Galeron, 
727-728: 

Dementres  que  li  fer  est  caus 
Le  doit  on  batre. 

•  C'est-ä-dire  toutes  choses  ont  leur  fin. 

•  Allusion  au  proverbe:  faire  bonne  mine  ä  mauvais  jeu. 


Appendice. 


Les  Images  du  Cinqiiieme  Livree 

Introduction. 

Le  Cinquüme  Livre  parut  pour  la  premiere  fois  en  1562,  neuf 
ans  au  moins  apres  la  mort  de  Rabelais,  sous  le  titre  de  LIsle 
Sonanie,  par  M.  Franc^ois  Rabelais.  II  ne  comprenait  alors  que 
seize  chapitres,  dont  huit  consacres  ä  l'Ile  Sonnante,  un  ä  l'Ile  des 
Ferreraents  (chap.  9),  un  ä  l'Ile  de  Cassade  (chap.  10),  cinq  au 
Guichet  des  Chats  Fourres  (chap.  11  ä  15)  et  un  seizieme  et 
dernier  ä  l'Ile  des  Apedeftes.  La  premiere  edition  complete  est 
de  1564.  Elle  renferme  quarante-sept  chapitres.  L'episode  de 
l'Ile  des  Apedeftes  n'y  figure  plus.  II  existe  igalement  un  manuscrit 
du  Cinquüme  Livre  qui  sc  trouve  ä  la  Bibliotheque  Nationale  de 
Paris  (ms.  fr.  2156).  C'est  une  copie  non  datee,  faite  sans  doute 
a  la  fin  du  seizieme  siecle,  qui  ne  contient  ni  l'episode  des  Ape- 
deftes, ni  les  chapitres  23  et  24  de  l'edition  de  1564,  relatant  le 
bal  danse  en  presence  de  la  Quinte,  mais  offre  par  contre  un 
chapitre  nouveau  intitule:  „Comment  furent  les  dames  lanternes 
servies  ä  soupper",  qui  se  place  apres  le  chapitre  32  de  l'edition 
de   1564. 

De  bonne  heure,  on  a  attaque  l'authenticite  du  Cinquiime 
Livre.  Antoine  du  Verdier,  dans  sa  Prosopographie  (Lyon,  1604) 
pr6tend  que  l'Ile  Sonnante  est  l'oeuvre  d'un  ecolier  de  Valence. 
Louis  Guyon,  dans  le  trentieme  chapitre  de  ses  Diverses  Legons 
(Lyon,  1604)  dit:  „je  sais  bien  qui  en  fut  l'auteur  (de  Vlle  Sonnante), 
qui  n'estoit  medecin." 

Le  Cinquihne  Livre  est  certainement  inferieur  aux  quatre 
Premiers.  II  offre  des  longueurs,  des  incoherences,  des  fautes  de 
goüt.     II  est  ecrit  en  une  langue  moins   pure,   moins   forte,   moins 


*  Nous  nous  sommes  servis  pour  le  Cinquieme  Livre,  comme  pour  les 
quatre  premiers,  de  la  y  6dit.  des  CEuvres  de  Rabelais  par  Burgaud  des 
Marets  et  Rathery.  Cette  edition  reproduit  en  general  Celle  de  1564,  mais 
en  y  ajoutant  le  chapitre  des  Apedeftes  (chapitre  16),  ce  qui  porte  ä  48  le 
nombre  des  chapitres.  Le  chapitre  particulier  au  manuscrit  est  reproduit  en 
note  apres  le  chapitre  33.  Nous  lui  donnons  le  numero  33^"*. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVII.  9 
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nerveuse.  II  exagere  la  satire.  II  malmene  de  la  maniere  la  plus 
brutale  l'Eglise  et  les  magislrats.  II  manque  d'indulgence,  de 
serenite,  de  vrai  pantagruelisme.  Enfin  il  presente  avec  les  quatre 
livres  pr^cedents  des  analogies  qui  ont  souvent  l'air  d'etre  des 
larcins. 

Les  Images  du  Cinquilme  Livre  sont  rareraent  originales. 
Presque  toutes  se  retrouvent  dans  les  quatre  premiers. 

II  n'est  pas  impossible  cependant  que  Rabelais  soit  pour  quel- 
quechose  dans  cet  ouvrage.  II  aura  laisse  une  ebauche  qui,  re- 
maniee  et  completee  par  des  collaborateurs  inconnus,  sera  devenue 
peu  a  peu  notre  Cinquieme  Livre.  Älais  si  quelques  passages,  i 
quelques  chapitres  meme  (entre  autres  le  vingt-neuvi^me:  „Comment 
l'institution  de  caresme  desplaist  ä  Epistcmon"),  sont  dignes  de 
Rabelais  et  portent  „la  griffe  de  l'aigle",  si  surtout  le  „Navigage" 
de  Pantagruel  se  poursuit  conformcment  au  plan  primitif,2  l'ouvrage 
en  son  ensemble  ne  nous  fait  parvenir  qu'un  echo  affaibli  de  la 
grande  voix  du  maitre  et  nous  laisse  l'imprcssion  d'une  suite  un 
peu  trainante  de  la  divertissante  Odyssee  commencee  dans  le 
Quart  Livre. 


Chapitre  Premier. 
Les  Images  du  Prologue  du  Oinqiiieme  JJivre, 

Le  Prologue  du  Citiqmhne  Livre  est  tres  rigoureusement  cons- 
truit.  II  part  de  cette  constatation:  le  monde  n'est  plus  fat,  et 
il  raisonne  ainsi:  s'il  n'est  plus  fat,  c'est  qu'il  est  sage;  s'il  est  sage 
maintenant,  c'est  qu'il  6tait  fat  ou  fol  autrefois.  Pourquoi  ce  change- 
ment?  L'auteur  1  attribue  au  grand  renouvellement  provoque  par 
la  Reforme  et  par  la  Renaissance,  et  il  fait  la  comparaison  suivante. 

I.  Comparaison  des  livres  de  Rabelais  avec  les  ßves  en  gousse, 
des  livres  anter ieurs  avec  les  fhes  en  fleiir:  L'odeur  des  feves  en 
fleur  trouble  le  cerveau  de  ceux  qui  la  respirent,  tandis  que  les  feves 
en  gousse  constituent  une  bonne  et  saine  nourriture.     Naguere  les 


*  voir  notamment  la  description  de  Maistre  Aeditue:  „c'esloit  un  petit 
bonbomme  vieux,  chauve,  ä  niuseau  bien  cnlumine,  et  face  cramoisie",  5,  2, 
l'apologue  du  roussin  et  du  baudet,  5,7,  la  description  de  l'^veque:  „apper- 
ceusmes  un  vieil  Evesgaut  ä  teste  verde,  lequel  estoit  acrou6,  accompagn^ 
d'un  soufflegan,  et  trois  onocrotales  oiseaux  joyeux,  et  ronfloit  sous  une 
feuillade",  5,8,  la  philippique  du  „gueux  de  l'hostiere"  contre  les  Chats 
fourres,  5,  II,  et  cetie  jolie  comparaison:  „Cicindeles  ...  reluisans,  comme 
au  soir  fait  en  ma  patrie  l'orge  venant  ä  maiurite",  5,  32.  Citons  enfin  les 
derni^res  lignes  du  chapitre  7,  dont  la  poiute  est  si  rabelaisienne:  „Si  les  autres 
sont  dams  oiseaux,  eile  (l'abbegesse  ä  blanc  plumage)  est  dame  oiselle.  Je 
dis  cointe  et  jolie,  valant  bien  un  pech6  ou  deux.  Dieu  me  le  pardoint 
pourtant,  je  n'y  pensois  point  en  mal:  le  mal  que  j'y  pense  me  puisse 
soudain  advenir." 

*  comp.  Les  Navigations  de  Pantagruel,  par  Abel  Lefranc,  Paris,  1905, 
Rabelais  and  geografhical  discovery ,  jiar  Arthur  Tilley,  extrait  de  The 
modern  language  review,  4  juil.  1907. 
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hommes  ne  respiraient  que  feves  en  fleur:  ce  sont  les  livres  anterieurs 
a  Rabelais.  Maintenant  ils  se  nourrissent  de  feves  en  gousse:  ce 
sont  les  annales  pantagruelines;  de  lä  la  sagesse  qui  regne  aujour- 
d'hui  dans  le  raonde.  Cette  comparaison  est  propre  au  Cmqiiieme 
Livre.  Elle  Concorde  avec  la  haute  opinion  que  Rabelais  avait  de 
la  valeur  de  son  oeuvre:  eile  est  ingenieuse  et  logiquement  deve- 
lopp6e.  Nous  ne  serions  pas  surpris  qu'elle  füt  vraiment  de  la 
plume  du  maitre, 

Mais  a  plusieurs  endroits  du  Prologue,  nous  rencontrons  des 
emprunts  presque  textuels  aux  livres  precedents. 

2.  Exemples  du  meckern  Amer  et  des  gourmands  Philoxlne  et 
GnatJion:  Nous  retrouvons  l'exemple  du  m^decin  d'eau  douce  feu 
Amer  qui  defendait  aux  malades  les  morceaux  dont  il  etait  friand 
et  celui  de  Philoxene  et  Gnathon  Siciliens  qui  crachaient  au  bassin 
pour  degoüter  les  convives  et  manger  leurs  portions.  Comme  dans 
l'Ancien  Prologue  du  Quart  Livre  ces  deux  exemples  sont  destines 
ä  fletrir  l'attitude  des  ennemis  de  l'auteur,  Zoiles  emulateurs  et  en- 
vieux,  qu'il  invite  egalement  ä  choisir  eux-memes  un  arbre  pour  se 
pendre:  „la  hart  ne  vous  faudra  mie"  ajoute-t-il,  faisant  allusion  ä 
la  promesse  du  Quart  Livre:    „Je  les  fourniray  de  licolz." 

3.  Exemples  de  Dioghie  et  de  Renaud  de  Montatiban,  d'Esope  et 
de  Pyre'icus:  Comme  le  Prologue  du  Tiers  Livre,  celui  du  Cinquiime 
invoque  les  exemples  de  Diogene  remuant  son  tonneau  et  de  Re- 
naud de  Montauban  servant  les  magons.  II  y  ajoute,  il  est  vrai, 
ceux  d'Esope  et  de  Pyreicus  qui  ont  egalement  pour  but  de  marquer 
la  modestie  de  l'auteur.  Celui-ci  en  effet  se  contentera,  comme  le 
fabuliste,  de  traiter  les  sujets  les  moins  nobles  de  la  litterature, 
et  comme  le  „riparographe"  de  peindre  les  scenes  les  plus  vul- 
gaires  de  la  vie  quotidienne. 

Nombre  d'expressions  familieres  a  Rabelais  reviennent  dans  le 
Prologue  du  Cinqui^me  Livre,  comme  autant  de  reminiscences  des 
livres  anterieurs.  Signaions  entre  autres:  „les  sentences  scotines  et 
obscures"  (comp.  3,  17:  „Heractitus,  grand  Scotiste  et  tenebreux 
philosophe",  jeu  de  mots  sur  Duns  Scot  et  6xoxuv6(^,  l'epithete 
de  „tenebreux"  appliquee  aux  livres  d'H^raclite,  la  citation  du 
proverbe  antique:  „non  licet  omnibus  adire  Corinthum:  ä  chascun 
n'est  octroye  hanter  et  habiter  Corinthe"  '(comp.  Prol.  3:  „ä  chascun 
n'est  octroye  entrer  et  habiter  Corinthe"),  les  expressious:  „rappe- 
tasseurs  de  vieilles  ferrailles  latines"  (comp.  Prol.  3:  „rapetasseurs 
de  vieilles  ferrailles  latines"),  „boire  ä  plein  godet"  (comp.  Prol.  3: 
„enfans,  beuvez  ä  pleins  godets"),  „cultans  les  hauts  mysteres" 
(comp.  Prol.y.  „venez  vous  icy,  culletans,  articuler  mon  vin?"),  „toussez 
icy  un  bon  coup  ou  deux,  et  en  beuvez  neuf  d'arrache  pied"  (comp. 
Prol.  4:  „or  toussez  un  bon  coup,  beuvez  en  trois"),  enfin:  „la  pro- 
chaine  venue  des  hirondelles"  pour  designer  le  printemps  (comp.  3, 49). 

S'il  fallait  attribuer  ces  emprunts  ä  Rabelais  lui-meme,  ils  re- 
veleraient  de  sa  part  une  pauvrete  d'invention  peu  flatteuse.     Nous 

9* 
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aimons  mieux  y  voir  la  trace  des  retouches  apportees  ä  son  brouillon 
par  des  continuateurs  incapables  d'etre  rabelaisiens  autrement  qu'en 
pillant  leur  modele,  i 


Chapitre  Deuxieme. 

Les  courtes  comparaisons. 

I.    Comparaison  empruntee  aux  aliments. 
miel'.  avec  resplendeur  comme  de  miel  hymetian.    5,  42. 

II.    Comparaisons  empruntees  aux  animaux. 

1.  les  ani7nanx  €7i  gineral:  les  chemins  cheminent  comme 
animaux.    5,  26. 

2.  Väne:  a)  escoutez,  viets  dazes,  escoutez.2    Prol.  5. 

b)  chovans  des  oreilles  comme  un  asne  d'Arcadie  au  chant 
des  musiciens.3    Prol.  5. 

c)  choleres  comme  asne  a  qui  l'on  attache  une  fusee  aux 
fesses.    5,  16. 

d)  des  crocutes,'*  des  eales.s  lesquels  ont  les  coines  mobiles 
comme  sont  les  oreilles  d'asne.    5,  30. 

e)  les  cucrocutes,  bestes  tres  legeres,  grandes  comme  asnes  de 
Mirebalais.    5,  30. 

f)  l'asne  de  mesme  ouvroit  la  gueule  horriblement,  s'esmou- 
choit,  desmanchoit,  s'cscarmouchoit,  en  fa<;on  espouvantable,  comme 
s'il  eust  un  freslon  au  cul.    5,  40. 

3.  le  cerf:  les  cucrocutes  ont  les  jambes  comme  un  cerf.    5,  30. 

4.  la  chhre:  a)  ces  mots  la  rencontrent  de  picques  comme 
crottes  de  chevre.    5,  16. 

b)  il  toume  les  yeux  en  la  teste  comme  une  chevre  qui  se 
meurt.6    5>  47- 

5.  les  chevreaux:  gens  agrestes  .  .  .  ayans  queues  et  cornes 
comme  ont  les  jeunes  chevreaux.    5,  39. 


^  Le  Cinquieme  Livre  se  distingue  surtout  par  le  grand  nombre  de  ses 
all6gories:  ici  c'est  l'lle  Sonnante  dont  les  oiscanx  repr6sentent  tous  les 
degres  de  la  Hierarchie  ecclesiastique,  lä  c'est  l'lle  des  Ferrements  dont  les 
armes  se  converüssent  en  insiruments  agricoles,  plus  loin  ce  sont  les  Chats 
fourr^s,  symbolisant  la  cupidite  et  la  cruautd  des  hommes  de  loi,  plus  loin 
encore  c'est  le  bal  joyeux  en  forme  de  tournoi,  figurant  le  jeu  d'^checs.  Nous 
n^gligeons  de  pani  pris  ces  all^gories,  dont  l'etude  clargirait  outre  mesure  le 
le  cadre  de  ce  travail. 

-  comp.  Prol.  I  :  escoutaz,  vietzdazes  .  .  . 

3  comp.  Prol.  3 :  chauvent  des  oreilles  comme  asnes  de  Arcadie  au  chant 
des  musiciens. 

*  crocotta:  hyfene  d'Ethiopic,  d'aprSs  Pline. 

5  eale:  animal  d'Ethiopie,  d'aprfts  Pline. 

"  comp.  2,  19:  tonrnant  les  yenx  en  la  teste  comme  une  chevre  qui 
se  meurt. 


6.  /(?  cochon'.  il  les  faisoit  raire  (rädere)  et  plumer,  comme 
cochons,  la  partie  posterieure  de  la  teste,  depuis  le  sommet  jus- 
qu'avix  omoplates.    5,  27. 

7.  les  haires  [jeunes  cerfs):  Scaliger,  Bigot,  Chambrier,  Fran9ois 
Fleury,  et  ne  S9ay  quels  autres  tels  jeunes  haires  esmouschetes.  5,  19. 

8.  les  loirs:  soudain  deviennent  gras  comme  glirons.    5,  4. 

g.  le  loiip:  ce  m'est  pareil  estrif  comme  si  le  loup  tenoit  par 
les  oreilles.    Prol.  5. 

10.  les  sangliers:  a)  (Grippeminaud  avait)  les  dents  d'un  sanglier 
quadrannier.    5,  1 1. 

b)  des  crocutes,  des  eales  lesquels  ont  les  mandibules  comme 
sangliers.    5,  30. 

11.  les  serpenis:  a)  le  serpeni  en  gc'neral:  a)  cette  quinte  espece 
de  verde  moyennant  laquelle  on  change  de  poil  et  de  peau,  comme 
fönt  annuellement  les  serpens.    5,21. 

ß)  damne  comme  une  male  serpe.    5,  47. 

b)  la  viph-e:  a)  quoiqu'il  sortist,  comme  fait  la  vipere, 

l'ayant  ronge,  en  moult  grand  vitupere, 

tout  Tun  des  flancs.    5,  12. 

ß)  vous  rongerez,  comme  viperes, 

les  costes  propres  de  vos  meres.    5,  13. 

12.  la  toriue:  de  lunettes  caparassonne  comme  une  tortue 
d'escailles.    5,  16. 

13.  la  truie:  de  nous  ont  patiemment  endure  des  injures  plus 
que  dix  truies  ne  boiroient  de  lavailles.    5,  15. 

14.  les  oiseaux:  a)  Valouette:  monagaux  bardocucul6s  d'une 
chausse  d'hypocras  comme  une  alouette  sauvage.    5,  3. 

b)  le  dinJon:  une  corne  laquelle  ordinairement  lui  pend  en 
bas  comme  la  creste  d'un  coq  d'lnde.    5,  30. 

c)  les  grues:  ayans  les  mains  longues  comme  jambes  de 
grues.    5,  16. 

d)  les  hcrons:  ils  ne  vivoient  que  de  poisson,  comme  les  herons 
et  connorans  du  raonde.    5,  3. 

e)  la  huppe:  Papegaut  semble  une  duppe.    5,  8. 

f)  la  moticelle  (hoche-queue):  bestes  copieuses  en  culletis,  plus 
que  n'est  la  moticelle.    5,  30. 

g)  les  passereaux:  nous  ne  sommes  du  calibre  d'un  tas  de 
veaux  qui,  comme  les  passereaux,  ne  mangent  sinon  qu'on  leur 
tappe  la  queue.i    5,  13. 

h)  les  pics:  maigres  comme  pics.    5,  4. 

i)  les  rossignols:  vous  ne  vistes  onques  rossignols  mieux  grin- 
goter  qu'ils  fönt  en  plat.    5,  6. 


1  comp.  2,  14,   beuvreaux   de  Paris   qui   ne   prennent   leur  bechee ,   sinon 
qu'on  leur  tape  la  queue  ä  la  mode  des  passereaux. 
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j)   U  tiercelefA  a)  ce  sont  tiercelets  de  diables.2    5,  15. 
ß)  Elian,  tiercelet  de  menterie.    5,  30. 

15.  les  insedes:  a)  les  aheilles:  d)  comme  entre  les  abeilles 
hantent  freslons,  qui  rien  ne  fönt  fors  tout  manger  et  tout  gaster, 
aussi  .  .  .  entre  ces  jeunes  oiseaux,  estoit  .  .  .  avole  grand  nombre 
de  cagots.    5,  2. 

ß)  un  Papegaut,  comme  par  les  ruches  des  abeilles  n'y  a  qu'un 

roy.    5,3- 

y)  des  Clergaux  naissent  les  Prestregaux  et  Monagaux,  comme 
se  fait  entre  les  abeilles  d'un  jeune  taureau,  accoustre  selon  l'art 
et  pratique  d'Aristeus.3    5,3. 

d)  de  la  sacr^e  bouteille  issit  un  bruit  tel  que  fönt  les  abeilles 
naissantes  de  la  chair  d'un  jeune  taureau,  occis  et  accoustre  selon 
l'art  et  invention  d'Aristeus,    5,  45. 

b)  les  araignces:  or  ^ä,  nos  lois  sont  comme  toiles  d'araignes, 
or  ga,  les  simples  moucherons  et  petits  papillons  y  sont  pris,  or 
9a,  les  gros  taons  malfaisans  les  rompent,  or  ^a,  et  passent  ä 
travers,  or  9a.    5,  12. 

c)  les  papillons:  livres  florides,  florulens,  fleuris  comme  beaux 
papillons.    Prol.  5. 

16.  les  poissons:  a)  les  poissons  en  gcneral:  muts  comme 
poissons.    5,  3. 

b)  les  anguilles:  ne  crioient  lesdites  anguilles  avant  d'estre 
escorchees,  comme  fönt  Celles  de  Melun.^    5,  22. 

c)  le  hareng:  ils  ont  le  pennage  ä  couleur  de  hareng  soret.  5,  3. 

17.  les  animaux  exoiiques  et  fahuleux:  a)  Vautruchc:  un  car- 
boucle  gros  comme  un  oeuf  d'autruche.    5,  42. 


'  tiercelet:  the  Tasse),  or  male  of  any  kind  of  Hnwke,  so  tearmed,  be- 
cause  he  is,  commonly,  a  ihird  pait  lesse  ihen  the  female.  A  Dictionarie  oj 
the  french  and  english  TongufS,  compiled  by  Rändle  Cotgrave ,  London, 
printed  hy  Adam  Islip,  anno   1611. 

*  comp.  3,  9:  plus  que  tiercelet  de  Job. 

'  comp.   Vir{;ile,   Georgiques,  IV,  283 — 285 : 

tempus  et  Arcadii  memoranda  inventa  magistri 
pandere,  quoque  modo  caesis  iam  saepe  iuvencis 
insincerus  apes  tulerit  cruor  .  .  . 

id.,  299—302: 
tum  vitulus,  bima  curvans  iam  cornua  fronte 
quaeritur;  huic  geminae  nares  et  spiritus  oris 
multa  reluctanti  obstruitur,  plagisque  perempto 
tunsa  per  integrara  solvuntur  viscera  pellem  .  .  . 

id.,  554—558: 
hie  vero  subitum  ac  diclu  mirabile  monstrum 
aspiciunt,  liquefacta  boum  per  viscera  toto 
stridere  apes  utero  et  ruptis  effervere  costis,  •• 

immensasque  trahi  nubes,  iamque  arbore  summa 
confluere  et  lentis  uvam  demiltere  ramis. 

*  comp.  1,47:  Voiis  sembler  les  anguilles  de  Melun:  vous  crier  devant 
qu'on  vous  cscorche. 
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b)  le  hasilic.  elles  (les  catoblepesi)  .  .  .  ont  les  yeux  tant  vene- 
neux,  que  quiconque  les  voit  meurt  soudainement,  comme  qui 
verroit  un  hasilic.    5,  30. 

c)  h  canicUon:  leur  plumage  estoit  changeant  d'heure  en  heure, 
comme  la  peau  d'un  cameleon.    5,  5. 

d)  les  elephants:  des  crocutes,  des  eales  lesquels  ont  la  queue 
comme  elephans.    5,  30. 

e)  la  harpie:  (Grippeminaud  avait)  les  griphes  comme  de 
harpye.    5,  1 1. 

f)  les  hippopotames:  des  crocutes,  des  eales  lesquels  sont  grands 
comme  hippopotames.    5,  30. 

g)  le  li07i:  a)  les  cucrocutes  ont  le  col,  la  queue  et  poitrine 
comme  un  Hon.    5,  30. 

^)  elles  (les  manthicores)2  ont  le  corps  comme  un  Hon.    5,30. 

h)  le  phinix:  et)  perpetuite  de  succession  ne  plus  ne  moins 
qu'au  phenix  d'Arabie.    5,3. 

^)  en  eux  est  jeunesse  renouvelee  comme  au  phenix  d'Arabie. 
5,21. 

i)  les  scorpions'.  en  la  queue  elles  (les  manthicores)  ont  un 
aiguillon,    duquel    elles    poignent    comme  fönt  les  scorpions.    5,30. 

IIL    Comparaisons   empruntees   ä,  l'architecture  et  ä  la 
construction. 

1.  chemin:  nous  en  despescher  (du  jeüne)  comme  d'un  mauvais 
chemin.    5,  i. 

2.  muraille  (fatrain:  ce  mot  te  soit  une  muraille  d'airain.3    5,  15. 

3.  piliers  et  arcs-boutants:  considerez  bien  le  minois  de  ces  vaillans 
piliers,'*  arboutans  de  justice  Grippeminaudiere.    5,11. 

IV.    Comparaisons  empruntees  k  l'art  militaire. 

1.  j'ay  par  si  long  temps  jeune  que  les  jeunes  m'ont  sappe 
toute  la  chair,  et  crains  beaucoup  qu'en  fin  les  bastions  de  mon 
Corps  viennent  en  decadence.    5,  i. 

2.  les  musiciens  commencent  ensemble  sonner  en  intonation 
martiale  .  .  .  comme  ä  l'assault.    5,  25. 

3.  comme  s'il  (l'äne  de  Silene)  brailloit  et  braillant  martialement 
.  .  .   sonnast  l'assaut.    5,  40. 

4.  de  la  sacree  bouteille  issit  un  bruit  tel  .  .  .  que  fait  un  garot 
(carreau)  debandant  l'arbalete.    5,  45. 


*  catohlepas :  xaxoyßXenmv:  taureau  d'Elhiopie. 

'  matitichoras:  (lavTiy^OQac,:  animal  fabuleux  de  l'Inde  (Pline);  comp.  4,64  : 
manticores. 

3  comp.  3,77:  ce  mot  te  soit  comme  une  muraille  de  bronze. 

*  comp.  3,22:  raesdire  de  ces  bons  et  vaillans  pilliers  d'eglise? 
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V.   Comparaisons  empruntees  ä  l'astronomie. 

1.  les  astres  en  generah  le  son  des  tabourins  nous  rendoit 
harmonie  peu  moindre  que  celle  des  astres  rotans.    5,  18. 

2.  le  soleih  a)  un  Papegaut,  comrae  au  monde  n'est  qu'un 
soleil.    5,  3. 

b)  on  y  voyoit  comme  en  plein  midy  nous  voyons  le  soleil 
clair  et  serein.    5,  41. 

c)  il  estoit  difficile  d'y  asseoir  ferme  regard,  comme  on  ne 
peut  au  Corps  du  soleil.    5,41. 

d)  plus  flamboyant,  ne  plus  croissant  n'est  le  feu  du  soleil  . . . 
que  lors  il  (le  carboucle)  nous  apparaissoit.    5,  42. 

e)  (la  fontaine)  eust  aussi  facilement  obscurcy  le  pantharbe 
d'Iarchas,  magicien  indic,  que  sont  les  estoiles  par  le  soleil  en 
clair  midy.    5,  42. 

3.  les  platüies:  chemins  errans  a  la  semblance  des  planetes.  5,  26. 

4.  les  atomes:  scintilles  d'or  menus  comme  atomes.    5,  38. 

VI.    Comparaison  empruntee  au  blason. 

macles:  pourquoi  les  oracles 

sont  en  Delphes  plus  muts  que  macles.  1    5,  47- 

VII.    Comparaison  empruntee  a  la  chasse. 

Ils  les  guettoient  au  passage  comme  on  fait  les  loups  a  la 
train^e  et  les  becasses  au  filet.    5,  26. 

VIII.    Comparaisons  empruntees  a  I'espcce  humaine, 
aux  m6tiers,  aux  nationalit^s. 

1.  rhotnme  en  genital:  a)  les  oiseaux  beuvoient  et  mangeoient 
comrae  hommes,  esraeutissoient  (fientaient)  comme  hommes,  endui- 
soient  (digeraient)  comme  hommes,  petoient,  dormoient  et  roussinoient 
comme  hommes.    5,  2. 

b)  (les  Lanternes)  s'enivrent  comme  gens,    5,  33^'s. 

c)  gens  exlatiqiies:  nous  fusmes  tous  en  nos  esprits  rians  comme 
gens  ecstatiques.    5,  25. 

d)  gens  nourris  dans  un  baril:  Piaton  voulant  descrire  un  homme 
niais,  imperit  et  ignorant  le  compare  a  gens  nourris  en  mer  dedans 
les  navires,  comme  nous  dirions  a  gens  nourris  dedans  un  baril, 
qui  onques  ne  regarderent  que  par  un  trou.    5,  i. 

2.  le  Corps  de  V homme'.  a)  la  face  et  les  oreiUcs:  elles  (les  man- 
thicores)  ont  la  face  et  les  oreilles  comme  un  homme.    5,  30. 


'  macle:  a  mascle,  or  short  Lozenge,  having  a  square  hole  in  the  middest. 
Cotgrave,  op.  cit.  Godefroy,  il  est  vrai  [Diction.  de  Vanc.  langiie  fran^.), 
attribue  ici  ä  macles  le  sens  de  chätaignes  d'eau. 
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b)  les  mains  et  les  pieds:  des  sphinges,  des  raphes,  des  oinces, 
des  cephes,  lesquels  ont  les  pieds  de  devant  comme  les  mains,  et 
ceux  de  derriere  comme  les  pieds  d'un  homme.    5,  30. 

c)  les  doigts:  trois  rangs  de  dents  entrans  les  unes  dedans  les 
autres,  comme  si  vous  entrelassiez  les  doigts  des  mains  les  uns 
dedans  les  autres.    5,  30. 

d)  les  Jambes:  nous  marchions  haut  et  ä  grandes  enjarabees, 
comme  on  fait  passant  quelque  lieu  inegal  et  pierreux.    5,  38. 

3.  les  femmes:  entendismes  un  bruit  strident  et  divers,  comme 
si  fussent  femmes  lavant  la  buee.    5,31. 

4.  les  demoiselles:  avoient  le  visage  Cache  et  se  moquoient  en 
liberte,  ne  plus  ne  moins  que  fönt  nos  damoiselles.    5,  27. 

5.  les  enfants:  les  arbres  superieurs  ja  les  (fers  et  allumelles) 
avoient  apprestees  ä  leur  venue  et  croissance  (des  hampes)  comme 
vous  apprestez  les  robes  des  petits  enfans,  quand  les  voulez  des- 
mailloter.    5,  g. 

6.  les  mitiers:  a)  les  brigands:  les  chemins  s'esloignoient  d'eux 
comme  de  brigands,    5,  26. 

b)  les  couvreiirs:  ainsi  que  les  couvreurs  de  maison  en  Anjou 
ont  les  genoux  contrepointes,  ainsi  avoient  ils  les  ventres  carreles.  5,  27. 

c)  les  jar dinier s:  comme  les  jardiniers  incisent  la  peau  des  jeunes 
arbres  pour  plus  tost  les  faire  croistre.    5,  17. 

d)  les  rois:  du  reste  aises  comme  rois.    5,  7. 

e)  les  sallehrenatix  (canaille):  ils  deschiquetoient  leur  peau  pour 
y  faire  bouffer  la  graisse,  ne  plus  ne  moins  que  les  sallebrenaux 
de  ma  patrie  descouppent  le  haut  de  leurs  chausses  pour  y  faire 
bouffer  le  taffetas.    5,  17. 

7.  les  nationalites:  a)  Albanais:  gardes  militaires  du  havre,  ä 
hauts  bonnets,  comme  Albanois.    5,  t,t,. 

b)  Ecossais:  outrecuides,  fiers  comme  Escossois.    5,  ig. 

IX.    Comparaison  empruntee  ä  la  g^ometrie 

en  protection  de  cette  sphere  intellectuelle,  de  laquelle  en  tous 
lieux  est  le  centre  et  n'a  en  lieu  aucun  circonference,  que  nous 
appelons  Dieu.  1    5,  48. 

X.    Comparaisons  empruntees  aux  jeux. 

1.  chapifou:  s'ils  alloient  de  ventre,  vous  eussiez  pense  que 
fussent  gens  jouans  au  chapifou. 2    5,27. 

2.  chene  fourchu:  comme  si  un  homme  faisoit  le  chesne 
fourchu.3    5,  g. 


1  comp.  3,  13,  pagc  34. 

*  comp.  I,  22:  ]ä  jouoient  ...  au  chapifou. 

ä  comp.  1,22:  lä  jouoit  ...  au  chesne  fourchu. 
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XL   Comparaisons  empruntees   aux   mat6riaux,   recipients, 
ustensiles  et  vetements. 

1.  maUriaux'.    a)  rhetorique  armoisine,  cramoisine.    Prol.  5. 

b)  en  paroles  byssines,  ou  pour  le  moins  de  taffetas  ar- 
moisi.*    5,20. 

c)  attendez  et  m'ayez  pour  excuse  si  je  ne  rime  en  cra- 
moisi.    5,47. 

2.  recipients:  a)  plus  ne  pouvant  le  peritoine  .  .  .  retenir  ses 
tripes  qu'elles  n'effondrassent  par  dehors  comme  d'un  tonneau 
deflfonce.    5,  17. 

b)  ils  portoicnt  souliers  ronds  comme  bassins.    5,27. 

c)  ne  descendions  qu'en  roulant,  comme  tonneaux  en  cave.  5,36. 

3.  tistensiles:  a)  ils  (les  ongles)  las  deviennent  crochus  comme 
rancons  et  rivereaux.    5,  16. 

b)  lequel  ä  sa  ceinture  un  grand  viet  daze  portoit,  comme  les 
femmes  portent  patenostres.  5,  18. 

c)  fins  a  dorer,  fins  comme  une  dague  de  plomb.^    5,  27. 

d)  ils  (les  elephants)  ont  moult  belles  et  grandes  oreilles,  de 
la  forme  d'un  van.    5,  50. 

4.  vetements:  ils  avoient  la  braguette  de  leurs  chausses  ä  forme 
de  pantoufle.    5,  27. 

XII.    Comparaison   eraprunt^e  ä  la  m^decine. 

1.  bec-de-corbin:  (Grippeminaud  avait)  le  museau  ä  bec  de 
corbin.    5,  1 1. 

2.  vcroUs:  Comme  vou?,  verol^s,  de  loin  ä  vos  jambes  ischiati- 
qucs  et  ä.  vos  omoplates  sentez  la  venue  des  pluies,  des  vents  .  .  . 
aussi  ä  leurs  racines,  caudices,  gommes  .  .  .  elles  (les  arbres  de 
l'Jle  des  Ferrements)  pressentent  quelle  sorte  de  baston  dessous 
elles  croist.    5,  g. 

XIII.    Comparaisons    empruntees  ä  la  musique. 

1.  violons:  comraencerent  tous  les  Chats  fourres  jouer  des 
griphes,  comme  si  fussent  violons  desraanch^s.    5,  13. 

2.  harpe:  et  seray  ainsi  comme  une  herpe 

sauve  en  paradis  gailiard.    5,  47. 

XIV.    Comparaisons  empruntees  a  la  nature. 

I.  arc-en-ciel:  telles  couleurs  que  voyons  en  l'arc  en  ciel  quand 
le  clair  soleil  touche  les  nues  pluvieuses.    5,41. 


'  comp.  4,  32:    soie    cramoisic,    de    laquelle   vouloit   Parisatis    estre   les 
paroles  tissues  de  ceui  qui  parloient  ä  son  fils  Cyrus,  roi  des  Perses. 

'  comp.  (Panurge)  estoit  fin  ä  dorer  comme  une  dague  de  plomb.    2,  16. 


»39 

2.  klair:  plus  flamboyant,  ne  plus  croissant  n'est  .  .  .  l'esclair, 
que  lors  il  (le  carboucle)  nous  apparaissoit.    5,  42. 

3.  phiie'.  de  la  sacr6e  bouteille  issit  un  bruit  tel  que  fait  en 
äste  une  forte  pluie  soudainement  tombant.    5,  45. 

XV.    Comparaisons  empruntdes  aux  plantes. 

1.  arbres:  a)  laquelle  (folie)  ä  la  prirae  Saison  est  en  sesve 
comme  les  arbres.     Prol.  5. 

b)  quand  la  chaleur  naturelle  se  dispert  .  .  .  comme  la  sesve 
fait  es  arbres.    5,  29. 

2.  chdtaignes:  un  bon  soir  vaut  mieux  qu'autant  de  bons  matins 
qu'il  y  a  eu  de  chastaignes  en  farce  d'oie  depuis  le  deluge 
d'Ogyges.i    5.  33^^^- 

3.  cMne:  un  son  haut  et  strident  comme  si  quelque  gros  chesne 
esclatoit  en  deux  pieces.    5,  17. 

4.  flve'.  un  diamant  indique  de  la  grosseur  d'une  febve 
iEgyptiatique.    5,  37. 

5.  herbe:  les  (biens  de  l'lle  Sonnante)  mangeans  ils  raultiplient, 
les  espargnans  ils  vont  en  diminution.  Fauchez  le  pre  en  sa  saison, 
l'herbe  y  reviendra  plus  drue  .  .  .  ne  le  fauchez  point,  en  peu 
d'annee  il  ne  sera  tapisse  que  de  mousse.    5,  7. 

6.  lis:  trois  unions  toutes  ensembles  coherentes  en  forme  de 
fleur  de  lys.    5,  42. 

7.  noix:  la  face  aussi  derriere  rase  et  peinte  rudement,  avec 
deux  yeux,  une  bouche  comme  voyez  es  noix  Indiques.    5,  27. 

8.  orge:  reluisans  comme  au  soir  fait  en  ma  patrie  l'orge 
venant  ä  raaturite.    5,  32. 

g.  primes:  soudain  tomboient  (les  ferrements)  comme  prunes.  5,9. 
10.  in'polf'oti:    leur  plumage  estoit  changeant  d'heure  en  heure 
comme  la  fleur  du  tripoleon  ou  teucrion.    5,  5. 

XVI.    Comparaisons  empruntees  a  la  th^ologie. 

1.  Pen/er:  (Grippeminaud  avoit)  les  yeux  flamboyans  comme 
une  gueulle  d'enfer.    5,11. 

2.  ks  diahles:  a)  un  vieil  homme  enchaisne,  demy  Ignorant  et 
demy  savant,  comme  un  Androgyne  de  diable.    5,  16. 

b)  griphe  comme  un  diable  de  Lamballe.    5,  16. 

c)  un  d'iceux  (freies  Fredons),  maigre  comme  un  diable  soret. 
5.28. 

3.  les  momes:  a)  je  le  vis  (le  grand  chemin  de  Bourges)  marcher 
ä  pas  d'abbe.    5,  26. 

1  comp.  4,67:  je  suis  plus  courageux  que  si  j'eusse  autant  de  mousches 
avalle  qu'il  en  est  mis  en  paste  dedans  Paris  depuis  la  feste  S.  Jean  jusques 
ä  la  Toussains, 
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b)  beuvans  et  mangeans  en  silence  comme  beaux  peres  au 
refectoir.    5,  30. 

c)  quelques  lanternes  estrangeres  qui,  comme  bons  cordeliers 
et  jacobins,    alloient    lä  comparoistre  au  chapitre  provincial.    5,32. 

d)  peuples  vivans  de  lanternes,  comme  en  nos  pays  les  freres 
briffaux  vivent  de  nonnains.    5,  33. 

4.  la  bulle  du  Pape:  on  penseroit  qu'Heliogabalus  lä  eust  pris, 
comme  transsumpt  (copie)  de  bulle,  forme  de  festoyer  ceux  qu'il 
avoit  longtemps  fait  jeusner.    5,31. 

5.  cultes  exotiques:  a)  Oromasis:  les  femelles  ne  chantent  motets 
plaisans  et  charisteres,  comme  on  souloit  faire  a  Oromasis  par 
Institution  de  Zoroaster.    5,  4. 

b)  Cabale:  (la  mechancete  des  Chats  fourres)  n'est  au  monde 
cogneue,  non  plus  qua  la  cabale  des  Juifs.    5,  11. 


Cliapitre  Troisi^me. 

Les  exemples  de  courte  dimension. 

I.    Exemples  tires  de  l'histoire  sacree. 

1.  les  Juifs  sorlant  d'Egypte:  la  mer  Mediterran6e  ouverte  et 
descouverte  jusques  aux  abysmes,  tout  ainsi  comme  au  gouffre 
Arabic  se  descouvrit  la  mer  ?>ithree,  pour  faire  chemin  aux  Juifs 
issans  d'Egypte.    5,  31. 

2.  les  soldais  d'Ephraim :  j'en  ay  plus  eu  (de  peur)  que  jadis 
n'eurent  les  soldats  d'Ephraim,  quand  par  les  Galaadites  furent 
occis    et  noyes  pour  en   lieu  de  Schibboleth  dire  Sibboleth.    5,  19. 

3.  Salomon:  k  chascun  n'est  octroye  hanter  et  habiter  Corinthe. 
A  Tedification  du  temple  de  Salomon  chascun  un  sicie  d'or  offrir 
ä  pleines  poignees  ne  pouvoit.    Frol.  5. 

4.  hagiographie'.  a)  Saint  Christophe:  Aristoteles  tenant  une 
lanterne  en  semblable  contenance  que  Tön  peint  Thermite  pres 
Saint  Christophe.    5,  31. 

b)  Saint  Jiröme :  le  voyant  (le  bon  vieux  chemin  de  la  Ferrate 
monte  sur  un  ours)  me  souvint  Hierosme  en  peinture,  si  son  ours 
eust  este  Hon.    5,  28. 

IL    Exemples  tires  de  Thistoire  profane. 

I.  l'histoire  grecque:  a)  Alexandre  le  Grand:  entrent  en  pos- 
session  et  reputation  singuhere,  comme  en  pareil  cas  fit  Alexandre 
le  Grand  des  livres  de  la  prime  philosophie  compos^s  par  Aristote. 
Prot.  5. 

b)  Aristonidas:  sur  la  seconde  (colonne)  Venus  en  cuivre, 
matiere   pareille   ä    Celle   dont   Aristonides   fit   la   statue   d'Athamas 
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exprimant    en    rougissante    blancheur    la    honte    qu'il    avoit    con- 
templant  Learche    son    fils   mort   d'une   chute   ä  ses  pieds.  i    5,  42. 

c)  Artaxerxh :  nous  lui  fismes  present  d'un  beau  petit  cousteau 
perguois,  lequel  il  prit  plus  ä  gre  que  ne  fit  Artaxerxes  le  voirre 
d'eau  froide  que  lui  presenta  un  paisan.    5,  8. 

d)  Ismem'as:  par  teile  modulation  Ismenias  excita  Alexandre 
le  Grand  ä.  soy  lever  et  armes  prendre.    5,  25. 

e)  Timoti  cfAthines:  il  ne  fut  onques  .  .  .  Timon  l'Athenien 
tant  misanthrope  .  .  .  qui  n'eust  perdu  contenance.    5,  25. 

2.  Vhistoire  romahie:  a)  Ttillia:  comme  Tullia  fit  passer  son 
charriot  dessus  le  ventre  de  son  pere  Servius  TuUius,  sixieme  roy 
des  Romains.    5,  26. 

b)  Caton:  il  ne  fut  onques  tant  severe  Caton  ...  qui  n'eust 
perdu  contenance.    5,  25. 

c)  Crassus:  il  ne  fut  onques  .  .  .  Crassus  l'aieul  tant  agelaste 
.  .  .  qui  n'eust  perdu  contenance.    5,  25. 

HI.    Exemples  tires  de  la  litterature  grecque. 

1.  Dioghie:  ai  pens6  ne  faire  oeuvre  indigne  si  je  remuois 
mon  tonneau  diogenic.    Prol.  5. 

2.  Esope:  comme  jadis  par  Phoebus  tous  les  tresors  es  grands 
poetes  despartis,  trouva  toutesfois  .^sope  lieu  et  office  d'apologue, 
semblablement  veu  qu'a  degre  plus  haut  je  n'aspire,  ils  ne  des- 
daignent  en  estat  me  recevoir  de  petit  riparographe ,  sectateur  de 
Pyreicus.    Prol.  5. 

3.  Hcraclite:  a)  livres  dangereux,  espineux,  tenebreux  comme 
ceux  d'Heraclitus.    Prol.  5. 

b)  il  ne  fut  onques  .  .  .  Heraclitus  tant  abhorrent  du  propre 
humain  qui  est  rire,  2  qui  n'eust  perdu  contenance.    5,  25. 

4.  Hoinire:  lettres  aussi  petites  que  dit  Ciceron  avoir  leu 
riliade  d'Homere,  tellement  qu'on  la  couvroit  d'une  coquille  de 
noix.    5,  20. 

5.  Piaton:  tous  sages  antiques  ä  bien  seurement  et  plaisam- 
ment  parfaire  le  chemin  de  la  cognoissance  divine,  ont  estime 
deux  choses  necessaires,  guide  de  Dieu  et  compagnie  d'homme. 
Ainsi,  entre  les  Atheniens  Piaton  eut  premierement  (pour  com- 
pagnon)  Dion  de  Syracuse,  lequel  defunct,  prit  secondement  Xeno- 
crates.    5,  48. 

6.  Pythagore :  livres  .  .  .  obscurs  comme  les  nombres  de  Pytha- 
goras.    Prol.  5. 


1  Pline,  XXXIV,  14:  Aristonidas  artifex,  cum  exprimere  vellet  Athamantis 
furorem  Learcho  filio  praecipitato  residentem  paenitentia,  aes  ferrumque  miscuit, 
ut  robigine   eius  per   nitorem   aeris   relucente  exprimeretur  verecundine  rubor. 

2  Comp,  le  dixain  en  tele  du  Gargantua:  Pource  que  rire  est  le  propre 
de  l'homme. 
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7-  Xeiiophon '.  onques  n'en  mentit  Xenophon  escrivant  estre  de 
la  venerie  comme  du  cheval  de  Troie  issus  tous  bons  chefs  de 
guerre.    5,  14. 

IV.    Exemples  tires  de  la  mythologie  classique. 

1.  Action:  je  le  voy  ja,  en  esprit  prophetique,  un  autre  Acteon 
coniant,  cornu,  comancul.  5,  36. 

2.  Argus:    autant    d'oreilles    comme   jadis    eut    Argus    d'yeux. 

3.  Chimlre,  Sphinx,  Cerhlre,  Osiris'.  je  ne  vous  le  saurois 
mieux  comparer  (Grippeminaud)  qu'ä  Chimere,  ou  ä  Sphinx,  ou  ä 
Cerbeius,  ou  bien  au  simulacre  d'Osiris.    5,  11. 

4.  Mars:  cette  ignorance  vous  tient  ici  au  lict  lies  comme 
fut  le  Dieu  des  baiailles  par  l'art  de  Vulcan.    5,  7. 

5.  Nymphes:  huit  jeunes  nymphes  ainsi  que  les  peignoient 
les  anciens  en  la  compagnie  de  Diane.    5,  24. 

6.  Penthisilt'e:  vous  eussiez  dit  que  ce  fust  une  autre  Pantha- 
silee  Amazone  foudroyante  par  le  camp  des  Gregeois.    5,  25. 

7.  Friape:  ä  Pantagruel  advint  ce  qui  estoit  advenu  a.  messire 
Priapus  par  faute  de  peau.    5,  2. 

8.  Silhie:  (l'asne  de  Silene)  braillant  martialement,  en  pareille 
bravete  que  jadis  esveilla  la  nymphe  Lotis  en  pleines  Bacchanales. 
5,  40. 

g.  les  metamorphoses  en  oiseaux:  par  ordre  de  nature  les  Siti- 
cines  estoient  devenus  oiseaux,  et  difficile  ne  nous  sembla  croire 
les  transformations  de  Nyctimene,  Procne,  Itys,  Alcmene,  Antigene, 
Tereus  et  autres  oiseaux.    5,  2. 

10.  les  rajeunissanents:  c'est  la  vraie  fontaine  de  jeunesse. 
La  soudain  qui  vieux  estoit  devient  jeune,  comme  dit  Euripides 
estre  advenu  ä  lolaus,  comme  advint  au  beau  Phaon,  tant  aime 
de  Sapho,  par  le  benefice  de  Venus,  ä  Titone  par  le  moyen 
d'Aurora,  a  Eson  par  l'art  de  Medee  et  a  Jason  pareillement  qui, 
Selon  le  tesmoignage  de  Pherecydes  et  de  Siraonides,  fut  par  icelle 
reteint  et  rejeuni,  et  comme  dit  Eschylus  estre  advenu  es  nourrices 
du  bon  Bacchus  et  ä  leurs  maris  aussi.    5,  21. 

V.    Exemples  tires  des  romans  de  chevalerie. 

1 .  Les  Qtiatre  Fils  Aimon :  Je  suis  delibere  faire  ce  que  fit 
Regnault  de  Montauban,  servir  les  massons,  mettre  bouillir  pour 
les  massons.    Prol.  5. 

2.  Le  Chevalier  au  Cygne:  peu  aussi  de  doubte  fismes  des 
enfans  de  Matabrune  convertis  en  cygnes.    5,  2 

3.  Gxiilhmme  Sans  Peur:  je  m'appelle  Guillaume  Sans  Peur. 
5,36. 

VI.    Exemples   empruntes   aux   contemporains  de  Rabelais. 

I.    le  mälecin  Amer:   le  medecin  d'eau  douce  feu  Araer,  nepveu 

de  l'advocat,    defendoit  aux  malades  l'aisle  de  perdrix,   le  cropion 
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de  gelines,  et  le  col  de  pigeon,  disant:  ala  mala,  cropium  dubiurn, 
Collum  bonum  pelle  remota,  et  laissant,  aux  malades  seulement  les 
osselets  ä  ronger.    Prol.  5. 

2.  rhoie  de  Roiiillac:  bon  raillard,  grand  grignoteur,  beau 
mangeur  de  soupes  Lyonnoises,  notable  compteur  d'horloge,  eter- 
nellement  disnant  corame  l'hoste  de  Rouillac.    5,  17. 

VIL    Exemples  empruntes  ä  la  geographie. 

1.  Averne:  on  y  entroit  comme  en  Averne,  ä  issir  estoit  la 
difficulte.    5,  II. 

2.  Bazacle:  entendismes  un  bruit  strident  et  divers,  comme  si 
fussent  traquets  de  moulins  de  Bazacle  les  Tolose.  ^    5»  3i- 

3.  Bourgueil:  commen^a  l'eau  bouillir  ä  (orce  comme  fait  la 
grande    marmite  de  Bourgueil  quand  y  est  feste  ä  bastons.    5,  45. 

4.  Cah'gles:  pays  fertile  plus  que  Caligles  on  mont  Caspie. 
5,48. 

5.  Calpe  et  Ahila:  je  n'en  approcheray  en  plus  que  Calpe 
d'Abila.    5,  15. 

6.  Egypte'.  pays  salubre  plus  que  celle  partie  de  l'Egypte  la- 
quelle  a  son  aspect  vers  Lybie.    5,  48. 

7.  Florence:  avec  plus  de  ceremonies  et  solennite  plus  grande 
trois    fois    qu'on   ne  montre  ä  Florence  les  Pandectes  de  Justinien. 

5.  lo- 

8.  Loire',  comme  estans  sur  la  riviere  de  Loire,  nous  sem- 
bloient  les  arbres  prochains  se  mouvoir.    5,  26. 

g.  raz  Saint  Mahieu :  furent  nos  nefs  enquarrees  parmi  les 
arenes  telles  que  sont  les  Rats  Saint  Mahieu.  2    5,  18. 

10.  roc  Marpesian'.  ne  s'en  esbranloient  non  plus  que  le  roc 
Marpesian.  3    5,  27. 

11.  Paris,  Tours,  Jargeau,  Nantes',  cloches  ensemble  sonnantes, 
comme  Ton  fait  a  Paris,  a  Tours,  a  Gergeau,  Nantes  et  ailleurs.    5,  i . 

12.  irou  de  saint  Patrice:  en  cette  descente  ne  vous  apparoissoit 
autre  lumiere  non  plus  que  si  fussions  au  trou  de  saint  Patrice  en 
Hibernie.    5,  36. 

13.  San  Remo:  tous  temps  il  (le  dit  vignoble)  portoit  feuille, 
fleur  et  fruit,  comme  les  orangiers  de  San  Remo.  ^    5,  34. 

14.  Rhone:  Sans  se  peiner  ou  fatiguer,  comme  vous  voyez 
advenir  ä  ceux  qui  de  Lyon  en  Avignon  et  Arles  se  meltent  en 
bateau  sur  le  Rhosne.    5,  26. 


1  Comp.  2,  22:  un  moulin  y  eust  peu  mouldre.  Non  tant  toutesfois  que 
ceux  du  Bazacle  ä  Thoulouse. 

^  Comp.  4,  25;  si  les  mers  adjacentes  estoient  subjectes  i  tempestes, 
comme  en  la  mer  Oceane  le  ratz  de  Sanmaieu. 

^  Comp.   Virgile,  Eneide,  VI,  469 — 470: 

nee  magis  incepto  voltum  sermone  movetur 
quam  si  dura  silex  aut  stet  Marpesia  cautes. 

*  Comp.  Ernest  Renan,  L'Eau  de  Joiivence,  V.  4:  La  nature  est  comme 
les  orangers  de  Sorrente  qui  poitent  ä  la  fois  des  fleurs  et  des  fruits. 
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15-  Rome:  avec  plus  de  ceremonies  et  solennite  plus  grande 
trois  fois  qu'on  ne  montre  .  .  .  la  Veronique  a  Rome.    5,  10. 

16.  Taiirns:  par  un  pays  .  .  .  fertile  plus  que  celle  partie  du 
mont  Thaure,  laquelle  a  son  aspect  vers  Aquilon.    5,  48. 

17.  Teinpi:  un  pays  plein  de  toutes  delices,  plaisant,  tempere 
plus  que  Tempe  en  Thessalie.    5,  48. 

18.  Thermischrie:  un  pays  .  .  .  irrigu  et  verdoyant  plus  que 
Thermischrie.    5,  48. 

ig.  Touraine:  un  pays  .  .  .  flairant,  serein  ex  gratieux  autant 
qu'est  le  pays  de  Touraine.    5,  48. 

20.  Vienne:  plus  d'eau  que  n'en  contient  la  Vienne  depuis 
Chinon  jusques  ä  Saulmur.    5,  18. 

On  voit  que  les  exemples  du  Cinquieme  Livre  rappellent  beau- 
coup  ceux  des  livres  precedents.  Ce  sont  les  memes  enume- 
rations  de  faits  memorabtes,  le  meme  deploiement  d'^rudition 
classique.  Jupiter  i  est  cite  dix  fois,  Bacchus^  dix-huit  fois,  Hercule' 
six  fois,  Alexandre  le  Grand,*  Aristote^  et  Piaton,  ^  chacun  sept 
fois.  "*  Ainsi  l'auteur  du  Cinquieme  Livre  a  les  memes  pr^ferences 
que  Rabelais.  II  lit  les  memes  ecrivains,  admire  les  memes  per- 
sonnages,  cite  les  memes  localites.  II  se  meut  daus  le  meme  cercle 
d'iddes.  De  telles  analogies  ne  s'expliquent  que  si  le  Cinqnieme 
Livre  est  une  ceuvre  vraiment  rabclaisienne,  tout  au  moins  quant 
au  plan  et  aux  developpcments  principaux.  Les  recents  travaux  de 
M.M.  Abel  Lefranc,  Jacques  Boulcngcr,  Arthur  Tilley '  ont  rendu 
de  plus  en  plus  probable  Thypothese  de  l'authenticite.  Si  Rabelais 
n'est  pas  directement  l'auteur  de  tous  les  details  de  l'ceuvre,  il  en 
est  en  tout  cas  l'inspirateur,  et  ceux  qui  ont  complete  son  travail, 
ne  se  sont  pas  ecartes  de  sa  methode.  S'ils  n'ont  pas  su  faire 
du  Cinquieme  Livre  l'egal  des  quatre  premiers,  ils  n'ont  du  moins 
pas  fauss6  l'esprit  du  maitre,  et  Ton  ne  saurait  demander  d'avan- 
tage  ä  des  cpigones. 


1  Jupiter:    5,8,    5,15,  5,20,  5,34,  5,39,  5-41.  5.44.  5.45.  5.46,  5,47. 

2  Bacchus:  5,15,  5.21,  5.34.  5-38,  5. 39  (5  fois),  5,40  (7  fois),  5,45,  5,46. 
8  Hercule:  5,2,  5,15  (2  fois),   5,22,  5,36,   5,47. 

<  Alexandre  le   Grand:  Prol.  5,   5,25,   5,33,  5,35,   5,40,   5,42,  5,47. 

6  Aristote:  Prol.  5,  5,19.  5-26,  5,30,  5,31,  5,39,  5.43- 

8  Piaton:  5,1,  5,9,  5.  18,  5-20,  5.  3^.  5.43.  5.48. 

'  Nous  avons  releve  57  exemples  au  cours  du  Cinquieme  Livre.  Si 
nous  divisons  cet  ouvrage  en  trois  partics,  la  premiire  comprenant  le  Prologue 
et  les  chapiires  I  ä  XVII  (l'Jle  Sonnante),  la  seconde  les  chapitres  XVIII  ä 
XXXI  (la  Quinte)  et  la  troisieme  les  chapiires  XXXII  ä  XLVIII  (Lychnopolis 
et  le  temple  de  la  Bouleille),  nous  remarquerons  que  ce  sont  les  deux  pre- 
mieres  parties  qui  renfcrment  le  plus  grand  nombre  d'allusions  myiholojjiques, 
historiques  et  geographiques.  Nos  57  exemples  en  effet  se  rcpartissent  ainsi: 
21  pour  la  premi^re  partie,  22  pour  la  seconde  et  14  seulement  pour  la 
troisieme. 
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Chapitre  Quatriöme. 

Les  Metaphores  et  les  Personnifications. 

Premiere  Partie.    Les  Metaphores. 

Premiere  Section.    Les  Metaphores  proprement  dites. 

I.    Metaphore    empruntee   a   ralchimie. 
autres  faisoient  alchymie  avec  les  dens  (c'est-a-dire  epargnaient  sur 
leur  nourriture).    5,  22. 

II.    Metaphores   empruntees  ä  l'anatomie  et  a  la 
Physiologie. 

1.  culleter:    a)    sens  de  critiquer:    cultans  les  hauts  mysteres  an 
iceux  compris.     Prol.  5. 

b)    sens  obsdne:    que    disent   elles  en  cuUetant?  —  Mot.  5,  28. 

2.  de7its:   jadis    un    antique    prophete    de    la   nation   Judaique 
mangea  un  livre  et  fut  clerc  jusques  aux  dens.    5,  46, 

3.  engendrer:    vous    sera    air    dedans     (les   oires)     tres    salubre 
engendre.    5,  48. 

4.  faire  Pamour:   je  voy  que  l'un  de  vos  gens  fait  ramour  ä 
cette  bouteille.    5,  16. 

5.  oeillade:  frere  Jean  avoit  donnd  une    oeillade  amoureuse  sur 
une  bouteille.    5,  16. 

6.  peau:  la  terre  est  si  maigre  que  les    os    (ce    sont  rocs)    lui 
percent  la  peau.    5,  10. 

7.  pelauder:    a)  a  grands  coups  de  fourche,  ils  te  pelauderont 
si  diu.    5,  7. 

b)    au  dimanche  se  pelaudans  Tun  l'autre.    5,  27. 

8.  pieds:    a)    toussez   icy    un    bon    coup  ou  deux  et  en  buvez 
neuf  d'arrache  pied'.     Prol.  5. 

b)    avions  les  pieds  poudreux^.    5,  11. 

Q.  poil:    amerement    disputans    et   prests  a  se  prendre  au  poil 
Tun  l'autre.    5,  22. 

10.  riant:  vin  precieux,  friant,  riant3.    Prol.  i. 

III.    Metaphores   empruntees   aux   animaux. 

1.  las  beles  eti  general:  j'y  vis  des  bestes  ä  deux  dos.    5,  30. 

2.  Väne:  a)  baudouinez  vous  rien  ceans,  vous  autres  messieurs 
les  chevaux?    5,  7. 


^  Comp.  3,38:  fol  d'arrache  pied. 

2  C'est-ä-dire  nous  etions  d'humeur  voyageuse. 

*  Comp.  Ronsard,   Ödes,  au  roi  Henri  II: 

Comme  un  qui  prend  une  couppe, 
Seul  honneur  de  son  tresor, 
Et  de  rang  verse  ä  la  trouppe 
Du  vin  qui  rit  dedans  l'or. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  lom.  Phil.  XXXVII 
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b)  mon  eslomac  brait  de  male  rage  de   faira.    5,31. 

3.  les  bites  ä  cor7ies:  a)  il  esmondoit  tout  avec  sa  corne  ner- 
veuse.    5,  30. 

b)  pour  seulement  te  faire  cornigere,  cornipetant.    5,  36. 

4.  le  cheval:  a)  vivent  les  chardons  des  champs  puisqu'ä  plaisir 
on  y  roussine.    5,  7. 

b)  comment  elles  (les  mätines  fredonniques)  devoient  aller  au 
trot!    5,  28. 

c)  lä  une  dit  Panurge  que  son  courtaut  ressembloit  a  cette 
unicorne.    5,  30. 

5.  le  chien:  a)  si  je  vis  encore  l'aage  d'un  chien.    Prot.  5. 

b)  ä  conire-poil'.  sommes  en  terre  antictone  et  antipode  ä 
Germanie:  lä  oü  on  desmolit  les  monasteres  et  defroque  l'on  les 
moines:  ici  on  les  erige  ä  rebours  et  ä  contrepoil.    5,  27. 

c)  mätines:  ces  mastines  cy  fredonniques.    5,  28. 

d)  ä  une  oreille'.  a)  ayez  soin  n'escouter  le  mot  sinon  d'une 
oreille.     Cest,  dit  frere  Jean,  du  vin  ä  une  oreille.    5,  44. 

ß)  bouteille  pleine  de  vin  ä  une  oreille.    5,47. 

e)  poi'l:  reprendra  il  du  poil  de  ce  chien  qui  le  mordit?    5,  47. 

6.  /<?  mouton:  en  cas  que  je  ne  te  la  beline.    5,36. 

7.  le  rat:  fröre  Jean  des  Entorameures  perdit  toute  contenance 
et  s'escriant  hautement  dit:  6  le  gros  rat  ä  la  table!    5,  27. 

8.  les  vers:  au  jeudy,  s'entretirant  les  vers  du  nez.    5,  27. 

g,  les  oiseaux:  a)  Voiseau  en  gineral:  lä  eussiez  veu  son  asne 
voltiger  apres  les  elephans  la  gueule  bee.    5,  40. 

b)  la  Corneille:  si  je  vis  encore  l'aage  d'un  chien,  ensemble 
de  trois  corneilles.    Prot.  5. 

c)  les  hirondelles:  attendant  raieux  ä  la  prochainc  venue  des 
arondelles.    Prot.  5. 

d)  Voie:  d)  ay  neantmoins  esleu  gazouiller  et  sifler  oie,  comrae 
dit  le  proverbe,  entre  les  cygnes.    ProL  5. 

/9)  or  9a,  on  plume  l'oie  sans  la  faire  crier.    5,  12. 

e)  la  pie:  vous  ne  fustes  onques  de  mauvaise  pie  couvcs.    5,  6. 

IV.    Metaphores  empruntees  ä  rarchitecture  et  ä  la 
construction. 

1.  architecies:  anciens  architectes  de  leur  monachale  et  ven- 
trale volupte.    Prol.  5. 

2.  chemin:  ä  bien  seurement  et  plaisarament  parfaire  le  chemin 
de  la  connaissance  divine.    5,  48. 

3.  fenetres:  par  les  fenestres  de  nos  yeux.    5,  42. 
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V.    Metaphores  emprunt^es  ä  l'argent. 

1.  repaislre  et  bien  hoire,  moitie  au  pair,  moitie  ä  la  couche.  5,  5. 

2.  quelqu'un  voulut  vendre  a  uu  serrargent  (sergent)  des 
chapeaux  de  Cassade.  5,11.  un  serrargent,  gendre  d'un  des 
Chats  fourr^s.    5,  15. 

VI.  M6taphore  emprunt^e  ä  l'art  militaire. 

verres  .  .  .  cuveaux,  retombes,  hanap?,  jadaux,  salvernes,  tasses 
gobelets,  et  teile  semblable  artillerie  bacchique.    5,  34. 

VII.  M6taphore  empruntee  ä  l'astronomie. 

les  voyagiers  .  .  .  demandoient:  Oü  va  ce  chemin?  et  cestuy 
cy?     On  leur  respondoit:  entre  midy  et  Fevrolles.  1    5,26. 

VIII.    M6taphores   emprunt^es   aux  cer^monies  religieuses. 

1.  bd/on:  a)  c'est,  dit  frere  Jean,  feste  a  baston.    5,6. 
b)  quand  y  (ä  Bourgueil)  est  feste  ä  bastons.    5,  45. 

2.  formulaire:  de  nos  dites  sceurs  en  charite  quel  est  le  formu- 
laire?  —  Gros.  5,  28. 

3.  tneniis  suffrages:  chancre,  veröle,  pisse  chaude,  poulains 
gren6s  et  tels  autres  menus  suffrages.    5,  30. 

JX.    Metaphores  empruntees  ä  la  chasse. 

1.  chdsse:  parfaire  le  chemin  de  la  cognoissance  divine  et 
chasse  de  sapience.    5,  48. 

2.  raboulth-e:  les  faire  tous  vifs  lä  dedans  leur  rabouliere 
felonnement  brusler.    5,11. 

3.  veneurs'.  veneurs  et  inquisiteurs  de  verite.    5,  12. 

X.    Metaphore  empruntee  a  l'equitation. 

1.  une  abbegesse  laquelle  mieux  voudrois  chevaucher  que  tenir 
en  main.    5,  7. 

2.  11  tenoit  le  plus  court  (chemin)  et  le  moins  chevauchant. 
5>  26. 

XI.    Metaphore  empruntee  a  l'escrime. 

le  premier  jour  nous  jeunasmes  a  bastons  rorapus,  le  second 
ä  espees  rabatues,  le  tiers  ä  fer  esraoulu,  le  quart  ä  feu  et  ä 
sang.    5,  I. 

XII.    Metaphore  empruntee  ä  la  Farce  de  Patelin. 
car  je  n'entendois  leur  patelin.    5,  27. 


1  Comp.  Anc.Prol.  4:  Heu  pour  se  pendre  je  leur  assigne  entre  Midy  et 
Faverole. 
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XIII.    Metaphores  emprunt<^es  ä  la  g6om6tn'e. 

1.  circonference:  a)  l'honnestet^  scintillante  en  la  circonference 
de  vos  personnes.    5,  20. 

b)  quand  la  chaleur  naturelle  sort  du  centre  du  corps  ...  et 
se  dispert  par  la  circonference  des  membres.    5,  2g. 

2.  excentriquer:  le  dessein  mien  est  .  .  .  vous  excentriquer  mes 
pens6es.    5,  20. 

XIV.    Metaphores  emprunt^es  aux  Instruments  et 
ustensiles. 

1.  dkrottoirs'.  apportez  icy  mes  descrottoires  qua  savez,  afin 
de  leur  racler,  esmonder  et  nettoyer  le  palat.  Furent  donc  apportes 
beaux,  gros  et  joyeux  jambons,  belles,  grosses  et  joyeuses  langues 
de  boeuf  fumdes,  saumades  belles  et  bonnes  ...    5,  43. 

2.  ferremenis:  je  ne  s^ay  quels  gens  aiguisans  je  ne  sais  quels 
ferremens.    5,  9. 

3.  Instruments:  vos  instrumens  quels  sont  ils?  —  Grands.  5,  28. 

4.  lanterne:  a)  tu  es  tout  herissonn6,  tout  hallebren^  (faible, 
fatigue),  tout  lanternö.    5,  7. 

b)  Bartole,  lanterne  de  droit.    5,  n. 

5.  rasoir:  portoient  a  la  ceincture,  en  guise  de  patenostres, 
chascun  un  rasoir  tranchant,  lequel  ils  esmouloient  deux  fois  le 
jour  et  aftiloient  trois  fois  la  nuit.    5,  27. 

XV.    Metaphores  empruntt>es  au  jeu. 

1.  passe  Sans  flux.    5,  7. 

2.  ces  mols  lä  rencontrent  de  jMcques  comrae  crottes  de 
chevre.    5,  16. 

XVI.    INIetaphores  empruntees  A  la  mcdecine. 

1.  gale'.  je  vous  les  gallerai  bien  d  cette  heure.    5,  36. 

2.  Ikpre:  il  est,  par  Dieu,  ladre  verd  (avare).    5,  28. 

XVII.    Metaphores  empruntees  aux  mesures. 

1.  calihre:  nous  ne  sommes  du  calibre  d'un  las  de  veaux.    5,  43. 

2.  toise:  leur  allongeoit  la  vie  d'une  bonne  toise  ou  deux.    5,  22. 

XVllI.    Mdtaphores  empruntees  aux  mdtiers  et  professions. 

1.  ambassaJtur:  l'estomac,  commun  ambassadeur  pour  l'avi- 
taillement  de  tous  membres.    5,  22,. 

2.  bluter:  eile  sassoit,  tamisoit,  belutoit  et  passoit  le  temps.   5,  20. 

3.  botteleurs:  je  ne  sais  quels  centonifiques  botteleurs  de  ma- 
tieres.    Prot.  5. 
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4-  embourrer:   bas  culs  bien  emboures  de  ma  petite  humanite. 
5,46. 

5.  ttouper:    n'y  a  protonotaire    en  Beauce    qui  bien  ne  m'eiist 
avec  ime  charret^e  de  foin  estouppe  le  trou  du  cul.    5,  ig. 

6.  forge}-:  meschancete  .  .  .  forgee  et  exercee  en  l'officine  des 
Chats  fourres.    5,  ll. 

7.  gr abeler:  matieres  Cent  et  cent  fois  grabelees.    Prol.  5. 

8.  labourer:    ma   femme    viendra   au    combat   venerien    ...    je 
laboureray  tant  et  plus.    5,  46. 

9.  promoconde    (sommelier):    c'est    (le    careme)    le  na'ife    couche 
et  promoconde  de  tous  maux.    5,  29. 

10.  ramoneurs:   jambons,    langues  de  boeuf  fumees,    saumades, 
cervelats  ...  et  tels  autres  ramoneurs  de  gosier.    5,  43. 

11.  rapeiasseurs:  rapetasseurs  de  vieilles  ferrailles  latines.  Prol.  5. 

12.  revendeurs:    revendeurs    de    vieux    mots    latins    moisis    et 
incertains.    Prol.  5. 

XIX.    Metaphore  empruntee  ä  la  rausique. 
somier:  a)  sans  bruit  faire  ne  mot  sonner.    5,  20. 
b)  elles  parlent  de  voix  humaine,  mais  lors  mot  ne  sonnerent. 
5>  30. 

XX.    JMetaphores  empruntees  ä  la  mythologie. 

1.  Diane:  ja  luisant  la  claire  Diane.    5,  33^'^ 

2.  Enyo:  Enyo  encore  ne  se  declare.    5,  25. 

3.  Priape:    quand  Priapus,  plein  de  Priapisme,  la  vouloit  dor- 
mant  priapiser  sans  la  prier.    5,  40. 

4.  Venus:  ma  femme  viendra  au  combat  venerien.    5,  46. 

XXI.    M6taphores  empruntees  ä  la  nature. 

1.  antiforiiinal:  leur  boire  estoit  un  antifortunal.  1    5,27. 

2.  flots:  vent  n'est  quo  air  flottant  et  ondoyant.     5,  48. 

3.  sourdre:  demandant  d'oü  sourdoit  leur  different.    5,  22. 

4.  tevips:  nous  en  vismes  douze  autres  banquetans  et  beuvans 
.  .  .  et  nous  fut  dit  qu'ils  haulsoient  le  temps.    5,  22. 

XXII.    Metaphore  empruntee  ä  la  navigation. 

sabourer:  a)  nous  estans  bien  ä  point  saboures  Testomac.    5,9. 
b)  se7is  obschie:  je  saboureray  ä  guoguo.    5,  46. 

XXin.    Metaphore  empruntee  ä  la  philologie. 

latiti:  quand  tu  auras  autant  rosty  comme  j'ay,  et  este  comme 
j'ay  este  rosty,  tu  parleras  autre  latin.    5,  15. 


Comp.  1,5:  longues  beuvettes  rompent  le  tonnerre. 


150 

XXIV.    Metaphores  empruntees  aux  recipients. 

1.  entonnoir:   je,  dit  Panurge,  votre  humble  et  petit  entonnoir. 

5.44- 

2.  godet:  a)  avoir  du  fons  Cabalin  bau  a  plein  godet.    Prol.  5. 
b)   boire  plein  godet  du  fleuve  Lethe.    5,  15. 

3.  outres:  ils  estoient  tous  outres  (gonfles  comme  des  outres). 
5,  17- 

4.  panerte:  je  vous  en  offre  une  bonne  et  belle  paner^e  (de 
livres  pantagrueliques).    Prol.  5. 

5.  pipes  ■  (tonneaux):  nous  somraes  ici  bien  pipes  ä  plelnes 
pipes.    5,  8. 

6.  pot  aux  roses:  en  cherchant  d'adventure  rencontrasmes  un 
pot  aux  roses  descouvert.    5,  4. 

7.  Tiases:  ayans  vuide  et  espuise  ...  tous  vos  vases  spermati- 
ques.  5,  28. 

8.  verre'.  saurions  nous  boire  en  votre  verre?*    5,  16. 

XXV.    Metaphores  empruntees  ä  la  table. 

1.  biscoter:  a)  me  souvint  du  venerable  abbe  de  Castilliers, 
celui  qui  ne  daignoit  biscoter  ses  chambrieres  nisi  in  Pontifica- 
libus.    5,  17. 

b)  les  maris  plus  ne  biscotent  leurs  chambrieres.    5,  2g. 

2.  digesiion:  ils  (les  gros  larrons  et  tyrans)  sont  de  trop  dura 
digestion.    5,  12. 

3.  igousser:  non  seulement  les  esgoussez,  mais  devorez  et  les 
incorporez  en  vous  mesmes.    Prol.  5. 

4.  epker:    le    proccs    fut    bien  bon,    bien  friant  et  bien  espice. 

5.  13- 

5.  iplucher:  a)  sans  nous  haster,  espluchons  bien  tout  par  le 
menu.    5,  28. 

b)  quel  esplucheur  de  sacs  .  .  .  ce  seroit!    5,  28. 

t.  farcis:  car  jeunans  ne  sommes  farcis  que  de  vent.    5,  i. 

7.  fai:  le  monde  n'est  plus  fat.  Fat  est  un  vocable  de 
Languedoc  et  signifie  non  sal6,  sans  sei,  insipide,  fade,  par  meta- 
phore  signifie  fol,  niais,  despourveu  de  sens,  evente  de  cerveau. 
Prol.  5. 

8.  gratsse:  a)  tous  petoient  de  graisse.    5,  17. 

b)  ayant  ja  par  dix  ans  pet6  graisse  en  abondance.    5,  17. 
g.  tnanger:    comment    sont    ils     ainsi     crousteleves    et    manges 
de  grosse  verde?    5,  5. 

10.  mie:  a)  nous  ne  les  cognoissons  mie.    5,  5. 


Comp.    Alfred    de  Musset:    La  coupe  et  les  levres,  Didicace: 
Mon  verre  n'esl  pas  grand,  mais  je  bois  dans  mon  verre. 


b)  vous  ne  la  bannissez  (l'ignorance)  mie  de  vos  entende- 
mens.    5,  7. 

c)  ce  n'est  mie  une  chevesche,  c'est  un  noble  chevecier.    5,  8. 

1 1.  mieh  a)  la  copie  melliflue  de  Piaton.    5,  20. 

b)  la  suavite  naelliflue  de  vos  discretes  reverences.    5,  20. 

12.  poivre:  nous  sommes  tous  poivres.    5,  47. 

13.  repailre:  j'ay  icy  longueraent  repeu  mes  yeux,  mais  je  ne 
m'en  peux  en  rien  saouler.    5,31. 

XXVI.    Metaphores   empruntees   aux   vdgetaux. 

1.  asper ges:  escamper  d'icy,  je  dis  plus  tost  qua  ne  sont  cuictes 
asperges.    5,  7. 

2.  cerise:  je  croy  qu'il  feroit  d'une  cerise  trois  morceaux.  5,  28. 

3.  coucourde  (gourde) :  un  vaisseau  de  cristalin  pareil,  en  forme 
de  coucourde.    5,41. 

4.  cpifie'.    a)  espinee  de  l'espine  qui  est  en  ta   brague   cachee. 

5.  47- 

b)  livres  espineux  et  tenebreux.    Prol.  5. 

5.  gram:  les  racheterez  vous?  —  Grain.  5,  29. 

6.  huile:  a)  si  tost  que  la  grappe  fut  lä,  ils  la  mirent  au 
pressouer  et  n'y  eut  grain  dont  pas  un  ne  pressurast  de  Thuile  d'or. 
5,  16. 

b)   ils  tireroient  de  l'huile  d'un  mort.    5,  16. 

7.  pampre:  a)  je  vous  les  galleray  bien  ä  cette  heure  que  j'ay 
du  pampre  en  mes  souiiers  (maintenant  que  j'ai  bien  bu).    5,  36. 

b)  puisqu'une  fois  avions  nos  souiiers  feutr6s  de  pampre.  5,  36. 

8.  pepinüre'.  c'est  (le  careme)  la  vraie  pepiniere  ...  de  tous 
raaux.    5,  29. 

9.  semer:  en  caresme  sont  toutes  maladies  semees.    5,  2g. 

10.  verdement:  6  que  je  me  battray  verdement!    5,36. 

XXVII.    Metaphores   empruntees   aux   vetements. 

1.  accouire:  a)  jeune  taureau  accoustre  selon  l'art  et  pratique 
d'Aristeus.    5,  3. 

b)  toutes  bonnes  viandes  estoient  prestes  et  fort  bien  accous- 
tr^es.    5,  16. 

c)  jeune  taureau,  occis  et  accoustre  selon  l'art  et  invention 
d'Aristeus.    5,  45. 

2.  hague:  pense  je  bien  que  la  fievre  quarte  est  assez  mauvaise 
bague.    5,  36. 

3.  contrepointer;  a)  j'en  ay  (de  coups)  la  peau  toute  contre- 
point6e.    5,  7. 

b)  un  pelit  cabinet  tout  contrepoint6  d'alarmes.    5,  20. 

4.  decoiivrir:  a)  lantemes  de  guet  lesquelles  autour  de  la 
banlieue  descouvroient  le  pays.    5,  32. 
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b)  peu  devant  il  (le  soleil)  avoit  descouvert  le  larcin  de  Mars 
et  de  Venus.    5,  33^'^ 

5.  jupon:  monsieur  le  diable  engiponnd  (dit  freie  Jean  ä  Grippe- 
minaud).    5,  12. 

6.  passemenier:  votre  industrie  passementee  de  soin  et  diligence. 
5,  2i- 

7.  penaillon:  ce  meschant  penaillon  de  moine.    5,  2g. 

8.  savaie:  ceste  vilaine  savatte  de  Fredon.    5,  29. 


Deuxieme  Section. 

Les  Synonymes  ei  Piriphrasei. 
I.    Synonymes   de   faire   l'amour. 

1.  häudouiner  (voir  p.  145). 

2.  biscoter  (voir  p.  150). 

3.  chevaucher  (voir  p.  147). 

4.  culleter  (voir  p.  145). 

5.  embourrer  (voir  p.  14g). 

6.  epiner  (voir  p.  15 1). 

7.  fatrouiller:  *  on  pouvoit  apres  lui  fatrouiller  sans  danger.  5,  30. 

8.  laboiirer  (voir  p.  14g). 

9.  priapiser  (voir  p.  149). 

10.  roussiner  (voir  p.  146). 

11.  saboiirer  (voir  p.  14g). 

II.    Synonymes  de   l'acte   de   chair. 

1.  chlre:  il  n'est  bonne  chere  que  de  nuit  .  .  .  telles  cheres  le 
soleil  ne  peut  voir  de  bon  oeil.    5,  33^'^ 

2.  joli  cas:  au  demeurant  ellcs  pensent  au  joly  cas.    5,  28, 

in.    Les   instruments  de  l'amour 
sont  designes  par  les  noms  suivants: 

1.  boul:  nous  n'osions  ceans  seulement  roidir  le  bout,  voire  fust 
ce  pour  urincr.    5,  7. 

2.  corne  nerveiise  (voir  p.  146). 

3.  courtaut  (voir  p,  146). 

4.  cpine  (voir  p.  151). 

5.  ferrements  (voir  p.  148). 

6.  formulaire  (voir  p.  147). 

7.  genitoires:  les  genitoires  quels  sont?  —  Lourds.  5,  28. 

8.  instruments  (voir  p.  148). 


*  Fatrouiller,   de    fairer  que  Cotgrave  traduit  ainsi;    to  kotch  ,   patch  or 
bungle  up  a  thing  like  an  unskiltuU  woikman. 
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g.  pissotüre:  sa  pissoti^re  au  poing  contre  une  muraille  pissant. 
5;  26. 

10.  rasoirs  (voir  p.  148). 

11.  vases  spermatiques  (voir  p.  150)- 

IV.   Synonymes   de  manger. 

1.  faire  cMre\  a)  deliberez  vous  de  faire  chere  lie.     5,  6. 
b)  bons  compagnons  et  de  bonne  chere.    5,  17. 

2.  grignoter:  a)  ce  mot  acheve,  nous  laissa  au  lieu  grignotans.  5,  8. 
b)  l'hoste  en  son  temps  avoit  este  .  .  .  grand  grignoteur.  5,  17. 

3.  repaitre:  a)   apres  avoir  tres  bien  repeu.    5,  2. 

b)  ils  ne  chantent,  mais  ils  rtpaissent  au  double.    5,  5. 

c)  repaistre,   dil  Editue,  et  bien  boire.    5,  5. 

d)  Sans  cesser  de  boire  et  de  repaistre.    5,  5. 

e)  veu  qu'elles  repaissent  si  bien  et  copieusement.    5,  28. 

V.    Synonymes   de   repas. 

1.  bauffriires:  apres  les  premieres  bauffrures.    5,6. 

2.  bribes:  jadis  ils  mangerent  un  des  hallebardiers  de  Demetrius, 
par  faute  de  bribes.    5,  36. 

3.  creväilks:  estimans  qu'en  iceluy  pays  le  festin  on  nommast 
crevailles.    5,  17. 

Les  noms  des  differents  repas  pris  dans  les  vingt-quatre  heures 
sont,  d'apr^s  5,  7 :  diner,  souper,  goüter,  regoubillonner:  depuis  ne 
fismes  qu'un  repas,  lequel  dura  tout  le  jour,  et  ne  savions  si  c'estoit 
disner  ou  souper,  gouster  ou  regoubillonner.  ^ 

Yi.    Synonymes. 

1.  de  boire:  hausser  le  temps  (voir  p.  149). 

2.  d' avoir  btr.  avoir  du  pampre  en  ses  souliers. 

VII.    Synonymes   de   battre: 

1.  galler  (voir  p.  148). 

2.  pelauder  (voir  p.  145)- 

Troisieme  Section. 

Suite  des  Synonymes  et  Periphrases. 
I.   Synonymes   de   diable. 
I.  VAutre:  si  estes  de  Dieu,  beuvez  trois  ou  cinq  fois,  si  estes 
de  l'Autre,  Avalisque  Satanas.     'Prol.  5. 


1  Comp.  4,  46 :  il  n'est  desjeuner  que  de  escoliers,  disner  que  d'advocats, 
ressiner  que  de  vignerons,  soupper  que  de  marchands,  regoubillonner  que  de 
chambrieres,  et  tous  repas  que  de  farfadets. 
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2.  Her  der  Ty/el,  ennemi  de  paradis ,  ettnenii  de  veriU:  faiteS 
confession  ä  Her  der  Tyfel,  ennemy  de  paradis,  ennemy  de  verile. 
Prol  5. 

n.    Antonomases   et   6pithetes. 

1.  alphesies'^:  rechercher  et  investiger  (comme  est  le  naturel 
des  humains)  et  de  cette  qualite  sont  Herodote  et  Homere  appel6s 
alphestes,  c'est  ä  dire  rechercheurs  et  inventeurs.    5,  48. 

2.  le  philosophe  (Epictete):  a  propos  nous  estre  la  sentence  du 
philosophe,  qui  commandoit  soustenir  et  abstenir.    5,  18. 

3.  le  philosophe  ä  la  cui'sse  doree  (Pythagore):  effacez  moi  de 
vos  panchartes  le  Symbole  du  vieil  philosophe  ä  la  cuisse  dor^e. 
Prol.  5. 

4.  le  propre  huniain  (le  rire)   (voir  p.  141). 

III.    Synonyme  de  plenitude  et  de  commodite  dans  la 
jouissance. 

ä  gogo:  a)  comment  nous  baudouinerons  ä.  gogo.    5,  7. 

b)  je  la  bourreray  tant  et  plus  et  saboureray  ä  gogo.    5,  46. 

IV.    Periphrases   pour   rendre   Tidee   d'agir    a    contre-sens. 

Je  vis  apres  grand  nombre  de  ses  officiers  susdits,  lesquels 
blanchissoient  les  .(Äthiopiens  en  peu  d'heures,  du  fond  d'un  panier 
leur  frottant  seulement  le  ventre^  .  .  .  Autres  cueilloient  des  espines 
raisins,  et  figues  des  chardons^  .  .  .  autres  chassoient  aux  vent  avec 
des  rets,  et  y  prenoient  escrevisses  decumanes*.  J'y  vis  un  jeune 
Spodizateur,  lequel  artificiellement  tiroit  des  pets  d'un  asne  mort^  .  .  . 
Autres  rompoient  les  andouilles  au  genouil.6  Autres  escorchoient 
les  anguilles  par  la  queue,  et  ne  crioient  les  dites  anguilies  avant 
que  d'estre  escorchees,  comme  fönt  Celles  de  Melun'  .  .  .  Autres 
faisoient  de  vessies  lanternes  et  de  nues  poisles  d'airain*»,  .  .  . 
Autres  faisoient  de  necessil6  vertu  ^  ...  Je  vis  deux  Giborins  .  .  . 
lesquels  faisoient  sentinelles,  et  nous  fut  dit  qu'ils  gardoient  la  lune 
des  loupsio  ...    5,  22. 


^  (xX(pTjat?jq  de  akipävw.  trouver,  gagner. 

*  (Gargantua)  se  frottoit  ordinairement  le  venire  d'un  panier.    I,  II. 

'  Numquid  colligunl  de  s-pinis  uvas,  aut  de  tribulis  ficus.    Mati.  7,  16. 

*  (Quaresmeprenani)    peschoit    en    l'air    et    y    prtnoit    escrevisses    decu- 
manes.    4,  32. 

*  Ne   fut   possible   de  tirer  de  luy  une  parole,    non  plus  qu'un  pet  d'un 
asne  mort.    i,  15. 

«  Pantagruel  rompoit  les  Andouilles  au  genoil.    4,41. 

'  Comme     les     anguilles     de    Melun,     vous     ciiez     devant    qu'on    vous 
escorche.    I,  47. 

«  (Gargantua)   croyoit   que   nues    fussent    paelles   d'airain    et    que   vessie« 
fussent  lanternes.    i,  1 1. 

9  (Gargantua)  faisoit  de  necessit6  vertu.    I,  II. 
^0  (Gargantua)  gardoit  la  lune  des  loups.    I,  11. 
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Deuxieme  Partie. 

Les  Personmfications. 
I.   Chemins: 

1.  les  pauvres  chemins  les  craignoient  et  s'esloignoient  d'eux. 
5,26. 

2.  j'y  recogneu  le  grand  chemin  de  Bourges  et  le  vis  marcher 
ä  pas  d'abb^.    5,  26. 

3.  le    bon   vieux   chemin    de   la  Ferrate   monte  sur  un  grand 
ours.    5,26. 

4.  un  grand  paillard  lequel  avoit  battu  un  chemin  et  liii  avoit 
rompu  une  coste.    5,  26. 

IL    Fievre   quartaine: 

1.  or  9a,    tes  fortes  fiebvres  quartaines,  or  (;ä,  qui  te  puissent 
espouser.    5,  1 1. 

2.  garde,    frater,    dit    Panurge    .  .  .    que    n'espouses    la    fiebvre 
quartaine.    5,  36. 

III.    Ignorance: 
ignorance  est  mere  de  tous  maux.    5,  7. 

IV.    Mi-Careme: 

j'y   vis   la  Mi  Caresme    ä  cheval,    la  Mi  Aoust    et    la   Mi  Mars    lui 
tenoient  l'estaphe.    5,  30. 

V.    Temps   et   Verit6: 

c'est   la  cause   pourquoy  les  anciens  ont  appele  Saturne  le  Temps, 
pere  de  Verite,  et  la  Verite,  fille  du  Temps.    5,  48. 

VI.    Terra: 

la   terre    est   si  maigre  que  les  os  (ce  sont  les  rocs)  lui  percent  la 
peau.    5,  10. 


Chapitre  Ciuqui^me. 

Les  Proverbes  et  Locutions  populaires. 

I.  ay  neantraoins  esleu  gazouiller  et  sifler  oie,  comme  dit  le 
proverbe,  entre  les  cygnes.     Prol.  5. 

n.  ä  chascun  n'est  octroye  hanter  et  habiter  Corinthe.  Prol.  y, 
proverbe  grec:  Ov  jiavToc,  dvögog  tc  K6qiv&ov  loO-'  o  jtXova, 
traduit  par  Horace,  &/.  I,  4,  34:  Non  cuivis  homini  contingit  adire 
Corinthum.  Aulu- Gelle  explique  ainsi  l'origine  de  ce  proverbe: 
hinc  .  .  .  natura  esse  illud  frequens  apud  Graecos  adugium  Ov 
Jiavxoq    dvÖQOq    iq    KoqivQ^ov    töd-^  6    jcXovg,    quod    frustra   iret 
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Corinthum  ad  Laidem  qui  non  quiret  dare  quod  posceretur.    Nod. 
Atticae,   1,8. 

III.  pourquoi  est  ce  qu'on  dit  maintenant  en  commun  proverbe: 
Le  monde  n'est  plus  fat?    Prol.  l. 

IV.  plus  grand  nombre  nous  en  vient  de  Jour  sans  pain  qui 
est  excessivement  long.  5,4;  allusion  au  proverbe:  long  comme  un 
jour  sans  pain. 

V.  quelques  contr^es  des  regions  aquilonaires  lesqueUes  ont  mu 
la  Camarine.    5,6;  proverbe  grec  (voir  p.  126). 

VI.  la  ne  vismes  autres  choses  memorables  fors  Bonne  Mine, 
femme  de  Mauvais  Jeu.  5,  10;  allusion  au  proverbe:  faire  bonne 
mine  ä  mauvais  jeu. 

Vn.  on  ne  s'en  va  pas  des  foires  comme  du  marcht^.i    5,  11. 
\TII.  er  (;:ä,  on  plume  l'oie  sans  la  faire  crier.    5,  12. 

IX.  je  vis  grand  nombre  de  ses  officiers  lesquels  blanchissoient 
les  Ethiopiens,  5,  22;  proverbe  grec:  xaxa  rijv  jraQotfiiav  Al&iojta 
Ofirjyeiv,  Lucien,  jrgo  röv  djialöevxov  xal  JtoXXa  ßißXia  (dvov- 

(IBVOV,    28. 

X.  enfin  on  leur  presentoit  ä  chascun  une  platelee  de  raous- 
tarde,  et  estoient  servis  de  moustarde  apres  disner.  5,27;  allusion 
au  proverbe:  c'est  de  la  moutarde  apies  diner.2 

XL  reprendra  il  du  poil  de  ce  chien  qui  le  mordit3?  5,47. 
XII.  vous    en   prendrez  jugement,    cognoissans,    comme  dit  le 
proverbe,  aux  ongles  le  Hon.    5,  48. 


1  Les  foires  en  effet  durent  plus  longtemps  que  les  marches. 

2  Comp.  2,  7:  M.  n.  Rostocostojambedanessc,  de  moustarda  post  pran- 
dium  servienda,  lib.  quatuordecim,  apostillati  per  M.  Vaurrillonis  (livre  de  la 
librairie  de  Saint-Victor). 

'  Comp,  le  proverbe  anglais:  a  hair  of  the  dog  that  bit  one;  en  allemand: 
Hundehaar  auf  einen  Hundebifs  gelegt. 


Prijck   von  EJirhardt  Karras,  Halle     a    d.  S. 
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Preface. 


Dans  le  livre  que  je  presente  ici  au  public,  j'ai  essaye  d'6ta- 
blir,  suivant  l'ordre  et  les  termes  modernes,  la  doctrine  de  deux 
grammairiens  de  la  premiere  moitie  du  171^1116  siede,  Maupas  et 
Oudini,  dont  l'importance  pour  l'histoire  de  la  langue  fran9aise 
est  suffisamment  connue  et  dont  les  travaux  doivent  etre  6tudi6s 
ensemble,  Oudin  n'ayant  donne  pour  ainsi  dire  qu'une  edition 
augmentee  et  remaniee  de  la  grammaire  de  Maupas. 

Partout  oü  cela  m'a  paru  etre  de  quelque  utilite,  j'ai  renvoy6  ä 
Malherbe,  contemporain  de  Maupas,  et  aux  remarques  de  Vaugelas, 
parues  peu  apres  la  grammaire  d'Oudin.  Dans  le  meme  bat  de 
permettre  des  recherches  rapides,  j'ai  indique  les  passages  corres- 
pondants  du  tome  III  de  l'Histoire  de  la  langue  franc^aise  de 
M.  Brunot.2 

Quant  ä  l'orthographe,  j'ai  suivi  Celle  des  deux  grammairiens, 
sauf  pour  Vi,  Vu  et  l'emploi  tres  irregulier  des  majuscules;  la  ponc- 
tuation  a  et^  modifiee,    quand  l'exigeait  l'intelligence  du  texte  eile. 

II  ne  me  reste  qu'ä  m'excuser  des  quelques  fautes  d'impression 
qui,  peut-etre,  n'ont  pas  ete  corrigees,  et  des  faiblesses  de  style  de 
ce  livre  qui  resultent  de  la  langue  dans  laquelle  j'ai  voulu  le  rediger 
et  qui  n'est  pas  la  mienne. 


^  J'ai  laisse  de  cote  leurs  remarques  de  prononciation. 

2  Oa  trouvera  dans  le  livre  de  M.  Brunot  des  citations  tr^s  nombreuses 
de  Maupas  et  d'Oudin,  ce  qui,  j'esp^re,  ne  portera  pas  atteinte  ä  l'utilite  de 
mon  travail.  Mon  manuscrit  6tait  d'ailleurs  presque  termine,  lorsque  parut 
la  seconde  partie  de  l'ouvrage  en  question,  et  cela  excusera  bien  quelques 
n^gligences  dans  les  renvois  se  rapportant  ä  ce  volume. 

Vienne,  mardi  gras   191 2. 

E.  Winkler. 
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Introduction. 


Introduction. 


„  On  prend  aitjourcPhtiy  poi/r  des  hommes  de  hasse  condition  et  de 
peu  d'esprit  ceux  qtti  parlent  mal  frangois ;  au  moins,  on  les  tient  pour 
des  provinciaux  qiii  n'ont  jamais  veu  la  cour  et  le  grand  monde,  oii 
pour  des  gens  mal  instriiits.  On  doit  doiic  setiidier  ä  la  politesse  du 
langage  autant  qti'ä  celle  de  la  contenance  an  de  la  mamh-e  de  se  vestir 
et  qti'ä  tout  ce  qui  paroist  en  fexterieur ;  il  ne  faul  pas  qii'il  manque 
rien  ä  celuy  qui  se  veiit  re?idre  parfait  ..."  [Ch.  Sort-l,  La  Biblio- 
theque  fran^oise,  2^  6d.,  Paris,   1667,  p.  8.] 

Qui  est-ce  qui  s'etonnerait  de  voir  que,  des  le  d6but  de  l'epoque 
ä  laquelle  ces  paroles  s'appliquent,  l'esprit  grammatical  qui  n'avait 
produit  jusque  lä  que  des  ceuvres  peu  nombreuses,  se  soit  deve- 
loppe  de  plus  en  plus?  Dans  un  temps  oü  les  preoccupations 
linguistiques  jouaient  un  si  grand  röle  dans  une  grande  partie  de 
la  societe,  oü  les  litterateurs  [Malherbe]  et  les  gens  du  monde 
[M™=  de  Rambouillet,  les  Precieuses]  traitaient  ä  l'envi  de  questions  de 
langage,  les  grammairiens  de  profession  devaient  tout  naturellement 
se  multiplier.  Tout  au  commencement  du  siecle,  des  1607,  parut 
Maupas  qui,  une  vingtaine  d'annees  plus  tard,  en  1631,  trouva 
dans  Oudin  un  continuateur  direct.  C'est  la  doctrine  de  ces  deux 
theoriciens,  ou  plutöt  la  doctrine  grammaticale  de  leur  temps,  qui 
fera  l'objet  de  notre  etude;  car  tous  deux  sont  des  temoins  fideles 
de  l'usage  de  leur  epoque,  et  ils  ne  voulaient  etre  que  cela:  Maupas 
veut  enseigner  ä  ses  lecteurs  „la  nayvet^"  de  sa  langue,  et  Oudin 
compose  une  grammaire  „rapportee  au  langage  du  temps". 

Nous  n'insisterons  pas  ici  sur  les  rapports  qu'il  y  a  entre  les 
deux  grammaires,  Celle  de  Maupas  et  celle  d'Oudin;  la  suite  de 
notre  etude  aura  ä  les  montrer  point  par  point.  Citons  seulement 
les  paroles  d'Oudin  lui-meme,  qui  s'exprime  tres  clairement  dans 
une  preface   ^^aux  curieux''^: 

^iMoii  dessein  riestoit  que  d^augmeyiter  la  grammaire  du  sieur 
Maupas;  toutefois  y  ayant  recogneu  force  aiitiqiiailles  ä  reformer  et 
beaucoup  d^erreurs  ä  reprendre,  ouire  une  con/usion  de  discours  repetez, 
obscurs  et  pedatttesques,  je  me  suis  resolu  de  vous  en  faire  une  moderne, 
afin  de  purger  le  mo7ide  en  mesme  temps  des  ordures  que  fay  trouvees 
autre  pari    et    vous   desabuser  entierement.      Or,  pour  monstrer  que  je 
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ne  pense  nulletnent  ä  chocquer  sa  repulaiion,  je  fais  gloire  cPavoir 
rencotitre  avec  luy  eii  plusieurs  endroits,  et  confesse  librement  d'en  avoir 
pris  le  vieilleur\  je  vous  diray  pourtänt  que  je  rends  mes  einprunts 
bien  plus  amples  et  plus  nets  qiCils  nestoient  auparavant.  On  jugera 
fa(iltme7it  dans  mon  livre  ime  quantile  de  nouvelles  observatmis  que 
je  ne  tiens  de  personne,  conferies  au  demeurant  ä  plusieurs  beaux 
esprits  sur  la  capacite  desquels  j'ay  fonde  mon  travail  ..." 

Les  differences  de  la  doctrine  de  Maupas  et  de  Celle  d'Oudin, 
comme  le  progres  incontestable  de  la  derniere  sur  la  premiere,  s'expli- 
quent  surtout  par  deux  raisons:  d'abord,  l'usage  s'etait  reellement 
transforme  pendant  les  vingt-quatre  annees  qui  separent  les  editions 
premieres  des  deux  grammaires;  Sorel  l'a  dejä  observe:  ,, .  .  .  An- 
toine  Oudin  a  fait  wie  [gratnmaire]  qui  est  plus  ample  et  meilleure 
[que  Celle  de  Maupas] ;  comme  la  langue  frangoise  estoit  dejä 
beaucoup  changie  en  so 71  ternps,  il  en  a  donne  plusieurs  remar- 
ques .  .  .".  Le  graramairien  avait  donc  vraiment  „force  antiquailles 
k  reforraer".  —  Puis,  Maupas  ecrit  en  province  (ä  Blois),  mais 
Oudin  est  interprete  du  roi;  des  sa  jeunesse,  il  a  frequente  la 
cour,i  et  il  est  tout  naturel  qu'il  ne  codifie  que  la  langue 
qu'on  y  parle.  On  pense  dejä,  ä  Vaugelas,  qui  definira  le  „bon 
usage"  comme  „la  fa^on  de  pader  de  la  plus  saine  partie  de 
la  cour".2 

M.  Brunot  (Hist.  III,  p.  29)  a  montre  par  quelques  citations 
qu'Oudin  fait  souvent  des  remarques  qui  se  retrouvent  dans 
Vaugelas;  on  peut  meme  dire  qu'il  est  beaucoup  plus  coraplet 
que  son  confrere  plus  celebre,  et  l'on  trouve  chez  les  deux 
auteurs  des  ressemblances  si  surprenantes  qu'il  serable  qu'on  doive 
admettre  que  Vaugelas  a  connu  la  gramraaire  d'Oudin.  En  voici 
un  exemple  pour  beaucoup  d'autres:  Oudin  remarque  (p.  113): 
„Je  vous  veux  advertir  ...  de  prendre  garde  a  ne  pas  confondre 
le  deraonstratif  ce  avec  la  particule  impersonnelle  //,  comme  on 
fait  en  quelques  lieux  des  frontieres,  oü  j'ay  ouy  dire  quelle 
heure  est-ce  pour  quelle  heure  est-il  .  .  .";  Vaugelas  dit  (II,  459): 
„C<f  pour  il  ne  vaut  rien.  Par  exemple,  on  demande  quelle  heure 
est-ce"}  et  celuy  ä  qui  on  le  demande  repond  quelle  heure  cest. 
II  faut  dire,  quelle  heure  est-iR  et  repondre  quelle  heure  il  est. 
Mais  .  .  .  c'est  une  faule  particuliere  de  quelques  provinces 
de  France  et  de  leurs  voisins  .  .  .".  Da  pareilles  ressem- 
blances ne  xious  autorisent-elles  pas  ä  croire  que  Vaugelas  a 
ete  influenc^  par  Oudin? 

Donnons  mainlenant  quelques  renseignements  sur  la  vie  et  les 
Oeuvres  de  nos  deux  grammairiens,  Maupas  et  Oudin. 


*  Son  pöre  avait  la  m^me  charge  que  lui. 

*  Comp,  l'article    de  M.  Miuckwilz  dans  la  „Zeitschrift  für  franz.  Spr 
Lit."  XIX,  p.  134. 


T.  Maupas  et  sa  Grammaire. 

Charles  Maupas  naquit  ä  Blois;  il  fut  Chirurgien  et,  tout  an 
rcmplissant  ses  devoirs  professionnels,  il  passa  une  grande  partie 
de  sa  vie  („plus  de  trente  ans"  dit-il  lui-meme  quelque  part)  ä 
enseigner  la  langue  fran^aise  a  „maints  Seigneurs  et  Gentils-hommes 
de  diverses  nations";  il  mourut  en  1625,1  „vers  la  fin  de  l'impression" 
de  la  troisieme  Edition  de  sa  graramaire  (1625).  Son  fils  lui  a 
consacre  ce  sonnet  un  peu  pretentieux,  dans  lequel  il  n'a  pas 
manque  d'appeler  sur  lui-meme  l'attention  des  lecteurs: 

La  vie  avec  la  mort,  au  decet  de  Afaupas, 
Out  en  un  grand  debat,  celle-ci  envüuse 
Le  voulant  obscurcir  d'une  tiuit  tenebreuse, 
Celle-la  le  voulant  exempter  du  trespas. 

Je  vaincray,  dit  la  mort,  il  passera  le  pas.  — 
ye  seray,  dit  la  vie,  en  fin  victorieuse 
Malgre  tous  tes  efforts,  et  ta  faux  impiteuse 
Fera  tout  aiitre  effect  que  tu  ne  penses  pas, 

Car  son  atne  vivra  dedans  le  ciel  ravie, 
jfouissant  avec  Dieu  d'une  eternelle  vie ; 
En  ce  dernier  labeur  il  vivra  desormais, 

Tant  qu^on  honorera  la  Frangoise  faconde ; 
En  son  fils  renaissant,  il  vit  encor  au  monde ; 
Voy  tu  donc  pas,  6  mort^  qu'il  vit  plus  que  j'amaisP 

C'est  a  peu  pres  tout  ce  que  nous  savons  sur  Maupas;  sauf  une 
seule  exception,2  aucun  des  ouvrages  (dictionnaires,  encyclopedies) 
qu'on  peut  consulter  sur  les  auteurs  du  i7^siecle,  ne  parle  de  lui. 
Et  c'est  la  un  fait  Strange,  vu  le  nombre  assez  considerable  des 
6ditions  de  son  livre.  Peut-etre  faudra-t-il  en  chercher  l'explication 
principalement  dans  deux  circonstances:  premierement,  Maupas 
semble  n'avoir  Jamals  eu  de  relations  avec  la  cour,  ce  qui,  ä  cette 
6poque-lä,  6tait  indispensable  pour  dcvenir  celebre;  ensuite,  sa 
grammaire  etant  un  livre  destine  ä  l'usage  pratique,  eile  fut  bien 
en  vogue  pendant  un  certain  temps,  mais  eile  perdit  de  sa  valeur 
apres  l'apparition  de  livres  plus  recents;  et  cela  ä  plus  forte  raison 
ä  cette  epoque  de  la  transformation  de  la  langue,  oü  l'usage 
changeait  si  vite  et  oü  l'on  se  piquait  de  plus  en  plus  de  parier 
comme  ä  la  cour.  Peu  d'annees  apres  la  grammaire  de  Maupas 
(1607)  parut  Celle  d'Oudin  (1632),  et  les  remarques  de  Vaugelas 
suivirent  bientot  {1647).  Ne  pouvant  plus  etre  utile  ä  personne, 
eile  fut  oubliee,  et  son  auteur  avec  eile. 


1  Peut-etre  d^jä  ä  la  fin  de   1624. 

'  En  passant,  Ch.  Sorel  mentionne  la  grammaire  de  Maupas  ä  la  pagc  17 
de  sa  „Bibliothfeque  Fran9oise"   (2^  ^d.,  P.'.ris,   1667). 


Nous  connaissons  6  editions  frangaises  et  une  traduction  latine 
de  la  gramraaire  de  Maupas  *: 

lO.  Grammaire  Frangoise,  contenant  reigles  tres  cer- 
taines  el  adresse  tres  asseuree  a  la  naive  connoissance 
&  pur  usage  de  nostre  laugue.  En  faveur  des  estrangers 
qui  en  seront  desireux.  Par  C,  M.  Bl.  {Charles  Maupas 
Bloisien).  —  A  Bloys,  Par  Philippes  Cottereau,  Libraire  & 
Impriraeur  du  Roy  &  de  la  ville.  1607.  Avec  privilege 
du  Roy.      \ßibliothlque  royale  de  Miinkh^ 

Voici  l'epitre  dedicatoire  adressee  „J  tous  Seigneurs  et 
Gentils-Hommes  estrangers,  amateurs  de  la  langue  Frangoise'''- ,  ^pitre 
que  Maupas  a  mise  en  tete  de  son  livre: 

,^Messüuts,  la  peine,  le  soing  et  diligence  que  vous  employez  ä 
apprendre  la  nayveti  de  nostre  la?igue,  me  semble  redonner  ä  son 
honneur  et  exaltation,  et  generakfnerit  de  toute  la  nation,  et  dotic 
ob  liger  tont  gentil  cosur  Frangois  ä  favoriser  vos  es  tu  des  ä  son  possible. 
C'est  le  but  oü  fay  depuis  quelque  temps  engä  adresse  partie  de  mon 
Industrie,  de  laquelle  je  vous  presente  en  ce  livret  un  bon  eschantillon. 
Quant  ä  sa  valeiir,  et  pro  fit  que  vous  en  pouvez  tirer  ä  vostre  dessein, 
je  ne  vous  en  diray  mol. 

Laudat  vetiales  qui  vult  extrudere  merces. 

Je  vous  en  lairray  le  jugement  entier,  la  veue  en  dlcouvrira  le 
fait.  Seulement  je  vous  asseure  que  je  ne  pensois  rien  moins  au  com- 
meiicement,  que  de  faire  imprimer  cet  ceuvre.  Mais  je  me  suis  laiss^ 
en  ün  aller  aux  prit'res  et  suasions  de  plusieurs  Gentils-hommes  de 
bon  esprit  qui  en  otit  fait  plus  de  cas  que  moy-mesme  .  .  . " . 

Sur  le  frontispice  de  l'exemplaire  que  nous  avons  eu  entre 
les  mains,  on  trouve  ce  distique  manuscrit : 

Htc  aditiim  praebet  per  gallica  verba  libellus, 
At  vox  autorts  planius  aptat  iter. 

Et  au-dessous  des  dernieres  lignes  de  l'epitre,  les  quatres  vers 
suivants,  Berits  de  la  meme  main: 

Estrangier  curieux  d^apprendre, 
Mets  icy  ta  peine  dr*  ton  sotn ; 
Que  si  de  plus  tu  a  besoin 
Vien  de  Vauteur  la  voix  entendre. 

Est-ce  peut-etre  Maupas  lui-merae  qui  a  ecrit  ces  6  vers?  On 
a  tout  lieu  de  Taffirmer:  ils  se  retrouvent  imprim«^s  dans  les 
editions  posterieures  ä  celle  de  1607,  avec  des  differences  assez 
reraarquables,  il  est  vrai.  Mais  prdciseraent  ces  ditlerences-la 
fönt  croire  que  Maupas  en  est  l'auteur;  car  si,  comme  on  pourrait 


*  Cf.  Stengel,  Verzeichnis.  On  cite  encore  „Les  Desguisez,  com^die 
fran^oise,  annoi^e  par  Ch.  Maupas"  (parue  i  Blois,  en  1626,  apris  la  niort  du 
grammairicn). 


le  siipposer,  un  de  ses  disciples  les  avait  ecrits  sur  son  exeraplaire 
apres  l'apparition  de  la  grammaire  de  1618,  ils  les  aurait  reproduits 
litteralement.  Et  apres  tout,  pour  quelle  raison  l'aurait-il  fait? 
Ces  conseils,  donnes  ä  l'eleve,  n'ont  de  la  valeur  qua  dans  la 
bouche  du  maitre  ou  ecrits  de  sa  main.  Aussi  est-il  plus  naturel 
de  supposer  que  Maupas  les  a  mis  sur  un  exeraplaire  qu'il  allait 
donner  ou  envoyer  a  quelqu'an  de  ses  amis  ou  de  ses  disciples. 
(II  nous  a  ete  impossible  d'apprendre  par  quelle  voie  le  livre  est 
entre  dans  la  Bibliotheque  de  Munich,  ce  qui  peut-etre  aurait  tout 
ä  fait  eclairci  nos  doutes.) 

Le  „privi/^ge  du  roi^\  date  du  ig  juin  1607,  termine  le  volume 
et  permet  ä  Maupas,  ^.chiriirchien  demeurant  en  nostre  ville  de  Blots^'', 
,//«?  faire  impri7ner,  vendre  et  distribuer  par  tout  (le)  royaume  ledit 
livre,  saus  quautres  que  luy  le  puissent  imprimer,  vendre  ou  distribuer 
Sans  son  congi  ou  psrmission,  pendant  le  tenips  et  terme  de  six  ans, 
ä  compter  du  jour  et  date  des  presentei ,  sur  peine  de  confiscation  des- 
dits  livres  et  d\imende  arbitraire.''' 

20.  Grammaire  et  syntaxe  frangoise,  contenant  reigles 
bien  exactes  &  certaines  de  la  prononciation ,  ortho- 
graphe,  construction  &  usage  de  nostre  langue,  en  faveur 
des  estrangiers  qui  en  sont  desireux.  Par  Charles  Maupas 
Bloisien.  Seconde  edition.  Reveue,  corrigee  &  aug- 
mentee  de  moitie,  &  en  beaucoup  de  sortes  amendee 
outre  la  precedente,  par  ledit  Auteur.  A  Orleans,  Chez 
Olivier  Boynard  et  Jean  Nyon,  au  Cloistre  Ste  Croix. 
1618.  Avec  privilege  du  roy.  (Ce  privilege  n'est  pas  reproduit 
dans  le  volume.)      \Bibliothlque  royale  de  Dresde^ 

Voici  les  variantes  des  vers  deja  cites;  ils  sont  imprimes,  les 
deux  Premiers  au  recto,  les  quatre  derniers  au  verso  du  preraier 
feuillet  de  notre  edition: 

Gallica  Lingua  tibi  est  cordi?  hunc  perdisce  libellum ; 
Plus  petis:  Autoris  vox  adeunda  tibi  est, 

•Estrangier  desireux  de  nostre  langue  apprendre, 
Employe  en  ce  livret,  et  ton  temps  et  ton  soin ; 
Que  si  de  renseignement  plus  ample  il  t^est  besoin, 
Vien-t'en  la  vive  voix  de  V Auteur  mesme  entendre. 

Une  epitre,  adressee  comme  celle  de  la  premiere  edition  „a 
tous  Seigneurs  et  Gentils-Hommes  d'autre  langue  et  pai's,  atnateurs  de 
la  langue  frangoise^'-,  forme  pour  ainsi  dire  la  preface  du  livre  et 
contient  des  passages  fort  interessants;  nous  la  reproduisons  presque 
integralement: 

Messieurs,  II  y  a  bien  de  dix-huict  ä  vingt  ans,  que  les  semonces 
de  maints  Seigneurs  et  Gentils-hom?nes  de  diverses  Nations  tn'ont  porti 
ä  employer  le  plus  de  man  Industrie  et  diligence  ä  leur  enseigner  nostre 
langue.      Et    dez    le    co7nmencement ,    remarquant    les   passages    oü    ils 
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bronchoient ,  les  faules  esquelles  ih  iomboünt,  Je  hur  eit  dressois,  sehn 
mon  devoir,  des  reigles  et  adver tissemens  par  V Observation  desquels  ils 
pourroient  mar  eher  seurement  par  les  destroits  de  nostre  dite  langue  sa?is 
chopper ;  plusieurs  aussi  d'entr'eux  de  bon  esprtt,  me  proposans  les 
difficultez  gut  les  travailloient,  je  les  leur  vuidois  par  une  curüuse 
attention  de  la  naive  propriete  de  nostre  parier,  et  coiichois  par  escrit 
ces  miines  observatiojis  ä  mesiire  que  les  occasions  s'e?i  presentoient, 
Sans  n^amuser  ä  esplucher  les  Grammaires  et  i?istitutions  de  cette 
lattgue  qu^autres  pourroient  avoir  mises  en  avant.  Car  ja-soit  que  je 
ti'ignore  qtiil  y  en  a  grand  nombre,  si-est-ce-que  je  n^ay  jamais  pense 
avoir  besoin  de  les  fueilleter,  comme  de  fait  je  n'en  ay  leu  pas-une,  me 
semblant  plus  txpedient  d^ examiner  judicieusement  Vusage  de 
nos  parties  d'  oraison,  que  de  recevoir  pour  reigle  les  advis 
d^autruy ;  par  cette  recher  che  je  trouvois  assez  rapplanissetnent  de  ce  qui 
sembloit  le  plus  raboteux.  Et  tant  alla  avant  cette  procedure,  qu^ä  che/  de 
quelques  annees  je  me  trouvay  garni  de  quantiti  de  bons  esclaircissemens 
des  plus  obscures  doutes,  esquels  nies  escoUers  trouvoicnt  grand  satis- 
faction  et  advancement ,  dont  ils  me  suader ent  souvent  et  ä  bon  escient 
de  rapporter  en  un  corps  formi  toutes  ces  pieces  brisees,  et  en  composer 
quelque  maniere  de  Grammaire  ou  Institution  fournie  de  toutes  ses 
parties.  Acquiesgant  donc  ä  leurs  desirs,  je  m'y  appliquay  si  tost  que 
mes  continuelles  occupations  ;«<r  le  permirent.  Ayant  donc  assemblc  et 
agence  cet  oeuvre,  je  le  proposois  de-lä-eti-ava7it  ä  mes  auditeurs,  escrit 
de  ma  inain,  lesquels  y  trouvans  ä  leurs  estudes  aide  non  petite  et 
satisfaction  ä  leurs  esprits,  aucuns  sen  faisoient  des  extraits  de  ce  qui 
leur  sembloit  le  plus  important.  Autres  des  copies  eniil'res  ä  grand  et 
fatigueux  travail,  et  tous  universellement  en  desiroient  des  exemplaires 
imprimez.  Ce  qui  me  meut  de  le  faire  mettre  sous  la  presse  ä  ?nes 
frais  et  despends;  non,  certes,  en  intention  de  luy  faire  voir  le  jour 
public,  ains  seulement  pour  en  fournir  des  exemplaires  ä  mes  apprenans; 
aussi  n'en  fis-je  tirer  quune  quantiti  de  copies  vraysetnblablement 
süffisante  pour  toute  ma  vie,  ä  n'en  dipartir  qu'ä  ceux  qui  viendroient 
prendre  lefon  de  moy.  Mais  il  en  est  autrement  arrivi,  dautant  que 
lesdits  Gentils-hommes  mes  auditeurs  en  faisans  part  ä  d' autres, 
plusieurs  aussi  prenans  de  moy  quantite  de  copies  pour  en  faire  present 
ä  leurs  amis  absens,  il  sest  fait  <?;/  fin  que  ma  Grammaire  a  estS 
publice  plus  que  je  n'avois  pourpensc  et  desseigni,  grand  nombre  me 
rendans  honneste  tcsmoigfiage  d'y  avoir  beaucoup  appris,  voire  assez  de 
bonnes  adresses  quils  n^eussent,  ce  leur  sembloit,  peu  trouver  ailleurs  ni 
par  eux  mesmes  excogiter.  Si  bien  quainsi  toutes  mes  copies  s'en  sont 
allees,  ei  7ie  nien  res  tant  plus  pas-une,  on  continue  journellement  ä 
men  de?nander.  Ce  qui  m'a  incitt  de  la  revoir,  repollir,  y  adjouter, 
diminuer,  ou  changer  ce  que  le  temps  et  Vassiduelle  experience  d\'n- 
seigner  me  peut  avoir  apportc  d' advis,  et,  puis  qu'ainsi  va,  la  public r 
de  la  fagon  tout  ä  fait  pour  favoriser  plainemetit  les  studieux  amateurs 
de  nostre  langue.  Or  si  le  premier  coup  d'essay,  ptiis-je  dire,  a  irouve 
assez  d'approbateurs,  je  ne  fay  doute  que  ce  second  labeur  ne  soit  mieux 
et   plus  profitablement   recueilli;    mesme  je    m'ose  promettre    qu'on  n'y 


pourra  gueres  desirer  de  ce  gut  petd  estre  reduii  en  art  de  la  naive 
contexliire  et  parole  Frangoise.  Non  qiie  je  ine  vente  de  saiis faire  ä 
tous  esprits  et  Jugemens,  Ja  n'adviene  que  je  sois  si  presomptueux ,  ce 
seroit  se  promettre  Virnpossible;  on  sgait  le  proverbe:  autant  de  testes, 
autatit  d^opinions. 

Trois  banqueteurs  tne  semblent 

dtscordans, 
De  divers  goust,  divers  metz  de- 

mandans. 

Je  vi^atten  bien  quaucuns  la  trouveront  trop  longue  pour  utie  Graminaire 
Frangoise,  persomtages  impatiejis ,  qui  aiment  ä  estre  avant  plus  mal 
servis,  pourveiique  promptement ;  qiii  penseroitnt  faire  passer  un  chameau 
par  le  periuis  d'u7ie  aiguille,  ausquels  je  respondray  que  la  prolixiii 
n'est  qu^une  imagination  d'impatiejice,  et  cela  71  est  prolixe  ä  quoy  on 
ne  sgauroit  raisonnablement  rien  osier.  Au  rebours ,  il  y  en  aura  qui 
la  jugero7it  courte  et  ma7ique,  y  desira7ts,  ä  l'adve7iture,  Pusage  de 
plusieurs  ?!Wts  particuliers;  je  les  prieray  de  penser  qu^autre  ckose  est 
de  co7nposer  une  GraniTnaire,  et  auire  un  tresor  de  la  langue. 
La  Grammair e  est  U7i  amas  de  preceptes  gener aux  avec  leurs 
exceptions  artistement  agencez,  et  je  ne  pense  pas  qu^il  s^y  trouve 
de  ce  coste  lä  gra7id  deffaut.  Le  tresor  traite  ä  pari  et  par  le 
menu  chaque  7710t  du  langage  selo7i  Vordre  alphabeiicque,  oeuvre 
gros  et  lo7ig,  71071  reigle  par  art,  car  singulariu7n  nulla  est  ars. 

Paraventure  aucuns  y  trouveront  de  Pobscicrite ;  si  leur  pro?7iets-je 
en  bottne  foy  que  je  me  suis  estudie  ä  la  plus  graiufclairte  qu'il  m'a 
este  possible,  evitant  vicieuse  prolixite.  Et  qu^ils  advisent  bien  que  les 
tcnebres  ne  soie7ii  eii  leur  entendement  plus  quen  man  escrit.  Je  par  er  ay 
ce  coup  des  paroles  de  Ciceron  au  (sie!)  septi^'/ne  de  ses  Epistres  faTtiilieres, 
escrivant  ä  Trebat  en  ces  7nots:  Librum  tibi  misi,  scriptum  quam 
planissiml  res  illa  scribi  potuit.  Si7i  tibi  quaedam  videbu7itur  obscuriora, 
cogitare  debebis,  7iullam  arte77i  literis  si7ie  interprete  et  sine  aliqua 
exercitatione  percipi  posse.  Qua77iquät7i  tu,  si  atteritl  leges,  si  saepiüs, 
per  te  omnia  co7isequere.  Je  leur  diray  de  7nesme,  qu'ils  appelleiit 
Vassistence  dhm  docte  precepteur,  qui  leur  dinoüe  leurs  difficultez. 
Qu^iis  7ne  vihtent  irouver,  si  leur  commoditc  le  per77ict.  Itein  qu'ils 
lisent  le  taut  bien  atte7iiivement  et  souve7it.  Et  je  leur  pleuvie  que  le 
temps  leur  fera  recoimoistre  tresaise  ce  qui  d'abbord  leur  set7ibloit 
tresobscur  et  fascheux,  et  quil  ne  pouvoii  estre  enseigne  plus  claire77ient. 

II  y  en  a  eu  assez  qui  eussent  trouvc  meilleur  que  je 
Veusse  escrite  en  langue  latine,  et  assez  me  Vo7it  dit,  et 
vrayeme7it  il  ne  iti'eust  pas  plus  coustc.  Mais  7ie  leur  des- 
plaise,  leur  advis  n'est  pas  bon.  Car  par  dessus  l'exemple 
des  plus  fameux  Grammairiens  äntiques,  qui  tous  ont  escrit 
en  leur  langue,  Theodore  Gate,  Chrysoloras  en  Grec,  Varro, 
Quintilia7i,  Priscia7i,  Donat  en  Latin,  estant  de  la  bien-seance 
ä  chacu7i  d'orner  la  Sparte  qu' il  a  re7ico7itr£e,  encor  la  raison 
d' une  plus    estendue    utilite  y  sousscript,    ä    laquelle  j'ay    eu 


plus  d'esgard  guä  iout.  Est-il  question,  je  vous  prie,  de  ne 
servir  qii'ä  ceux  gut  entendent  le  latin?  Atns  fen  ay  en- 
seigne  maints  de  diverses  tiations  et  differens  langages,  bien 
qti't'ls  ne  sceussent  point  de  latin,  neant-moi7is  leur  baillant 
le(On  de  ma  Grammaire  et  la  leur  interpretant  dextremetit, 
je  leur  eti  ay  fait  comprendre  et  practiqiier  heureusement 
les  reigles  ä  leur  grand  advancement  et  satisfaction.  Le 
mesme  ma  este  attesti  avoir  este  fait  e?t  d'autres  villes  par 
les  habtles  maistres  de  la  langue. 

Un  autre  signalable  profit  en  revient  infalUhlement  ä 
tous:  sfavoir  est  que  tont  d'tin  mesme  soin  et  labeur  on 
apprend  la  lecture  et  prononciation  de  la  langue,  l'intelli- 
gence,  la  phrase,  le  style,  avec  les  reigles  et  preceptes,  qui 
est  faire  d\ine  pierre  plusieurs  coups.  Cor  il  est  du 
tout  necessaire  que  les  apprentis  sappliqiient  ä  la  lecture  de  quelque 
livre;  on  leur  propose  communcment  quelques  petits  et  faciles  colloques, 
quelques  comcdies;  he  bien,  cela  est  bon;  mais  j'ose  affer tner  quon  ne 
leur  sfauroit  metire  en  main  un  meilleur  livret  que  cette  Gram??iaire 
iudustrieusement  practiquee.  Ceux  qui  n^auront  nul  commenctment  de 
nostre  langue  devront  s^aider  de  Pindustrie  et  conduite  de  quelque  maistre, 
qui  la  leur  stäche  expliquer.  Et  ceux  qui  auront  ja  quelque  mediocre 
intelligence,  y  pourront  d'eux  mesmes  beaucoup  profiter  en  la  lisant  et 
relisant  assez  de  fois,  y  conjoingnans  aussi  l'exercice  pour  practiquer 
les  reigles,  combitn  que  le  meilleur  et  plus  seur  est  tousjours  de  se 
servir  de  la  direction  d^un  bon  maistre.  Car  pour  un  peu  de  despinse 
d'argent  on  fait  grand  espargne  de  teirips  et  de  peine,  et  on  sadvance 
plus  seurement.  Au  contraire,  tie  vous  laissez  jamais  abuser  ä  la  fantaisie 
d'aucuns  qui,  mesprisans  tous  precepteurs  et  tous  preceptes,  se  fönt  fort 
d^apprendre  la  langue  par  seul  usage  et  hantise  du  monde;  ceux-lä 
sont  menez  d'une  chichetc  ä  Venvers,  car,  narrivans  jamais  ou  bien 
tard  ä  la  perfection,  ils  verifient  le  proverbe  plus  dipetid  chiche  que 
large.  Et  acquicrent  peu  d'honneur.  N'am  turpe  est  mansisse  diu 
vacuümque  reverti ..." 

Cette  seconde  edition  de  la  grammaire  de  Maupas  est  plus 
compl^te  que  la  premi^re  et  eile  presente  d'avec  celle-ci  des  diffe- 
rences  assez  nombreuses,  differences  qui  regardent  cependant  plutöt 
la  composiiion  que  le  contenu  du  livre:  les  regles  y  sont  gen^rale- 
ment  plus  claires  et  plus  precises,  et  c'est  pour  cela  que  nous  l'avons 
prise  pour  base  de  notre  etude.  Toutefois  nous  ne  raanquerons 
pas    d'indiquer   les    points   sur  lesquels  les  deux  editions  difterent.  i 

30.  Grammaire  et  syntaxe  fran^oise,  contenant  reigles 
bien  exactes  et  certaines  de  la  prononciation,  ortho- 
graphe,  construction  et  usage  de  nostre  langue,  en  faveur 
des     estrangiers     qui     en    seront    desireux.      Par    Charles 


'  Les  remarques  quelque  peu  importantes  qui  manquent  dans  la  premiire 
geronl  marqudes  d'un". 


Maupas  Bloisien.  Troisiesme  edition,  reveue,  corrigee  et 
augmentee  et  en  beaucoup  de  sortes  amendee  par  ledit 
Auteur.  A  Bloys,  par  Gauche  Collas  devant  la  grand 
Fontaine.  1625.  Avec  privilege  du  roy.i  [BihliotMque  royaie 
de  Berlin^ 

Nous  avons  dejä  vu  qua  Maupas  est  mort  pendant  l'impression 
de  ce  livre,  qui  fut  rendu  public  par  son  fils,  comme  nous  l'appre- 
nons  d'abord  par  las  vers  dejä  mentionnes  et  varies  ainsi: 

„Gallica  lingna  placet?  tenuem  hunc  evolve  libellutn. 
Plus  petisP  Anthoris  nattis  id  nre  dabit.'-'- 

„Estraitger  desireux  de  nosire  langue  entendre, 
Ce  livret  t'apprendra  sa  syntaxe  &•  ses  loix. 
Veux  tu  par   un  ckemin  plus  aise  la  comprendreP 
Vien:  le  fils  de  Vautheur  Venseigne  ä  vive  vozx." 

Dans  la  lettre  suivante,  imprimee  en  tete  du  livret,  Maupas  demande 
pour  sa  grammaire  la  protection  de  son  61^ve  d'autrefois,  le  duc 
de  Buckingham:2 

„A  iresillustre  Seigneur,  Monseigneiir  George,  Duc  de  Biikingan, 
Vicomte  de  Villiers,  Baron  de  Waddon,  grand  Admiral,  Grand  Escuyer 
d^Ajigleterre,  Chevalier  de  Vordre  de  la  Jartiere,  conseiller  du  seremsstme 
Roy  de  la   Grand  Bretagne  en  ses   Conseils  d' Estat  et  privi. 

Monseigneiir,  la  vertu  et  le  honheur,  partisans  de  vostre  grandeur, 
conspirent  ejisemble  ä  l'exaltation  de  vostre  dignite  et  merite,  sous  la 
divine  providence  du  souverairi  dorninateur  de  tont  bien  nostre  Seigneur 
Jesus  Christ;  lequel,  maniant  les  resnes  de  vos  inclinaiions,  dls  vostre 
tetidre  jcunesse  vous  inspira  l'amour  de  la  premiere  et  fit  reüssir  le 
second  ä  toutes  vos  actions.  J'en  puls  estre  oculaire  tesmoin, 
ayant  eu  V honneur  d^ estre  employe  ä  vostre  Service  pour 
vous  instituer  en  7iostre  langue  fraiigoise,  lors  qu^ä 
Ventree  de  vostre  adolescence  vous  fistes  iin  assez  long 
sejour    en    cette    ville    de    Blois."^     Je    sfay,    combien    vous    avez 

1  M.  donne  un  extrait  de  ce  privilege: 

„Par  grace  (Sr»  Privilege  du  Roy,  en  datte  du  12.  j'our  de  Sepie mbre 
1624.  Signe  Masclary ,  dr*  scellee  en  cire  Jaune,  II  est  permis  ä  Gauche 
Collas,  Marchand  Libraire  demeurant  en  nostre  ville  de  Bloys,  d'imprimer, 
vendre  &"  distribiier  la  Grammaire  de  Maupas ,  reveue,  corrigee  6^  au:^- 
mentee  de  beaucoup  oiitre  les  precedentes  impressions.  Avec  deffences  ä  tous 
autres,  de  quelle  qualite  6^  condition  qu'ils  soient,  de  Vimprimer,  contrefaire, 
ni  alterer  pendatit  le  temps  &>  terme  de  cinq  ans,  ä  conter  du  jour  dr'  datte 
que  ledit  livre  sera  imprime,  ä  peine  de  mille  livres  d^amande,  (^  confiscation 
des  exemplaires,  comme  plus  ä  plein  est  parte  par  ledit  Privilege. '•'■ 

2  Voir  sa  biographie  p.  16. 

'  „  .  .  .  his  mother  sent  him  (George  de  Villiers)  at  the  age  of  eighteen 
(en  16 10)  to  France,  stran^ely  enough  in  Company  with  Sir  John  Eliot, 
where  he  improved  himself  well  in  the  language  for  one  that  had  so  little 
grammatical  foundation  but  more  in  the  e.xercises  of  that  nobility,  for  the 
Space  of  three  years^'  (Dictionary  of  national  Bijgraphy,  edited  by  Sidney  Lee, 
London  1909). 


esti  soigneux  mesnager  du  temps  qui  est  Vinevitahle  dtspensateur  de 
nosire  vie,  vous  ayant  recognu  discret  pariageur  de  vos  heures;  actif 
aux  exercices  corporeh  sortables  ä  teile  nohlesse  de  sang  que  la  vostre; 
infaiigable  aux  travaux,  atlaitif  et  studieux  ä  la  culture  de  vostre 
bei  espn't.  Ainsi  V Eternelle  Sapience  vous  preparoit  au  service  de  ce 
haut  et  magnifique  Roy  de  la  Grand  Bretagne.  Lequel  juste  estimateur 
du  merite  des  hovimes,  infaitlible  au  jugement  de  lairs  valeurs,  n'tust 
plutost  oeillade  vos  perfections ,  qtiil  ne  les  voulust  approcher  de  sa 
Royalle  majesti,  les  recognoissant  capables  de  manier  des  plus  belles 
charges  de  l'Eslat  dont  il  lient  le  gouvernail,  quil  modere  d'une  plus 
qiihumaine  prudence,  imitant  le  supreme  ouvrier  et  moderattur  de 
funivcrs,  dont  il  est  une  vive  Image,  lequel  d'un  art  admirable  arrange 
et  dispose  toutes  choses,  chacune  en  soft  ordre  et  place,  selon  qu^elle  est 
utile  et  bien-seanie  ä  Ventretien  et  decoration  de  ce  grand  Tout;  aussi 
ce  bon-heur  encor  qui  accompagnt  vostre  valeur,  alume  les  coeurs  de 
tous  d^une  bien-veillante  affection  envers  vostre  seigneurie,  contemplans 
commc  contre  fabus  comviun  vous  usez  tempercynent  de  cette  haute 
faveur,  qii'ayant  en  reverajice  vostre  fortune,  Vassaisonet  d'une  bien 
reiglee  Itberalitc  avec  une  grave-douce  debonnairete,  qui  vous  reiui  non 
moitts  ayme  et  prisc,  que  vous  esfes  fructueux  ä  chacun,  nuisible  ä  nul. 
Je  ne  prodigue  point  icy  les  paroles  par  quelque  transport  de  passion, 
la  pure  verite  tempere  mon  affection  et  guide  ma  plume^  viesme  je 
n\idvance  rien  du  mien,  car  dest  ainsi  que  fen  ay  ouy  discourir  ä 
plusieurs  gentils-hommes,  ä  mon  gra?id  plaisir  et  souhait,  faisans  bien- 
loin  dega  la  mer  retentir  vostre  renom.  Qui  commandant  ä  ma  devotion 
de  contribuer  mes  voeux  ä  Vorient  de  vostre  hautesse,  voire  de  con- 
sacrer  au  boti  Astre  de  vos  prosperitez  Vkumble  hommage  de  mes 
bien-veillants  suffrages  et  acclamations,  n'a  pourtant  semble  bien-seant  de 
la  congedier,  de  se  presenter  les  mains  vuides  ä  vostre  seigneurie,  mais 
bien  sous  expresse  charge  de  luy  dedier  un  petit  ouvrage  (comme  on 
dit  de  ce  rustique  qui  offrit  sa  jointee  d'eau  pure  au  Roy  Xerxcs); 
dest  ma  Grammaire  et  Syntaxe  de  la  langue  franfoise,  la- 
quelle  j'ay  piega  recueillie  et  agencee  des  plus  exquises 
observations  de  nostre  dite  langue.  Et  il  peut  souvenir  ä 
vostre  seigfieurie  d'efi  avoir  tiri  les  fondemens  de  vos  pre- 
mieres  exercitations  en  icelle.  Or  ne  Vay-je  encor  jamais  rendu'e 
publique,  moins  dediee  ä  aucun  particulier  protecteur,  ains  seulement 
en  avois  fait  tirer  sur  la  presse  quelque  quantitä  d'exemplaires  retenus 
en  mes  mains  pour  en  servir  les  gentils-hommes  qui  me  feroient  riionneur 
de  me  venir  irouver.  Mais  estant  arrive  que  lesdits  exemplaires  ont 
este  tous  distraicts,  fay  donni  des  heures  succissives  ä  revoir 
l'asuvre,  l'ayant  comjne  refait  de  nouveau,  selon  que 
Vusage  ei  contifiuelle  experience  d'enseigner  niavoit  donni  advis.  Et 
en  tel  equipage  me  suis  resolu  de  le  publier  tout  ä  fait,  luy  ouvrant 
desormais  plainement  la  carriere  du  monde.  Or  en  teile  adventure  il 
auroit  grand  besoin  d'un  protecteur  et  Mecaenas  d''authoriti  et  de 
respect,  comme  il  est  ordinaire  en  cas  pareil,  pour  parer  les  attaques 
des    langues  peu    reienues.     Et    si  j'ay    tant    d'heur    qiiil    vous    soit 
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agreabh  cVen  accepier  la  prolecHon,  stiblimi  feriam  sidera  veriice,  je  me 
sentiray  seur  ä  Pabri  de  vosire  adveu  tutdaire.  No7i  moins  pour  le 
bien  d'avoir  estc  (c077ime  fay  cy-devant  rainenteu)  qiielquefois  precepteur 
de  vostre  seignettrie,  que  pour  autant  qu^ayafit  Vhonneur  d'estre  assez 
recher  che  des  nations  circonvoisines ,  Alientands,  Italiens,  HoUandois, 
Danois  etc.,  si  est-ce  que  fay  tousjours  eu  plus  ordinaire  hantise,  plus 
de  hiens  ei  d'honneur  et  de  civile  conversation  de  la  nation  Angloise 
que  de  nul  atitre.  Bien-heurez  donc,  Monseigneur,  d^un  aspect  favorable 
cesie  mienne  humhle  oblation,  la  couvrant  du  pavois  de  vostre  grandeur, 
que  sa  petitesse  ne  vienne  en  mespris  ä  personne.  De  fait,  Paeuvre  est 
petit  et  mince  quant  ä  son  sujet  et  estoffe ,  mais  qui  ose  se  hazarder 
ä  tracer  le  monde,  et  plus  long-temps  et  plus  loi7i  que  beaticoup  d'autres 
gra7ids  et  penibles  escrits  de  77iatieres  ardues  ou  profo7ides.  Car  tant 
que  la  la7igue  frangoise  sera  e7i  vogue  et  estiine,  et  qu^il  y  aura  de 
7iobles  esprits  estra7igers  qui  en  recher  eher  07it  la  propretc,  il  se  promet 
U7i  cours  prospere  en  son  voyage.  Et  de  ta7it  mieux  s'il  parte  «71  so7i 
fro7it  le  tres-illustre  7i07n  de  vostre  excellence  ..." 

La  lettre  qu'on  vient  de  lire  ne  porte  pas  de  data  dans 
l'edition  presente,  mais  nous  verrons  ci-apres  qu'elle  a  ete  ecrite 
„.(4  Blois  ce  penultiesme  Sep(tembre)  16 18".  Et  son  contenu,  lui 
aussi,  nous  fait  conclure  que  Maupas  l'a  jointe  (en  manuscrit)  dejä 
ä.  la  seconde  edition  de  sa  granamaire,  lorsqu'il  en  envoya  un 
exemplaire  au  duc  de  Buckinghara, 

L'^pitre  que  voici  confirme  cette  supposition: 

„i4«  7/iesme  Seigneur  sur  le  sujet  de  cette  der7iiere  edition. 
Monseig7ieur ,  Ayant  reveu,  repoli  et  e7irichi  ce  petit  aeuvre,  je 
Vay  prese7ite  dereche/  deva7it  les  yeux  de  vostre  excelle7ice,  pour  luy 
rendre  graces  e7t  taute  hu77iilitc  du  favorable  et  liberal  accueil  quil  luy 
plüt  luy  faire,  qua7id  de  grace  vostre  grandeur  agrea  quHl  courust  le 
mo7ide,  appuyi  de  vostre  authoriti,  de  Pi7iflui7ice  de  laquelle  est  procede 
le  bonheur  et  prosperite  qu'il  a  eu  en  sa  course  par  les  plus  sig7ialez 
Royau77ies  et  Provi7ices  de  la  Chrestiente,  et  mai7itena7it  fespere  qtCe7i 
ce  plein  jour  de  vostre  exaltatio7i  vous  7iaurez  77ioi7is  agreable  de  luy 
conti7iuer  cette  grace  de  porter  ä  perpetuitc  e7t  S07i  frontispice  vostre 
tres-illustre  710771,  leqjiel  vos  vertus,  qui  n^07it  rie7i  trouvc  jusques  icy 
d'impenetrable  et  d'i7iaccessible,  ont  fait  rete7itir  et  ad7nirer  par  iout 
l^U7iivtrs,  dont  aussi  je  me  se/is  obligc  ä  tesmoig7ier  la  joye  et  le  con- 
tenteme7it  de  mon  cceur,  de  voir  que  ces  Tnesmes  vertus  que  fay  des 
leur  naissa7tce  rernarquees  de  vostre  excellence,  ont  tiri  du  ciel  Vac- 
co77iplisse7nent  de  mes  voeux  ..." 

Suit,  sauf  quelques  legeres  differences  {„vi7igt-huict  ä  trente 
ans"  au  lieu  de  „dixhuict  ä  vingt  a/is";  „ce  labeur,  disons  77iainte7iant 
ce  troisies77ie"  a.  1.  d.  „ce  second  labeur";  etc.),  une  reproduction 
exacte  de  l'epitre  „ä  tous  Seigneur s  et  Gentils -homiiies  d'autre 
langue  et  pa'ts  etc.  .  .  .",  epitre  qui  se  trouve  dejä  dans  la  seconde 
Edition  de  la  grammaire  de  Maupas. 


H 

Sur  l'editi'on  präsente  en  particulier,  le  gratrimainen  donne  cet 
„  Adver tissement  aux  Lecteurs. 

Messieurs,  vous  sfavez  le  dire  ancien  que  les  seconds  soins  sont 
souvent  les  mieux  advisez;  je  vous  presente  donc  ce  mün  troisieme 
labeur,  avec  recommandation  de  Vavoir  fait  sortir  en  lumiere  repurge 
de  plusieurs  faules,  qui  s^esloient  glissees  en  la  secofide  Impression, 
vianque  de  ma  presence,  et  aussi  d'y  avoir  changi  quelques  endroits, 
quelques  autres  enrichis  d'aucunes  curiositez  et  recher ches  qui  ne  se 
trouveront  point  es  impressions  autres  que  celle-cy  ;^  advis  que  je  vous 
donne  expres,  parce  qtiil  y  a  environ  quatre  ans  que  le  Sire  Jean 
Nyon,  Libraire  et  Imprimeur  ä  Orleans,  tira  de  tnoy  un  exemplaire, 
sous  promesse  qu'il  me  fit  de  le  remettre  promptement  sur  la  presse. 
Ce  que  n'ayant  fait,  ains  differi  et  remis  d^an  en  an,  j'ay  de  lä  este 
occasioniic  de  revoir  et  enrichir  cet  oeuvre  et  le  meltre  es  tnains  du 
present  imprimeur  demeurant  en  celte  ville,  par  ropportu?iiti  dequoy 
j'ay  eu  moyen  de  P illustrer  et  voir  beaucoup  mieux  que  tous  les  prece- 
dens,  ausquels  vous  devez  prendre  gar  de  pour  nestre  abuse,  me  faisant 
fort  que,  la  premiere  et  seconde  edition  ayans  este  de  vous  utilement  et 
favorablement  recueillies,  cette  troisieme  sera  trouvee  digne  de  credit 
pour  le  fruit  que  vous  en  pourrez  recueillir ,  bien  entendu  parce  que 
dessus  que  cette-cy  convie  les  plus  curieux  de  la  rechercher  privativement 
ä  toutes  autres,  s'ils  desirent  jouir  du  fruit  de  ma  derniere  main, 
dautant  quil y  a  peu  d'apparence  que  jy  puisse  plus  travailler,  esti- 
mant  quelle  contient  tout  ce  qui  se  peut  reduire  en  art  pour  Vinstruction 
de  la  langue  Frangoise,  ayant  eu  assez  de  temps  depuis  plus  de  t reute 
ans  que  fen  fais  profession ,  de  recognoistre  tout  ce  qui  y  peut  estre 
necessaire  ..." 

C'est  le  fils  du  grammairien,  Charles  Maupas,  qui,  nous 
l'avons  vu,  a  publik  celte  3'<="'<=  edition  de  l'ouvrage  de  son  pere. 
Pour  heriter  de  sa  clientele,  11  crut  devoir  s'adresser,  lui  aussi,  „A  tous 
Seigneurs  et  Genlils-hommes  estrangers  amateurs  de  la  langue  Fraufoise: 
Messieurs,  Je  ne  preten  icy  nCestendre  en  la  louange  de  cet  oeuvre,  car 
il  parle  assez  de  soy  mesme  et  les  paroles  les  plus  eloquentes  se  trouveroient 
bien  au  dessous  de  ce  que  chacun  considerant  son  admirahle  contexture 
en  peut  en  soy -mesme  concevoir ,  Joint  que  je  inasseure  que,  les  deux 
precedentes  editions  ayans  esti  de  vous  favorablement  recueillies,  cette-ci 
oü  l'aulheur  a  mis,  comme  on  dit,  sa  derniere  main,  pour  avoir  vers 
la  fift  de  l* Impression  termine  sa  vie,  ne  peut  qu\lle  ne  vous  seit  en 
singuliere  estime.  Je  vous  prieray  seulement  que,  comme  plusieurs  Princes, 
Seigneurs  et  Gentils-hommes  desireux  de  plus  ample  Instruction  et  esclair- 
cissement  ont  Jait  l'honneur  ä  mon  pere  de  le  venir  trouver  pour 
Pentefulre  de  vive  voix  et  en  ont  remporte  satisjation,  aussi,  si  vous  estes 
touchez  de  mesme  affection,  il  vous  plaise  vous  servir  de  moy  en  pareille 


*  En  röalitd,  ces  corrections  et  angmentations  ont  peu  d'importance;  elles 
seroDl  indiqu6es  en  leur  lieu. 


occaswn,  et  j^espere,  voire  je  vous  promeis  que  tien  retournerez  les  mai?is 
vtitdes,  ains,  le  sticcez  respondant  ä  vostre  desir  et  reussissant  ä  vosire 
conteniemeftt ,  aurez  subjet  encor  apres  sa  mort  de  benir  la  memoire 
paternelle,  m^ayant  eleve,  instruit  et  prepare,  lotig  temps  y  a,  pour  luy 
sticceder  en  V indiistriense  methode  et  banne  volonte  qu'il  a  tousjours  eue 
de  vous  faire  tout  agreable  Service,  en  quqy  je  m'employeray  de  tout 
mon  coeur  .  .  ." 

Enfin,  nous  avons  dejä  cite  le  sonnet  que  Maupas  fils  a 
consacre  ä  son  p^re;  pour  observer  l'ordre  de  l'original,  il  faudrait 
le  placer  ici,  devant  \\,Extraict  du  privilege  du  Roy"  (V.  p.  1 1.). 

40.  Dans  la  meme  annee,  en  1625,  parut  ä,  Paris,  „chez 
Aldrian  Bacot,  imprimeur  demeurant  rue  des  Carmes  ä 
rimage  S.Jean",  encore  une  autre  edition  de  la  Grammaire  de 
Maupas  1;  eile  est,  y  compris  le  titre*,  conforme  ä  celle  de  16 18, 
sauf  deux  points:  preraierement,  les  quatre  vers  ..,Estrangier  desir eux 
etc.^^  y  ont  change  de  place, 3  et  deuxiemement,  chose  surprenante, 
apres  l'epitre  „ä  ious  Seigneurs  et  Gentils  - Hommes  .  .  ."  on  en 
trouve  une  autre,  adressee  „A  Haut  et  puissant  Seigneur  Messire 
George  de  Villiers,  Chevalier  de  r ordre  de  la  jartiere,  conseiller  du  roy 
de  la  Grand^ Bretagne  en  son  conseil  privi  et  d'Estat,  grand  escuyer 
de  la  dicte  Grand^ Bretagne,  Marquis  de  Bouquingan,  etc.''''  —  A 
part  quelques  differences  insignifiantes,  la  teneur  de  cette  lettre'» 
est  exactement  la  meme  que  la  teneur  de  celle  que  nous  avons 
rencontree  dans  l'edition  j.  Mais  —  faisant  meme  abstraction  de 
tout  autre  argument  —  deja  le  fait  qu'elle  porte  une  date,  ä  savoir 
„-<4  Blois  ce  penultiesme  sep.  16 1 8",  prouve  qu'elle  n'est  pas  une 
reimpression  de  la  premi^re. 

Comment  donc  faut-il  s'expliquer  l'origine  de  cette  derni^re 
edition  de  la  grammaire  de  Maupas?  Elle  ne  peut  etre  ni  de  l'auteur 
lui-meme  ni  de  son  fils,  comme  le  prouve  l'^diiion  j,  parue  dans 
la  meme  ann^e;  au  contraire,  eile  a  du  etre  redigee  par  quel- 
qu'un  qui  ne  savait  rien  de  l'existence  de  celle-ci. 


1  Le  seul  exemplaire  qu'on  en  coniiaisse  se  trouve  ä  la  Bibliotheque 
Ste  Genevifeve  (X  8°  332  Reserve.  Comp.  Brunot,  Hist.  III,  274).  Nous  n'avons 
pas  pu  le  consuller  nous -meme,  mais  une  descripiion  minuüeuse  nous  en  a 
6te  communiquee  par  Monsieur  Ch.  Kohler,  administrateur  de  la  Bibliotheque 
mentionnee.  Dans  le  m^me  volume  X,  332,  ä  la  suite  de  la  grammaire  de 
Maupas,  il  y  en  a,  d'apr^s  les  indications  de  M.  Kohler,  une  autre,  de  1625 
dgalement,  publice  chez  le  meme  Bacot,  et  qui  a  pour  auteur  Philippe  Garnier: 
Philippi  Garneri  Aurelianeusis  Galli,  linguae  gallicae  professoris  praecepta 
gallici  sermonis  ad  pleniorem  perfectioremque  eius  linguae  Cognitionen!  ne- 
cessaria  .  .  .  Tertia  editio  .  .  .  Parisiis,  apud  Adrianum  Bacot  .  .  .  MDCXXV. 

'  il  porte:  „Seconde  edition";  la  remarque  ,avec  privilege  du  roy'  y 
manque. 

3  en  1618,  ils  se  trouvent  au  verso  du  premier  feuillet  du  livre;  ici, 
ils  precident  imm^diatement  le  texte  de  la  grammaire  proprement  dite. 

*  eile  est  reproduite,  d'apies  notre  edition  5,  dans  Thiirot ,  De  la  pro- 
nonciation  frangaise.  —  On  remarquera  le  mot  ntarqttis;  en  1625,  George  de 
Villiers  eiait  dejä  duc  (voir  6d.  3). 


Mais  d'oüi  vient  alors  l'epitre  adressee  au  Marquis  de 
Buckingham?! 

Nous  avons  vu  ci-dessus  que  Maupas  s'adressait  aux  lecteurs 
de  la  troisieme  edition  de  sa  grammaire  en  ces  teruies:  „.  .  .  il  y 
a  environ  quatre  ans  que  le  sire  Jean  Nyon,  libratre  et  imprimeur  ä 
Orleans  y  iira  de  moy  un  exemplaire ,  sous  promesse  quUl  tne  fil  de  le 
retnettre  promptement  sur  la  presse;  ce  que  nayant  fait  .  .  .  e/c.'^ 
Donc,  d'apres  cette  declaration  de  l'auteur  lui-meme,  il  n'y  a 
pas  de  doute  que  l'^dition  que  Jean  Nyon  aurait  du  faire,  eüt 
ete  une  simple  reimpression  de  celle  de  i6l8.  D'autre  part,  le 
marquis  de  Buckingham  s'etant  declare  pret  a  proteger  de  son 
nom  la  publication  de  l'ouvrage  de  Maupas  (comp,  l'epitre  „au 
7nesme  Seigneur  .  .  .",  p.  13),  celui-ci  avait  sürement  l'intention  de 
faire  inserer  dans  la  nouvelle  edition  de  son  livre  la  lettre  qu'il 
avait  adressee  en  1618  ä  son  illustre  eleve;  et  dans  ce  but,  il  a 
du  en  remettre  une  copie  ä.  l'iraprimeur.  Mais  celui-ci  a  garde, 
Sans  les  imprimer,  le  volume,  comme  nous  l'apprend  Maupas,  et 
avec  lui  probablement  aussi  le  manuscrit  de  l'epitre.  Or,  ne  se 
peut-il  pas  qu'il  les  ait  ced6s  plus  tard  ä  l'imprimeur  Bacot  ä  Paris, 
et  que,  par  hasard,  ce  dernier  les  ait  mis  sous  presse  precihement 
dans  la  meme  annee  011  devait  paraitre  la  troisieme  Edition 
authentique  de  la  Grammaire  de  Maupas? 

Ce  n'est  pas  que  cette  Hypothese  soit  indiscutable,  mais  eile 
nous  parait  assez  bien  fondee. 

50.  Une  simple  reimpression  de  l'edition  prdcedente  de  la 
grammaire  de  Maupas^  parut  en  1632  ä,  Rouen,  „chez  Jacques 
Cailloui,  tenant  sa  boutique  dans  la  Court  du  Palais"; 
seuls  les  mots  „seconde  edition"  y  ont  ^te  changes  en  „troisieme 
edition"   \_BibliolMqiie  municipale  de  Breme\. 

60.  M.  Brunot  (Histoire  de  la  langue  franc^aise,  tome  III, 
p.  XXV)  indique  une  edition  de  la  grammaire  de  Maupas,  parue 
^  Rouen  en   16383;    il  dit:    „L'edition    de   1638,    Rouen,    160,    est 


•  George  de  Villiers  naquit  le  28  aoüt  1592  et  passa  une  partie  de  sa 
jeunesse  (1610 — 1613)  en  France,  d'oii  sa  famille  6tait  originaire;  il  devint  le 
favori  de  Jacques  !«!■,  roi  d'Angleterre  (1603 — 1625),  qui,  en  1616,  le  nomma 
Chevalier  de  l'ordre  de  la  Jarretiere.  Deux  ans  plus  tard,  le  l=rjanvier  1619, 
il  fut  promu  marquis  et,  en  1623,  duc  de  Buckingham;  en  1626,  il  remplit  les 
fonctions  de  grand  sen^chal  d'AngKterre  au  couronncment  du  roi  Charles  ler 
(1625 — 1649),  et,  l'annee  suivante,  il  amena  le  roi  ä  secourir  les  protestants 
qui  s'etaient  souleves  en  France.  II  se  fit  donuer  le  commandement  d'une 
arm^e  navale  et  fit  descente  dans  Tue  de  R4  malgr6  la  resistance  de  Saint- 
Bonnet-Toiras.  II  alla  ensuite  assicger  le  fort  S.  Martin,  mais  il  fut  contraint 
ä  se  retirer  en  d^sordre.  Le  23  aoüt  1628,  il  fut  tue  ä  Portsmoulh  d'un  coup 
de  couteau  par  un  Ecossais  nomme  Jean  Feiton,  lorsqu'il  s'appreta  ä  partir 
avec  la  flotte  anglaise  pour  secourir  la  Rochelle.  (Comp.  Louis  Moreri,  Le 
grand  Diclionnaire  historique,  Paris  1759,  et  le  Dictionary  of  national  Bio- 
graphy,  edited  by  Sidney  Lee,  Londres   1909.) 

'  Y  compris  celle  de  Garnier. 

'  ßiblioth^que  Mazarine,  44986. 
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due  ä  son  fils  (=  au  fils  de  Maupas) ,  quoique  rien  ne  I'indique, 
mais  cela  rdsulte  de  la  preface  des  Desguisez^,  qui  commence: 
„Comine  deffunct  mon  pere  a  employe  toute  la  pluspart  de  sa  vie, 
aussi  lui-ay-je  succede  .  .  .".  L'edition  en  question  n'est  nullement 
due  au  fils  de  Maupas,  mais  eile  remonte  ä  l'edition  de  1632; 
eile  n'en  diflf^re  guere  et  eile  parut  chez  le  meme  6diteur: 
„Grammaire  et  syntaxe  fran(;oise,  contenant  reigles  bien 
exactes  et  certaines  de  la  prononciation,  orthographe, 
construction  et  usage  de  nostre  langue,  en  faveur  des 
estrangers  qui  en  sont  desireux.  —  Par  Charles  Maupas 
Bloisien.  —  Derniere  edition,  reveue,  corrig^e  et  aug- 
mentee  de  la  moitie  par  ledit  Autheur.  De  plus  a  este 
adjoust6  la  grammaire  latine  et  frangoise  de  Garnerius.  — 
A  Rouen,  chez  Jacques  Cailloue,  dans  la  Court  du  Palais. 
163 8." 2  Quant  ä  l'allusion  de  la  preface  des  Desgiiisez,  eile  se 
rapporte  naturellement  ä  iiotre  edition  j,  edition  que  M.  Brunot 
semble  ne  pas  connaitre.  C'est  donc  une  erreur,  s'il  voit  dans  celle 
de   1638   un   travail  influence  par  la  grammaire  d'Oudin  de   1632. 

En  1623  parut  ä  Lyon  une  traduction  latine  de  la  grammaire 
de  Maupas: 

Grammatica  et  Syntaxis  Gallica  regulas  acuratas  et 
certas  prononciationis,  orthographiae,  constructionis  et 
usus  linguae  nostrae,  in  gratiam  peregrinorum  eins 
Studiosorum,  continens.  Edita  Gallice  a  Charolo  Maupasio 
Blaesensi,  nunc  vero  primum  in  Latinam  linguam  a 
Theod(oro)  Jacom(oto)  Gen(evensi)  versa.  —  Lugduni, 
apud  Remundum  de  la  Reviere.  —   1623. 

Dans  une  dedicace^  mise  en  tete  du  volume,  le  traducteur 
parle  du  profit  qu'on  peut  tirer  de  la  connaissance  des  langues 
etrangeres,4  et  du  but  qu'il  poursuivait  en  traduisant  en  latin  la 
grammaire  de  Maupas.^     A  part  cette  dedicace,  la  traduction  rend 

1  Comp.  p.  6  note. 

2  Nous  devons  ä  Tamabilit^  de  M.  Armand  d'Artois,  Conservateur  ä  la 
Bibliotheque  Mazarine,  des  renseignements  trSs  precieux  sur  cette  derniere 
edition  de  Maupas. 

3  Epistola  Dedicatoria,  Illustri  et  Generostssimo  Domino  Domino 
Willielmo  Reinhardo,  Comici  in  Hanau  et  Rhieneck,  et  Domino  in  Müntzem- 
berge,  etc. 

*  „  .  .  .  non  ignorans  quanta  utilitas  ex  Unguis  variis  percijn'atur, 
quam  vero  necessariae  sint  iis,  qui  non  in  umbra  atque  otio  delitescere ,  sed 
in  luce  et  hotninum  versari,  legationes  obire,  principum  atque  regum  interesse 
consiliis,  ad  verum  piiblicarmn  adhiberi  gubernacula  aliqiiando  cupiunt,  sicut 
quotidia7ia  experientia  testatur  ac  Grecorum  Romanorimique  exempla  con- 
firmant,  qui  etiam  barbarorum  atque  hostium  lin^uas  addiscere  non  dubi- 
tarunt  .  .  ." 

^  „  .  ,  .  cum  animadvertissem  quam  utilis  et  accurata  esset  hcec  Gram- 
matica ab  authore  proprio  idiomate  exarata,  utile  etiam  duxi  illam  in  gratiam 
peregrinorum,  praecipue  vero  nobilium  Germanorum,  qui  nondum  linguam 
nostram  calluerunt  et  vix  eam  primoribus  labris  degustarunt ,  ut  Latinae 
linguae  auxilio  facilior  ad  illam  aditus  ipsis  pateret,  Latino  sermone 
donare  ..." 
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ä  peu  pr^s  fideleinent  l'original  (c'est-a-dire  l'edition  de  i6i8  de 
la  grammaire  de  Maupas),  et  eile  est  memo  plus  developp^e  que 
celui-ci,  en  ce  que,  naturelleraent,  eile  donne  les  exemples  fran^ais 
ä  cote  de  leur  traduction  latine. 

Mais  ä  beaucoup  d'endroits  Theodorus  Jacomotus  semble  n'avoir 
pas  bien  compris  l'original  qu'il  traduisait.  En  voici  trois  exemples 
que  nous  avons  choisis  au  hasard  de  la  lecture: 

Sur  la  feuille  44 r^  de  l'edition  de  16 18,  Maupas  dit:  „(Soni 
du  feminin)  .  .  .  toiis  noms  abstraits  dt  vertus^'.  —  Dans  la  tra- 
duction (p.  82),  nous  trouvons:  „.  .  .  omnia  nomijta  abstracta  a 
virttitibus'''' . 

Sur  la  feuille  48  r",  Maupas  cite  deux  fois  de  suite  le  mot 
^,poisson"' ;  la  premiere  fois  il  l'indique  comme  pouvant  .^estre  de 
commun  genre^'-,  la  seconde,  comme  etant  du  masculin.  Or,  dans 
le  premier  cas,  nous  avons  affaire  ä  une  faule  d'impression  (le  mot 
devrait  etre  poison),  faute  qui  d'ailleurs  est  corrig^e  en  1625.  Jaco- 
motus s'aper(;oit  bien  que  l'identit^  des  deux  raots  ,,poisson^^  doit 
reposer  sur  une  erreur:  il  rend  le  premier  par  „piscis''\  change  le 
second  en  „poison''^  en  le  traduisant  par  suite  par  ^venenum,  toxicum^'- 
(p.  92),  et  renverse  ainsi  robicrvation  de  Maupas. 

FOi57rOvO,  Maupas  constate  que  le  participe  passe,  con- 
struit  avec  l'auxiliaire  avoir,  s'accorde  avec  son  complement 
direct,  quand  celui-ci  precede.  („...«'  le  .  .  .participe  vient  apres 
son  siibstantif  patieiit,  cest-ä-dire  sur  lequel  il  s'applique  et  agit,  qui 
liiy  est  rapporti  par  Ventranise  d'un  relatif  accusaiif  ou  d'un  pronom 
accusatif  preposiiif,  lors  le  vicilleur  est  quil  y  conviine  en  genre  et 
en  fiombre,  autrement  le  langage  seroit  fautif  et  soloecisme.)  Cette 
regle  est  litt^ralement  traduile  (p.  303):  .,.  .  .  tunc  praestat  ut  (parti- 
cipium)  in  eo  (c'est-ä-dire  Substantive)  gencre  et  numero  cott^^eniat, 
alioqui  erronea  esset  oratio  .  .  ."  II  en  est  de  meme  de  ['Observation 
„que,  ce  participe  ayant  pour  but  V accusatif,  il  s'ensuit  que,  si  le  regime 
est  d^autre  cas,  il  tiy  doit  adhcrer,  ains  demeure  singulier  fjiasculin  ou 
neutre,  comme  an  voudra  l'entendre.  Exemple:  connoissez-vous  les 
damoiselles  de  la  Roine?  ouy,  je  les  ay  long  iemps  servie,  et  leur  ay 
obci  de  bon  caeur;  je  les  ay  bien  atmee,  elles  m^ont  tous-jours  phu  pour 
leur  vertu  et  honnesteti;  je  leur  ay  servi  de  maistre  de  musique  ..." 
Mais  le  traducteur  confond  les  deux  cas  et  corrige  les  fautes 
d'impression   „servie^^   et   ^.aimle^^   en   „servi^''   et   „aime"'^. 


II.   Oiidiu  et  sa  grammaire. 

D'apr^s  Moreri,'    Antoine  Oudin,^    „Pame  des  fils  (de  Cisar 
Oudiii),^    eut,    comme    son    pire,    la    charge    d'interprUe    des    langues 


*  Louis  Moreri,  Le  grand  Dictionnaire  Historique,  Paris   1759. 

*  Oudin  lui-meme  ecrit  tantot  Antoine,  tantot  Anthoint. 

'  C^sar  Oudin,    „secretaire  et  interprete  des  langues  etrangeres,  fils  de 
Nicolas    Oudin,  grand  prevol  de  Bassigni,  fut  eleve  ä  la  Cour  du  roi  Henri 


etrangeres.  Le  rot  Louis  XIII  Venvoya  en  Italie,  oü  il  demeura  assez 
longtemps,  tantot  ä  la  cour  de  Savoye  et  tantöt  ä  Rome,  oü  le  pape 
Urbain  VIII  se  faisoit  iin  grand  plaisir  de  seniretenir  avec  lui. 
A  son  retour  en  France  il  s'acquit  de  la  bienveillance  de  plusieurs 
personnes  de  qualitc  et  fut  choisi  par  le  roi  Louis  XIV,  Van  165 1, 
pour  lui  enseigner  la  langue  italienrie.  II  mourut  le  21  fevrier  1653''. 
Outre  cela,  le  ^^Dictionnaire  critiqiie  de  biographie  et  d^hisioire^'-  de 
Jal  (Paris,  1872)  nous  apprend  qu'Oudin  naquit  de  Marie  de  la 
Vaquerie  le  26  fevrier  1595  a  5  h.  du  soir,  et  qu'il  epousa  Made- 
leine de  la  Bussiere,  dont  il  eut  3  enfants:  deux  fiUes,  Catherine  et 
Margiierite,  et  un  fils,  Antoine, 

Voici  ses  Oeuvres: 

Gravimaire  frangoise  rapportee  au  langage  du  iemps,  Paris,  1632. 
—  Elle  nous  occupera  ci-apres  plus  au  long. 

Recherches  italiennes  et  frangoises,  deux  pariies  en  4O,  Paris, 
A.  de  Sommaville,  1640  et  1642.  (Moreri;  Stengel,  Verz.  —  Sur 
las  editions  posterieures  de  cet  ouvrage  comp.  Brunot,  Hist.  III,  265). 

Ciiriositez  frangoises  pour  Supplement  aux  Dictionnaires  ou  recueil 
de  plusieurs  belles  proprietez  avec  une  infinite  de  proverbes  et  quolibets 
pour  Vexplicalion  de  toutes  sortes  de  livres,  par  Antoine  Oudin,  secreiaire 
interprette  de  sa  Majesti;  ä  Paris,  chez  Antoine  de  Sommaville,  au 
Palais  datis  la  Gallerie  des  Merciers,  ä  PEscu  de  France.  1640. 
Avec  privilege  du  Roi  (Vienne,  Hofbibliotheki). 

Nomenclature  frangoise  et  italienne.  Paris,  A.  de  Sommaville,  164 3 
(Stengel,  Verz.,  et  Brunot,  Hist.  III,  269). 

Petit  recueil  de  phrases  adverbiales  et  autres  locutions  qui  ont  le 
vioins  de  rapports  eritre  les  deux  langues  italienne  et  frangoise.  Paris, 
A.  de  Sommaville,   1646  (Brunot,  Hist.  III,  269). 

Nomenclature  frangoise  et  espagnole.  Paris,  A.  de  Sommaville, 
1647   (Brunot,  Hist.  III,  269). 

Dialogues  fort  recreatifs,  compostz  en  espagfiol  et  nouvellement 
mis  en  alleman  et  frangois.  Paris,  A.  de  Sommaville,  1650  (Stengel, 
Verz.,  et  Brunot,  Hist.  III,  268). 

Dictionnaire  Italien  et  frangois,  cofitetiant  les  recherches  de  tous 
les  mots  italiens,  expliquez  en  frangois  avec  plusieurs  proverbes  .  .  . 
reveu  par  L.  Ferretti.  Paris,  A.  de  Sommaville ,  1663,  2  parties  en 
I   vol.  (Brunot,  Hist.  III,  265). 

Nouveau    et   ample   dictionnaire  de  3  langues  divise  en  3  parties: 


le  grand,  lors  meine  qu'il  n'etoit  encore  que  Roi  de  Navarre.  Ce  prince 
Vemploya  en  diverses  negociations  importantes  en  Allemagne  et  ailleurs,  se 
servit  de  lui  pendant  les  giierres  civiles  et  lui  donna  la  Charge  de  secretaire 
interprete  des  langues  etrangeres,  par  lettres  du  \\  fevrier  1597.  II  püblia 
des  traductiotis,  des  grammaires,  des  dictionaires  pour  les  langues  italienne 
et  espagfiole,  et  mourut  le  premier  octohre  1625."     (Moreri). 

*  Nous    n'indiquoas   la  bibliothSque    oü   se    trouve    le   livre    que    quand 
noas  avoDS  pu  le  consulter  nous-meme. 
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Italien- Frajigois- AUemaml ,     Fraiigois- Italien- Alletnand,     et    Allemand- 
Fi-an^ois- Italien.     Francfort,   1674   (Stengel,  Verz.). 

Histoire  de  la  guerre  de  Flandre  depiiis  Van  155Q  jtisqu'ä  la 
trive  en  1 609,  traduite  de  Vitalien  du  Cardinal  Bentivoglio  par  Antoine 
Oudin;  premiire  partie  qui  comprend  depuis  Van  1559  jiisqu^ä  la 
bataille  gagnee  par  Jean  d'Autriche  en  1578/  ä  Paris,  1634. 
(Moreri). 

De  plus,  Antoine  Oudin  a  reedite  quelques  ouvrages  de  son  p^re: 

Le  tresor  des  deux  langlies  espagnolle  et  frangoise  de  Cesar  Oudin, 
augmenti  sur  les  niemoires  de  soji  autheur,  outre  un  hon  nomhre  de 
dictions  et  de  phrases ;  avec  um  seconde  partie  toute  nouvelle,  beaucoup 
plus  ample  qiiauparavant.  Le  tout  corrige  et  rediiit  en  ineilleur  ordre 
par  Antoine  Oudin,  Secretaire  mterprete  de  sa  Majeste.  Le  dictionnaire 
de  Xerig07iga  au  Jargon,  qui  estoit  ä  part,  est  explique  en  Frar.gois  ei 
mis  en  son  rang  dans  le  cofps  du  livre.  —  A  Paris,  chez  Antoine  de 
Sommavtlle,  au  Palais  en  la  Galerie  des  Merciers,  ä  VEscu  de  Fratice; 
chez  Augustin  Courbe,  en  la  mesme  Galerie  ä  la  Palme,  et  chez  Nicolas 
et  Jean  de.  la  Coste^  au  mont  S.  Hilaire  ä  VEscu  de  Bretagne  et 
en  leur  boutique  ä  la  peilte  parte  du  Palais,  proche  le  Quay  qui  regarde 
les  Augustins.  1Ö45.  <^'^'^^  privil^ge  du  roy.  2  vol.  (Esp. -Franc;:,  et 
Fran^.-Espagn.)     (Vienne,  Hofbibliothek). 

Gramjnaire  italienne,  viise  et  expliquce  en  frangois  par  Cesar 
Oudin,  secritaire  interprcte  du  roi  es  langues  germanique,  italienne 
et  espagnole,  revue,  corrig,'e  et  augmenlee  par  Antoine  Oudin.  Paris, 
1645.     (Moreri). 

Gram?naire  espagnole,  expliquie  en  Frangois  par  Cesar  Oudin  etc., 
augmentee  en  cette  derniire  edition  par  Antoiiie  Oudin.  Rouen,  1675. 
(Moreri). 

Revenons  maintenant  a  la  grommaire  frangoise  de  notre  auteuri; 
eile  parut  pour  la  premierc  fois  en    1632: 

Gramraaire  frangoise,  rapportee  au  langage  du  tem{)s 
par  Anthoine  Oudin,  secretaire  interprete  du  roy  pour 
les  langues  Allemande,  Italienne  et  Espagnolle.  A  Paris, 
chez  Pierre  Billaine,  rue  Sainct  Jacques  pres  Sainct  Yves, 
a  la  bonne  Foy.  1632.  Avec  privilege  du  roy.  \Bibliothique 
royale  de  Stuttgart!] 

Dans  une  courte  dcdicace,  Oudin  souruet  son  livre  „ä  tres- 
illusires  seigneiirs,  ßlessieurs  Andre,  et  Raphael,  comtes  de  Lesno,  fils  de 
Monseigneur  le  Palatin  de  Bels","^  pour  s'adresser  ensuite  „aux  curieux"; 
nous  avons  dcjä  reproduit  cette  cspece  de  preface  (voir  p.  3). 


1  Comp.  Stengel,  Verz. 

*  Le  grammairien  semble  avoir  enseignd  le  fran9ais  aux  deux  jeunes  [?] 
comtes  („[/<?  suts"]  particulierement  oblige  ä  une  juste  recognoissance  de 
Vhonneur  que  vous  avez  fait  ä  ma  nation  \en  apprenant  le  frani^ais\"^  et 
avoir  k\.h  amen6  ainsi  ii  publier  sa  grammaire;  car  il  ddclare  que  „cVj^  un 
propre  effect  de  \Uurs'\  curiositez ,  st  le  public  .  .  .  recoit  du  soulagement  [de 
Süll  livre]". 


Suit  la  „lettre  d^un  Geniil-Homnie  Alleviand  ä  rautheur",  destlnee 
ä  mettre  en  lumiere  les  qualites  du  livre: 

Monsütir,  Vejitreprise  qiie  vous  avez  faiie  de  mettre  au  jour  les 
observations  de  la  langue  Francoise,  me  fait  hien  esper  er  qu'en  fin  Je 
sortiray  du  labyrinthe  oü  une  infinite  de  grammairiens  con/us  qiCon 
trouDe  par  degä  m'a  precipiti ;  qui,  pour  dire  le  vray,  ternissent  plus 
vostre  langage  qu'ils  ne  luy  donnent  de  lumiere.  Ils  meritent  qiCoji 
les  reprenne  vifvement  et  que  Von  descouvre  leurs  erreurs.  C'est  poiir- 
quoy  je  vous  en  envoye  un  recueil  dont  les  moindres  sont:  monnoye 
coursable,  oiseau  d'Apvril  au  lieu  de  poisson,  endever,  engiponne, 
furniere  et  mille  autres  impertinences  que  fay  tirces  dhin  certain  nil 
da  in  artem  ou  plustost  nil  damus  in  arte,  que  ces  anagrammes 
nomment  assez^;  au  reste  simple  traducteur  de  Maupas,  causeur  et 
vanteur  extraordinaire.  11  appelle  ses  preceptes  vraiment  celtiques,  viais 
je  tn'estonne  qtCil  en  face  un  triomphe,  puis  que  les  recevables  ne  viennent 
pas  de  son  cru ;  et  ne  deffend  la  pluspart  de  ses  escrits  que  par 
Vauthorite  des  po'etes  et  historiens  du  terups  passt',  ne  considerant pas  que 
ceux-lä  sortent  souvent  hors  des  bornes  se  faisans  forts  de  leurs  licences, 
et  que  le  Stile  de  ceux-cy  sent  en  plusieurs  endroits  son  vieux  Gaulois, 
quoy  que  le  labeur  des  uns  et  des  autres  soit  digne  d'immortalite. 
Vous  prendrez  donc  la  peine  de  les  mar  quer,  pour  faire  voir  que  Von 
ne  se  doiht  point  arrester  ä  de  tels  brouillons,  mais  quil  faut  chercher 
en  V Isle  de  France  les  plus  hahiles  pour  estre  fonde  en  ses  esiudes.  Ce 
faisant  vous  obligerez  iiostre  nation  ä  cherir  vostre  labeur  et  moy 
efi  particulier  ä  dcmeurer  tousjours,  Monsieur,  vostre  .  .  .  Jona 
Chrotnander  .  .  .     De  Strasbourg  20.  /ui7i    163 2. 

Une  „/a^/(?  des  matieres^^,  une  liste  des  „/autes  d' Impression'* 
et  quelques  vers  de  Baro"^  et  de  Du  Ryer,^  eloges  un  peu  exageres, 
precedent  la  grammaire  proprement  dite. 


*  II  s'agit  de  Daniel  Martin [us] ,  ^.linguiste  ä  Strassbourg^  ,  dont  le 
MvQO&jjxiOV  xe).Xixov  {Grammatica  gallica  sententiosis  exemplis  ceu  fra- 
grentibus  floribus  refeyta.  Htiic  accesserunt  proverbia  gallica  .  .  .  Argentorati, 
Eb.  Fetzner,  1632.)  est  indiqu6  par  Stengel  (Verz.). 

2  Balthazar  Baro  ,.,de  Vacademie  jrancoise,  ne  ä  Valence  en  Dau- 
phin e ,  avoit  ete  secretaire  du  marquis  d^Urfe,  apres  la  mort  diiquel  il  fit 
imprimer  la  quatrieme  part-'e  de  l'Astree  et  composa  la  cinquiime  siir  ses 
memoires.  Depttis  il  se  maria  ä  Paris,  fut  fait  gentilhonime  de  Mademoiselle 
de  Montpensier  et  mourut,  ä^e  d''etiviron  50  ans,  en  1650.  Stir  la  fin  de  sa 
vie  il  avoit  obtenu  deux  offices  de  nouvelle  creation,  Vun  de  procureur  du 
roi  au  presidial  etabli  ä  Valence,  Van  1635,  et  l'autre  de  tresorier  de  France 
ä  Montpellier  .  .  .  Outre  la  conclusion  et  derniere  partie  de  PAstree,  qui 
parut  en  1627,  on  a  de  Balthazar  Baro  dix  fieces  de  theätre  .  .  .  plus  une 
ode  sur  la  mort  du  mare'chal  de  Schomberg  et  une  autre  pour  le  cardinal 
de  Richelieu.'-^     (Moröri.) 

"Pierre  du  Ryer  „etoit  Parisien,  ne  d'une  famille  noble.  II  fut 
regu  de  bonne  heure  ä  Vacademie  francoise.  En  1626,  il  fut  pourvu  d'ime 
Charge  de  secretaire  du  Roi.  Mais  ayant  fait  un  mariage  peu  avantageux, 
il  vendit  cette  charge  en  1633,  ^t  ^'^  necessite  oii  il  se  trouva  de  pourvoir  ä 
la  subsistance  d'une  famille  Vobligea  de  s'attacher  en  qualite  de  secretaire 
ä  Cesar,  duc  de  Vendome.    II  eut  sur  la  fin  de  ses  jours  un  brevet  d'historio- 


Voici  le  petit  poeme  de  Baro: 

A  Monsieur   Oudin. 
Que  ne  deibt  la  France  ä  tes  veillesr 
Et  quel  effort  de  jugement 
Eust  demesli  plus  nettement 
Tant  de  difficultez  pareillesP 
Louvrage  dont  tu  viens  ä  baut 
Est  si  fort  au  dessus  de  tout 

Que,  pour  payer  tes  soins  d'un  prix  qui  te  contente, 
Elle  souhaite  desormais 
Que,  comme  sa  langue  est  -vivante, 
Ta  gloire  ne  meure  jamais. 

Les  vers  de  Du  Ryer  sont  les  suivants: 

Que  ton  esprit  est  fort!  que  la  France  Vadmire! 
Nostre  langue  muable  en  re^oit  une  loy. 
Et  lors  que  tofi  travail  nous  enseigne  ä  bien  dire, 
II  tnonstre  en  mesme  temps  ä  bien  parier  de  toy. 

A  la  fin  du  volume  sc  trouve  uii  chapitre  intitiile  „Quelques 
obtnissions  et  noiivelles  observaiions  survenues  peiidant  Vimpression  de 
ce  livre"'  (p.  314 — 324);  il  renferrae  un  certain  nombre  de  remarques 
qu'on  retrouvera  pour  la  plupart  inserces  dans  le  texte  des  editions 
posterieures  de  la  grammaire  d'Oudin.  Le  „priviUge  du  roy"^ 
termine  le  livre.     [,.Acheve'  d'impn'mer  le   10  novemhre   1632".] 


graphe  de  France  avec  une  pension  sur  le  sceau.  II  mourut  le  6  novembre 
1658,  ägd  de  53  aus,  et  fut  e7iterrd  ä  S.  Gervais  dans  le  tombeau  de  ses 
ancetres.  II  avoit  un  style  coulant  et  pur,  une  dgale  facilitd  pour  les  vers 
et  pour  la  prose ;  il  ne  manquoit  que  de  loisir ;  comme  il  travailloit  pour 
vivre ,  il  ne  se  donnoit  pas  le  temps  de  travailler  ses  ouvrages,  qui  sont 
dloingnes  de  la  perfection  ou  Poti  sent  qu'il  esioit  capable  de  les  porter. 
La  plupart  de  ses  poesies  consistent  en  pieces  de  thedtre  ..."  [Moreri.] 
(Suit  une  liste  de  18  pieces  dramatiques  ecrites  par  du  Ryer,  qui  6tait  aussi 
connu  comme  traducteur.  Mais  ses  traductions  ne  sont  jug^es  Ires  favo- 
rablement  ni  pnr  Moreri  ni  par  Baillet  [Jugemens  des  Savans,  Amsterdam, 
1725].  Sorel  [La  Bibliotliöque  P>aD9oise,  2^  ^d.,  Paris  1667]  au  contraire 
constate  que  du  Ryer  ,,«  toujours  passe  pour  un  de  nos  meilleurs  traduc- 
teurs."'   [p.  225]). 

•  „Louis,  par  la  grace  de  Dieu  Roy  de  France  et  de  Navarre.  A  nos 
ames  et  feaux  Conseillers ,  les  Gens  tenans  nos  Cours  de  Parlement  de 
Paris,  Tholose,  Roüen,  Bordeaux,  Aix,  Dijon,  Grenoble  et  Rennes,  Prevost 
de  Paris  ou  son  Lieutenant,  Baillifs  et  Senechaux  desdits  lieux  ou  leurs 
Lieutenans ,  et  ä  tous  nos  officiers  qu'il  appartiendra,  salut.  Nostre  bien- 
aime  Pierre  Billaine  marchand  libraire  ä  Paris  nous  a  fait  remonstrer 
qu'il  a  recouvert  un  livrc  intitiile  Grammaire  Fran^oise  rapportee  au  langage 
du  temps  par  Antoine  Oudin,  secretaire  interprete  du  roy,  etc.  Leqiiel  livre 
ledit  exposant  desireroit  faire  imprimer  s'il  nous  plaisoit  luy  octroyer  nos 
lettres  necessaires.  A  ces  causes,  desirant  iceluy  exposant  favorablement 
trauter  et  qu'il  ne  soit  frustre  de  son  labeur,  luy  avons  permis  et  permettons 
par  ces  presentes  d'imprimer  ou  faire  imprimer  par  tel  imprimeur  que  bon 
luy   semblera   ledit  livre,    et  l'exposer  en  vente  durant  le  temps  de  dix  ans. 
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M.  Stengel  (Verz.)  cite  une  edition  de  la  grammaire  d'Oudin 
parue  en  1633  \Biblioihlque  miinicipale  de  Ha??ibourg\,  mais  le  livre 
ne  differant  de  celui  de  1632  que  par  ce  chiffre  [l'acheve  d'imprimer 
est  egalement  du  10  novenibre  1632],  il  s'agit  d'une  meme  edition. 
Une  partie  des  exemplaires  de  l'ouvrage  n'ayant  peut-etre  pas  pu 
paraitre  avant  la  fin  de  l'annee,  on  a,  pour  etre  exact,  change 
en   1633  la  data  de   1632. 

Une  veritable  seconde  edition  de  notre  grammaire  parut 
en   1640: 

Grammaire  fran^oise,  rapportee  au  langage  du  temps 
par  Antoine  Oudin,  secretaire  interprette  de  sa  majeste, 
Reveue  et  augmentee  de  beaucoup  en  cette  seconde 
edition.  A  Paris,  chez  Antoine  de  Sommaville,  au  Palais 
dans  la  Gallerie  des  IMerciers,  ä  l'Escu  de  France.  1640. 
Avec  privilege  du  roy.      [Vienne,  Hofbihliothek^ 

L'ouvrage  est  d6di6  ä  un  61eve  de  l'auteur,  ,a  tr  es -illustre 
seigneur,  Monseigneur  Jacques^  comte  de  Waldeck,  Pyrmont  et  Ctilem- 
bourg\  Baron  de  Tonna,  Palant,  Wittern,  Weith  et  Wildembourg ; 
seigneur  de  Leede,  Linden,   Kinsweiller,  Engelsdorff,  etc': 

^^Monseigneur,  le  respect  que  Von  doit  aux  personnes  de  vostre 
merite  et  de  vostre  condition,  me  pouvoit  bien  deffendre  de  rous  pre- 
senter  un  travail  de  si  peu  de  consideration;  mais  puisque  vous  me  f altes 
Vhonneur  de  m' employer  pres  de  vous,  fay  creu,  Monseigtietir, 
que  le  sujet  estoit  assez  propre  pour  le  Service  auquel  vous  me 
de  st  ine  z.  Je  vous  supplie  donc  tres-humblement  de  le  vouloir  agreer 
coirime  un  signe  d^obeissance  ou  plustost  de  mon    devoir  ..." 

Suivent  les  vers  de  Baro  et  ceux  de  du  Ryer,  un  „extraict  du 
pdivilege",^  un  ,advertissemenV\'^^  une  liste  des  „faules  d^impression^^ 
et  une  „table  des  ntatieres". 


ä  compter  du  jour  qii^il  sera  acheve  d'imprimer ;  defendant  ä  tous  autres, 
de  quelque  qiialite  qu'ils  soietit ,  de  l^imprimer  et  faire  imprimer  durant 
ledit  temps,  sous  quelque  mar  que  ou  car  acter  e  que  ce  soit ;  ä  peine  de  cinq 
livres  d'amende  et  de  tous  despens,  dommages  et  interests  envers  ledit  ex- 
posant  ou  ceux  ayans  droict  de  luy ;  ä  la  charge  d'en  mettre  deux  exemplaires 
en  nostre  Bibliotheque  avant  Vexposer  en  vente ,  suivattt  nostre  Reglement, 
ä  peine  d^estre  descheus  dudit  prizilege.  Si  vous  mandons  que  du  contenu 
en  ces  presentes  vous  fassiez  et  souffriiz  jouyr  ledit  Billaine  et  ceux  qui 
auront  droict  de  luy,  plainement  et  paisiblement.  Voulons  en  outre  qu^en 
mettant  en  chacun  exemplaire  dudit  livrd  ces  presentes  ou  extrait  d'icelles 
elles  soient  teniies  pour  bien  et  deu^ment  signißees ;  car  tel  est  nostre  plaisir. 
Donne  ä  Paris  le  7,%  Juillet  Van  de  grace  tnil  six  cens  trente  deux  et  de 
nostre  regne  le  vingt-troisieme.     Par  le  roy  en  son  Conseil:  BoraceJ-'- 

1  r,Par  privilege  du  roy  donni  ä  Paris  le  a^juillet  1639,  signe,  par  le 
roy  en  son  conseil,  Olier,  il  est  pertnis  ä  Antoiite  Oudin  de  faire  irnprimer 
une  Grammaire  francoise  de  sa  composition,  reveue  et  augmentee,  durant  le 
terme   de   cinq   ans;   et   defense s   ä    tous   autres   d'en   vendre   sinon   du   con- 
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Nous  avons  base  notre  travail  sur  cette  edition-lä,  tout  en 
tenant  compte  des  points  qui  la  distinguent  de  la  premiere.i 

On  connait  encore  4  autres  editions  de  la  grammaire  d'Oudin, 
reimpressions  (non  autoris6es)  de  l'edition  precedente^.  La  premiere 
est  de  1645  [Ronen,  ,chez  Jean  Berthelin  da7is  la  Cour  du  Palais^: 
[Vien/ie,  Hofhibliothek'^,  la  seconde3  de  1648  [Dotiay,  ,chez  la  vefve 
Marc  Wion,  ä  Penseigne  du  Phoenix''  \Bibliotheque  Universitaire  de 
GandYj,  la  troisieme  de  1656  [Reuen,  ,chez  Jean  et  David  Berthelin, 
nie  aux  Juifs  et  dans  la  cour  du  Palais^  \_Biblioihlque  grand-ducale 
de  Darmstadt])  et  la  derniere  de  1664  [Ronen,  chez  les  memes 
libraires  \Biblioihique  ynunicipale  de  Ha??ibourg]). 


sentement  dudit  Oitdin,  ou  de  ceux  ayans  droict  de  luy,  ainsi  quHl  est  con- 
tenu  dans  lesdites  Lettres. 

Et  ledit  Oudin  a  cede  le  privilege  cy-dessus  ä  Antoine  de  Sommaville, 
Marchand  Libraire  ä  Paris^  pour  en  jouir  selon  sa  teneur.  —  Acheve  d'im- 
priiner  le  3.  Febvrier  1640". 

'a  ^ye  vous  donne  via  Grammaire  beaucoup  plus  ample  et  plus  nette 
qii'elle  n'estoit  auparavant ;  si  vous  estes  en  peine  de  V explication  des  exemples, 
vous  pourrez  avoir  recours  ä  mes  Curiosit ez  Fra7t^:oises,  qui  ont  este 
imprimees  en  mesme  temps  par  Antome  de  Sommaville ,  oü  vous  treuverez 
dequoy  vous  tirer  de  peine.     A  Dieu.'-'- 

1  Les  rfegles  et  les  mots  de  quelque  importance  qui  manquent  dans 
l'6dition  de  1632  seront  marqu^s  d'un  asl^risquc* 

*  Dans  toules  les  quatre,  donl  chacune  est  d'ailleurs  doun^e  comme 
,derniere  Edition',  on  a  supprime  \\extraict  du  privilege',  \\advertissement^ 
et  la  liste  des  ,fautes  d'' Impression',  sans  m6me  pvendre  la  peine  de  corriger 
celles-ci. 

'  La  ,table  des  matteres'  y  est  rdimprimfee  lilt^ralement  et  chiffre  par 
Chiffre,  niais,  le  format  du  livre  ayant  chang6,  eile  est  tout  ä  fait  inexacte. 


La  doctrine  grammaticale  frangaise 
d'apres  Maupas  et  Oudin. 


Le  NomJ 


Noms  propres  et  noms  communs. 

En  traitant  de  rarticle,  M.  essaie  de  donner  (fOaavO,  2310) 
une  definition  des  termes  de  „nom  propre"  et  „nom  appellatif" : 
„representez  vous  qu'aucuns  mots  ont  naturellement  une  signification 
estendue  et  indifferente  a  tous  et  chacuns  de  leurs  sujets  et  in- 
dividus,  ainsi  royaurae,  ville,  riviere,  animal,  cheval,  arbre,  chesne 
et  autres  innumerables;  les  Grammairiens  ont  nomme  cette  sorte 
de  noms-lä,  noms  appellatifs,  c'est-a-dire  desquels  on  appelle  tous 
individus  de  leur  genre  ou  espece,  car  ce  mot  de  roy  convient 
ä  tout  roy  et  royaume  ä  tout  royaume;  et  ainsi  des  autres. 

Autres  mots  marquent  un  seul  sujet  et  certain  particulier  indi- 
vidu,  comme  Loys,  France,  Seine,  et  on  les  appelle  noms  propres." 

Nombre  des  noms. 

I,   Nombre  des  noms  propres. 

Pluriel   des  noms  propres. 
O.  (p.  83):    ,,.  ,  .  les  (noms)    propres,    en    certaines    fa^ons  de 
parier,    peuvent   adraettre  un  plurier;  nous  disons  quelquefois:  tous 
les  Pierres  estoient  d'un  coste,  et  les  Jacques  de  l'autre."- 

II.   Nombre  des  noms  communs. 
Formation  du  pluriel.3 
Pluriel  en  z.    Les  substantifs  termines  au  singulier  en  e  ferme 
prennent  un  z   au    pluriel.     (M.   f  52  v-O;    O.  p.  85).    —  M:  bonte, 
bontez;  O:  beaut6,  beautez. 


1  Suivant  le  pioced^  des  grammairiens  anliques,  Maupas  c-t  Oudin  di- 
visent  les  noms  en  substantifs  et  adjectifs;  Maupas  (f  38 r"):  „Le  nom  est  sub- 
stantif,  comme  homme,  femme,  roy.  royne;  ou  adjectif,  comme  prudent,  pru- 
dente,  vertueux,  vertueuse".  Oudin  (p.  64):  .,La  divisioa  ordinaire  des  noms 
se  fait  en  substantifs  et  adjectifs". 

Nous  nc  comprenons  par  ,nom'  que  le  (nom)  substantif  et  nous  traiterons 
ä  part  de  l'adjectif. 

a  Voir  Brunot,  H.  III,  p.  456. 

'  Voir  Bmnot,  H.  III,  p.  281,  282. 
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M.  ajoute:  „Je  Testime  meilleur  (=  d'ecrire  z)  que  de  croire 
ceux  qui  escrivent  bont^j  .  .  .,  parce  que  l's  est  propre  ä  l'e  fem. 
brief."  —  Dans  l'edition  de  1607  de  sa  grammaire  (p.  99),  il  dit 
de  plus:  „Pareillement  aucuns  adjoutent  z  ä  f  et  1:  ceufz,  boeufz  .  .  ., 
combien  que  Ton  sc  puisse  passer  a  une  s." 

Pluriel  en  x.  On  ecrit  avec  un  x  le  pluriel  des  noms  termines 
au  singulier  en  eau  ou  eu.  (M.  fo  52  v^,  5310;  O.  p.  84).  —  ]\I:  eau, 
eaux;  joyau,  joyaux;  jeu,  jeux;  feu,  feux.  O:  jeu,  jeux;  feu,  feux. 
Pluriel  en  aux.  Les  substantifs  termines  au  singulier  en  al  et 
ail  forment  leur  pluriel  en  aux.  (M.  fo  52  vO;  O.  p.  83  admet 
aussi  la  terminaison  au/x.)  —  M:  ail,  aux;  bail,  baux;  canal,  canaux; 
mal,  maux.  O:  ail,  aulx;  cardinal,  cardinaux;  cheval,  chevaux; 
eraail,  emaux. 

Exceptions:  M:  bal,  bals;  bocal,  bocals.  —  O:  attirail, 
attirails;  bal,  bals,  „mais  le  plurier  de  ce  dernier  n'est  gueres 
en  usage";  bocal,  bocals;  cal,  cals;  mail,  mails;  naval,  navals; 
portrail,  portrails;  serrail,  serraüs;  ,.pour  arsenal.  corail  et 
cristail,  leur  pluriers  suivent  la  reigle  generale." 

Pluriel  des  substantifs  termines  en  s,  x  ou  2.  II  est  conforme 
au  singulier  (M.  fo  53  r^;  O.  p.  83).  M:  .  .  .  palais,  ris,  travers,  cour- 
roux,  .  .  .  nez. 

Pluriel  des  noms  termines  en  nt.  „.  .  .  .  vous  pouvez  changer  le 
t  en  s,  et  sera  de  meilleure  grace;  ainsi  . . .  pont,  pons."  (M.  fo.  53r<>). 
Cette  regle  ne  se  trouve  pas  dans  la  prerai^re  ed.  de  la  grammaire 
de  M. — O.,  corame  les  autres  auteurs  de  son  epoque,  l'observe  en 
gen^ral,  sans  pourtant  la  formuler  dans  sa  grammaire. 

Voici  quelques  pluriels  de  noms  qui  ne  rentrent  pas  dans 
les  regles  prec^dentes: 

Ayeul — ayeux.  (M.  f<*  52vO).  —  La  distinction  tout  a  fait  nette 
de  forme  et  de  sens  entre  a'ieuh  et  aieux  ne  s'est  faite  qu'ä  une 
epoque  ulterieure  a  celle  qui  nous  occupe.  1 

Ciel—cieux,  (M.  fo  52v0;  O.  p.  83).  O.  (p.  84):  „Nous  avons 
un  ciel  de  lict  qui  a  pour  pluriel  ciels,  et  non  cieux^^.  C'est  O. 
qui,  le  premier,  enregistre  cette  difference. 

Courroüil  ou  courroy  —  courroüils,  courrois  ou  courreaux.  (M. 
fo  52  vO). 

Genoüil  ou  genou — genoux.  (M.  i^  ^2v^).  O.  (p.  83)  ne  cite 
que  la  forme  genoüil,  dont  le  pluriel  est  genoux  ou  genoüils. 

Oeil — yeux  (M.  f^savO;  O.  p.  84).  —  [On  sait  que  c'est  le 
seul  mot  en  euil  dont  Malherbe  admette  un  pluriel  (Brunot,  Malh. 
P-  352)]. 

Verroüil  ou  verrou  —  verroux  (M.  f  52VO);  O.  (p.  83):  verroüil 
—  verroüils  et  verroux. 


Sur  la  prononciatioa  du  mot  a'ieuls  v.  Brunot,  IL  III,  282. 
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Tous  les  autres  substantifs  forment  leur  pluriel  au  moyen 
d'une  s  ajout^e  a  la  forme  de  leur  singulier.  M.  et  O.  precisent 
cette  regle  comme  il  s'ensuit;  mais  les  terminaisons  qui  sont 
omises,  le  sont  sans  deute  par  negligence. 

M.  (fo  52vO):  „A  tous  mots  en  ay,  ou,  qy,  uy  (au  lieu  de  ces 
4  diphthongues  on  trouve  en  1607  [p.  99]  les  consonnes  b,  c,  d), 
e  fem.,  f,  g,  i,  m,  n,  p,  q,  r,  t,  n,  adjoustez  une  s,  pour  les  faire 
pluriers.  Exemp.:  ray,  rais;  clou,  clous;  roy,  rois;  estuy,  estuis, 
car  l'y  se  change  en  i."  (Les  exemples  de  l'edition  de  1607  sont: 
Coulomb,  Coulombs;  nid,  nids;  sac,  sacs). 

O.  (p.  83):  „Tous  noms  terminez  en  ay,  ou,  oy,  e  feminin,  d, 
f,  g,  m,  n,  p,  q,  r,  t,  u,  regoivent  une  j  au  plurier:  geay,  geays; 
trou,  trous;  roy,  roys  et  rois;  estuy,  estuys;  chambre,  chambres; 
regard,  regards;  clef,  clefs;  estang,  estangs;  renom,  renoms;  cap, 
Caps;  cocq,  cocqs;  barbier,  barbiers;  escot,  escots;  cocu,  cocus." 
De  meme  les  substantifs  termines  en  /  (p.  84):  vol,  vols. 

Exception:   „universel,  substantif,  fait  universaux"   O.  (p.  84). 

Formation  du  pluriel  des  noms  composes. 

M.  n'en  parle  pas;  O.  fait  (p.  84)  la  remarque  suivante,  qui 
manque  dans  l'edition  de  1632  de  sa  grammaire:  „Les  pluriers  des 
composez  regoivent  une  s  ä  la  fin:  trenche-pluvie  —  trenche-phimes, 
&c.  Et  pourtant  je  trouve  qu'on  l'adjouste  au  milieu  de  cocqj  d'Inde, 
gentib-hommej,  pontj-levis;  davantage  eile  se  met  au  milieu  et  ä  la 
fin  de  quarts-  d'escuj-,  bien  qu'avec  raison  le  mot  d'escu  n'y  soit 
point  au  plurier."  1 

Singulier  collectif.^ 
II    faut    distinguer  deux   categories    de    singuliers    collectifs:   la 
premiere,    oü    le    singulier    est    pris  pour   tout   le   genre   ou    toute 
l'espece,    et    la    seconde,    oü    il    exprime    un    nombre    indeterraine 
d'individus  ou  de  choses  semblables. 

M.  n'en  voit  que  la  premiere,  et  cela,  quand  il  dit  ä  propos 
de  l'article  d6fini:  „Quand  nous  posons  le  nom  du  genre  ou  espece 
pour  tout  le  genre  ou  espece,  ce  propos  est  defini,  et  luy  applic- 
quons  les  articles  definis.  La  raison  est  manifeste,  parce  que  nous 
comprenons  definiment  sous  un  terme  tout  le  genre  ou  espece. 
Ou  bien  on  peut  dire  que  le  terme  universel  est  sousentendu,  qui 
revient  ä  mesme  but.  Ainsi  disons  nous:  l'homme  a  este  cree  a 
l'image  de  Dieu.  La  femme  a  est6  baillee  ä  l'homme  pour  aide. 
Les  bouillons  de  la  colere  en  l'homme  produisent  de  perilleux 
effects.  Le  cheval  est  propre  ä  la  guerre,  comme  le  boeuf  au 
labourage.  La  propriete  du  laurier  est  contre  le  tonnerre;  on 
attribue  une  merveilleuse  propriete  a  la  palme,  de  se  roidir  contre 


Cf.  la  remarque  de  Vaugelas  sur  le  mot  arc-en-ciel  (Vang.  II,  202). 
Comp.  Brunot,  H.  III,  p.  457. 
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le   faix.     Oa  doute  lequel  est  plus  dommageable  ou  profitable,  Tor 
ou  le  fer  .  .  ."  (fo  26  vO). 

[A  vrai  dire,  l'exemple  contenant  les  substantifs  fer  et  or  n'a 
rien  ä  faire  ici,  car  ces  deux  mots  sont  des  termes  collectifs  en 
eux-memes  et  il  n'en  existe  un  pluriel  que  dans  des  acceptions 
toutes  particulieres.] 

Dans  la  grammaire  d'O.,  nous  trouvons  les  deux  calegories 
de  singuliers  collectifs.  C'est  la  premiere,  quand  le  graramairien  fait 
la  remarque  suivante  (p.  86): 

„Remarquez  .  .  .  icy  le  singulier  pour  le  plurier:  .  .  .  le  Türe 
aura  bien  de  la  peine,  pour:  les  Turcs  &c.  .  .  .;  le  Francjois  dit, 
pour:  les  Franyois  disent;  et  ainsi  des  autres;"  .  .  .  „travailler  pour 
homme  et  pour  femme,  c'est -ä- dire  faire  des  habits  pour  les 
hommes,  etc."* 

Et  c'est  la  seconde,  quand  il  en  fait  celle-ci  (ibid.): 

„.  .  .  nous  avons  quantite  de  mots  qui  se  mettent  au  singulier 
pour  le  pluriel  avec  l'adverbe  bien  et  autres  de  mesme  signification: 
.  .  .  quantite  de  poisson,  bien  du  charbon';  raais  il  y  faut  con- 
siderer  une  portion  indeterminee"."'' 

Reniarque:  Le  singulier  s'emploie  au  sens  d'un  pluriel  dans 
quelques  expressions  speciales:  „une  pike  (fargeni*  =  une  quan- 
tite, oü  le  mot  de  piece,  au  singulier,  se  met  pour  plusieurs  pieces"; 
„/e  poi/"*  (au  sens  de  ,les  cheveux');  „courir,  roder  le  pah*  = 
voyager  par  les  pa'is";  „prendre  la  holte  =  mettre  ses  bottes"; 
„donner  le  Z^//«*  =  allaicter"   (O.  p.  85,   86). 

Substantifs    qui    ne    s'emploient    qu'au    pluriel    ou 
qui  changent  de  sens  en  changeant  de  norabre.^ 

Tels  sont  suivant  O.   (p.  84,  85,  86): 

Besoignes*  (au  sens  de  ,hardes'),  biens  et  moyfjis*  (au  sens  de 
,facultez';  „au  .singulier,  un  bien  aux  champs  =  une  possession"), 
hons-hommes*  (au  sens  de  ,Minimes  Religieux'),  ckausses,  chtveux, 
ciseaux*  („dont  on  se  sert  d'ordinaire  k  coupper,  car  ciseau, 
au  singulier,  est  un  outil  de  menuisier  et  tailleur  de  pierre;  l'on 
dit  pourtant,  parlant  de  ciseaux:  un  coup  de  ciseau),  deniers* 
(au  sens  de  ,de  l'argent';  „l'ou  dit  pourtant:  c'est  un  beau  denier 
=  une  belle  somme"),  fonts  („oü  on  baptise"),  estre  aux  galer  es* 
(„pour  en  galere"),  gens*,  graces  (au  sens  de  ,actions  de  graces'), 
hardes,  lettres  (au  sens  de  .patentes';  „lettre,  au  singulier,  s'em- 
ploie   pour    une    lettre    d'aiphabet;    il    est    mieux    de    mettre    ce 


*  II   faudrait   r6p6ter   ici   l'observation    que   nous  avons  faite  ci-dessus  ä 
propos  de  fer  et  or. 

^  Cette  remarque  manque  dans  l'^diiion  de   1632. 
»  Comp,  Brunot,  H.  III,  p.  459. 
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mot  au  plurier  en  parlant  de  lettres  raissives"),  linges*  (au  seiis 
de  ,drappeaux  ou  morceaux  de  linge  ou  toille,  dont  on  se  sert  ä. 
medicamenter  las  playes  et  autres  choses  semblables';  „Hnge,  au 
singulier,  signifie  toutes  sortes  de  linges  qui  servent  ä  l'usage  de 
l'homme,  comme  nappes,  serviettes,  mouchoirs,  chemises,  etc.  .  .  ."), 
lunettes*  („que  Ton  met  au  nez";  mais  on  dit:  lunette  de  Hollande), 
rnaiines  (6d.  de  1632),  mouchetles*,  papiers  (au  sens  de  ,escritures', 
„car  papier,  au  singulier,  se  met  pour  un  livre  de  papier  blanc 
ou  bien  pour  le  papier  sur  quoy  on  escrit"),  quartiers*  (qui 
„s'entend  du  pafs:  en  nos  quartiers  =  en  nostre  pa'is;  au  singulier, 
on  dit:  quartier  de  ville  =  coste"),  vacances*  et  vacations*  (au 
sens  de  ,temps  que  Ton  ne  fait  point  d'affaires'),  vespres*  („toutes- 
fois  Ton  dit  ,bon  vespre'  en  saluant"). 


Genre  de  noms. 

M.  et  O.   distinguent   trois  sortes  de  noms  suivant  leur  genre: 
M.  (f0  3Or''):    „Tout   nom   est  de  genre  masculin,  feminin   ou 

commun,  car  de  neutre  nous  n'en  avons  point  .  .  .'* 

O.  (p.  64):   „.  .  .  Leurs   genres  (=  ks  genres  des  noms)   sont 

masculin,  feminin,  commun  et  douteux."' 


I.   Genre  des  noms  propres. 

Formation  du  feminin  des  noms  propres. 

O.  (p,  7g):  „Pour  les  feminins  des  noms  propres,  ils  sont  du 
nombre  des  irreguliers;  comme  de  Jean,  Jeanne;  de  Pierre,  Perrette; 
de  Claude,  Claudine;  d'Antoine,  Antoinette;  de  Jacques,  Jacqueline; 
d'Estienne,  Tiennette;  de  Tomas,  Tomasse."* 

Genre  des  noms  propres. 
Sont  du  masculm:  les  noms  propres  d'hommes,  d'anges,  de 
dieux  et  de   demons.'»     (M.  i^  ^ix^\  O.  p.  64). 

Exemples:  M:  Pierre,  Jacques,  Aristote,  Piaton;  Gabriel, 
Raphael;  Jupiter,  Neptune,  Satyre,  Pan;  Astarot,  Beelzebut. 

O:  Jean,  Anthoine;  Gabriel,  Raphael;  Jupiter,  Mercure;  Astarot, 
Satan-. 

Sont  du  feminin:  M.  ({O43V",  44 r^):  les  noms  propres  de 
femmes,  de  d^esses,  de  nymphes  et  de  muses.o  Ex.:  Alison, 
Perrichon,  jeanne;  Junon,  Pallas;  Calliope,  Caliisto. 

O.  (p.  65):  les  noms  propres  de  femmes  et  de  deesses. 
Ex.:  Magdelaine,  Marie,  Jeanne;  Venus,  Minerve,  Junon,  Diane, 
Proserpine. 


Les    termes   de    „commun"  et    „douteux"    expriment    la   meme    chose. 
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II.   Genre  des  noms  communs. 

Formation  du  feminin  des  noms   communs.' 

Feminins  en  e  muet.  M.  (f0  4ir0,  vO):  „Plusieurs  substantifs 
masculins  en  fönt  sortir  d'eux  d'autres  feminins  suyvant  la  formation 
des  adjectifs  ...  (=  en  e  muet):  cousin,  cousine;  voisin,  voisine; 
conseiller,  conseillere;  marchand,  raarchande;  mercier,  merciere. 
Aussi  servent-ils  d'adjectifs,  quand  il  vient  ä  point."  (fo  42*^:  „renard, 
renarde"0). 

O.  (p.  78)  specifie  cette  regle:  „Force  substantifs  feminins  se 
formen t,  adjoustant  un  seul  e  au  masculin:  premierement  les  noms 
d'offices  et  mestiers  terminez  en  er,  comme  de  conseiller,  financier, 
barbier,  menuisier:  conseillere,  financiere,  barbiere,  menuisiere. 
Apres  cela  les  noms  terminez  en  d  et  t:  marchand,  marchande; 
advocat,  advocate;  en  ieu,  in  et  on:  cousin,  cousine;  voisin,  voisine; 
chien,  chienne;  lion,  lionne;  excepte  larronnesse  de  larron." 

Le  dernier  point  de  cette  r^gle  d'O.  n'est  plus  tout  a  fait 
exacte;  car,  devant  l'e  de  la  forme  du  feminin,  la  consonne  n  est 
redoubl^e. 

Fhninin  des  substantifs  en  eur.  M.  (f0  4iv0):  „Les  noms 
verbaux  masculins  en  eur,  signifiant  action,  ont  la  plus  part  double 
forme  de  ieurs  feminins:  -euse,  -resse:  Menteur,  menteuse  &  mente- 
resse,  Demandeur,  demandeuse  &  demanderesse2,  Sauveur,  sauveuse, 
sauveresse  .  II  faut  que  l'usage  appr^ne  quelle  forme  est  la  plus 
receue,  car  en  d'aucuns  c'est  l'une,  en  d'autres,  c'est  l'autre." 
[En  1607,  M.  ne  donne  guere  cette  r^gle  avec  tant  de 
decision:  „Tous  noms  verbaux  terminez  en  eur,  qui  signifient  action 
virile,  fönt  leur  feminin  ordinairement  en  resse:  Demandeur, 
demanderesse;  Defendeur,  dcfenderesse;  Sauvcur,  sauveresse;  Quel- 
quefois  aussi  en  euse:  Bäteleur,  bäteleuse  &  bätcleresse;  Menteur, 
menteuse  &  menteresse  .  Et  peut  estre  que  tous  peuvent  recevoir 
ces  deux  formes."     (p.  80.)] 

„Aucuns  retienent  la  formation  Latine  dont  ils  sont  empruntez: 
Tuteur,  tutrice;  Procureur,  procuresseO  &  procuratrice;  Inventeur, 
inventrice:  Necessitc  a  estc  inventrice  des  arts;  inventeuseO,  inven- 
teresse  ne  sont  tant  en  usage  .  Curateur,  Curatrice;  Dominateur, 
Dominatrice;  Empereur,  Imperatrice  &  Eraperiere  0. " 

Y^  42  rO,  M.  cite  encore  ces  trois  feminins  de  substantifs  en 
eur:  prieur,  prieure;  scrviteur,  servante;  gouverneur,  gouvernante. 

O.  (p.  78,  7q)  reprend  ces  remarques  en  corrigeant  par  en- 
droits,  de  sorte  qu'elles  correspondent  ä  peu  pr^s  ä  nos  regles 
modernes : 


1  Voir  Brunot,  H.  III,  276  et  sv. 

'  Cf.  la  diff^rence  qu'observe  la  lansjue  moderne  enlre  demandeuse  et 
demanderesse;  eile  se  trouve  dejä  dans  le  Tresor  A'O.:  demandeuse-pediguefla; 
demanderesse -actriz,  item  pedigueBa. 
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„Les  noms  terminez  en  eur  changent  en  euse:  menteur, 
menteuse  &  non  point  menteresse;  procureur,  procureuse  &  non 
pas  procuratrice  1  ou  procuresse;  revendeur,  revendeuse;  pescheur, 
pescheuse2;     trompeur,  trompeuse;  &c. 

II  y  en  a  qui  n'admettent  point  de  formation  de  feminin, 
comme  autheur,  possesseur,  accesseur,  successeur,  tesmoin. 

Ceux-cy  changent  autrement :  pecheur,  pecheresse^;  vengeur, 
vengeresse;  empereur,  emperatrice  &  emperiere;  electeur,  electrice; 
tuteur,  tutrice;  inventeur,  inventrice. 

Ces  autres  d'une  autre  fa(^on:  gouverneur,  gouvernante; 
serviteur,  servante." 

K'mi'm'n  des  suhsiantifs  en  eau.  O.  (p.  79):  „Les  noms  substan- 
tifs  terminez  en  eau,  changent  en  eile  au  feminin:  macquereau, 
macquerelle,  &c." 

Feminins   trreguliers:     abbe  —  abbesse    (M.    {^i\2x^);    belistre 

—  belistre  ou  beUstresse  (M.  fo  42  r«);  borgne  —  borgne  ou  borg- 
nesse  (M.  f0  42rO);  chien  —  chiene«  (M.  f0  42rO)4;  clerc  —  cler- 
gesse  (M.  f0  42rO);  comte  —  comtesse  (M.  fo  42  r";  O.  p.  785); 
dieu — deesse  (M.  fo  42  r«;  O.  p.  79);  duc  —  duchesse  (M.  f«  42  rO; 
O,  p.  79);  fils  —  fille  (O.  p.  79);  larron  —  larronne  ou  larronnesse 
(M.  fo  42  rO;  O.  p.  78  ne  donne  que  , larronnesse');  levrier — levrette 
(O.  p.  79);  lieutenant  —  iieutenande  (M.  fo  42  r");  lion  —  lionne" 
(M.  fo  42  rO;  O.  p.  786);  loup  —  louve  (M.  fo  42  r»;  O.  p.  79) 
maistre  —  maistresse  (M.  f  42  r»);  moine  —  moinesse  (M.  fo  42  r^) 
nepveu  —  niepce  (O.  p.  79);  nourricier — nourrice  (O.  p.  79) 
prestre  —  prestresse  (M.  fO  42  rO);  prince  —  princesse  (M.  fo  42  rO 
O.  p.  78);  roy  —  roine  ou  reine   (M.  fo  42  rO;  O.  p.  79"^);   yvrongne 

—  yvrongne  ou  yvrongnesse  (M.  fo  42  rO). 

Genre  des  substantifs. 

Pour  le  genre  des  substantifs,  „matiere  qui  fatigue  assez  les 
apprenans",*  M.  donne  tout  d'abord  (fo  42  vO,  43  rO)  une  regle 
generale  qu'il  reconnait  lui-meme  insuffisante: 


1  On  sait  que  la  langue  moderne  a  accepte  les  deux  formes  et  qu'elle  leur 
a  donn6  deux  sens  differents. 

2  Pecheur. 
'  Pdcheur. 

*  O.  (p.  78):  chienne;  cf,  la  regle,  p.  32. 

°  O,  (p.  78):   „  ...  tous  ceux  qui  ont  e  feminin  ä  la  fin,    re9oivent   sse: 
prince,  princesse;  comte,  comtesse;  &c." 
^  Cf.  la  r^gle  ä  la  page  32. 
■^  O.  (p.  79):  „roy,  royne  et  maintenant  reyne". 

*  „Je  vien  aux  genres  des  substantifs,  qui  est  une  matiere  qui  fatigue 
assez  les  apprenans  ä  cause  de  l'impatience,  la  plus  part  desirans  un  bref  en- 
seignement  &  si  seur  (sür)  qu'en  moins  d'une  heure  il  les  resolve  de  tout  ce 
sujet.  Je  leur  diray,  qu'ils  apprennent  &  practiquent  bien  ce  chapitre,  &  ils 
les  suffira  ä  les  porter  fort  pres  du  but"  (f»  42  V*). 

Beiheft  zur  Zeitschr    f    rom.  Phil.  XXXVIII  o 
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„A  ceüx  qui  entendent  bien  la  langue  Latine,  et  veulent  qu'on 
-leur  face  court,  se  contentans  d'une  mediocre  doctrine  en  attendant 
qua  l'usage  leur  amene  la  perfection,  on  peut  presenter  une  seule 
reigle,  que  nous  ensuivons  le  plus  souvent  en  nos  substantifs  les 
genres  des  Latins,  nommement  et  principalement  en  ceux  qui  en 
derivent;  de  maniere  que  les  masculins  et  neutres  en  Latin  sont 
attribuez  au  masculin  en  nostre  langue;  et  les  feminins  en  latin 
ne  changent  gueres  de  genre  en  Franyois.  Cette  reigle  a  bien 
des  exceptions,  toutesfois  eile  pourra  contenter  ceux  qui  veulent 
estre    prestement  expediez  et  les  conduira  bien  loin  sans  s'esgarer. 

Mais  qui  patientera  ä  une  plus  exacte  guide,  qu'il  examine  et 
practique  bien  les  reigles  qui  suivent." 

D'apres  ces  regles  et  Celles  d'O., 
Sont  du  genre  masculin: 

Les  substantifs  dtsignant  des  hommes  d'aprh  leur  etat  social^ 
(M.  fo  43  vO;  O.  p.  64). 

Exemples:  M.:  chantre,  comte,  diacre,  eunuque,  evesque, 
manoeuvre,  nonce,  orfevre,  pape,  pedagogue,  roy,  scribe. 

O.:  advocat,  comte,  conseiller,  empereur,  evesque,  licenti6, 
marchand,  pape,  procureur,  roy. 

Les  noms  des  mois  et  des  joiirs^  (M.  f  0  43  v^;  O.  p.  64). 

Exemples:  M.:  Janvier,  Febvrier;  Dimanche,  Lundi. 

O.:  Janvier,  Fevrier;  Dimanche,  Lundy,  Mardy. 

Remarque:  O.  (p.  65,  66):  „Les  noms  des  mois  en  compo- 
sition  sont  feminins;  la  mi-aoust,  la  mi-septembre,  &c.  Item  ceux- 
cy:  la  S.  Michel,  la  S.  Remy,  la  S.Jean,  oü  le  mot  de  feste  est 
sous-entendu;  on  dit  aussi  la  mi-caresme."i 

Les  noms  des  pihes  de  monnaie.^  (M.  f*  43  vO;  O.  p.  64). 

Exemples:  M.:  escu,  franc. 

O.:  escu,  franc,  sol,  double,  denier. 

Exceptions:  M.:  pistole,  portugaise,  jocondale,  reale,  maille. 
O.:  pistole,  portugaise,  reale,  maille,  pite. 

Le  mot  arbre  et  les  710ms  des    arbres.^    (M.  f  43  v^;    O.  p.  64). 
Exemples:    M.:    chesne,    fresne,    hestre,    coudre    (1607:    „ou 
coudrier")  &c.  —  L'ed.  de   1607   (p.  83)  ajoute:    orme  ou  ormeau, 
fauteau  ou  hestre,  amandier,  figuier. 
O.:  hestre,  fresne,  chesne. 

Exceptions:    M.:     palme,    espine,    vigne,    ronce;    Ted.    de 
1607  ajoute  ,bourdaine'. 
O.:  palme,  yeuse. 


^  Cf.  la  remarque  de  Vaugelas  sur  ce  sujet  (Vaug.  II,  158). 
*  En   1607,  M.  fait  remarquer  cette  diff^rence  du  fran9ais  d'avec  le  latin, 
oü  les  Dorus  des  arbres  sont  du  feminin. 
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Toutes  les  parties  du  discours  siibstanti'ßies.  (M.  f  43  v^;  O. 
P.  65). 

a)  infinitifs'.  M.:  le  boire,  le  manger,  le  dormir,  &c.  O.:  le 
boire,  le  manger. 

b)  adjectifs:  M.:  le  long,  le  large,  le  double,  le  triple,  le  haut, 
le  bas,  &c.     O.:  le  long,  le  large,  le  haut,  le  bas,  &c, 

c)  adverbes:  M.:  le  trop  d'aise  mondaine  &  le  peu  de  soin 
de  servir  Dieu  en  mene  plusieurs  ä  perdition;  le  pis,  le  mieux, 
le  plus,   le  moins,  &c.     O.:  le  peu,   le  trop,  le  plus,  le  moins,  &c. 

Les  substantifs  terminis  en 

a  (O.  p.  66:  „II  y  a  quelques  masculins  terminez  en  a,  comme 
un  la,  un  fa,  notes  de  musique;  du  caca,  un  dada,  papa,  mots 
enfantins;  le  hola;  halebreda,  mot  vulgaire,  est  feminin"). 

b  (M.  f0  45r°;  O-  P- 66).  M.:  plomb  (1607  [p.  85]:  plomb, 
Coulomb).  —  O.:  plomb. 

c  (M.  f0  45r°;  O.  p.  66).  M.:  sac,  bec  (1607  [p.  85]:  sac, 
bec,  trac).  —  O.:  sac. 

d  (M.  f0  45r0;  O.  p.  66).  M.:  nid,  bord  (1607  [p.  85]:  nid, 
bord,  fond).  —  O.:  accord. 

e  ferme  (M.  fo  45  r»;  O.  p.  66).  M.:  amande,  barate»,  cailleoi, 
clergeO,  cive^,  cong6,  coste,  de,  degr^",  este,  file^,  foss^,  gr6,  le, 
march6,  past^,  pav6,  pech6,  pre,  raisin6,  re,  sale.  —  L'ed.  de  1607 
(p.  85)  contient  outre  les  exemples  precedents:  ble,  liv6.  —  O.: 
conge,  coste,  paste. 

Exceptions:  M. :  „.  .  .  tous  substantifs  terminez  en  t6  &ie, . . . 
issus  des  latins  en  tas  &  tia,  ou  les  imitans  sont  feminins". 
Tels  sont:  beaute,  plante ^^  prevoste",  (l'ed.  de  1607  [p.  85] 
contient  de  plus:  cherle,  sante,  ville);  moitie,  piti6  (1607: 
amitie,  outre  les  deux  mots  precedents). 

O.:  (sont  du  feminin):  les  substantifs  en  te  &  tie,  qui 
denotent  la  qualite,  la  quantit6  &  l'affection,  comme  cruaute, 
prevoste,  moitie,  pitie;  &  ceux-cy:  cit6,  nativite,  principaute, 
universite." 

[Sur  archeveschc,  'comtt',    duche,    eveschi,    voir    ci-apres   p.  43, 
44.  45»  46] 
/  (M.  fo  47  vO;  O.  p.  75).    M.:  oeuf5  (l'edition  de  1607  [p.  88] 
renferme  de  plus:    chef,    etrif«,    suif).  —  O.:   boeuf,   chef,  fief,  ceuf. 

^  II  est  difficile  de  d^cider  s'il  s'agit  du  participe  pass^  substantifie  de 
cailler,  oa  du  substanlif  que  nous  ecrivons  aujourd'hui  cailler.  Theod.  Jaco- 
molus  traduit  le  mot  par  ,coagulatus',  mais  cela  ne  prouve  rien,  car  il  traduit 
amand6  par  .emendatus,  correctus'  (p.  85),  et  re  par  ,rasus'. 

»  Civet. 

3  Filet  (rets). 

*  Multitude,  grande  quantite. 

•  L'6d.  ä  laquelle  nous  empruntons  nos  citations,  porte  aussi  un  mot 
,terf*",  qui  est  estropie  sans  deute,  car  en  1625  il  a  la  forme  ,tref'  et  la 
traduction  dit:  ,cerf,  cervus;  serf,  servus'.     Tref  signifie  ,poutre,  solive'. 

«  Querelle,  lutte. 

3* 
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Exceptions:  M.  et  O.:  clef,  nef,  soif. 

g  (M.  fo  47  vO;  O.  p.  75).    M.:  joug,  sang  (1607  [P-  88]:  joug, 
rang,  sang).  —  O. :  bourg,  joug,  rang,  sang, 
h  (O.  p.  75).     O.:  estomach. 

t  (M.  fo  47  vO;  O.  p.  75).  M.:  abrio,  pari,  souci.  —  O.:  „. . .  qui 
sont  mieux  escrits  par  y  .  .  .:  deffi,  deffy;  souci,  soucy;  appuy; 
estuy." 

Exceptions:  M.:  brebi,  souri^  (1607  [p.  88]:  brebi,  merci, 
souri);  ,,on  escrit  aussi  brebis,  souris;  fourmi  est  commun, 
bien  qua  i'aymerois  mieux  dire  fourmie  pour  le  feminin"." 

O.:    „.  .  .  mercy,    pris    absolument,    car    en    composition 

grand'mercy    est    masculin;    quelques-uns    adjoustent:    brebi, 

fourmi,    souri,   mais    il    est   beaucoup   mieux    d'escrire  brebis, 

fourmis,  souris;  pour  fourmie,  il  ne  se  dit  point."^ 

/  (M.  f0  47v0;  O.  p.  75).     M.:    fil,    orgueil,  val  (1607  [p.  88]: 

fil,  miel,  val).  —  O. :  col,  email,  fil,  sei,  val. 

?n  (M.  fo  47  vO;  O.  p.  75).  M.:  renom.  —  O.:  parfum, 
renom. 

Exception:  M.  et  O.:  faim. 

n  (M.  fo  47  vO,  48  r";  O.  p.  75).  M.:  brin,  bastion,  garson, 
horion,  maintien,  morion,  pain,  pinson,  poinson^,  poisson,  rien, 
train,  vin.  (L'edition  de  1607  [p.  88,  89]  contient  outre  les  mots 
precedents:  avorton,  bäton,  bien,  buisson,  enfan^on,  guerdon,  jargon, 
peloton).  —  O.:  Champignon,  cotton,  oiguon,  poinyon,  poisson,  raisin. 

Exceptions:  M.:  „.  .  .  les  (substantifs)  verbaux  en  yo"» 
son,  ion,  issus  des  latins  en  io,  ou  les  imitans.  .  .  .  Ainsi: 
legon,  fa^on,  ran^on,  maison,  raison,  nioisson,  cloison, 
portion,  actionO,  &c.  Poison^  peut  estre  de  commun  genre." 
(Les  exceptions  de  Ted.  de  1607  sont:  boisson,  invention, 
liaison,  marisson^  pamoison,  passion,  prison,  tanson^).  — 
De  plus:  fin,  niain,  nonnain,  putain. 

O.:  „.  .  .  les  noms  verbaux  en  ^on,  son  «Sc  ion:  ran«;on, 
moisson,  pasmoison,  collation.  Ces  autres  aussi  sont  feminins: 
mamman*,  mot  d'enfant,  leyon,  fat^on,  raison,  pension,  maison, 
cloison,  portion,  action,  prison,  foison,  boisson,  toison,  venaison, 
main,  nonnain,  fin,  putain,  noiron*''  .  .  ." 

Remarque:  O.  (p.  76):  „Soup^on  est  tousjours  masculin, 
unisson  tousjours  feminin." 

[Sur  guetion  et  poison  voir  ci-apres  p.  47,  50.] 


^  Souris. 

'  Voir  p.  46. 

*  Poin9on. 

*  Maupas   ecrit   .poisson',    mais  c'est  une  faule  d'imprcssion  (voir  p.  18). 

5  Chagrin,    tristesse;    le    mot    est    cit6    comme    masculin    par    Palsgrave, 
Esclairc.  p.  214,  6d.  G^nin,  Paris,   1852. 

6  Querelle,  dispute,  coutestation. 
'  Variete  de  tulipe. 
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0  (O.  p.  76):  „un  duo,  un  trio,  termes  de  musique,  un  echo, 
un  zero."* 

p  (M.  f0  48r'J;  O.  p.  76).  M.:  galop,  hanap.  —  O.:  camp, 
champ,  coup,  galop. 

q  (M.  fo  48  rO;  O.  p.  76).     M.:  coq.  —  O.:  cocq, 

r  (M.  f0  48r0;  O.  p.  76).  M.:  acier,  dangier  (1607  [p.  89]: 
danger),    fer.    —    O.:  acier,    chantier,  clocher,  coeur,  danger,  esvier. 

Exceptions:  M.:  cour,  cueiller,  chair,  mer,  rancoeurO,  tour 
„pro  turri"  (cf.  p.  51);  „plus  rememorez  icy  la  reigle  des 
noms  en  eur,  signifians  qualit6,  .  .  .  lesquels  sont  feminins: 
valeur,  couleur  (1607:  ,hauteur'  au  lieu  de  ,couleur')." 

O.:  chair,  cour,  cuill/er,  fleur,  mer,  rancoeur,  teneur,  tour 
„pour  tour  de  chasteau  ou  bastiment  .  .  .''.  „Davantage  les 
substantifs  en  eur,  qui  signifient  quantit^,  qualite  ou  passion  . . ." 
(cf.  p.  40). 

[Sur  amottr,    erreiir,    htimeur,    tour,  voir  p.  42,   45,  48,  51.] 

s  (M.  fo  48  rO;  O.  p.  76,  77).  M.:  abus,  amas,  chois,  excesO, 
los,  ris  (1607  [p.  89]:  repos,  outre  les  autres).  —  O.:  compas, 
eschalas,  proces,  propos,  repas,  repos,  ris. 

Exceptions:  M.:  brebis,  fois,  souris,  vis. 
O.:  „brebis,  fourmis,  souris,  &  quelques  feminins  seule- 
ment  au  plurier:  chausses,  hardes,  fois*,  moeurs,  amours*, 
pour  la  personne  aimee;  orgues,  descrotoires,  mouchettes, 
espoussettes,  vergettes.  Flandres  s'escrit  avec  s  ä  la  fin,  mais 
estant  mis  avec  l'article  la,  jamais  on  n'escrit  la  Flandres."  ^ 
[Sur  gens,  voir  p.  47.] 

/  (M.  f0  48r0;  O.  p.  77).  M.:  bonnet,  salut,  tourment  (1607 
[p.  89]:  sonnet,  souhait,  outre  les  precedents). 

O.:  bonnet,  escot,  gantelet,  habit,  rabot,  salut,  tripot. 

Exceptions:  M.:  dent,  forest,  gent,  jument,  maict^,  mort, 
nuit,  part. 

O.:  dent,  forest,  gent,  hart,  jument,  mort,  nuit,  part. 

Remarque:  O.:  „Curedent  &  entregent,  composez  de  dent 
&  gent,  sont  raasculins;  minuict  sans  article  passe  aussi  pour  mas- 
cuhn;  minuict  est  sonne;  autrement  on  dit  la  minuict." 3 

„Le  commun  peuple  abusant  de  cette  reigle,  en  discourant 
d'une  fille,  dit:  c'est  une  belle  enfant  =  une  belle  fille;  la  pauvre 
enfant,  &c.;  mais  c'est  une  grande  impropriete."  * 


*  Vaugelas  (II,  lio)  a  consacre  cette  regle. 

*  Mait;  le  c,  dans  mai^t,  ne  se  prononfait  pas.     M.  (f«  4r°). 

'  Cf.  la  remarque  de  Vaugelas  sur  ce  sujel:  „Sur  le  miauit.  C'est  ainsi 
que  depuis  neuf  ou  dix  ans  loute  la  cour  parle,  et  que  tous  les  bons  autheurs 
escrivent  ...  Oa  dit  minuit  sonn6,  et  jamais  minuit  sonnee"  (Vaug.  I,  158). 
Le  mot  est  devenu  masculin  sous  l'influence  de  midi. 
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u  (M.  f0  48r0;    O.  p.  77).      M.:   bahu,i    festu,    residuO    (1607 
[p.  89]:  ,residu',  au  lieu  de  ,coqu').  —  O,:  bahu,  festu,  residu. 
Exceptions:  M.:  boutruO,  glu,  tribu»,  vertu. 
O.:  bru,  glu  ou  glux,  tribu,  vertu. 
y  cf.  i. 

z  (M.  fo  48rO;  O.  p.  77).     M.:  nez.  —  O.:  accez,  nez,  procez. 
Exceptions:  O.:   „viz  &  retz;  &  ce  dernier  se  met  aussi  au 
masculin." 

ay  (M.  fo  45  rO;  O.  p.  66).  M.:  ray  (1607  [p.  85]:  may,  quay,  ray). 
O.:  geay. 

au  (M.  f0  45r0;  O.  p.  66).  M.:  couteauo,  joyau  (1607  [p-Ss]: 
joyau,  oyseau.) 

O.:  couteau,  joyau. 

Exceptions:  M.:  eau,  peau.  —  O.:  eau,  nau^,  peau. 

eu  (M.  fo  45  rO;  O.  p.  66).  M.:  feu»,  jeu,  voeu  (1607  [p.  85]: 
,milieu'  au  lieu  de  ,feu').  —  O.:  feu. 

ou  (M.  f0  45r0;  O.  p.  66).     M.:  caillou,  trou.  —  O.:  trou. 
Exceptions:  M.:  bridou»,  goislou^,  trainouO.3 

oy  (M.  P45r<';  O.  p.  66).  M.:  envoy,  ottroy  (1607  [p.  85]: 
abboy,  arroy,  envoy,  ottroy).  —  O.:  envoy. 

Exceptions:  M.:  foy,  loy,  paroy.  —  O.:  foy,  loy. 

uy  (M.  f0  45r0;  O.  p.  66).     M.:  appuy,  cnnuy.  —  O.:  appuy. 

Les  substanti/s  compost's  suivants: 

O.  (p.  75):  bouteselle*,  chasse-maree*,  chef-d'oeuvre*,  couppe- 
gorge*,  cur'oreille,  gardeboutique,  perce-lettre,  perc^'oreille,  porte- 
balle,  porte-chaire,  port'enseigne,  port'espee,  serre-crouppiere*, 
tire-laine*,  trenche-plume,  trop-aise*. 

O.  (p.  76):  avantmain,  arrieremain,  essuymain,  lavemain, 
tournemain. 

Sont  du  genre  fiminin: 

Les  subslantifs  disignant  des  fenimes  d^ apres  leur  Hat  social^ 
(M.  fO    44  rO;  O.  p.  65). 

Exemples:   M:  duchesse,  nymphe,  orfevresse,  roine. 

O:  abbesse,  barbiere,  coratesse,  conseillere,  duchesse,  nonne, 
reyne. 

Le   mot  vertu   et  les   noms  des  vertus^     (M.  f044r0;    O.  p.  65) 

Exemples:  M:  force,  prudence.  —  O:  force,  prudence,  tem- 
perance. 


1  Bahut. 

'  Nef;   le   mot    signifie    aussi  nage,    ou  bien  bi^re,  cercueil,  et  il  est  du 
masculin  dans  ces  derni^res  acceptions  (Menage,  Dict.). 

3  „Quorum  triura  vocabulorum  signifkatio  me  latel"  (6d.  de  1623,  p.  84). 
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Les  noms  des  fruits  (M.  fo  44r0  v";  O.  p.  65). 
Exemples:    M:    cerise,    groseille,    noix,    prune    (1607    [p.  83]: 
amande,   cerise,    fraise,    poire,    prune),   —    O:    cerise,   noix,  poire, 
prune. 

Exceptions:  M:  abricot,  citrangule*^,  citron,  coing,  con- 
combre'^,  genievre",  gingembre  **,  gland,  limon,  marron,  melon^, 
naveauO,  oingnon^,  peponO,i  poivre",  porreau'',  raiforto,  raisin. 
O.:  abricot,  Champignon,  citron,  coing,  concombre,  genevre, 
gingembre,  gland,  limon,  marron,  melon,  naveau,  oignon,  orge,2 
poivre,  porreau,  potiron,  raisin,  raifort,  seigle. 

Les  sjibstantifs  termincs  en\ 

e  muet  (M.  f»  45  rO  v";  O.  p.  66,  67). 

M.:  „En  e,  y  a  grand'variele.  Vous  tiendrez  pour  reigle 
generale  qu'ils  sont  feminins:  egliseO,  force,  grace,  Hesse"  &c. 
Mais  il  y  a  force  exceptez  .  .  ."  Les  exemples  de  l'edition  de  1607 
(p.  86)  sont:  arche,  bouche,  entree,  fontaine,  force,  gorge,  grace, 
marchandise,  perche,  poudre,  puce,  puissance,  richesse,  servitude, 
sortie. 

O.:  „Quant  aux  substantifs  terminez  en  e,  on  doit  tenir  pour 
reigle  generale  qu'ils  sont  du  genre  feminin,  mais  parce  qu'il  y  a 
tant  d'exceptions  je  remets  le  tout  au  jugement  de  ceux  qui  appren- 
dront,  estant  assez  facile  de  cognoistre  ce  qui  appartient  ä  l'homme 
&  ä  la  femme.  Pourtant  en  voicy  quelques  reigles  generalis.  Tous 
noms  substantifs  terminez  en  ade  sont  feminins:  capitolade,  boutade 
&c.  .  .  ."  [Le  reste  de  ces  „reigles  generales"  rentre  dans  les 
exceptions  que  voici:] 

Exceptiotis :  Sont  du  masculin  les  substantifs  terniines  en: 

age.  M.:  gage",  heritage.  1607:  gage,  heritage,  langage, 
servage,  sauf  cage,  page  °  (d'un  livre),  plage 0,  rage.  ,,Aage, 
iraage,  peuvent  estre  de  commun  genre"  (cf.  p.  41,  48). 

O.:  gage,  heritage,  hermitage,  sauf  cage,  image,  page 
(d'un  livre),  plage,  rage. 

ame,  amme,  asme,  etne,  esme^.  M.:  anagramme,^  blasme, 
cataplasme,  poeme,  baptesme,  „issus  des  grecs.  .  .  .  Car  s'ils 
ne  sortent  des  grecs,  il  y  a  de  l'advis,  comme  rame,  trame 
&c.,  feminins."  L'ed.  de  1607  dit  seulement:  (Est  du  mas- 
culin) :  bläme. 

O.:  anagramme,3  epigramme,  blasme,  poeme,  baptesme, 
sauf  rame,  trame. 

aume,  ege,  iege,  eige^.  M.:  chaume,  royaume,  manege, 
privilege,    piege,    pleige,   sauf  neige;  l'edit.  de  1607  se  borne 


^  Idem  quod  melon:  pepo,  peponis  (p.  83). 
^  D'apres   le    singulier   hordeum;    aujourd'l 

Anagramme  est  feminin  ä  partir  de  Vaugelas  (I,  85J. 


i'hui   feminin   d'apres   le  pluriel 
hordea. 
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ä    constater   que    chaume,    royaume,    piege,    pleige    sont   du 
masculin. 

O.:  chaume,  royaume,  manege,  piege,  pleige,  sauf  paume, 
neige. 

isme^.  M.:  catechisme,  sophisme,  „pronongant  l's.  .  .  .;  ceux 
qui  n'on  l's,  varient:  rime,  estime,  &c.,  fem.;  crime,  regime, 
masc."  L'^dition  de  1607  dit  seulement:  ,  catechisme,  schisme' 
(sont  du  masculin). 

O.:  aphorisrae,  catechisme,  ehristianisme,  sophisme,  „oü  l's 
se  prononce  ...  Au  contraire  en  ime,  ils  sont  feminins:  rime, 
estime,  &c.,  excepte  crime  et  regime". 

M.  et  O.  donnent  ensuite  (fo  45  v"— f»  47  r»;  p.  67 — 70) 
des  listes  de  substantifs  terraincs  en  e  qui  sont  masculins; 
elles  n'ont  rien  d'int^ressant,  sauf  les  mots  qui,  de  nos  jours, 
ont  chang6  de  genre;  tels  sont: 

M.:  empeigne,  guesde  (=  guede),  haste  (il  y  a  sans  doute 
confusion  avec  hast),  moucle  (=  moule,  le  mollusque),  saye 
(=  saie). 

O.:  äuge  (masculin  chez  Cotgrave),  epithete^,  escome 
(=  ecome),  hymne,  hyssope  {=  hysope),  jusquiame,  mourre, 
saye. 

II  en  est  autrement  des  listes  oii  les  deux  grammairiens 
rassemblent  les  substantifs  termines  en  e  qui  peuvent  etre 
des  deux  genres;  nous  nous  en  occuperons  ci-apres. 

eur  (M  fo  44  rO;   O.  p.  76) 

M:  „(Sont  du  feminin)  tous  noms  abstraits  signifians  qualitd, 
nommdment  les  noms  terminez  en  eur,  bien  que  la  plus  part  sortcnt 
des  Latins  masculins  terminez  en  or,  comme  douleur,  chaleurO, 
hauteurO,  pesanteur",  &:c."  Les  exemples  de  l'edition  de  1607 
(p.  8q)  sont:  couleur,  douleur,  grandeur,  odeur,  saveur. 

O.:  „.  .  .  les  substantifs  en  eur,  qui  signifient  quantite,  qualite 
ou  passion,  sont  du  genre  feminin,  comme  largeur,  longueur,  es- 
paisseur,  peur,  douleur,  chaleur,  valeur,  couleur.  Item  liqueur  & 
Chandeleur." 

Exceptions:  M:  bon-heur,  cceur,  heur,  honneur,  labeur,  raal- 
heur,  pleur.  „Et  erreur  &  humeur  qui  peuvent  estre  communs" 
(cf.  p.  45,  48). 

O.:  heur,  honneur,  „&  leurs  composez";  labeur;  pleur,  „qui 
se  met  ordinairement  au  plurier". 

Remarque:  M.:  „Vous  entendez  bien  n'estre  pas  icy  compris 
les  verbaux  actifs  en  eur,  contenans  fonction  d'homme,  qui  ne 
peuvent    estre    que    masculins,    comme    aiiteur,    docteur,    serviteur." 


Le  mot  est  employ^  au  masculin  par  M. 


.r  (M.  f0  48r0;  O.  p.  77) 

M.:  chaux«,  croix,  faux,  noix,  paix,  poix,  queux,  toux,  voix. 
O.:  chaux,  eroix,  faulx,  paix,  perclrix,  poix,  queux,  toux,  voix.i 
Exceptions:  M.:  couroux,  faix,  prix.    O:  choix,  faix,  gueux« 

Du  genre  de  certains  substatiti/s  (v.  Brunot,  Hist.  IlT, 
p.  439  et  SV.). 

Nous  avons  dejä  fait  allusion  a  la  liste  dans  laquelle  M. 
enum^re  (fo  47  rO  yO)  las  substantifs,  terraines  en  e  muet,  qui  „peu- 
vent  estre  usurpez  indifferemment  de  commun  genre,  combien 
qu'aucuns  en  peuvent  avoir  Tun  plus  familier  que  l'autre,  ce  qu'(il) 
laisse  ä  l'usage  ä  (nous)  apprendre."  FÖ48VO,  il  en  donne  une 
autre  des  substantifs  qui  „changeans  de  signification,  changent  aussi 
de  genre."  O.  procede  (p,  70 — 75)  d'une  fa^on  ä  peu  prfes  ana- 
logue,  mais  il  comprend  dans  un  meine  ensemble  les  deux  cate- 
gories  de  substantifs:  „Voicy  les  substantifs  du  genre  commun  & 
douteux  (termines  en  e);  oü  l'estudiant  trouvera  les  abus  qui  se 
sont  glissez  insensiblement  dans  les  autres  grammaires."  [La 
difference  qu'O.  semble  faire  ici  entre  „douteux"  et  „commun", 
n'est  cependant  qu'apparente;  on  s'en  aperyoit  facilement  par  un 
coup  d'oeil  jete  par  exemple  sur  ce  mot  „doubte"  qui  est  „du 
genre  commun  ou  douteux",  et  oü  le  grammairien  lui-meme  con- 
fond  les  deux  termes.  Mais  le  plus  souvent,  il  est  vrai,  il  d^clare 
„du  genre  commun"  les  substantifs  qui  peuvent  designer  des  etres 
masculins  et  feminins,  comme  „camarade",  „concierge",  etc.] 

C'est  ä  ces  listes,  que  sont  empruntes  la  plupart  des  sub- 
stantifs suivants:^ 

Aage.  Employe  tantöt  comme  masculin,  tantöt  comme  feminin, 
par  Malherbe,  le  mot  est  des  deux  genres  selon  M.  (f0  45v0)  et 
masc.  Selon  O.  (p.  71).     Vaug.  {II,  444)  le  declare  masculin.  3 

Ahisme^.  Souvent  fem.  au  16^  siecle,  des  deux  genres  d'apres 
M.  (f047r0),  7?iasc.  d'apres  O.  (p.  67),  declare  masc.  par  Vaug.: 
„Abisme  est  tousjours  masculin:  c'estoit  un  grand  abisme,  et  non 
pas  une  grande  abisme,  comme  parlent  quelques-uns"   (II,  457). 

Accroche^.  Des  deux  genres.  M.  (f0  47r0).  —  Le  mot  qui 
aujourd'hui  est  vieilli,  etait  generalement  fem.  au   17^  siecle. 

Acte.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (f^  47  r^),  ,^mieux  masculvi'''- 
d'apres  O.  (p.  71). 


1  En  rdalit^,  O.  renverse  la  regle  de  M.  en  la  donnant  de  cette  fa9on: 
„(les  substantifs  en  x  sont)  masculins:  gueux,  faix,  choix;  excepte  .  .  ." 

*  Pour  les  rapprochements  et  les  citations,  except6  ceux  de  Malherbe, 
de  Vaugelas  et  du  P^re  Bouhours,  voir  Littie,  Dictionnaire  (avec  Supplement). 

ä  II  est  du  feminin  dans  ces  vers  de  Corneille: 

„Outre  l'äge  en  tous  deux  un  peu  trop  refroidiif, 
Cela  sentirait  trop  sa  fin  de  comedie. 

(Galerie  du  Palais,  v.  8) 
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Adtdtlre*,  ,,pour  le  pcche,  masculm;  qui  s'entend  des  persotmes, 
commun"-.     O.  (p.  71). 

Affaire.  Masc.  ä  l'origine,  le  mot  est  des  detix  genres  au 
15^  et  surtout  au  16*  si^cle,  et  encore  dans  M.  (["4710)  et  O. 
(p.  71);  Vaug.  (I,  386)  l'a  declar6  feminin.i 

Aide.  M.  cite  ce  mot  (^^471")  dans  la  liste  des  substantifs 
qui  y,peuvent  estre  usurpez  indifferemment  de  comtnun  genre,^  O.  (p.  71) 
le  declare  y,du  genre  douieux"'.'^ 

Aigle*  est  „</«  douteux^^.  O.  (p.  71).  Le  grammairien  ne  semble 
donc  pas  faire  de  difference  entre  les  deux  sens  du  mot  (sens 
propre  et  sens  figure),  pas  plus  d'ailleurs  que  Vaugela^  qui  declare 
que  c'est  un  „de  ces  substantifs  hermaphrodites,  car  on  dit,  un  grand 
aigle,  et  une  grande  aigle,  ä  l'aigle  noir,  et  ä  l'aigle  noire",  et 
„qu'on  le  fait  plus  souvent  feminin  que  masculin"  (Vaug.  I,  407). 3 
—  Dans  son  „Tresor  des  deux  langues",  O.  donne  cet  exemple: 
„un  aigle,  qui  casse  les  os",  sans  pourtant  discuter  le  genre  du  mot. 

Aise.  Des  f/^/o:  ^fwra  suivant  INI.  (f0  47r0),  du  waj«///«  suivant 
O.  (p.  67). 

Nous  avons  un  souvenir  du  genre  masculin  de  ce  mot  dans 
la  locution  populaire  et  vicieuse  qui  a  donne  lieu  a  une  remarque 
de  Littre:  on  ne  peut  pas  avoir  toor  ses  aises. 

Alarme^.  Masc.  i  l'origine,  des  deux  genres  au  16=  si^clo  et 
dans  M.  (f0  47rO),  ,,plus  fetninin  que  masculin^  dans  O.  (p.  71). 
Malherbe  l'avait  fait  feminin  ä  l'encontre  de  Desportes  (Brunot, 
Doctr.,  357). 

Amour  i.fPeut  estre  de  commun  genre^^ .  M.  (fo  48 r");  .^amour, 
pour  la  passion  .  .  .  est  du  genre  douteux^'- .  O.  (p.  76)  ,,amours*,  pour 
la  personne  aimee,  feminin^''.     (O.  p.  76,   77).     Cf.  Vaug.  II,  107. 

Ancestre^.  Le  mot  se  trouve  dans  la  liste  011  M.  enumere 
(f<'47r*')  les  substantifs  qui  ,,peuvent  estre  usurpez  indifferemment 
de  commun  genre."'  O.  (p.  71)  le  declare  masculin.  —  La  question, 
si    ,ancetre*    peut    etre  employe   aujourd'hui    comme    feminin,    n'est 


1  „Dans  le  XVIII  si^cle,  la  chancellerie  avait  consacrd  l'ancien  gerne  et 
sur  les  ddpSches  du  roi  on  mettait:  pour  les  expris  affaires  du  roi"  (Littre), 
remarque  que   Vaugelas  avait  dejä  faite  pour  son  ipoque. 

*  „Ce  mot,  qui  a  6te  longtemps  de  genre  indecis,  est  d6clar^  feminin  par 
Bouhours,  d'accord  avec  Menage,  au  sens  de  secours,  et  masculin  au  sens 
d'aide  ä  ma9on;  M.  d'Andilly  le  fait  masculin.  Doutes,  116.  Bouhours  insiste 
et  se  ddclare  h^sitant;  peut-6tre  ce  mot  est-il  des  deux  genres,  comme  hymne, 
foudre,  sphynx,  aigle,  fourmi,  automne,  Epitaphe,  ou  plutot  n'a-til  pas  deux 
genres  selon  les  deux  sens  qu'il  a,  comme  periode,  pourpre,  office,  temple? 
Doutes  118"  (Rosset,  Bouhours). 

'  C'est  Menage,  qui  a  ^tabli  la  diff6rence  entre  les  deux  genres  de  ce 
substantif  suivant  ses  significations.  Mais  des  6crivains  comme  Bossuet, 
Lafontaine  et  Voltaire,  ont  fait  , aigle',  au  sens  propre,  indifferemment  des 
deux  genres. 
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pas  resolue.  (Cf,  Littre:  „Des  corps  constitues  ont  dit  en  parlant 
ä  Victoria,  reine  d'Angleterre,  de  la  reine  Elisabeth:  La  glorieuse 
ancetre  de  votre  majestd").  i 

Aposieme.  Des  deux  genres  ?>e\onM.  (fo  47r0);  „Apostheme  est 
du  genre  douteux,  &=  no?i  pas  ah solument  feminin}^  O.  (p.  71)2  [cf. 
Vaug.  II,  479:  „Aposteme  ne  vaut  rien.  II  faut  dire  apostume". 
Les  deux  mots,  difförents  de  genre,  subsistent.]. 

Aproche^.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (fo  47r0);  „Approche, 
plus  feminin  que  masculin.'"''    O.  (p.  71). 

Arhitre^.  Des  deux  genres  dans  M.  (fo  47  rO);  „/»/mj  masculin 
que  feminin''^  suivant  O.  (p.  71).  On  ne  saurait  dire  si  les  deux 
grammairiens  prennent  ,arbitre'  ici  au  sens  concret  ou  au  sens 
abstrait.  La  ^Tresor  des  deux  langues^  distingue  deux  mots:  „Arbitre, 
libre  arbitre,  aluedrio;  arbitre,  juge,  arbitro,  juez  arbitrario." 

Archevesche.  ,,De  commun  genre''  M.  (fo  45 rO);  ,,.  .  .  asseure- 
ment  plustost  masculin  que  feminin,  encore  que  commun'^.  O.  (p.  66). 
Le  mot  est  employe  comme  feminin  par  Mallierbe;  Vaugelas  (II,  71) 
le  ddclare  masculin. 

Barbe*.  ^Cheval,  masculin  .  .  .,  Barbe  de  l' komme,  &c.,  feminin'' . 
O.  (p.  73)- 

Bassecontre*.  „Pour  celuy  qui  chante  la  hasse,  masc.  .  .  .;  pour 
la  partie  de  musique,  feminin".     O.   (p.  73). 

Bonace^.  Des  deux  genres  suivant  M.  {{^  ä^-jx^),  du  feminin 
Selon  O.   (p.  71). 

Camerade^.  De  genre  ,,commun"  Selon  M.  (f  0  47  r«)  et  O.  (p.  71), 
qui  ecrit  y^camarade" . 

Carre^  ou  Quarre^.     Des  deux  genres.  M.   (fo  47 r*^)-^ 

Carrosse.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (f0  47r0),  qui  6crit 
„carosse";   ^^mieux  au  masculin"   d'apres  O.  (p.  71).'* 

Chanvre'^.  ^^Du  commun,  &•  mieux  au  masculin".  O.  (p.  71). 
Dans  r6d.  de  1632,  le  mot  se  trouve  dans  la  liste  des  masculins.^ 


^  Le   Tresor  des  deux  langues  ne  donne  que  le  pluriel  „Ancestres". 

2  Curiositez  fran^oises,  p.  14:  „Sa  bourse  a  grosse  apostheme,  c'est-ä-dire 
eile  est  pleine  d'argent." 

'  „Carre  se  dit  encore  en  Champagne,  en  Bourgogne  et  en  Lorraine 
dans  le  sens  de  coin  et  d'angle  rentrant.  On  dit  ä  Bar-le-Duc:  La  maison 
qui  fait  le  carre  de  la  rue,  dans  les  villages,  qui  fait  la  carre."  (Godefroy, 
Dict.). 

*  Au  i6ieine  si^cle,  le  mot  6tait  souvent  employe  comme  feminin. 

5  Cf.       „II  arriva  qu'au  temps  que  la  chanvre  se  s6me". 

Lafontaine,  Fahles  I,  8. 
Encore  de  nos  jours,  le  mot  est  feminin  dans  plusieurs  patois. 
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Chose'^.  „Pour  le  membre  viril,  mascuUn'-'-  O.  (p.  71).  [Cf. 
Vaugelas:  „Je  connois  un  homme  de  grand  esprit  et  reconnu  pour 
tel  de  tout  le  monde,  qui  n'escrit  jamais  chose,  parce  que  c'est 
un  mot  qui  fait  de  sales  6quivoques  ..."   (II,  409).] 

Coche.  Le  mot  est  dans  la  liste  des  substantifs  .^de  comniun 
genre^'-  M.  (fo  47r0).  FO  48VO,  le  grammairien  le  cite  une  seconde 
fois:  ^.Coche,  rheda  (=  voiiiire),  commun.  Sus  {==  porc),  crena 
(;=  cran),  feminin'"'' .  —  O  (p.  71):  ,.coche  .  .  .  ?nieux  au  masculin'''' \ 
(p.  73):  yiCoche  potir  chariol,  masculin',  coche  poiu-  truye,  feminin; 
coche*  pour  cran,  feminin". 

Comii^.  ,,Dc  commun  genre'\  M.  (fo  45r0);  ,^.  .  .  mieux pris  au 
genre  feminin"-.  O.  (p.  66).  —  „.  .  .  on  le  fait  tantost  masculin, 
tantost  feminin,  mais  il  me  semble  beaucoup  plus  usite  au  masculin, 
.  .  .  quoy  que  Ton  die  la  Franche-Comte.  Ceux  du  pays  oü  eile 
est,  ne  s^achant  gueres  bien  notre  langue,  peuvent  l'avoir  nommee 
ainssi.  Ce  n'est  pas  que  quelques-uns  k  la  cour  et  ä  Paris  ne 
facent  Comte,  feminin,  .  .  ."  (Vaug.  II,  71.)  Cf.  le  terme  de  ,comte- 
pairie'  oü  comte  a  garde  son  ancien  genre  comme  dans  ,1a  Franche- 
Comte'. 

Concierge^\     Des  deux  genrcs  Selon  M.   (fo  47r0)  et  O.   (p.  71). 

Conlraste'^.     Des  deux  genres  suivant  M.  (fo  47r0). 

Contrecarre'^.     Bu  genre   „commun'\    M.  (f"  47r<'). 

Cornetle^.  D'apres  M.  (fo  4QrO),  le  mot  est  du  masadin,  quand 
il  dcsigne  la  personne,  et  du  fiminin,  quand  il  designe  .,la  chose 
QU  instrument.^^  ^  —  ,^Pour  officier  de  Cavalerie  est  masculin;  &  se  met 
pourtant  au  feminin,  quoy  qu'il  signifie^'-   O.   (p.  73). 

Couple*.  ^,De personnes  mariies,  ou  d'arnafits,  masculin:  un  beau 
couple;  .  .  .pour  paire,  feminin:  une  couple  d'escus". 

Crespe^.  Des  deux  genres  Selon  M.  (fo  47 rO),  du  masculin  selon 
O.  (p.  71).  —  On  ne  saurait  rien  affirmer  en  ce  qui  conceme  le 
sens  dans  lequel  les  deux  grammairiens  prennent  ce  mot. 

Desbauche^.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (f«  47 rO),  dn  feminin 
d'apres  O.  (p.  71). 

Diocese^.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f*  47 r^),  du  tnasculin 
suivant  O.  (p.  7i).2 


^  M.  (f.  49r*>):  „Enseigne,  Si^nifer,  masc,  ipsum  Signum  vel  vexillum, 
fem.  Et  ainsi  souvent  des  autres  qui  sous  un  mesme  terme  peuvent  estre 
rapportez  h  la  personne,  ou  ä  la  chose,  ou  Instrument;  tels  peuvent  estre: 
Cornette,  Senlinelle,  Guette,  Guide  &  autres." 

*  Au  16=  si^cle,  le  mot  etait  souvent  feminin,  conform^ment  ä  l'^tymo- 
logie:  „Chacune  cit6  avait  sa  diocese,  laquelle  eile  pour-voyait  de  prestre« 
(Calvin,  Just.  858).  Ailleurs,  Calvin  le  fait  masculin:  „cliacun  evesque  ordonnoit 
les  prestres  de  son  diocese,  avec  le  conseil  des  autres  prestres".     (Ib.  868.) 
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Divorce^A  M.  (fo  47r0)  le  fait  des  deux  genres,  O.  (p.  68) 
masculin.'^ 

Dogue^.      ,^Du  commun'''- .  O.  (p.  71). 

Douhte.  M.  ne  cite  ce  mot  qu'en  1625,  et  alors  il  le  declare 
masciilin.  O.  le  cite  parmi  les  masculins  en  1632;  dans  Tedition 
presente,  il  est  „du  genre  commun  oti  douleux"'  (p.  71).  A  partir 
de  Vaugelas  (I,  407),  il  n'est  que  masculin,  tandis  que  Malherbe  le 
faisait  encore  feminin:  „Nos  doutes  seront  esclaircies,  —  Et 
mentirons  les  propheties"   (III,  i). 

Duche^.  Des  deux  genres  d'apr^s  M.  (fo  45r0),  ,,mieux  pris 
au  genre  feminiii"- ,  d'apr^s  O.  (p.  66).  „Pour  Buche,  on  le  fait  tantost 
masculin,  tantost  feminin,  mais  il  me  semble  beaucoup  plus  usit^ 
au  masculin  .  ,  ."  Vaug.  (II,  71).  Menage  est  du  meme  avis,  mais 
l'Academie  a  decidd  en  faveur  du  masculin.3 

Emplastre^.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f0  47r0),  ^^du  genre 
douteux'-'-   suivant  O.  (p.  71)  et  pendant  tout  le   17^   siecle. 

Enseigne.  ^^Signifer  masc,  ipsum  signum  vel  vexillum,  fem.'''' 
M.  (fO  491").  y^Enseigne  pour  celuy  qui  a  la  charge,  viasculin\  pour 
Veiiseigne  que  Von  parte ,  feminin''''   O.   (p.  73). 

Epigramme^.  Du  genre  ^^commun'-''  d'apres  M.  (fo  47 rO),  „/>/«^ 
'masculin  que  fem.'-''  d'apres  O.  (p.  71);  le  mot  a  ete  declare  feminin 
par  Vaugelas  (II,  93).  (Pour  la  remarque  de  Balzac  sur  ce  mot, 
cf  Vaug.  I,  94,    note    de  Thomas  Corneille.)'* 

Epitaphe^.  Des  deux  genres  suivant  M.  (fo  47  r"),  ,^plus  niasculiri 
que  fem}''  suivant  O.  (p.  71).  „Les  uns  fönt  Epitaphe  masculin, 
les  autres  feminin;  mais  la  plus  commune  opinion  est  qu'il  est 
feminin:  une  belle  epitaphe."     Vaug.  (I,  94).^ 

Erreur.  Du  genre  ,,commu7i"'  Selon  M.  (f^  44 r^);  „</«  ge7ire 
douteux'"'  Selon  O.  (p.  76).  „.  .  .  Amyot  a  tousjours  fait  erreur, 
masculin,    et  aujourd'huy  il  n'est  que  feminin".     Vaug.  (I,  225). 

Escharre^.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (f*  47  r»).  „Escarre  (est) 
du  douteux,    df    ioutesfois  pris  plus  souvent  au  feminin'-'' .     O.  (p.  72). 


*  Dans  l'edilion  que  nous  citons,  le  mot  a  la  forme  ,divoire',  mais  c'est 
une  faute  d'impression,  comme  nous  l'apprend  l'edition  de   1625. 

*  „Apres  Archade  est  Peloponese  laquelle  fait  la  diverse  entre  la  mer 
Jonienne  et  la  mer  de  Crete.  (Chron.  et  bist,  saint.  et  prof.,  Ars.  3515,  föiv")." 
(Godefroy,  Dict.) 

*  „  .  .  .  duche,  s.  m.  vient  du  bas-latin  ducatus,  de  dux,  duc;  le  vieux 
fran^ais  duchee,  d'oü  la  duche,  vient  du  latin  fictif  ducitatem,  qualit^  de  duc. 
.  .  .  Duche-pairie ,  s.  m.  et  f.  .  .  .  Un  duch6  pairie  ou  une  duchö-pairie  .  ,  ." 
(Littr^,  Dict.) 

*  „Monsieur  de  Zuglichem  n'a  pas  dedaign6  de  montrer  au  public  le 
cas  qu'il  fait  de  cette  com6die  par  deux  dpigrammes,  Vzm  irzncais,  l'autre 
latm"  (Corneille,  Menteur,  Avis  au  Lecteur). 

^  „Je  n'ai  plus  qu'ä  mourir,  mon  epitaphe  est  fait." 

(Corneille,  Suite  du  Menteur  I,  6.) 
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Espace  „esi  masculin,  et  feminin  en  terme  d' Imprimerie"' .  O. 
(p.  71).  Vaugelas  le  declare  masculin  (II,  226)  et  Menage  fait  la 
meme  distinction  qu'O.,  distinction  qui  s'est  maintenue  jusqu'ä  nos 
jours.  —  Malherbe  l'avait  fait  masculin,  ä  la  difference  de  Desportes. 

Esiude.  Dans  l'edition  de  1607,  M.,  Sans  s'expliquer  davantage, 
mentionne  ce  mot  parmi  les  substantifs  qui  ^.peiivent  estre  de  commun 
genre^''',  en  1618,  il  n'en  parle  guere.  ^.Estude  est  commun,  lors  qii'il 
est  pris  pour  l'exercice  d''estudier.  Et  pour  cabinet,  ou  Heu  de  gens 
de  justice,  feminin.''^  O.  (p,  72).  C'est  dans  Malherbe  que  l'on  trouve 
dejä  cette  distinction:  „pour  un  lieu  ou  l'on  etudie,  il  est  feminin; 
pour  le  travail  d'etudier,  masculin.  Qui  fait  au  contraire  n'y  entend 
rien"  (Brunot,  Doctr.  358);  mais  Vaugelas  a  decide  lä-contre:  „Ce 
mot  en  toutes  ses  significations  est  feminin,  tant  au  pluriel  qu'au 
singulier  .  .  ."  (I,  309).  —  La  regle  de  Malherbe  a  ete  reprise  par 
Menage.  (Voir  la  note  de  Th.  Corneille  ä  la  suile  de  la  remarque 
de  Vaugelas). 

Evesche'^.  „De  commun  geiireJ'''  M.  (fo  45r0);  „.  .  .  asseuränent 
plus  tost  masculin  que  feminin,  encor  que  commun.'^  O.  (p.  66).  Jus- 
qu'au  16'  siecle  employe  au  feminin,  6veche  est  definitivement 
masculin  a  partir  de  Vaugelas:  „Evesche  estoit  autrefois  un  mot 
feminin,  et  Ronsard  a  dit,  ...  ,et  le  dos  empesche.  Sous  le  pesant 
fardeau  d'une  bonne  Evesche',  .  .  .  mais  aujourd'huy  on  le  fait  tous- 
jours  masculin"   (U,  71). 

Exemple.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (f047rO),  ^mieux  au 
masculin"-  d'apres  O.  (p.  71)  „Ce  mot  est  masculin  sans  difficulte, 
mais  j'en  fais  une  remarque,  parce  qu'ä  Paris  dans  la  ville  on  le 
fait  ordinairement  feminin,  et  l'erreur  vient  apparemment  de  ce 
que  exemple  est  de  ce  dernier  genre,  quand  il  signifie  le  patron, 
ou  le  modclle  d'escriture,  que  les  Maistres  Escrivains  donnent  aux 
enfans  pour  leur  apprendre  ä  escrire:  De  helles  exemples.  J'ay 
dit  dans  la  ville,  parce  qu'ä  la  Cour  ou  ne  l'a  jamais  fait  que 
masculin:  donner  bon  exemple,  de  bons  exemples."  Vaugelas  (I,  429). ^ 

Foudre.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f047v0),  „indifferent"'' 
suivant  O.  (p.  72).  Vaugelas  (I,  405),  lui  aussi,  admet  les  deux 
genres  indifferemment.2 

Fournii^  „est  commun,  bienque  faymerois  mieux  dire  fourmie 
pour  le  fe7ninin".  M.  (f''47vO).  „Fourmis  est  mieux  au  femini7i'\ 
O.  (1632;  p.  57).  Dans  notre  Edition,  O.  dit  (p.  75):  „.  .  .  quelques- 
uns  (emploient  comme  feminin)  .  .  .  fourmi  .  .  .,  mais  il  est  beau- 
coup  mieux  d'escrire  .  .  .  fourmis  .  .  .;  pour  fourmie,  il  ne  se  dit 
point".  Vaugelas  (I,  407)  admet  les  deux  genres  en  ajoutant 
toutefois:  „11  est  vray  qu'on  le  fait  plus  souvent  feminin,  que 
masculin". 


*  Cf.  Littr6,  Dictionnaire. 

*  Cf.  la  distinction    que    fait  la  langue    moderne    tnixt  foudre,    du  genre 
Km.,  et  foudre  du  genre  masculin. 
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Frühe.  „De  cotnmim  genre."  M.  (fo  47 vO).  L'on  sait  que 
jfriche'  s'emploie  encore  aujourd'hui  au  masculin  dans  le  sens  de 
chiendent. 

Garde^.  „De  commiin  genre^  M.  (f0  47v0);  „pour  officier  de 
la  gar  de,  masculin;  pour  la  gar  de  mesme,  fiminin'-^.     O.  (p.  73). 

Garderobbe*  „pour  ce  gut  sert  aux  femmes  par  dessus  Vhabit, 
masculin,  .  .  .  pour  le  Heu  oü  Vo7i  tie7tt  les  habits,  ou  pour  le  prive, 
feminin^'.     O.   (p.  73). 

Gens.  M.  (fo  48r(')  ne  cite  que  le  singulier  gent,  qui  est 
feminin.  —  „Pour  le  mot  de  gens,  lors  que  Vadjeciif  le  precede,  il 
est  du  genre  femitiin:  de  belles  gens,  de  botities  gens.,  de  meschantes 
gens',  mais  si  Vadjeciif  suit,  il  est  masculin'.  les  gens  de  ce  quartier-lä 
sont  bien  meschans;  de  mesme  quand  il  se  rapporte  aux  hommes'.  v.  g. 
tous  gens  de  guerre  sortiro7it  du  pais.  Notez  de  plus,  que  soti  singulier 
n'est  gueres  en  usage.^''*  O.  (p.  77).  Vaugelas  (II,  191)  donne  la 
rueme  regle,  mais  il  la  complete  dans  le  sens  que,  precede  de 
l'adjectif  tout,  gens  est  toujours  du  masculin. 

Greffe,^  „pour  le  Heu  oü  se  tient  le  registre  des  actes  de  judicature, 
masculin;  pour  scion  ä  enter,  femiiiin^'.     M.   (fo  48 v"),  O.   (p,  73). 

Guenon  „est  du  commun."  O.  (p.  76).  En  1632,  O.  avait  dit: 
^^(Gue7ion)  est  du  douteux,  7nais  il  a  meilleure  grace  au  77iasculi7i'''' . 

Guetie.     Voir  p.  44  note  1. 

Guide^.  D'apres  M.  (f0  47r0),  ^^de  C0T7i7nun  genre'-^ .  „Guide  est 
du  ge/ire  douteux,  df  S07ine  toutesfois  mieux  au  femini7i^'' .  O.  (p.  73). 
Le  mot  etait  souvent  feminin  au  16=  et  au  17«  siede,  mais  Malherbe 
le  d^clare  masculin  (Brunot,  Doctr.  358). 

Guimple^'^.     „De  commun  ge7ire."    M.   (fO  47v**). 

Haste.  „Veru,  7nasc.',  festinatio,  fe7n.'^  M.  (fO  48V").  „Haste, 
mot  qui  n'est  pas  en  usage  parmy  nous,  pour  brocke,  femimn  &  71071 
pas  masculin".    O.  (p.  73). 

Ho7)iicide.^  „De  co7)wiun  ge7ire".  —  „{Les  substanlifs  ternii7ies)  en 
ide.,  comme  Homicide,  .  .  .  usurpez  de  commun  ge7ire,  sont  com7?ie  ad- 
jectifs  co7icrets  regarda7is  les  perso7mes;  car  s'ils  S07it  mis  pour  sub- 
stanlifs abstraits  touchant  Vacte,  ils  sero7it  seule77ient  masculins.'"''  M. 
(fO  47V 0)2,      „Homicide  est  masculin."     O.  (p.  72). 

Horloge^.  Des  deux  ge7ires  selon  M.  (fO  47 vO),  ,,du  douteux,  &" 
plus  ä  propos  au  masculi7i"  Selon  O.  (p.  72). 


^  =Guimpe;  l'ancienne  forme  guimple  se  trouve  encore  quelquefois  dans 
Chateaubriand. 

'  „Remarquez,  ceux  qui  terminent  en  iste,  comme  sophiste,  artiste, 
semblent  plustost  adjectifs."    M.  (f".  47  v"). 


Huile  „est  du  commun,  &"  non  pas  ahsolument  feminin.  O.  (p.  72). 

Humeur.  Du  genre  „commtin"  d'apres  INI.  (fo  4410),  „tousjours 
feminin^'-  d'apres  O.  (p.  76). 

Idole^.*  Des  detix  genres  suivant  M.  (fo  47v0),  „mieux  au 
feminin^'  suivant  O.  (p.  72).  Le  mot  est  feminin  dans  Malherbe, 
masculin  dans  Corneille  et  Lafontaine. 

Image.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f  45"),  dn  ßmitiin  suivant 
O.  (p.  72). 

Jaque^.  Des  deitx  genres  d'apres  M.  (fo  47 v»),  „mieux  au 
masculin"  d'apres  O.  (p.  72).  Le  Dictionnaire  de  l'Academie  a, 
pour  ce  mot,  conserve  le  genre  feminin. 

Limiie.*  ,,Douteux.^^  O.  (p.  72).  „Limites  est  feminin,  et  ne  se 
dit  gueres  qu'au  plurier,    les  limites."     Vaugelas  (II,  422).! 

Livre.  „Liber  masc.\  libra  ßm."  M.  (fO  48VO).  „Livre  ä  lire, 
masculin;  pour  le  poids,  feminin'"''.    O.  (p.  73). 

Manche.  „Manubriu7n  masc.\  manica  fem.'''-  M.  (f0  48v0).  „Mariche 
de  couieau,  masculin;  manche  de  pourpoint,  feminin.'^  O.   (p.  73). 

Marge.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (fO  47  vO).  Au  16=  si^cle, 
le  mot  etait  frequemment  employe  au  masculin. 

Mensonge^.  De  „commim  genre"  suivant  M.  (fo  47 vO),  du 
masculin  suivant  O.  (p.  72),  ce  qui  a  ete  confirme  par  Vaugelas 
(I,  97),  „quoy  que  quelques-uns  de  nos  meilleurs  Autheurs  l'ayent 
fait  feminin".  En  effet,  le  genre  primilif  (le  feminin)  s'est  conserve 
jusque  dans  le   17^  siecle. 

Merci.     Voir  p.  36. 

Meslange  ou  Meslinge.''-  Des  deux  getires  d'apres  M.  (f0  47v0), 
du  masculin  d'apres  O.  (p.  72). 

Mode*.  M.  emploie  ce  mot  au  fimitmi,  mcme  en  terme  de 
grammaire.  („L'indicatif  porte  ce  nom  .  .  .  parce  que  ceiie  mode 
demontre  .  .  ."  f°  I35r'').  „Mode  en  ierme  de  Grammaire,  masculin, 
mode  pour  fagon  ou  coustume,  feminin."    O.  (p.  72). 

Navire.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f047v0),  „</«  douteux, 
&  plus  propre  au  masculin"  suivant  O.  (p.  72).  Vaugelas  le  declare 
masculin  (I,  224);  Menage,  ä  propos  de  ce  vers  de  Malherbe:  ,Car 
aux  flots  de  la  peur  sa  navire  qui  tremble"  dit  que  navire,  feminin, 
est  partout  usit6  en  poesie  oü  il  fait  mieux  (Litlre). 

Negoce.    "Dq  „commun  ge7ire."  M.  (f047v0);  masculin.    O.  (p.  72). 


1  Masculin  au  16«  siScle,  .limite'  l'6lait  encore  quelquefois  au   17^; 
„Et  ta  misdricorde  exc^dant  tous  les  limites" 

(Corneille,  Imit.  III,  10.) 
^  O.  ne  donne  que  la  forme  , meslange'. 
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Obole^.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (f  47VÖ),  „du  genre 
douieux"'  d'apres  O,  (p.  72). 

CEiivre.  Des  deux  gejires  suivant  M.  {f047v0),  „(/«  commun, 
&  feminin  au  pliirier^*  suivant  O.  (p.  72).  Vaugelas,  declarant  qu'au 
pluriel  le  mot  est  toujours  feminin,  constate  qu'au  singulier  il  est  mas- 
culin  au  sens  de  ,livre,  volume',  feminin  au  sens  de  ,action'  (I,  97). 

Office^.  Des  deux  genres  d'apres  M.  (fo  47  vO)  comme  dans 
Rabelais,  du  mascuUn  d'apres  O.  (p.  72). 

Offre.  De  „commun  genre. ^''  M.  (fo  4710).  „Du  doufeux  et  plus  ä 
propos  au  mascuUn."  O.  (p.  72).  Vaugelas  le  declare  feminin  (II,  416).! 

Otnhre.  Des  deux  genres  suivant  M.  (fo  47VO),  du  feminin 
suivant  O.  (p.  72).     Au    16^  siecle,    le  mot  etait  souvent  masculin. 

Once*.     „Anima!,  masculin',   .  .  .  poids,  fe'minin."   O.   (p.  73). 

Ongle.  En  1632,  O.  cite  ce  mot  parmi  les  substantifs  masculins, 
en  1640,  il  Is  declare  de  genre  ^^douteux'-'-  (p.  72).  Vaugelas  con- 
damne  le  feminin.^ 

Ordre.  Des  deux  genres  suivant  M.  (fo  47  vO),  du  masculin 
suivant  O.  (p,  72).  Sur  , ordre'  au  sens  de  sacrement,  voir  Vaugelas 
(U,  70). 

Page.  M.  (f048v0):  ^^Page,  puellus,  masc;  pagina,  fem.'-'-  O. 
(p.  74):  „.  .  . pour  enfant  au  service  d'un  Grand,  masc;  page  de  livre, 
feminin^'- . 

Parricide^.  ,,De  commun  genre''- .  „(Les  substantifs  termines)  (?« 
ide,  comme  .  .  .  Parricide,  usurpez  de  commun  genre,  sont  comme 
adjectifs  concrets  regardans  des  personnes ;  car  s^ils  sont  mis  pour  sub' 
stantifs  absiraiis  touchant  l'acie,  ils  seronl  seulement  masculins.'-'-  M. 
(f0  47v0). 

Part.  M,  ne  cite  ce  mot  que  dans  l'edition  de  1625  de  sa 
grammaire:  ^.,Part,  sigmfiarit  enfantement ,  masc;  signifiant  partie  ou 
Portion,  fem.''- 

Partie  „est  tousjours  feminin,  eiKore  que  le  mot  signifie  celuy 
qui  agit  contre  nous  en  fustice,  6°  je  ne  croy  pas  que  le  plus  Ignorant 
esttanger,  ayatit  ouy  plaider  ä  Paris,  voulust  dire  mon  partie  pour 
ma  partie;  faimerois  autant  dire  mon  teste'-'-   O.  (p.  74). 


1  Cf.  Racine,  Bajazet  III,  7 : 

„Ah,  si  d'une  autre  chaine  il  n'stait  point  lie, 
L'offre  de  mon  hymen  l'eüt-il  tant  effraye?" 

2  On  le  trouve  cependant  dans  ce  vers  de  Lafontaine; 

„Elle  sent  son  oagle  maline" 

(Fahles,  VI,  15) 
et  dans  plusieurs  patois  qui  l'ont  conserve. 
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Periode^.  ^^Pour  la  fin  ou  declhi  de  qiielque  chose  on  Vusurpe 
communiment  viasc.  Pour  um  clausule  de  propos,  fem.''''  M.  (f0  48v0,). 
O.  (p.  74)  fait  la  meme  remarque.  C'est  d'ailleurs  la  regle  que  nous 
observons  encore  aujourd'hui,  saut  le  leger  changement  qu'a  subi 
le  sens  de  periode  au  masculin. 

Pianette*.    ,yQuelques-uns  foni  un  masculin  de  Pianette.'''-   O.  (p.  72). 

Poisle.  ^.iPour  un  dais  .  .  .  que  Von  porte  sur  la  teste  des  princes 
en  pompe,  ou  pour  une  estuve,  est  masculin;  viais  pour  wie  poisle  ä 
frire,  feminin.^''  M.  (f048v0).  „Poisle  pour  un  drap  qui  se  met  sur 
les  mariez  ou  trespassez  ä  V Eglise,  masculin;  poisle  &  plus  proprement 
poele  ä  frire,  feminin^'    O.  (p.  74). 

Poison^  „peui  estre  de  commun  genre'-'  M.  (fo  47  rO).  Dans 
l'edition  de  1625,  le  grammairien  ajoute:  ,.bien  qu'il  semble  lir6  de 
potio  latin;  corame  Suetone  dit  potionatus  pour  empoisonne".  — 
„Poison  est  du  douteux,  mais  il  a  meilleure  grace  au  masculin.'''-  O. 
(p.  76).  Vaugelas  (II,  308)  n'admet  que  le  masculin,  „quoy  que 
M.  de  Malherbe  l'ayt  fait  quelquefois  feminin 2  et  que  d'ordinaire 
les  Parisiens  le  facent  de  ce  genre  et  dient  de  la  poison".^ 

Populace.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f047v0),  du  feminin 
suivant  O.  (p.  72).* 

Poste*.  „De  Soldat,  masculin;  poste  que  Von  court ,  fetninin.'''' 
O.  (p.  72). 

Poulpe*.  „Poisson,  masculin;  .  .  .  chair  ou  gras  de  jambe,  äfc, 
feminin.^''   O.  (p.  74). 

Pourpre*.  „Maladie  ^  couleur,  masculin;  pour  Vestoffe  ou  habit, 
feminin.^'-   O.  (p.  74).'^' 

Quadruple*.  „Douteux,  mieux  au  masculin'''  O.  (p.  74).  .Qua- 
druple' se  fait  encore  de  nos  jours  feminin  dans  certaines  accep- 
tions:    une  quadruple  espagnole. 

Rencofitre^.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f0  47v0);  „.  .  .  en 
paroles,  masculin;  rcnco7itre  d'autre  chose,  feminin;  &f  tous  deux 
sont  maintcnant  douteux,  ou  du  commun''''.  O.  (p.  74).  Vaugelas 
(I,  74)  pref^re  le  feminin  pour  tous  les  emplois  de  ce  mot,  „quoy 
que  plusieurs  dient  et  escrivent  aujourd'huy,  en  ce  rencontre  .  .  . 
Neantmoins   en  matiere  de  querelle,    plusieurs  le  fönt  masculin,    et 


1  Cf.  p.  18. 

'  Comme  dans  „C6sar  assiegeant  Corfiniuin,  Domitius,  qui  ^tait  dedans, 
commanda  ä  un  qui  dtait  son  serviteur  et  son  m^decin  tout  enscmble  de  lui 
donner  de  la  poison".     (Le  Trait^  des  Bienf.  de  Sdn^que,  III,  24.) 

3  Le  feminin,  justifi^  par  l'^lymologie,  s'est  conserv^  dans  le  parier 
populaire. 

*  St.-Amand   le   fait   masculin:    „le   sot  populace"  (Poite  crott6,  p.  226). 

5  En  effet,  l'Acadcmie  fait  , pourpre'  encore  aujourd'hui  masculin,  quand 
il  signifie  , couleur':  „Celle  eloffe  est  d'un  beau  pourpre"  (Dict.  de  TAcad^mie). 
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disent,    ce   n'est   pas    un   duel,    ce   n'est  qu'un  rencontre;    mais  le 
meilleur  est  de  le  faire  feminin." 

Reproche.  M.  le  fait  des  deux  genres  (f047v0);  on  le  trouve 
employ^  au  feminin  dans  Malherbe:  „On  ne  se  pique  point  d'une 
reproche  qu'on  peut  faire  ä  tout  le  monde".  (Traite  des  Bienf.  de 
Seneque,  III,  i6).  Vaugelas  (I,  97)  et  Chifflet  (Grammaire  p.  251) 
admettent  le  feminin  au  pluriel:  „ä  belies  reproches,  de  sanglantes 
reproches'-,    ce    qui  est  bläm6  par  Th.  Corneille  et  par  l'Acad^mie. 

Reste^.  „77  y  a  une  phrase  oü  le  mot  de  reste  se  rencontre  au 
fe77iinin,  qui  est  ä  toute  reste. ^'-   O.  (p.  74). 

Revanche^.  Des  deux  genres  suivant  M.  (f<^47v0),  ^^mieux  au 
feminin'-'-   suivant  O   (p.  73). 

Rouille  ,^est  douteux.^'-  0.  (p.  73);  dans  l'6dition  de  1632, 
nous  trouvons:  ^^rouille  est  douteux  &  plus  propre  au  tnasculin'-'' 
(P-  58).^ 

Satyre^.  ^^Pour  wie  fabuleuse  deite  boccagere,  masc;  pour  un 
poeme  picquant,  fem.^'-  M.  (f0  48v'').  O.  (p.  74)  donne  la  merae 
regle. 

Sentinelle^.  Des  deux  genres  suivant  M.  (voir  p,  44,  note  i), 
^^tousjours  feminin'-'-   suivant  0.  (p.  74). 2 

Temple^.  ^^Teinplum,  masc.  —  tempus,  pars  faciei  ad  aures,  fem.'-'- 
M.  (f0  48v0).3     O.  (p.  74)  donne  la  meme  regle. 

Tour.  ,,Circuitus,  masc,  iurris,  fevi}'  M.  (f0  48v0).  O.  (p.  76) 
fait  une  remarque  semblable. 

Irompette.  ,^Tubicen,  masc.  —  ipsa  tuba,  fem.'"'-  INI.  (f''4grö). 
O.  (p.  74)  donne  la  meme  rfegle. 

Trouble"^.  ^.Pour  seditiott ,  masculin\  —  trouhle,  ret  ä  pescher, 
feminin.^'-  O.  (p.  74).4  Dans  Tedition  de  1632,  le  mot  se  trouve 
dans  la  liste  des  substantifs  masculins. 

Vague^.  y^Vour  la  vacuite,  masculin;  vague  de  vier,  feminin.^'- 
O.  (p.  75). 


1  Le  masculin   est   du   sans  doute  ä  une   confusion  avec  la  forme  ,rouil' 
qui,  au  sens  de  , rouille'  (fem.),  subsiste  encore  dans  certains  dialectes. 

2  Quelques  auteurs  ont  employd  ce  mot  au  masculin: 

Sur  leurs  corps  et  leurs  ailes 

Brillent  des  yeux  sans  nombre,  assidus  sentinelles. 

Delille,  Paradis  perdu,  XI. 

Le  bon  sentinelle 

En  vrai  heros  se  comporta. 

Mancini-Nivernois,  Fables,  Chien  battu. 
8  =  Tempe. 
*  =  Truble. 
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Vase"^,   „au  fonds  de  l'eau,  feminin.^'   O.  (p.  75). 

Vi'erge*.      „Du  commu7i.'^   O.   (p.  75). 

VoiW^.  „Velamenliim,  masc.  —  velum  navis,  />;«.."  M.  (f048v0); 
„volle  de  navire,  feminin;  volle  que  porient  les  femmes,  masculln."' 
O.  (p.  75),  Vaugelas  (II,  188). 

Du  genre  des  noms  geographiques^. 

Le  genre  des  „noms  propres  des  regions,  provinces  &  villes" 
dopend  generalement  de  leurs  terminaisons.  Toutefois,  „des  villes, 
nous  pouvons  tous-jours  parier  en  termes  feminins,  le  nom  appellatif 
ville  ou  cite,  estant  sousentendu  comme  qui  diroit,  Orleans  est 
belle,  grande  &  populeuse,  mais  Lion,  Rouen,  Bourdeaux  sont  plus 
marchandes  &  hantees  des  trafiqueurs  estrangiers.  Sans  controverse 
ces  noms  de  villes  ont  cadence  masculine  .  .  /'   M.  {f0  44v0). 

Pour  les  „noms  propres  de  pays  &  provinces",  O.  partage 
l'opinion  de  Maupas,  c'est-ä-dire  que  ces  noms  „suivent  les  reigles 
de  leurs  tenninaisons"   (p.  65);  mais 

„Les  noms  des  villes  sont  du  genre  masculin,  un  Paris,  un 
Lyon,  un  Orleans,  un  Bleis,  &c,i  excepte  lors  que  le  nom  de  ville 
est  sous-entendu:  v.  g:  Naples  de  droit  franc^oise  =  la  ville  de 
Naples,  t&c. ;  la  nouvelle  Jerusalem  =  la  nouvelle  ville  de  Jerusalem. 
Et  de  plus  il  y  en  a  qui  sont  feminins,  mais  ils  portent  leur 
article  avec  eux,  comme  la  Chappelle,  la  Bastie,  &c."   O.  (p.  64,  65). 

Exemples : 
Noms  de  villes  masculins:  M:  Orleans,  Rouen. 

O:  voir  ci-dessus  la  regle  cit6e  integrale- 
ment. 
Noms  de  villes  feminins:  M:  Marseille,  Narbonne,  Tolose. 

O:  voir  ci-dessus  la  regle  citee  integrale- 
ment. 
Noms  de  pays  masculins:  M:  Dannemarc,      Languedoc,     Perigord, 
Poictou. 
O:  Dannemarc,  Languedoc,  Poictou. 
Noms  de  pays  feminins:  M:  Bretagne,  France,  Italie. 

O:  Espagne,    France,    Gascogne,    Italie, 
Provence. 

Du  genre  des  lettres.     O.  (p.  78). 

Sont  du  genre  masculin:  a,  b,  c,  d,  e,  g,  i,  o,  p,  q,  t,  u, 
x,  y,  z. 

Sont  du  genre  feminin:  f,  h,  1,  m,  n,  r,  s. 


*  La  suite  de  cette  r^gle  manque  dans  l'^dilion  premiöre  {1632). 
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Diminutifs  de  uonis.^ 

Diminutifs   de   noms  propres. 

..Plusieurs  noms  propres  rev'oivent  forme  diminutive,  et  ce 
faisant  devienent  noms  rustiques  et  raillards  .  .  .  Les  poetes  em- 
ployent  d'assez  bonne  grace  ces  noms  rustiques  es  Eglogues, 
Pastorelles  et  chansonnettes  charapestres."    (M.  f0  52rO). 

Voici  tels  diminutifs  de  noms  propres  (M.  f0  52rO;  O. 
p.  91): 

Alis — Alison  (O.);  Anne — Annette,  Annon  et  Annichon  (O.); 
Catherine — Catin  etCataut  (O.)*;  Charles — Charlot  (M.,  O.;  M.  ajoute 
comme  feminins  Charlette  [en  1607]  ou  Charlotte  [en  16 18]); 
Claude — Claudin  et  Claudine*  (O.;  Claudine  et  Claudinette  d'apres 
l'edition  premiere  [p.  71]);  Denys — Denisot  (O);  Henry — Henriot 
(O.);  Jacques — Jacquet  (M.,  O.;  M.  ajoute  le  feminin  Jacquette); 
Jean — Janot  et  Janin  2  (M.;  O.);  Jeanne — Janneton  (M.,  O.);  Magde- 
laine — Magdelon  (O.);  Marguerite — Margot  (M.,  0.)  et  Margoton 
(O.),  Marie— Marion  et  Marotte*  (O.);  Nicolas — Colas,  Colin  et 
Colette  (O.)*;  Philippe  (Philippen  suivant  IM.)— Philippot  (M.,  O.); 
Pierre— Pierrot  (M.  [ed.  de  1607],  O.)  et  Perrot*  (M.  [id.  de  1618; 
le  grammairien  y  ajoute  les  feminins  Perrette  et  Perrichon];  O.) 

Diminutifs  de  noms  communs. 

„Les  terminaisons  ordinaires  des  diminutifs  sont  <?/,  e/ti,  ette 
et  eletie''   (O.  p.  8g). 

Les  noms  termines  en  c  changent  cette  consonne  en  che  f.  sac 
— Sachet  (M.  f*^5ivO;  donne  aussi  par  O.  [p.  89]);  arc — archet  et 
archelet  (M.  1607,  p.  97). 

Les  noms  termines  en  eau  changent  cette  diphthongue  en  elet: 
couteau — coutelet  (donne  aussi  par  O.  [p.  89]),  manteau — mantelet 
(M.  f0  5iv0);  chapeau — chapelet,  ruisseau — ruisselet;  vaisselet,  far- 
delet  (M.  1607,  p.  97). 

Les  noms  termines  en  ier  changent  leur  terminaison  en  erot: 
mercier — mercerot,  archier — archerot  (M.  f0  5iv0).3 

Les  noms  termines  en  n,  r  <?/  t  forment  leurs  diminutifs  en  et 
QU  eau\  quelquefois  on  trouve  toutes  les  deux  terminaisons:  garson — 


IM.  (F5IVO):  „Plusieurs  noms  tant  substantifs  qu'adjectifs  re^oivent 
forme  diminutive  sous  diverses  variations".  —  O.  (p.  89):  „II  est  assez  mal- 
aise  de  former  les  diminutifs  et  d'en  donner  quelques  reigles  asseurees;  toutes- 
fois  parce  que  j'ay  remarque  de  grands  abus  en  quelques  grammaires,  touchant 
ceste  formation,  je  vous  en  veux  dire  quelque  chose  et  les  reformer  avec 
l'aide  de  plusieurs  personnes  qui  l'ont  mieux  entendu  que  ces  Autheurs-lä, 
qui  resvoient  asseurement."  [voir  aussi  ä  l'adjectif]. 

2  „Qui  est  pour  epithete  ridicule  d'un  duquel  la  femme  se  preste"  (M.). 

3  Le  mot  est  donne  sous  la  forme  de  ,archer — archerot''  par  M.  1607 
(p.  97)et  O.  ÖJ.  90). 
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garsonnet  et  garsonneau,  jardin — ^jardinet,  amour — amoureau,^  flatenr 
— flatereau,  sergent — sergenteau  (M.  £0517",  52  rO);  plaideur — 
plaiderau,  poisson — poissonneau  ei  poissonnet,  serpent — serpenteau 
et  serpentet  (M.  1607,  p.  96). 2 

Les  noms  termittes  en  s  e/  x  changent  leur  consonne  finale 
en  sse/  ou  sse/ei:  bras — brasset  et  brasselet  (M.  1607,  p.  97). 

Les  noms  /t'mini'ns  „diminuent"  generalement  en  eUe:  femme — 
femette,  femelette^;  maisonnette^  (M.  fOsiv»,  52 rO);  bergerette 
(bergerotte),5  brebiette,  chansonnette,  fillette,  fleurette,  vachette 
(M,  1607,  p.  97).  —  Pour  la  moindre  part,  ils  forment  leurs  dimi- 
nutifs  en  el/e:  prune — prunelle,  roue — rouelle,  rue — ruelle,i  tonne — 
tonneile  (M.  fOsivO,  52r0). 


Diminutifs  qui  ne  rentrent  pas  dans  les  regles  prd- 
cedentes. 

Advocat — advocaceau  (M.  f0  5iv0;  O.  p.  90)  et  advocacereau 
„Selon  aucuns"  {O.  p.  90)*,  arbre — arbrisseau  (INI.  f°5i  vO;  O.  p.  90), 
asne — asnon  (M.  fo  51  Vq,  O.  p.  90),  barbeau— barbillon  (M.  fo  51  v», 
O.  p.  90),  berger — bergerot  (O.  p.  90),  boeuf — bouveau,  bouvelet 
(M.  1607,  p.  97)  et  bouvillon  (M.  ib.,  O.  p.  90);  brechet — brocheton 
(M.  1607,  p.  96,  O.  p.  90),  chambriere — chambrillon  (O.  p.  90), 
Chat — chaton  (M.  fOsiv»,  O.  p.  90),  cheval— chevalon,  chevalet, 
chevalot  (M.  1607,  p.  96)  et  cavalot  (INI.  ib.,  O.  p.  90);  chien — 
cagnot  {M.  i^^iv^),  clerc — clergeon  (M.  ff>5ivO,  O.  p.  90),  cou- 
leuvre — coulevreau  (O.  p.  90),  crespe — crespelet  ,.et  non  pas  cres- 
pelu,  qui  signifie  autre  chose"  (O.  p.  89);  dieu — dieutelet  (M.  1607, 
p.  97),  diable — diablotin  (O.  p.  90),  enfant — enfan^on  et  enfantelet 
(M.  f"5ivO;  ^d.  1607.  p.  96,  il  ajoute  enfanteau  et  enfantet),  escu 
— escusson  (M.  f0  5iv0,  O.  1632,  p.  70),  faix — faisseau  et  faisselet 
(M.  1607,  p.  97),  haim — hamec^on  (M.  ff'5ivf');  lapin — lapereau 
(O.  p.  90),  levrier — levron  (O.  p.  90)*,  lievre — levraut  (O.  p.  90), 
Hon — lionceau  (O.  p.  90),  loup — louveteau  (O.  p.  90),  mail — maiilet; 
„maillot  vient  d'ailleurs  et  signifie  les  envelopemens  d'un  enfant 
nouveau  nc"  (O.  1607,  p.  96);  main — menotte  (O.  p.  90)*,  oiseau 
— oiselet  et  oisillon  (O.  p.  90),  mulet— rauleton  (M.  1607,  p.  96), 
pendart  (O.  ecrit  pendard) — pendardeau  (M.  1607,  p.  96,  O.  p.  90)*, 
pied — peton  (O.  p.  90)*,  porc  ou  pourceau — porcelet  (O.  p.  90), 
pre— preau  (M.  1607,  p.  97,  O.  p.  90),  procureur — procuraceau  (M. 
f0  5iv0),  rat — raton  (M.  1607,  p.  97),  verin  (,ver'  d'apres  M.  1625 


*  Le  mot  est  donn6  par  O.  (p.  90). 

'  O.  (p.  90)   donne  chapon — chaponneau,  cochon — cochonnet  et  pigeon — 
pigeonneau. 

'  Femme — femmelette  est  donnd  par  O.  (p.  89). 

*  Maisonnette  est  donn6  par  O.  (p.  89). 

'^  Les  deux  diminutifs  de  bergere  sont  donn^s  par  O.  (p.  90). 


55 

et   O.) — vermisseau    (M.   f0  5ivO,    O.  p- Qo),    vipere — vipereau    (O. 
p.  go).i 

Formation   periphrastique   de  diminutifs. 

M.  (f0  52r0):  „Souvent  nous  exprimons  la  forme  diminutive 
au  raoyen  de  ces  mots  petit,  petite:  petit  homme,  petita  femme. 
Souvent  aussi  nous  y  apportons  las  daux:  petit  livrat,  petit  cavalot, 
petit  garsonnet.  Et  mesme  parlant  avec  indignation  et  mespris: 
petit  larronneau,  petit  yvrongnat,  petit  pendardeau,  petit  pro- 
curaceau". 

O.  (p.  89):  „.  .  .  prenaz  garde  que  toutes  sortes  de  noms  ne 
re9oivent  pas  la  forme  diminutive,  car  si  on  vient  ä  changer  la 
signification,  il  se  faut  sarvir  du  mot  de  petit:  chappelet  ne  se 
peut  former  de  chapeau,  parca  qu'il  signifie  un  chappelet  ä  prier 
Dieu,  ou  a  courre  la  poste;  mais  il  faut  dire  petit  chapeau;  de 
mesme  chevalet  de  cheval,  car  chavalet  est  une  partie  d'instrument 
qui  porte  les  cordes,  ou  les  retient;  da  manche,  manchette,  qui 
signifie  ce  que  nous  portons  pour  Ornament  de  la  main,  non  pas 
une  petite  manche;  et  ainsi  de  plusieurs  autres,  comme  roitelet 
(oiseau),  blanchet  (sorte  d'estoffe),  prunelle  (sorte  de  fruict),  ou 
prunelle  (des  yeux),  etc." 

Diminutifs   de   diminutifs. 

M.  (f0  5iv0):  „Aucunefois  se  peut  faire  encor  une  sous- 
diminution":    sergent — sergenteau,    sergentet — sergentelet;    enfant 


1  Voici  enfin  les  noms  des  mäks,  des  femelies  et  des  petits  de  certains 
animaux  (M.  f  42  r"  v"):  cheval  (hongre  [„cheval  chastr6"],  guildin  [„cheval 
d'Angleterre"])  —  jument,  cavale  —  poulin  [„jeune  cheval  non  encor  domptd"]; 
cerf — biche;  sanglier — laye — marcassin;  verrat  („porc  ou  pourceau  est  un  verrat 
chastre")  —  truye  („coche  se  dit  aucunefois  d'une  truye  qui  allaicte  des  cochons") 

—  cochon;  bouc — chifevre — chevreau;  belier  (mouton  [„fin  belier  chastre"])  — 
oueille  ou  brebis  —  agneau;  taureau  („boeuf  est  un  taureau  chastr6")  —  vache 
(„taure  ou  genisse  est  une  jeune  vache  qui  n'a  point  encor  porte")  —  veau  („bou- 
veau  est  un  jeune  boeuf");  jars — oye — oyson;  coq  („chapon  est  un  coq  chastr^") 

—  poule — poulet  („hutaudeau  ou  hetaudeau  est  un  jeune  chapon.  poussin 
signifie  en  general  les  petits  de  tous  oiseaux,  comme  d'aigle,  de  corbeau,  de 
poule,  etc."  [„poulet  ou  poussin  est  un  petit  coq  ou  poule,"  M.  1607,  p.  82]).  — 
A  cette  liste  de  M.  semble  etre  due  U  remarque  suivante  d'O.  (p.  90,  91):  „Ceux 
(ces  diminutifs)  -cy  sont  aussi  fort  plaisans,  qui  n'ont  rien  de  semblable  ä  leur 
substantif  et  ne  sont  point  diminutifs  en  effet,  encore  que  Messieurs  les  Gram- 
mairiens  (ne  leur  desplaise)  les  ayent  voulu  faire  passer  pour  tels":  hame^on; 
coulevrine,  „qui  peut  venir  de  coulevre  ä  cause  du  nom,  mais  n'a  point 
d'affinit6  de  sens";  bidet,  „qui  est  un  petit  cheval,  mais  qui  peut  avoir  son 
diminutif  bidelot";  laideron,  ,.qui  signifie  plustost  une  grosse  laide  qu'une 
petite";  cochon,  „qui  a  son  diminutif  cochonnet";  marcassin,  „qui  est  un  jeune 
sanglier  et  ne  passe  point  pour  diminutif";  teton,  „qui  vaut  autant  que  tetin"; 
genisse,  „qui  signifie  une  jeune  vache  et  ne  se  met  point  pour  diminutif"; 
hutaudeau,  „gros  pouUet,  qui  tesmoigne  plustost  l'augment  que  la  diminution, 
et  se  dit  hestoudeau  pour  l'ordinaire",  („qu'on  prononce  hetoudeau  ä  Paris"; 
ed.  de  1632,  p.  316). 
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—  enfan^on  —  enfanlelet;  horame  —  hommeau,  hommet  —  hommelet;' 
{6d.  de   1607):  serpent  —  serpenteau,  serpentet — serpentelet. 


Emploi  de  certains  siibstantifs. 

Dame  „est  nom  de  simple  femme  d'artisan  ou  pa'isan:  Dame 
Perrette,  Dame  Guillemette,  etc.  Toutesfois  on  dit:  la  Dame  du 
Chasteau,  etc.,  parlant  d'une  femme  de  condition."  (O.  p.  100). 

Madame  „se  dit  ä  la  Reyne,  aux  Filles  de  France,  aux  Princesses 
raarides  et  autres  grandes  Dames  que  nous  appellons  Dames  damees, 
aux  femmes  de  Presidens,  de  Maistres  des  Requestes  et  de  quelques 
officiers  de  la  Maison  du  Roy  et  autres,  aux  Religieuses.  Et  de 
plus  ä  toutes  los  femmes  au  dessous  de  la  Noblesse,  comme  aux 
femmes  d'Advocats,  de  Medecins,  de  Marchands  et  autres  semblables; 
de  mesme  ä  leurs  filles,  ce  qui  ne  s'observe  pas  aux  frontieres,  car 
QU  y  appelle  les  filles  Mademoiselle  en  general."   (O.  p.  99). 

Mademoiselle  „est  une  qualite  propre  aux  filles  de  Princesses 
et  grandes  Dames,  a  la  Noblesse  et  aux  femmes  de  Conseillers 
aussi.  On  nomme  pourtant  ä.  la  Cour  de  ce  nom  de  Demoiselle 
toutes  Celles  qui  en  portent  l'habit,  nobles  ou  non;  et  les  chape- 
ronnettes  Madame.'"   (O.  p.  100). 

Maistre  s'emploie  „en  parlant  aux  artisans,  comme  Maistre 
Pierre  le  cordonnier.""   (O.  p.  99). 

Messire  „se  dit  aux  Prestres  de  village."   (O.  p.  99). 

Monseigneur  se  dit  „aux  Princes  et  grands  Prelats."   (O.  p.  99).2 

Monsieur  se  dit  „ä  Monsieur  frere  du  Roy  et  ä  toutes  sortes 
d'honnestes  personnes  indifferemment."   (O.  p.  99). ^ 

Nourrisson,  nourrissonne  servent  activement  pour  qui  nourrit, 
et  passivement  pour  qui  est  nourri.  Nourrice  seulement  activement 
qui  nourrit.  On  dit  aussi  nourricier,  nourriciere  activement  (M.  f'  41  vf). 
—  O.  (p.  79):  „.  .  .  nourrisson  ne  se  prend  jamais  activement  pour 
qui  nourrit,  mais  passivement  pour  un  enfant  en  nourrice  ou  qui 
est  nourry,  et  nourissonne  ne  se  dit  point". 

Paire  „signifie  un<?  accouplement  de  deux  choses  qui  se  peu- 
vent    diviser,    comme   une  paire   de   boites;    et   toutefois  l'on  dit  une 


*  Homme — hommet  „et  non  hommelet."  (O.  p.  89). 

*  „Je  ne  mets  point  icy  comme  on  se  doit  servir  de  Monseigneur, 
Messire  et  Maistre  en  escrivant,  ny  ä  quelles  personnes  on  les  doit  donner, 
parce  qu'il  me  semble  que  ce  n'est  pas  matiere  de  grammaire."     (O.  ib.) 

"  „Ce  mot  construit  avec  un  article  definy,  accompacrn^  du  nom  de 
quaiitd  ou  propre  de  maison ,  se  retranche  ä  moiti^ :  Mons  Je  la  Riviere, 
Mons  de  la  Coudraye.  Quelquefois  il  se  separe  par  l'entremise  d'une  autre 
particule:  Mon  dit  sieur,  La  mesme  chose  se  voit  au  mot  monseigneur  :  mon 
hon  seigneur'"'' .    (O.  ib.)* 
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paire  d'armes,  une  paire  de  cisiaux,  qui  assemblez  en  effect  ne  con- 
stituent  qu'un  seul  corps  d'instrument."  (O.  p.  loo)*. 

Sieur  „se  met  avec  un  nom  propre:  le  sieur  Pierre,  etc.; 
Seigneur  se  met  absolument:  le  sieur  Jean,  seigneur  d'un  tel  lieu; 
et  quand  nous  usons  de  ce  dernier  devant  un  nom  propre,  nous 
entendons  parier  de  quelque  Italien  ou  Espagnol,  dont  nous  em- 
pruntons  le  mot  de  signore.'^  (O.  p.  lOo)*. 

Sire,  „parlant  au  Roy,  est  vocatif;  es  autres  cas  nous  ne  le 
laissons  seul,  ains  l'accompagnons  de  cette  phrase:  le  roy  nostre 
sire,  du  roy  nosire  sire,  au  roy  nosire  sire.  On  l'attribue  aussi  ä 
des  notables  Marchands,  et  suivi  de  leur  nom  propre,  il  peut  estre 
construit  avec  (ou  sans  articles)  indiferemment,  sinon  mieux,  comme 
il  me  semble,  avec  les  (articles)  definis:  le  sire  Josse  envoye  de  la 
marchandise  au  sire  Martin,  qu'il  avoit  achettee  du  sire  Leonard" 
(iVL  f0  36v0).  —  O.  (p.  98,  qq):  „Sire  est  une  qualitd  qui  se  donne 
au  Roy  et  aux  simples  paisans,  mais  fort  peu  aux  marchands;  au 
moins  en  l'Isle  de  France  nous  ne  disons  gueres:  le  sire  Pierre, 
le  sire  Jean,  etc.;  parlant  de  quelque  Marchand,  nous  nous  servons 
plustost  de  sieur". 


L'Adjectif.i 
Nombre. 

Formation   du   pluriel. 

On  forme  le  pluriel  des  adjectifs  de  la  meme  fa(;on  que  celui 
des  substantifs  (v.  ce  chapitre). 

Exemples: 

du  pluriel  en  z:  M.  {i^  ^2v^):  aim6,  aimez;  (edition  de  1607 
[p.  99]):  „Pareillement  aucuns  adjoutent  z  a  f,  &  \,  ...  eternelz, 
solennelz,  combien  que  l'on  se  puisse  passer  ä  une  s." 

O.  (p.  8^):  botte,  bottez. 

du  pluriel  en  x:  O.  (p.  84):  beau,  beaux. 

du  pluriel  des  adjectifs  termints  en  s,  x  ou  z:  M.  (fo  53  r«):  bas, 
divers,  gros,  las,  jaloux,  peureux  (au  lieu  de  ce  dernier,  l'^dition  de 
1607   donne:  doux,  roux). 

du  pluriel  des  adjectifs  termincs  en  nf.  M.  (f^'53r"):  prudent, 
prudens;  sgavant,  s^avans. 

Remarques: 

„Artificiel*  =  fait  par  artifice,  a  pour  plurier  artificiels,  «S:  non 
pas  artificieux,  qui  est  aussi  singulier,  &  signifie,  plein  d'artifice." 
O.  (p.  84). 

Vieil.  Le  pluriel  de  ce  mot  est  vieux  „qui  aussi  aucunefois 
est  usurpe  pour  singulier".  M.  {{^  ^2\^).  „vieil  fait  z'/W/.r,  qui  passe 
aussi  pour  singulier,  &  se  met  ordinairement  devant  un  mot  qui 
commence  par  consonne,  comme  vieux  soldat,  vieux  resveur,  &c." 
O.  (p.  84).2 

„Les  autres  terminez  en  1  regoivent  seulement  une  s:  mortel, 
mortels;  .  .  .  casuel,  casuels;  gentil,  gentils. 

Universel  .  .  .  estant  adjectif  .  .  .  suit  la  presente  regle."  O. 
(p,  84).    [Sur  universel,  subst.,  voir  p.  29]. 


^  Voir  p.  28,  note  i. 

^  Cf.  la  r^gle  de  Vaupelas  «ur  vieil,  vieux  (IT,  85):  eile  n'admet  vieil  que 
devant  les  substantifs  qui  commencent  par  une  voyelle  ou  une  h  muette. 
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Genre. 

Formation  du  f6minin.  (Comp.  Brunot,  Hist.III,276etsv.) 

Tous  les  adjectifs  termines  en  e  muet  ont  au  feminin  la  m^me 
forme  qu'au  masculin;  ils  sont  „tous  de  commun  genre",  comme 
s'exprime  M.  (f0  38vf>),  qui  en  donne  une  liste  (f0  38v0 — 39VO) 
d'apres  les  terminaisons  des  adjectifs  latins  dont  sont  deriv^s  les 
adjectifs  fran9ais.  —  Les  adjectifs  qui  viennent  des  adjectifs  latins 
termines  en  icus,  sont  de  ce  nombre:  anticque,  publicque,  pudicque,! 
ou  bien,  leur  masculin  „peut  estre  indifferemment  en  ic  ou  icq: 
politic,  Historie,  pudic".    M.  (f0  3gr0). 

„Tous  les  noms  adjectifs  terminez  en  e  sont  du  commun 
genre:  facile,  honneste,  humide,  fantasque,  &c."  O.  (p.  7g). 

Feminin  des  adjectifs  en  eaii. 

Les  adjectifs  termines  en  eau  au  masculin,  forment  leur  feminin 
en  eile.   M.  (fo  39VO),  O.  (p.  81). 

M:  beau,  belle;  gemeau,  gemelle,  „vous  trouverez  aussi  escrit 
jumeau,  jumelle";  nouveau,  nouvelle.  „Ils  sortent  des  Latins  en 
ellus". 

O:  beau,  belle. 

Remarque.  Ces  adjectifs  ont,  au  masculin,  une  seconde 
forme  en  el  qui  se  met  devant  les  mots  qui  commencent  par  une 
voyelle  ou  une  h  muette.  —  M.  (ib.)  le  dit  expressement:  „Devant 
leur  snbstantif  qui  commenc^ast  par  voyelle  ou  h  muette,  l'el^gance 
veut  que  leur  masculin  se  prononce  en  el:  un  bei  oeil,  nouvel 
ouvrage". 

Faut-il,  dans  cette  remarque  qui  ne  parle  que  de  snbstantif s, 
voir  dejä  un  sentiment  vague  de  la  regle  fix6e  plus  tard  par 
Vaugelas  (II,  4)  qui  n'admet  la  forme  en  el  que  si  l'adjectif  se  rapporte 
ä  un  substantif  commen^ant  par  une  voyelle:  „.  .  .  par  exemple 
un  bei  homme,  est  bien  dit,  mais  si  l'on  disoit,  il  est  bei  en  tout 
temps,  il  ne  vaudroit  rien,  il  faut  dire  beau  en  tout  temps"?  On 
y  serait  porte,  mais  O.,  le  continuateur  de  M.,  ne  parle  plus  seule- 
ment  de  substantifs,  mais  de  ,diction  ou  particule*  en  general;  les 
exemples  qu'il  donne  ne  mentionnent,  il  est  vrai,  que  des  sub- 
stantifs (un  bei  homme,  un  nouvel  hoste),  mais  on  n'en  saurait  rien 
conclure  contre  la  teneur  expresse  de  la  regle.  (Cf.,  ä  la  suite  de 
la  remarque  de  Vaugelas,  Celles  de  Th.  Corneille  et  de  l'Academie 
Franyaise  qui  autorisent  l'expression  „cela  est  bei  et  bon"). 

Feminin  des  adjectifs  en  c. 

Ils  changent  leur  consonne  finale  en  che.  M.  (f04Or0);  O. 
(p:  8o).2 


^  En  1607,  M.  ecrit  ces  mots  sans  c\  autentique,  catholique,  heretique,  etc. 

"^  Dans  l'^dition  de  1625,  M.  formule  cette  regle  plus  justement  ainsi: 
„Ces  trois  (adjectifs-ci  forment  leur  feminin)  en  cA:  sec,  blanc,  franc;  les  autres 
en  que.''^ 
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M.:  blanc,  blanche;  franc,  franche;  sec,  seiche. 
O.:  blanc,  blanche;  franc,  franche;  sec,  seiche. 

Exceptions:  M.:  flac,  flacque;  grec,  grecque;  porc,  porcque. 
„Plus  raportez  icy  (les  adjectifs)  en  ic:  heroic,  heroicgue, 
rustic,  rusti^«e,  &c"   (cf.  p.  59). 

O.:  grec,  grecgue;  turc,  *tur^z^e*;  „&  les  termines  en  ic: 
public,  publi^we,  &c." 

On  voit  qu'O.  observe  dejä,  peut-etre  inconsciemment,  l'ortho- 
graphe  moderne  en  ne  gardant  le  cgu  que  dans  , grecque'. 

Feminin  des  adjectifs  en  f. 

Vf  du  masculin  se  change  en  la  terminaison  ?'^.  M.  (f*^4or''); 
O.  (p.  80). 

M.:  brief,  brieve;  grief,  grieve;  souef,  soueve;  vif,  vive.  „Aucuns 
orthographient  vif,  vifve,  veuf,  veufve,  retenans  l'f  au  terme  feminin, 
sans  qu'il  en  soit  de  besoin". 

O.:  chetif,  chetive;  vif,  vive. 

Feminin  des  adjectifs  en  g. 

M.  (f04Ovö):  long,  longue.  —  O.   (p.  80):  long,  longue. 

Feminin  des  adjectifs  en  l. 

Ul  se  double  devant  l'e  du  feminin.   M.  (f0  4Ov<^);  O.  (p.  80). 

M.:  gentil,  gentille;  pareil,  pareille;  vermeil,  vermeille. 

O:  gentil,  gentille. 

Remarque:  M.:  „Vray  est  qu'oü  1  n'est  pas  liquide,  on  n'a 
point  de  necessite  de  la  doubler,  &  pourroit  suffire  une  simple: 
general,  generale,  eternel,  eternelle,  &c.  Mieux  toutesfois  teile, 
quelle".  Le  passage  de  , eternel'  ä  , quelle'  est  remplace  ainsi 
dans  r^dition  de  1625:  „subtil,  subtile;  mol,  mole;  &c.  Toutefois 
il  semble  meilleur  apres  e,  de  doubler  1:  tel,  teile;  eternel, 
eternelle". 

Feminin  des  adjectifs  en  n. 

M.  (f0  4ovO).:  „(Les  adjectifs  en)  n,  finis  en  on,  adjoutent  ne: 
bon,  bonne;  felon,  felonne;  mignon,  mignonne.  Les  autres  se 
peuvent  contenter  d'une  simple:  chrestien,  chrestiene;  certain, 
certaine;  benin,  benigne  (dans  Ted.  de  1607  [p.  78]  on  trouve 
, benine');  fine,  pleine,  miene,  tiene,  &c." 

O.  (p.  80):  „On  adjouste  aussi  ne  aux  adjectifs  en  on:  bon, 
bonne;  mignon,  mignonne;  chrestien  fait  chrestienne;  les  autres 
terminez  en  n  ne  re^oivent  qu'un  e:  certain,  certaine;  benin, 
chagrin  &  malin  ont  k  leurs  feminins  benigne,  chagrigne  & 
maligne;  ...  oü  il  faut  remarquer  qu'(au  masculin)  on  n'escrit  point 
bening,  chagring,  maling.  .  .  ." 

Feminin  des  adjectifs  en  s. 

M.  (f0  4irO):  „(Pour  former  le  feminin  des  adjectifs  en)  s,  i 
precedent,   adjoustez  e:   gris,   grise;   bis,   bise;    niais,  niaise;    biais, 
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biaise;  mauvaise.  Exceptez:  frais,  fraiche;  espais,  espaisse;  Hs,  lise 
«Sc  lisse.  Si  autre  voyelle  precede,  doublez  l's:  bas,  basse;  grasse; 
grosse;  expresse.  Exceptez:  ras,  rase,  et  tous  les  participes:  clos 
(l'edition  de  1607  [p,  79]  intercale  ici:  ,et  ses  composez:  enclos, 
forclos,  exclos,  exclus,  reclus'),  inclus,  &c." 

O.  (p.  80):  „Les  adjectifs  terminez  en  s  prennent  un  e,  & 
ladite  s  se  prononce  doucement:  gris,  grise;  niais;  courlois,  cour- 
toise,  &c.,  excepte  bas,  basse;  gras,  grasse;  gros,  grosse;  expres, 
expresse;  espais,  espaisse;  frais,  fraische;  coulis*,  coulisse*;  tiers*, 
tierce*." 

Feminin  des  adjectifs  en  t. 

M.  (f0  4irO):  „Ceux  qui  sont  en  et,  ordinairement  doublent  t: 
net,  nette;  coraplet,  complette.  Les  autres  terminaisons  se  peuvent 
passer  ä  un  simple:  prudent,  prudente;  estroito,  estroite";  subite, 
sote,  plate,  &c."  Dans  l'edition  de  1607,  nous  trouvons  en  outre 
ces  exemples-ci:  coint,  cointe;  delicat,  delicate;  gent,  gente. 

O.  (p.  81):  „En  /  on  y  adjouste  te:  net,  nette;  plat,  platte; 
sot,  sötte;  quelques-uns  ne  prennent  qu'un  e:  prudent,  prudente; 
patient,  patiente;  &  ce  sont  principalement  ceux  qui  se  terminent 
en  ant  &  ent." 

„Courtaut,    lourdaut,    noiraut,    rustaut    &    sourdaut    ont    pour 
feminins  courtaude,  lourdaude,  noiraude,  rustaude  &  sourdaude."  * 
Dans  tous  ces  mots,  le  t  a  cede  sa  place  au  d. 

Feminin  des  adjectifs  en  x. 

L'x  du  masculin  se  change  en  la  terminaison  se,   „qu'il  faudra 
prononcer  par  s  douce."    M.  {(^j^it^),  O.  (p.  81). 
M.:  heureux,  heureuse;  jaloux,  jalouse. 
O.:  galeux,  galeuse;  pouilleux,  pouilleuse. 

Exceptions:  M.:  doux,  douce;  faux,  fauce;  perplex 0,  per- 
plexe O;  roux,  rousse  ou  rouce. 

O.:  doux,  douce;  faux,  fausse  „&  non  pas  fauce",  roux, 
rousse  „&  non  rouce" ;  „oü  je  vous  advertiray  en  passant, 
que  recoux  comme  adjectif  ou  participe  ne  fait  point 
recousse,  .  .  .;  secousse  &  recousse  sont  substantifs". 

,,Con/ez  a  pour  feminin  confesse".    O.  (p.  81). 

Tous  les  autres  adjectifs  forment  leur  feminin  au  moyen  d'un 
e  muet  ajoute  a  la  forme  du  masculin;  ce  sont  les  adjectifs  en 

e:  M.  (f04Or0):  aime,  aimee;  donne,  donnee;  hebete",  hebetee". 
„Et  sont  participes  de  la  premiere  conjugaison". 

O.  (p.  80):  hebete,  hebetee;  (p.  81):  nay*  ou  ne*,  nee*. 

i  et  j'i  M.  (f0  4orO):   ami,  amie;  joli,  jolie.     „Et  les  participes 
de  la  seconde  conjugaison:  nourri,  flori,  gueri,  adverti,  &c." 
O.  (p.  80):  amy,  amie;  joli  ou  joly,  jolie. 
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ti\  M.  (f0  4irO):  aigu,  aiguti;  feuillu,  feuillue;  menu,  menue; 
pointu,  pointue;  velu,  velue.  L'^dition  de  1607  y  ajoute:  bossue, 
branchue,  cornue,  fourchue,  toufue. 

O.  (p.  81):  aigu,  aigue;  menu,  menue. 

d:  M.  (f0  4Or0):  froid,  froide;  gaillard,  gaillarde;  grand,  grande; 
rond,  ronde. 

O.  (p.  80):  gaillard,  gaillarde;  grand,  grande. 

Exceptions:  M.:  nud,  nue. 

O.:  crud,  crue;  nud,  nue;  verd,  verte  „et  non  verde". 
r:  M.  (ed.  de   1607):   meilleur,  meilleure;  seur,  seure;  (^d.  de 
1625):  dur,  dure;  fier,  fiere;  seur,  seure. 

Les  degr^s  des  adjectifs.i 
Comparatif. 

Le  comparatif  est  form6  au  moyen  de  l'adverbe  plus,  mis 
devant  l'adjectif.     M.  ([0491«);  O.  (p.  87). 

M.:  chaste,  plus  chaste;  prudent,  plus  prudent.  —  L'edition 
de  1607  de  la  grammaire  de  M.,  parlant  expressement  du  com- 
paratif des  participes  et  des  adverbes,  donne  les  exeraples  que  voici: 
chaste,  plus  chaste;  grand,  plus  grand;  ayrae,  plus  ayme;  avant, 
plus  avant;  loin,  plus  loin;  outre,  plus  outre;  pres,  plus  pres; 
sagement,  plus  sagement  (p.  Qi). 

O.:  grand,  plus  grand;  sage,  plus  sage. 

Comparatif  synthetique. 

M.  (f0  49r0v0)  cite  quelques  comparatifs  de  forme  „extra 
ordinaire":  bon,  meilleur  (bonne,  meilleure);  raauvais  (mauvaise)> 
pire;  petit  (petite),  moindre;  bien,  mieux;  mal,  pis  et  pirement; 
peu,  moins;  beaucoup,  plus  et  davantage. 

,,Vous  pouvez  dire:  plus  mauvais,  .  .  .  plus  petit,  et  aussi  plus 
mal;  mais  jamais:  plus  bon,  .  .  .  ni  plus  bien,  plus  peu  .  .  ." 

,,Jadis  on  a  dit  graingneur,  pour  plus  grand;  on  ne  s'en  sert 
plus  maintenant,  il  se  trouve  quelque  part  en  Ronsard  excellent 
poete". 

O.  (p.  87,  88)  fait  rcmarquer  les  comparatifs  suivants: 

bon,  meilleur  (bonne,  meilleure);  mauvais  (mauvaise),  pire; 
petit  (petite),  moindre  &  plus  petit  (petite);  bien,  mieux;  bien 
pour  beaucoup,  davantage;  peu,  moins;  mal,  pis  et  plus  mal. 

„Moindre  &  plus  petit,  different  en  une  chose,  que  le  premier 
se  rapporle  plus  proprement  a  la  condition  &  qualitd,  et  le  dernier 
a  la  quantiie  ou  dimension,  comme  longueur,  largeur,  &c.;  par 
exemple,  si  vous  dites,  c'est  le  moindre  homme  de  la  ville,  cela 
s'entend  de  la  qualite;  »&  le  plus  petit  homme  de  la  ville,  c'est-ä- 
dire  le  plus  bas,  touchant  la  grandeur  du  Corps." 


Voir  Brunot,  Hist.  III,  383  et  sv. 


63 

Comparatif  renforce. 
M.  (f04gv0):    „Bien,  trop,  beaucoup,  par  trop,  servent  devant 
les  comparatifs  pour  augmenter  leur  force,    comme  chez  les  Latins 
longa,    multo:    Tu  es  trop  plus  heureux  que  sage.     Cesar  fut  bien 
plus  hardi  que  Pompee".     (Cf.  Brunot,  Histoire  III,  285.1) 

Syntax  du  comparatif. 
Les  comparaisons  se  fönt  au  moyen  d'un  comparatif  suivi  de 
la  conjonction  que:  vous  estes  plus  riebe  que  moy;  je  suis  plus 
dispos  que  vous;  il  a  une  plus  heureuse  rencontre  que  les  autres; 
je  voudrois  apprendre  d'un  plus  sage  que  moy;  ne  vous  attaquez 
ä  plus  fort  que  vous.    (M.  f0  5orO). 

Superlatif. 

Superlatif  absolu. 

M.  et  O.  ne  comprennent  par  ,  superlatif'  que  celui  que  nous 
appelons  absolu. 

M.  (f04gr0):  „Nous  exprimons  .  .  .  la  forme  Superlative  au 
moyen  de  cette  syllabe  tres,  adjointe  ä  la  teste  du  positif,  comme 
en  liaison  d'un  mot  compos6  de  la  fa^on  qui  s'ensuit". 

O.  (p.  87)  s'exprime  d'une  fa(;on  analogue. 

M.:  chaste,  tres  chaste;  prudent,  tres  prudent;  [ed.  de  1607 
(p.  91):  chaste,  tres  chaste;  grand,  tres  grand;  ayme,  tres  aym6; 
avant,  tres  avant;  loin,  tres  loin;  outre,  tres  outre;  pres,  tres  pres; 
sagement,  tres  sagement]. 

O.:  grand,  tres-grand;  sage,  tres-sage. 

Par  suite  de  cette  conception  du  superlatif,  les  deux  grammairiens 
mettent  tout  naturellement  ä  cöte  des  comparatifs  synthetiques  les 
superlatifs  (absolus)  formes  regulierement:  bon,  tres  bon,  etc. 

O.  (p.  88):  „On  peut  aussi  adjouster  au  superlatif  le  mot  de 
fort  au  lieu  de  tres:  fort  bon,  fort  mauvais,  fort  homme  de  bien, 
&c;  .  .  .  bien,  fort  bien  &  tres  bien,  encore  que  tres-bien  se  prenne 
pour  l'adverbe  beaucoup.  —  Peu,  fort  peu,  &  non  tres-peu," 

Remarque:  M.  (fosir»)  et  O.  (p.  88):  Le  superlatif  (absolu) 
ne  s'emploie  qu'adjectivement. 

M.:  Achilles  a  este  tresvaillant,  Ciceron  treseloquent.  Je  vous 
suis  treshumble  serviteur. 

Superlatif  relatif. 

Notre  superlatif  relatif  est,  d'apr^s  M.  et  O.,  un  comparatif 
employe  partitivement. 

M.  (f«5Ov0):  „Nous  usons  partitivement  du  comparatif,  au 
lieu  que  les  Latins  employent  le  superlatif    Nous  appliquons  devant 


*  Ainsi  Corneille  a  6crit:  „Tant  d'autres  te  sauront  en  sa  place  ravir 
Avec  trop  plus  d'attraits  que  cette  ecervelee".  II  a  chang6  ce  vers  en  1660. 
(Brunot). 
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luy  les  articles  definis  .  .  .i":  Achille  a  este  le  plus  fort  des  Grecs, 
Ciceron  le  plus  eloquent  des  Romains;  j'ay  appris  ce  que  je  s^ay 
du  plus  s^avant  homme  de  la  ville;  soit  donnee  ä  la  plus  belle 
des  trois. 

O.  (p.  56):  „Lors  que  nous  tirons  une  pa?-tie  d'une  multitude, 
QU  d'un  tout,  nous  nous  servons  de  l'article  definy  avec  un  com- 
paratif;  par  exemple:  le  meilleur  tailleur  de  la  ville;  la  plus  belle 
femme  de  la  terre."  (p.  88):  „Remarquez  .  .  .  qu'en  cette  phrase, 
le  plus  Ignorant  du  monde,  ou  de  la  terre,  (le  comparatif)  peut 
passer  pour  superlatif."*  (Voir  le  chapitre  des  propositions  relatives.) 

Superlatif  synthetique. 

M.  (f*'5or0):  „Grandissime  est  assez  receu  pour  tres  grand. 
Et  quelquefois  doctissimeO.  Autres  superlalifs  de  cette  sorte 
escorchez  du  latin,  ne  sont  gueres  recevables;  sauf  qu'es  tiltres  & 
inscriptions  adressees  aux  grands  on  usurpe  iilustrissime,  serenissime«, 
reverendissime,  nommdment  aux  prelats  d'Eglise". 

O.  (p.  88)  admet  comme  superlatifs  emprunt^s  de  l'italien: 
doctissime,  excellentissime,  grandissime,  ignorantissime,  iilustrissime, 
piissime,  reverendissime,  sanctissime,  serenissime. 

Sur  la  remarque  du  pere  Bouhours,  voir  Rosset,  Bouhours,  p.  92. 


Substantifs  mis  au  comparatif  et  au  superlatif. 

M.  (f0  49v",  50rO):  „Homme  de  bien,  femme  de  bien,  re^oi- 
vent  forme  comparative  &  Superlative:  plus  homme  de  bien,  tres 
homme  de  bien,  tres  femme  de  bien.  —  Tous  et  toutes  ret^oivent 
l'adjonction  de  la  syllabe  tres,  comme  s'ils  estoient  superlatifs:  tres- 
tous,  trestoutes."     (comp.  Vaugelas  II,  470.) 

0.  (p.  80)  consacre:  homme  de  bien,  plus  homme  de  bien, 
tres  homme  de  bien;  femme  de  bien,  etc.;  fille  de  bien,  etc.;  gens 
de  bien,  etc. 


Dimiiiutifs  d'adjectifs. 

On    forme   les    diminutifs    d'adjectifs    de    la    meme    fac^on    que 
les  diminutifs  de  noms  (voir  ce  chapitre). 

Exemples: 

de    diminutifs    formes    d'adjectifs    en    c.     blanc — blanchet    et 
blanchelet  (M.  fOsir«). 


1  F^aör",  M.  r^p^te  en  parlant  de  l'article:  „[Toute  locution  partitive 
se  fait  par  les  articles  finis  (=  d^finis)  applicquez  ä  la  chose  dont  est  faite  la 
distraction] :  .  .  .  j'estudie  les  le9ons  du  plus  S9avant  homme  de  l'universite. 
J'ay  baille  mon  ouvrage  ä  faire  au  plus  excellent  ouvrier  de  la  ville.  C'est  le 
comparatif  usurpe  partitivement  au  Heu  du  superlatif,  oü  les  estrangers 
diroient:  le  plus  docte  en  l'universite,  le  plus  excellent  en  la  ville." 
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de  diminutifs  formds  d'adjectifs  en  eau:  nouveau — nouvelet 
(M.  f0  5iv0).i 

de  diminutifs  formes  d'adjectifs  en  n,  r,  t:  fin — finet,  brun — 
bruneau  et  brunet  (M,  ^5210),  noir — noiret  (M.  1607,  p.  97). 

de  diminutifs  formes  d'adjectifs  en  s  et  .r:  gras — grasset  et 
grasseiet  (M.  f0  5iv0);2  bas — basset  et  basselet,  gros — grosset  et 
grosseiet,  doux — doucet  et  doucelet;  roux — rousset,  rousseau  et 
rousselet  (M.    1607,  p.  97). 

D^autres  dimmuttfs. 

Beau,  belle — bellot,  bellotte  (O.  p.  90);  fol — follet,  follion 
et  follichon  (O.  p.  90)*;  grand — grandet  et  grandelet  (M.  1607, 
p.  97);  joli — ^joliet  (M.  1607,  p.  97);  maigre — maigret  et  maigrelet 
(M.  1607,  p.  97);  mignard — mignardet  et  mignardelet  (M.  f0  5iv0; 
0.  [p.  89]  n'admet  que  , mignardelet');  petit — petiot  (M.  1607,  p,  97; 
O.  p.  90);  seul — seulet  (M.  1607,  p.  96);  verd — verdet  et  verdelet 
(M.  ib.);  vermeil — vermeillet  (M.  ib.), 

Diminutifs  de  diininutifs. 

„Aucunefois  se  peut  faire  encor  une  sousdiminution":  brun — 
bruneau — brunelet;  mignard — mignardet — mignardelet  (M.  f0  5ivö). 


Accord  de  Tadjectif. 

L'adjectif  s'accorde  en  genre  et  en  nombre  avec  le  substantif 
qu'il  qualifie  (M.  f0  57rO,  O.  p.  97);  „nous  avons  pourtant  en 
terme  de  justice  lettres  royaux  et  ordonnances  rqyaux,  oü  11  se 
voit  que  l'adjectif  est  masculin  et  ne  suit  pas  le  genre  de  son 
substantif"   (O.  ib.). 


Position  de  l'adjectif. 

.,11  n'est  permis  de  separer  l'adjectif  loin  de  son  substantif 
sans  necessit6,  interposant  beaucoup  d'autres  mots  entre  deux, 
comme  on  fait  souvent  en  Latin;  ce  que  non  en  nostre  langue, 
oü  rien  ne  s'y  met  qui  ne  serve  ä  les  conjoindre,  comme  le  verbe 
(etre)  ou  equivalant,  ou  modifier  et  expliquer,  comme  quelque 
adverbe  qui  les  concerne,  ou  chose  semblable" :  la  vertu  est  par 
soy  desirable,  et  les  voluptez,  maistresses  dangereusement  flateresses, 
sont  sans  controverse  rejettables.  „Brief,  si  force  est  que  l'adjectif 
soit  esloingne  de  son  substantif,  il  faut  qu'il  y  ait  teile  continuite 
de  sens  et  liaison  de  paroles  que  toute  ambiguite  soit  ostee." 
(M.  f0  57rO,  yO).  —  O.  (p- 97)  s'exprime  d'une  fa9on  semblable: 
„On  n'esloigne  point  le  substantif  d'avec  son  adjectif,  si  ce  n'est 
en  y  interposant   peu    de   particules  necessaires":  l'homme  est  fort 


1  Le  mot  est  donne  par  O.  (p.  89). 

2  Gras — grasset  est  donnd  par  O.  (p.  89). 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII. 
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heureux;    le    serviteur   se  peut  dire  loyal.     „En  fin,  il  les  faut  dis- 
poser  en  sorte  qu'il  n'y  ait  point  d'ambiguit^."  — 

Adjectifs  qui  doivent  preceder  le  substantif  qu'ils 
qualifient 

Les  adjectifs  qui  expriment  un  eloge  ou  un  bläme  (les  adjec- 
tifs „de  louange,  blasme,  quantit^  et  de  bonne  ou  mauvaise  condition 
et  qualite"  selon  O.)  se  placent  devant  le  substantif  (M.  f^sSrO 
vO):  bon  homme,  bon  cheval,  bon  vin,  bonne  espee;  beau  manteau, 
belle  maison  .  .  .  „Car  on  dira  plus  naivement:  un  s<;avant  horame 
un  brave  soldat,  un  vaillant  capitaine,  un  honneste  personnage, 
un  mauvais  ouvrier,  une  sötte  opinion,  qu'au  rebours,  ja-soit  que 
ce  ne  soit  necessaire".  O.  (p.  97):  un  grand  bonnet,  un  gros 
soulier,  bon  cheval,  honneste  homme,  belle  femme,  sale  cuisinier; 
„on  dit  pourtant:  un  manteau  court,  un  habit  long."  ...  (p.  g8): 
„On  dit  aussi:  le  feu  roy,  feu  mon  pere,  grandpere  et  pere  grand, 
grand'mere  et  mere  grand,  mais  grandpere  et  grand'mere  sont 
mieux  dits." 

Remarque. 

„Nous  ne  mettons  pas  souvent  deux  adjectifs  ou  attributs 
ensemble  devant  un  substantif  sans  copulative;  on  dit  toutefois: 
une  bonne  grosse  fille,  un  beau  jeune  homme,  etc.,  oü  il  semble 
que  le  prtmier  ait  quelque  signification  particuliere  outre  son 
ordinaire:  une  bonne  grosse  fille  =  une  fort  grosse  fille"   (O.  p.  98).* 

Adjectifs  qui  se  placent  apr^s  le  substantif.  (M. 
fo  57  vo,  58  rO;  O.  p.  97.) 

Tels  sont: 

Les  adjectifs  designant  des  Couleurs'.  M.:  pain  blanc,  pain  bis, 
vin  clairet,  vin  blanc,  paroy  blanchie,  prez  verds,  robe  purpurine. 
O.:  chapeau  gris,  manteau  noir.  „*Exceptez  les  Blancs-Manteaux, 
qui  est  un  nom  d'une  certaine  sorte  de  Religieux". 

Les  adjectifs  exprimant  des  „qualitez  elementaires'''' :  M.:  chaud, 
froid,  sec,  humide,  moite,  aride,  tiede;  terre  seiche  et  aride,  temps 
humide,  pluvieux,  viande  froide;  O.:  eau  chaude. 

Les  adjectifs  de  ,^natio7i  ou  villc'' :  M.:  la  langue  Fran<;oisc,  la 
mode  Italiene;  O.:  un  Gentilhomme  Fran^ois. 

Remarques.  II  y  a  des  adjectifs  „dont  on  ne  peut  bonne- 
ment  establir  reigle  ou  les  reduire  sous  tiltre,  ains  se  doivent 
apprendre  par  usage;  comme  nous  disons  mieux  et  plus  usitement: 
le  bien  et  repos  public,  qu'au  rebours,  une  chose  seure,  un  arbre 
fruitier,  une  terre  labourable,  une  forest  feuillue,  un  arbre  branchu  . . ." 
(M.  fo  58  rC).  —  On  dit:  le  bien  public,  une  terre  fertile,  un  arbre 
feuillu,  [la  saincte  Chappelle,  la  semaine  saincte;  aller  nuds  pieds, 
nuds  bras,  k  cul  nud;  un  court  baston]*  (O.  p.  97,  98). 

La  place  de  l'adjectif,  devant  ou  apres  le  substantif  qu'il 
qualifie,  n'est  d'ailieurs  pas  absolüment  fixe,   „specialement  en  vers, 
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oü  il  y  a  une  large  licence  de  changer  I'ordre  coustumier"  .  .  .  De 
plus,  il  y  a  des  adjectifs  „oü  n'y  a  point  d'interest  a  las  placer 
devant  ou  apres,  au  plaisir  de  celuy  qui  parle  ou  escrit  ou  selon 
la  commodite  de  la  sentence  ..."   (M.  fo  58  r«  v^). 


Emploi  de  certains  adjectifs. 

Demy  „s'approprie  mieux  aux  choses  qui  ne  se  partagent  point 
essentiellement,  (et  moitie  ä  Celles  qui  se  divisent)":  demy  testen, 
demy  escu,  deraie  heure;  (la  moitie  d'un  mouton,  la  moitie  d'une 
pomme;  „on  dit  aussi:  la  moiti6  d'un  jour,  la  moitie  de  la  nuict"). 
[O.  p.  lor.] 

Deschaux  et  secoux  „sont  vilains  mots  de  frontiere;  nous  disons 
deschausse  et  skotic'''-   (O.  p.  81). 

Grand,  gros.  „Les  estrangers  mettent  souvent  grand  pour 
gros,  et  c'est  une  grande  impropriete,  parce  que  le  mot  de  grand 
s'entend  proprement  des  choses  qui  ont  la  grandeur  ou  longueur 
de  Corps,  et  gros  s'entend  de  celles  qui  sont  ou  rondes  ou  espaisses: 
un  grand  livre  =  long  et  estendu;  un  gros  livre  =  espais;  on  dit 
pourtant:  une  grosse  heure  d'horloge  ==  entiere".     (O.  p.  87.)* 

Mt'chant,  mauvais.  „Meschant  se  rapporte  aux  personnes,  et 
mauvais  aux  choses  que  l'on  mange  ou  boit" :  ce  vin  ou  ce  pain 
est  bien  mauvais;  voila  un  meschant  homme.  „On  dit  pourtant: 
un  mauvais  homme,  et  alors  il  a  moins  de  force  que  meschant"; 
un  mauvais  discours  =  un  discours  mal  arrenge;  un  meschant  dis- 
cours  =  de  mauvaise  et  pernicieuse  qualite.  „Pour  les  autres  choses, 
on  se  peut  servir  indifferemment.  L'on  dit  aussi:  un  meschant  ou 
mauvais  habit,  et  ainsi  des  autres  .  .  .^   (O.  p.  lOi). 

Neu/,  nouveau.  Neu/  „se  dit  des  choses  faites  par  art  et 
Industrie  humaine  pour  en  tirer  Service  et  usage,  et  sont  neuves 
quand  elles  n'ont  point  encor  servi  et  sont  toutes  telles  qu'elles 
sont  parties  de  la  main  de  l'ouvrier" :  des  souliers  neufs,  une  maison 
neuve.  Nouveau  „se  dit  de  choses  qui  se  montrent  et  sortent 
premierement  en  evidence,  ou  par  nature,  comme  des  fruits  nou- 
veaux,  du  vin  nouveau,  ou  par  art  humain,  comme  une  nouvelle 
fa^on  d'habits,  un  livre  nouveau,  c'est-ä-dire  de  nagueres  compose 
et  mis  en  lumiere"  (M.  f'^4Or0v0).  —  Neu/  „se  dit  des  choses 
faites  pour  le  Service  des  hommes,  quand  elles  n'ont  point  encore 
servy" :  une  maison  neuve,  un  chapeau  neuf.  Nouveau  „se  dit  des 
fruicts  de  la  terre" :  vin  nouveau,  cerises  nouvelles,  „et  des  choses 
qui  sortent  en  evidence  par  art  humain":  un  livre  nouveau;  „nous 
disons  aussi":  une  nouvelle  mariee,  un  nouvel  hoste...  [Gheval 
neuf,  „c'est-ä-dire  qui  n'est  dresse  en  aucune  sorte";  homme  neu/, 
„c'est-ä-dire  qui  n'a  point  d'experience"].* 


Noras  de  nombre. 

I.  Cardinaux.i 

M.  (f°55vO,  56  rO)  et  O.  (p.  91,  92)  6num^rent  les  noms  de 
nombre  jusqu'ä  vhtgi  ei  un,  ensuite  les  dizaincs,  les  centaines, 
etc.,  et  ils  fönt  des  remarques  dont  nous  relevons  Celles  qui  pre- 
sentent  quelque  interet: 

(70 — go)  M.O;  septante  ou  soixante  et  dix;  octante,  huitante 
ou  quatre  vingts,  nonante  ou  quatre  vingts  dix. 

O.:  „Vulgairement  et  mieux  pour  l'ordinaire  de  compter:  soix- 
ante et  dix,  soixante  et  unze,  soixante  et  douze,  &c.  jusques  a 
quatre-vingts. 

Autrement  en  terme  d'Arithmetique:  septante,  septante  et 
un,  &c. 

De  mesme:  quatre  vingts,  quatre  vingtj  un,  quatre  vingty  dix, 
quatre  vingt^r  unze  &c.,  au  Heu  de  huictante,  huictante  et  un,  &c., 
nonante,  nonante  et  un,  &c." 

Vaugelas  (II,  143)  n'admet  septante  que  dans  les  locutions: 
les  septante  (au  sens  biblique),  la  traduction  des  septante,  les 
septante  Interpretes. 

(100 — 200)  M.O:  cent,  devix  cens,  &c.  {i'^^tx^):  six  vingts, 
Cent  quarante  ou  sept  vingts,  cent  octante  ou  cent  quatre  vingts 
ou  neuf  vingts,  cent  nonante  ou  neuf  vingts  dix. 

O.:  cent,  cent  dix,  six  vingts  „plustost  que  cent  vingt",  „«& 
apres  cela:  cent  trente,  cent  quarante,  &c." 

Vaugelas  (II,  iii)  donne  six  v'mis. 

(1000)    M.O:  mil  ou  mille. 

O.:  mille;  „mille  se  retrenche  au  nombre  des  ann^es  & 
s'escrit  mil  quatre  cens,  mil  cinq  cens,  &c." 

O.  est  le  premier  grammairien  qui  ait  fait  la  distinction  entre 
mille  et  mil;  ^lalherbe  employait  indiffercmment  les  deux  formest 
et  Vaugelas  ne  parle  guere  de  mil;  il  ne  fait  qu'interdire  qu'on 
ecrive  mille  avec  une  s  au  pluriel.     (II,  iii.) 


^  M.  les  appelle  „cardinaiix  ou  primitifs". 

"  G6n6ralemeat    mil    devant    les    autres    noms    de    nombre    (cf.    Brunot, 
H.  III,  286). 
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(2000 — i,ooo,ooo)  M.O;  deux  mille;  dix  mille;  cent  mille;  deux 
cens  mille;  un  million. 
O.:  million. 

(1,000,000,000)    M.O;  un  milliard  ou  une  milliace.i 
O.:  milliars  (ed,  de   1645:  milliards). 

Pluriel  des  noms  de  nombre  cardinaux. 

M.  (f 0561 0)0;  „Vous  pouvez  avoir  remarqu^  ...  que  vingt, 
Cent  &  million  &  milliard  re^oivent  forme  pluriere  quand  nous 
comptons:  quatre  vingts,  .  .  .  six  vingts,  .  .  .  sept  vingts,  .  .  .  neuf 
vingts,  .  .  .  neuf  ving/j  dix,  .  .  .  deux  cens,  .  .  .  trois  cens,  Sic". 

O.  (p.  86)*:  „Des  nombres  cardinaux,  un,  une  et  cent  ont 
un  plurier:  les  uns,  les  unes;  deux  cens  escus,  trois  cens  hommes, 
&c.     Adjoustez  ä  cecy  quatre  vingts  &  quatre  ving/j  dix". 

(p.  95):  „Davantage,  vingt  en  composition  prend  une  s  de 
plus,  comme  quatre  vingts,  six  vingts,  sept  vingts". 

Genre  des  noms  de  nombre  cardinaux. 

M.  (f  55  V 0)0  et  O.  (p.  91):  ,un'  prend  un  feminin:  ,une'. 

M.  (f0  39v0)0:  „...de  commun  genre  sont  tous  nombres 
cardinaux  depuis  deux,  trois,  &c.  jusques  ä  l'infini". 

O.  (p.  81):  „Les  nombres  cardinaux  sont  du  genre  commun 
depuis  deux  jusques  ä  l'infiny." 

Fonctions  de  quelques  noms  de  nombre  cardinaux. 

Un,  U7ie.  M.  (6d.  de  1607  p.  114):  „Un,  une  sont  adjectifs,  & 
au  plurier  s'appliquent  ä  des  substantifs  qui  manquent  de  singulier, 
ce  qui  est  rare.  —  L'un,  l'une,  sont  partitifs". 

Cent.  M.  (f0  56r6)0:  „Cent  est  mis  souvent  substantif  quand 
nous  disons:  un  cent  d'oeufs,  un,  deux,  trois  cens  de  fagots". 

O.  (p.  95):  „Cent,  pour  quantite  specifi6e,  prend  l'article  definy 
singulier:  le  cent  couste  30  livres;  ä.  quoy  11  faut  adjouster  le 
demy  cent,  le  quarteron,  le  demy  quarteron. 

II  y  a  quelque  chose  ä  considerer  pour  ce  cent,  car  il  faut 
dire  alors  un  cent  &  demy;  autrement  en  terme  d'arithmetique, 
Cent  cinquante". 

Mille.  M.  (f056r0)0:  ,,Mille  est  tous-jours  adjectif;  mille 
hommes.  Millier  est  le  substantif:  un  millier  d'hommes,  un  millier 
de  brebis".2 

.^.^  Million,  milliard,  milliace  sont  tousjours  substantifs"  (M. 
f056rO)o. 


1  Milliace  ne  se  trouve  pas  dans  les  dictionnaires  du   17  e  siecle. 

2  Dans  Ted.  de  1607,  la  r^gle  de  cent  et  de  mille  est  beaucoup  moins 
juste,  car  M.  se  borne  ä  dire:  „Cent  et  mille  sont  substantifs  au  singulier,  ad- 
jectifs au  plurier  .  .  .  Au  Heu  de  mille,  substantif,  nous  disons  plus  ordi- 
nairement  millier"  (p.  115). 
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Cardinaux    substantifi6s. 

]\L  (fo  55  rO).  Substantifies,  c'est-ä-dire  precedes  de  Tarticle, 
les  noms  de  nombre  cardinaux  servent  ä  designer  las  chiflfres: 
„  .  .  .  tous  nombres  cardinaux  se  trouvans  precedez  de  quelque 
article  singulier  supposent  materiellement  pour  la  marque  ou  chifre 
de  leur  nombre  &  semblent  substantifs;  ainsi:  un  deux  ou  le  deux, 
c'est  la  marque  ou  chifre  de  deux,  a  sgavoir  2;  un  trois  ou  le 
trois,  3;  un  quatre  ou  le  quatre,  4;  et  ainsi  consequemment.  Mais 
mis  en  plurier  ils  sont  adjectifs,  &  supposent  leur  nombre  an 
quantite  ..." 

Cette  regle  de  M.  n'est  pas  du  tout  exacte;  car  ne  pourrait-on 
pas  parier  de  plusieurs  chiflfres  2  et  dira  par  exemple  au  pluriel: 
,  faire  des  deux  en  chiflfres  arabes'?  —  D'autre  part,  dans  des 
locutions  comme  tous  ks  deux,  deux  est  pluriel  et  Sans  doute 
substantif. 

Noms  de  novihre  cardinaux,  substantifies  en  termes  de  jeu. 

0.  (p.  Q4):  „Outre  ce  que  j'ay  dit  du  genre  et  de  rappHcation 
des  noms  numeraux,  on  doit  sgavoir  qu'au  jeu  des  cartes,  les 
cardinaux  depuis  deux  jusques  ä  dix  rec^oivent  l'article  masculin 
au  singulier:  le  deux,  le  trois,  la  quatre,  &c.,  tS:  se  construisent 
aussi  avec  le  nom  d'unite:  un  deux,  un  trois,  un  quatre,  un 
cinq,  &c.". 

Emplois   particuliers   des   cardinaux. 

1.  Les  adjectifs  cardinaux  s'emploient  quelquefois  ä  la  place 
des  ordinaux. 

lO.  O.  (p.  93):  „...  11  faut  reraarquer  que  (les  cardinaux) 
ne  sa  mettent  jamais  cn  suite  de  ces  deux  dictions  an  et  annee 
accompagnez  de  mille,  mais  on  y  construit  les  numeraux;  par 
exemple,  l'on  dit:  l'an  mil  six  cens  vingt-cinq,  &  ndn  pas  vingt- 
cinquiesme."  * 

20.  O.  (p.  95):  „On  se  sert  aussi  des  nombres  cardinaux  pour 
exprimer  las  heuras  du  jour,  sans  y  adjouster  le  raot  d'heurc:  v.  g. 
entre  une  et  deux,  entre  deux  et  trois,  entre  trois  et  quatre,  «S:c., 
c'est-ä-dire  entre  deux  et  trois  heures,  entre  trois  et  quatre  heures, 
et  ainsi  des  autres". 

3'>.  O.  (p.  95):  „.  .  .  quelquesfois  aussi  nous  employons  les 
nombres  cardinaux  pour  les  ordinaux:  v.  g.  le  deux,  le  trois,  le 
quatre,  pour  le  deuxiesme,  le  troisiesme,  le  quatriesme,  »."tc."* 

Remarque. 

O.  (p.  93):  „En  quelques  (locutions)  il  est  indifferent  d'user 
(de  cardinaux  ou  d' ordinaux):  v.  g.  page  trentecinq  ou  trente- 
cinquiesme;  fcuillet  dixhuict  ou  dixhuictiesme."* 

O-  (p.  93):  „Remarquez  icy  que,  quand  nous  disons  Charles 
cinquiesme,    cela    s'entend    du    Roy   de    France,    et   Charles    quint 
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s'entend  de  TEmpereur;  on  dit  aussi  Charles  neuf  pour  Charles 
neu/iesme." 

Vaugelas  (I,  225)  se  prononce  pour  ,chapitre  neufviesme'  et 
, Henry  quatriesme',  contra  ,chapitre  neuf  et  , Henry  quatre',  quoi- 
qu'il  reconnaisse  que  „le  grand  usage  semble  en  quelque  fa^on 
authoriser"   les  secondes  formes.i 

4'*.  „Item,  un  douze  &  un  seize,  c'est-ä-dire  un  douziesme  & 
un  seiziesme,  qui  sont  parties  d'une  aulne."  * 

IL  O.  (p.  g6):  „11  sera  bon  de  dire  de  l'usage  general  de 
ces  nombres.  Lorsque  nous  comptons  de  degre  en  degre  indeter- 
min6ment,  nous  disons  un  ou  deux,  deux  ou  trois,  &c.  jusques  ä 
dix;  &  depuis  dix,  si  d'aventure  on  n'est  asseure  du  nombre,  on 
dit:  dix  ou  douze,  douze  ou  quinze,  quinze  ou  vingt,  vingt  ou 
trente,  jusques  ä  soixante;  et  puls  soixante  ou  quatre  vingts,  quatre 
vingts  ou  Cent,  cent  ou  six  vingts,  &c.;  mais  si  on  peut  specifier 
au  juste,  cela  n'empesche  pas  qu'on  ne  puisse  compter  dix  ou 
onze,  douze  ou  treize,  quinze  ou  seize;  et  ainsi  des  autres. 

11  y  a  encore  ä  remarquer,  touchant  le  nombre  &  la  disposition 
des  jours,  des  sepmaines,  des  mois  &  des  annees;  car  au  lieu  que 
les  hauts  Allemands  disent  quatorze  jours,  nous  disons  quinze  pour 
deux  sepmaines;  huict  jours  &  non  une  sepmaine,  si  ce  n'est  que 
le  terme  ou  le  nombre  soit  precis;  trois  sepmaines;  un  mois,  & 
non  quatre  sepmaines;  cinq  sepmaines;  six  sepmaines,  &  non  pas 
un  mois  &  demy;  sept  sepmaines;  deux  mois;  neuf  sepmaines; 
deux  mois  &  demy,  plus  proprement  que  dix  sepmaines;  onze  sep- 
maines; trois  mois,  &  jamais  un  quart  d'an;  trois  mois  &  demy; 
six  mois,  plustost  que  demy  an;  neuf  mois,  &  jamais  trois  quarts 
d'an;  un  an  ou  douze  mois;  quinze  mois,  &  non  pas  cinq  quarts 
d'an;  un  an  &  demy  &  dixhuict  mois;  vingt  mois;  deux  ans; 
vingt-sept  mois;  deux  ans  &  demy,  &c. 

Place   des   noms   de   nombre   cardinaux. 

M.  (f058v0):  „.  .  .  tous  nombres  cardinaux  precedent  ne- 
cessairement:  un,  deux,  trois,  &c.  Vous  me  devez  cent  escus. 
Aag6  de  vingt,  de  trente  ans.     Cent  mille  hommes  de  front,  &:c." 

O.  (p.  98):  „Les  nombres  cardinaux  precedent  le  substantif: 
deux  escus;  trois  pistoles,  &c." 

II.   Ordinaux.2 
Les  adjectifs  ordinaux  sont: 
(i")  M.  (fo  56  V 0)0;  premier,  premiere. 

O-  (P-  93}-  premier,  „qui  n'entre  point  en  composition  .  .  . 
Pour  uniesme,  il  ne  se  met  qu'en  composition:  vingt  et  uniesme  ..." 


1  Cf.  aussi  les  notes  de  Patru,  de  Th.  Corneille  et  de  rAcademie  Fran9aise 
ä  la  suite  de  la  remarque  de  Vaugelas  (I,  215)  (Rosset,  Bouhours  p.  102). 
*  M.  les  appelle  „ordinaux  ou  d'arrengement". 
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^gieme^  M.  (f0  56v0)0:  second,  seconde  ou  deuxidme. 

O-  (p-  93):  deuxiesme.  „Second  se  dit  aussi  pour  deuxiesme 
&  ne  se  met  point  en  composition  avec  un  autre  nombre." 

(3'^™^)  M.  (f^*  56 v^):  tiers,  tierce  ou  troisieme. 

O.  (p.  93):  troisiesme;  tiers  n'entre  pas  en  composition  avec 
d'autres  noms  de  norabre. 

(4'^™')  M.  (f0  56vO)0:  quart,  quarte  ou  quatridme. 

O.  (p.  93):  quatriesme;  quart  n'entre  pas  en  composition. 

(5'^™')  M.   (f0  56vO)0:  quint,  quinte  ou  cinquieme. 

O.  (p.  93):  cinquiesme;  quint  n'entre  pas  en  composition. 

^5ieme^  M.  (fo  56  V  0)0  et  O.  (p.  93) :  sixieme  (sixiesme). 

On  forme  regulierement  tous  les  autres  noms  de  nombre  ordi- 
naux,  en  ajoutant  la  terminaison  i6me  (iesme)  aux  noms  de  nombres 
cardinaux  correspondants.    M.  (f^sövO);  Q.  (p.  93). 

O.  (p.  94):  „On  peut  adjouster  icy:  quantiesme,  penultiesme 
&  dernier." 

RemarqKc. 

O.  (p.  95):  „Pour  quarte  et  quinte,  a  cause  de  l'equivoque 
en  leur  signification,  on  ne  s'en  sert  gueres  pour  terme  ordinal, 
parce  que  quarte  est  une  mesure  et  quinte  une  fantaisie;  et  tous 
deux  termes  de  musique." 

Quart  et  quartier. 
O.  (p.  93):  „Le  mot  de  quart  se  met  avec  des  substantifs  de 
choses  qui  ne  se  divisent  point  essentiellement,  comme  un  quart 
d'heure,  un  quart  de  licue;  et  quartier  au  contraire  avec  ceux  qui 
se  peuvent  partager,  comme  un  quartier  de  drap,  un  quartier  de 
toille.     On  dit  aussi:    le  premier  et  dernier  quartier  de  la  Lune."* 

Genre  des  noms   de   nombre   ordinaux. 

M.  (fO56vO)0:  Tous  les  adjectifs  numdraux  en  idrae  sont  „de 
commun  genre". 

O.  (p.  95):  „Des  ordinaux  ceux-cy  ont  deux  genres:  le  premier, 
la  premiere;  le  second,  la  seconde;  le  tiers,  la  tierce;  le  dernier, 
la  derniere;  les  autres  sont  du  commun :  le  deuxiesme,  la  deuxiesme  &c." 

Remarque   de  style. 
O.  (p.  95):    „Remarquez    aussi    ces    phrases:    il    est   party    luy 
sixiesme;  il  est  venu  luy  troisiesme,  &c." 


Composition  des  noms  de  nombre. 

O.  (p.  92):  „. . .  avant  que  de  passer  outre,  il  faut  que  je  vous 
advertisse  qu'apres  les  nombres  composez,  nous  ne  mettons  point 
de  copulative  qu'avec  le  nom  d'unite.  Par  exemple:  vingt  et  un, 
vingt-deux,  vingt-trois;  trente  et  un,  trente-deux,  trente-trois;  et  Ton 
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ne  dit  gueres,  trente  et  deux,  trente  et  trois,  &  ainsi  des  autres 
jusques  ä  cent,  qui  n'en  re^oit  jamais;  car  nous  disons,  cent  un, 
Cent  deux,  cent  trois  &c.  Vous  pouvez  observer  la  raesme  chose 
pour  las  ordinaux,  vingt-deuxiesme,  vingt-troisiesme,  &c." 

O.  lui-meme  ne  respecte  pas  cette  regle,  quand,  plus  haut, 
il  dit  d'une  part:  soixante  et  dix,  soixante  et  unze,  etc.,  et  d'autre 
part:  quatre  vingts  un.  Elle  n'etait  d'ailleurs  pas  observee  au 
17*  sieclei  et  eile  ne  Test  aujourd'hui  que  pour  les  noms  de 
nombre  de  vingt  ä  soixante. 

„On  dit  vingt-et-un,  trente-et-un,  et  non  pas  vingt-un,  trente- 
un;  mais  on  dit  quatre-vingt-un,  cent-un,  et  non  pas  quatre-vingt- 
et-un,  cent-et-un.  On  dit  trente-deux,  trente-trois,  quarante-quatre, 
quarante-cinq,  cinquante-six,  cinquante-sept,  et  non  pas  trente-et- 
deux,  quarante-et-quatre,  cinquante-et-six.  Je  dirois  aussi  vingt- 
deux,  vingt-trois,  etc.  Monsieur  Menage  est  pour  vingt-et-deux, 
et  vingt-et-trois,  et  dit  que  parce  qu'on  prononce  ä  Paris  vinte- 
deux,  vinte-trois,  et  non  pas  vingt-et-deux,  vingt-et-trois  pour  re- 
presenter  la  prononciation  Parisienne,  il  escriroit  vinte-deux,  vinte- 
trois,  comme  on  escrit  trente-deux,  trente-trois."  (Thomas  Corneille 
ä  propos  de  la  remarque  de  Vaugelas  II,  1 1 1). 

III.   Noms  de  nombre  multiplicatifs. 

M.  et  O.  les  appellent  proportionnels. 

M.  (f0  56v0)0:  ,^Les  autres  forraules  que  plusieurs  raettent  en 
avant,  sont  manques,^  ne  servans  pas  en  tout  degre  de  nombre; 
il  se  faut  retrancher  en  l'usage,  comme  ceux  qu'ils  appellent  pro- 
portionnels: simple,  double,  triple,  quadruple  ou  quatruple,  &c. 
Vous  suyvrez  les  latins  en  rejettant  l'x." 

O.  (p.  94):  „Les  proportionnels  sont  a  remarquer  en  l'usage: 
simple,  double,  triple,  quadruple,  et  rien  de  plus." 


IV.   Noms  de  nombre  collectifs. 

M.  (fo  56  V  0)0:  „(II  ya  des)  collectifs  ou  d'assemblage,  terminez 
en  ain,  aine;  mais  ils  ne  servent  pas  en  tout  nombre,  ni  tous-jours 
en  Tun  &  l'autre  genre,  l'usage  regne  en  cecy  comme  ailleurs  .  .  . 
Quatrain,  sixain,  sixaine,  huitain,  huitaine,  neuvain,  neuvaine,  (f^syrO) 
dixain,  dixaine,  douzain,  douzaine,  demzV  douzaine,  vintaine,  tran- 
taine,  &c.,  centaine  s'appliquent  ä  plusieurs  choses  ..." 

O.  (p.  94):  „Les  collectifs  ne  servent  pas  ä,  tout  genre  «& 
nombre;  car  on  dit  seulement:  sixaine,  huiclaine,  neufvaine,  dixaine, 
douzaine,  quinzaine,  vingtaine,  trentaine,  quarantaine,  &c.  jusques 
ä  centaine.  Oh.  huictaine  se  prend  aussi  pour  l'espace  de  huict 
jours,    &  neufvaine   pour  une  sorte  de  d^votion  qui  en  dure  neuf. 


>  Cf.  Brunot,  H.  III,  286. 
*  =:  d^fectives. 
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V.   Expressions  adverbiales  de  nombre. 

1.  M.  (fo  56 vO)^:  „Apres  doivent  marcher  les  adverbiels, 
comme  une  fois,  deux  fois,  trois  fois,  quatre  fois  et  ainsi  ä  con- 
tinuer." 

O.  (p.  275,  276)  cite  les  expressions  telles  que  une,  deux, 
trois  .  .  .  etc.  fois  parmi  les  adverbes  de  „nombre  ou  compte",  et 
il  ajoute  ,,qu'au  Heu  de  la  diction  fois,  on  se  sert  aussi  de  coiip'. 
un  coup,  deux  coups  .  .  ." 

2.  O.  (p.  94):  „Les  distributifs  se  mettent  ainsi:  un  ä  un, 
deux  ä  deux,  trois  ä  trois,  etc." 


VI.   Substantifs  derives  de  noms  de  nombre. 

Outre  les  substantifs  d6ja  cites  tels  que  douzaine,  etc.,  on 
peut  compter  parmi  les  derives  de  noms  de  nombre  les  substantifs 
suivants: 

Qiiadrin,  qui  signifie  „une  menue  piece  de  monnoye  antique 
valant  quatre  peti.y  deniers"  (M.  f^sövO). 

Quarte)-on,  qui,  „en  nombre,  signifie  la  quarte  parlie  de  cent: 
un  quarteron  d'espingl^"   (M.  i^^^r^). 

Les  substantifs  en  ain  :  qtiatrain  [„une  composition  de  quatre 
vers"],  stxaifi  [„de  six  vers"],  huütam  [„de  huict  vers"],  dixain 
[„de  dix  vers;  et  de  plus  un  chapelet  qui  n'a  que  dix  grains,  ou 
bien  la  partie  du  chapelet  entre  les  deux  plus  gros,  qu'on  nomme 
Palers"],  douzain  [qui   „signifie  un  sol"].     O.  (p.  94). 

Les  substantifs  en  aire,  „tirez  des  latins":  quinquagenaire, 
sexagenaire  (M.  f*'57rO;  O.  p.  94),  centainaire  ou  centenaire  (M,), 
septuagcnaire  (O.). 

Les  substantifs  en  ier,  „qui  denotent  Charge  ou  office"  (M.): 
quartenier,  dixenier,  centenier  (M.f  05710;  O.  p.94),  cinquantenier  (M.). 


L'Article.i 

„L'on  appelle  communement  articles  certaines  syllabes  dont 
nous  nous  servons  a  distinguer  &  qualifier  nos  propos."   (M.  f  2iv0). 

Article   d^fini   et   article   indefini. 

M.  (f0  2ivO):  „On  les  distingue  (=  les  articles)  commun6ment 
en  articles  finis  et  infinis  ou,  poiir  mieux  dire,  articles  definis  et 
indefinis." 

O.  (p.  51):    „On    distingue   les  articles  en   definy  et  indefiny." 

Les  Form  es. 

Article  defini. 

M.  (f0  2ivO):  „..,  aucims  (articles)  sont  du  genre  masculin, 
autres  du  feminin,  et  autres  du  commun  genre,  c'est-a-dire  qui 
servent  indifferemment  aux  noms  masculins  et  aux  feminins.  II  y 
en  a  aussi  pour  le  nombre  singulier,  autres  pour  le  plurier  et  quel- 
ques-uns  ä  Tun  et  et  ä  l'autre  indifferemment.  On  met  peine 
aussi  de  les  distribuer  en  cas  pour  imiter  en  quelque  sorte  les 
Grecs  et  (f0  22rO)  Latins  en  leurs  declinaisons,  bien  que  cette 
distribution  serve  plus  pour  commodite  d'enseigner,  que  pource 
qu'il  seit  ainsi  realement  et  de  fait.  Car  a  vray  dire,  il  n'y  a  que 
le,  la,  les  qui  semblent  articles;  les  autres  sont  comme  prepositions 
desquelles  nostre  langue  se  sert  pour  arranger  ses  mots,  et  les 
adapter  les  uns  aux  autres."  Cette  derniere  remarque  prouve  d^jä 
que  Maupas  ne  se  rend  pas  tout  ä  fait  compte  de  la  nature  de 
l'article;  aussi  ce  chapitre  est-il  des  plus  embrouilles. 

M.  (fo  22 rO)  et  O.  (p.  51,  52)  enumerent  les  articles  definis 
suivant  les  genres,  les  nombres  et  les  cas  („nominatif  et  accusatif; 
genitif  et  ablatif;  datif"):  le,  la,  les;  du,  de  1',  de  la,  des;  au,  ä  T, 
ä  la,  aux;  M.  ajoute  es. 


^  La  compositioa  de  ce  chapitre  präsente,  dans  l'ed.  de  1618,  des 
diff^rences  assez  remarquables  d'avec  la  composition  du  meme  chapitre  dans 
la  premiöre  edition  (1607)  de  la  grammaire  de  Maupas;  les  diff^rences  qui 
touchent  la  doctrine,  seront  indiqu^es  le  cas  ech^ant. 


76 

Remarques. 

Elision.  M.  (fOßir"):  ,,Le,  la,  sont  sujets  ä  l'apostrophe  toiites 
et  quantesfois  qu'ils  rencontrent  des  mots  commen^ans  par  voyelle 
ou  h  muette.  Ainsi  pour  le  masc:  l'oeil,  de  l'ceil,  ä  l'oeil;  Thomme 
de  rhomme.  Pour  le  feminin:  l'ame,  de  l'ame,  ä  l'ame;  I'humilite, 
de  I'humilite,  ä  I'humilite.  C'est  pour  montrer  que  ceux  errent, 
qui  baiUent  pour  reigle,  que  les  mots  masculins  commen^ans  par 
voyelle  ou  h  muette,  empruntent  l'article  feminin;  car,  sauf  leur 
grace,  c'est  le  masculin  apostrophe." 

O.  (p.  51):  ,.  (L'article  defini  masculin)  cstant  construit  avec 
un  nom  qui  commence  par  voyelle  ou  h  muette,  c'est-ä-dire  qui 
ne  s'aspire  point,  ret^oit  l'apostrophe,  et  semble  qu'il  emprunte  deux 
cas  du  feminin;  par  exemple:  Tange,  de  l'ange,  ä  l'ange;  l'homme, 
de  l'homme,  ä  l'homme." 

(p.  52):  „(L'article  defini  feminin)  rei^oit  aussi  l'apostrophe 
devant  une  voyelle  et  h  muette:  l'ame,  de  l'ame,  a  l'ame;  l'humeur, 
de  l'humeur,  ä  l'humeur." 

tls.  M.  le  cite,  comme  nous  l'avons  vui;  0.  (p.  52)  declare: 
„Pour  es,  les  bons  autheurs  et  les  modernes  le  bannissent  entiere- 
ment,  tant  en  parlant  qu'en  l'escriture".    (Voir  Brunot,  Hist.  III,  273). 

Article  indefini. 
Les  articles  indefinis,  d'apr^s  M.  (fo  22  rO)  et  d'O.  (p.  52)  sont: 
de,  pour  ,le  genitif  et  l'ablalif',  et  ä,  pour  ,le  datif'.2  On  voit  donc, 
que  nos  deux  graramairiens  ne  connaissent  pas  l'article  indefini, 
tel  que  nous  le  concevons  aujourd'hui.  Seul  M.  dit  queique  part 
(f0  24rO)  qu'ä  certains  substantifs,  nous  „appliquons  la  note  d'unite 
pour  leur  servir  d'article".  Ailleurs  (f^34v0)  il  parle  de  la  pre- 
position  ä,  et  il  dit:  11  appartient  a  Roy  de  gouverner  ses  sujets 
comme  pere,  c'est-a-dire  a  queique  Roy  que  ce  soit;  „on  pourroit 
aussi  dire":  ä  un  roy,  comme  un  pere;  chien  qui  d'abbayer  s'egueule 
jettez  luy  un  os  en  la  gueule,  incontinent  il  se  taira;  a  chiens 
hargncux  aureilles  deschirees.  „Au  plurier  on  pourroit  dire  ä  des, 
ä  des  chiens,  etc."  Et  le  grammairien  s'exprirae  cncore  avec  plus 
de  pr6cision  en  1607  (p.  31):  „Pour  les  choses  integrales  et  d'une 
nature  non  divisible  en  leur  usage,  nous  leur  adoptons  la  marque 
d'unite  pour  article:  un,  d'un,  ä  un;  une,  d'une,  a  une;  et  ce 
seulement  au  nombre  singulier;  car  il  est  evident  que  ceste  con- 
sideration  ne  tombe  point  en  plurier  nombre  ..."  3  Et  dans  la  liste 
des  articles  qu'il  etablit  dans  cette  premi^re  edition  de  sa  gram- 
maire,  il  cite  un,  une,  etc.,  en  les  caracterisant  comme  „indefinis, 
mais  seulement  pour  les  choses  integrales". 


'  Dans  les  listes  des  articles  et  partout  ailleuis  il  le  mcntionne  ä  cote  de 
aux,  comme,  en  1625,  il  cite  «f«  ä  c6t6  de  ä  comme  „dalif"  de  l'article  ind6fini. 

2  M.  (f°.  22  r"):  ,,Par  ainsi  se  void  .  .  .  que  les  articles  indefinis  n'ont 
que  deux  cas,  genitif  et  datif,  sans  nominatif." 

'  Dans  r^dition  de  1607  (p.  47)  on  trouve  cependant  au  chapilre  de 
r„article"  ä:  unej  armoirej  ä  serrer  habits. 
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Dans  Ted.  de  1625,  un  et  une  portent  le  nom  d'„Articles 
d'unite  singuliere  seulement". 

Article  partitif. 

L'article  partitif  a  la  forme  de  l'article  defini  compose  de 
la  preposition  de,  ou,  dans  certaines  conditions,  celle  de  cette  pre- 
position  seule.     M.  (fo  24  vO.)     O.  (p.  52). 


Syntaxe  de  l'article. 

Fonction  de  l'article  defini. 

M.  (f022vO):  „Nous  appellons  articles  definis  ceux  qui  ont 
cette  vertu  de  reserrer  et  restraindre  les  mots  qui  d'eux  mesmes 
ont  une  signification  generale  et  indefinie.  Ce  que  fönt  aussi  les 
articles  Grecs,  Allemands,  Anglois  et  Italiens  definis,  et  de  toutes 
autres  langues  .  .  ."  (fo  23  rO):  „Les  definis  determinent  la  vague 
signification  des  appellatifs  et  la  recueillent  et  appliquent  a  un  seul 
comme  si  je  dis:  j'ay  veu  le  Roy;  je  suis  serviteur  du  Roy,  j'ay 
parle  au  Roy.  La  force  de  ces  articles  definis  ramasse  et  attache 
l'intelligence  de  l'auditeur  ä  un  certain  et  unique  Roy,  ä  syavoir 
celuy  du  pais  oü  je  suis,  ou  si  on  a  desja  parle  de  quelque  Roy, 
on  entendra  de  celuy  lä;  ou  bien  l'article  m'oblige  ä  le  nommer, 
comme  le  Roy  de  France,  d'Angleterre,  ou  tel  autre."  1 

O.  (p.  54):  „II  faut  premierement  entendre  que  l'article  definy 
restraint  et  resserre  les  dictions,  tellement  (que  nous  le  mettons) 
avec  une  chose  specifiee:  par  exemple  le  nom  de  Roy  estant 
spdcifie  pour  le  nostre,  ou  de  quelque  autre  royaume,  nous  dirons: 
le  Roy;  le  Roy  d'Angleterre;  le  Roy  d'Espagne,  etc.;  si  on  ne  le 
specifie  point  on  dira:  il  est  fils  de  Roy;  il  est  serviteur  de  Roy; 
...  je  diray  en  general  que  .  .  .  l'article  definy  .  .  .  sert  .  .  .  ä 
l'espece." 

(P-  55)'  »(Nous  employons  l'article  defini)  avec  les  appellatifs 
sous  un  terme  resserre,  comme  le  livre,  le  boeuf,  le  cheval,  le  lion; 
.  .  .  le  conseiller,  le  financier,  le  barbier,  le  tailleur;  .  .  .  lorsqu'on 
specifie  quelqu'un  de  ces  officiers,  on  dit:  c'est  le  valet  du  con- 
seiller N.;  autrement  dans  une  estendue  generale  il  faut  dire,  il 
est  clerc  de  conseiller,  &c.  .  .  .  [Nous  nous  servons  aussi  de  l'article 


1  Dans  cette  derniere  remarque,  M.  renverse  l'ordre  naturel  des  idees, 
car  il  devrait  dire  qu'il  faut  employer  l'article  defini  quand  le  nom  est  pris 
dans  un  sens  determine,  et  non  pas,  qu'il  faut  preciser  le  nom  parce  qu'un 
article  defini  le  pr6ceJe.  La  meme  faute  logique  se  retrouve  dans  la 
remarque  que  voici :  (i°.  30  r"  v")  „(Le,  la,  les)  ont  force  de  determiner  et 
restraindre  le  mot  auquel  ils  sont  adaples,  et  l'obligent  ä  un  certain  sujet, 
comme  il  a  este  veu  cy  devant,  comme  si  l'on  dit,  le  livre,  la  harangue,  les 
Oeuvres,  on  doit  avoir  pour  sujet  quelque  certain  livre,  harangue,  ceuvres,  ou 
bien  on  est  oblige  ä  les  exprimer,  ou  par  les  relatifs  qui,  que,  lequel,  dont: 
le  livre  que  vous  m'avez  prgt6,  ou  par  quelque  autre  indice  et  specification : 
la  harangue  prononcee  aux  Estats,  etc." 
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definy,  en  parlant  des  noms  particuliers  de  quelques  lieux,  maisons 
ou  palais;  v.  g.:  sortir  ou  venir  du  march6,  venir  du  Louvre,  sortir 
de  l'Escurial."]* 

Ellipse  de  l'article. 

Regle  generale. 
On  omet  l'article  (on  emploie,  selon  M.  et  O.,  l'article  in- 
d6fini),  quand  le  substantif  est  pris  dans  un  sens  indetermine 
(M.  f0  23r'';  O.  p.  54),  et  en  general  pour  exprimer  le  „genre" 
et  r.,individu"  (O.  ib.);  toutefois  faudra-t-il  faire  ici  une  distinction 
entre  la  doctrine  de  IM.  et  celle  d'O. :  tandis  que  le  premier 
admet  romission  de  l'article  sans  aucune  restriction,  si  le  sub- 
stantif est  eraploye  indetermin6ment,  le  dernier  dit,  il  est  vrai, 
„qu'il  n'y  a  point  de  nom  qui  ne  puisse  recevoir  les  deux  articles", 
mais  les  exeraples  qu'il  donne  correspondent  tous  ä  l'usage  actuel 
inaugure  par  Malherbe,  qui  n'adraettait  l'omission  de  l'article  que 
dans  des  conditions  particulieres ' ;  il  n'en  cite  point  de  pareils 
ä  celui  de  Maupas:  „.  .  .  il  affiert  ä  Roy  de  regir  ses  sujets  comme 
p^re."2  Quoi  qu'il  en  soit,  on  voit  qu'ä  l'epoque  qui  nous  occupe, 
la  question  de  l'article  n'etait  pas  encore  definitivement  rcsolue  et 
que  l'usage  en  etait  encore  assez  flottant. 

Voici  encore  quelques  exemples  de  l'omission  de  l'ariicle  avec 
un  substantif  pris  indeterminement: 

M.  (fo  22  vO):  celuy  est  vray  Roy  qui  regne  souveraincment  et 
legitimement  sur  ses  sujets  en  piti6  et  justice;  il  promet  en  foy 
de  Roy  de  garder  equite;  car  il  affiert  i  Roy  de  regir  ses  sujets 
comme  pere. 

M.  {f0  29v''):  J'estime  celuy  vray  roy  qui  regit  ses  sujets 
comme  pere;  („icy  on  peut  mettre  aussi  pour  article  cette  particule 
d'unit^  en  sens  indefini:  J'estime  un  vray  roy  qui  regit  comme  un 
pere.")  De  long  travail  heureuse  recompense  („ou  d'un  long 
travail"'.)  De  jeune  logicien  argument  cornu;  de  jeune  medicin 
cometiere  bossu;  ä.  cheval  donne  on  ne  doit  regarder  ä  la 
bouche,  etc. 

On  pourrait  encore  citer  ici  tous  les  exemples  du  genre  de 
,authorite  de  roy'  (M.  f0  3iv'>),  ,poisson  de  riviere*  (id.  i^  ^2t^), 
,brusler  d'amour'  (id.  fOßar^),  ,brusler  d'envie'  (O.  p.  60),  ,pot  ä 
vin'  (M.  f^^JSr"),  ,tomber  k  peste'  (id.  ib.),  exemples  que  nous 
rangeons  dans  le  chapitre  des  prepositions  de  et  k. 


1  Voir  Brunot,  Malherbe,  p.  337  et  sv.  Dans  ses  propres  toits,  Malherbe 
use  tr^s  librement  de  l'article. 

*  On  trouve  cependant  (p.  307)  dans  le  trait6  de  la  prdposition  i :  „k 
cheval  donnd,  ä  coeur  vaillant";  mais  ces  expressions-lä  sont  prises  dans  les 
exemples  suivants  de  M.  et  elles  pr^sentent  des  locutions  proverbiales:  (f.  29  v") 
„ä  cheval  donnö  on  ne  doit  regarder  k  la  bouche"  (l'omission  de  l'article 
dans  ce  proverbe  est  restde  dans  l'usage  de  nos  jours);  (f.  37v"')  „ä  cceur 
vaillant  rien  impossible". 
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Remarques. 

lO.  M.  (fo  3710  v")0:  „Souvent  il  peut  estre  ambigu  si  le 
propos  est  determine  ou  non,  et  de  fait  semble  qu'il  n'y  a  interest 
ä  le  prendre  defini  ou  non,  lors  aussi  peut  on  sans  scrupule 
employer  las  articles  definis  ou  indefinis.  Cette  indiflference  gist 
le  plus  souvent  es  choses  dont  l'essence  n'est  pas  corporelle  ni 
materielle,  mais  intellectuelle.  Exemple:  noblesse  provient  de  vertu, 
ou,  la  noblesse  provient  de  la  vertu.  Nourriture  passe  natura,  ou, 
la  nourriture  passe  la  nature.  Tout  los  de  vertu  consiste  en  action, 
ou,  tout  le  los  de  la  vertu  gist  en  l'action.  A  coeur  vaillant,  au 
coeur  vaillant,  ä  un  coeur  vaillant  rien  impossible." 

20.  O.  (p.  307)  fait  une  Observation  tres  ingenieuse  sur 
l'emploi  et  l'omission  de  l'article  avec  la  preposition  ä:  „On  dit: 
le  pot  au  lait,  le  pot  au  vin,  et  non  le  pot  ä  vin;  un  pot  ä 
beurre,  .  .  .  terra  ä  fourment,  .  .  .  la  bouteille  a  l'encre  .  .  .  (La) 
oü  la  preposition  ä  se  met  toute  seule,  le  sens  tend  ä  un  in- 
finitif  sous-entendu,  au  et  a  la  expriment  une  matiere  contenue." 
II  est  vrai  que  le  grammairien  ne  prend  pas  garde  ä  ce  que,  dans  le 
Premier  sens,  on  peut  parfaitement  dire  ,pot  ä  vin',  mais  sa  remar- 
que  n'en  est  pas  moins  juste  et  la  difference  de  l'omission  et  de 
Temploi  de  l'article  se  retrouve,  quand  nous  disons  par  exemple 
,pot  ä  lait',  c'est  a  dire  un  pot  oü  on  met  du  lait,  et  ,cafe  au 
lait',  c'est-ä-dire  du  caf6  oü  est  contenu  du  lait. 

Gas  speciaux. 

On  supprime  Par  tick'. 

dans  les  phrases  ^.^generalement  negatives,  ayans  ordinairement 
ces  mots  en  suite:  aucun,  quelconque  ou  equivalentes  phrases". 

M.  (fo  29 rO):  Je  n'ay  secours  d'homme  quelconqne,  d'homme 
vivant,  d'aucun  homme,  d'homme  qui  soit.  Je  ne  voy  raison  du 
monde  en  vostre  dire. 

O.  (p.  58):  Je  n'ay  secours  d'homme  quelconque,  d'aucun 
homme,  d'homme  qui  soit; 

dans  les  phrases    ,,generalemeni  interrogatives'''' . 
M.  (fo  29  rO):  Trouvez-vous  apparence  quelconque  en  ce  pro- 
pos?    Avez-vous  rencontre  homme  du  monde  k  qui  parier? 

dans  les  phrases   ^.generalement  diihitatives  et  conditiojinelles'-'- . 

M.  (fo  29  rO):  Je  ne  S9ay  si  je  trouveray  amy  quelconque. 
Avisez  s'il  vous  manque  aucune  chose.  Si  avez  besoin  de  chose 
que  je  puisse,  ne  m'espargnez  pas. 

dans  certaines  expressiotis  verbales,  dont  O.  6tablit  (p.  62,  63) 
la  liste  suivante :  i 


*  Nous  supprimons  ici,  pour  les  reproduire  ailleurs,  les  locutions  dans  les- 
quelles  il  s'agit,  non  pas  de  substantifs,  mais  d'adjectifs  (employ^s  comme  ad- 
verbes).  —  L'öd.  de  1632  ne  contient  que:  chercher  maistre,  chercher  fortune, 
prendre  medecine,  party,  possession,  s9avoir  bon  gre. 
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Avancer  pais 
Avoir  bien 
avoir  egard 
avoir  haste, 
avoir  opinion 
avoir  paix 
avoir  prise 
avoir  raison 
avoir  soin 

Boire  chopine 
boire  pinte 
busquer  fortune 

Couper  broche 
courir  danger,  risque, 

fortune 
crier  mercy 

Demander  compte 
demander  pardon 
donner  assignation 
donner  charge 
donner  conge 
donner  conseil 
donner  courage 
donner  entree 
donner  esperance 
donner  ombrage 
donner  parole 
donner  prise 
donner  quartier 

Faire  alle' 
faire  assaut 
faire  butin 
faire  compagnie 
faire  conscience 
faire  conte 
faire  credit 
faire  dessein 
faire  difficuUd 
faire  emplette 
faire  escorte 
faire  estat 


faire  estime 
faire  faveur 
faire  feste 
faire  force 
faire  gloire 
faire  gogaille 
faire  grace 
faire  hommage 
faire  honneur 
faire  honte 
faire  jour 
faire  lecture 
faire  march^ 
faire  mine 
faire  monstre 
faire  nuit 
faire  Office 
faire  partie 
faire  peur 
faire  piti6 
faire  rencontre 
faire  semblant 
faire  teste 
faire  trefve 
faire  vente 
faire  voile 
fausser  compagnie 

Gaigner  pays 

Hanter  compagnie 

Jouer  partie 

Lever  boutique 

Meltre  enchcre 
mettre  ordre 

Ouir  messe 
ouvrir  boutique 

Passer  maistre 
payer  tribu 


perdre  cceur  ou  courage 
porter  coup 
porter  envie 
porter  malheur 
porter  ombre 
prendre  advis 
prendre  congd 
prendre  courage 
prendre  delay 
prendre  femme 
prendre  garde 
prendre  langue 
prendre  medecine 
prendre  naissance 
prendre  ombrage 
prendre  party 
prendre  peine 
prendre  pied 
piendre  plaisir 
prendre  possession 
prendre  quereile 
prendre  resolution 
prendre  terre 
prester  aide 
prester  faveur 
prester  serment 

Rendre  combat 
rendre  compte 
rendre  gorge 
se  rendre  maistre 
retenir  place 

Sfavoir  gre 

Tenir  bordel 
tenir  boutique 
tenir  breland 
tenir  conseil 
tenir  compagnie 
tenir  compte 
tenir  conte 
tenir  mesuage 
tirer  pays 
trousser  bagage. 


1  =  halte,     Cf.  Henri  Etienne,  Nouv.  Lang.  fran9.  italian.  I,  36. 
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„Mais  en  quelques-imes,  si  l'on  vient  a  specifier,  on  y  peut 
adjouster  l'article;  par  exemple,  on  dit:  pour  avoir  le  bien  de  vous 
voir,  avoir  la  raison  de  son  coste,  avoir  le  soin  qu'il  est  necessaire 
d'avoir,  .  .  .  demander  le  compte  ä  l'hoste,  faire  le  conte  ou  l'estime 
que  je  dois  de  vostre  personne,  faire  la  faveur  toute  entiere." 

Omission  de  l'article  avec  les  noms  propres. 

I«.  On  ne  met  pas  d'article  devant  les  noms  propres,  „qui 
d'eux  mesmes  contienent  une  signification  assez  definie.'"  M.  (fo  26  vO 
et  SV.)  O.  (p.  56  et  sv.).i 

M.  (fo  27  rO):  La  statue  de  Cesar  qui  fit  la  guerre  ä  Pompee; 
rhomme  est  I'image  de  Dieu;  adressez  ä  Dieu  vos  priores;  „car 
Dieu  est  repute  nom  propre,  entendu  du  vray  Dieu." 

O.  (p.  56):  Jean,  Pierre.  „Le  nom  de  Dieu  pris  pour  le  vray 
Dieu,  et  ces  autres,  Monsieur,  Madame  et  Mademoiselle,  passent 
pour  noms  propres  ..." 

Remarques. 

a)  Si  le  nom  propre  est  prccidi  d'un  adjectif  qualificatif,  on 
emploie  l'article. 

M.  (ib.):  La  statue  du  dictateur  Cesar,  qui  fit  la  guerre  au 
grand  Pompee.     La  belle  Helene.  2 

O.  (ib.):  La  femme  du  gros  Pierre;  le  livre  du  gros  Guillaume. 

b)  M.  (fo  27  vO,  28  rO):  „l'usage  veut,  que  si  on  adjoute  quelque 
epithete  ä  ce  nom  Dieu,  soit  devant,  soit  apres,  tous-jours  est  requis 
l'article  defini:  j'adore  le  vray  Dieu;  le  monde  est  l'ouvrage  du  Dieu 
fort.  J'adresse  mes  prieres  au  Dieu  vivant.  De  mesme  y  adjoustant 
quelque  nom  de  faux  Dieu:  L'Idole  du  Dieu  Jupiter;  s'attaquer  au 
Dieu  Mars.  3  Contre  cet  usage  plus  receu,  il  a  este  observe  qu'un 
celebre  Docteur  Theologien  subjoignant  cet  epithete  vivant,  a  use 
de  l'indefini  de,  en  plusieurs  lieux  de  ses  escrits:  les  prophetes  de 
Dieu  vivant;  la  doctrine  de  Dieu  vivant,  Ce  qui  semble  propre  ä 
ce  personnage  et  a  cet  epithete.  II  y  a  encore  ce  mot  seid,  qui, 
s'il  precede,   demande  articles  definis:    le  seul  Dieu,  du  seul  Dieu, 


^  Maupas  (P  28  r°):  „(II)  se  peut  faire  une  reigle  pour  generale,  que  tous 
noms  propres  d'Hommes,  de  Mois,  de  Villes,  Chasteaux,  Bourgs,  Bourgades, 
Villages,  Royaumes,  Contrees,  Isles,  Rivieres,  Lacs  &  Montagnes,  &  de 
quelques  animaux  que  ce  soit  ausquels  on  impose  noms,  comme  ä  chevaux: 
Bucephal,  Rabican,  Bayard;  chiens:  Cerberus,  Melampe,  &  tous  autres  attribuez 
propres  ä  un  seul  individu,  veulent  estre  construits  par  articles  indefinis." 
Pour  les  exceptions  de  cette  r^gle,  voir  les  remarques. 

*  Maupas  dit:  „  .  .  .  si  on  met  avant  le  nom  propre  quelque  epithete 
[c'est-ä-dire  substantif]  ou  adjectif,  lors  est  requis  l'article  defini  devant 
l'epithete."  Cette  remarque  n'a  de  valeur  qu'en  ce  qui  concerne  l'adjectif; 
car  il  est  evident  que,  dans  l'exemple  cite,  l'article  du  appartient  au  nom 
commun  ^dictateur'  et  non  pas  au  nom  propre  ,Cesar^.     Cf.  p.  77. 

3  C'est  au  nom  commun  dieu,  que,  naturellement,  est  du  l'emploi  de 
l'article. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  6 
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au  seul  Dieu;  s'il  vient  apres,  indefinis:  Dieu  seul,  de  Dieu  seul, 
ä  Dieu  seul.'-  (M.  ne  semble  pas  remarquer  la  diflerence  de  sens 
entre  ,le  seul  Dieu'  et  ,Dieu  seul').' 

O.  (p.  57):  ,,.  .  .  adjoustant  quelque  epithete  ou  nom  de  faux 
dieu  a  ce  nom  de  Dieu,  nous  disons:  le  vray  Dieu,  le  seul  Dieu, 
le  Dieu  Mercure,  etc." 

c)  M.  (f0  34r0,  v«):  ,,11  a  est6  dit,  que  Monsieur,  Madame, 
Madamoiselle  ne  re<;oivent  qu'articles  indefinis,  ce  qui  est  a  cause 
de  leurs  pronoms.  Excepte  en  ces  langages:  vous  faites  du  Mon- 
sieur, voila  une  gueuse  qui  tranche  de  la  Dame;  voicy  un  sot 
qui  taille  du  brave.  Nous  disons  aussl:  faire  le  Monsieur,  faire  la 
Damoiselle.  Et  telles  manieres  de  parier  denotent  une  sötte  et 
presomptueuse  Imitation  sous  ces  verbes:  faire,  trän  eher,  tailler, 
coucher:  faire  le  süffisant  ou  du  süffisant,  tailler,  trancher,  coucher 
du  Gentilhomme." 

O.  (p.  57):  „•  •  •  on  peut  dire  par  derision:  le  beau  Monsieur, 
la  belle  Madame,  vous  faites  le  Monsieur,  vous  faites  la  Madame." 

d)  M.  (f0  34r''):  „Ces  deux  mots  Saint  et  Maistre,  joints  ä 
quelque  nom  propre,  se  construisent  avec  articles  indefinis  ä  mode 
de  nom  propre:  les  oeuvres  de  Saint  Augustin;  Dieu  a  dit  a  Saint 
Pierre,  pais  mes  brebis;  je  veux  parier  ä  Maistre  Jean." 

O.  (p.  57):  „Sainct,  Maistre  et  Dame,  mis  avec  un  nom  pro- 
pre, re(;oivent  Tarticle  indcfiny;  v.  g.:  le  livre  de  Sainct  Ambroise; 
la  femme  de  Maistre  Jacques;  le  frere  de  Dame  (lUillemette;  et 
Sans  nom  propre  ils  .se  construisent  avec  le  definy,  comme:  le 
sainct  Empire,  le  maistre  du  logis,  la  Dame  du  Heu. 

e)  M.  (fo  28v0,  2qrO):  „(II  y  a)  plusieurs  noms  de  rivieres, 
ausquels  l'usage  applique  articles  definis,  comme  s'ils  estoient 
appellatifs,  ou  que  rappellatif  fleuve  ou  rivi^re  y  fust  sousentcndu; 
ainsi:  Le  Tibre,  le  Rhin,  le  Pau,  le  Danube,  le  Nil.  Souvent  in- 
difieremment:  Tamise  ou  la  Tamise,  Charante,  Saone,  Seine, 
Garonne,  Dordonne,  Meuse.     Et  autres  que  l'usage  apprendra. 

Nous  disons  aussi:  l'Appcnin,  les  Alpes,  les  Pyrenees.  II  y  a 
apparence  que  c'est  parce  que  ces  noms  li  comprenent  chacun 
plusieurs  montagnes." 

O.  (p.  54):  „L'articlc  definy  se  construit  avec  les  noms  de 
fleuves  et  de  montagnes;  v.  g.:  le  Danube,  le  Rhein,  le  Rhosne,  la 
Seine,  les  Alpes,  les  Pirenees." 

f)  M.  (fo  28  rO,  v^):  „(II  existe)  plusieurs  noms  de  royauraes, 
provinces  et  contrees,  qui  aucunesfois  et  en  certaines  fa^ons  de 
parier  s'adjoignent  articles  definis,  comme  nous  disons:  par  ou 
parmi  l'Europe,   l'Asie,  la  France,  l'Italie,  etc.,   plustost  et  plus  usi- 


^  En  1607  (p.  42),  il  ajoute:  „Vous  noterez  en  cet  endroit  que  pour  le 
nominatif  et  accusatif,  les  noms  propres  n'ont  point  d'article.  Wsar  d^confit 
Pompee  en  bataille.     Cesar  le  Dictaleur  d^confit  Pompee  le  grand,  etc." 
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tement  que:  parmi  Europe,  France,  Italie,  etc.  Item  aussi:  ä  la 
France,  ä  l'Europe,  a  l'Italie,  plustost  qu'ä,  Europe,  France,  Italie. 
Mais  tant  seulement:  le  Roy  de  France,  d'Angleterre,  d'Espagne. 
Item:  je  suis,  je  vien  de  France,  d'Italie,  d'Espagne;  je  vay,  je 
demeure,  je  suis  en  France,  en  Italie,  etc.;  indifferemment:  les 
villes  de  France,  d'Italie,  de  Poitou,  ou:  de  la  France,  de  l'Italie, 
du  Poitou.     Et  autres  qui  gisent  en  usage  et  Observation." 

O.  (p-  57)*  „Pour  les  noms  propres,  on  en  excepte  plusieurs 
noras  de  royaumes  et  provinces  qui  re^oivent  l'article  definy, 
comme:  la  France,  l'Angleterre,  l'Allemagne,  etc.  Et  toutesfois  en 
construction  on  ne  laisse  pas  de  dire:  le  roy  de  France,  et  non 
de  la  France;  le  roy  d'Angleterre,  etc.;  estre  de  France,  venir  de 
France,  aller  en  AUemagne,  demeurer  en  Italie. 

[La  principale  raison  de  cecy  est  qu'il  faut  considerer  le 
grand  lieu  comme  general,  d'avec  le  plus  petit,  comme  particulier; 
car  lors  que  je  dis:  cela  est  fort  utile  pour  la  France,  je  restrains 
ce  pays  dans  son  particulier;  et  disant  au  contraire:  je  sors  de 
France,  je  le  laisse  dans  sa  generalite  au  respect  de  ses  provinces 
qui  sont  moindres.]*  II  faut  excepter  les  noms  masculins  de  quel- 
ques pays  de  cette  derniere  reigle,  comme:  venir  du  Perou,  aller 
au  Perou,  aller  au  Palatinat,  venir  du  Palatinat,  du  Mans,  du 
Perche,  du  Languedoc,  du  Dauphine,  etc." 

g)  M.  (ed.  1625):  „(II  y  a)  .  .  .  quelques  noms  propres  de 
villes  et  chasteaux  qui  portent  en  leur  nomination  l'article  defini, 
comme:  le  Mans,  le  Plessis,  la  Charite,  la  Rochelle;  mesmes  aucuns 
noms  de  Seigneurie  dont  on  appelle  ceux  qui  s'en  disent  posses- 
seurs,  ou  noms  de  guerre  attribuez  ä  des  hommes,  comme:  la 
Fleur,  le  Pont,  la  Renaudie,  la  Palisse  et  autres." 

O.  (p.  55):  „Le  nom  de  Chasteau  veut  l'article  definy;  mais 
ses  composez,  comme  noms  propres  de  ville,  prennent  l'indefiny: 
de  Chasteau  neuf,  de  Chateau  Renaud,  de  Chasteau  vilain,  de 
Chasteau  vieux,  de  Chasteau  Thierry,  etc." 

h)  O.  (p.  54,  55)*:  „Le  Soleil  et  la  Lune  sont  deux  astres 
uniques  en  leur  espece,  et  qui  re^oivent  l'article  definy;  par 
exemple:  les  rayons  du  Soleil,  le  clair  de  la  Lune;  et  cependant 
Ton  dit:  il  fait  clair  de  lune,  c'est  un  rayon  de  soleil;  par  les 
Premiers  vous  pouvez  connoistre  la  restriction  de  ces  rayons 
appartenans  au  soleil  et  la  lumiere  de  la  lune  qui  luy  est  propre 
en  son  particulier;  mais  aux  dernieres  fa^ons  de  parier,  ce  rayon 
de  soleil  demeure  dans  l'estendue  de  la  generalite  ou  quantite 
des  autres  lumieres  qui  peuvent  produire  des  rayons,  ce  que  vous 
jugez  bien  aussi  de  ce  clair  de  lune,  qui  n'est  point  restraint  dans 
nne  particularite  de  lumiere." 

Voici  la  remarque  dans  laquelle  M.  (ed.  1607,  p.  72)  parle  de 
l'emploi  de  l'article  avec  les  mots  soleil  et  lune;  nous  la  citons 
ici  quoiqu'elle  regarde  les  noms  propres  par  ces  deux  mots 
seuls:    „ .  .  .    parlans    des    Elemens,    du    Soleil,    de   la   Lune,    des 
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Estoiles,  nous  employons  plus  usitement  articles  definis:  la  cholere 
en  rhomme  est  de  la  natura  du  feu,  la  pituite  de  celle  de  l'eau; 
le  Soleil  distribue  sa  clart6  a  la  Lune,  aux  Estoiles  et  autres 
choses  semblables." 


L'Article  dans  l'apposition. 

Les  deux  grammairiens  ne  parlent  que  de  l'apposition  qualifiant 
des  noms  propres. 

M.  distingue  deux  cas:  ou  bien  rapposition  ,.porte  remarque 
de  speciale  prerogative  ou  preeminence",  et  alors  on  emploie  I'article 
(defini);  ou  bien,  eile  sert  siraplement  ä  qualifier  le  nom  propre 
Sans  „emphase",  et  alors  on  omet  I'article. 

lO  (f0  27r0,  yO).  La  statue  de  Cesar  le  dictateur,  qui  fit  la 
guerre  ä  Pompee  le  grand;  .  .  .  Helene  la  belle,  INIedee  la  sorciere, 
etc.  „Ces  phrases  sont  emphaticques  et  portent  remarque;  Cesar 
le  Dictateur  vaut  autant  que,  celuy  qui  a  este  dictateur.  Et  Pompee 
le  grand,  c'est  celuy  qui  a  porte  ce  titre  de  grand".  Charles  le 
simple,  le  sage;  Loys  le  debonnaire. 

20  (fo  27  yO):  „. . .  si  l'adjectif  1  n'estoit  charge  de  teile  emphase, 
ains  estoit  une  qualit6  commune  ou  simple  attribut,  on  ne  seroit 
point  Obligo  d'y  employer  Tarticie  defini,  comme  qui  diroit:  Alexandre 
jeune  et  vaillant  dcsconfit  en  bataille  Darius  trespuissant  roy  de 
Perse.  Croesus,  roy  de  Lydie,  fut  assez  sagement  admoneste  par 
Solon,  philosophe  grec.  Charles,  Empereur  d'Allemagne,  prit  prisonnier 
Frideric,  Duc  de  Saxe." 

En  1607  (p.  42),  M.  ne  mentionne  que  la  premiere  catcgorie 
d'appositions,  ä  savoir  celle  oü  l'on  se  sert  de  I'article. 

Les  remarques  d'O.  sont  moins  nettes: 

(p.  64)*:  „Nous  ne  mettons  point  (d'article)  entre  un  nom 
propre  et  un  attribut  de  condition ;  v.  g.:  Marie,  m^re  de  Dieu; 
Henry,  roy  de  Erance;  de  mesme  avec  les  nombres  ordinaux: 
Charles  huictiesme  etc.  Mais  il  s'en  faut  servir  pour  faire  une 
difference  d'office  ou  de  nation;  par  exemple:  Scipion  l'Aftricain, 
Pierre  le  Con seiller,  etc." 

(p.  61)*:  „Je  croy  que  l'on  jugera  facilement  que,  quand  un 
nom  de  dignite  suit  un  nom  propre,  qu'il  n'y  faut  point  raettre 
d'article;  v.  g:  Monsieur  Pierre,  conseiller  de  la  cour  ..." 

On  se  sert  de  I'article,  pour  joindre  des  appositions  aux  mots 
Monsieur,  Madame  et  Mademoiselle. 

M.  (fo  27  V''):  Monsieur  le  Duc,  Monsieur  le  Capitaine,  Madame 
la  Contesse.  „Et  avec  desdain  et  injure:  Monsieur  le  sot,  Madame 
la  putain". 


1  M.  devrait  dire,  „le  substantif  ou  l'adjectif";  les  exemples  suivants  (roy, 
philosophe,  empereur,  duc)  le  prouvent. 
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Remarque. 

Dans  toutes  ces  appositions-lä,  on  ne  repete  pas  les  pre- 
positions  (de,  ä)  mises  devant  le  subslantif  qualifi^. 

M.  (f*  3ov0,  3ir0):  La  statue  de  Cesar  le  Dictateur,  qui  fit 
la  guerre  ä  Pompee  le  grand.  Le  Palais  de  Monsieur  le  Duc.  J'ay 
communique  mon  affaire  ä  Monsieur  le  Docteur. 

„Ainsi  de  mesme,  quand  quelque  preeminence  de  bien  ou  mal 
est  attribuee  ä  quelque  chose  preraier  nommd'^.  Teile  attribution 
se  fait  par  le  coraparatif  faisant  office  du  superlatif,  comme:  J'escri 
a  une  Dame,  la  plus  belle  de  la  Cour.  J'ay  appris  cette  le^on 
d'un  Docteur,  le  plus  sgavant  de  la  ville.  Vous  parlez  d'un  Roy, 
le  parangon  des  Rois,  ä  une  fille,  la  fleur  de  pudicite,  ä  un  Capi- 
taine,  le  rempart  et  le  mur/  de  la  patrie. 

Je  S(;ay  bien,  qu'on  peut  resoudre  ces  phrases  par  une  maniere 
d'ellipse  ou  manque  de  ces  mots  ,qui  est'  ou  ,qui  a  este':  ä  une 
Dame,  la  plus  belle  etc.,  qui  est  la  plus  belle.  La  statue  de  Cesar 
le  Dictateur,  c'est,  qui  a  este  Dictateur.  Mais  cette  resolution  ou 
explication  seroit  dure  en  aucunes  rencontres  comme:  le  Chasteau 
de  Monsieur  le  Duc,  la  chambre  de  Madame  la  Contesse,  la  table 
de  Monsieur  le  maistre  d'hostel". 


L'Article  defini  au  singulier  collectif. 

M.  (f"  26  yö):  „Quand  nous  posons  le  nora  du  genre  ou  especc 
pour  tout  le  genre  ou  espece,  ce  propos  est  defini  &  luy  applic- 
quons  les  articles  definis;  la  raison  est  manifeste,  parce  que  nous 
comprenons  definiment  sous  un  terme  tout  le  genre  ou  espece. 
Ou  bien  on  peut  dire  que  le  terrae  universel  est  sousentendu,  qui 
revient  ä  mesme  but.  Ainsi  disons  nous:  L'homme  a  este  cree  ä 
l'image  de  Dieu.  La  femme  a  este  baillee  a  Thomme  pour  aide. 
Les  bouillons  de  la  colere  de  Thomme  produisent  de  perilleux 
eflfects.  Le  cheval  est  propre  ä  la  guerre  comme  le  bo3uf  au 
labourage.  La  propriet6  du  laurier  est  contre  le  tonnerre;  on 
attribue  une  merveilleuse  propriete  ä  la  palme  de  se  roidir  contre 
le  faix.  On  doute  lequel  est  plus  dommageable  ou  profitable,  l'or 
ou  le  fer.     La  gueule  en  perd  plus  que  le  glaive." 

Emplois  particuliers  de  l'article  defini. 

i"  En  parlant  des  membres  du  corps,  l'article  defini  s'emploie 
ä  la  place  de  l'adjectif  possessif: 

M.  (fo  25  vO):  La  teste  me  fait  mal,  un  tel  est  blesse  ä  la  teste. 
Gardez  de  vous  rompre  la  jambe.  „Et  non  comme  fönt  plusieurs 
estrangiers  qui  disent:  ma  teste  me  fait  mal,  un  tel  est  blesse  ä 
sa  teste,  etc.". 

O.  (p.  56):  Le  cceur  me  fait  mal,  il  a  mal  au  pied,  eile  est 
blessee  ä  la  jambe;   „et  non  pas:  mon  coeur  me  fait  mal,  il  a  mal 


86 

a  son  pied,  eile  est  blessee  ä  sa  jambe.  On  dit  pourtant:  II  porte 
sur  le  front,  et,  sur  son  front;  cela  se  cognoist,  se  lit,  se  void,  se 
juge  ou  paroist  sur  son  visage. 

[On  pourroit  dire,  ma  teste  n'est  pas  bien  disposde,  mais  alors 
il  faudroit  considerer  cette  partie  separee  de  soy-mesme,  et  comme 
d'une  troisiesnie  personne."]* 

II  est  ^tonnant  qu'O.  ne  voie  pas,  dans  le  second  cas,  la  vraie 
raison  de  l'emploi  de  l'adjectif  possessif,  ä  savoir  que,  la  personne 
n'etant  pas  nommee  dans  la  proposition,  il  faut  l'indiquer  au  moyen 
du  possessif;  il  n'en  est  pas  de  meme  dans  le  cas  precedent,  oü 
l'emploi  de  l'adjectif  possessif  pr6senterait  un  pleonasme  qui  n'est 
permis  que  dans  de  rares  locutions,  comme:  il  porte  sur  so«  front. 

20  M.  (fo  25VO,  26  rO):  „.  .  .  les  actions  et  exercices  designez 
par  leurs  noms  aiment  les  articles  definis,  comme:  un  tel  est  trop 
adonne  au  jeu,  il  aime  le  jeu  de  la  paume,  nous  devisons  du  jeu 
de  la  paume,  nous  nous  exer90ns  au  jeu  de  la  paume;  c'est  l'acte 
de  jouer.  Un  jeu  de  paume,  c'est  le  lieu,  oü  on  y  joue.  Tout 
de  mesme  des  autres  jeux:  jouer  aux  dez,  ä  la  boule,  aux  eschecs; 
et  autres  actions:  courir  la  bague,  aller  le  trot  ou  au  trot,  le  galop 
ou  au  galop;  ainsi  nommant  tous-jours  une  action,  non  la  maniere, 
comment  eile  est  faite,  car  cette  consyderation  demanderoit  l'indefini 
a,  •  .  .  comme  qui  diroit:  sauter  ä  joints  pieds,  courir  a  bride  avallee. 
De  mesme,  si  nous  employons  le  nom  verbal,  il  regit  les  articles 
indefinis:  coureur  de  poste  courir  la  poste,  tireur  </'armes  tirer  des 
armes,  joueur  de  lut  jouer  du  lut.  Ainsi  des  arts  et  mestiers: 
enseigneur  de  musicque  enseigner  la  musique,  tailleur  de  pierre 
tailler  la  pierre,  faire  des  habits  faiseur  d'habits. 

La  cause  de  cette  difference,  en  mon  advis,  est  que  le  nom 
verbal  contient  l'habitude  ou  facult6  d'oeuvrer,  laquelle  est  indifferente 
ä  tout  Instrument  et  a  toutc  matiere;  et  le  verbe  porte  l'action,  qui 
ne  s'applicque  ä  chaque  fois  qu'ä  un  Instrument  et  ä  une  matiere." 

O-  (p-  56):  „Lorsque  nous  specifions  les  actions  ou  les  exercices, 
nous  prenons  l'article  definy;  v.  g:  il  aime  la  paume  ou  le  jeu  de 
la  paume,  le  jeu  des  cartes,  des  dez,  de  la  bouUe,  aller  l'ambe, 
courir  la  bague.  Au  contraire  en  specifiant  la  maniere,  le  lieu  ou 
l'instrument  de  tels  exercices,  nous  usurpons  l'indefiny:  il  aime  un 
jeu  de  cartes,  etc.,  courir  ä  bride  abatlue,  ä  cloche  pied,  ä  joints 
pieds." 

Cette  regle  sent  un  peu  l'arlifice;  eile  est  meme  fausse  en  partie, 
ä  force  d'etre  une  generalisation  de  cas  speciaux  regles  par  l'usage 
seul.  Ainsi,  on  ne  saurait  nier  que  la  locution  ,aller  au  trot^  (M.) 
exprime  bien  une  maniere  d'aller  ä  cheval;  et  comment  pourrait-on 
voir  dans  ,il  aime  un  jeu  de  cartes^  (O-)'  "'^^  maniere,  un  lieu 
ou  un  Instrument?!  La  difference  entre  ,il  aime  le  jeu  des  cartes' 
et  ,il  aime  tin  jeu  de  cartes'  est  plutöt  due  a  la  difference  de 
l'article   du   mot  jeu    (le  —  un) ,    de    sorte    que   le    premier    article 


Voir  le  point  suivant. 
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defini  (le)  aurait  araene  l'article  defini  des,  et  que  le  premier 
article  in  defini  (un)  aurait  ete  la  cause  de  l'omission  de  l'article 
dans  ,de  cartes*  (cf.  par  exeraple:  la  vie  de  /'homme,  mais:  une 
vie  </'homme).  Et  quant  ä  l'emploi  de  Tarticle  devant  jeu,  c'est 
une  pure  question  de  sens,  en  ce  qu'une  phrase  comme  ,un  tel 
airae  le  jeu  de  cartes',  exprinae  une  aifection  durable  de  la  personne 
pour  le  jeu  de  cartes,  tandisque  ,tin  jeu  de  cartes'  pourrait  etre 
dit  dans  une  proposition  comme  ,un  tel  airae  a  faire  parfois  un 
jeu  de  cartes'. 

On  sait  que  l'usage  moderne  n'admet  plus  de  dire  ,jeu  des 
carles',  et  ,jeu  de  la  paume'. 

30.  On  emploie  l'article  defini  (avec  la  preposition  a),  pour 
indiquer  l'instrument  a  l'aide  duquel  on  fait  quelque  chose,  et 
pour  exprimer  une  marque  distinctive  (cf.  la  preposition  ä). 

M.  (fssvO,  36r0):  Un  ouvrage  duit  au  marteau,  ä  la  lime, 
tourne  au  tour,  compasse  au  compas,  esquarri  ä  l'esquierre,  dresse 
au  niveau.  L'6d.  de  1607  (p.  60)  ajoute:  ouvrage  de  broderie  fait 
ä  l'aiguille,  au  metier,  etc.  — 

(f036r0):  La  lune  au  teint  d'argent,  Berthe  au  grand  pied, 
Fran^ois  au  grand  nez,  la  belle  fille  aux  jaunes  cheveux;  Ted.  de 
1607  (p.  60)  contient  outre  les  exemples  prec6dents:  la  belle  au 
gent  Corps,  la  fille  au  laict,  la  femme  au  beurre,  l'homme  au 
chapeau  gris;  (mais  on  dit,  du  taffetas  ä  gros  grain  (f°35r0),  car 
dans  ce  cas-lä,  le  substantif  est  pris  indeterminement). 

40.  O.  (p.  61):*  „L'article  definy  se  met  quelquefois  pöur  le 
nom  d'unite,  comme  en  ces  phrases:  il  n'a  pas  le  sol,  il  n'a  pas 
la  maille,  c'est-a-dire,  il  n'a  pas  vaillant  un  sol  ou  une  maille." 

50.  Sur  les  locutions  telles  que  ä  la  Fran^aise,  voir  le  chapitre 
de  la  preposition  ä. 

Article  partitif. 

M.  (fö  24V*')  remarque  que,  „quand  nous  entendons  inde- 
terminement quelque  portion  ou  quantit6  de  choses,  .  .  .  (nous) 
leur  appliquons  tant  au  singulier  qu'au  plurier  ...  les  particules 
signifiantes  partition  et  distraction,  ä  sgavoir  au  singulier  De,  Du, 
De  r.  De  la,  et  au  plurier  De,  Des  ..."  C'est  ce  que  nous 
appelons  article  pariitifA 


1  M.  (ed.  de  1625):  „Aucuns  voudront  ...  prendre  ces  articles  pour 
praepositions,  .  .  .  autres  y  sousentendent  un  terme  de  quantite  indefinie,  comme 
aucun,  aucuns,  quelques,  etc.  Autres  encor  accomodent  ces  phrases  au  sens 
de  ces  termes  latins  aliquid,  comme  aliquid  vini,  aliquot  Doctoribus,  etc. 
Pour  moy,  je  n'enten  point  mouvoir  debat  sur  cette  consideration,  pourveu  que 
l'usage  soit  entendu."  Le  terme  , partitif  se  trouve  dans  l'ed.  de  1607  (p.  62): 
„Pour  les  substances  usuelles  en  portions  et  pieces,  nous  leur  appliquons  les 
articles  distributifs  et  partitifs";  dans  la  liste  des  articles  Stabile  dans  cette 
Edition,  l'article  partitif  figure  au  singulier  comme  ,indefini  pour  les  substantifs 
appellatifs   des   choses    ou   substances  dont  l'usage  est  par  portions  semblables 


O-  (P-  52,  53):  „Outre  la  disposition  reiglee  des  cas  de  ces 
articles,  il  se  rencontre  qu'en  parlaut  d'une  portion  indetenninee, 
ceux  qui  ont  Heu  au  genitif  et  ä  l'ablatif,  servent  au  nominatif 
et  a  accusatif;  par  exemple:  voilä  du  pain,  voilä  de  l'argent,  donnez- 
moy  du  vin,  apportez-moy  de  l'eau  .  .  . 

De  mesme  en  parlant  d'un  nombre  de  corps  non  divisez  ou 
individus;  v.  g.:  ...  j'ay  veu  des  Gentils-hommes  .  .  .1 

Ret7iarqiies: 

if  Quand  le  nom  est  precede  d'un  adjectif,  on  emploie  de 
au  Heu  de  du,  de  la,  des.  C'est  la  regle  etablie  dejji  par  INIalherbe 
(Brunot,  Doct.  345). 

M.  (fo  25  rO):    ,..  .  .  si  .  .  .  les    adjectifs    sont    mis    et  constrults 


au  tout  et  qui  en  portent  le  nom,  et  au  pluriel  comme  .indefini  pour  les 
substantifs  indetenninement  pris'. 

•  Voici  un  passage  oü  M.  dtablit  une  division  des  noms  communs,  pour 
expliquer  l'emploi  des  divers  articles;  ce  passage  est  assez  embrouilld  et  confus, 
mais,  tout  en  n'ayant  pas  beaucoup  de  valeur  doctrinale,  il  montre  que  le 
grammairien  possedait  ä  un  tr^s  haut  degre  le  don  de  l'observaUon  exacte: 
(f^23v°  et  SV.)  „Or  il  arrive  extrdmement  souvenl  que  nous  parlons  des 
choses  comme  d'un  tout  et  corp5  integral.  Et  ces  choses  sont  de  deux  sorles. 
La  premiere  est  des  substances  qui  ont  leur  estre  en  la  vie  humainc  par 
cette  integritö  et  totalite;  et  ti^nent  leur  nom  ä  cause  de  cette  forme  entiöre, 
comme:  un  Roy,  un  Royaume,  une  espee,  un  livre,  une  rivi^re.  Coupez  ces 
choses  en  picces,  elles  perdront  leur  nom  et  usage. 

La  seconde  est  des  qualitez,  ou  adherentes  aux  substances,  comme  une 
chaleur,  une  froideur,  une  durtö,  et  semblables,  ou  qui  consislent  en  l'in- 
telligence,  comme  une  peine,  un  souci,  une  joye,  un  respos,  et  semblables. 
Nous  en  parlons  de  la  sorte,  quand  nous  entendons  indetermin^nient  quelque 
teile  chose,  comme:  un  roy,  quelque  Roy;  un  soin,  quelque  soin,  un  remede, 
quelque  remede,  etc.  Et  leur  appliquons  la  note  d'unite  pour  leur  servir 
d'article;  masc:  un,  d'un,  ä  un;  fem.:  une,  d'une,  ä  une.  De  ces  mesmes 
choses,  si  nous  voulions  parier  en  plurier  de  mesme  sens,  nous  leur  appli- 
querions  l'article  des  devant  les  substantifs,  comme:  des  rois,  des  soucis,  des 
recompenses.  Et  l'article  de  devant  les  adjectifs,  s'ils  precedoient  ces 
substantifs -lä,  comme:  de  bons  rois,  de  poingnans  soucis,  de  grands  re- 
compenses. 

II  arrive  non  moins  souvent  que  nous  parlons  de  choses  comme  par 
picces  et  morceaux  ou  quantit6  d'icelles,  qui  est  un  sens  ä  contre-pied  du 
precedent,  et  ces  choses  sont  aussi  de  deux  sortes. 

La  premiere  est  des  substances  qui,  au  service  qu'ellcs  prestent  en  la  vie 
humaine,  sont  mises  en  pieces  et  morceaux,  et  chaque  pi^ce  ou  morceau 
retient  le  nom  du  tout,  comme:  du  pain,  du  vin,  de  la  toile,  de  la  soyc,  du 
papier,  de  l'encre.  Vous  ne  s^auriez  tirer  service  de  ces  choses  sans  estre 
destaillees  et  d^parties;  et  chaque  portion  s'appelle  comme  son  tout.  [En 
1607,  M.  appelle  ces  .substances'  , homogenes'.] 

La  seconde  sorte  est  des  qualitez  dessusdites  mesmes,  ou  adherentes 
aux  Sujets,  ou  qui  gisent  en  l'action  de  l'intelligence,  comme:  de  la  chaleur, 
de  la  blancheur,  du  froid,  de  la  peine,  du  souci,  du  plaisir,  de  l'esprit. 

Et  en  parlons  de  la  fa9on,  quand  nous  entendons  indetermin^ment  quelque 
portion  ou  quantit^  de  telles  choses,  et  ä  cette  cause  leur  appliquons,  tant  au 
singulier  qu'au  plurier,  et  les  particules  signifiantes  partition  et  distiaction  .  .  ." 

II  y  a  lä  pSie-mfile  une  division  des  noms  en  noms  concrets  et  noms 
abstraits,  et  la  constation  que  tous  les  deux  peuvent  6tre  employös  dans  un 
sens  .integral'  ou  dans  un  sens  partitif. 
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devant  leurs  substantifs,  au  Heu  des  articles  du,  de  1',  de  la,  des, 
il  vaudra  mieux  raettre  de:  de  bon  vin,  de  fine  soye,  de  belle 
estoffe,  de  magnifiques  rois,  de  braves  gentils-hommes,  de  sgavans 
Docteurs".  (fo  2410):  De  bons  rois,  de  poingnans  soucis,  de  grand's 
recompenses. 

Ö-  (p-  53):  •)•  •  •  voila  de  bon  vin,  voila  de  bonnes  gens,  j'ay 
achepte  de  belles  chemises,  il  vend  de  bonne  marchandise  .  .  .; 
de  bons  compagnons  disent,  d'autres  personnes  veulent.i  [(De) 
se  construit  aussi  devant  un  adjectif  seul,  lorsque  l'on  respond  ä 
quelque  proposition  ou  interrogation  faite  auparavant;  par  exemple: 
y  a-t'il  de  bons  chevaux  en  Espagne?  11  y  en  a  de  bons.  On  dil 
que  vous  avez  de  fort  bon  vin,  j'en  ay  d'excellent.]*" 

(P-  58)-  «De  mesme  (emploie-t-on  de)  avec  les  adjectifs  mis 
absoliiment  apres  la  particule  relative  en:  il  y  en  a  d'autres,  il  y 
en  a  de  beaux,  et  non  pas,  il  y  en  a  des  autres,  etc." 

2^  Les  noms  employes  partitivement,  c'est-ä-dire  construits 
avec  les  articles  partitifs,  peuvent  etre  precddes  de  toutes  les  pre- 
positions  (sauf  de). 

M.  (fo  24  V"):  Cette  liqueur  ressemble  ä  du  vin,  j'ay  employe 
mes  deniers  a  du  ble,  ä  de  la  marchandise,  .  .  .  j'ay  communique 
mon  affaire  ä  des  Docteurs.  — 

Dans  l'edition  ä  laquelle  nous  empruntons  les  exemples  cites,  le 
grammairien  ne  s'exprirae  pas  tres  clairement  sur  ce  point-la;  au 
contraire,  sa  regle  est  inexacte,  car  „...  ces  articles  (les  articles 
partitifs)",  dit-il,  „n'ont  pas  seulement  lieii  au  genelif  et  ablatif, 
mais  aussi  es  autres  cas,  nominatif,  accusalif  et  datif,  7noyena7it 
l'article  ä  . .  ."  —  L'article  partitif  ne  peut  jamais  remplir  les  fonctions 
d'un  „genitif  ou  ablatif",  et  c'est  precisement  pour  cette  raison  que 
lä,  oti  il  devrait  le  faire,  par  suite  de  la  construction  de  la  phrase, 
il  faut  le  supprimer.  (Garni  ü''etoffe  correspond,  si  on  peut  s'ex- 
primer  ainsi,  ä  , garni  avec  de  l'etoffe',  beaucoup  ^'argent  a  ,^/(?rargent 
en    grande    quantite:'  etc.     Voir  le  chapitre  de  la  preposition  De). 

La  remarque  que  fait  M.  ä  ce  propos  en  1625,  est  beaucoup 
plus  nette  et  eile  corrige  pour  ainsi  dire  celle  de  1618:  „(On 
peut  mettre  l'article  partitif)  devant  les  substantifs,  pour  representer 
le  nominatif  et  accusatif,  ou  apres  quelqu'une  de  ces  pr<2epositions 
a,  en,  par,  avec,  et  autres  qui  regissent  le  nominatif.  .  .  (L'article 
des  2),  s'il  represente  le  genitif  ou  ablatif  ou  les  praeposilions  latines 
e,  ex  et  semblables,  sera  toujours  defini'-'- . 

O.  (p.  52):  cela  ressemble  ä  du  vin,  cela  ressemble  ä  de  la  paille, 
j'ay    dit    mon    secret  ä  des    femmes,    cela   ressemble  ä  des  bois,  ä 


1  Ces  deu.x  dernieis  exemples,  O.  les  donne  dans  une  regle  ä  part, 
procede  dont  on  ne  saurait  voir  la  raison:  „Et  quelquefois  (on  emploie  de) 
au  pluriel  sans  aucun  siijet  qui  oblige ,  comme  en  commen^ant  un  discours; 
V.  g.:  d'autres  personnes  disent,  de  bons  compagnons  veulent,  etc.;  et  je  tiens 
qu'alors  il  a  un  sens  de  quidam  latin."* 

^  On  pourrait  ajouter  du,  de  la,  de  1'. 
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des  bleds,  a  des  pailles,  „oü  il  faut  considerer  que  bois,  bleds  et 
pailles  se  prennent  pour  substances  qui  denotent  l'unite,  et  non  pas 
une  portion  de  bois,  de  bled  ou  de  paille". 

3*^,  L'emploi  de  l'article  partitif  ou  de  l'article  indefini  tin,  une 
peut  etre  amene  par  une  difference  de  sens:  „il  n'est  pas  malaise 
ä  recueillier  .  .  .  qu'il  y  a  maintes  .  .  .  substances  lesquelles  a  divers 
esgards  peuvent  estre  prises  pour  un  tont  ou  Corps  integral, 
et  pour  choses  partageables  et  divisibles  en  pieces  et  portions, 
corame:  tm  ble,  un  bois  se  dira  entendant  une  piece  de  terre 
ensemencee  en  ble,  une  forest  entiere;  du  hli,  du  bois,  parlant  de 
quelque  quantite  de  teile  substance;  une  paille^  parlant  d'un  bien 
de  paille;  de  la  paille,  supposant  quelque  quantit^  de  teile  matiere. 
Item  es  animaux  qui  servent  de  viande,  nous  disons:  du  baeuf,  du 
moulon,  du  veau,  eutendans  quelque  partie  ou  piece  de  tels  animaux; 
mais  si  on  dit:  du  baeuf,  du  Tuouton,  etc.,  on  entend  un  tel  animal 
tout  entier"   (M.  (02410). 

L'article  partitif  au  singulier  collectif.i 
O.  (p.  53):    „(L'article  partitif)    se    voit,  lorsque  la  partie  d'un 
tout  se  prend  pour  une  quantite,  comme,  en  marchandise,  on  dira: 
il  vend  de  l'espice,  il  vend  du  cloud,  du  charbon,  au  Heu  de  dire: 
il  vend  des  espices,  des  clouds,  des  charbons". 


R6petition  de  l'article. 

M.  n'en  parle  guere.  O.  (p.  62)  dcclare:  „On  peut  repeter 
l'article  en  tous  les  noms  d'une  periode;  v.  g.:  aux  homraes,  aux 
femmes  et  aux  enfans;  et  de  cette  fa^on  il  a  tousjours  raeilleure 
grace". 

Vaugelas  dccide  (II,  253)  qu'il  est  necessaire  de  repeter  les 
articles  devant  les  substantifs,  tandis  qu'ailleurs  (I,  347)  il  reconnalt 
„que,  quand  deux  substantifs  .  .  .  sont  synonymes  ou  approchans . . ., 
il  ne  faut  pas  repeter  l'article,  mais  quand  ils  sont  contraires,  ou 
tout  ä  fait  differens  .  .  .,  alors  il  faut  (le)  repeter  .  .  ."2 


1  Voir  p.  29. 

2  Cf.   l'usage   moderne    {U   pere    et   la   mere,    mais    les   officürs,    sous- 
officiers  et  soldats). 


Le  Pronom. 

Pronoms  persoimels  et  pronoms  r^flechis.i 

Emploi  des  differentes  formes. 

Formes   toniques   et   atones. 
On  emploie  les  formes  toniques  moy,  ioy,  soy,  luy  et  eux\ 
I.    Dans  la  reponse   „obsohie": 

M.   (fOöyrO):  Qui  m'appelle?  moy,  toy,  luy,  eux. 

De  qui  tenez-vous  cette  nouvelle?  de  luy,  d'eux, 

de  toy. 


1  M.  (1".  öOrOvO)  divise  les  pronoms  personnels  en  pronoms  „prepositiys^, 
pronoms  ,.postposttijfs''^  et  pronoms  „communs" :  „On  prendra  en  gre  que 
j'appelle  aucuns  .  .  .  pronoms  prepositiCs,  c'est  ceux  qui  doivent  estre  mis 
devant  les  verbes,  assavoir  pour  nominatifs  je,  tu,  il,  ils,  on,  datifs  et  accusa- 
lifs  me,  te,  se,  nous,  vous,  luy,  leur,  le,  la,  les  .  .  .;  j'appelle  en  second  Heu 
postpositifs  ceux  qui  se  mettent  apres  los  verbes^  ou  servent  en  response 
absolue,  c'est-ä-dire  sans  liaison  avec  autres  paroles,  et  sont  moy,  toy,  luy, 
nom.  ou  accus.,  eux,  eile,  ellcs,  accusatifs  seulement,  et  tous  ceux  qui  ont 
l'article  adjoint:  de  moy,  h.  moy,  de  nous,  ä  nous,  de  toy,  ä  toy,  de  vous,  ä 
vous,  de  luy,  ä  luy,  d'eux,  ä  eux,  d'elle,  ä  eile,  d'elles,  ä  elles. 

Les  troisiesmes  sont  ces  quatre  seulement:  nous,  vous,  tant  au  nominatlf 
qu'accusatif,  eile,  elles,  nominatifs  seulement,  que  je  nomme  communs  parce 
qu'ils  prestent  Tun  et  l'auire  usage,  tantost  devant  les  verbes,  tantost  apres  ou 
absolus,  Selon  l'exigence  du  propos  .  .  ." 

Le  grammairien  appelle  donc  „pr^posätys"  nos  pronoms  atones,  „post- 
positifs'"'^  nos  pronoms  toniques,  et  ,^co??imuns^^  ceux,  qui  sous  une  mSme  forme 
nous  servent  de  toniques  et  atones. 

O.  (p.  103,  104),  lui,  distingue  des  pronoms  ,,conjonctifs'^  (=  atones), 
qui  „se  mettent  devant  les  verbes  et,  ä  l'accusatif,  devant  .  .  .  voicy  et  voila", 
et  des  pronoms  „absolus"  (=  toniques),  qui  „se  prennent  absolument"  et  qu'on 
„construit  apres  les  verbes:  qui  a  fait  cela?  c'est  moy,  c'est  toy,  c'est  luy, 
c'est  eile;  je  desire  de  vous,  je  m'attends  ä  vous,  etc.,  except6  en  cette  phrase 
soy  disafit  pour  se  disant  et  quand  on  les  Joint  avec  la  copulative,  comme: 
vous  et  moy  disnerons  ensemble,  luy  et  eile  viendront  demain;  et  ainsi  des 
autres." 

a  (f.  66  r"  v") :  „...  car  s'ils  se  trouvent  quelquefois  autrement,  c'est 
une  maniere  de  transposition  plus  licite  en  vers  qu'en  prose,  comme  il  est 
plus  droit  de  dire  je  fay  ?nention  de  vous,  je  tne  recommande  ä  vous,  que 
de  vous  je  fay  mention,  ä  vous  je  me  recommande;  d'autant  qu'en  ces  derniers 
il  faut,  par  un  ordre  renverse,  que  les  genitifs  et  datifs  precedent  le  nominatif, 
qui  n'est  pas  le  style  ordinaire  de  nostre  langue,  ore  qu'il  soit  licite." 
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A  qui  est  ce  Hvre?  ä  moy,   ä  toy,  ä  luy,  ä  eux. 

Qui  cherchez-vous?  toy,  luy,  eux. 
O.  (p.  104):    Qui  a  fait  cela?  c'est  moy,  toy,  luy,  eile. 
IL    Quand  h  prono7n  est  prkide  d'tine  preposiiion: 
M.  (fo  6or0):  de  moy,  de  toy,  .  .  .  a  moy,  ä  toy,  etc.  (O.  p.  104): 
je  desire  de  vous,  ...  (p.  105):  je  boy  ä  vous;  je  pense  ä  eux. 
Ainsi  on  emploie  7Jioy,  ioy,  soy,  luy  et  eux  avec  la  pr6position  ä\ 

lO  apres  les  verhes  de  „mouvetnent  local^',  comme  aller,  vcnir, 
courir,  fuir  et  retourner:  j'ay  recours  ä  vous;  vous  venez  ä  moy; 
eile  va  a  luy  ^  .  .  .  (M.  f066v0);  je  viens  ä  eile  (O.  p.  105). 

2^  apres  le  verbe  parier  indeierminement  pris: 

M.  (foöyrO):  „.  .  .  Le  verbe  parier  a  cette  propriete  que,  sans 
expression  de  la  chose  dont  on  parle,  il  se  construit  micux  avec 
les  datifs  postpositifs:  je  parle  ä  vous;  il  parle  ä  moy;  j'ay  veu  un 
tel  et  ay  parle  ä  luy  .  .  .;  parlez  ä  moy;  parlez  ä  luy. 

Si  vous  exprimez  la  chose,  vous  userez  de  prepositifs:  vous 
parlez  de  vos  affaires,  et  je  voulois  vous  parier  des  mienes;  un  tel 
m'a  parle  du  mariage  de  son  fils  avec  ma  fiUe;  .  .  .  parlez-moy  de 
rire  et  non  pas  de  tanser;  parlez-luy  de  faire  bonne  obere." 

O.  (p.  105)  exprime  unc  opinion  leg^rement  differentc  de  celle 
de  ]\I.:  „Le  verbe  parier  se  construit  diversement,  car  on  peut  dire 
il  m'a  parle,  et,  il  a  parI6  a  moy;  mais  il  faut  observer  que,  quand 
on  adjouste  le  sujet  dont  on  parle,  alors  on  se  sert  des  personnels 
conjonctifs:  .  .  .  il  luy  a  parle  de  son  affaire.  Autrement  il  est  in- 
different de  dire:  il  luy  a  parle,  ou,  il  a  parle  a  luy." 

3O  comme  compUments  indireds  de  verbes  construits  avec  me, 
te,  se,  nous  et  vous  comme  complements  directs. 

M.  (f^öövO):  je  me  rapporte  ä  vous  de  tout  mon  affaire;  ils 
se  recommandent  a  vous;  raonsieur  vous  envoye  ä  eile;  la  dame 
s'adres.-.e  a  luy;  vostre  pere  vous  a  baille  en  charge  ä  moy,  pour 
vous  instruire;  ce  paquet  s'adresse  ä  vous. 

O.  (p.  105):  fiez  vous  ä  moy. 

III.  Avec  Vimperatif,  comme  co?nplhncnis  directs  ou  ifidirects,  mane 
sans  la  preposition  ä.     (II  ne  s'agit  ici  que  de  moy  et  toy) 

Cela  resulte  de  plusieurs  remarques  des  deux  grammairiens. 

Ainsi:  „.  .  .  pour  (les  formes  me,  te),  nous  subjoingnons  moy, 
toy  .  . .:  baillez  moy  l\.  boire,  oste  toy  de  mon  soleil . . ."  (M.  f"  64r«,  v"). 

Remarques. 

M.  (cd.  de  1625):  „.  .  .  si  les  syllabes  relatives  ;',  en  se  trou- 
voient  necessaires  en  la  phrase  imperative,  il  faudroit  employcr  me, 


1  Le  grammairien:  „  .  .  .  si  ces  verbes  estoient  suivis  d'un  infinitif,  il 
faudroit  employer  les  (formes  atones):  je  vous  vien  dire  des  nouvelles;  j'iray 
vous  secourir  ou  je  vous  iray  secourir  au  besoin."  Cette  remarque  est  pourtant 
inutile,  car  ici  le  pronom  se  rapporte  ä  l'infinitif  et  non  pas  au  verbe  de  mou- 
vement. 
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te,  apostrophez,  (au  Heu  de  moi,  toi):  j'ay  bien  affaire  d'argent, 
prestez  m'en;  je  t'adverty  de  ton  dommage,  garde  t'en;  vous  allez 
aux  nopces,  menez  m'y;  il  faut  que  tu  harangues  demain  en  public, 
prepare  t'y;  tu  as  affaire  aux  plaids,  va  t'y  en." 

M.  (f064v0):  „.  .  .  si  vous  subjoingnez  un  second  coraman- 
demant  lie  au  premier  par  quelque  conjonction,  lors  le  pronom 
peut  retourner  en  son  lieu  prepositif  apres  la  conjonction,  et  sera 
mieux:  si  vous  voyez  mes  amis,  saluez-les  et  leur  dites  que  je  me 
porte  bien;  escrivez  leur,  puis  me  baillez  vos  letres;  servez-raoy  ä 
mon  gre  ou  vous  en  allez  .  .  ." 

(f"68v0):  Repentez-vous  et  vous  convertissez  au  Seigneur,  ou 
vous  asseurez  de  perir  malheureusement. 

M.  (6d.  1625):  „Cette  Observation  n'est  point  a  oublier,  que 
les  imperatifs  des  verbes  aller  et  venir,  suivis  d'un  infinitif,  peuvent 
avant  l'infinitif  avoir  me  et  !e  au  lieu  de  7noy  et  toy  .  .  .:  allez  moy 
querir,  ou,  me  querir  le  tailleur;  va  te  coucher,  vien  te  reposer, 
venez  me  conduire,  etc." 

O.  (p.  107):  „II  y  a  une  phrase  imperative  ou  il  est  necessaire 
de  mettre  (la  forme  tonique  du  pronom  personnel)  pour  (la  forme 
atone) :  .  .  .  laissez-moy  faire,  et  non,  laissez-me  faire.  Et  la  reigle 
n'est  que  pour  les  pronoms  vioy  et  /öy." 

IV.  „devani  un  adjectif  ou  participe  et  la  particule  qui"  (O.  p.  105).! 

Les  exemples  d'O.  n'ont  pour  objet  que  des  participes  passes 
et  des  pronoms  sujets:  luy  arrive  se  pla^a  aupres  de  nous;  .  .  .  moy 
qui  n'ay  jamais  parl^.  —  Cependant,  en  1632  (p.  321),  le  gram- 
raairien  dit:  „.  .  .les  pronoms  nominatifs  (atones)  ne  peuvent  estre 
employez  devant  les  participes,  ains,  pour  je,  tu,  il,  ils,  il  faudra 
dire  moy,  toy,  luy,  eile,  eux,  elles,  comme:  moy  estant  ä  Paris,  toy 
estudiant  a  l'universite,  luy  portant  les  armes,  eux  suivans  la  cour  &c." 

Pour  la  construction  du  compl^ment,  le  grammairien  ne  cite 
que  soy-disant,  et  cela  en  guise  d'exception  (p.  104).  11  y  a  donc 
lieu  de  supposer  qu'en  general  on  emploie,  avec  le  participe  present, 
les  formes  atones  du  pronom  personnel.  —  C'est  d'ailleurs  aussi 
l'avis  de  Maupas,  en  ce  qui  est  du  complement  /«direct  (ed.  1625): 
me  faisant  ce  plaisir,  vous  m'obligerez  grandement;  vous  offrant 
mon  Service,  je  n'en  pretens  autre  recompense  que  vostre  amitie; 
luy  donnant  cet  advis,  il  se  gardera  de  mesprendre  .  .  . 

Mais  avec  le  participe  passe,  il  faut  eraployer  les  formes 
ioniques  avec  la  preposition  ä,  comme  complements  indirects  (id.  ib.): 
par  vos  lettres,  ä  moy  dernierement  escrites,  j'ay  recognu  vostre 
benevolence  en  mon  endroit;  le  conseil,  a  vous  donne  de  raa  part, 
a  reüssi  heureusement. 

V.  Quand  on  insiste  sur  l'idee  de  la  personne  ou  de  la  chose  re- 
presenties  par  le  pronom. 


Devant  les  autres  pronoms  relatifs  aussi,  sans  doute. 
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Dans  ce  cas-la,  le  pronom  doit  etre  redouble  par  sa  forme 
atone : 

M.  (f0  6ov0):  „(il)  .  .  .  ne  seroit  pas  bien  dit,  moy  croy,  toy 
lis,  etc.,  sinon  par  une  maniere  distributive  d'ordre,  on  peut  dire: 
moy,  je  croy,  toy,  tu  lis,  comme  distribuant  a  chacun  son  office 
et  action." 

O.  (p.  105):  „II  faut  aussi  prendre  garde  ä  une  fa^on  de  parier 
oü  deux  personnels  se  rencontrent,  et  il  est  permis  de  dire:  il  m'a 
fait  ce  discours  ä  moy,  il  t'a  dit  a  toy,  il  luy  a  oste  ä  eile,  je  vous 
diray  ä  vous,  et  non  pas:  il  a  dit  ä  toy,  il  a  fait  ce  discours  ä 
moy,  je  diray  ä  vous,  si  ce  n'est  qu'il  y  aye  quelque  particule 
disjonctive."  Une  teile  „particule  disjonctive"  se  trouve  dans  les 
deux  exemples  suivants  (p.  104):  vous  et  moy  disnerons  ensemble, 
luy  et  eile  viendront  demain. 

Vous,  forme  de  politesse. 

IMaupas  (föovO,  61  rO):  „Notez  en  passant  que  parlans  par 
honneur  &  respect  ä.  quelque  personne,  nous  employons  commune- 
ment  la  deuxi^me  personne  plurier,  Vous:  vous  estes  de  mes  amis, 
je  vous  honore,  vous  me  faites  plaisir,  je  vous  baise  les  mains. 

De  la  deuxieme  singuliere,  nous  n'usons  qu'a  l'endroit  de  nos 
Sujets  &  inferieurs,  ou  par  desdain  &  courroux,  ou  bien  ä  nos 
privez  amis  pour  une  privaute  &  familiarit^  tresestroite;  et  s'appelle 
cela  tutoycr,  comme  qui  diroit  parier  par  tu  &  toy.  Mais  parlans 
a  Dieu  en  prieres  &  Caniiques,  nous  retenons  le  singulier,  tant 
pour  ensuivre  le  style  de  l'escriture,  que  pour  signifier  cette  unite 
d'essence. 

Toutesfois  aucuns  suivans  la  mollesse  de  nostre  langue,  usent 
du  plurier,  estimans  le  langage  plus  respectueux:  Mon  Dieu  je 
vous  prie  qu'il  vous  plaise,  &c.". 

Oudin  (p.  108):  „Lors  que  nons  parlons  aux  personnes  de 
respect,  nous  nous  servons  du  plurier,  et  du  singulier,  parlant  aux 
familieres  ou  de  basse  condition;  et  prenez  garde  que  traittant 
avec  une  personne  presente,  on  ne  se  sert  jamais  de  la  troisiesme, 
comme  les  Flamans  qui  disent,  Monsieur  veut-il,  Madame  veut-elle, 
en  parlant  ä  vous-mesmes. 

11  est  bien  vray  que  parlant  a  un  Roy,  Prince  ou  grand 
Seigneur,  nous  usons  de  la  troisiesme  personne;  par  exemple:  Vostre 
Majest6  commande-t'elle,  vostre  Altesse,  vostre  Excellence  me  par- 
donne,  tfec." 

Re7)iarques: 

O.  (1632,  p.  321);  „.  .  .  les  deux  derniers  mots,  Altesse  et 
Excellence,  doivent  estre  necessairement  dans  le  discours,  autrement 
on  diroit  a  un  Prince:  Monseigneur,  que  me  commandez-vous? 
Et  mesme:  Sire,  que  vous  plaist-il?  Mais  ce  seroit  assez  mal  parle; 
il  est  mieux  de  dire:  que  plaist-il  a  vostre  Majeste?" 
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„Combien  que  nous  nous  servions  ainsi  de  la  seconde  pluriere 
par  honneur  &  respect,  comme  dit  est,  toutesfois  entendez  que, 
parlant  a  une  seule  personne  &  es  temps  composez,  le  verbe  auxi- 
liaire  sera  plurier,  mais  non  pas  le  participe  commun,  comme: 
vous  avez  receu  mes  lettres;  si  vous  m'eussiez  commande,  je  vous 
eusse  obei. 


Construction. 

Pronom  personnel  sujet. 
Omission  du  pronom  personnel  sujet A 

M,  (fo  6310):  „Rarement  advient  que  nous  obmettions  les 
pronoms  nominatifs,  car  nostre  langue  qui  evite,  tant  qu'il  se  peut, 
l'ambiguite,  en  use  pour  distinguer  les  personnes  des  verbes. 

Exceptez  6s  responses  concessives  des  propos  enonciatifs  pre- 
cedens:  Vous  escrivez;  ce  fait-mon;  non  fay;  si  faites. 

Item  nous  les  obmettons  souvent,  quand  les  conjonctions  et  et 
si  conjoingnent  quelque  appendice  ä  un  propos  precedent,  oü  la 
personne  a  este  suffisamment  exprimee:  vous  m'avez  bien  con- 
seille  &  vous  croiray  une  autre  fois.  II  vous  respecte,  &  si  vous 
servira  bien.^ 

Souvent  aussi  obmettons-nous  les  prämiere  &  seconde  per- 
sonnes plurieres  en  suite  de  propos  &  apres  les  conjonctions  et, 
aussi,  que,"^  aussi  que:  j'ay  receu  les  letres  que  m'avez  envoyees; 
vous  voyez  qu'avons  soin  de  vous  &:  aimons  vostre  profit." 

Oudin  (p.  lob)  n'est  pas  tout  a  fait  du  meme  avis: 
„Pour  ce  qui  concerne  l'obmission  des  pronoms,  je  vous 
advertis  qu'on  n'en  use  plus  comme  on  faisoit  anciennement,  parce 
qu'au  lieu  d'escrire  sans  particules  en  quelques  lieux  oii  on  ne  les 
repetoit  point,  on  les  y  repete  maintenant;  par  exemple,  on  disoit, 
j'ay  receu  les  lettres  que  m'avez  envoyees,  &  nous  disons,  que  vous 
m'avez  envoyees;  vous  voyez  qu'avons  soing;  11  est  mieux  de  dire, 
vous  voyez  que  nous  avons  soing. 


1  Sur  les  observations  de  Malherbe,  faites  ä  ce  sujet,  voir  Brunot, 
Malh.  377  et  sv.  Vaugelas  (JI,  143)  condamne  la  suppression  du  pronom  pers. 
sujet,  „lors  que  la  construction  change  tout  ä  fait  (une  chose  mal  donnee  ne 
S9auroit  esire  bien  deüe,  et  ne  veuons  .  .  .)"  ou  „lorsqu'elle  est  interrompue 
par  une  particule  separative  ou  disjonctive,  comme  mais,  ou,  et  autres  sem- 
blables  (ou  nous  le  confesserons  ou  le  nierons)".  „Mais  cette  suppression  a 
tres-bonne  grace,  quand  eile  se  fait  ä  propos,  comme:  nous  avons  pass6  les 
rivieres  les  plus  rapides  et  pris  des  places  que  l'on  croyoit  imprenables,  et 
«'  aurions  pas  fait  tant  de  belies  aciions ,  si  nous  estions  demeurez  oisifs, 
etc.  .  .  ."  Tous  ces  exemples  de  Vaugelas  montrent  la  suppression  du  pronom 
apres  la  conjonction  et. 

2  M.  (fo62v''):  vous  m'avez  fait  plaisir,  et  vous  en  aimeray  toute  ma  vie. 

3  Meme  quand  que  est  pronom  relatif,  comme  on  voit  dans  les  exemples 
suivants.  —  La  distinction  de  que,  pronom  relatif,  et  de  que,  conjonction,  n'est 
faite  ni  par  M.  ni  par  O. 
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Mais  il  faut  observer  que  c'est  apres  le  relatif  que,  oü  cette 
repetition  se  fait;  car  apres  la  conjonction  copulative  il  n'est  pas 
necessaire  de  repeter  les  pronoms  personnels:  je  vous  ay  escrit  & 
pri6  de  faire,  au  lieu  de  dire,  je  vous  ay  escrit  &  je  vous  ay  prie, 
y  ayant  de  la  superfluite  en  ces  pronoms  je  &  vous."  i 

Pronom  personnel  complement  direct.2 

Omission  du  protiom  personnel  compUment  direct.^ 

M.  (fo65vO):  „Souvent  avec  les  datifs  luy,  leur,  nous  ob- 
mettons  les  ...  accusatifs  {le,  la  et  les),  qui  sont  sousentendus:  ne 
luy  ottroyez  pas;  je  luy  ay  promis;  ne  leur  dites  pas;  je  leur 
escriray." 

O.  (p.  107)  donne  la  meme  regle,  mais  en  la  developpant 
davantage: 

„Pour  l'arrengement  des  relatif s  le,  la  et  les,  avec  les  pronoms 
personnels,  on  doit  remarquer  que  les  construisant  avec  les  datifs 
luy  et  leur,  les  phrases  en  sont  presque  vicieuses,  comme  de  dire: 
je  les  luy  donneray,  je  les  leur  envoye.  II  est  bien  mieux  de  n'y 
mettre  que  lesdits  datifs:  je  luy  donneray,  je  leur  envoye,  encore 
que  Tun  et  l'autre  se  puisse  dire. 

Au  contraire,  me,  te,  se  et  vous  veulent  ces  relatifs  tousjours 
apres  eux:  Monsieur  me  l'acheptera;  Madame  te  le  dire;  Jean  se 
le  fera  payer;  le  valet  nous  le  monstrera;  la  servante  vous  les 
apportera  .  .  ." 

Le,  neutre. 

INIaupas  (f0  63v0,  64  rO):  „Le  est  aussi  employe  pour  neutre 
rapport6  ä  un  fait  ou  ä  tout  un  sens,  comme  signifiant  hoc,  illud: 
Trouvez-vous  cette  femrae  belle?  Si  eile  ne  Test,  eile  le  pense 
estre.  Estes  vous  bien  dispos6?  Si  je  ne  le  suis,  je  le  voudrois 
bien  estre,  &  le  seray  quand  il  plaire  ä  Dieu."'* 


1  On  remarquera  que,  dans  ce  dernier  cas,  il  ne  s'agit  pas  seulement 
de  l'omission  du  pronom,  mais  aussi  de  la  suppression  de  l'auxiliaire. 

*  M.  (lozgv",  30r"):  „Quand  l'une  de  ces  Irois  syllabes  le,  la,  les  se 
trouve  devant  un  verbe  ou  subjoinle  ä  mode  de  l'encluique  ä  un  verbe  im- 
p6ratif,  on  ne  la  repute  pas  pour  article,  mais  pour  pronom  ou  particule  re- 
lative, c'est-ä-dire,  qui  rapporte  au  sens  quclque  mot  ou  sentence  precedent." 

((og^v"):  „Les  accusatifs  me,  te,  se,  nous,  vous,  le,  la,  les  sont  („pr^- 
positifs").  Entrc  (eux),  nous  employons  le,  la,  les  devant  les  verbes  comme  des 
relatils,  pour  tapporler  au  sens  et  relater  la  chose  entidre  preallable  aupropos; 
ainsi:  j'ay  esgare  mon  livre,  l'avez-vous  point  veu  quelque  part?  Qui  aime  la 
bonne  renomee,  la  pourchasse  par  vertu.  Respectons  les  gens  de  bien,  car 
Dieu  les  aime.  —  Devant  le  verbe  (Stre)  le,  la,  les  se  trouveront  nominatifs 
ä  la  synlaxe  latine:  sont-ce  lä  vos  livres?  ouy,  ce  les  sont." 

O.  (p.  125)  appelle  le,  la  et  les  pronoms  relatifs:  „ces  relatifs  sont  faciles 
ä  comprendre:  donnez-moy  cela:  je  vous  le  donne.  Envoyez-moy  une  espee; 
je  vous  l'envoyeray.    Je  ne  cognois  pas  ces  gens-lä;  apprenez  ä  les  cognoistre." 

8  Comp.  Brunot,  Malh.  385.  —  Vaugelas  (I,  95)  condamne  la  suppression 
de  le,  la  et  les  avec  luy  et  leur. 

*  Comp,  la  remarque  de  Vaugelas  (I,  87). 
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Place   des  pronoms  personnels   dans   la   phrase. 

Place   du  pronom  persotmel  sujet. 

Le  pronom  personnel  sujet '  precede  generalement  le  verbe 
(M.  fOöovO;  O.  p.  103)  et  il  n'en  peut  etre  separe  que  par  un 
autre  pronom  personnel  faisant  fonction  de  compl6ment  direct  ou 
indirect^,  ou  par  la  negation  7ie^  (M.  f 06410;  O.  p.  106,   202): 

M.  {fo  60 vO):  je  croy  an  Dieu;  tu  lis  l'Evangile;  il  nous  escoute; 
ijs  sont  joyeux. 

(f0  64rO):  je  ne  vous  refuse  pas;  vous  ne  me  plaisez  pas;  si 
vous  ne  me  vouliez  tenir  promesse,  il  ne  me  la  falloit  pas  faire. 

O.  (p.  103):  je  suis  ä  vous;  tu  veux  ma  perte;  il  est  venu;  nous 
vous  prions;  ils  partent. 

(p.  106):  je  te  dis,  je  vous  declare. 

(p.  202)  je  te  commande,  je  ne  te  commande  pas;  je  Tay,  je 
ne  Tay  pas;  je  n'en  ay  point;  je  n'y  suis  pas  venu;  il  y  en  a;  on 
n'en  veut  point. 

Mais  le  pronom  se  met  apres  le  verbe: 

dans  les  interrogations: 

M.  (f0  6ir0):  Feray-je  mal  afin  que  bien  en  vidne?  crois-tu 
aux  prophetes?  Messieurs,  sont-ils  ceans?  irons-nous  ä  l'eglise? 
viendrez-vous  avec  nous?  que  dit-on?  que  fait-on? 

O.  (p.  104):  que  fay-je?  que  dit-il?  que  pense-t'elle?  (p.  107): 
te  lasseras-tu  jamais?  ne  t'en  iras-tu  point?  (p.  202):  que  fait-il? 
que  dit-elle?  que  faut-il?  que  veut-on? 

dans  certaines  formules 
,.comme    correctives,    qui   sont  comme  courtes  parentheses" :    di-je, 
veux-je,  ce  pense-je,  ce  croy-je,  ce  dit-on,  ce  dites  vous,  ce  croira- 
11,  ce  pensoit-elle;  c'est  vous,  ce  disent-ils,  qu'ils  cherchent;  le  Türe, 
ce  dit-on,  met  sus  une  puissante  armde.    (M.  föirOv"). 

„qui  sont  de  petites  parentheses":  ce  dit-il,  ce  pensent-ils 
(O.  p.  104);  fit-il,  dit-il,  dit-on  (p.  202).'* 

1  De  meme  que  on  (O.  p.  202). 

2  Y  compris  en  et  y. 

'  „De  mesme,  nous  et  vous  (peuvent  6tre)  mis  avec  la  particule  aiitres: 
nous  autres  s9avons  bien,  vous  autres  toutefois  devriez  considerer"  (O.  p.  106). 

*  „Et  pour  monstrer  aussi  que  le  pronom  personnel  ne  s'esloigne  point  de 
la  personne  de  son  verbe  qui  luy  est  propre,  il  ne  faut  que  proposer  cecy: 
peut-estre  qu'ayant  veu  ces  letres,  vous  conclurez.  Et  l'on  ne  diroit  pas 
proprement:  peut  estre  que  vous  ayant  veu  ces  letres  conclurrez.* 

Une  seule  exception  que  je  trouve  touchant  la  Separation  du  pronom 
d'avec  son  verbe,  est  en  cette  fa^on  d'escrire ,  y«?  soiibsigne  confesse  etc.,  qui 
se  met  au  commencement  des  cedules ;  car  d'autres  pareils  arrengemens  qui  se 
rencontrent  aux  vieux  autheurs,  ne  sont  aucunement  passables,  comme  en 
Rabelais:  voulant  donc,  je,  vostre  humble  esclave,  accroistre  etc.  Et  je  croy 
qu'en  l'un  et  l'autre  le  conjonctif  Je  se  prend  pour  nioy ,  qui  est  pronom 
absolu,  et  alors  la  disposition  seroit  plus  nette,  si  on  disoit  moy,  qici  suis 
souhsigni,  confesse  etc.;  moy,  vostre  humble  esclave,  voulant  accroistre  .  .  ." 
(O.  p.  202,  203.) 
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nh  (pkrases)  adversatives  elegammenf  exprimees  par  ceite  con- 
jonction  si,  pour  ioutefois^   (M.): 

M.  (fOöivO):  vous  me  blasmez,  si  fay-je  mon  devoir;  Jean  ne 
s^ait  rien,  si  a-il  este  longtemps  ä  l'escole;  vous  faites  du  seigneur, 
si  s^ait-on  bien  qui  vous  estes. 

O.  (p.  104):  Pierre  est  ignorant,  si  a-t'il  estudie  fort  long- 
temps; vous  faites  l'entendu,  si  vous  cognoist-on  bien. 

apres  st  et  aiissi,   y^adverbes  concessifs'^ '. 

M.  (foöivO):  AUez  tost  oü  je  vous  ay  dit;  si  feray-je,  aussi 
feray-je.  Pour  bien  apprendre,  il  faut  bien  estudier;  si  faut-il, 
aussi  faut-il.  Je  pensois  que  Monsieur  se  voulust  aller  pourmener; 
si  veut-il,  aussi  veut-il,  si  fait-il,  aussi  fait-il.  „Et  ainsi  par  toutes 
les  personnes  et  temps  des  verbes  avoir,  estre,  faire,  faloir  et  vouloir, 
qui  sont  ceux  par  lesquels  se  fönt  lesdites  responses  concessives  .  .  ." 

O.  (p.  104):  aussi  feray-je,  aussi  faut-il. 

dans  les  ^propositions  supposilives^  (avec  le  verbe  a  l'imparfait 
du  subjonctif): 

M.  (f^ölvO,  62rO):  Je  ne  le  crain  point,  fust-il  un  Roland, 
c'est-a-dire,  encore  qu'il  fust;  on  vous  tiendra  tousjours  pour  suspect 
et  fissiez  vous  le  bon  valet  tant  et  plus;  je  ne  le  croiray  ja,  m'en 
jurast-il  cent  fois,  c'est-ä-dire,  ja  soit  qu'il  m'en  jurast  .  .  ." 

O.  (p.  104):  je  ne  vous  crains  point,  fussiez-vous  un  Rodomont; 
on  ne  vous  croira  point,  fissiez-vous  les  plus  grands  sermens  du 
raonde. 

dans  les  phrases   ,,opiaiives  vihcmetites'''' : 

M.  (f062vO):  fusse-je  aussi  heureux  que  vous!  puisse-je  mourir, 
s'ii  n'est  vray!  maudit  soit-il,  qui  a  fait  ce  meschant  tort!  a  la 
bonne  heure  soyez-vous  venu  1 

Dans  les  cas  precedents,  l'inversion  du  pronom  personnel 
sujet  est  obligatoire;  mais,  dans  les  propositions  qui  suivent,  eile 
n'est  que  facuUative,  „c'est-ä-dire  qu'il  est  licite  de  changer  ou 
raettre  indiffereinment  le  pronom  devant  le  verbe  ou  apres, 
bien  qu'apres  le  langage  semblc  plus  vigourcux  et  de  meilleure 
grace"   (M.  f0  62r"). 

11  an  est  ainsi  apr^s  certaines  ,,pariies  indeclinables'*  telles  que 
et,  lors,  alors,  adonc,  tant,  ä  ce,  par  tant,  bien,  etc.:  le  roy  se  porte 
bien,  et  dit-on  qu'il  viendra  bien  tost  icy  .  .  .  on  dit  que  vous 
mesdites  de  moy,  ä  ce  me  veux-je  opposer;  vous  m'avez  fait  une 
promesse,  or  est-il  teraps  de  raccoraplir,  or  verray-je  si  vous  m'estes 
arai,  or  s^aura-on  quel  homme  vous  estes.  (ib.).  On  peut  ajouter 
ici  les  adverbes  de  ^di/ficulte^' ,  comme  ä  peine,  ä  grand  regret,  diffi- 
cilement,  malaisiment ,  ä  toute  force:  vous  parlez  si  bas  qu'ä  peine 
vous  puis-je  entendre;  un  tel  est  si  coustumier  de  mentir  que  bien 
envis  le  croit-on,  voire  quand  il  dit  vray  (fOöavO). 
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0.  (p.  202):  „  .  .  .  il  se  rencontre  des  manieres  de  parier,  oü, 
Sans  interrogation,  on  met  (le  prononi  personnel  sujet)  apres,  prin- 
cipalement  avec  des  adverbes  et  quelques  conjonctions,  et  en  des 
propos  douteux  ou  necessitans'' :  ...  encore  faut-il  que  je  face; 
peut-estre  n'est-il  pas  bon  .  .  . 

Place   du  pronom  personnel  complemefit. 

Dans  la  proposition  fton  imperative, 

avec  ou  sans  n^gation,  le  pronom  personnel  faisant  fonction 
de  compl^ment  direct  ou  indirect,  se  place  devant  le  verbe  (M. 
fOöjvO;  O.  p.  103). 

M.:  je  te  donneray  les  clefs  du  royaume  des  cieux;  je  vous 
annonce  aujourd'huy  une  grand  joye;  vous  luy  presenterez  mes 
humbles  recommandations;  dites  leur  que  je  leur  suis  serviteur;  j'ay 
esgare  mon  livre,  l'avez-vous  point  veu  quelque  part?  qui  aime  la 
bonne  renommee,  la  pourchasse  par  vertu;  respectons  les  gens  de 
bien,  car  Dieu  les  aime. 

O.:  il  m'a  dit;  je  t'aimebien;  on  luy  a  donne;  on  l'a  pris; 
on  la  demande;  il  se  fasche;  on  vous  croit;  on  leur  defend;  on  les 
accuse.  (p.  107):  te  lasseras-tu  jamais?  ne  t'en  iras-tu  point? 
(p.  203):  je  ne  te  le  commande  pas;  je  ne  te  la  veux  pas  donner. 

Dans  la  proposition  imperative,  1 

s'il  y  a  negation,  les  pronoms  se  mettent  devant  le  verbe; 
M.  (f0  64v0):    ne   luy   faites  point  de  mal;   ne  la  faschez  pas; 
ce  que  je  vous  di,  ne  le  dites  a  personne,  ne  le  leur  dites  pas. 
O.  (p.  105):  ne  m'offensez  pas;  ne  m'importune  point. 

s'il  n'y  a  pas  negation,  les  pronoms  se  mettent  apres  le 
verbe  et  les  formes  atones  me  et  te  se  remplacent  par  les  formes 
toniques  vioi  et  toi.  (Comp.  p.  91). 

M.  (f064r'^v0):  baillez-moy  ä  boire;  oste-toy  de  mon  soleil; 
versez  luy  de  l'eau  ä  laver  les  mains;  cetuy-la  s<^ait  bien  le  chemin, 
suivons-le;  si  vous  voyez  mes  amis,  saluez-les  de  ma  part.  (f*'  68  r^): 
Repentez-vous  de  vos  pechez;  souvenons-nous  de  Dieu. 

O.  (p,  104):  donnez-nous;  dites-luy;  despouille-la;  haste-les; 
haste-toy. 

Construction  de  deux  pronoms  per  sonneis,  Vun  servant  de  com- 
pUnmit  direct,  l'autre  de  complement  indirect  (sans  proposition). 

Tout  d'  abord  il  faut  noter  (M.  f^ösr»)  que  le  complement 
direct  doit  etre  le,  la  ou  les,  „car  si  autre  accusatif  ...  (se  trouve) 
avec  le  verbe,  et  soit  besoin  au  propos  d'un  datif  attributif,  il 
faut  employer  (la  forme  tonique  du  pronom  precedee  de  la  pro- 
position ä)." 


1  M  ({06410):    „De   nominatif,   nos   imperatifs    n'en    admettent  point    en 
prämiere  ni  seconde  ptrsonne". 

7* 


Quant  ä  la  place  de  ces  pronoms,  voici  ce  qu'on  peut 
en  dire: 

lO  pour  les  phrases  non  imperatives  (avec  ou  sans  negation): 

Me,  te,  nous  et  vous  „peuvent  estre  placez  indifferemment 
devant  ou  apres  {le  complement  direct)"  (M.  fo  65r0v''):  j'ay  envie 
d'apprendre  la  langue  fran9oise,  je  vous  prie  la  me  montrer,  ou,  me 
la  montrer;  si  vous  avez  ä  faire  de  mes  livres,  je  les  vous  presteray, 
ou,  je  vous  les  presteray;  je  ne  la  vous,  ou,  je  ne  vous  la 
donneray  pas. 

En  revanche,  le  pronom  reflechi  se  precede  tout  autre  pronom 
(id.  f065r0):  voila  une  belle  espee,  Monsieur  se  la  veut  acheter; 
ces  beaux  ornements-lä,  Madame  se  les  fait  faire. 

O.  (p.  107)  est  plus  moderne:  „  .  .  .  7ne,  ie,  se,  nous  et  vous 
veulent  (le,  la  et  les)  tousjours  a/r^.r  eux":  Monsieur  me  l'acheptera; 
Madame  te  le  dira;  Jean  se  le  fera  payer;  le  valet  nous  le  mon- 
strera;  la  servante  vous  les  appostera.  „Et  gardez  vous  bien  de 
dire,  la  m'acheptera,  les  me  donnera,  la  te  payera,  etc.,  car  c'est 
fort  mal  parle  et  la  reigle  en  est  grandement  fausse;  encore  moins, 
il  le  m'a  donne,  pour  il  me  l'a  donne;  il  le  t'a  promis,  pour  il  te 
l'a  promis  .  .  ."  ^ 

Luy  et  leur  se  placent  toujours  apres  le  compldment  direct 
(M.  f065r0):  si  vous  mesdites  de  mon  maistre,  je  le  luy  diray;  qui 
trouvera  les  gands  a  Madame,  qu'il  les  luy  rende;  la  lev'on  aux 
escoliers,  je  la  leur  dicte.     (Comp.  p.  q6). 

20  pour  les  phrases  imperatives, 

a)  sans  negation  (M.  ne  pade  expressement  que  de  celles-lä): 
Le  complement  indirect  siiit  le  complement  direct  (M.  fo  65  v'^)"'^: 

vous  ne  vous  servez  plus  de  ces  habits-lä,  donnez-les-moy;  vos 
amis  ne  sgavent  pas  que  soyez  icy,  mandez-le-leur;  sa  requeste  est 
juste,  ottroyez-la-luy.3 

b)  avec  n6gation: 

M.  n'en  parle  pas  expressement,  mais  on  peut  relever  des 
exemples  qui  montrent  que,  pour  les  phrases  imperatives  avec 
negation,  les  regles  de  la  position  des  pronoms  sont  les  memes 
que  pour  les  phrases  non  imperatives  (f"65v0):  si  ce  cheval  n'cst 
bon,  ne  le  me  faites,  ou,  ne  me  le  faites  pas  achetter;  sa  requeste 
est  incivile,  ne  la  luy  ottroyez  pas. 

Place  du  pronom  personnel  complement  däns  des  propositions  qui 
ont  deux  verhes  dont  Cun  (ä  Viiifinilif)  depend  de  Vautre. 


*  Vaugelas  (I,  96)  est  du  mSme  avis. 

*  Voici  la  teneur  exacte  de  la  rÄgle  du  grammairien:  „  .  .  .  en  propos 
imperatif  le  verbe  va  devant,  puis  le  pronom  accusatif  pour  le  mieux,  puis  le 
datif,  hormis  se,  datif,  qui  tousjours  precede  .  . ." 

'  „.  .  .  si  l'accusatif  estoit  nom,  le  pronom  datif  devroit  devancer:  donuez- 
moy  ces  habits;  oltroycz-luy  sa  demande;  mandez-leur  vostie  s^jour." 
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Le  pronom  personnel  sc  met  indifferemraent  devant  l'un  ou 
l'autre  des  dcux  verbes  (M.  f0  65v0,  66r0):  vostre  demande  est 
raisonnable,  je  veux  vous  l'ottroyer,  ou,  je  ^vous  la  veux  ottroyer.i 
„Mais  si  l'infinitif  est  regi  d'une  preposition,  il  faut  loger  vos  pro- 
noms  entre  la  preposition  et  l'infinitif...":  je  desire  de  la  vous 
ottroyer;  j'ay  oublie  ä  les  vous  envoyer;  je  m'appreste  ä  le  leur 
raander;  pour  le  leur  faire  entendre. 

O.  (p.  225):  ne  parle  que  du  pronom  reflechi:  „Quelques  verbes, 
comme  devoir,  faloir,  pouvoi?-,  sgavoir,  vouloir  etc.,  re(;oivent  devant 
eux  les  particules  reciproques;  toutefois,  ä  le  bien  prendre,  elles 
se  rapportent  plustost  ä  un  autre  verbe  qui  entre  en  la  mesme 
construction:  se  devoir  contenter;  on  peut  dire  aussi,  devoir  se 
contenter,  pour  monstrer  que  la  particule  n'appartient  pas  au  mot 
de  devoir,  mais  a  contenter,  qui  est  actif  reciproque;  et  ainsi  des 
autres:  je  ne  me  puis  appaiser,  je  ne  me  s^aurois  taire,  je  ne  me 
veux  pas  fascher,  il  ne  me  faut  pas  retirer  ..." 

En. 

„En,  devant  les  verbes,  est  une  relative,^  mais,  devant  d'autres 
parties  d'oraison,  on  s^ait  assez  qu'elle  est  une  preposition  exlreme- 
ment  frequente"   (M.  f0  78r<'). 

Nous  ne  nous  occuperons  pas,  ici,  de  eji,  preposition. 

Mais  voici  les  principaux  emplois  du  pronom  en: 

II  a  gar  de  son  role  originaire  d^  adverbe  (de  Heu): 

M.  (fo  78  r'^):  „En,  .  .  .  estant  .  .  .  devant  un  verbe,  .  .  .  rapporte 
le  Heu.  Et  parce  qu'(il)  sent  la  nature  d'un  ablatif,  pour  le  lieu  ,(il) 
infere  issue  d'iceluy":  viens-tu  de  la  maison?  ouy,  j'en  vien;  non, 
je  n'en  vien  pas;  quelles  nouvelles  de  la  Cour?  on  dit  que  vous 
en  venez,  que  vous  en  arrivastes  ä  soir. 

D'une  fa^on  expletive,  en  s'emploie  avec  certains  verbes  refl^chis 
de  mouvement,  sans  qu'il  y  ait  un  antecedent  auquel  il  se  rapporte. 

.  .  .  „Sans  certain  antecedant,  {en)  se  construit  avec  ces  verbes, 
aller,  venir,  retourner,  fu'i'r,  coiirir,  qui  signifient  bougement  ou 
remuement  de  place.  Mais  (il)  demande  devant  soy  Tun  des 
pronoms  accusatifs  prepositifs,  me,  te,  se,  nous,  vous,  de  la  mesme 
personne  que  sera  le  nominatif " :  je  m'en  vay,  tu  t'en  vas,  il  s'en 
va,  nous  nous  en  allons,  &c.  (Discedo  vel  abeo,  discedis,  discedit, 
&c.)  Tu  t'en  retournes,  ils  s'en  fuyent.  „C'est-ä-dire  que  ces  verbes 
sont  reciproquez.  Et  ainsi  employez  absolument,  ils  signifient  depart 
du  lieu  oü  on  estoit,  «&  neant-moins  nous  pouvons  en  suite  exprimer 
ledit  lieu  d'oü  on  part  &  celuy  oü  on  va  moyenant  les  prepositions 


^  Vaugelas  (II,  84)  pr6f6re  je  tte  le  veux  pas  faire  ä  Je  ne  veux  pas 
le  faire,  mais  il  ajoute:  „tous  deux  sont  bons". 

»  (f  79 1"):  „  .  .  .  les  antecedans  dV«,  (s'ils  estoient  expliquez  et  exprimez, 
seroient  regis)  des  prepositions  partitives  et  exclusives  de  l'ablatif,  de,  du,  des. 
En  semble  signifier  eins,  inde,  hinc,  ex  hoc,  ex  hac,  ex  his,  etc.  .  .  ." 


convenables":  je  m'en  vay  de  cette  ville  a  Paris.  Je  m'enfuis  de 
la  bataille  en  Heu  de  seuretd.  „S'il  y  a  antecedant  exprime  ou 
certain  entendu  avant  ces  verbes,  les  deux  particules  (y  et  en)  y 
sont  requises  en  cet  ordre":  je  vien  d'Orleans,  je  m'y  en  retourne. 
11  a  affaire  aux  plaids,  il  s'y  en  va. 

„Si  vous  ne  reciproquez  point  lesdits  verbes,  aussi  n'y  sera 
point  la  relation  en\  ainsi:  j'y  retourne,  il  y  va." 

La  valeur  adverbiale  de  cn  se  retrouve  dans  le  cas  oü,  se 
rapportant  ä  toute  une  proposition  pr6cedente,  il  exprime  un  rapport 
de  cause: 

(fo  80  r"):  „.  .  .  au  rapport  de  la  cause  efficiente  ou  materielle 
qui  aura  este  prementionnee,  cn  est  bien  seante  et  usitee  avant 
le  verbe  qui  en  propose  l'effect;  ainsi":  s'estant  eschaufö,  il  en  est 
tombe  malade  d'une  pleureusie.  II  aime  tant  la  chasse  qu'il  en 
perd  le  boire  et  manger;  il  est  si  amoureux  de  cette  Damoiselie 
qu'il  en  perd  les  pieds;  plusieurs  sont  tellement  curieux  des  affaires 
d'autruy  qu'ils  en  oublient  les  leurs. 

O.  (p.  132):  ,^En  . . .  denote  . . ,  le  lieu" :  .  .  .  venez-vous  de  cette 
ville?  j'en  vien  .  .  . 

(p.  143,  144):  „.£*«  est  une  particule  qui  se  Joint  avec  les 
verbes  aller,  venir,  fuir,  coiirir  et  retoiirner  moyennant  les  recipro- 
ques  me,  te,  se,  nous,  vous  et  se  .  .  .":  je  m'en  vay,  tu  t'en  viens, 
nous  nous  en  courons,  vous  vous  en  revenez,  ils  s'enfuyent;  „mais 
il  faut  que  ces  verbes  soient  reciproquez,  parce  que,  ne  l'estans 
pas,  la  relation  n'y  sera  pas  necessaire  et  Ton  dira:  il  va,  il  vient, 
il  fuit,  il  court,  il  retourne." 

[„Or,  il  faut  remarquer  qu'il  se  rencontre  une  force  particuliere 
en  la  composition  de  cette  particule;  car  sen  aller  ne  s'entend 
que  de  sortir  ou  partir  du  Heu  ou  nous  sommes,  ou  bien,  oü  nous 
habitons  d'ordinaire,  pour  ne  pas  revenir;  et  lors  qu'un  homrae 
demeure  en  une  maison  ou  dans  une  ville  et  qu'il  y  doit  encore 
retourner  le  mesme  jour  pour  continuer  ä  y  demeurer,  nous  ne  disons 
pas,  il  s'en  est  all6,  mais  simplement,  il  est  sorty  ou  alle  pourmener. 

S'en  retourner  s'entend  d'un  Heu  esloigne  et  non  pas  de  celuy 
Oll  nous  sommes:   il  s'en  est  retourni  chez  luy  ou  en  son  pays. 

S^en  revenir  lä  oü  nous  sommes:  il  s'en  est  revenu  de  loing 
demeurer  icy,  ou,  en  cette  ville,  ou,  chez  ses  amis. 

S'en  venir  s'entend  aussi  proprement  d'une  personne  qui  löge 
au  mesme  lieu  ou  qui  nous  appariient,  et  a  la  force  de  venir  pour 
demeurer:  allez  dire  a  mon  valet  qu'il  s'en  vienne,  c'est-a-dire,  qu'il 
se  retire  au  logis;  mais  il  faut  que  ce  soit  absolument  et  sans 
suitle,  car  autrement  il  perd  cette  force."]* 

//  est  pronorn  viritahle  et  iquivaui  ä  des  substantifs  01c 
ä  des  pronoms  personnels  prUedis  de  la  priposition  de. 

M.  (fOjSvO,  79  r^):  On  m'a  dit  que  vous  mesdites  de  moy; 
sauf   vostrc  grace,  je  n'en  mesdi  point,  si  j'en  mesdisois,  ce  seroit 
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ä  tort.  Nous  joüons  ä  la  prime;  en  voulez-vous  estre?  Prestez- 
moy  de  Tar-^ent,  si  vous  en  avez;  je  n'en  ay  point,  si  j'en  avois, 
je  vous  en  presterois.  Combien  avez-vous  d'enfans?  j'en  ay  assez, 
j'en  ay  un,  deux,  etc.  Y  a  il  beaucoup  d'estrangiers  en  cette  ville? 
il  y  en  a  peu,  beaucoup,  assez,  etc. 

„Car  c'est  une  reigle  sans  exception,  qu'il  faut  mettre  en 
devant  le  verbe,  quand  quelque  quantite  ou  partie  de  la  chose  est 
entendue  pour  sujet  du  propos  ..." 

(f0  8or"):  „{En  s'emploie)  .  .  .  aussi  devant  tous  verbes  qui 
rcgissent  les  .  .  .  articles  de,  du,  des":  si  j'entend  quelques  nouvelles, 
je  vous  en  advertiray;  un  tel  me  fera  beaucoup  de  secours,  s'il 
vous  piaist  Ten  prier,  etc. 

0.  (p.  132):  „En,  relatif,  denote  la  personne,  la  chose,  la 
portion":  .  .  .  qu'avez  vous  tire  de  vostre  maistre?  j'en  ay  tire  quatre 
escus.  Que  dites  vous  de  cela?  je  n'en  dy  rien  .  .  .  Avez-vous 
de  ce  vin-la?  j'en  ay. 

„Cet  en  est  correlatif  des  articles  du,  de  1',  de  la,  des  et  de": 
avez-vous  du  pain?  j'en  ay. 

(p.  133):  „On  doit  remarquer  que  ce  relatif  en  se  rapporte  ä 
une  partie  ou  quantite" :  .  .  .  avez-vous  appris  la  Philosophie?  j'en 
ay  appris  quelque  chose.  .  .  .  „Si  on  entendoit  ou  specifioit  la  chose 
entiere,  il  faudroit  dire,  je  Tay  apprise." 

„Toutesfois  avec  les  nombres  cardinaux,  encore  que  le  total 
ou  entier  soit  signifie,  il  faut  user  de  ce  relatif":  avez  vous  un  valet? 
j'en  ay  un.  Avez-vous  dix  escus?  ouy,  j'en  ay  dix.  „Et  alors  il 
ne  faut  pas  exprimer  ou  repeter  le  sujet,  car  on  ne  dit  pas,  j'en 
ay  un  valet,  j'en  ay  dix  escus." 


Y. 

M.  (f  77  vO):  „Y  est  particule  relative  approchant  de  la  natura 
du  cas  datif,  laquelle  rapporte  ou  le  Heu  ou  la  chose  dont  a  este 
faite  preallable  mention."  i 

O.  (p.  131):  „Cette  particule  relative  indeclinable  ne  s'applique 
qu'au  lieu  des  prepositions,  rapportant  l'endroit  ou  la  chose,  selon 
les  constructions  oü  eile  se  rencontre."  ^ 

F  est  adverbe  de  lieu. 

M.  (f0  77vO):  „...  Quant  au  lieu,  {y)  signifie  quelquefois 
alleure  ou  transport  vers  luy":  va  au  marche;  bien,  j'y  vay,  j'y  iray 
tantost.  Quand  voulez-vous  aller  ä  I'Eglise?  j'y  veux  aller  tout  ä 
cette    heure.      Vous    plaist-il    escrire    ä    Orleans?    j'y    envoye    mon 


1  (foygr'):  „  .  .  .  advisez,  qu'_y  supplee  antecedans,  lesquels,  s'ils  estoient 
expUquez  et  exprimez,  seroient  regis  des  prepositions  ä,  au,  aux,  es,  en,  avec. 

ä  „(La  particule  y)  est  correlalive  de  ä,  ä  la,  au,  etc.  .  .  .:  est-il  ä  la 
maison?  ouy,  il  y  est  .  .  ."  (ib.);  „j'ay  este  avec  vous,  mais  je  n'y  retourneray 
plus",  est  une  phrase  „remarquable"  (ib.). 
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laquais;  ouy,  j'y  escriray.  —  „Quelquefois  repos  ou  residence  en  iceluy: 
ton  maistre,  est-il  au  logis?  ouy,  il  y  est,  ou,  il  n'y  est  pas;  je 
vay  ä  Blois,  pour  y  sejourner  quelque  temps.  —  Item  par  le  Heu : 
j'y  passerai." 

O.  (p.  131):  Est-il  au  logis?  ouy,  il  y  est.  Va.  t'il  ä  l'Eglise? 
il  y  va. 

Y  est  pro7iom  faisatit  office  de  compUmeiit  indirect, 

M.  (fo  78  rö):  „  ..  .  A  la  chose,  {j)  signifie  applicatioii  et 
entente  ä.  icelle":  prenez  garde  ä  vous;  bien,  j'y  prendray  garde 
aussi;  personne  n'y  prendra  pour  moy.  Vons  sc^aurez  bien  tost  la 
langue  frant^oise,  vous  y  prenez  bonne  peine,  vous  y  estudiez 
sans  cesse.-' 

O.  (p.  131):  nous  y  sommes  sujets,  vous  y  estes  propres,  vous 
y  contredisez. 


Quelques  locutions  formees  ä  l'aide  de  en  et  //. 

Tout  le  motide  en  va  ä  la  motistarde,  .,c'est-a.-dire,  cela  est 
commun"   (O.  p.  132)  [„vulgaire*']. 

//  en  aiira  tout  le  long  de  Vaulne,  „c'est-ä-dire,  il  luy  coustera 
beaucoup,  il  sera  tout  a  fait  mal  traitt^,  on  l'accomodera  mal" 
(O.  p.  132). 

Gardez  vous  en  bien,  „c'est-a-dire,  ne  faites  pas  cela,  ne  Ic  dites 
pas,  etc."    (0.  p.  132). 

En  estre,   „c'est-ä-dire,  estre  de  la  partie"    (O.  p,  132). 

N'en  pouvoir  plus,  „c'est-a-dire,  n'avoir  plus  de  force"  (O.  p.  132). 

N'en  pouvoir  mais,  „c'est-A-dire,  n'en  estre  pas  cause  ou  n'y 
avoir  pas  de  sa  faute"   (O.  p.  132). 

En  vouloir  ä  qiielqtiun,    „c'est-ä-dire,  vouloir  mal"    (O.  p.  132). 

ha  forttine  vi\n  veiit,  ., c'est-ä-dire,  la  fortune  nie  favorise" 
(O.  p.  132). 

Le  Jeu  luy  en  dit,  „c'est-ä-dire,  le  jeu  luy  vierit  ä  souhait" 
(O.  p.  132). 

Je  ne  s(ay,  ou.  fen  suis,  „c'est-ä-dire,  je  suis  trouble,  je  ne 
s^ay  ce  que  je  dois  faire"   (O.  p.  132). 

Dy,  quc  tu  en  as,  „c'est-ä-diro,  que  tu  es  attrappe"  (O.  p.  132). 
[„vulgaire"]. 

*En  eher  eher,  en  prendre,  en  trouver,  „c'est-ä-dire,  cherchcr  du 
bien  ou  de  l'argent,  etc.  (O.  p.  132). 

//;;  a. 

M.  (fo  Sov«*):  „Quelquefois,  usant  de  l'impersonnel  il  y  a,  les 
termes  ausquels  y  se  rapporte  luy  sont  postposez" :  il  y  a  beaucoup 
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de  peine  ä  apprendre  une  langue  estrangere;  il  y  a  eu  cette  annee 
peu  de  fruits  en  ce  pais;  il  y  aura  du  danger  sur  la  mer,  si  la 
tempeste  s'esmeut.      „Et  ainsi  par  toiis  les  temps.'" 

//  y  en  a. 

M.  (fOjgvO,  80 rO):  „Cos  deux  syllabes  {en  ei  y),  mises  sans 
aucun  autecedant  devant  ies  tierces  personnes  singulieres  du  verbe 
avoir  employe  impersonnellement,  le  sujet  de  rapport  d'/  s'entend 
au  monde,  en  la  nature  des  choses,  et  pour  sujet  dV«,  des  hommes, 
des  gens,  des  personnes:  il  y  en  a  de  si  curieux  des  affaires  d'autruy, 
que  les  leurs  en  demeurent;  il  y  en  avoit  du  temps  de  Cesar,  qui 
entretenoient  le  trouble  pour  leur  profit  particulier.  On  explique 
en  latin  ces  fagons  de  parler-lä  par  les  tierces  personnes  du  verbe 
substantif,  sunt,  erant:  sunt,  quibus  in  satyra  videar  nirais  acer,  il  y 
en   a  qui  me  trouvent  trop  acre  en  satyre".i 

O.  (p.  132):  II  y  en  a   „se  met  pour  il  y  a  des  personnes." 

Vous  y  estes  signifie  „vous  avez  devin^,  vous  avez  entendu, 
vous  avez  bien  rencontre  en  vostre  opinion,  vous  faites  bien.  La 
contraire  negative,  iwns  n^y  csies  pas,  dont  le  vulgaire  seuleraent 
peut  user,  veut  dire,  vous  ne  l'entendez  pas,  vous  n'aurez  pas  ce 
que  vous  demandez,  vous  ne  tenez  rien  .  .  ."   (O.  p.  131). 


Place  de  en  et  y  dans  la  phrase. 

En  et  y  precedent  le  verbe  (sauf  le  cas  oü  celui-ci  est  a  l'im- 
peratif),  et  il  n'y  a  que  les  adverbes  tels  que  bien  et  trop,  qui 
puissent  se  mettre  entre  lui  (quand  il  est  ä  l'infinitif)  et  les  pro- 
noms  en  question;  y  se  place  toujours  devant  en  (M.  fo  79  r^,  vO; 
O.  p.  133,  202). 

M.:  Estudiez  ces  preceptes,  mettez  peine  d'en  bien  user.  II 
est  temps  d'aller  au  march^;  allez  y  et  revenez  en  bien  tost,  allez- 
vous-y-en,  souvenez-vous-en.  La  langue  fran(;oise  est  elegante; 
estudiez-y,  appliquez-vous-y,  apprenez-en  la  perfection. 

O.:  prenez  garde  d'en  bien  user;  gardez  vous  d'en  trop  prendre. 
AUez-y,  prenez-en,  souvenez-vous-en,  revenez-en  bien  tost. 

„Prenez  garde  de  ne  pas  construire  en  devant  jj',  corame  beau- 
coup  qui  disent,  il  en  y  a,  on  en  y  voit,  pour  il  y  en  a  et  on  y 
en  voit"   (O.  p.  202). 

En  et  y  se  placent  imm^diatement  apres  les  autres  pronoms 
personnels:   il  m'en  a  donne,  il  m'y  a  contraint  (O.  p.  105). 


*  M.  (foSor"):  „Pareillement  en,  seul  avec  plusieurs  verbes:  j'en  s^ay, 
j'en  ay  connu,  il  s'en  trouve,  on  en  void,  (c'est-ä-dire),  quosdam  novi,  aliquos 
scio,  nonnuUos  videas."  O.  (p.  132)  cite:  j'en  s^ay,  j'en  connoy,  j'en  voy,  il 
s'en  trouve. 
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Prouoms  et  adjectifs  possessifs.i 

Mien,  tien,  sien,  nostre,  vostre  (plur.  nostres,  vostres) 
et  leur  s'emploient: 

dans  la  reponse  „absolue". 

M.  (f082r0):  „.  .  ,  mien,  tien,  sien  ne  se  plaisent  pas  avec  un 
substantif  ä  leur  suite,  ains  servent  absolus  ä  rendre  response  aux 
interrogans  et  se  rapportent  au  substantif  antecedant  contenu  en 
l'interrogation" :  ä  qui  est  ce  livre?  mien,  tien,  sien;  ä  qui  est  cette 
espee?  miene,  tiene,  siene,  „et  non  pas  mon,  ton,  son,  ma,  ta,  sa. 
Autrement  force  seroit  de  repeter  le  substantif  et  dire:  c'est  mon 
livre,  c'est  mon  espee,  c'est  ma  plume."  ...  (f0  85v<'):  ä  qui  est 
ce  livre?  leur;  ä  qui  sont  ces  livres?  leurs;  et  ces  bagues?  leurs. 
(f'^84r0):  a  qui  est  ce  livre?  nostre. 

O.  (p.  120):  y,.  .  .  qu'on  se  garde  bien  ...  de  respondre 
simplement  mien,  tien,  vostre,  etc.,  au  Heu  de  dire,  il  est  mien, 
il  est  tien,  etc." 

attributivement,  avec  le  verbe  etre. 

M.  (f<'84r0):  a  qui  est  ce  livre?  il  est  nostre.  (fOSsv»):  ä 
qui  est  ce  livre?  il  est  leur;  a  qui  sont  ces  livres?  ils  sont  leurs; 
et  ces  bagues?  elles  sont  leurs. 2 

O.  (p.  iig,  120):  „(Les  pr onoras  possessifs)  .  .  .  se  mettent 
absolument  sans  substantif  et  se  rapportent  ä  un  antecedant:  ce 
livre  est  mien,  ce  cheval  est  tien,  est  sien,  est  nostre,  est  vostre; 
exeptc  hur,  parce  qu'on  ne  dit  jamais,  ce  pais  est  leur,  cette  maison 
est  leur,  mais  plustost,  c'est  a  eux;  encore  moins  il  est  leur,  eile 
est  leur,  ils  sont  leurs,  mais  bien  c'est  le  leur,  c'est  ä  eux,  c'est 
la  leur,  c'est  ä  eux,  ce  sont  les  leurs,  ils  sont  a  eux.  Et  pour 
dire  sainement,  il  est  mieux  de  se  servir  des  fayons  modernes:  ce 
cheval  est  ä  moy,  a  toy,  ä  luy,  ä  eile,  ä  nous,  a  vous,  ä  eux;  il 
n'est  plus  ä  moy,  a  vous,  etc." 


1  Au  temps  de  M.  et  d'O.,  la  diflfdrence  du  pronom  et  de  l'adjectif 
possessifs  n'est  pas  encore  bien  prononcee,  et  c'est  ainsi  que  M.  se  borne  ä 
constater  que  rnon,  ton,  son  etc.  sont  „purs  adjectifs"  (f'Sli"),  que  mien,  tien, 
sien,  etc.  „ne  se  plaisent  pas  avec  un  substantif"  (f"  821")  et  que  nostre,  vostre 
et  leur  peuvent  „se  (coupler)  avec  les  substaniifs  exprimez"  (plur.  nos,  vos) 
(f  84 r°)  ou  etre  construits  sans  „substantif  exprime"  (plur.  nostres,  vostres) 
(fo  84  vo). 

'^  „Par  ainsi  on  peut  respondre  en  quatre  manicres  aux  interrogans  de 
possession:  ä  qui  est  ce  livre?  mien,  il  est  mien,  c'est  Ic  mien,  c'est  mon  livre, 
il  est  ä  moy;  ä  qui  est  cette  plume?  midne,  eile  est  midnc,  c'est  la  mi6ne, 
c'est  ma  plume,  eile  est  ä  moy  (ib.)  .  .  .  Les  deux  prcmi^rcs  formules  sont 
les  moins  usit6es,  bonnes  peantmoins"  (f°  86 r"). 
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substantiveraent,  avec  l'article  defi 


(M.  (f0  82  yO):  „Avec  l'article  definy  .  .  .,  (les  pronoms  possessifs) 
sont  comme  relatifs  absolus  et  aussi  responsifs,  sc  rapporlant  tous- 
jours  au  substantif  precedant":  si  vous  n'avez  point  de  cheval,  je 
vous  presteray  le  mien;  vostre  fröre  se  recommande  ä  vos  bonnes 
graces,  et  moy  aux  sienes  meilleures  ...  (f  o  84  r ") :  ä  qui  est  ce 
livre?  c'est  le  nostre.  (fo84vf'):  pource  que  mon  cheval  se  deut 
d'un  pied,  je  vous  prie  me  prester  le  vostre;  nos  chevaux  sont 
meilleurs  que  les  vostres;  vos  habits  ressemblent  aux  nostres;  de 
quels  arbres  avez-vous  cueilli  ces  beaux  fruits?  des  nostres,  des 
vostres.  (fö85  yO):  a  qui  est  ce  livre?  c'est  le  leur;  les  hommes  fönt 
moins  de  cas  de  la  perte  d'autruy  que  de  la  leur.  (f086rö):  ä 
qui  sont  ces  livres?  ce  sont  les  leurs;  et  ces  bagues?  ce  sont 
les  leurs. 

O.  (p.  120):  voir  les  exemples  dans  le  passage  ci-dessous. 

Retnarqiie. 

O.  (p.  120):  „.  .  .  II  y  a  quelque  chose  a  specifier  touchant 
l'interrogation;  car  si  on  demande,  ä  qui  est  ce  valet-lä?,  on  doit 
respondre,  il  est  ä  moy,  plustost  que  c'est  le  mien;  aulrement,  si 
on  dit,  quel  valet  est-ce  la?,  il  faut  respondre,  c'est  le  mien,  plus- 
tost que  c'est  ä  moy  ou  il  est  ä  moy  ..." 

partitivement  avec  de. 

M.  (f0  82rO,  yO):  „(Le  pronom  possessif)  ...  portant  l'article 
Je  n'entre  gueres  en  Service,  sinon  en  negation  et  autres  propos 
qui  admettent  la  mesme  syntaxe,  comme  interrogans,  conditionnels, 
dubitatifs:  un  tel  loe  un  cheval,  parce  qu'il  n'en  a  point  de  sien, 
c'est  a  dire,  qui  seit  a  luy;  vous  demandez  des  bottes  ä  emprunter; 
si  j'en  avois  de  mi6nes,  je  vous  les  presterois,  c'est  ä  dire,  qui 
fussent  ä  moy." 

Oudin   (p.  121)  bläme  cette  construction  du  pronom  possessif: 
„Voicy  encore   une   mauvaise   fa<;on  de  parier,  lors  qu'on  de- 
mande, pourquoy  ne  vous  a-t'il  pas  preste  son  cheval?,  si  on  vient 
ä  respondre,  il  n'en  a  point  de  sien,  au  lieu  de  dire,  il  n'en  a  point 
qui  soit  a  luy  ou  qu'il  puisse  dire  sien. 

avec  certains  termes. 

M.  (f0  83rO,  yo):  „(Mien,  tien,  etc.),  estans  precedez  au  norabre 
singulier  de  ces  termes  //;/,  une,  ce,  ceite,  quelque,  uul,  nulle, 
aucun,  auciine,  chaqiie,  chäcun,  chacune,  tel,  teile,  et  au  plurier  de 
ces,  des,  plusieurs,  quelques,  et  autres  termes  indefinis'^,  rec^oivent 
en  bonne  syntaxe  devant  ou  apres  eux  les  substantifs  expres  en 
signification  indefinie":  un  ami  mien,  ou,  un  mien  ami  ra'a  convie  ä 


Des  noms  de  nombre  [deitx,  trois,  etc.)  aussi.     (ed.  de   1625). 
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Souper;  quelques  tiens  sages  voisins  m'ont  adverti  d'aucuns  fols 
deportemens  tiens.  Je  vous  consacre  ces  miens  labeurs,  ou,  ces 
labeurs  miens. 

„Et,  bien  qu'avec  l'article  defini  ils  rejettent  la  societe  du  sub- 
stantif  expres,  toutesfois  les  poetes,  par  une  certaine  licence,  disent 
aucunefois,  le  coeur  mien  ou  le  raien  coeur,  l'ame  miene,  la  rigueur 
siene,  la  tiene  vertu,  et  semblables  langages  qui  ne  semblent  pas 
recevables  en  prose." 

La  raßme  constrüction  se  retrouve  avec  nostre,  vostre  et  hur:  un 
nostre  arai;  quelque  nostre  voisine  a  este  enhuy  espousee;  quelque 
vostre  compagnon  se  recommande  a  vous  (f084r0);  un  leur  ami, 
une  leur  voisine  (f^SsvO). 

O.  (p.  I20,  I2i):  „Je  croy  que  les  Poetes  de  nostre  temps  ne 
se  serviroient  pas  des  phrases  des  anciens:  le  pere  tien,  le  mien 
cccur,  le  frere  sien  .  .  . 

Je  remarque.  contre  les  reigles  de  nos  vieux  Cirammairiens, 
que  les  possessifs  ...  ne  se  peuvent  pas  tous  accomoder  avec  le 
nom  d'unite,  mais  seuleraent  lyiien,  tien  et  sien:  un  raien  amy,  un 
tien  parent,  un  sien  frere;  pour  les  autres,  on  ne  dit  point  main- 
tenant,  un  nostre  gar^on,  un  vostre  serviteur,  un  leur  amy;  la 
phrase  n'en  vaut  rien,  il  est  plus  ä  propos  de  dire:  un  gar(,:on 
qui  est  ä  nous,  un  de  vos  serviteurs,  un  de  leurs  amis,  et 
ainsi  des  autres.  Observez  la  mesme  reigle  avec  le  nombre 
Cardinal  detixA 

Et  laissons  les  vieux  Autheurs  ä  part,  qui  ont  raanque  a  bien 
escrire,  faute  de  bien  digerer  ou  de  recherchcr  la  delicatesse;  les 
phrases  qui  suivent  le  tesmoignent:  quelque  sien  amy,  au  lieu  de 
quelqu'un  de  ses  amis;  un  certain  leur  parent,  pour  un  certain  de 
leurs  parens;  quelque  leur  sujet,  au  lieu  de  quelqu'un  de  leurs 
sujets;  aucun  sien  ennemy,  pour  dire,  pas  un  de  ses  ennemis;  un 
autre  mien  valet,  pour  un  autre  valet  que  j'avois;  chaque  sien 
eflfet,  pour  chacun  de  ses  effets;  et  si  les  possessifs  en  general  se 
pouvoient  construire  en  ce  temps-la  auec  quelque,  aucun,  certain, 
autre  et  chaque,  il  n'est  plus  permis  a  cette  heure;  imaginez-vous 
le  beau  son  &  la  belle  concordance:  quelque  vostri;,  quelque  leur, 
aucun  sien,  aucun  vostre,  aucun  leur,  autre  vostre,  chaque  nostre, 
chaque  leur,  &c.     Tout  cela  n'est  plus  recevable." 

On  dit:  ces  miens  labeurs,  ce  mien  frere,  cette  sicnnc  parente, 
cette  tienne  maistresse,  „encore  que  les  dcrniers  soient  un  peu 
rüdes;  mais  on  ne  dit  point,  ce  vostre,  cette  vostre,  ce  nostre,  ce 
leur,  cette  nostre,  cette  leur,  &c." 


*  D6jä  d'aprfes  Vaugelas  (11,  64),  mien,  tien,  sien  ne  s'emploient  plus  dans 
le  beau  Stile  pour  mon,  ton,  son:  un  mien  frere,  une  tienne  soeur,  un  sie>t 
amy  ne  sont  plus  admissibles,  ä  la  diff^rence  de  la  locution  ä  la  micnne 
volonte  (II,  452). 


log 

Remarque : 

M.  (fo  82v"):  „A  peine  peut-on  se  servir  du  pronora  possessif 
portant  ä  pour  article;  je  l'eusse  obmis  comme  inutile,  sinon  que 
l'on  peut  (en)  user  en  quelque  langage  contiaint,  et  tousjours  est 
meilleur  de  se  servir  du  (pronom  possessif)  accompagne  de  l'unite: 
a  un  mien,  a  une  mi6ne." 

Emplois  particuliers  du  pronom  possessif. 

M.  (fOgi  rO):  „.  ,  .  tous  pronoms  possessifs  avec  l'article  defini, 
mis  absolument  au  nombre  singulier  sans  certain  substantif,  portent 
.  .  .  emphase  (c'est-ä-dire  signifient  „le  bien,  Tavoir")":  le  mien,  le 
tien,  le  sien;  ä  chacun  le  sien  n'est  pas  trop;  qui  perd  le  sien, 
perd  le  sens;  je  ne  veux  rien  du  vostre,  mais  aussi  je  ne  vous 
donneray  pas  le  mien;  plusieurs  s'enrichissent  en  meslant  i'autruy 
avec  le  leur. 

„Mais  au  plurier,  ies  miens^  les  tietis,  les  siens,  &c.  s'entendent 
des  personnes:  il  n'est  pas  vray  pere  de  famille  qui  n'a  soin  des 
siens;  je  ne  crain  ni  vous  ni  les  vostres;  les  nostres  ont  gangn6  la 
bataille,  c'est  ä  dire,  ceux  de  nostre  parti  ..." 

(fOgi  yO):  Des  nitcnes,  des  iiines,  des  siäies,  des  nostres,  des 
vostres,  des  leiirs,  „genitifs  ou  ablatifs  definis  pluriers  feminin s,  usurpez 
sans  substantifs  certains,  s'entendent  par  une  eclipse  eraphaticque 
des  folies,  des  fredaines,  des  bravades  ou  autres  tels  substantifs 
convenables  en  sinistre  part:  quand  vous  m'aurez  bien  fait  endurer 
des  vostres,  je  pourrois  bien  faire  des  mienes;  auras-tu  tantost 
assez  fait  des  tienes?" 

O.  (p.  122):  „Quelquefois  (les)  pronoms  (possessifs)  signifient 
absolument  ce  que  nous  possedons  de  biens  .  .  .:  qui  perd  le  sien, 
c'est  ä  dire,  qui  perd  ses  richesses  ou  ce  qu'il  possede;  riebe  du 
mien,  c'est-ä-dire,  pour  m'avoir  pris  mos  biens.  i 

Ces  autres  sont  considerables:  l'amitie  des  siens,  c'est  ä  dire 
de  ses  sujets,  de  ses  parens  ou  de  ses  valets,  Selon  la  personne 
qui  est  sous-entendue,  un  Roy,  un  Prince,  un  particulier  ou  un 
maistre.  Faire  des  siennes;  je  feray  des  miennes;  tu  fais  des  tiennes; 
ce  sont  des  vostres;  cela  veut  dire,  faire  des  actions,  et  principale- 
ment  mauvaises,  Selon  nostre  coustume  ou  volonte." 


Adjectifs  possessifs. 

Man,  ton,  son  devant  des  Jioms  feminins  commengant par 
'.ne  voyelle  ou  une  h  muette. 


*  „riche  de  I'autruy  est  uue  mauvaise  phrase,  il  faut  dire,  riche  du  bien 
d'autruy". 


M.  (foSivO):  ,.  .  .  .  Ja-soit  que  inon,  Ion,  son  soi'ent  masc,  si 
est-ce  que  tous  raots  feminins  commenvans  par  voyelle  ou  h  muette 
les  requierent  avant  eux  pour  eviter  un  son  desagreable,  qui  se 
feroit  ä  la  rencontre  des  deux  voyelles.  Ainsi  disons  nous,  mon 
ame,  mon  esperance,  mon  humble  obeissance,  son  honneste  recom- 
pense,  &c. 

Toutesfois  deux  mots  soufrent  eclipse:  ainie  et  atnour:  ra'amie, 
t'amie,  s'amie,  m'amour,  t'amour,  s'amour,  pour,  mon  amie,  ton 
amie,  son  amie,  mon  amour,  ton  amour,  son  amour,  qui  aussi  se 
peuvent  egalement  bien  dire."  i 

O.  (p.  II 8):  „.  .  .  lorsque  las  noms  feminins  commencent  par 
une  voyelle  ou  h  muette,  on  met  les  mascnlins  mon,  ton,  son  au 
Heu  de  77ia,  ta,  sa:  mon  ame,  ton  authorite,  son  esperance,  mon 
hostesse,  ton  honnestete,  son  harquebuse.'" 

Syntaxe. 

Mon,  ton,  son,  ma,  ta,  sa,  mes,  tes,  ses  „sont  purs  adjeclifs, 
ne  pouvans  subsister  en  oraisons  sans  substantifs  expres  a  leur 
suite:  voila  mon  livre;  icy  ma  plume.  On  peut  bien  interposer  des 
epithetes:  cetuy-cy  est  mon  plus  grand  ami,  et  cet  autrc  mon 
capital  ennemi;  Dieu  est  mon  souverain,  voire  seul  bien"  (I\I. 
foSirO,  vO). 

„Dont  appert  que  mott,  ton,  son  peuvent  estre  dits  possessifs 
prepositifs,  parce  qu'ils  precedent  tous-jours  un  substantif  exprime" 
{fo  83  rO). 

Nostre,  vostre,  leur,  7WS,  vos  et  leurs,  «itant  adjectifs  possessifs, 
doivent,  eux  aussi,  preceder  le  substantif  (M.  fo  84  r»,  vO;  85  r^  v^; 
86  rO):  nostre  pere  qui  es  6s  cieux;  nostre  force  est  du  tres  haut 
[„Et  n'est  pas  licite  de  changer  l'ordre  et  dire,  pere  nostre,  force 
nostre"];  le  salut  est  de  nostre  Dieu;  pensez  a  vostre  devoir;  d'oü 
venez-vous?  de  nostre  maison,  de  vostre  logis;  leur  train  ne  tend 
qu'a  toute  vanite;  leur  coeur  est  fin  faux  et  couvert,  leur  gosier 
un  sepulchre  ouvert;  de  menterie  fauce  et  vaine  leur  langue  est 
pleine  .  .  .;  ditcs  a  nos  amis  qu'ils  ayent  soin  de  leur  sant6,  nous 
coraraandant  a.  leur  bonne  grace;  les  bons  rois  aiment  leurs  sujets 
corame  leurs  enfans;  les  avaricicux  idolatrent  leurs  richesses;  ceux 
qui  sont  nos  voisins,  ne  sont  pas  tousjours  nos  amis;  possedez 
vos  ames  en  patience.  „II  n'est  pas  licite  de  dire,  nostres  voisins, 
vostres  ames". 

Les  exemples  donnes  par  O.  (p.  118)  sont:  mon  pere,  ton 
frere,  son  fils,  ma  soeur,  nos  amis,  vos  parents,  leurs  ennemis. 


*  Vaugelas    (II,  42)    n'accepte    m'amie    et    m'amour    qu'„en    teimes    de 
caresses". 


Emplois  particuliers  de  VaJjectif  possessif. 

O.  (p.  123)*:  „(Les  adjectifs)  possessifs  en  quelques  fafons  de 
parier  changent  entierement  le  sens:  .  .  .  sentir  rhomme,  c'est-ä-dire, 
avoir  i'odeur  d'un  homme;  sentir  sott  homme,  c'est-a-dire,  avoir 
la  qualit6  d'un  brave  homme;  .  .  .  faire  fortune  et  faire  sa  fortune; 
le  prämier  signifie,  gaigner  quelque  chose,  et  le  second,  establir 
sa  fortune  ou  sa  maison." 

Remarques  de  style,  concernant  le  pronom  et  l'adjectif 
possessifs. 
M  o  n. 

O.  (p.  123):  „J'entens  ordinairement  des  estrangers  qui  disent, 
en  mon  pais,  pour,  en  nostre  pa'is;  qu'ils  apprenent  donc  que  pour 
se  servir  de  mon,  11  faut  que  la  chose  nous  appartienne  en  propre; 
on  dit  bien,  en  ton  pais,  en  son  pais,  en  vostre  pais,  en  nostre 
pais;  quelques-uns  aussi  disent,  en  vos  pais,  en  nos  pais,  en  vos 
quartiers,  en  nos  quartiers,  mais  il  y  faut  adjouster  de  delä  et 
dire,  en  nos  pais  de  delä;  encore  faut-il  que  plusieurs  provinces 
soient  sous-entendues.  Notez  de  plus,  je  suis  bien  de  mon  pais, 
je  suis  bien  de  mon  village,  c'est  a  dire,  je  suis  bien  simple. 
Observez  les  mesmes  reigles  pour  ville,  bourg,  village,  fauxbourg, 
rue,  maison  et  autres  lieux  de  demeure." 

La  2^  personne  du  pluriel  comme  forme  de  poli- 
tesse. 

M.  (fo84vO,  85  r^):  „Encor  que  nous  ne  parlions  qu'a  une 
personne,  nous  usons  du  pronom  vostre  par  honneur  et  respect, 
ne  plus  ne  moins  que  nous  avons  cy  devant  adverti  du  pronom 
seconde  personne  tu,  au  lieu  duquel  nous  disons  vous:  Monsieur, 
je  me  recommande  ä  vostre  bonne  grace.  Et  noterez  bien  qu'il 
seroit  tres  ridicule  de  varier  en  mesme  propos  tantost  tu  et  puis 
vous,  vostre  et  ton,  tien,  parlant  ä.  mesme  personne,  comme  j'ay 
veu  faire  d'aucuns  estrangiers;  gardez-vous  en  bien,  persistans 
tous-jours  en  mesme  style  encommence." 

L'adjectif  possessif  precedant  une  proposition 
relative. 

O.  (p.  122):  „II  faut  prendre  garde  de  ne  pas  user  indiscrete- 
ment  (des  adjectifs)  possessifs,  qui  sont  superflus  quand  ils  sont 
suivis  de  la  conjonctive  que  et  du  verbe  actif:  ...  je  suis  oblige 
ä  ma  promesse  que  je  vous  fis,  oü  il  est  mieux  de  dire,  ä  la  pro- 
messe, parce  que  le  relatif  tient  lieu  de  possessif  en  cet  endroit-lä; 
il  suffit  autrement  de  dire,  je  suis  oblig^  ä  ma  promesse." 

(p.  131,  en  parlant  des  pronoms  relatifs);  „En  une  mesme 
periode  sans  particuliere  specification  de  sujet,  il  est  mal  de  poser 
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un  relatif  apres  un  pronom  possessif  Joint  ä  son  subslantif:  ses 
justes  pretentions  qu'il  a;  il  vaut  mieux  dire,  les  justes  pretentions 
qu'il  a." 

Pronoms  et  adjectifs  d^monstratifs.  ^ 

Cetuy  et  Celuy. 

M.  (fOjivO,  72rö,  yO):  „Ces  demonstratifs-cy  representent 
aussi  les  latins  hie,  haec,  is,  ea,  ille,  iste,  illa,  isla  et  semblables. 
Mais  il  y  a  notable  difference.  Car  cetuy  n'a  ni  feminin  ni  plurier 
qui  luy  soient  propres,  et  sert  en  response  absolue,  et  celuy,  en 
monstrant,  sert  d'antecedent  aux  relatifs  qui,  que,  lequel,  dont, 
ou  devant  les  articles  de,  du,  des;  c'est  son  plus  ordinaire  Service, 
quand  il  faut  que  la  demonstration  se  rapporte  a  quelque  sub- 
stantif  certain  &  expres  .  .  .  Celuy  donc  ne  peut  estre  en  response 
absolue  comme  cetuy:  qui  t'a  pousse?  luy  ou  cetuy,  non  pas 
celuy;  mais  devant  les  relatifs:  celuy  que  vous  voyez,  ceux  qui 
s'enfuyent,  celle  qui  s'en  va  \k  devant;  celuy  qui  aime  Dieu,  croit 
en  celuy  qu'il  a  envoye.  Et  c'est  parce  que  cetuy  apporte  une  plus 
presente  et  expresse  demonstration,  qui  semble  n'avoir  besoin  de 
la  terminaison  qu'apporte  le  relatif  ou  l'article.  Au  contraire, 
celuy  en  a  besoin,  comme  estant  de  soy  plus  iiidefini,  dont  il  est 
employe  a  preceder  les  relatifs  susdits  ou  les  articles;  quoy  faisant, 
il  a  rapport  au  substantif  antecedant  en  cette  sorte:  vos  accoustre- 
mens  d'aujourd'huy  vous  siesent  mieux  que  ceux  d'hier.  Ce  n'cst 
pas  icy  mon  cheval,  c'est  celuy  de  mon  fr^re.  Ils  ont  mieux  aime 
la  gloire  des  hommes  que  celle  de  Dieu.  Chacun  cherche  plus 
son  profit  que  celuy  du  public.  En  tels  langages,  cetuy  ne  seroit 
convenable,  lequel  peut  pourtant  estre  usurpe  demonstrant  chose 
precisement  toute  presente:  cetuy  que  vous  voyez.  Cetuy  qui  a 
l'accoustrement  de  tafl'etas.  Mais  encor  celuy  est  plus  usite. 

Encor  se  trouvcra  quelquefois  cetuy  employe  comme  relatit, 
comme  üeluy.  Mais  non  si  coulant,  ce  me  semble:  des  deux 
freres  que  vous  avez,  l'aisne  s'adonne  ä  la  vertu,  et  cetuy  me 
piaist  fort,  le  puisne  est  vicieux,  et  de  cetuy  j'ay  bien  mauvaise 
opinion. 

Ces  deux  pronoms  recevans  l'addition  des  syllabes  cy,  pour 
demonstration  proche,  lä,  pour  esloingnee,  devi^nent  plus  doux 
coulans  et  usitez  demonstratifs,  aussi  de  mesme  sens  &  usage.2  ,  .  . 

Estans  ainsi  composez,  servez-vous  en  indiffcremment,  y  appli- 
quant  les  articles  indeßnis  de,  k,  comme  aux  autres.'' 


1  M.  (f  68  v')  eile  luy  et  eile  paimi  les  pronoms  demonstratifs. 

^  Dans  cette  coniposition,  cetuy  3i  \in  iim'inm:  cette-cy,  cette-Iä,  cettes-cy, 
cettes-lä  (P  72  v").  Pour  le  pluriel  du  masculin,  nous  n'avons  que  celui  de  celi/y, 
ä  savoir  ceux  (M.  f  72  V*).  —  O.  (p.  116):  „II  n'y  a  personne  qui  ne  voye  bien 
.  .  .  que  cettuy-cy  et  cettuy-lä  empruntent  ceux-cy  et  ceux-li  pour  leur 
plurier." 


O.  (p.  114 — 116)  est  d'accord  avec  Maupas,  en  ce  que, 
d'apres  lui  aussi,  celuy  ne  s'eraploie  que  lorsqu'il  est  suivi  des 
pronoms  relatifs  qui,  que,  dont  ou  de  la  preposition  de:  celuy 
que  vous  s^avez,  celle  que  vous  aymez,  ceux  qui  vous  hantent, 
Celles  dont  vous  croyez,  ceux  du  logis,  Celles  de  la  ville;  le  valet 
de  nostre  logis  et  celuy  de  nostre  voisin. 

II  n'en  est  pas  tout  ä  fait  de  meme  de  celuy: 

^^{Cetuy)  .  .  .  ne  se  rencontre  point  sans  las  sillabes  cy  et  la', 
je  diray  .  .  .  qu'on  ne  le  doit  point  mettre  devant  les  relatifs  a  la 
place  de  celuy,  et  ce  seroit  mal  parie  de  dire:  cettuy  qui  a  fait, 
cettuy  que  vous  pensez.  Encore  moins  ä  la  fin  du  discours:  je 
suis  oblige  a  cettuy,  pour,  ä  cettuy-cy  ou  cettuy-lä. 

Je  prieray  icy  l'estudiant  de  ne  se  pas  amuser  ä  de  fausses 
reigles  que  j'ay  trouvees  en  quelques  grammaires  touchant  ce 
pronom  demonstratif  cettuy." 

Les  formes  composees  (cetuy-cy,  cehiy-lä,  celuy-cy,  celuy-lä, 
etc.)  ne  „precedent  point  les  substantifs  ny  les  relatifs,  ...  car  on 
ne  dit  point,  celuy-cy  qui  ra'a  dit  .  .  ."  1 

Emplois  particuliers  de  celuy,  celle. 
M.  (fOgirO):  „Celuy  et  ceux  s'entendent  tous-jours  des  per- 
sonnes,  s'il  ii'y  a  autre  antecedant  certain:  ceux  de  chez  nous, 
c'est-ä-dire  nos  domestiques;  ceux  de  Paris,  ceux  d'Orleans,  c'est-a- 
dire  les  Parisiens,  les  Orleanois;  ceux  de  la  religion,  ceux  de  la 
ligue.  Parmi  nostre  populas,  la  femme,  parlant  de  son  niari,  dira 
aucunefois  celuy  de  chez  nous,  et  le  mari  aussi  celle  de  chez  nous,  par- 
lant de  la  femme." 

O.  (p.  115):  „{Celuy  et  celle)  signifient  aussi  quelquefois  7iul 
ou  per  sonne:  il  n'y  a  celuy  qui  n'aye  envie,  il  n'y  a  celle  qui  ne 
pense,   etc." 

I  celuy, 

„.  .  .  se  rapportant  tous-jours  a  un  antecedent,  ne  peut  donner 
commencement  a  un  propos,  car  il  faut  qu'il  y  ait  un  sujet  preal- 
lable;  et  ainsi  il  est  plus  doux  coulant  et  usite  en  relation  que 
cetuy.  Souvent  il  tient  la  place  de  //,  luy,  pouvant  en  syntaxe  avec 
les  verbes  estre  subrog6  en  leur  place,  et  Tun  pour  l'autre": 
embrassez  les  promesses  de  Dieu  et  vous  confiez  en  icelies,  ou,  en 
elles.'^  Dieu  est  mon  roc,  je  m'appuyeray  sur  iceluy,  ou,  sur  luy"^; 
iceluy  est  mon  deffenseur,  ou,  //  est  ...  (M.  fo  73  r«). 

O.  (p.  124):  „.  .  .  parce  que  personne  ne  s(e)  sert  plus  gueres 
[di'iceluy),  je  ne  veux  pas  m'arrester  ä  en  dire  de  grandes  particu- 

>  Voir  Brunot,  Malh.  394,  Hist.  III,  290,  296  —  „Cettuy-cy  commence  ä 
n'estre  plus  gueres  en  usage"  (Vaugelas  II,  69). 
2  Vous  pourriez  dire:  et  vous  y  confiez. 
^  „Ou,  je  m'y  appuyeray". 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  8 
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laritez,  je  vous  advertis  seulement  d'en  user  le  moins  que  vons 
pourrez;  il  y  a  //,  luy,  elles,  y  et  en,  que  Ton  met  ä  leur  place; 
par  exemple,  au  Heu  qu'autrefois  on  disoit,  les  promesses  de  Dieu 
sont  asseurees,  confiez-vous  en  icelies,  nous  disons  maintenant,  con- 
fiez  ou  fiez-vous  en  elles;  je  vous  ay  parle  d'iceluy,  dites  plustost, 
je  vous  ay  parle  de  luy,  ou,  je  vous  en  ay  parle;  fiez-vous  en  ice- 
luy  ou  icelle,  dites,  fiez-vous  y.  Dieu  est  mon  esperance,  je 
m'appuyeray  sur  luy;  iceluy  est  mon  defenseur;  il  est  mieux  de 
dire,  il  est  mon  defenseur,  &c;  on  s'en  sert  pourtant  encore  en 
matiere  de  justice":  sera  iceluy  tenu  de  faire,  etc.  Sera  icelle  reveue 
et  rapportee.i 

CiL 

Condamne  par  Malherbe,  2  il  n'est  plus  dans  Maupas.  O. 
(p.  115)  ne  le  mentionne  qu'en  passant:  „Pour  eil  poetique,  je 
m'en  rapporte  ä  ceux  qui  en  voudront  user." 

Cecy,  cela3 

s'emploient  en  g^neral  „absolüment":  je  ne  croy  pas  cela;  je 
feray  cecy;  vous  dites  cecy  pour  vous  moequer  de  moy;  si  vous 
m'ostez  cecy,  je  prendray  cela.  Toutefois,  ils  peuvent  servir  d'ante- 
cedents  ä  des  proposilions  relatives,  „mais  non  si  fluidement"  que 
ce.     (M.  fOögv«,  70  rO). 

O.  (p.  in):  „{Cecy  et  cela)  ont  fort  mauvaise  grace  (devant 
les  pronoms  relatifs  que,  qui  et  dont),  d'autant  qu'on  ne  dit  pas, 
cela  que  je  vous  dy,  cecy  que  je  fay,  au  Heu  de:  ce  que  je  vous 
dy,  ce  que  je  fay."* 

(p.  113):  „Cecy  et  cela  se  construisent  devant  les  reciproques 
me,  te,  se:  cela  se  voit,  cecy  m'oblige,  cela  t'accomode,  et  jamais, 
ce  se  voit,  ce  m'oblige,  etc." 


^  Iceluy  et  icelle  „sont  les  plus  mauvais  mots  et  les  plus  barbares  dont  on 
se  S9auroit  gudres  servir  en  nostre  langue"  (Vaug.  II,  418).  Comp.  Brunot, 
Hist.  III,  292. 

2  Brunot,  Malherbe  393;  Hist.  III,  290. 

ä  M.  1607  (p.  145):  „.  .  .  Cecy  et  cela  sont  comme  substantifs  neutres  et 
du  nombre  singulier,  comme  ce  neutral,  et  montrent  les  choses  non  nommement 
exprimees  et  point  les  personnes,  representans  les  latins  hoc,  illtid,  quand  ils 
n'ont  point  de  substantif,  ains  sont  eux-memes  substantifs  reierez  ä  un  fait 
ou  ä  quelque  chose  qui  n'a  point  estc  nonim6,  cecy  pour  chose  prochaine, 
cela  pour  eioingnee." 

*  Le  grammairien  ajoute  cependanl:  „Remarquez  pourtant  qu'en  ex- 
primant  une  substance  par  une  demonstralion  plus  expresse,  moyennant  une 
virgule  ou  pause,  on  dit  ordinairement:  c'est  bien  cela,  que  je  vous  avois 
mand6,  c'est  bien  cecy,  que  vous  desirez,  oü  cecy  et  cela  denolent  quelque 
substance  specifi^e;  tout  de  mesme:  est-ce  cecy,  que  vous  cherchez?  est-ce 
cela,  qu'ou  vient  d'apporter?  .  .  ."  Que,  dans  les  exemples  pr6c6dents,  est 
conjonction  et  non  pas  pronom  relatif  —  deux  cat^gories  de  mots  souvent 
confondues  par  M.  et  O.,  comme  nous  aurons  l'occasion  de  le  voir  —  et  il 
ne  se  rapporte  pas  i  ceci,  cela,  joignant  le  verbe  suivant  ^  l'expression  euti^re 
c'est  ceci,  c'est  cela. 


i<5 

Ce. 

Ce,  ant6cedent  d'un  pronom  relatif. 

INI.  (foögro,  yO):  „(CV)  veut  .  .  .  preceder  .  .  .  les  relatifs  qui, 
que,  lequel,  1  dont,  et  c'est  lors  qu'il  tient  Heu  de  neutre  singulier, 
ne  demonstrant  aucun  substantif  contenu  au  propos,  ains  se  rappor- 
tant  aux  actions  ou  ä  tout  un  sens,  comrae  qui  diroit,  laquelle 
chose.  Je  l'appelleray  neutral  .  .  .":  ce  que  je  dis,  ce  dequoy  ou 
dont  vous  me  parlez;  vous  vous  mocquez  de  moy,  ce  que  je 
trouve  fort  estrange,  ce  qui  vous  est  mal  s6ant;  (fOjorO)  je  ne 
croy  pas  ce  que  vous  dites;  je  feray  ce  qu'il  vous  plaira;  .  .  .  ce 
que  vous  dites,  tend  ä  vous  moequer  de  moy. 

O.  (p.  iii):  „.  .  .  Ce  se  place  tousjours  devant  les  relatifs  que, 
qui  et  dont":  .  .  ,  ce  que  je  vous  dy,  ce  que  je  fay. 

Ce  employe  ä  la  place  de  cecy,  cela. 

M.  (f  6gv0):  „.  .  .  En  .  .  .  sens  neutral,  {ce)  se  trouve  quel- 
quefois  usurpe  pour  cecy,  cela,  mis  au  chef  de  la  sentence  et  sans 
relatif":  ce  ne  croy-je  pas;  de  ce  estant  esmerveille;  estant  de  ce 
fort  joyeux;  „oü  nous  dirons  plus  commun6ment  cecy,  cela,  .  .  . 
(fo^orO)  dont  la  cause  est,  que  ce  n'est  pas  si  expres  et  deter- 
mine  demonstratif  que  (les  deux  autres  pronoms)." 

O.  (p.  iii):  „.  .  .  Autresfois  on  mettoit  ce  pour  cecy  et  cela, 
comme  en  ces  vieilles  phrases:  ce  ne  croy-je  pas,  estant  de  ce 
fort  content.  A  present,  cecy  et  cela  sont  plus  en  usage  et  nous 
disons:  je  ne  croy  pas  cela,  estant  fort  content  de  cela,  etc.  "2 

Pourtant,  „ce  se  raet  devant  les  participes  terminez  en  auf:  ce 
faisant  vous  m'obligerez,  et  non  pas,  cela  faisant;  ainsi  aux 
parentheses   devant   quelque  verbe,  comme  ce  disoit-il,  ce  disoy-je." 

„S^achez  aussi  que,  hors  de  l'interrogation  (avec  le  verbe  etre), 
ce  ne  se  rencontre  point  ä  la  fin,  mais  plustost  cecy  et  cela;  car  on 
ne  dira  pas,  je  suis  asseure  de  ce,  au  lieu  de  dire,  je  suis  asseure 
de  cecy  ou  de  cela,  hors  quelques  phrases  particulieres  oi\  il  se 
met  pour  celw.  non  content  de  ce;  sur  ce  il  luy  dit;  et  pour  ce; 
ä  cause  de  ce;  ...  mais  je  trouve  ces  fagons  de  parier  un  peu 
antiques."     (p.  113,   114.) 

Ce  est  employe,  au  meme  sens,  dans  les  rtponses  „concessives": 

M.  (fOyivO):  „Es  concessions  responsives,  que  nostre  vulgaire 

remplit   de  Tenclitique  mon,   .  .  .  Ton  employe  ce  devant  les  verbes 


*  L'edition  de  1607  (p.  146)  donne  dequoy  au  lieu  de  lequel,  ce  qui  est 
plus  juste,  lequel  ne  pouvant  correspondre  ä  ce,  neutre. 

2  Comp.  Vaugelas  (I,  418):   „outre  ce  ne  vaut  rien,  il  faul  dire  outre  cela.'-'- 

3  „En  ce  faisant,  sent  le  style  des  Notaires"  (Vaugelas  I,  420).  —  „On 
dit  tous  les  jours  ce  dit-ü,  ce  dit-oti,  en  parlant,  mais  on  ne  le  doit  point 
dire  en  escrivant  que  dans  le  stile  bas.  II  suffit  de  dit-il,  dit-on  .  .  ."  (id. 
I.  418). 

8* 
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faire,  avoir,  estre,  faloir  et  vonloir,  qui  sont  ceux  qui  servent  aus- 
dites  concessions" :  voila  vostre  femme;  c'est-mon.  Ce  sont  lä,  vos 
enfants;  ce  sont-mon.  Vous  les  aimez  bien;  ce  fay-mon.  Et  les 
avez  instruits;  ^'ay  mon.  Et  les  voulez  avancer  aux  bonnes  letres; 
ce  veux  mon,  ce  fay  mon.  II  vous  an  faut  donc  estre  bien  soin- 
gneux;  ce  faut-mon,  ce  fay-mon. 

Ce  construit  avec  le  verbe  elre. 

M.  (ff*  jorO,  yO):  „.  . .  es  demonstrations  substantives,  que  le 
verbe  substantif  regit,  nous  employons  ce  devant  luy,  quand  il  y  a 
apres  un  nom  substantif  ou  un  pronom  personnel":  c'est  la  verite; 
c'est  une  chose  vraye  et  certaine;  ce  sont  de  claires  et  evidentes 
raisons;  ce  furent  les  causes  qui  l'induisirent;  ce  seront  les  argu- 
mens  qui  le  persuaderont.i 

„Mais  ce  verbe  est  le  plus  souvent  employ^  comnie  imperson- 
nellement,  ou  plustost  les  tierces  singulieres  servent  a  toutes, 
quand  il  est  applique  ä  quelque  pronom  personnel":  C'est  moy, 
c'est  toy,  c'est  luy,  c'est  vous;  „aucuns  tienent  ces  manieres  de 
dire  pour  anomalies."  —  „Toutesfois  les  premieres  et  tierces  per- 
sonnes  se  peuvent  dire  en  deux  sortes:  c'est  nous,  et,  ce  sommes 
nous,  c'est  eux,  et,  ce  sont  eux;  item:  ce  suis-je,  pour,  c'est  moy, 
plus  usite.'-  2 

..Encore,  quand  ce  dit  verbe  est  suivi  d'un  participe  commun 
en  signification  active,  avec  expression  de  la  qualite  de  l'action": 
...  c'est  bien  dit, 3  c'est  combatu  en  braves  hommes,^  ce  sera  sagement 
parle,    v'a   este    subtilement  argue,  c'eust  este  prudemment  advise.^ 

O.  (p.  III,  112):  „Le  demonslratif  ce,  devant  le  verbe  estre, 
se  construit  en  toutes  sortes  de  phrases,  avec  tous  genres  et  nombres, 
lorsqu'il  se  rapporte  directement  audit  verbe":  c'est  une  belle  chose, 
c'est  la  verite,  c'est  bien  fait,  c'est  bien  dit, 6  ce  sont  de  belies  gens,  ce 
doit  estre,  ce  doivent  estre;  „de  mesme  aux  interrogatives":  ou  est-ce? 
est-ce  eile?  est-ce  luy?  est-ce  moy?  quel  homme  est-ce?  quelles 
gens  sont-ce?  c'est  nous,  et  non  pas,  ce  sommes  nous,  etc. 


*  Dans  l'ed.  de  1625,  M.  ajoute  ici:  „Aucunefois  la  demonslralion  se 
trouve  fortifiee  de  la  conjonction  que:  c'est  la  plus  opulente  ville  de  France 
que  Paris;  c'est  une  belle  vertu  que  la  chastet6  entre  les  Dames:  c'est  un 
des  plus  vaillans  et  sages  princes  de  ce  temps,  que  le  prince  Maurice  de 
Nassau."  Comp.  O.  (p.  128)*:  „L'usage  nous  fait  trouver  gue  en  de  certaines 
fafons  de  parier,  oü  il  semble  superflu":  qu'est-ce  que  d'un  homme?  quelle 
beste  est-ce  que  d'un  loup  servier?" 

*  Comp.  Vaugelas  I,  413  et  sv. 

8  Maupas  1607  (p.  147):  „benedixisse  est,  vel,  est  recl6  dicere". 

*  Maupas  1607  (p.  147):  „hoc  est  pugnare  ut  fortes  decei". 

*  Maupas  1607  (p.  147):  „oü  il  semble  que  l'auxiliaire  avoir  est  sousentendu, 
comme  qui  diroit,  ceJa  est  avoir  bien  parle,  etc.;  c'est  fait,  c'est  avoir  bien  fait." 

8  „Ce  demonstre  proprement  l'action  de  l'homme;  .  .  .  mais  la  particule 
il  marque  l'essence  ou  la  qualit6  de  la  chose:  il  est  bien  fait,  il  est  bien 
accomod^"  (O.  p.  113)*. 
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(p.  112)*:  „C'est  grand  fait,  c'est  grand  cas,  c'est  grand'mer- 
veille,  sont  phrases  retranchees." 

(p.  113):  „(CV)  a  quelquefois  une  force  particuliere,  .  .  .  comme 
en  cet  endroit:  ce  que  je  viens  icy,  n'est  que  pour  vous  dire, 
c'est-ä-dire,  la  raison  pourquoy  je  viens,  etc." 

Remarques. 

lO  „En  tous  tels  langages  est  consideree  une  action  pour  sujet 
du  propos,  et  non  pas  un  certain  nom  substantif;  autrement  il  fau- 
droit  empioyer  un  pronom  personnel  convenable  au  genre  et  nombre 
du  substantif  suppose  pour  sujet,  a  sgavoir  //,  ils,  eile,  dies,  et 
le  verbe  aussi  convenant  en  nombre  et  personne":  Que  dites 
vous  de  ce  livre?  il  est  doctement  compose.  Et  cette  harangue? 
eile  est  elegamment  tissue,  disertement  et  eloquemment  prononcee. 
(M.  fo  7ov^>). 

,,Quand  il  n'y  a  point  de  nom  d'unite  ou  d'article  immediate- 
ment  apres  le  verbe,  .  .  .  on  se  sert  des  pronoms  //  et  eile'''- :  il  est 
horame  de  bien,  il  est  bon  compagnon,  eile  est  bonne  femme;  „de 
mesme  en  rinterrogation":  est-il  bon  compagnon  .  .  .? 

*„Et  l'on  peut  voir  (ainsi)  que  le  demonstratif  ce  denote  la 
presence  de  la  personne  ou  sa  qualite,  mais  le  personnel  i'l  re- 
garde  essentiellement  la  personne  et  son  estat  ou  condition." 
(O.  p.  112). 

20  „.  .  .  Si  le  verbe  substantif  est  suivi  d'un  adjectif .  .  .,  nous 
employons  cecy,  cela,  et  ce  ne  vaudroit  rien":  cela  est  vray,  cela 
est  certain,  cecy  est  clair  et  evident,  cecy  est  bon,  cela  est  beau. 
„De  mesme,  si  le  substantif  estoit  construit  au  genitif  apres  cedit 
verbe":  cecy,  cela  est  de  bonne  grace,  cecy  est  de  grand  travail, 
cela  sera  de  plaisir  et  recreation. 

„Ou  bien  nous  employons  //,  comme  une  marque  impersonnelle" : 
il  est  vray,  il  est  certain  et  asseure,  il  est  de  grand  profit,  etc. 
(M.  fo  70  vo,  71  rO). 

Les  exemples  donnes  par  O.  (p.  112)  sont:  cela  est  bon,  cela 
est  vray,  cela  est  fort  bien  fait,  cecy  est  fort  veritable;  cela  est-il 
bon?  („.  .  .  nous  ne  disons  jamais,  c'est  bon,  c'est  vray,  c'est  fort 
veritable,  ce  est-ce  bon?").  —  *I1  est  bon  de  dire,  *il  est  bien 
seant  de  faire. 

30  „Je  vous  veux  advertir  outre  cela  de  prendre  garde  ä  ne 
pas  confondre  le  demonstratif  ce  avec  la  particule  impersonnelle  //, 
comme  on  fait  en  quelques  lieux  des  frontieres,  oü  j'ay  oüy  dire, 
quelle  heure  est-ce,  pour,  quelle  heure  est-il,  ne  considerant  pas,  si 
la  prase  est  impersonnelle  ou  demonstrative;  car  quand  on  demande 
quelle  heure  il  est,  on  ne  specitie  point  de  demonstration  du  sub- 
stantif heure,  mais  le  poinct  du  temps,  par  le  moyen  de  l'impersonnel 
//  est;  autrement,  si  l'heure  se  specifie  particulierement  par  de- 
monstration, on  peut  dire,  quelle  heure  est-ce  qui  vient  de  sonner? 
quelle   heure    est-ce  qui  sonne?     Et  alors  on  respond,  ce  sont  dix 
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heures,  c'est  une  heure,  et  non  pas,  il  est  une  heure,  qui  seroit  la 
response  ä  l'interrogation  quelle  heure  est-il?"    (O.  p.  113).^ 

40  „Remarquez  aussi  que,  lors  que  le  verbe  esire  est  mis  pour 
avoir,  on  peut  user  du  pronom  il,  encore  que  le  nom  d'unite  suive 
ledit  verbe,  par  exemple  au  commencement  de  cette  chanson: 
il  estoit  un  bon  homme,  pour,  il  y  avoit  un  bon  homme" 
(O.  p.  112). 

50  „En  interrogant,  les  pronoms  suivent  le  verbe  .  .  .:  qui 
est-ce?  est-ce  moy?  est-ce  luy?  sera-ce  nous?  fut-ce  eux?  qu'est-ce? 
qu'est-ce  lä?  qu'est-ce  cy?  quand  fut-ce?  oü  a-c'este?  En  ces 
fagons  de  parier,  oü  ce  est  construit  avec  le  .  .  .  verbe  substantif,  il 
faut  que  les  relatifs  qui,  que,  lequel,  dont  facent  la  suite  du  propos  .  .  ." : 
est-ce  vous  dont  on  parle  tant?  sera-ce  nous  qui  payerons?  estoit-ce 
luy  que  vous  prisiez  tant?  „Ou  bien  ainsi":  est-ce  lä  le  roy?  est-ce 
lä  la  roine?  est-ce  cy  mon  livre?  est-ce  cy  la  Ville  d'Orleans?  „Car 
si  la  particule  ce  n'y  est  mise,  ledit  verbe  doit  estre  personnel  avec 
les  pronoms  convenables,  et  les  articles  le,  la,  les  seront  en  suite, 
ou  celuy,  Celle,  ceux,  Celles,  un,  une  avant  les  relatifs'':  somraes-nous 
les  arbitres  de  vos  differens?  suis-je  le  respondanl?  estes-vous  celuy 
qui  m'appelle?  „Et  d'aulres  pronoms  encore":  suis-je  vostre  juge? 
est-elle  ma  maistresse?    (M.  f  Jir«,  v»). 


Adjectifs  demonstratifs. 

M.  (ff*  69  r"):  „Nous  escrivons  et  pronon<;ons  ce  devant  les 
mots  commen»;ans  par  consonante,  et  cct,  ou  cesi  ä  l'antiquc  ortho- 
graphe,  devant  les  mots  commenvans  par  voyelle  ou  h  muette'' :  ce 
livre,  ce  cheval,  cet  arbre,  cet  homme  ...  „II  demontre  tous-jours 
chose  certaine,  et,  pour  plus  expresse  demonstration,  nous  y  adjous- 
stons  les  syllabes  adverbiales  cy  et  lä:  cy,  pour  demontrer  chose 
proche,  lä,  pour  une  esloingnee.  Mais  il  faut  que  le  substantif 
demonstre  soit  interposc  entre  le  demonstratif  et  les  dites  syllabes: 
ce  livre-cy,  cette  plume-lä,  cet  honneste  homme-cy,  cette  belle  fille- 
lä,  cette  luisante  et  bien  tranchante  espee-cy.  Et  au  Heu  de  cy, 
vous  pouvez  dire  icy:  cette  plaisante  ville-icy  .  .  ".2 

O.  (p.  109,  110)  partage  l'opinion  de  Maupas,  mais  il  trouve 
que  y^cest  ne  se  doit  point  escrire,  non  plus  que  ceste  pour  cette, 
encore  que  ce  dcrnier,  qui  est  feminin,  soit  demeure  plus  avant 
dans  l'usage  .  .  .  Oii  peut  aussi  mettre  icy  pour  cy,  toutesfois  il 
n'est  gueres  bon  d'en  user  ...  Je  vous  diray  en  passant  que,  pour 
la  particularit6  de  demonstrer  une  chose  proche  ou  esloingnee,  nous 
ne  l'observons  gueres  bien,  car  de  ce  que  je  tiens  ä  ma  raain,  qui 


1  La   m€me   Observation   se  trouve  dans  Vaugelas  (II,  459).     Comp.  p.  4. 

*  „Tout  Paris  dit  .  .  .,  cet  homme-cy,  ce  temps-cy,  cette  ann6e-cy,  mais 
la  plus  grand'part  de  la  Cour  dit,  cet  homme  icy,  ce  temps  icy,  cclte  ann^e 
icy  .  .  ."  (Vaugelas  II,  68)  —  Comp.  Brunot,  Hist.  III,  393. 
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ne  peut  estre  plus  proche,  je  puis  dire  lä:  ce  papier  lä  que  je 
tiens;  et  ainsi  des  autres,  comme  d'nn  homme  proche  de  moy:  cet 
hotnme  la  .  .  .,  de  sorte  que  lä  se  peut  mettre  au  lieu  de  cy\  mais 
jamais  cy  ne  se  construit  a  la  place  de  lä  .  .  /• 

Remarques. 

O.  (p.  iio):  ,,.  .  .  on  ne  dit  pas,  ces  Mesdames,  mais  ces  Damcs- 
la,  ou,  Mesdames  que  voila  .  .  . 

Voicy  encore  une  autre  particularite :  on  dit,  au  pluriel,  ces 
Messieurs- la  et  Messieurs  que  voila,  et  pourtant,  au  singulier,  il  faut 
dire,  Monsieur  que  voila,  de  mesme  de  Wadame,  Madame  que  voila, 
et  non  pas,  ce  Monsieur-la,  ceite  Madamc-la,  ou  bien,  cette  Dame-la, 
si  ce  n'est  quelquefois  par  colere  ou  derision:  ce  beau  Monsieur-la, 
cette  grosse  Madame-la,  ces  Mesdames  fönt  bien  les  entendues,  oü 
le  nom  de  Madame  se  forme  un  plurier;  mais  il  faut  entendre  que 
ce  sont  des  phrases  vulgaires." 

■  Sens  spiciaux  de  ces. 
O.  (p.  iio):  „Remarquez  ces  (expressions) : 
ces  jours  passez,  c'est-ä-dire  les  derniers  passez ; 
je  Tay  veu  ces  jours  cy,  c'est-ä-dire  ces  derniers; 
un  de  ces  jours,   c'est-ä-dire  des  prochains  ä  venir; 
un    de    ces    malins,    un    de    ces   soirs,    c'est-ä-dire    des    derniers 
jours  passez; 

il  viendra  tm  de  ces  malins,    c'est-ä-dire   des  jours    prochains." 

Pronoms  relatifs.i 

Qui' 

s'eraploie  comme  sujet  et,  avec  une  preposition,  comme  coraplement 
indirect  (M.  fo  74  r";  O.  p.  125):  Monsieur,  chez  qui  j'estois  hier.  (O.) 
11  peut  se  rapporter  ä  des  personnes  ou  ä  des  choses  (M.  f0  74rf'; 
O.  p.  126),  mais,  dans  le  second  cas,  c'est-ä-dire  se  rapportant 
ä  des  choses,  il  ne  peut  pas  servir  de  complement  indirect;  les 
„choses  animees",  cependant,  equivalent  ä  des  personnes  (O.):  celuy 
qui  est  venu;  ceux  qui  sont  venus,  de  qui  vous  parlez,  ä  qui  vous 
donnez.  [„plustost  que  de  mettre:  lequel  est  venu,  lesquels  sont 
venus,  duquel  et  desquels  vous  parlez,  auquel  et  ausquels  vous 
donnez"];  un  cheval  ä  qui  il  donne  ä  boire,  de  qui  il  a  receu  un 
coup  de  pied;  la  rose  est  une  fleur,  ä  qui  j'ay  donne  mon  cceur  3 
[„j'ayrae  la  rose,  seroit  pourtant  beaucoup  meilleur"].    „On  dira  de 


1  Les  pronoms  relatifs  sont,  d'aprfes  M.  (^£731"):  ictluy,  icelle;  quel,  quelle; 
lequel,  laquelle;  qui,  que,  quoy;  dont;  y;  en;  (f''29v'',  ßOr";  63V");  le,  la, 
les.  (Comp.  p.  96  note  2).  O.  (p.  124  et  sv.)  ajoute  il,  luy  et  eile.  Les  deux 
grammairiens  appellent  donc  relatifs  tous  les  pronoms  qui  marquent  une 
relation,  c'est-ä-dire  qui  reraplacent  „un  sujet  preallable"  (M.). 

2  „Qui  ne,  vulgairement,  se  met  pour  si  07i  «f":  on  n'en  s9auroit  jouir, 
qui  ne  leur  donne,  c'est-ä-dire,  si  on  ne  leur  donne.    (O.  p.  302.) 

^  Comp.  Vaugelas  (I,  125). 


mesme    d'un    fol    ou    d'un  resveur  qui  parle  tout  seul:  c'est  ä  une 
maison  ou  ä  une  pierre,  ä  qui  il  parle"   (O.  p.  126). 

Qui  construit  sans  anticidtnt  exprimi. 

M.  (fo  75  vO):  t^Quiy  du  nombre  singulier  de  nominatif  cas,  peut 
bien  entamer  un  propos  sans  antecddant,  mais  non  du  nombre 
plurier":  qui  a  bon  voisin,  a  bon  matin;  qui  est  content,  est  riebe. 
„Au  plurier,  il  faut  un  antecedant  expres":  ceux  qui  sont  nos  voisins, 
nous  mesprisent;  ne  craignez  point  ceux  qui  ne  peuvent  tuer  que 
le  Corps;  contemplez  les  cieux,  qui  sont  l'ouvrage  de  Dieu.  „La 
cause  est  que  qui,  au  nombre  singulier,  signifie  qiiiconque.^ 

O.  (p.  125,  126):  .^Qui,  au  nombre  singulier,  peut  commencer 
un  propos  sans  antecedent":  qui  a  de  l'argent,  n'est  pas  mal;  qui 
a  bien  disne,  n'a  plus  faim.  ..Au  plurier,  il  y  faut  un  antecedent": 
ceux  qui  pensent  cela,  s'abusent;  ceux  qui  croyent  ce  que  vous 
dites,  ont  raison  .  .  . 

(p.  127):  „Considerez  ces  phrases:  .  .  .  arrive  qui  pourra,  pour, 
ce  qui  pourra.  Et  cette  autre  vulgaire  et  sans  raison:  vienne  qui 
plante,    au    Heu    de  hazard,  parlant  de  ce  qui  pourroit  arriver  .  .  ." 

Remarque. 

INI.  (fo  74 rO):  „Et  notent  les  Allemans  qu'il  ne  faut  jamais, 
apres  (le  pronom  relatif  qui),  adjouster  le  pronom  nominatif  personncl 
de  la  personne  a  qui  sc  rapporte  cedit  relatif,  comme  on  fait 
ordinairement  en  allemand:  nostre  pere  qui  es  es  cieux,  et  non, 
qui  tu  es;  vous  me  devez  aimer,  qui  vous  ay  bien  servi,  et  non, 
qui  je  vous  ay;  je  vous  suis  grandement  oblige  qui  m'avez  secouru 
au  besoin,  et  non,  qui  vous  m'avez.  Car  ce  seroient  deux  nominatifs 
pour  une  mesme  et  seule  personne." 

Que 

est  presque  toujours  complement  direct;  il  se  rapporte  ä  des  per- 
sonnes  et  ä  des  choses  (M.  fo  74  v»;  O.  p.  125):  le  serviteur  que 
vous  m'avez  envoye.  (O.)  —  Avec  le  verbe  &rc,  il  est  altribut: 
pauvre  sot  que  tu  es;  je  ne  suis  plus  celuy  que  j'cstois  (O.  p.  128).! 
Pour  que,  construit  sans  antecedent  exprimc*,  voir  le  chapitre 
du  pronom  intcrrogatif. 

Quoi 

s'emploie: 

comme    comph'ment   direcl    (Vun  participe,    datis  le  sens  de  ce  que. 

M.  (fo  76VO):  „quoy  entendu  =  ce  qu'entendu;  quoy  fait  = 
ce  que  fait;  quoy  voyant  =  ce  que  voyant;  quoy  ayant  recite  = 
ce  qu'ayant  recit6." 


*  „J'estime,  que  (dans  ces)  nianidres  de  parier  que  se  doit  prendre  pour 
conjonction"  (id.  ib.). 


O.  (p.  135):  „Nous  disons  ä  qiioy  faire  et  pour  qtioy  faire, 
mais  ces  phrases  cy:  quoy  faisant,  en  quoy  faisant,  quoy  voyant, 
quoy  ayant  dit,  ne  sont  plus  giieres  en  usage;  il  faut  dire:  ce  quo 
faisant,  ce  que  voyant,  ce  qu'ayant  dit  .  .  ."i 

comme  compUment  indirect. 

M.  (fo  77  rO):  voilä  Thomme,  dequoy  je  vous  ay  parle;  la  femme, 
dequoy  Ton  fait  des  contes  par  la  ville;  c'est  la  raison,  dequoy  Ton 
vous  bat;  le  fleuve,  dequoy  il  est  fait  mention;  le  but,  ä  quoy  je 
vise;  l'esperance,  en  quoy  je  me  repose;  le  secours,  ä  quoy  je 
m'attens;  la  cause,  pour  quoy  je  fay  cecy. 

O.  (p.  135):  „Servant  de  relatif,  {quoy)  ne  se  rapporte  propre- 
ment  qu'a  la  chose  et  non  pas  aux  personnes:  on  m'a  fait  un  dis- 
cours,  a  quoy  j'ay  respondu;  c'est  la  raison,  pour  quoy;  voila  le 
livre,  de  quoy  vous  avez  paye.  Encore  cette  derniere  fagon  de 
parier  n'est  pas  des  meilleures,  ny  celles-cy:  voila  l'homme,  de  quoy 
je  vous  ay  parle;  voila  la  femme,  de  quoy  il  est  question;  il  est 
mieux .  de  dire  de  qiii  et  dojiV^."^ 

avec  la  preposition  de,  dans  des  cas  speciaux. 

M.  (f"77vO):  ,^De  quoy  empörte  une  emphase  de  biens  ou 
de  sujet  et  matiere:  cet  hoinme  a  bien  de  quoy,  c'est,  a  beau- 
coup  de  biens,  il  est  riebe;  vous  me  remerciez,  mais  il  n'y  a  pas 
de  quoy." 

O.  (p.  135):  „Avoir  de  quoy,  c'est-ä-dire,  estre  riebe.  //  tiy  a 
pas  de  quoy,  c'est-a-dire,  il  n'y  a  rien;  y  avoir  de  quoy,  c'est-ä-dire, 
y  avoir  occasion,  sujet  ou  raison  de  parier  ou  de  faire  .  .  ." 

Dont. 

M.  (fo  81  r"):  „Dont  peut  signifier  unde.  Nous  nous  en  servons 
comme  d'un  relatif  ablatif,  en  general  rapportant  et  le  lieu  et  la 
chose,  au  singulier,  au  plurier,  masc.  (et)  femin.  Et  vaut  dequoy,  de 
qui,  duquel,  de  laquelle,  desquels,  desquelles.  Et  en  latin,  cujus,  qtioruni, 
quarum,  de  quo,  de  qua,  de  quibus":  je  vien  du  lieu,  dont  vous 
m'aviez  parle;  voila  l'homme,  dont  est  question;  vacquez  aux  affaires, 
dont  avez  pris  Charge;  vous  me  parlez  de  choses,  dont  je  n'ay 
que  faire. 

O.  (p.  130,  131):  „Ce  relatif,  qui  sert  au  genitif  et  ä  l'ablatif, 
singulier  et  plurier,  et  se  couche  indifferemment  pour  de  qui,  duquel, 
de  laquelle,  desquels  et  desquelles,  a  meilleure  grace  que  les  prece- 
dents  et  beaucoup  plus  d'estendue,    parce  qu'il  exprime  les  choses 


^  „Quoy,  pour  ce  que,  ne  vaut  rien,  comme  quand  on  dit,  quoy  faisant, 
pour  dire,  ce  que  faisant"  (Vaugelas  II,  464). 

2  C'est  egalement  l'avis  de  Vaugelas  (I,  124),  qui  admet  cependant  des 
phrases  comme  celle-ci;  le  cheval  sur  quoy  j'ay  couru  la  bague  (I,  126). 


et  les  personnes,  sans  admettre  aucune  preposition":  .  .  .  resp6e, 
dont  vous  m'avez  blesse;  la  femme,  dont  vous  m'avez  parle;  les 
bottes,  dont  vous  avez  paye;  le  cheval,  dont  vous  avez  donne 
ou  baille;  les  IMessieurs,  dont  vous  esperez,  &c.  „Et  qui  desire 
eviter  ce  qu'il  y  a  de  superflu  aux  autres  relatifs,  peut  usurper 
celuy-cy  sans  scrupule,  raais  toujours  au  genitif  et  a  l'ablatif.  Et 
notez  qu'il  ne  se  doit  point  confondre  avec  l'adverbe  d^oü,  encore 
que  Ic  vulgaire  dise  quelquefois,  dont  venez-vous?  pour,  d'oü 
venez-vous?"^ 

Lequel-. 

M.  (fö75vO):  ^Lequel  est  relatif,  .  .  .  comme  qui^  et  signifie 
bien  de  mesme,  pouvans  estre  subrogez  Tun  pour  l'autre,  fors 
que  lequel  ne  se  peut  passer  d'antecedant  ou  de  substantif  ex- 
prirae  et  parce  ne  peut  entamer  un  propos,  comme  fait  bien 
qui  .  .  .  Ainsi  donc:  c'est  Dieu,  qui,  ou,  lequel  m'a  assist6  toute 
ma  vie,  de  qui,  ou,  duquel  j'atten  tout  mon  hcur,  ä  qui,  ou, 
auquel  je  remetz  toute  ma  fiance." 

O.  (p.  128  et  SV.):  ^^Leqnel  a  plus  d'estendue  que  le  relatif  |7?a', 
car  il  se  rapporte  aux  personnes  et  aux  choses  indifferemment,  et 
ne  se  separe  point  de  l'article  ou,  pour  mieux  dire,  de  la  pre- 
position, exceptd  aux  cas  obliques  du  singulier  feminin  .  .  . 

Esqnels  &  esquclles  ne  sont  plus  en  usage.^ 

Les  doctes  modernes  bannissent  le  nominalif  de  ce  pronom 
mis  apres  l'antecedent,  car  pour  bien  parier,  on  ne  dit  point,  voila 
un  homme  lequel  veut,  etc.,  j'ay  une  maison  laquelle  me  cousle 
deux  raille  escus,  mais  il  se  faut  servir  de:  qui  veut,  qui  me 
couste,  etc. 

*[I1  faut  pourtant  icy  faire  une  exception,  lors  que  l'on  recom- 
mence  une  periode,  et  qu'il  est  accompagne  d'un  substantif:  les- 
quels  ornemens  furent  apportez;  laquelle  femme  voulut  estre  cour- 
tisee,  etc.]  .  .  . 

Pour  les  cas  obliques,  il  est  necessaire  de  les  garder  en 
plusieurs  phrases,  oü  le  relatif  qui  n'a  pas  bonne  gracc;  par 
excmplo:  j'ay  receu  vos  lettres,  par  lesquelles  j'ay  appris,  et  non, 
par  qui,  ou,  par  oü  j'ay  appris;  et  ainsi  des  autres." 

(p.  126):  „L'accusatif  que  ne  se  construit  point  immediate- 
nient  devant  les  participes  passifs  ou  preterits,  mais  bien  le  relatif 
lequel:  on  apporta  des  lettres,  lesquelles  receües,  et  non  pas,  que 
receües.  Ce  qui  ne  s'observe  pas  devant  les  participes  en  ajit, 
car  Tun  et  l'autre  se  peut  dire:  on  luy  apporta  des  lettres,  les- 
quelles ayant  vcües,  ou  bien,  qu'ayant  veües;  on  tient  pourtant  que 
le  premier  est  beaacoup  meilleur." 


*  Comp.  Vaugelas  (II,  30)  et  Brunot,  Malh.  397,  Hist.  III,  294. 
'  Comp,    les    remarques    de   Vaugelas   concernant  ce   pronom   (1, 206)  et 
Brunot.  Malh.  397. 

ä  Les  deux  formes  sont  donnees  par  Äl.   (f"  75  v"). 
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Pronoms  et  adjectifs  interrogatifs.  ^ 
Qui 

sert  de  sujet  et  de  complement  direct,  aussi  bien  que  de 
complement  indirect,  quand  il  est  precede  d'une  preposition;  il 
s'emploie  pour  exprimer  une  interrogation  directe  ou  indirecte  et 
ne  se  rapporte  qu'ä  des  personnes:  qui  estes-vous?  qui  demandez- 
vous?  qui  cherchez-vous?  de  qui  tenez-vous  ces  nouvelles?  ä  qui 
parlent-iis?  qui  faites  vous  vostre  chef?  je  s^ay  bien  qui  ils  sont; 
qu'ils  prenent  garde  qui  ils  offencent;  considerez,  de  qui  on  parle 
et  ä  qui  il  faut  s'adresser. 

.,0r,  non-obstant  ce  que  dessus,  si  est-ce  qu'en  certaines 
phrases  et  au  cas  nominatif  seulement,  n'ayant  point  d'antecedant 
exprime  et  certain,  il  semble  bien  empörter  une  generalite  com- 
prenant  tant  les  personnes  que  toutes  autres  choses,  comrae  en 
fa^on  de  neutre"':  dites  moy  qui  vous  tourmente  l'esprit;  je  s^ay 
bien  qui  vous  guidera,  que  vous  ne  sc^auriez  vous  esgarer;  je  ne 
puis  penser  qui  les  meut  de  m'injurier.  „Et  tels  propos  qui  serablent 
ecliptiques  et  ces  mots  estre  sousentendus:  ce,  que  c^est,  quelle  chose 
cest.''     (M.  fO73v0;  74  rO). 

O.  (p.  125):  ,.Nous  avons  un  qui  interrogatif,  qui  ne  se 
rapporte  qu'aux  personnes  et  ne  veut  point  de  substantif  exprime" : 
qui  estes-vous?  qui  demandez-vous?  je  scay,  qui  ils  sont;  „oü 
vous  reraarquerez  qu'il  sert  ä  tous  les  cas." 

(p.  127):  „Considerez  cette  phrase:  je  s<;ay  bien  qui  vous 
meine,  pour,  ce  qui  vous  meine." 

Remarque. 

O.  (p.  126):  „Pour  signifier  un  homme  de  rien,  nous  disons, 
c'est  un  je  ne  s^ay  qui." 

Que, 

„interrogant,  .  .  .  regarde  seulement  les  choses  a  mode  de 
neutre  .  .  .":  qu'est  ce?  qu'y-a-il?  que  demandez-vous?  je  voy  bien 
que  vous  cherchez;  vous  st^avez  assez  que  je  desire;  „et  semble 
bien  y  avoir  .  .  .  ecclipse  en  ces  deux  dernieres  et  semblables,  et 
que  ces  mots  ...  ce,  ...  que  c'est  ou  quelle  chose  c'est  y  peuvent 
estre  sous-entendus.  Et  ainsi  on  le  trouve  quelquefois  au  cas 
nominatif,  ä  s^avoir,  quand  il  est  construit  avec  le  verbe  substantif 
[:  etre  :],  quelquefois  a  l'accusatif,  ä  sc^avoir,  quand  il  devance  un 
verbe  actif;  pour  les  autres  cas,  il  faut  en  mesme  neutre  sens 
prendre  dequoy,  ä  quoy."-     (M.  f074rO,  vO). 


1  Ils  sont  traites,  par  M.  et  par  O.,  comme  pronoms  relatifs.  (Le  pronom 
interrogatif  indirect,  par  exemple,  est,  d'apres  M.,  un  pronom  relatif  „sans 
interrogant,  mais  aussi  sans  antecedant  exprime"). 
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Voici  les  exemples  que  donne  O.  pour  confirmer  la  meme 
regle:  que  demandez-vous?  que  cherchez-vous?  qu'est-ce  que  vous 
cherchez?  „Autrement  on  ne  construit  point  le  pronom  que  sans 
antecedent,  car  le  discours  seroit  defectueux,  si  on  disoit,  vous 
scpavez  assez  que  je  cherche,  pour,  ce  que  je  cherche.''     (O.  p.  127). ^ 

.,Quelquefois,  {que)  passe  pour  negative:  je  n'ay  que  faire  de 
vous,  c'est-ä-dire,  je  n'ay  pas  afFaire  de  vous;  et  pour  la  diction 
rien:  il  n'y  a  que  dire,  c'est-ä-dire,  11  n'y  a  rien  ä  dire;  il  n'y  a 
que  frire,  il  n'y  a  que  reprendre,  c'est-ä-dire,  il  n'y  a  rien."  (O. 
p.  128.)* 

Quoy 

s'emploie 

ahsolümeni: 

M.  (fo  77  r**):  je  veux  vous  dire  quelque  chose;  quoy?  et  quoy? 
mais  quoy  encore?  je  ne  vous  diray  pas  quoy;  que  fait  mon  la- 
quais  lä-bas?  il  cherche  je  ne  s<;ay  quoy,  qu'il  a  esgare.  —  Quoy? 
vous  voulez  vous  perdre?  quoy?  me  donnerez-vous  tous-jours  tant 
d'ennuis? 

O-  (P'  ^35)*  -i^Q^oy  a  de  l'affinite  avec  .  .  .  que,  mais  il  ne 
se  met  point  avec  les  verbes,  hors  les  infinitifs,  ny  apres  les  pro- 
noms  demonstratifs,  excepte,  quand  il  sert  d'admiratif:  quoy?  voulez- 
vous  que  je  meure?  ou  bien  en  gaussant,  lors  qu'oii  n'acheve 
point  un  discours:  ce  quoy?  cette  quoy? 

Outre  cela,  il  est  absolu  en  l'interrogation:  je  vous  demande 
quelque  chose;  quoy?  mais  quoy?  et  quoy?  Davantage,  finit  la 
phrase:  j'ay  perdu  je  ne  s^ay  quoy;  je  ne  veux  pas  dire  quoy; 
oü  que  ne  se  pourroit  pas  construire." 

prkide  d'une  priposition,  covime  complcvient  indirect: 

M.  (f'^75rO):  -.^Que)  ne  peut  en  neutre  sens  interroguer  en 
cas  obliques,  ains  faut  user  des  obliques  articulez":  de  quoy  parlcz- 
vous?  ä  quoy  pensez-vous? 

(f0  77rO):  De  quoy  avez-vous  besoin?  de  quoy  mc  parlez- 
vous?  ä  quoy  est  bon  cecy?  je  trouve  ce/  affaire  si  douteux  que 
je  ne  S(,:ay  ä  quoy  m'en  tenir. 

O.  (p.  128):  ä  quoy  pensez-vous?  de  quoy  parlcz  vous? 
[„dautant  qu'on  ne  peut  pas  dire:  ä  que  pensez-vous?  de  que 
parlez-vous?"] 

Lequel. 

M.  (fo  76 rO):  „.  .  .  estant  interrogant,  (lequel)  a  unc  plus  parti- 
culicre  recherche  partitive  ou  cicctivc  entrc  plurieurs,  commo  uter 
en  latin  entre  deux":  lequel  de  ces  livres  est  le  vostre?  laquelle  de 


^  Vaugelas  (1,287):  „On  ne  dit  gueres  maintenant  que  c'est,  commc  l'on 
disoit  autrefois.  On  dit  ce  que  c'est"'.  Ainsi,  le  pronom  interrogatil  indirect 
a  cede  sa  place  ä  l'expression  ce  que. 
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ces  espees  vous  piaist  le  plus?  qui  a  escrit  cecy?  un  de  nies  gar(,;ons; 
lequel?  le  plus  jeune. 

O.  (p.  130):  „Lequel  est  .  .  .  interrogant  comme  qtd,  mais 
different  en  une  chose,  qu'il  ne  se  peut  construire  saus  substantif 
exprime  ou  sousentendu;  lequel  est-ce  qui  a  fait  cela?  de  vous 
autres  y  estant  sous-entendu;  lequel  est-ce  de  vos  freres  qui  est 
venu  chex  nous?  oü  vous  voyez  qua  lequel  peut  aussi  bien  entamer 
un  discours  comme  qui,  pourveu  que  la  condition  requise  y  soit 
adjoustee;  de  mesme  au  plurier;  lesquels  sont-ce  que  vous  m'avez 
apportez?  lesquels  m'envoyez-vous?*' 

Adjectif  interrogatif:  Queh 

II  peut  etre  qualificatif  et  attributif;  dans  le  second  cas,  on 
peut  le  remplacer  par  qui:  quel  homme  estes  vous?  quelle  personne 
vous  pourroit  endurer?  quelle  parole  dites-vous?  quel  livre  tenez- 
vous?  je  ne  sc^ay  quel  respect  me  tient,  que  je  ne  vous  dechasse; 
S(;achez  quelle  personne  me  demande;  je  me  deute  bien  quel  per- 
sonnage. ,,Vray  est,  que  {quel  et  qui)  peuvent  convenir  en  ce  point, 
que  adherans  au  verbe  substantif,  le  nom,  precede  de  son  article 
ou  d'un  pronom  possessif  ou  demonstratif,  est  subjoint  de  cette 
mode":  qui  est  l'ennuy,  ou,  quel  est  l'ennuy  qui  vous  tourmenle? 
advisez,  qui  est  le  respect,  ou,  quel  est  le  respect  qui  me  tient;  que 
je  stäche,  quel  sera  le  bien  que  me  ferez,  quelle  sera  vostre  bonne 
reception,  quel  a  este  ce  soin  que  j'ay  eu  de  vous;  on  parle  d'une 
bonne  espee,  et  quelle  est  cette-cy?"  (M.  fo  yörO,  vO). 

O-  (p-  133,  134):  „Quel .  .  .  est  different  de  qui,  en  ce  qu'il  se 
peut  mettre  avec  le  substantif:  quel  homme  est-ce  la?  et  non  pas, 
qui  homme  est-ce  lä?  .  .  . 

On  le  construit  ainsi  devant  le  verbe  substantif:  quel  est 
l'ennuy  qui  vous  presse?  quelle  est  la  fascherie,  qui  vous  tourmente? 
quels  sont  les  maux  que  vous  sentez?  oü  je  vous  advertis  de  ne 
vous  point  servir  de  qui,  si  ce  n'est  quand  le  propos  se  rapporte 
a  une  personne:  qui  est  le  badin  qui  dit  le  contraire?  qui  est 
l'honneste  homme  qui  me  donnera  du  vin?  et  en  ces  dernieres 
phrases,  quel  n'a  pas  tant  de  grace,  parce  qu'il  n'est  pas  necessaire 
d'y  specifier  une  double  qualite." 


Pronoms  et  adjectifs  iuddflnis. 


Aucun.- 

M.    (0  87  vO,    88  rO):    Auam,    aucune    peut    etre    substantif    ou 
adjectif  et   „sert   mieux    en    negation    ou  autres  propos  de  mesme 


^  „J'apelle   pronoms   indefinis  les  termes  qui  signifient  quelque  personne 
ou  chose  incertaine"  (M.  f"  86v"). 

*  ßruaot  Hist.  III,  296,  Malh.  403. 
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conslruction,  assavoir  conditionnels,  interrogatifs  et  dubitatifs"  :  je  ne 
connoy  aucun  en  cette  ville;  je  n'ay  eu  aucunes  nouvelles  de 
mon  pais;  avez-vous  accointance  aucune  avec  cet  homme?  je  doute, 
si  je  trouveray  aucun  qui  me  face  faveur.  „Hors  telles  phrases,  ils 
ne  (coule)  pas  si  bien,  sauf  en  nombre  pluriel,  auquel  (il  vaut) 
nonnulli,  noiinullce'.  aucuns  se  sont  a  leurs  tresors  tenus;  on  en 
void  aucunes,  qui  n'ont  que  la  piafe  et  point  d'argent.  En  ces 
termes  pluriers  on  y  adjoint  assez  souvent  l'article  les  .  .  .  au 
nominatif  et  accusatif," 

,.La  difference  est  notable  dJ aucun,  aucune,  d'avec  quelcun,  quel- 
cune;  c'est  que  quelque,  quelcun  sont  mieux  en  propos  affirtnatif, 
aucun  en  negatif,  au  surplus  equivalans." 

O.  (p.  136):  „Aucun  en  son  singulier  est  tousjours  negatif: 
d'aucun  amy,  d'aucune  parente,  c'est-ä-dire,  de  nul  et  nulle.  Au 
plurier  il  est  affirmatif:  aucuns  disent,  aucuns  croyent,  c'est-a-dire 
quelques-uns;  et  quelquefois  aussi  negatif:  d'aucuns  enfans,  d'aucunes 
personnes,  c'est-ä-dire  de  nuls  et  de  nulles.  Pour  moy,  je  me  ser- 
virois  plustost  de  quelques-uns  et  quelques-unes  en  sens  affinnatif,  et 
de  quelques  devant  un  subslantif:  il  y  a  quelques  personnes,  pluslost 
que  de  dire,  il  y  a  aucunes  personnes." 

Autre.  1 

M.  (fö  90  yO):  „Auire  est  pur  adjectif  et  n'a  rien  d'observation 
particuliere  outre  les  autres  adjectifs  de  commun  genre  .  .  ." 

O.  (p.  141,  142):  „Autre  et  autres  sont  du  genre  commun;  leur 
synlaxe  est  fort  facile,  enlant  qu'ils  (se  construisent  avec  ou  sans 
article)":  l'autre  jour,  l'autre  annce;  je  ne  Tay  dit  a,  autre  personne 
qu'a  vous.  „Remarquez  cecy:  quand  on  dit  ä  d' autres,  c'est-ä-dire 
qu'on  ne  rei^oit  ou  qu'on  n'approuve  pas  ce  qui  nous  est  dit  ou 
ce  qu'on  pretend  de  nous  faire,  comme  qui  diroit:  adrcssez-vous 
ä  d'autres  personnes." 

Autruy. 

M.  (f**  90 yO):  „.  .  .  Autruy  n'a  point  de  plurier,  il  est  de 
commun  genre  et  signifie  alter.  Son  usage  est  different,  car  autruy 
avec  ses  obliques  indefinis  ne  se  dit  que  des  personnes  et  se  con- 
struit  avec  les  verbes  ä  mode  de  substantif":  n'offensez  point  autruy; 
c'est  mal  fait  de  mesdire  d 'autruy;  ne  faites  ä  autruy  que  ce  que 
vous  voudriez  vous  estre  fait.  ^^L'autruy,  avec  ses  obliques  definis, 
signifie  le  bien,  Vavoir  d^ autruy,  ce  qui  appartient  ä  autruy^ :  jikisieurs 
ne  fönt  conscience  de  ravir  l'autruy;  je  ne  veux  rien  de  l'autruy; 
ä  l'autruy  ne  porte  envie.      „C'est  comme  le  latin  alienunt.*^ 

O.  (p.  141,  142):  „Autruy  est  comme  substantif  et  se  rapporte 
seulement  aux  personnes":  parier  d'autruy;  ce  qu'autruy  ne  fait  pas; 
cela  vient  d'autruy,  etc. 


Brunot,  Malh.  403,  llist.  111,296. 
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j,Au  demeurant,  on  ne  se  sert  plus  de  Vautruy,  pour  dire,  Je 
bien  d'autruy."^ 

Certain. 

O.  (p.  142):  „Ce  pronom  se  doit  ordinairement  construire 
devant  le  snbstantif,  car  se  mettant  apres,  il  deviendroit  adjectif  et 
changeroit  de  signification;  considerez  la  diß'erance  qu'il  y  a  entre 
certain  gage  et  U7i  gage  certain.'"'' 

„On  dit  viilgairement  ?/«  certain  qiiidam;  il  seroit  mieux  de  dire 
simplement  un  qniJam.     S'en  formalise  qui  voudra." 

Chaque2 

est  adjectif  et  peut  se  mettre  au  pluriel.  (M.  f^SSrO;  O. 
P-  137)- 

M.:  chaque  homme,  chaque  femme,  chaques  personnes. 
O.:  chaque  seigneur,  chaque  femme,  chaques  choses. 

Chacun 

s'emploie  comme  substantif  ou  comme  adjectif  (M.  f0  8S  rO,  vO):  chacun 
aime  son  plaisir;  a  chacun  piaist  tout  ce  qu'il  fait;  chacun  homme 
doit  avoir  sa  femme  et  chacune  femme  son  mari.  „Le  plurier  est 
assez  usit6  en  suite  de  ces  termes  tous,  touies'-^'.  il  oblige  tous  et 
chacuns  ses  biens  venus  et  a  venir,  renonyant  ä  toutes  et  chacunes 
loix,  coutumes  et  ordonnances  ä  ce  contraires,  etc.  „Aucunefois 
nous  y  apportons  encor  ces  mots  U7i,  tine,  uns,  wies:  un  chacun 
homme;  une  chacune  ville.  Suivi  aussi  d'un  genitif,  il  est  partitif: 
chacun  de  vous  prene  sa  part  .  .  ." 

O.  (p-  137,  138)  modifie  les  remarques  de  son  predecesseur 
dans  un  sens  plus  moderne:  „.  .  .  il  ...  faut",  dit-il,  „user  de 
chacun  avec  discretion,  car,  devant  un  substantif,  il  a  maintenant 
fort  mauvaise  grace,  nous  ne  disons  plus  gueres,  chacun  homme, 
chacune  femme.  Toutesfois  en  phrase  partitive  on  s'en  sert  au 
singulier,  pla^ant  entre  deux  quelque  autre  particule,  comme: 
chacun  de  ces  hommes-la;  chacune  de  ces  femmes-cy;  chacun  de 
vous;  chacun  de  nous." 

„Le  plurier  se  met  en  quelques  propos  au  raasculin,  comme 
en  terme  de  justice:  tous  et  chacuns  ses  biens.  Et  je  ne  voy 
point  que  le  plurier  feminin  soit  fort  en  usage. 

„Lors  qu'on  y  adjouste  le  nom  d'unile,  un  chacun  comprend 
seul  toutes  sortes  de  personnes  generalement,  oü  je  vous  advertis 
de   ne   point   user   ^une,    uns   et  wies,    ny  les  mettre  jamais  devant 


^  C'est  aussi  l'opinion  de  Vaugelas  (II,  290). 

2  Inauguree  par  Malherbe  (Brunot,  Malh.  404),  la  distinction  tr^s  nette 
de  chaque,  adjectif,  et  chacun,  nom,  sera  delinitivement  elablie  par  Vaugelas 
(II,  393).  —  Comp.  Brunot  Hist.  III,  297. 
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un  substantif.  On  ne  dit  point,  un  chacun  komme,  une  chacune 
femyne,  iines  chacunes  villes,  et  encore  moins,  wis  chacuns  chevaux. 
Mais  au  lieu  de  tout  cela  il  faut  escrire  chaque  komme,  ckaque 
femme,  ckaque  ville,  chaques  ckevaux,  etc." 

Maint 
se  construit  sans  article  (M.  £^371";  O.  p.  61). 

O.  (p.  139):  „•  .  .  viai7it,  7namte,  maints  et  maiutes  se  rappor- 
tent  ä  toutes  choses  en  gen^ral" :  maint  homme,  maint  arbre,  mainte 
femme,  mainte  chevre,  maint  troupeau,  maints  pensers,  maintes 
peines,  etc."^ 

Mesme 

„est  vray  et  pur  adjectif  et  regoit  entiere  application  d'articies 
[c'est-ä-dire  il  se  construit  avec  ou  sans  article];  il  vaut  autant  que 
les  latins  iJem ,  eadem'-'- :  mesme  cause  en  mesme  sujet,  dispose  de 
mesme,  doit  produire  mesme  effect. 

„Subjoint  aux  pronoms,  il  vaut  l'adjonction  met:  moy-mesme — 
ego-met;  luy-mesme  —  ipse-met;  ce  mesme  homme  —  ipseraet  homo. 
Et  se  peut  subjoindre  ä  tous  les  pronoms  hormis  je,  tu,  il,  ils, 
me,  te,  se,  et  ä  tous  aulres  mots  substantifs  ou  adjectif  s  ..." 
(M.  fogi  vo). 

Mesme  est  „du  commun  gcnre":  le  mesme,  la  mesme,  les 
mesmes,  de  mesme  sorte,  il  mesme  fin.  „Oü  l'on  peut  considerer 
qu'il  (se  construit  avec  ou  sans  article)."     (O.  p.  I4i).2 

Nul3 

„peut  subsister  en  oraison  avec  le  verbe,  sans  et  avec  nom  sub- 
stantif" :  nul  ne  vid  oncques  Dieu ;  nul  ne  m'a  ayd6  en  ma  deffence. 
„Du  feminin  l'usage  sans  substantif  ne  semble  pas  si  bien  couler" : 
je  n'ay  commis  nulle  faute;  il  n'a  nulle  connaissance  de  vos  affaires. 
—  „Farce  que  nonobstant  7iul  et  7tuUe  il  faut  tousjours  appliquer  la 
negative  devant  le  verbe  en  liaison  d'oraison,  ils  semblent  ne  valoir 
qvi'ullus,  ulla.  Et  aussi  leur  peut-on  partout  substituer  aucim  ou 
qttelconqiie  apres  un  nom  substantif." 

„Toutesfois  en  response  absolue  —  connoissez-vous  quelcun 
icy?  nul.  —  ou  bien  servans  d'attribut  apres  le  verbe  substantif 
ou  equivalant  a  quelque  nom  substantif  precedant,  ils  valent  malus, 
nulla'.  vostre  procedure  est  nulle,  ou,  n'est  pas  nulle;  cet  argument 
est  nul,  ou,  n'est  pas  nul"  (M.  f  8g rO,  yO). 


1  Proscrit  par  Malherbe  (Biunot,  Malh.  266),  tnaint  s'est  peu  ü  peu  Steint 
ä  partir  de  Vaugelas,  qui  l'admettait  encore  pour  la  poesie  h^ro'ique  (1,252). 
Comp.  Brunot,  Hist.  III,  298. 

2  Id.  (p.  58):  „Mesvie  re9oit  les  deux  articles  indifferemment:  de  mesme 
Sorte  et  de  la  mesme  sorte." 

3  Comp.  Brunot,  Ilist.  111,298. 
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O.  (p.  140)    n'admet   pas    qu'on  se   serve   de  iml,    „hormis   en 

ces    fayons    de    parier:    vostre  raison  est  nulle,  vostre  argument  est 

nul."     11    prefere  persoiine  et  pas  tm :  cognoissez-vous  quelqu'un  en 
cette  ville?  personne. 

Nulli 

„est  comme  un  substantif  et  rejette  un  autre  substantif;    il  signifie 
nemo    et    est    de   commun  genre  .  .  .:    ce  que  ne  voulez  estre  sceu, 
ne  le  dites  ä  nulli.    Les  anciens  en  usoient  plus  que  ne  faisons  ä 
cette  heure,  et  en  son  lieu  nons  disons  persoime"  {M.  fo  8g  vO). 
O.  (p.  140):  „Nulli  est  si  vieil  qu'il  est  inconneu".* 

On  (l'on)i 

„constitue  l'impersonnel  de  sens  passif"  (M.  fo  60  vO);  il 
s'emploie  avec  „toute  tierce  personne  singuliere  de  quelque  verbe 
que  ce  soit,  transitif,  reciproque,  neutre  et  passif,  et  convient 
entierement  ä  cette  particule  allemande  majin.  Les  latins  le  rendent 
par  leurs  tierces  passives":  on  dit,  on  lit,  on  aime,  on  est  aime, 
on  sera  aime,  on  va,  on  court,  etc.  (fo  124 r");  si  Ton  fait  (P  3r0). 

O.  (p.  144):  „.  .  .  On  sert  au  passif:  on  fait,  on  dit,  on  croit, 
etc.  Lo7i  se  met  aussi  au  lieu  d'ö«,  *mais  je  voudrois  qu'on  en 
usast  discrettement,  car  il  sonne  fort  mal  avec  les  relatifs  et  pro- 
noms  personnels  joints  ensemble  qui  commencent  par  /:  que  l'on 
la  luy  monstre.  II  est  mieux  de  dire  qtion  le  luy  donne  ou  qt^ori 
luy  donne,  qiüon  luy  monstre,  afin  d'eviter  ce  mauvais  son  et  cette 
repetition  de  liquide. "2    (Comp.  p.  143.) 

Pas  un.3 

M.  (fOgorO,  v»):  „.  .  .  ce  terme  est  bien  usite  au  lieu  de  nul, 
personne  et  d'autres  negatifs.  On  l'applique  aux  choses  considerees 
en  un  total  entier,  c'est-ä-dire  d'une  piece  et  non  par  portions: 
je  n'ay  pas  un  denier  en  ma  bourse,  pas  une  goutte  de  vin  en 
ma  cave,  pas  un  grain  de  ble  en  mon  grenier.  Ce  ne  seroit  pas 
bien  dit:  je  n'ay  pas  un  argent,  pas  un  vin,  pas  un  ble.  Car  il 
faut  dire:  point  d'argent,  point  de  vin,  point  de  ble  ...  Et  parlans 
des  personnes:  il  n'y  a  pas  un  au  logis;  je  n'ay  apprins  de  pas  un 
ce  que  je  s(;:ay.  11  est  aussi  partitif  comme  les  autres:  vous  estes 
plus  riebe  que  pas  une  de  vos  compagnes;  cette  Damoiselle  me 
semble  plus  belle  que  pas  une  de  ses  soeurs." 

1  AI.  le  cite  comme  pronom  personnel  (f"  58  v"),  pour  une  raison  qu'il 
indique  dans  la  premiere  edition  de  .sa  grammaire:  ,;...  ceste  syllabe  on 
laquelle,  bien  qu'elle  ne  designe  aucune  ceitaine  personne,  ains  est  comme  un 
nominatif  vague  et  indefini,  toutefois  puis  qu'elle  suit  en  tout  et  par  tout 
le  regime  (des  pronoms  personnels  sujets),  j'ay  pense  estre  ä  propos  de 
l'enroler  avec  eux."     Comp,  les  verbes  impersonnels. 

2  Brunot,  Hist.  111,297;  Vaugelas  1,64  et  sv. 

3  Brunot,  Hist.  III,  300. 
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La  remarque  d'O.  (p.  139,  140)  sur  pas  un  est,  quant  a  son 
contenu,  analogue  ä  celle  de  Maupas:  pas  un  ne  dit  cela;  avez- 
vous  point  d'atny?  je  n'en  ay  pas  un;  y  a-t'il  point  de  cbambres? 
il  n'y  en  a  pas  une.i 

Personne, 

,.mot  qui  signifie  bien  autant  qua  persona  latin,  et  lors  est  nom 
substantif  feminin. 

Mais  nous  l'usurpons  pour  nemo,  en  fil  d'oraison  avec  la 
negation  7ie  devant  le  verbe,  ou  absolu  en  response  negative.  Et 
en  ce  sens  je  le  remets  entre  les  pionoms,  (et  il  est)  seulement  du 
nombre  singulier:  je  ne  connoy  personne  icy;  ce  que  je  scay,  je 
ne  Tay  appris  de  personne;  ne  fiez  a  personne  vostre  secret.  Item 
en  interrogant  ou  propos  conditionnels  et  dubitatifs,  qui  tous-jours 
se  reiglent  a  la  nature  des  negations:  connoissez-vous  personne 
icy?  Et  en  response  absolue:  qui  est  au  logis?  personne;  de  qui 
tenez-vous  ce  secret?  de  personne;  a  qui  l'avez-vous  oui  dire? 
ä  personne. 

Le  vulgaire  use  de  ce  mot  Arne  assez  souvent  en  mesme  sens: 
je  n'ay  veu  ame  a  qui  parier."      (M.  PSgv^  gor^.) 

O.  (p.  139):  y{Personne)  ne  sert  qu'au  singulier  «S:  denole  uue 
privation  contraire  a  la  signification  du  substantif  feminin  personne; 
on  le  construit  indiffercrament  devant  ou  apres  les  verbes  &  Ics  autres 
particules,  &  jamais  imraediateraent  avec  un  substantif;  par  exemple: 
personne  ne  me  doune;  je  ne  croy  personne;  personne  du  monde; 
personne  qui  vive.  Quelquefois,  au  Heu  de  ces  derniers,  nous 
disons,  homme  du  monde,  homme  qui  vive,  ame  qui  vive.'' 

Plusieurs. 

O.  (p.  139):  „Ce  pronom  ne  s'accorde  qu'aux  pluriers:  plusieurs 
personnes,    plusieurs  choses,    plusieurs  valets,    plusieurs  habits,  etc." 

Qui,  quoy,  quel  -\-  la  conjonction  que. 

M.  (f^SjrO):  .^Qui  qtce  signifie  quisquis  vel  quiaimqne;  quel  que 
et  quelle  que,  qualiscumque.  Et  faut  les  arrangcr  avec  un  nominalif 
et  un  verbe  ...'■:  je  suis  prest  d'obeir  ä  vos  comma'idemens,  quels- 
qu'ils  soient,  ou,  quels  soient-ils,  ou,  quels  puissent-ils  estre;  il  faut 
se  contenter  chacun  de  sa  condition,  quelle-qu'elle  soit,  quelle  soit- 
eUe,  quelle  qu'elle  puisse  estre,  quelle  puisse-elle  estre;  il  n'est  pas 
licite  de  murmurer  en  affliction,  quelle-que  Dieu  l'cnvoye,  quelle- 
que  Dieu  la  vueille  envoyer.  „Si  le  substantif  du  propos  est  une 
personne  ä  qui  s'adresse  la  sentence,  vnus  pcnncz  d\re  qui-que^^ :  je 


*  „  On  ne  dit  pas  pourtant  je  n'ay  pas  un  argent,  je  rCciy  pas  un  or, 
dautant  que  ce  sont  noms  qui  ne  s'eniendent  que  de  quantit6  indeterminee" 
(O.  ib). 


ne  vous  crain  qui-que  vous  soyez,  qui-qiie  puissiez  estre,  qui 
puissiez  vous  estre  ...  (f0  87v0):  J)uoy-que  signifie  aucunefois 
quicquid":  quoy-que  vous  me  faciez;  quoy-qu'il  y  ait;  quoy-que  ce 
soit;  de  quoy-que  vous  luy  parliez.  A  quoy-que  vous  vous  en 
rapportiez  .  .  .  (Comp,  le  chapitre  des  conjonctions).! 

Quelque 

est  „pur  adjectif,  estaiit  necessaire  qu'il  ait  un  snbstantif  exprime 
apres  luy":  quelque  hemme,  quelque  femme,  quelque  bien.  (M. 
f"86v0.) 

^^Qtielque  est  du  commun  genre,  il  fait  quelques  au  plurier 
et  se  construit  necessairement  avec  un  substantif " :  quelque  homme, 
quelque    femme,    quelques  Seigneurs,    quelques  Dames.    (O.  p.  136.) 

INI.  (fo  87  r*^.  v^):  Nous  eraployons  quelque  dans  le  meme  sens 
que  quel  que  et  qui  que,  ,,mais  il  faut  qu'il  soit  suivi  d'un  sub- 
stantif ou  d'un  adjectif,  si  le  substantif  precede;  et  prenez  garde 
a  l'arrangeraent"  :  je  ne  vous  crain  point,  quelque  grand  que  vous 
soyez;  j'obeiray  ä  vos  commandemens,  quelques  difficiles  qu'ils 
soient;  je  vous  obeiray,  quelques  commandemens  que  vous  me 
faciez. 

„Vous  pouvez  aussi  user  de  cette  maniere  bien  elegante" : 
j'obeiray  a  vos  commandemens,  pour  grands  et  difficiles  qu'ils 
soient;  je  me  contente  de  ma  condition,  pour  petite  ou  quelque 
petite  qu'elle  soit.  „Et  tous-jours  le  verbe  de  mode  optative" 
(au  subjonctif). 

„En  ces  phrases,  aussi  le  relatif  qui  peut  servir  de  nominatif 
au  verbe  subjonctif" :  L'homme  sage  et  vertueux  ne  se  deconforte 
point,  pour  calamite  ou  quelque  calamite  qui  luy  adviene,  et  ne 
s'enorgueillit  point,  pour  prosperite  ou  quelque  prosperite  qui  luy 
surviene. 

Donc,  Maupas  ne  fait  pas  encore  !a  distinction  de  quelque, 
adjectif,  et  quelque,  adverbe',  les  subtilites  de  l'usage  moderne  ne 
s'introduiront  qu'a  partir  de  Vaugelas.     (II,  56.) 

Quelcun, 

„qui  aussi  se  peut  escrire  quelqu'un",  s'emploie  substantivement:  quel- 
cun vous  demande;  .  .  .  quelcun,  quelques-uns  de  mes  amis:  quelcun 
d'entre  vous;  preslez-moy  quelcune  de  vos  chemises.  (M.  fö86vö.) 
O.  (p.  136):  ^^{Quelqiiun)  est  compose  de  quelque  et  un,  et 
ne  se  separe  point  de  sa  composition;  au  plurier  il  re^oit  une  s 
au  milieu:    quelqu'un,    quelqu'une,    quelques-uns,    quelques-unes^;  il 


1  Sur  quelque  et  qui  que  voir  Brunot,  Malh.  406.  Comp,  aussi  Brunot, 
Hist.  111,299  et  Vaugelas  1,231  et  sv. 

-  „Quelqu'ua  et  quelqu'une  fönt  au  pluriel  quelques-uns  et  quelques- 
unes,  et  non  pas  quelcunes  et  quelcuns,  comme  escrivent  plusieurs  personne«, 
qui  mesme  oni  la  reputation  de  bleu  escrire"  (Vaug.  II,  465). 

9* 
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rejette  un  substantif,  estant  substantifie  de  luy-mesme,  si  ce  n'est 
au  genitif:  prestez-moy  quelqu'un  de  vos  mouchoirs,  quelqu'une  de 
vos  chemises.      * 

*Ce  mesme  plurier  ne  se  inet  qu'au  commencement  du  dis- 
cours:  quelques-uns  disent,  etc.;  et  jamais  apres  le  verbe,  car  l'on 
ne  diroit  pas,  Von  a  Irouve  quelqiies-uns,  au  Heu  de  quelques  persoiwes; 
mais  cela  s'entend  lors  qu'il  est  substantifie,  car  estant  relatif,  on 
en  peut  user:  on  en  a  veu  quelques-uns  aujourd'huy." 

Quiconque 

„.  .  .  n'a  point  de  plurier  et  se  Joint  sans  nom  substantif  au  verbe 
en  fil  d'oraison  ...'•:  quiconque  veut  vivre  sainement,  vive  sobre- 
ment;  quiconque  sois,  tant  sois-tu  brave.   (M.  f^SSvO.) 

,,Qtnco7iqiie  est  mieux  qua  qtiiconqties.  De  plus,  on  ne  le  devroit 
jamais  ruettre  au  plurier,  parce  que  de  soy  il  a  une  force  collective, 
ne  se  rapporte  qu'aux  personnes  et  ne  se  construit  point  avec  un 
substantif."      (O.  p.  138.) 

Quelconque  (pluriel:  queljconquej  [M.]) 

s'emploie  „.  .  .  es  negations,  interrogaiions,  conditionnelles  et  dubi- 
tatives,  et  apres  le  nom  substantif":  je  ne  voy  raison  quelconque 
en  vostre  dire;  avez-vous  oui  nouvelles  quelsconques  de  vos  affaires? 
si  je  m'apergoy  de  faule  quelconque,  je  vous  en  advcrtiray;  cher- 
chez  si  vous  trouverez  chose  quelconque  qui  vous  appariiene.  „On 
peut  partout  substituer  aucun,  aiicune  pour  quelconque.^'  (M.  f0  8gr''.) 
,,Quelconque  se  rapporte  aux  personnes  et  aux  choses,  et  se 
raet  tousjours  apres  les  substantifs" :  sans  personnc  quelconque; 
nonobstant  Opposition  ou  appellation  quelconque.     (O.  p.  138.) 

Tel. 

^I-  (f^SS"^")  "•-'  f'^il^  qu'enumerer  les  forraes  de  ce  mot;  11  en 
resulte  que  lel  peut  etre  precede  de  l'article  indefini  un:  „tel,  teile; 
un  tel,  une  teile;  tels,  tellcs,  de  tels,  de  telles." 

O.  (p.  141)  s'exprime  plus  clairement:  ..tel,  teile,  tels,  telles 
s'accomodent  aux  personnes  et  aux  choses" :  tel  homme,  teile 
beste;  tel  maistre,  tel  valet. 

,,  Tel  se  met  quelqucfois  absolument" :   tel  menace  qui  a  peur. 

„  Tel  quel,  teile  quelle  signifient  iiivdiocre''^ :  j'ay  une  maison  teile 
quelle;  j'ay  un  serviteur  tel  quel. 

Tout. 

Suivant  M.  (f"  54  vO),  tout  peut  ctre  substantif  ou  adjectif. 
„Subslantif,  il  ne  seit  qu'au  nonibre  singulier  et  y  re^oit  tous 
articles:  tout,  un  tout,  le  tout."  l'tant  adjectif,  il  precede  le  sub- 
stantif, et  suivant  que  celui-ci  est  construit  avec  ou  sans  l'article 
(d^fini   ou    indefini),   il  signifie  totus  ou  omnis:   tout  le   monde,  tout 
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rhomme,  tonte  la  riviere;  mais:  tout  homme,  toute  riviere.  —  .,.  .  .  an 
nombre  plurier,  il  semble  estre  indifferent" :  tous  hommes  sont  sujets 
ä  tous  accidens  de  fortune,  ou,  tous  les  hommes  sont  sujets  ä  tous 
les  accidens  de  fortune.i 

O.  (p.  60,  61)  ne  traite  que  de  l'adjectif  /ouf  et  il  est 
entierement  de  l'avis  de  M.:  tout  le  monde,  mais:  tout  homme 
est  sujet,  toute  femme  est  prompte.  ,,Pour  le  pluriel,  il  semble 
indifferent,"   —  (p.  140):  tout  un  pays,  toute  une  ville. 

*[„Nous  usons  d'un  plurier  (de  lotä)  au  lieu  de  chaqiie:  tous 
les  ans,  c'est-ä-dire  chaque  annee;  tous  les  six  mois,  tous  les 
quinze  jours  ..." 

Tout,  suivi  de  la  conjonction  que,  ..a  quelquefois  la  force  de 
la  conjonction  bien  que'.  tout  monsieur  qu'il  est,  tout  seigneur  qu'il 
est,    c'est  u-dire,    bien    qu'il   soit  seigneur,  ..."      {O.  p.  140,   141.)] 

Un. 

Voir  le  chapitre  des  noms  de  nombre,  p.  6g. 

Place  de  l'adjectif  indefini. 

L'adjectif  indefini  pridde  le  substantif: 

M.  (fsSrO):  maints  hommes,  plusieurs  richesses,  tout  le 
monde,  toute  puissance. 

O.  (p.  98):  chaque  oiseau,  maintes  personnes,  plusieurs  per- 
sonnages,  quelque  ange,  tout  homme. 

[Comp.,  pour  tout  le  chapitre  du  pronom,  Brunot  H.  III, 
p.  477  et  SV.]. 


Au  pluriel,  ioiis  n'a,  naturcllenient,  que  le  sens  de  oniiies. 


Le  Verbe. 
Les  aiixiliaires. 

I\I.  (föQSrO):  „Nous  appellons  ordinairement  les  dcux  verbes 
avoir  et  elre  auxiliaires,  d'autant  qu'ils  aident  a  tous  les  autres, 
qui  empruntent  de  ceux-cy  plusieurs  temps  pour  aider  ä  composer 
les  leurs  ..." 

Conjugaison  des  auxiliaires.' 

Avoir  (M.  f0  92rOv",  QSrOvO,  94rO;  O.  p.  145—149) 

Indicatif  pres.:  j'ay,  tu  as,  il  a;  nous  avons,  vous  avez,  ils  ont. 

impft.:  j'avoy,  j'avoye  ou  j'avois  [M.;  O:  -.faToy  et  J'avove  ne 
s'escrivent  plus"],  tu  avois,  il  avoit;  nous  avions,  vous  aviez,  ils 
avoient. 

passe  simple:  j'eu  [j'eus,  suivant  O.],  tu  eus,  il  eut;  nous 
eusmes,  vous  eustes,  ils  eurent. 

futur:  j'auray,  tu  auras,  il  aura;  nous  aurons,  vous  aurcz,  ils 
auront. 

Conditionnel  pres.:  j'auroy  (M.  1607  [p.  200]  et  O.:  j'aurois; 
O.  ajoute:  .„fauroy  ne  s'escrit  plus;  et  quo  ce  soit  dit  pour  le  mesme 
temps  des  autres  verbes"),  tu  aurois,  il  auroit;  nous  aurions,  vous 
auriez,  ils  auroient. 

Subjonctif  pres.:  j'aye,  tu  ayes,  il  ait  ou  aye  (..pour  la  troi- 
siesme  personne  du  sing.  .  .  .  ait  est  meilleur  qu'^/j^"  [O.]);  nous 
ayons,  vous  ayez,  ils  ayent. 

impft.:  j'eusse,  tu  eusses,  il  eust  [.,ou  eussc",  suivant  M.];  nous 
eussions,  vous  eussiez,  ils  eussent. 

Imperatif:  aye  [ayes  toy,  suivant  O.],  ayons,  ayez. 

Infinitif  pr6s.:  avoir.. 

Participe:  prds.:  ayant.    passe:  eu. 

Remarque:  Pour  l'auxiliaire  avoir,  j\l.  n'indique  pas  de  ..preterit 
indefini  redouble",  comme  pour  elrt  et  les  autres  verbes  (j'ay  eu 
aimc). 

fitre  (M.  fogsrovo,  96r<W;  O.  p.  149—151). 
Indicatif   pres.:  je   suis,    tu    es,    il    est;    nous   sommes,  vous 
estes,  ils  sont. 


*  Sur  leurs  temps  composds,  qui  se  forment  ä  l'aidc  d'avoir,  voir  p.  140,  141. 
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impft.:  j'estois  (j'estois,  j'estoyO  ou  j'estoyeO  suivant  jNI.),  Ui  estois, 
il  estoit;  nous  estions,  vous  estiez,  ils  estoient, 

passe  simple:  je  fu  (je  fus,  suivant  O.),  tu  fus,  il  fut;  nous 
fusmes,  vous  fustes,  ils  furent. 

futur:  je  seray,  tu  seras,  il  sera;  nous  serons,  vous  serez,  ils 
seront. 

Conditionnel  pres.:  je  serois  (serois,  seroy"  ou  seroye^  suivant 
M.),  tu  serois,  il  seroit;  nous  serions,  vous  seriez,  ils  seroient. 

Subjonctif  pres.:  je  sois  (sois,  soyö  ou  soyeO,  suivant  M.; 
O.  observe:  ,^soy  et  soye  ne  se  disent  point'-),  tu  sois,  il  soit; 
nous  soyons,  vous  soyez,  ils  soient. 

impft.:  je  fusse,  tu  fusse,  il  fust  (fust  ou  fusse,  suivant  M.); 
nous  fussions,  vous  fussiez,  ils  fussent. 

Imperatif:  sois  (O.:  sois  toy),  soyons,  soyez. 

Infinit if:  Pres.:  estre. 

Participe  pres.:  estant.     passe:  este. 

Remarques:  Le  subjontif  du  ..präerit  videfitii  redoubl'"  (j'aye 
eu  esLe)  .,u'est  point  en  usage'-  (M.  1607  [p,  212]).  En  16 18, 
le  gramraairien  n'indique  gueres  ce  mode.  —  Dans  l'edition  de 
1607,  il  fait  observer  de  plus  que  les  temps  .,redoublez" :  j'eusse 
eu  este,  faxirois  eu  est'-  et  faiiray  eu  este,  sont  »peu  en  usage".  Ils 
sont  egalement  supprimes  en  16 18. 

O.  (p.  149):  „Qu'on  prenne  garde  de  ne  pas  user  du  terme 
de  quelques-uns  qui  disent,  je  suis  este.'-- 

Emploi  des  auxiliaires. 

L'emploi  difierent  des  auxiliaires  amene  j\I.  a  iudiquer  ..trois 
dispositions  ou  manieres  d'incliner  et  conjuguer  nos  verbes" : 

„la  premiere  est  l'active,  a  s<;avoir  quand  l'eifect  du  verbe 
passe  d'un  agent  en  un  autre  sujet  qui  est  patient,  que  les  gram- 
mairiens  appellent  transitifs,  c'est-a-dire  passagiers;  ainsi:  j'ayme  les 
letres,  la  vertu  me  piaist,  nature  fuit  le  vuide,  j'obeiray  au  roy;  de 
maniere  que  leur  construction  contient  deux  personnes,  l'une  du 
nominatif,  l'autre  du  datif  ou  accusatif. 

La  seconde  disposition  est  que  nous  appellerons  reciproquee 
ou  reflechie.  Et  c'est,  quand  ies  mesmcs  verbes  actifs  susdits  ou 
autres  ne  fönt  leur  action  passagiere  d'un  sujet  en  un  autre,  ains 
employent  leur  force  sur  un  mesme  sujet;  S(;avoir  est,  l'agent  re- 
ciproque  son  action  en  soy-mesme,  et  ainsi  un  mesme  agit  et  patit; 
de  la  vient  que  tels  actifs  inferent  souvent  un  sens  passif:  ...  je 
me  delecte  ä  l'estude,  tu  te  plais  ä  jouer,  ton  pere  s'en  fasche,  tu 
ne  t'en  soucies  pas. 

La  syntaxe  de  cette  sorte  ne  contient  pas  deux  personnes,  le 
nominatif  et  accusatif  ou  datif  sont  une  mesme  personne. 

La  troisieme  est  neutre,  qui  ne  differe  gueres  de  la  precedente 
en  application  des  temps  de  l'auxiliaire,  et  par  celle-cy  plusieurs 
neutres  se  meuvent,  notamment  ceux  qui  contienent  un  mouvement 
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local,  comme  aller,  7;cnir,  reiourner.  On  les  reciproque  aussi,  comme 
nous  avons  touche  sur  le  propos  des  syllabes  relatives  y  et  <;«  .  .  ." 
(fOgSrOvO).    [Comp.  p.  102]. 

II  faut  se  garder  de  prendre  ici  le  terme  de  'neutre'  dans  le 
sens  d" intransitif ,  car  M.  appelle  'neutre'  la  conjugaison  qui  se 
fait  ä  l'aide  de  l'auxiliaire  ttre;  la  division  precedente  des  verbes 
suivant  trois  'dispositions'  reposant  donc  sur  l'emploi  de  Tauxiliaire, 
on  doit  supposer  que  le  grammairien  veut  designer  comme  'actifs' 
('transitifs')  les  verbes  qui  se  conjuguent  ä  l'aide  de  l'auxiliaire 
avoir  (le  sens  ne  jouerait  dans  cette  denomination  qu'un  role 
secondaire);  cela  resulte  aussi  de  la  remarque  (fOiogv*',  iiorO) 
qui  dit  qu',,aucuns  verbes  neutres  (de  sens)  s'approprient  la  forme 
aciive,  comme  je  dors  —  j'ay  dormi,  je  vi  —  j'ay  vescu,  je  sue,  je 
tremble,  je  frissonne,  je  g61e  et  quelques  autres.  Et  ä  tels",  con- 
tinue  Maupas,  „n'aurons  autre  esgard  quant  ä  present,  las  remettans 
sous  la  disposition  active'''' . 

L'auxiliaire   avoir  sert  ä  former 

les  temps  compos^s  des  verbes  transitifs  (M.  i^Q^ix^;  O.  p.  145) 
et  ceux  d'une  partie  des  verbes  intransitifs  {neutres)  (M.  fOiiorO; 
O.  p.  157)- 

L'auxiliaire  etre  sert  a  former 

a)  les  temps  composes  de  certains  verbes  intransitifs  (O.  p.  157)  1, 
notamment  de  ceux  „qui  conticnent  un  mouvement  local,  comme 
aller,  venir,  retourner'-'' . 


^  (O.  p.  219  et  SV.):  „  .  .  .  jugeant  ici  que  les  estrangers  ne  trouveront 
pas  facilement  (la)  difference  des  verbes  neulres  qui  se  construisent  avec  avoir 
et  de  ceux  qui  se  construisent  avec  ttre,  je  vous  en  donne  .  .  .  une  liste  .  .  .; 
mais  pour  plus  de  briefvet6  je  ne  marqueray  que  les  preterits  de  ceux  qui 
re^oivent  le  verbe  [ctre);  tous  les  autres  qui  ne  seront  point  marquez  se 
formeront  par  le  moyen  du  verbe  avoir."-  Cette  liste  est  des  plus  confuses; 
eile  ne  contient  pas  seulement  des  verbes  reellement  neutres,  mais  aussi  un 
grand  nombre  de  verbes  transitifs,  qui,  nalurellement,  peuvent  quelquefois  sc 
construire  sans  cornplemcnt.  O.  s'en  aper^oit  lui-meme:  „pour  le  sens  actif 
et  le  sens  neutre,  je  ne  le  particularise  point"  (p.  219).  [Comp.  Brunot, 
Hist.  III,  p.  536,  nole  3.] 

Mais  voici  la  liste: 

Aboutir,  aller  {C-tre),  arnbler,    apprendre,  attenter. 

Baailler,  badiner,  hanqueter,  heguayer,  blesmir  (elre  ou  avoir),  bouffer^ 
bouger,  brasser,  bruslcr  („aclif  et  passif"  avec  avoir). 

Chanter,  chennner,  cJieoir  (etre),  claqtier,  conclurre,  condescendre,  eoit' 
ferer,  convenir,  cotiler,  cracher,  cueillir. 

Daigner ,  dancer ,  decheoir  (avoir  ou  etre;  „le  dernier  est  meilleur"), 
decocher,  defaillir  (fitre),  deliberer,  demeurer  (avec  avoir  au  sens  d'habiter,  et 
avec  fetre  au  sens  de  s'arreter  en  un  lieu),  dependre,  deroger,  desjenner,  des- 
pendre,  despenser ,  desplaire ,  deviner ,  dez'oir,  differer,  digertr,  diligenter, 
disconvenir,    discorder,  disconrir,  disputer,  dissiniuler,  dorinir,  douter,  durer. 

Eclipser  („le  soleil  est  eclipsc"),  encourir,  enfraindre,  enrager,  entrer 
(avoir  ou  etre),  envier  („au  jeu"),  errer,  eschancrer,  esctielcr,  esmaiUer,  esmier, 
esperer,  esternuer,  esiinceler,  estudier,  exploiter,  extravaguer. 
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b)  les  temps  composes  des  verbes  de  forme  pronominale. 
(M.  fogövo,  fOio/i^';  O.  p.  14g,  p.  156,  157;  modele:  s'aimer, 
suivant  M.  et  O.). 

jRemarque. 

Les  temps  surcomposes  des  verbes  pronominaux  manquent: 
„(avec  les  verbes  reflechis,  nous)  n'employons  du  verbe  e/rc  que  les 
temps  simples,  fuyans  les  composez,  parce  qu'ils  empruntent  (r)auxi- 
liaire  /'<?/,  lequel  ne  peut  jamais  entrer  en  la  disposition  reflechie" 
(M.  fö  107  rO).  — 

c)  le  passif;  le  participe  passd  s'accorde  alors  en  genre  et  en 
nombre  avec  le  sujet  de  la  proposition.  (M.  fOg7r",  123VO;  O. 
P.  155.   156). 


Les  aiitres  verbes. 

Conjugaison.i 

I\L  (fö  ggr"  v",  loor^)  et  O.  (p.  151)  groupent  les  verbes  d'apres 
4  conjugaisons,  division  qui  s'est  maintenue  jusque  dans  ces  dernicrs 
temps    avec    cette    difierence,    que  ]M.   compte  parmi  les  verbes  de 


Fantastiquer,  fermer  („le  compose  de  celuy-cy  est  actif:  enfermer  une 
personne),  financer,  filer,  franchir. 

Gager   („gaiger,    pour    donner    des  gaiges  ä  qn.  est  actif")  .  .  .,  graver. 

Herüer. 

Jnventer,  jeusner. 

Labourer,  luicter,  luire. 

Malfaire,  marcher ,  mediter ,  mentir ,  mesdire,  inesfaire,  moyenner, 
viourir  (etre). 

Nager,  naistre,  navigiier,  nier  .  .  . 

Occasionner,  operer,  ouvrer. 

Paillarder,  parier,  paroistre,  partir  (elre),  parvenir  (ßUe),  passer*  (avoir 
ou  etre),  pecher,  penser,  permettre,  persister,  pescher,  .  .  .  peupler,  .  .  .  poindre, 
pouvoir ,  predire ,  pre  sager,  prester,  pr  es  unter,  .  .  .  presupposer,  pretendre, 
procurer ,  proferer,  prcfonder ,  prononcer ,  prosperer ,  pretester,  prouver, 
puiser  .  .  . 

Raconter,  radoter,  .  .  .  rapporter,  regner,  repartir,  ressembler,  resider, 
respandre,  respondre,  resver,  retentir,  .  .  .  revenir  (etre),  ronfler  .  ,  . 

Signißer,  .  .  .  solemniser ,  sommeiller ,  sortir  (etre),  .  .  .  suhsister,  suer, 
suffire,  supputer,  survenir. 

Taire,  tarder  („son  compose  retarder  est  actif"),  temporiser,  terminer 
(„exterminer,  compose,  est  aussi  actif"),  .  .  .  tesmoigner,  tomher  (etre),  tousser, 
.  .  .  trernbler,  triompher. 

Uriner. 

Vacciller,  vaquer,  valoir,  .  .  .  venir  (etre),  vi7re,  .  .  .  vouloir. 

Yvroigner. 

^  O.  (p.  144,  145):  „Je  n'ay  point  veu  de  grammaire  oii  je  n'ayc  ren- 
contre  quelque  defaut  touchant  l'arrengement  des  verbes;  en  l'une  j'ay  trouve 
des  aaomaux  placez  au  lieu  des  reguliers,  en  l'autre  des  terminaisons  con- 
fondues,  et  oii  l'ordre  (ä  raon  advis)  a  este  le  mieux  observe,  j'ay  remarque 
encore  des  auxiliaires  parmy  les  irreguliers,  ce  qui  m'a  semble  mal  ä  propos, 
estant  lort  necessaire  de  les  estendre  devant  les  autrcs,  comme  ceux  qui  servent 
ä  toutes  les  conjugaisons." 
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la  seconde  conjugaison  non  seulemeut  ceux  dont  rinfinitif  est 
termine  en  ir  (bastir,  choisir),  mais  encore  ceux  dont  l'infinitif  est 
termine  en  ire  (lire,  dire),  et  parmi  las  verbes  de  la  troisieme  con- 
jugaison non  seulement  ceux  en  oir  (voir,  vouloir)  mais  aussi  ceux 
en  oire  (croire)  et  aire  (faire),  i 

Quant  ä  la  3'^'"*  et  ä  la  4'*^™«  de  ces  conjugaisons ,  O,  en 
donne  des  paradigmes  {(levoir  et  rendre),  mais  M.  se  borne  ä.  indiquer 
les  formes  caracteristiques  d'un  certain  nombre  de  tels  verbes, 
trouvant  qu'ils  sont  tous   „assez  irr^guliers"   (fö  121  r«). 2 

Nous  suivrons  le  procede  de  Maupas,  en  ce  que  nous  com- 
prendrons  dans  un  ensemble  les  verbes  du  type  aimej-  et  dans  un 
autre  ceux  du  type  fi7iii',  pour  enumdrer  un  ä  un  les  autres  verbes. 

Mais,  tout  d'abord,  il  importe  d'exposcr  la  nomenclature  des 
deux  grammairiens,  pour  ce  qui  est  des  temps  et  des  modes;  car 
eile  est  assez  compliquee,  vu  que  M.  et  O.  considerent  les  modes 
d'un  point  de  vue  auquel  nous  nc  nous  plarons  plus  aujourd'hui. 
Ainsi,  ils  appellent  optaiif  tout  niode  (subjonctif  ou  conditionnel) 
qui  sert  a  exprimer  un  souhait.  On  y  emploie,  suivant  I\I.  ((^  142  r«), 
les   „formules  optatives"   suivantes: 


1  M.:  „.  .  .  pour  en  quelque  sorte  imiter  les  Latins,  la  coutume  a  prins 
pied  de  les  distribuer  en  quatre  ordres,  qu'on  appelle  conjugaisons;  ahn  de  ne 
rompre  cette  coutume,  je  m'y  accommoderay  ä  ma  fantasie,  sans  negliger  le  de- 
partement  en  (verbes  reguliers  et  verbes  irreguliers). 

II  y  a  de  la  varicte  d'opinions  en  l'ordre  de  ces  conjugaisons  icy,  aucuns 
faisant  seconde  celle  que  d'autves  coraptcnt  pour  troisieme,  etc.  Et  n'importe 
pas  beaucoup.  De  moy,  je  suivray  l'esgard  qu'ont  eu  les  Grammairiens  latins 
ä  l'arrangement  de  leurs  conjugaisons,  qui  ont  regarde  i\  la  suite  des  voyelles, 
faisans  a  marque  de  la  Icur  premiere,  e  long  pour  la  seconde,  e  brief  pour  la 
troisieme,  et  puis  ?',  regnant  en  leur  quatri^me  .  .  . 

Aussi  leray-je  nostre  premiere  (conjugaison)  de  ceux  esquels  «  et  ^ 
regnent,  s^avoir  e  au  theme  (i.  pers.  sing.)  et  a  au  premier  preleril  simple  (passe 
delini),  Exemple:  j'aime,  je  parle,  je  prie,  j'aimay,  je  parlay,  priay;  aimer, 
parier,  prier.     Et  de  cette-cy  n'y  a  point  de  debat,  tous  s'y  accordent. 

Apres  suit  i  et  partant  je  luy  donne  la  seconde  compagnie,  assavoir  de 
ceux  qui  ont  le  theme  et  le  premier  preterit  en  i ,  et  l'infinitif  en  ir  ou  ire: 
je  gueri,  je  basti,  je  li;  guerir,  bastir,  lire,  escrire. 

O  marche  apres,  qui  m'occasionne  de  meltre  eu  trosieme  escadron  ceux 
ausquels  la  diphthongue  oy  fait  la  terminaison  du  theme,  et  oir  ou  oire  celle 
de  l'infinitif:  je  voy,  je  doy,  je  croy;  voir,  devoir,  croire;  je  donne  place  en 
ce  troisieme  rang-cy  ä  aucuns  qui  semblent  avoir  quelque  convenance  avec 
ceux-cy.  Quoy  que  ce  soit,  pour  leur  irregularit^,  ne  peuvent  estre  rangez  en 
meilleure  troupe,  car  la  plus  part  de  cette  livree  sont  anomaux,  chacun  ayant 
quasi  quelque  particularit^. 

A  la  quatridme  conjugaison  j'attribue  ceux  qui  ont  re  en  l'infinitif  avec 
une  consone  precedente,  scavoir  l'une  de  Celles  cy:  c,  d,  p,  r,  t,  v:  vaincre, 
prendre,  rompre,  etc.;  qui  aussi  sont  assez  irreguliers,  ayans  chacun  quelque 
remarque  particuliere;  .  .  ." 

O:  ..La  premiere  conjugaison  a  son  infinitif  en  er,  la  seconde  cn  //■, 
la  troisiesme  en  oir,  la  quatriesme  en  ;-<?." 

2  M.  (f°  100 v**)  fait  reposer  „toute  la  conjugaison"  sur  cinq  „parties": 
le  „theme"  (=  i.  pers.  du  sing,  de  l'ind.  pr6s.),  le  „premier  preterit  simple  ou 
defini"  (=  pass6  simple),  l'infinitif,  le  participe  „actif  present",  et  le  participe 
„preterit  passif  ou  commun"  (=  participe  passe).  — 
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A  hl  micnc  volonte  que  \   [avec  le  present,  l'imparfait,  le  pasi^e  in- 
A  mon  voidoir  que         j    defini  et  le  plusqueparfait  du  subjonctif.] 

Pkust  ä  Dieti   que  \  [avec  l'imparfait  et  Ic  plusqueparfait  du  sub- 
Votdust  Dieu  que    j   jonctif.] 


Dieu  vcuille  que 
Dieu  face  que 
Plaise  ä  Dieu  qu> 

Volonticrs 
O   que  voloniiers 
De  hon  cceur 
Du  hon  du  caeur 
De  honne  volonte 
A  bon  exient 


[avec    le    present 
subjonctif.] 


et    le 


passe 


indefmi    du 


[avec    le    conditionnel    present    et    les    deux 
forraes  du  conditionnel  passe.] 


O.,  dans  son  expose  de  la  conjugaison  {p.  14Ö  et  sv.),  fait 
preceder  par  Dieu  vcuille  que  le  present  et  le  passe  indefini  du 
subjonctif,  par  pleust  ä  Dieu  que  l'imparfait  et  le  plusqueparfait  du 
meine  mode,  et  par  voloutiers  les  deux  conditionnels. 

Sous  le  terme  de  ..,conjonctif'^ ,  M.  entend  le  subjonctif,  le  con- 
ditionnel et  le  futur  anterieur  employes  dans  la  proposition  sub- 
ordonnee  (apres  une  conjonction:  „Le  conjonctif  est  en  tout  semblable 
a  l'optatif,  hormis  le  futur  qu'il  a  de  propre.  Vous  n'avez  qu'ä  ob- 
server  la  deue  application  des  formules  conjonctives  .  .  ."   (fo  93  r^). 

—  O.  appelle  ainsi  tout  mode  (indicatif,  subjonctif  et  conditionnel) 
construit  dans  une  proposition  subordonnee. 

INIais  voici  une  table  oü  nous  pla<;ons  face  a  face  les  nonis 
des  temps  et  modes  tels  que  nous  les  concevons  aujourd'hui,  et 
tels  qu'ils  ont  ete  compris  par  Maupas  et  par  Oudin. 

Nomenclature  actuelle.      Nomenclature  de  Maupas  et  d'Oudin. 
Indicatif: 
Present 

—  (apres   une  conjonction 
qui  regit  l'indicatif) 

—  (apres  la  conjonction  si) 
Imparfaii 

—  (apres  la  conjonction  si) 
Passe  defini 


Futur 

Passe  indefini 


(apres  une  conjonction  qui 
regit  l'indicatif) 


Indicatif  present  (M.  et  O.) 
Conjonctif  present  (O.) 

Conjonctif  futur  (O.) 
Indicatif  imparf.  (M.  et  O.) 
Conjonctif  pres.  (O.) 
Premier  preterit  parfait,    temps  de- 
fini (M.) 

Parfait  simple  ou  definy  (O.) 
Futur  (M.  et  O.) 

Second     preterit     parfait     compose, 
temps  indefini  (M.) 
Parfait  compose  ou  indefiny  (O.) 
Conjonctif  preterit  parfait  (O.) 
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PasSi'  anterieur 


Phisq  uepa  rfaii 

—  (apres  la  conjonction  si) 


Premier  preterit  defini  redouble  ou 
plusqueparfait  defini  (M.) 
Parfaict  troisiesme  (O.) 
Indicatif  plusqueparfait    (M.  et    O.) 
Conjonctif  imparfaict  (O.) 

M.  mentionne  de  plus  un  ,Preterit  imUfini  redouble'  ou  ,plus- 
quepar/ait  inde/ini':  j'ay  eu  est6;  j'ay  eu  airae;  d'apres  I'edition  de 
1607,  il  existe  encore  un  ^plusqueparfait  redouble''  (j'avois  eu  aime), 
mais  qui  ,,ne  vient  gueres  en  service",  non  plus  que  le  ,futur  ren- 
force*:  j'auray  eu  aime. 
Futur  anterieur  Conjonctif  futur  (INI.  et  O.) 


Conditionnel: 

Presait  (apres  certaines  formules 
optatives) 

—  (apres  une  conjonction) 

—  (avec  la  ..particule  quand'-) 
Passe  [j'aurois  aim6] 

—  (apres    certaines    formules 
optatives) 

—  (apres  une  conjonction) 


Second  imparfait  optatif  (M.  et  O.] 

Second  imparfait  conjonctif  (M.) 
Conjonctif  present  (O.) 


Second    plusqueparfait    optatif    (M. 
et  O.) 

Second  plusqueparfait  conjonctif  (M. 
et  O.) 
[j'eusse  aime]:   voir:  Subjonctif  du  plusqueparfait. 

Un   „deuxieme  plusqueparfait  renforc6  de  l'optatif  ou  conjonctif 
(j'aurois  eu  aime)  vient  cjuelqucfois  en  service"   (I\I.  1607). 


Subjonctif: 

Preseut   (apres    certaines    ;,  for- 
mules optatives)" 

—  apres  les   conjonctions  qui 
regissent  le  subjonctif) 

Imparfait  (apres  certaines  for- 
mules optatives) 

—  (apres  les  conjonctions  qui 
regissent  le  subjonctif) 

Passe  itidt/ini  (apres  certaines 
formules  optatives) 

—  (apres  les  conjonctions  qui 
regissent  le  subjonctif) 

Plusqueparfait  (apres  certaines 
formules  optatives) 

—  (apres  les  conjonctions  qui 
regissent  le  subjonctif) 

Un   .,premier  plusqueparfait  renforce  [de  l'optatif  ou  conjonctif] : 
j'eusse  eu  aime,  vient  quelquefois  en  service"   (M.  1607). 


Optatif  present  et  futur  (M.  et  0.) 
Conjonctif  present  (M.  et  O.) 

Premier  imparfait  optatif  (M.) 

Imparfait  optatif  (O.) 

Premier     imparfait     conjonctif     (M. 

et  O.) 

Preterit  parfait  optatif  (M.  et  O.) 

Preterit  parfait  conjonctif  (M.  et  O.) 

Premier    plusqueparfait    optatif    (M. 
et  O.) 

Premier     plusqueparfait     conjonctif 
(M.  et  O.) 
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Imneratif. 

Tandis  que  nous  ne  parlons  aujourd'hui  que  de  deux  personnes 
de  l'impdratif  (2''^'"'=  personne  du  singulier,  i''^''^  et  2'*^'"*  pers.  du 
pluriel),  M.  et  O.  en  indiquent  encore  une  troisieme  (sing,  et  plur.) 
formee  avec  que',  c'est  notre  subjonctif  eraploye  pour  exprimer  un 
souhait  (qu'il  aime). 

Infinitif: 
Present  Infinitif  present  et  imparfait  (M.) 

Inf.  pres.  (O.) 
Passe  Infinitif  parfait  et  plusqueparfait  (M.)i 

Infinitif  passe  (O.) 
O.  connait  un  infinitif  futiir:  devoir  aimer. 

Participe: 

Present  Participe  actif  present  et  imparfait  (M.) 

Participe  present  ou  gerondif  (O.)- 
Passe  Participe  preterit  passif  ou  commun 

(M.) 

Participe  passe  (O.) 
M.  connait    de  plus    un  ,participe   actif  preterit  parfait  et  plus- 
queparfait^: ayant  este.3 

Remarques    generales   sur  la   formation   des   temps 
et  des  modes. 

Nous  avons  cru  pouvoir  supprimer  les  conseils  pratiques  donnes 
par  M.  et  par  O.  sur  la  fonnation  des  temps  et  des  modes;  mais 
voici  quelques  remarques  plus  importantes: 

^  aux  I  "^"^'^  personnes  du  singulier  de  l'ind.  pres.  et  du  passe  simple. 

M.  (fo  iiirO):  ,,,  .  .  ja-soit  que  naturellement  la  premiere 
personne  ne  finisse  point  en  s,  toutefois  l'usage  a  gangne  qu'es 
verbes  {a  l'exception  de  ceux  du  type  aimer)  nous  usurpons  licite- 
ment  (une  s)  ä  la  premiere  (personne),  tant  de  (l'indicatif  present), 
que  du  (passe  simple)":  je  gueri  ou  gueris,  je  voy  ou  vois,  je  pren 
ou  prens  .  .  . 

„Exceptez:  fouvre,  je  couvre,  foffre,  je  souffre  et  leurs  composez, 
qui  imitent  en  leurs  themes  ceux  de  la  premiere  conjugaison;  item 
je  cueille."   — 

fo  100  yö  (dans  les  remarques  gdnerales  sur  la  conjugaison) 
et    dans   les    paradigmes,   M.   ne    donne  que  les  formes  sans  s.  — 


^  Dans  l'edition  de  1607  de  la  grammaire  de  Maupas  lignre  un  infinitif 
passe  surcomposö:  avoir  eu  este,  avoir  eu  aime. 

^  D'apres  O.,  la  proposition  qui  a,  par  exemple,  serait  aussi  un  participe 
present  du  verbe  avoir. 

^  Dans  r^dition  de  1607  de  sa  grammaire  se  trouve  un  participe  passe 
surcompose:  ayant  eu  este. 
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O.  ne  connait  plus  que  ceux  avec  s  (p.  151,  152).    [C^pmp.  Brunot, 
Eist.  III,  319,  et  Vaugelas  I,  226.]  '" 

jeres  personiies  du  singuUer  de  V indicatif  imparfait  et  du  conditionnel. 

D'apres  M.  (fOgyvO,  loirö),  ces  formes  peuvent  ctre  terminees 
en  Ol  {py),  oye  et  ois:  j "avoy,  j'avoye,  j'avois;  j'auroy,  j'auroye,  j'au- 
rois.  —  O.  ne  connait  plus  que  las  formes  en  ois. 

jiere  gf.  2'^'"«  personnes  du  phiriel  du  sidijonclif  present  et  de 
r indicatif  imparfait. 

Vi.  (fo  104VO,  1051-'*):  „.  .  .  aucuns  baillent  ce  precepte  qu'en 
tous  verbes  ayans  le  theme  en  voyelle  pure,  comrae  j'envoye,  je 
prie,  je  Jone,  j'agree  et  semblables,  les  premieres  et  secondes  per- 
sonnes pluricres  des  imparfaits  indicatifs  sont  semblables  ä  Celles 
de  leurs  presens.  Pour  moy,  je  ne  suis  de  cet  advis,  qui  tiens 
qu'en  tous  imparfaits  indicatifs  et  en  tous  presens  (du  subjonctif), 
ces  personnes-lä  ont  un  /  voyelle  avant  la  tenninaison;  ainsi:  en- 
voyions,  envoyiez  .  .  .  Tel  est  l'usage  et  prononciation  ordinaire  de 
tout  le  peuple  fran^ois.  Et  quand  deux  i  s'y  rencontrent,  nous 
alongeons  et  trainons  la  syllabe,  comme  se  fait  es  autres  voyelles 
doublees:  rook,  aage,  guter',  de  mesme  pryions,  cryions,  nyiotis, 
ryions,  etc."      [Comp.  Vaugelas  I,  197,  et  Brunot,  Hist.  III,  321.] 

^iemes  persotines  du  singulier  de  V indicatif  present  et  du  passe  simple. 

Tous  les  verbes,  excepte  ceux  du  type  aimer,  „fönt  Icur  tierce 
personne  singuli^re  du  present  indicatif  et  du  (passe  d6fini)  en  / 
ou  d"-:  il  guerit,   il  void  ou  voit,   il  prend,  il  rompt  (M,  f»  11  ir«). 

^iime  personnc  du  singulier  de  l' imparfait  du  subjonctif. 

M.  (f0  97v0,  gSr^'):  „.  .  .  les  tierces  personnes  singulieres  (de 
l'iraparfait  du  subjonctif)  sont  doubles,  combien  que  edle  qui  finist 
en  st  est  la  plus  usitce:  il  eust  ou  eusse,  il  fust  ou  fusse;  et  tous- 
jours  est  semblable  (dans  la  prononciation)  ä  la  tierce  singuliere 
(du  passe  defini),  fors  que  ladite  definie  est  bricve  et  l'imparfaite 
(du  subj.)  est  longue,  et  ä  celte  cause  admet  une  s,  pour  l'alonger: 
eut — eust,  fut — fust,  airaa — aimast,  benit — benist,  etc.  Es  livres 
imprimez  en  fran^ois  souvent  se  trouve  l'une  pour  l'autre,  par  la 
negligence  des  impriraeurs  ou  compositeurs  des  letres,  ou  faute  de 
bons   correcteurs  ..."  —  O.  ne  Signale  plus  que  les  formes  en  st. 

Impcraiif. 

Suivant  M.  (fOioivO),  la  „deuxieme  personne  singuliere  im- 
perative est  tousjours  le  theme  mesme  (sans  s)  rejettant  le  pronom 
pcrsonnel  je":  aime,  beni,  quier,  revoy.  —  O.  (p.  153)  fait  une 
Observation  analogue:  aime,  fmy,  doy;  raais  „pour  (les  verbes  comme) 
rendre,  on  oste",  dit-il,  ^ds:  ren;  ou  bien  (l'imperatif)  est  semblable 
(a  la  deuxieme  personne  de  l'indicatif),  selon  aucuns:  rends." 

„.  .  .  si  on  employe  la  seconde  singuliere  des  imp^ratifs,  eile 
recevra  (devant  y  et  en)  une  j  de  surcroist  au  bout,  pour  favoriser 
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la  prononciation":  tu  as  ä  faire  au  marche;  vas  y  et  reviens  en 
tantost.  Ti:  as  beaucoup  d'affaires  en  charge;  songes-y,  prens  en 
soin.  (M.  fo  79r*),  v*^.)  —  O.  (p.  2)  fait  une  Observation  analogue. 
[Comp.  Brunot,  Hist.  III,  ;^20,  et  Vaugelas  I,  319.] 

Premüre  pei-sonne  du  singulier  de  Vindicaiif  present  dans  Vin- 
terrogation. 

O.  (p.  203):  „Apprenez  .  .  .  que  le  vulgaire  et  beaucoup  de 
personnes  d'esprit  forment  inconsiderdment  des  pluriers  au  Heu  de 
singuliers  aux  verbes  terminez  en  consonnes  ä  la  premiere  personne 
du  present  de  l'indicatif,  et  le  fönt  pour  la  commoditc  de  la  Raison 
du  pronom  personnel:  perdcz-jc  pour  pers-je,  atlendez-je  pour  aliens-je, 
dormez-je  pour  dors-je,  aUez-je  pour  vay-je.  Et  cet  erreur  est  si 
avant  dans  l'usage  qu'ii  eschappe  ä  quantiie  de  bons  discoureurs. 
A  la  verite,  11  y  a  des  verbes,  qui,  prononcez  selon  les  vrayes  regles, 
sont  fort  rüdes  et  fönt  des  equivoques  comme  cours-je,  qui  se 
rapporte  a  cotirge;  vends-je,  qui  sonne  comme  venge  de  venger.  Et 
toutefois  il  est  mieux  d'observer  la  nettete  du  langage,  ou  de  se 
servir  plustost  de  circonlocution."  [Comp.  Vaugelas  I,  343,  et  Briinot, 
Hist.  III,  306.] 

Nous  avons  affaire  naturellement,  non  pas  a  une  confusion  de 
deux  formes  differenles,  raais  a  une  influence  de  la  premiere  per- 
sonne des  verbes  en  er  (parie-je) '  excrcee  sur  la  forme  correspon- 
dante  des  verbes  a  terrainaison  consonantique  (perds-je). 

T  intercal(j  entre  le  verbe  et  les  pronom s  il,  eile  ei  071,  quand 
ceux-ci  siiivcnt. 

M.  (f  6r0)  veut  qu'on  intercale  le  /,  „en  parlant;  aucuns 
aussi  Tescrivent" :  desire-il  ou  desire-t'ii  que  je  l'enseigne?  aime- 
t'elle  son  mari?  parle-on  ou  parle-t'on  bon  fran^ois  en  cette  ville? 
(f0  3rö):  le  roy  viendra-il?  la  royne  sera  eile  avec  luy?  leur  fera 
on  quelque  magnifique  entree?  „lisez:  viendra-l'il,  fera  t'on;  vray 
est  que  pour  le  regard  de  cette  syllabe  on,  nous  luy  mettons  sou- 
vent  une  /  devant  pour  remplir:  que  fera  Ton  au  bois  sec,  si  Ton 
fait  ces  choses  au  bois  vcrd?"  Dans  O.  (p.  274)  on  trouve: 
combien  y  a  t^il,  combien  de  fois  t  tu  Vil,  mais  i'edition  premiere  de 
sa  grammaire  donnait  encore  a  il,  va  il  (p.  277);  la  remarque  sui- 
vante  se  rencontre  cependent  egalement  dans  les  deux  editions: 
„Lors  qu'apres  les  verbes  terminez  en  e,  nous  mettons  l'une  de  ces 
trois  particules,  //,  eile  et  on,  il  faut  adjouster  un  /  entre  deux: 
pense-il,  pense-t'il;  aime-elle,  aime-t'elle;  souffre-on,  souffre-t'on" 


1  „.  .  .  En  certaines  pbrases  esquelles  le  pronom  je  .  .  .  vient  immediale- 
ment  apres  le  verbe  terrnine  en  e  feminin,  iceluy  e  requiert  une  prolation  plus 
expresse  et  comme  masculine,  pour  donner  poids  ausdites  phrases  .  .  .:  cherche- 
je  vostre  dommage?  puisse-je  mourir  s'il  n'est  vray;  vous  dites  que  je  n'entends 
rien  en  fran^ois,  si  parle-je  mieux  que  vous.  De  lä  vient  qu'aucuns  y  apposent 
un  accent  aigu:  cherche-je  ...;  aulres  veulent  que  Ton  escrive  avec  la  diphthongue 
ay:  cherchay-je  ,  .  ."  (M.  f*  5v'',  6  r«).  „Lors  que  le  pronom  yV  vient  apres 
(la  premiere  personne  du  singulier  de  l'indicatif  pre?.  des  verbes  en  <•/-),  Ve  se 
prononce  long  et  ferme,  comme  aime-je,  content e-je'-^  (O.  p.  8). 
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(p,  7).  II  en  est  de  meme  de  celle  oü  il  s'agit  des  fonii,es  terminees 
an  a:  que  dira-il  ou  qua  dira-t'ii?  qua  fera-elle  ou  qi--e  fera-t'elle? 
que  pensa-on  ou  que  pensa-t'on?  „Et  gardez-vous  bien  d'escrire: 
aima-1'on,  pensa-l'on"   (p.  2). 

Conjugaison  des  verbes  du  type  aimer. 

[Paradigme  aimer  (M.  f»  10310  — 104 v»;  O.  p.  151  — 155)]- 
Elle  ne  presente  pas  de  differences  d'avec  l'usage  actuel,  sauf 
ce  qiii  a  kxk.  dit  dans  les  remarques  generales  sur  la  formation 
des  temps  et  des  modes;  mais  il  est  a  noter  que,  suivant  Maupas, 
il  faut  „se  garder  de  dire  aimarent,  parlarent,  criarent  (au  lieu 
^ aivürent),  a  la  mode  de  Gascogne",  que  les  formes  aimassions  et 
aimassiez  peuvent  etre  remplacees  par  aimissions  et  ainiissiez,  et 
que,  chose  curieuse,  en  1607  on  irows^  faiinois,favnoy  (iifaimoye 
au  lieu  de  faimoy  en  1618  et  au  lieu  de  faimois  en  1625.  En 
1607,  le  gramraairien  donne  aimeroy  au  lieu  de  aimerois  en  16 18. 
(Pour  le  teste  des  terminaisons  voir  le  verbe  azw'r.) 

„Ceste  Conjugaison  est  la  plus  riebe  et  copieuse,  ayant  plus 
grande  abondance  de  mots  .  .  ."   (M.  1607). 

Irregularites  de  certains  verbes  en  er. 

Aller  (M.  fOioSrO,  vo,  logr«;  O.  p.  160,  l6i):i 

Indicatif  pres:  je  vay  (je  vay,  vais  ou  vois  suivant  M.;  ,.je  vas 
et  vois  .  .  .  ne  sont  aucunement  en  usagc  parmy  ceux  qui  parlent 
bien"   [O.]),  tu  vas,  .  .  .  etc.,  comme  de  nos  jours. 

Futur:  j'iray,  .  .  .  etc. 

Cond.  pr6s. :  j'irois,  .  .  .  etc. 


^  Le  „redoubld  inddfini"  (j'ay  estd  alld)  est,  d'apr^s  M.,  „assez  usitd"; 
suivant  l'dd.  de  1607  (p.  232)  il  est  „peu  usitd  en  ce  verbe",  mais  „assez  usit6 
6s  autres  neutres":  j'ay  esl6  venu,  cheut,  ne,  mort,  tombe,  etc.  —  Cette  meme 
edition  de  1607  donne: 

un    passe  antdrieur  surcompose:   j'eu    este  alle.     „On  s'en  sert  es  autres 

neutres:  j'eu  estd  tomb6,  venu,  nc." 
un   pass6  indefini  surpurcomposö:   j'ay  eu  este  all 6  .  .  .,  qui  n'est  „point 

usitd   en   ce  verbe;    ^s  autres  neutres,    on  s'en  peut  servit":  j'ay  eu 

estd  venu,  tombe,  arriv<J,  etc. 
un   passe  indcfini  surcompose  du  subjonctif:   j'aye  esle  alld;    il  est  „peu 

usitd   en    ce    verbe,    assez   usite  6s  autres  neutres":   j'aye  esle  venu, 

arrivd. 
un  „I.  plusqueparfait  redouhle  (du  subjonctif),  peu  usitd  en  ce  verbe": 

j'eusse  estd  all6, 
un    „2.    plusqueparfait    redouhle    (=  conditionnel    passe    surcomposd), 

gueres  usild  en  ce  verbe" :  j'aurois  estd  alld  .  .  . 

„Ces  deux  (derniers)  renforcds  peuvent  mieux  servir  es  autres  verbes 

qu'en  celuy-cy." 
un  „futur  re7iforce":  j'auray  est6  alle;  „il  sert  mieux  es  autres  verbes": 

j'auray  estc  venu,  tombd,  arrivd,  cheut. 
un    infinltif  „parfaü   redouhle,   peu    usili    en    ce    verbe,    ouy   bien    es 

autres  neutres":  avoir  estd  venu,  tombö,  nd,  arrivd. 
un   parlicipe   passd    „redouble''^ :  ayant  esld  arrivd;    „on  s'en  sert  gueres 

en  ce  verbe,  mais  assez  es  autres  neutres" :  ayant  estd  venu,  tombe. 
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Subj.  pres.:  j'aille,  .  .  .  etc.,  comme  de  nos  jours.  —  M.  donne 
un  second  subjonctif  du  verbe  aller:  je  voise,  tu  voises,  .  .  .  etc., 
mais  O.  trouve  que   „voise,  .  .  .  etc.  ne  sont  point  ä  recevoir." 

Imperatif:  va,  allons,  allez. 

[Comp.  Brunot,  Malherbe  413,  et  Vaugelas  I,  24,  85,  11,417.] 

Amener  peut  avoir  amerray  pour  futur  et  ammerois  pour 
conditionnel,  mais  „rarement"  (M.  fOioSr«).  —  O.  (p.  160)  con- 
state  que  ces  deux  formes   „ne  s'escrivent  point". 

Demourer,  demourray  (futur)  et  demourrois  (cond.)  „sont  antiques 
et  hors  d'usage,  ou  pour  mieux  dire  vitieux"    (O.  p.  159). 

Donner.  La  ß'^^^e  p^^g^  ^j^  singulier  du  subj.  pres.  peut  etre 
doint  (de  meme  pardoint),  le  futur  donray  et  le  cond.  donrois:  Dieu 
vous  doint  heureuse  et  longue  vie  (M.  i^io'jv^).  —  O.  (p.  159) 
declare  ces  trois  formes  „antiques  et  hors  d'usage,  ou  pour  mieux 
dire  vitieuses." 

Garder.  La  3''^'"=  pers.  du  sing,  du  subj.  pres.  „soufre  apostrophe 
en  telles  manieres  de  parier  de  saluade":  Dieu  gard  la  compagnie ; 
Dieu  vous  gard  de  mal  (M.  fOiojv^). 

Laisser.  Futur:  lairray,  cond,  pr^s.:  lairrois,  a  cöte  des  formes 
regulieres  (M.  fo  io8r0,  O.  p.  159).  [V.  Brunot,  Malherbe  413,  et 
Vaug.  I,  210.] 

Polluer  „a  pollu  et  non  polhU  pour  participe'-   (O.  p.  159). 

Ttsser,  „qui  est  mieux  que  tissir  ou  tistre,  ces  deux  n'estans 
aucunement  recevables,  fait  tissu  en  son  participe  et  n'a  point  le 
(passe  simple)"   (O.  p.  159). 

Conjugalson  des  verbes  du  type  finir. 

M.  (f 0  III  rO)  se  borne  a  indiquer  les  „cinq  maistresses  parties" 
des  verbes  gtiertr,  bastir  et  choist'r,  tandisqu'  O.  (p.  151  et  sv.),  lui, 
expose  la  conjugaison  de  finir.  —  La  conjugaison  de  ces  verbes, 
d'apres  M.  et  O.,  ne  differe  de  l'usage  actuel  que  dans  les  formes 
mentionnees  dans  les  remarques  generales.  [Sur  le  reste  des  termi- 
naisons,  voir  le  verbe  avoir\ 

M.  elablit  une  liste  des  verbes  en  ir;  eile  presente  quelque 
int6ret  par  des  verbes  qui,  aujourd'hui,  sont  hors  d'usage,  ou  qui 
ont  change  de  conjugaison:  afolir,  agreslir,  alangourir,  alouvir, 
amoitir,  anonchalir,  apallir,  apiärir,  aquarrir,  asprir,  assotir,  atenurir, 
atombir,  hasir,  hlaudir,  bluir,  chanztr,  chovir,  claquir,  craquir,  develir, . 
dtirvir,  desassopir,  empunaisir,  eslourdir.,  essonrdir,  fannir,  „qui  aussi 
se  dit  de  la  premiere  conjugaison:  fanner  et  fener^\  f er  mir,  flachir, 
gresHr,   guerpir,  pleuvir,    „qui  aussi  se  dit  pleuvier",  taudir,  trebelir. 

Verbes  irreguliers  en  ir. ' 
Les    formes    suivantes    sont,    sauf  indication   contraire:    L'infinitif   —   la 
lifere   personr.e   du  singulier  de  l'ind.  present  —  la  liere  personne  du  singulier 


1  O.  (p.  162):  „Je  prieray  les  lecteurs,    et  principalement  les  doctes,    de 
considerer   ce   que  je  reforme    en  l'observation  de  ces  anomaux,    parce  que  les 
mots  que  je  bannis  sont  autant  d'erreurs  estranges  et  insupportables." 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f,  rom.  Phil.  XXXVIII.  10 
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du  passe  defini  —  le  participe  präsent  —  le  parlicipe  passe.  —  Les  rapports 
des  differentes  fornies  entre  elles  sont  analogues  ä  ceux  que  nous  voyons 
aujourdhui  dans  la  conjugaison  des  verbes.  [On  devra  observer  pourtant  ce 
que  nous  avons  dit  dans  les  remarques  generales  (s  au  passe  defini)]. 

AssaiUir.     voir  saillir. 

Betiir,  henire  ou  benistre,  „ancienement".  (M.  fo  113VO.)  O. 
(p.  162)  n'admet  que  la  forme  he7iir. 

Les  irregularit^s  de  ce  verbe  consistent,  suivant  ]\I.,  an  ce 
que  son  subjonctif  present  et  son  participe  passe  peuvent  avoir  deux 
formes:  je  benie  ovibenisse^',  betii  ou  benit.    {Comp.  Vaugelas,  1,387.) 

La  prämiere  et  la  seconde  personnes  du  pluriel  n'ont  cepen- 
dant  que  les  formes  be?iissiotis,  beiiissiez. 

M.  1625:  „Benoist  n'est  point  participe,  mais  nom  propre 
d'homme,  ou  bien  adjectif,  comme  on  dit:  la  benoiste  vierge  Marie." 

O.  (p.  162):  Benir  „n'a  rien  d'irregulier  que  benie  ou  benisse 
ä  l'imperatif." 

Boiiillir  {M.  f*'ii3v0;  O.  p.  162)  —  je  bouls  (plur.  bouillons; 
,^boullons  n'est  pas  bon."    [O.])  — je  bouilli[s]  (,,et  non  boulus''.    [O.]) 

—  bouillant  —  bouilli  („ou  suivant  aucuns  bouillu''^  [^^O'  boulu 
est  condamne  par  O.).  —  Fulur:  ^L:  je  bouilliray  ou  boudray.  O. 
condamne  boudray,  pour  n'admettre  que  bouilliray. 

Composes:  esbouillir  et  rebouillir. 

Courir  ou  courre  (M.   f^  Ii4r0;    O.  p.  162,    163)  —  je  cour[s] 

—  je  couru[s]  —  courant  —  couru.  —  Futur:  je  courray. 

Composes:  accourir,  discourir,  reconrir  (M.  et  O.);  concourir, 
„qui  fait,  au  plurier  du  present,  concourent  et  concurrent"- ,  encoiirir, 
parcourir  (O.).     Voir  escourre.     (Comp.  Vaugelas  I,  400.) 

Couvrir  (M.  fo  Ii4r0;  O.  p.  163)  —  je  couvre  —  je  couvri[s] 

—  couvrant  —  couvert. 

Composes:  descouvrir,  recouvrir  (M.  et  O.).  i\I.  fait  remarquer 
que  „plusieurs  abusent  (du  verbe  recouvrir),  Tusurpans  pour  recouvrer, 
qui  est  de  la  premicre  conjugaison,  signifiant  reciiperare^.  O.  reprend 
cette  remarque,  mais,  „parce  que  de  bons  autheurs  modernes  se 
sont  servis  (de  recouvrir)  et  que  i'usage  le  veut",  il  „le  laisse  a  la 
discretion,  encore  que  d'habiles  gens  avec  lesquels"  il  a  „confere 
ne  soient  pas  d'opinion  qu'il  soit  fort  bon  de  dire  recouvert  pour 
recouvre  .  .  .".     (Comp.  Vaugelas  I,  69.) 

On  conjugue,  pareillement  ä  couvrir,  les  verbes  offrir,  ouvrir 
et  souffrir  {soufrir)   (M.  fo  \\\x^\  O.  p.  165,  167). 

Cucillir  (M.  fo  Ii4r0;  O.  p.  163)  —  je  ceuls,  „ou  bien  plus 
usite,  je  cueille".  (M.;  O.  n'indique  que  la  seconde  forme,  en  rappe- 
lant  neanmoins  „qu'un  grammairien  qui  passe  pour  s^avant,  a  rais 
Sans    rougir,  je    ceuls'')    —  je  cueilli[s]  —  cueillant  —  cueilli.  — 


*  „Et  peut  estre  n'y  auroit-il  pas  grand  erreur  i  faire  de  mesme  en  lous 
les  autres  reguliers  de  ceste  conjugaison  (c'est-ä-dire  en  tous  les  verbes  en  ir 
et  ire),  ja^oit  qu'il  ne  soit  tant  usit6  es  autres.  (M.  1607,  p.246  ). 
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Futur:    je    cueilliray,    cueilleray    ou    cueudray,    „moins    en    usage" 
(M.);     je     cueilliray,     .,et     non     pas"     je     cueilleray     ou     cueudray, 
suivant  O.     (Comp.  Brunot,  Malherbe  411,  et  Vaugelas  II,  259.) 
Composes:  accueillir  et  recueillir  (M.  et  O,). 

Dor7nir  (M.  f  iiöv";  O,  p.  163)  —  je  dors  —  je  dormi[s]  — 
dormant  —  dormi. 

Compos6:  endorinir  (O.). 

Faillir  (M.  fo  Ii5r0;  O.  p.  163,  164)  —  je  faux  (O.:  je  fauls, 
tu  fauls,  il  faut)  —  je  failli[s]  —  faiUant  —  failli.  —  Futur:  je 
faüliray  ou  faudray  („selon  aucuns"   [0.]). 

Compose:  de  faillir  (M.  et  O.). 

Ferir  (M.  f  ii5r0)  —  je  fier  —  je  feri,  je  feru  —  fierant  — 
feru.  —  „Les  temps  composez  de  ce  verbe  sont  plus  en  usage  que 
les  simples,  il   sort  du  latin  ferire". 

O.  (p.  164):  „11  n'y  a  plus  diO.  ferir  qae  fem;  car  fiers,ferus, 
fierray  ne  sont  point  du  tout  en  usage".    (Comp.  Brunot,  Malh.  414.) 

Fiiir  („et  fuire"-  [M.])  (M.  f«  iisr«;  O.  p.  164)  —  je  fui 
(fuy  ou  fuis,  suivant  O.)  —  je  fui[s]  —  fuyant  —  fui  {fay  fui, 
je  suis  fui  ou  je  rri'eii  suis  fui  [M.]). 

Composes:  M.:  refuir,  defuir,  mais  le  dernier  s'emploie  „seule- 
ment  activement  et  passivement". 

O. :  S^enfuir   „est  (le)   seul  compose"    de  fuir. 

Gesir  (M.  fOii5rO)    —   je    gis   —  je  gesi  —  gisant  —  gesi. 

—  Futur:  je  gesiray  et  gerray,  „du  vieil  infinitif  gerre".  —  „Anciene- 
ment,  aussi  pour  les  deux  prelerits,  on  a  dit,  je  geru  et  j'ay  geu. 
Maintenant  hors  d'usage,  gesant  ne  sert  point  pour  participe,  ouy 
bien  pour  nom  substantif  feminin  d'une  femme  qui  est  en  gesine, 
c'est-ä-dire  en  couche  ou  accouchee;  La  gesant,  c'est-ä-dire 
l'accouchee". 

O.  (p.  164):  „Gesir  est  un  mot  de  Champaigne,  le  coramun 
peuple  s'en  sert  icy  en  signification  d'accoucher;  nous  avons  git  et 
gisant,  dont  on  use,  mais  gir,  gerray,  gistray ,  gesiray,  gen  et  la 
gesant,  pour  raccouchee,  sont  de  fort  mauvais  mots"- 

Hair  (M.  fo  Ii5r0;  O.  p.  164)  —  je  hay  („et  non  hais"  [O.]) 

—  je  ha'i[s]  —  hayant  et  ha'issant  (O.  condamne  hamis  pour 
n'admettre  que  /lai'ssons)  —  hai.  —  Futur:  je  hairay  et  hairay  (M.; 
O.  condamne  /e  hairay.)     (V.  Brunot,   IMalh.  414,  et  Vaug.  I,  75). 

Issir  ou  istre  (M.  fO  115VO)  —  j'is  —  j'issi  —  issant  —  issu 
{je  suis  issu.)  —  Futur:  j'issiray  et  j'istray. 

O.  (p.  164):  „Nous  n'avons  d'issir  qn'issu  qui  soit  bon,  istre, 
j'is,  j'istray,  ne  sont  aucunement  usitez". 

De  merae  qii'issir  sont  conjugues,  suivant  j\I.  (ed.  de  1607, 
p.  251):  Tissir  ou  tistre  et  ses  composes  detitre  et  retitre  (ed.  de 
1625),  „sinon  qu'ils  sont  actifs".  D'apres  O.,  tissir  et  tistre  „ne 
sont  pas  usitez"  (p.  167)  gX  je  tis,   tu  tis,  il  tist,  je  tissus,  fay  tissu 

10* 
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„sont  tous  mots  qui  tesmoignent  I'ignorance  de  leur  autheur.    Nous 
avons  bien  tissu,  qui  est  substantif"  (p.  182). 

Mentir  (M.  f  115VO;  O.  p.  164)  —  je  mens  (ments,  suivant 
O.)  —  je  menti[s]  —  mentant  —  menti. 

Compos6s:  demeniir  (M.  et  O.);  „re?nenttr  ne  se  trouve 
point"  (O.). 

Mourir  (M.  fOii5vO;  O.  p.  164,  165)  —  je  meur[s]  {nous 
mourons,  vous  mourez,  ils  meurent)  —  je  mouru[s]  —  mourant  — 
mort.  —  Futur:  je  mourray. 

„On  le  reciproque  aussi  indifferemment:  je  me  meurs  ..."  (M.). 

Offrir.     voir  couvrir. 

Ouvrir.     voir  couvrir. 

Oinr  (M.  fOiiörO;  O.  p.  165)  —  j'oy  („ou  ois"  [O.])  — 
j'oui[s]  —  oyant  —  oui.  —  Futur:  j'orray  ou  j'oiray  (M.;  „j'oyray 
et  non  j'orray"  [O.]).     (Comp.  Brunot,  Malh.  411.) 

Compose:  entroinr. 

Partir  (M.  fOiiör";  O.  p.  165)  —  je  parts  (O.:  je  pars)  — 
je  parti[s]  —  partant  —  parti. 

„Et  ainsi  partir  signifie  sen  aller ,  ä  la  difierence  de  partir, 
diviser,  qui  (se  conjugue  r6gulierement  comme  finir).  Cette  diffe- 
rence  regne  es  composez  repartir,  departir,  combien  que  compartir 
et  miparlir  ne  signifient  que  division  et  non  point  delogeraent"  (M.). 

„Les  composez  (de  partir)  suivent  la  raesme  reigle  (que  le 
verbe)  simple.  II  est  bien  vray  que  plusieurs  veuient  faire  passer 
un  partir  regulier  pour  par tager,  et  en  tirent  des  composez  aus- 
quels  il  ne  se  faut  pas  amuser;  par  exemple,  departir  ne  fait  pas 
departisse  et  departissons ,  mais  departe  et  departons,  et  s'il  y  en  a 
qui  soient  de  ce  genre  de  reguliers,  il  faut  que  ce  soit  compartir 
et  my-partir',  pour  moy,  je  me  serviray  plustost  du  verbe  partager 
en  cette  signification"  (O.).     (Comp.  Brunot,  Malh.  270  et  319.) 

Puir  (M.  fo  iiör'')  —  je  pu  —  je  pui  —  puant  —  pui.  — 
Futur:  je  puray. 

O.  (p.  166):  „Le  present  est  en  usage:  je  pus  .  .  .  nous 
puons  .  .  .;  item  l'imparfait:  je  puois,  le  futur:  je  pueray,  l'impe- 
ratif:  pue,  et  le  (conditioniiel  pr^s.):  puerois;  pour  les  autres  temps, 
je  ne  voy  point  que  Ton  y  en  puisse  former;  et  son  infinitif  n'est 
point  usit6". 

Querir  ou  qtierre  (M.  fo  ii6r0)  — je  quier[s]  (ils  qui(;rent)  — 
quis  —  querant  —  quis.  —  Futur:  je  querray. 

Composes:   M.:  acquerir,  conquerir,  enquerir,  requer ir. 

O.  (p.  166):  „Le  simple  n'est  gueres  en  usage  qu'ä  rinfinitif; 
on  ne  se  sert  que  des  composez  acquerir,  conquerir  et  requer  ir; 
querre  n'est  pas  recevable". 

Se  Repentir  (M.  f^növO;  O.  p.  166)  —  je  me  repen[ts]  — 
je  me  repenti[s]  —  se  repentant  —  repenti. 
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De  mesme  que  repentir  sont  conjuguds  sentir  et  ses  composes 
consentt'r,   ressentir  (M.  et  O.),  dissetitir  (M.)   et  prt  sentir  (O.). 

Saillir  —  M.  (f0ii6v0)0:  „Aucuns  luy  baillent  je  saille,  tu 
satlles  .  .  . ,  mais  je  ne  l'approuve  pas  pour  indicatif,  ouy  bien  pour 
(subjonctif).  Autres  veulent  dire  Je  sau,  tu  saux,  qui  est  encore 
moins  receu,  sinon  es  composez.  Sauter  en  est  d6rive,  qui  est 
entier  de  la  premiere  conjugaison". 

O.  (p.  i66):  „Saülir  n'a  point  de  singulier  du  present  de 
l'indicatif,  le  plurier  fait  saillons,  saillez,  satllent". 

Les  composes  de  ce  verbe  sont  assaillir,  tressaillir  (M.  et  O.) 
et  siirsaillir  (M.);  M.  (fOiißv^)  expose  la  conjugaison  ^assaillir, 
„parce  que  le  simple  manque  de  singulier  present  indicatif  et  donc 
par  consequent  de  seconde  singuliere  imperative"": 

Assaillir  —  j'assauls  —  j'assailli  —  assaillant  —  assailli.  — 
Futur:  j'assailliray  et  j'assaudray. 

O.  (p.  i66):  „.  .  .  les  composez  de  saillir  ont  un  singulier: 
j'assauls,  je  tressauls;    assaudray  et  tressaiidray  ne  se  disent  point". 

Sentir.     voir  se  repentir. 

Servir  (M.  fiiövO;  O.  p.  i66)  —  je  sers  —  je  servi[s]  — 
servant  —  servi. 

Composes:  resservir,  desservir  (iM.);  asservir  se  conjugue  reguliere- 
ment,  comme  finir  (M.  et  O.). 

De  fagon  analogue  est  conjugue 

Sortir  (M.  fo  iiöv";  O.  p.  167),  qui  „signifie  exire  a  la  diff6- 
rence  de  sortir  qui  peut  signifier  eschoir,  advenir,  ohtcnir.  Dont 
aussi  ressorlir,  qui  est  dependre  de  la  puissance  et  autorite,  subjici 
ditioui,  assortir,  qui  est  garnir  et  pourvoir  de  toutes  sortes,  et 
suivent  la  conjugaison  generale  (des  verbes  en  /r)"  (M.)  O.:  „As- 
sortir  est  regulier  et  n'est  point  vray  compose  de  sortir".  (Comp. 
Vaugelas  I,  369.) 

Souffrir.     voir  couvrir. 

Tenir  (M.  fo  Ii7r0;  O.  p.  167)  —  je  tien[s]  (ils  tiennent)  — 
je  tins  (ils  tindrent  [M.  et  O.],  „et  non  pas  tinrent,  si  ce  n'est  en 
la  prononciation"  [O.])  —  tenant  —  tenu  ou  tins  (M.;  O.:  tenu 
et  non  pas  tins). 

Composes:  contenir,  detcnir,  maintenir,  obtenir,  retenir,  sou[s] tenir 
(M.  et  O.),  appartenir  (I\I.),  abstenir,  eniretetiir  (O.). 

Sont  conjugues  de  fagon  analogue: 

Vefiir  (M.  fOii7rO;  O.  p.  168)  et  ses  composes  advenir,  con- 
venir,  devenir,  prevenir,  provenir,  revenir  (I\I.  et  O.),  intervenir,  par- 
venir,  subveriir,  survenir  (M.),  souvenir  (O.).  —  (Comp.  Vaug.  I,  144, 182). 

Tissir.     voir  issir. 

Tollir  (M.  fo  1 17  r»)  —  je  tolli  —  je  tolli  et  je  tollu  —  tollissant 
—  tolli  et  tollu. 


„II  signifie  oster,  mais  en  sinistre  part,  comme  iniquement  et 
outrageiisement  oster."     (M.) 

Tollir  est  „encore  raoins"  usile  que  tissir  (O.  p.  167). 

Toussir  „ne  se  dit  point,  mais  tousser,  qui  est  regulier  de  la 
premiere  conjugaison  (O.  p.  167). 

Venir.     voir  teiiir. 

Vessir  —  „Puisqu'il  a  pleu  ä  Messieurs  de  traitter  d'une  aflfaire 
puante,  j'en  diray  quelque  chose  avec  permission;  il  faut  donc 
dire  vessir  et  non  vesser.  Pres.:  je  vesse,  tu  vesses,  il  vesse,  nous 
vessons,  etc."  (O.  p.  167,   168). 

Vestir  (M.  fo  ii7rO;  O.  p.  168,  169)  —  je  vests  et  je  vestis 
(M.;  O.  condamne  la  seconde  forme)  —  je  vesti[s]  —  vestant  et 
vestissant  (M.;  O.  n'admet  que  vestant)  —  vestu  („et  vesti"  [M.]). 

Compos6s:  devesiir,  revestir  (M.  et  O.),  „esquels  s  se  taist" 
(M.);  investir,  „auquel  on  prononce  l'j"  (IM.  et  O.),  „n'est  pas  vray 
compose  de  vestir"  (O.).  —  (Comp.  Brunot,  IMalh.  415.) 

Verbes  qui  ne  rentrent  pas  dans  les  categories  precedentes. 

(Voir  en  tele  des  verbes  irr6guliers  en  ir  la  legende  ä  appüquer  ä  la 
liste  suivante.) 

//  affiert  est  un  .,vieil  impersonnel  qui  signifie  les  latins  per- 
tinet,  convenit,  spectat,  il  appartient,  il  touche,  il  est  du  droit  ou 
devoir;  je  n'en  s^ay  teraps  ni  inflexion  que  il  affiert,  il  affieroit, 
il  affiera,  qu'il  afficre.  Peut  cstre  qu'il  est  derive  du  latin  affert, 
ayant  un  peu  gauchi  de  signification"   (IM*  fo  I25r^'). 

Absoudre.     voir  soiidre. 

Appercevoir.     voir  devoir. 

Ardre  ou  ardoir  —  j'ars  —  j'ardi  —  ardant  —  ars  (M.  fo  123  r"). 

„Nous  n'avons  rien  du  verbe  ardre  qn'ardant  dont  on  se  sert 
encores;  J'ars,  nous  ardons,  fardois,  fay  ars,  etc.  ne  sont  plus  en 
usage"   (O.  p.  173). 

Avoir.    voir  les  verbes  auxiliaires. 

Baltre.     voir  rcspondre. 

Boire  (M.  f^'  1 17  vO;  O.  p.  173)  —  je  boy  [bois,  suivant  O.]  — 
je  beu[s]  (M.  1607  [p.  256]:  je  bu)  —  beuvant  (M.  1607:  buvant 
et  boivant;  „les  temps  suivent  indiffereraraent  Tun  et  l'autre  parti- 
cipe")  —  beu  (M.  1607:  bu). 

Futur:  M.:  je  beuray  (1607:  buray)  et  je  boiray;  —  O.  (p.  173): 
„Pour  beuray  et  buray,  au  Heu  de  boiray,  un  honime  qui  parle 
netteraent  ne  s'en  servira  jamais;  ce  sont  des  mots  tirez  du 
patois  de  Paris ".1 


bien 


*  „  .  .  .  Vous   prononcerez   tous   les   temps    du   verbe  boire  en  u  simple, 
qu'ils  se  trouvent  escrits  en  eu  diphthongue  .  .  ."  (M.  f"l20v'',   1211"). 
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Braire  —  je  brahi,  „peu  en  usage"  —  le  passe  defiiii  man- 
que   —   brayant  —  brait  (M.  fo  I20v0). 

O.  (p.  173):  „Je  ne  trouve  point  qu'on  se  serve  de  ce  verbe 
qu'en  la  troisiesme  personne  du  present,  et  de  fait,  il  faudroit 
parier  en  bandet,  pour  dire:  je  brav,  nous  brayons,  je  brayois,  j'ay 
brait,  etc." 

Bruir  ou  hruire  —  je  brui  (plur.:  nous  bruyons)  —  je  brui  — 
bruyant  —  bruit  (M.  fo  113VO). 

O.  (p-  173)  n'admet  que  l'infinitif  hruire^  et  il  constate  qu'on 
dit  nous  bnnssons  et  neu  pas  nous  bruyons,  je  bruissois  et  non  pas 
je  bruyois',   „les  preterits  ne  se  trouvent  point". 

Chaloir  —  il  chaud  —  il  chalut  —  chalant  ou  chaillant  —  chalu. 
Futur:  il  chaudra  —  Subjonctif  du  present:  il  chaille  (M.   fo  I20r<'). 

^^Chaloir,  impersonnel,  ne  s'escrit  plus"  (O.  p.  169).  „Chaloir 
est  pur  impersonnel"   (M.). 

Choir  —  je  che  („ou  chay"  [1607,  p,  257])  —  je  cheu  — 
cheant    ou  ch6santi   —  cheut.  —  Futur:  je  cherray  (M.  f  I2or0). 

,,Ce  verbe  n'est  gueres  en  usage;  pour  le  present  de  l'in- 
dicatif,  on  peut  dire  ä  sa  troisiesme  personne  il  chet,  au  preterit 
je  cheus,  je  suis  cheu  et  non  cheul;  le  feminin  du  participe  est 
cheute.  Pour  je  chS,  chels  et  chesant ,  personne  ne  les  approuve" 
(O.  p.  169). 

Composez:  J\L:  dechoir,  eschoir,  rechoir;  ,.mais  dcchoir  a  pour 
participe  commun  decken,  decheue  et  dechad,  decheute,  indifferemment. 
Eschoir  seulement  escheu,  escheue'^ . 

O.:  „Entre  les  composez  de  choir,  eschoir  a  pour  participe 
feminin  eschene',  renchoir,  mot  vulgaire,  a  rencheute,  dont  le  commun 
peuple  se  sert,  mais  il  ne  s'y  faut  pas  arrester;  le  vray  mot  est 
recheuie,  qui  est  substantif". 

Circoncire  ou  circoncir  („selon  aucuns"  [O.])  (M.  fO  ii4r0; 
O'  P-  "^1^  —  j^  circonci[s]  —  je  circonci[s]  —  circoncisant  („ou 
circonciant",  suivant  M.)  —  circoncis  („et  non  circoncy"   [O.]). 

Clorre  —  je  clos  —  je  closis  —  closant  —  clos   (M.  fO  122  vO). 

„Voilä  comme  je  le  voudrois  former  pour  le  mieux.  Toute- 
fois  vous  lirez,  dans  Monsieur  de  Ronsard,  escloint,  pour  la  troisieme 
personne  du  defini  indicatif  du  verbe  esclorre;  et  ainsi  enclorre, 
forclorre,  r enclorre.  Aucuns  des  composez  changent  0  en  ?/." 
(M.  ib.). 

O.  (p.  174)  se  borne  ä  signaler  les  formes  7^  clos,  in  clos,  il 
dost,  mais  il  ajoute  que  „le  plurier  n'est  point  en  usage"   et  qu'on 


,^Boire  n'a  point  de  composez;  il  y  a  bien  un  deboire,  qui  est  infinitif 
substantifie."     (O.  p.  173.) 

*  M.  (1607,  p.  258):  „Ces  deux  verbes  seoir  et  choir  et  leurs  composez 
re9oivent  et  se  prononcent  en  vulgaire  langage  avec  une  s,  interposee  entre  les 
deux  dernieres  syllabes  de  leurs  participes  et  temps  analogiques,  ä  fin  d'eviter 
la  cacophonie  de  la  rencontre  des  deux  voyelles." 
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„ne  dit  point"  nous  cioojts,  vous  cloez,  ih  cloent:,  „encore  moins": 
cloois,  clois  ou  closis.  „D  vaut  mieux  se  servir  des  verbes  fenner 
et  enfermer;  dos  et  dose  sont  participes  usitez.  —  (Clorre)  a  pour 
composez  dedorre,  esdorre,  fordorre,  et  non  fordurre\  redorre  n'a 
que  redus".     (Voir  exdiirre.) 

Concevoir.     voir  devoir. 
Condurre.     voir  exdurre. 

Co7ifire  ou  confir  (M.  fo  i  I4vf>;  O.  p.  174  condamne  la  seconde 
forme)  —  je  confi[s]  —  je  confi[s]  —  confisant  et  confissant, 
„peu  en  usage"  (M.;  O.  n'admet  que  confisant)  —  confit. 

Compose:  de[s]confir  (M.  et  O.). 

Connoisire  (M.  f  ilSr«;  O;  p.  155)  —  je  connoy  (connois, 
suivant  O.)  —  je  conneu[s]  (connu,  suivant  M.  1607,  p.  250)  —  con- 
naissant  (connoissant,  suivant  O.)  —  connu  (conneu,  suivant  O.). 

Composcs:    dcsconnoislre,  mesconnoistre,   reconnoistre  (M.). 

La  meme  conjugaison  est  suivie  par  las  verbes  croistre,  ac- 
croisire,  descroistre,  parcroistre,  surcroistre  (INI.  f^  iiSr"),  comme  en 
gdueral  par  tous  les  verbes  termines  ä  l'infinitif  en  oistre  (O.  p.  155). 

Construire.     voir  duire. 

Coudre    (M.  fo  122  r«;    O.  p.  143)  —  je    couds  —  je    cousi[s] 
(„ou    cousu"    [M.];    O.   condamne  je  cousus)  —  cousant  —  cousu. 
Composcs:  decondre  et  recoudre  (M.  et  O.). 

Craindre  (M.  fo  121  r";  O.  p.  155)  —  je  crain[s]  —  je  craigni[s] 

—  craignant  —  craint. 

Pareillement  ä  craindre  se  conjuguent  tous  les  verbes  termines 
ä  l'infinitif  en  aindre,  eindre  (M.  et  O.)  et  oindre  (M.).i  „Toutesfois 
ces  trois,  aveindre,  teindre^  esirevidre,  abondent  en  formes  de  leurs 
participes,  en  tant  qu'ils  ont  encore  aveindant,  idndant  et  esicindant, 
et  les  temps  qui  en  sortent,  les  preterits  aussi  \avemdi  ä  cote  de 
aveignt;  fay  aveint  k  c6t6  de  fay  aveindu\ 

Croire  (M.  fo  iiSr»;  O.  p.  174,   175)  —  je  croy  —  je  creu[s] 

—  croyant  —  creu. 

Composes:  mescroire,  descroire  (M.  et  O.).  „Quant  ä  accroirc, 
je  ne  s^ay  que  l'infinitif  en  usage  et  avec  le  verbe  faire.  YA 
emsemble  signifient  persuader,  mais  en  sinistre  sens:  il  me  l'a  fait 
accroire,  c'est-ä-dire,  il  m'a  persuade  une  chose  qui  ne  se  trouve 
pas  v^ritable  .  .  ."  (INI.).  —  „Quand  nous  disons,  faire  ä  croire, 
nous  ne  faisons  pas  un  infinitif  6! accroire  en  un  mot,  comme  un 
Grammairien  a  donne  ä  entendre"  (O). 

Croistre.     voir  connoistre. 
Cuire.     voir  duire. 


*  Tels  sont,  suivant  M.:  contraindre,  enfraindre,  plaindre,  astrcindre, 
ceindre,  estreindre,  f eindre,  geindre ,  prindre,  restreindre,  oindre,  j oindre, 
poindre. 
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Decevoir.     voir  devoir. 
Destruire.     voir  dtiire. 

Devoir  (M.  f«  iiSr»;  O.  p.  151  et  sv.)  —  je  doy  (dois  [O.]), 
(ils  doivent)  — je  deu[s]  —  devant  („et  doivant".  M.  1607,  p.  256) 

—  deu.  —  Futur:  je  devray. 

De  meme  que  devoir  sont  conjugu6s  las  verbes  appercevoir, 
concevoir,  decevoir,  recevoir  (M.)  et  generalement  tous  les  verbes 
termines  ä  Tinfinitif  en  oir.  (O.)  Rappeions  que,  suivant  O.,  ce  sont 
les  verbes  reguliers  de  la  3i<^me  conjugaison. 

Dire  (M.  fOii4vO;  O.  p.  175)  —  je  di[s]  —  je  di[s]  — 
disant  —  dit.  La  seconde  personne  du  pluriel  de  l'indicalif 
present  de  dire  est  dites  (M.  et  O.),  la  troisi^me  dient,  a  cote  de 
disent  (M.).  Le  pr(^sent  du  subjonctif  a  deux  formes,  je  die  et  je 
dise,  sauf  la  premiere  et  la  seconde  personne  du  pluriel,  7ious 
disions,  vous  disiez  (M.  et  O.). 

Composes:  contredire,  dedire,  tnaudire,  mesdire,  predire,  redire, 
(M.  et  O.),  se  dedire,  interdire  (O.).  Maudire  {„ou  maudir"-,  suivant 
M.)  se  conjugue,  au  present  et  aux  modes  analogues,  comme  finir 
(maudissons,  maudissent  [M.  et  O.]).  —  „On  dit  aussi,  en  la  seconde 
personne  du  pluricr,  vous  cofiiredisez,  vous  mesdisez,  vous  prediscz 
(O.),  ce  que  les  doctes  n'appouvent  aucunement"  (id.  ed.  de  1632, 
P-i75)- 

Douloir^  —  je  deuls  —  je  doülu  (1607,  p.  259:  dolu)  — 
deulant  et  dueillant  —  doulu  (1607:  dolu).  —  Futur:  je  dueilleray. 

—  Subj.  pres.:  je  deuiile  (JM.  f«  iigv»). 

Douloir  „est  plus  usite  en  reciproque:  je  Jiie  deuls;  item  imper- 
sonnel:  il  deult  et  il  ine  deuH^'-  (iM.)  —  „On  se  peut  encor  servir 
de  Tinfinitif  de  ce  verbe,  toutefois  il  est  antique;  au  reste,  je  me 
deuls  ou  deuils,  doulus,  doulu,  deiiilleray  et  deuiile  sont  bannis  du 
langage  moderne.  De  mesme  de  condouloir  [qui  est  bon  a  l'in- 
finitif]*  (O.) 

Duire  (M.  fo  114VO)  —  je  dui  —  je  duisi  —  duisant  —  duit. 

De  fac^on  analogue  sont  conjugues  les  verbes  conduire,  dcduire, 
induire,  produire,  introdtiire,  rednire,  cuire,  decuire,  recuire,  consiruire, 
destruire,  insiruire  (M.)  et  generalement  tous  les  verbes  en  uire 
(O.;  il  donne  le  paradigme  cuire)  sauf  luire  et  nuire.  „Notez  en 
passant  que  le  plurier  du  preterit  d^fini  de  ces  verbes  est  souvent 
usurp6  en  forme  de  syncope:  duismes  pour  duisismes,  duirent  pour 
duisirenf-'   (M.  1625).     (Comp.  Brunot,  Malh.  260.) 

Escourre  „est  defectueux  et  peu  en  usage",  n'ayant  que  les 
formes  j^escou,  tu  escoux,  il  escout,  j''ay  escoux.  „Ainsi  secourre,  et 
signifient  secouer,  entier  de  la  premiere  conjugaison,  duquel  ils  sont 
tirez.  Secourse  est  bien  commun  nora  substantif  feminin,  successio, 
impetus."   (M.  fo  123  r«)  — 
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Recourre,  ..quand  il  signifie  recuperare,  a  quelques  temps 
propres  [qui  le  distinguent  de  courre\:  je  recous,  tu  recous,  il  recout, 
fay  ncoux,  dont  le  feminin  recotisse"    (M,  f0ii4r").i 

O.  (p.  175):  Escourre  .,ne  se  trouve  point  dans  las  bons  autheurs, 
ny  parmy  le  langage  ordinaire  des  cours.'" 

(p.  179):  Recourre  „n'est  point  compose  de  courre,  et  recourir 
ne  peut  estre  mis  a  son  lieu;  au  demeurant,  il  n'y  a  que  le  vulgaire 
qui  se  serve  de  ses  temps,  les  habiles  ne  passent  que  son  infinilif 
et  rccoux,  qui  est  son  participe":  je  recoux,  in  rkoux,  il  ricout, 
notis  recouons,  vous  raouez,  ils  rtcouenl\  je  recouois;"^  je  rkouis,  „et 
non"  rccourus;  j'ay  recoux,  „et  non  pas  ricouru^'",  je  rccoiiray,  „et 
non  recourray'''' ^ 

(p.  179):  Secoiirre  „n'est  plus  en  usage;  on  se  sert  de  secoucr, 
qui  est  regulier  de  la  premiere  conjugaison;  il  faut  bannir  j'<f<r(7///>  et 
sccotix;  je  croy  que  les  premiers  temps  sont  de  l'invention  d'un 
Graramairien  moderne,  car  on  ne  trouve  en  tout  dans  les  vieux 
Autheurs  que  secoux,  encore  est-ce  pour  aider  a  la  rime;  [Secourre 
se  trouve  en  quelques  Autheurs  pour  secourir]*". 

Escrire  (M.  fo  ii^vO.  O.  p.  175,  176)  — j'escri[s]  — j'escrivi[s] 
—  escrivant  —  escrit. 

Composes:  dcscrire,  inscrire,  tescrire,  souscrire,  iranscrire  (M.  et 
O.),  prescrire,  proscrire  (M.),-*   circonscrire  (O.). 

Espardre  (M.  f^  123  r^)  — j'espards  (1607,  p.  263:  j'espars)  — 
j'espardis  —  espardant  —  espars. 

„Nous  n'avons  d'espardre  qu'espars  qui  puisse  passer"  (O. 
P-  175)- 

Exclurre-'  (M.  fo  122  vO;  O.  p.  175)  — j'fxcUu  (O.:  excluds)  — 
j'exclus  —  excluant  —  exclus  (O. :  exclu).  —  Ce  verbe  n'est  „gueres 
en  vogue  qu'au  participe  exclus  et  a  l'infinilif"   (O.). 

La  conjugaison  d'exclurre  est  suivie  par  conclurre  (IM.  ib.  O. 
p.  174),"  et  forclurre,  „dont  se  tire  le  substanlif  usite  en  plaidoycrie, 
forclusion.  Reclurre  n'a  bien  usitez  que  l'indefini,  l'inflnitif  et  le 
futur"    (IM.  ib.). 

Faire  (M.  fo  I20r'*;  O.  p.  176)  —  je  fay  [tu  fais,  il  fait,  nous 
faisons,  vous  faites,  ils  fönt]  — je  fi[s]  („et  non  feis"  [O.])  —  faisant 


'  En  1625,  le  grammairien  donne  les  iormes /<?  recoiirs,  tu  recours ,  il 
recourt.     II  y  a  confusion  avec  recourir. 

-  Id.  (1632,  p.  179):  „Le  plurier  (tious  recouons,  etc.)  n'est  gueres  hon, 
encore  moins  l'imparfaict." 

*  „J'ay  marque  un  e  masculin  partout,  d'autanl  qu'il  se  prononcc  ainsi; 
et  pour  moy,  je  l'escrirois  par  tout  avec  un  s\  rescourre,  rescoux,  etc.  Re- 
coiisse  est  substantif  feminin"  (Id.  ib.). 

*  Dans  tous  ces  verbes,  sauf  escrire,  descrire  et  rescrire,  on  prononce 
Vs  (M.  ib.). 

5  „Et  non  esclurre"'  (O.  ib.). 

"  Qui,  „a  mon  advis,  ne  vient  pas  de  dorre \  sa  conjugaison  est  toute 
differenle"  (O.  ib.). 
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—  fait  —  Futur:  je  feray  —  Subj.  pres. :  je  face  (O.  1632:  face, 
1640:  fasse)  —  Imperatif:  fay,  faisons,  faites. 

Composes:  Contre/aire,  de [/] faire,  for faire,  mesfaire,  refaire, 
surfaire  (M.  et  O.),  parfaire  (O.). 

Faloir  (M.  fo  120  r«;  O.  p.  158)  —  il  faut  —  il  falut  —  falant 
et  faillant  (O.  ne  se  prononce  pas  sur  le  participe  piesent  de  ce 
verbe)  —  falu  —  Futur:  il  faudra  —  Subj.  pres.:  qu'il  fale  ou 
faille  (M.).  — 

Faloir   „est  pur  impersonnel"    (M.). 

Forchirre,      voir  exciurre. 

Frire  (M.  fo  Ii5r0)  —  je  fri  —  je  fri  [„peu  usite"]  —  friant 
[„peu  usite,  ni  les  temps  analogiques;  les  autres  sont  assez  en 
usage"]  —  frit. 

Friand,  friande  sont  ,,fort  en  usage  pour  noms  adjectifs,  signi- 
fiant  catillo,  aipedo.  Nous  nous  servons  du  verbe  fricasser,  plus 
en  usage." 

O.  (p.  176):  „Ce  verbe  est  tout  ä  fait  defectueux  et  n'a  que 
le  singulier  du  present,  yV  fris,  tu  fris,  // /r// et  le  participe  _/>^V;  il 
se  faut  servir  du  verbe  fricasser  ä  la  place.  Or  il  me  souvient 
d'avoir  veu,  aux  premieres  impressions  du  livre  de  mon  autheur 
B\o\sien,  fr isons,  frises,  fr iseni  pour  plurier  de  frire ^,  qu'il  a  ost^ 
depuis;  et  s'il  etist  eu  le  loisir  d'oster  toutes  les  autres  impertincnces 
de  ses  conjugaisons,  il  m'eust  releve  de  peine." 

Instruire.     voir  duire. 

Lire  (M.  fo  115VO;  O.  p.  176)  — je  li  {lis  ou  /r,  suivant  O.)  — 
je  leu[s]  —  lisant  —  leu. 

Composes:  M.:  Relire,  dilire,  „combien  que  nostre  populaire 
forme  ce  dernier  d'une  autre  sorte,  comme  qui  diroit  yV  deli^  je 
deli  et  delisi,  fay  delit,  delire,  delissant.  Et  est  assez  en  usage  de 
celte  Sorte". 

O.:  Eslire  et  relire. 

II  bist  „est  un  impersonnel  bien  frequent  en  nos  livres  cou- 
tumiers,  signifiant  le  latin  licet,  il  est  loisibk  ou  licite;  je  n'en  ay 
trouve  autre  temps  ny  inflexion,  sinon  il  loist,  il  loisoit,  qu'//  loise; 
le  surplus  manque  ou  m'est  inconnu"  (M.  fo  I25r0). 

Licire  (M.  f  115VO;  O.  p.  155)  —  je  luy  [luis]  — je  luisi[s]  — 
luisant  —  lui  [O.:  luy]. 

Sont  conjugues  de  la  meme  fagon:  enireluire.,  reluire  (JNI.)  et 
nuire   (M.  et  O.). 

Metire  (M.  f«  122  vO;  O.  p.  177)  —  je  mets  —  je  mi[s]  — 
mettant  —  mis. 


1  C'est  inexact;  M.  ne  citait  pas  ces  formes-lä  dans  les  editions  de  1607 
et  de  1618. 
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Composes:  admettre,  commettre,  deinettre,  [syentremettre,  permeftre^ 
promeitre,  remettre,  soiismeitre  (M.  et  O.)  ohmetire,  „et  non  ommcttre^' 
(O.),  maiimettre  (M ). 

Mordre  (M.  ff  1 22  rO;  O.  p.  176)  —  je  raor[s]  —  je  mordi[s] 
—  mordant  —  mors  ou  mordu  (M.);  ^jMors  pour  mordu  n'est 
gueres  recevable"   [O.]. 

Composes:  M.  et  O.:  de[s]tnordre,  remordre. 

Pareillement  sont  conjugues  tordre,  destordre  et  reiordre  (M.  ib.; 
O.  p.  182).  Le  participe  passe  de  tordre  est  tordu,  „qui  sert  a 
tesmoigner  l'action;  autrement  comine  adjectif,  Ton  se  sert  de  tors: 
du  fil  tors,  du  fil  retors"    (O.).* 

Moudre  [„ou  meudre'',  suivant  M.]  (M.  f  122  r»;  O.  p.  177)  —  je 
mouds  et  meuds  (O.:  je  moulds)  — je  raoulu[s]  —  moulant  et  meulant 
(M.;  O.:  „moulant  ne  se  dit  point")  —  moulu.  —  Futur:  INI.: 
je  moudray  et  meudray.  —  O.:  „Pour  le  plurier,  ny  moudons  ny 
moidons  ne  sont  gueres  a  propos,  il  vaut  mieux  user  de  circonlo- 
cution;  de  mesme  ä  l'imparfaict  et  parfaict  definy,  oü  l'on  peut 
dire  je  rJioulus^^ . 

Moiivoir  (M.  fO  Il8r0;  O.  p.  169,  170)  ou  vieuvoir  (M.)  —  je 
meus  (ils  meuveyit  [O.])  —  je  meu[s]  (I\I.  1607,  P-  257:  je  mu)  — 
mouvant  („ou  meuvant"  [M.])  —  meu  (M.  1607:  mu).  —  Futur: 
je  mouvcray  ou  mcuveray  (M.;  mouvray  et  non  meuvray,  suivant  O.). 

Compos(["s:   ]\I.:  detnouvoir,  esmoiivoir. 

O.:  csmouvoir,  promoiivoir',  „le  dernier  ne  se  trouve  gueres 
qu'a  rinfinitif". 

Naisire  (INI.  fo  122  rO;  O.  p.  178)  ou  fiasqiar,  „non  tant 
usite"  (M.)  —  je  nais  —  je  nasqui  (M.;  je  nacquis,  suivant  O.)  — 
naissant  —  n^  ou  nay.  —  Futur:  je  naistray  [ou  je  nasquiray,  „moins 
en  usage"   (M.).] 

Compose:  renaistre  (M.  1607,  p.  262  et  O.). 

Nnire.     voir  hiire. 

Occir  et  occirc  (M.  f  Ii6r0)  —  j'occi  —  j'occi  —  occiant 
(1625:   „et  occi.sant")  —  occis. 

„Peu  usite,  que  je  scache,  quant  au  participe"   (M.  1607,  p.  2^'^. 
„On  ne  se  sert  en  tout  que  dVcm"   (O.  p.  165). 

Paistre  (M.  f»  I22rö;  O.  p.  155)  —  je  pais  —  je  peu[s]  — 
paissant  —  peu. 

Compose:  repaistre  (M.  et  O.). 

O.  (p.  177):  Paistre,  „pour  plus  de  nettete,  emprunte  ses  temps 
de  {repaistre),  d'autant  qu'il  y  auroit  de  la  confusion  entre  son 
premiere  parfaict  et  celuy  du  verbe  poiivoir^'' . 

JParoir  et  paroistre  (M.  fo  Il8v0)  —  je  paroy  —  je  paru  — 
paroissant  —  paru.  —  Futur:  je  paroistray  et  perrayO,  „moins  en 
usage".     „On    l'employe   aussi  en    irapersonnel,    mais  avec  quelque 
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Variete:  il  pert  ou  il  paroist  (present;  les  autres  formes  ne  presentent 
rien  de  particulier)".     (Comp.  Brunot,  Malh.  270.) 

Compos^s:  apparoir  (impersonnel:  il  appert  ou  il  apparoist), 
comparoir,  disparoir.  „Apparatil  sert  d'adjectif,  aucuns  Tescrivent 
apparent,  ä,  cause  de  son  origine,  et  se  dit  des  gens  de  qualite 
et  credit"   (1607,  p.  256:   „nous  disons  aussi  comparanl"). 

O.  (p.  177):  Paroistre,  apparoistre,  comparoistre  et  disparoistre, 
„qui  s'escrivent  aussi  paroir,  apparoir,  comparoir  et  disparoir,  soat 
reguliers  et  suivent  la  reigle  de  cognoistre  et  croistre". 

Perdre.      voir  respondre. 

Piaire   (M.  fo  I2or0;   O.  p.  178)  —  je  plais  —  je  pleu[s]  — 
plaisant  —  pleu  [ed.  de   1607:  plu]. 
Composes:  desplaire,  complaire. 

Pleuvoir  (M.  fO  ligr")  —  il  pleut  —  il  plut  —  pleuvant  — 
plu  (O.:  pleu).  —  Futur:  il  pleuvra. 

O.   (p.  170):  Pleuvoir,   „et  non  plouvoir,  est  impersonnel  .  .  ." 

Pondre  (M.  fO  122  v^;  O.  p.  178)  —  je  ponds  (O.r  „nostre 
vulgaire  dit  ponnons ,  ponnez,  poiment,  au  plurier;  Dise  qui  voudra 
pondons)  —  je  pondi,  ponni  (M.  et  O.),  ponnu  (O.)  —  pondant, 
ponnant  —  pondu,  ponnu  (M.  et  O.),  ponds  (M.). 

Pouvoir  (M.  fo  Ii8v0;  O.  p.  170)  —  je  puis  ou  peux  (peux 
est  condamne  par  O.)  [tu  peux,  il  peut,  nous  pouvons,  vous  pouvez, 
ils  peuvent]  —  je  peu[s]  1  —  pouvant  —  peu.  —  Futur:  je  pourray  — 
Subj.:  je  puisse.     {Comp.  Vaugelas  I,  141.) 

M.:  „Puissant  est  pur  adjectif:  un  puissant  prince,  une  puis- 
sante  nation;  pouvant,  pur  participe". 

Prendre  (M,  fo  121  v«;  O.  p.  178)  —  je  pren[ds]  („gardez- 
vous  bien  de  dire,  ils  pregneitt  [O.])  —  je  prin  ou  pri  (O.:  je  pris; 
M.  1607,  p.  261:  je  prins,  pris),  ...  ils  prindrent  et  prirent  (M.;  O, 
n'admet  que  la  seconde  forme)  —  prenant  —  prins  et  pris  (M.; 
„prinse  ny  entreprinse  ne  s'escrivent  plus"   [O.]). 

Composes:  apprendre,  compretidre ,  etiireprendre ,  [se]  mesprendre, 
reprendre,  surpretidre  (M.  et  O.),  esprendre  (M.),  desapprendre ,  rap- 
prendre  (O.).     (Comp.  Vaugelas  I,  143,    183.) 

Raire  (M.  fo  I20v'')  „est  grandement  defectueux,  car  il  n'a 
en  usage  que  le  singulier  present  indicatif,  je  ray,  tu  rais,  il  rait, 
et  peut-etre  la  2.  sing,  imperative,  ray,  l'infinitif  raire  et  le  futur 
par  consequent,  rairay,  et  le  participe  commun,  rais,  raise,  et  par 
consequent  tous  les  temps  composez,  comme  j'ay  rais,  etc.  Le 
surplus  manque;  ras,  rase,  rez,  reze  sont  adjectifs;  il  signifie  autant 
que  raser,  qui  est  de  la  premiere  conjugaison". 


1  „  .  .  .  Les  preterits  en  eu  se  prononcent  comme  nostre  u  simple,  mais 
les  presens  d'un  mixte;  car  es  presens  vous  direz,  je  veux,  je  peux,  je  meus, 
mais  es  preterits,  je  pu,  je  mu,  j'ay  pu,  mu ,  vu ,  s^u,  bu."  (M.  t'' laov", 
121  rO). 
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O.  (p.  178):  „On  se  sert  mai'ntenant  du  verbe  raser;  rais,  rait, 
rairay  ne  sont  point  en  usage". 

Rcnnentevoir  {M.  fo  Ii8v0)  —  je  ramentoy  (ils  ramentoivent)  — 
je  ramentu  —  ramentevant  —  ramentu. 

Ravoir  —  (O,  p.  170):    „II    n'y  a  que  l'infinitif  qui  soit  bon". 
Reclurre.     voir  exclurre. 
Recevoir.     voir  devoir. 
Ricourre.     voir  escourre. 

ResponJre  (M,  fOiaiv**)  —  je  respoii[ds]  —  je  respondi[s]  — 
respondant  —  respondu. 

Pareillement  sont  conjugues:  bath-e,  espandre,  fendre,  fondre, 
pendre ,  perdre,  rendre,  rompre,  tendre,  londre,  vendre  et  leurs  cora- 
poses  (M.). 

Rappeions  que  tous  ces  verbes-la  sont  donnes  par  O.  (p.  151 
et  SV.)  comme  reguliers  de  la  quatri^me  conjugaison  (paradigme: 
rendre). 

Rtre    (i\I.  fo  ii6r0;    O.  p.  179)   —  je  ri  (ry  et  ris  suivant  O.) 

—  je  ri[s]   —  riant  —  ri  (O.  ccrit  ry). 

Ronipre.      voir  Vespondre. 

Sgavoir  (M.  fo  iigrO;  O.  p.  170,  171)  —  je  s^ay  (nous 
s<,:avons  ...  ils  si^avant)  —  je  S(^eu[s]  —  sgachant  —  s^eu.  — 
Futur:  je  s(;auray.  —  Subj.:  je  stäche.  —  Imperatif:  s(;ache, 
s^achons,  s^achez. 

M.:  S(acha7il  est  pur  participe:  S(^achant  vostre  volonte;  sgavant 
est  i)ur  adjectif:  un  s^avant  homme,  une  S(^avante  personne. 

Voici  une  remarque  assez  amüsante  d'Oudin,  qui  ne  semble 
pas  avoir  ete  un  excellcnt  elyinologiste:  „II  me  faut  rire  d'une 
Observation  que  j'ay  trouve  dans  un  grammairicn ,  qui  dit  que  le 
verbe  sgavoir  vient  plustost  de  saper e  italien  que  de  scire  latin,  et, 
sans  en  apporter  de  raison  pertinente,  veut  qu'on  l'escrive  sans  c. 
Mais  je  m'imagine  qu'il  est  aussi  .sc^avant  en  la  langue  italienne 
que  celuy  qui  s'est  inesl6  de  mettre  les  colloques  de  Garnier  en 
ladite  langue  et  a  este  si  presomptueux  que  de  se  dire  Fiorentin, 
encore  que  son  Galiraatias  descouvre  le  contraire-" 

Secoiirre.     voir  escourre. 

Seviojtdre  (M.  fO  123VO;  O.  p.  180)  —  je  semonds  (1607,  p.  263, 
et  1625:  je  semons);  O.:  „le  vulgaire,  qui  se  sert  du  plurier,  dit 
semonnons,  et  non  pas  semondons")  —  je  semonni  et  semondi  (M.; 
„il  est  un  peu  rüde"  [O.])  —  semonnant  [„et  semondanl",  suivant  I\I.] 

—  semons  (O.:  semond). 

O.:  „Si  la  necessite  n'est  bien  grande,  je  ne  conseilleray  a 
personne  d'user  de  ce  verbe,  nous  avons  assez  d'autres  mots  de 
mesme  signification,  .  .  .  comme  inviter  et  convier  .  .  .;  et  les  doctes 
ne  se  servent   que  des  deux  noms  semonce  et  semonnei4r." 


159 

Seoir  et  soir  (M.  f«  iigrO;  O.,  p.  171,  condamne  soir)  —  je 
sieds  (O.:  il  sied,  nous  seons,  vous  seez,  ils  seent)  —  je  sis  (M.)  — 
s^ant  et  siesant  (M.)  —  sis  (M.).  —  Futur:  je  serray,  je  sieray,  je 
sieseray  (M.),  je  sieray  (O.).  —  Subj.:  je  see.  —  Imparfait:  O.:  je 
seois  et  non  siesois,  —  Imperatif:  O.:  see. 

O.  est  d'avis  que  „yV  me  sois  et  sis,  siray,  soiray,  sieray,  sieseray 
et  siesant  ne  se  doivent  point  approuver"  et  que  „les  preterits  sont 
fort  peu  en  usage;  il  se  faut  servir  äiasseoir:  je  ra'assis  et  je  me 
suis  assis." 

Seoir  est,  le  plus  souvent,  employe  comme  verbe  pronominal. 
(M.  et  O.)  „.  .  .  De  (seoir)  est  tire  l'impersonnel  grandement  usite, 
il  sied,  il  seoit  et  siesoit;  les  preterits  ne  sont  point  pratiquez,  nous 
les  suppleons  par  le  participe:  //  fut,  estoit,  a  estc  scant,  etc.;  il 
sic'ra;  l'infinitif  esire  sia^it,  plustost  que  soir,  et  le  surplus  de  mesme; 
il  signifie  le  latin  decere,  äptwn,  concinmnn  et  decortim  esse:  gardez 
la  bien-seance,  servare  decorum;  le  droit  de  bien-seance,  .  .  ."  (INI,). 

Compos^s:  M.:  assoir,  rassoir,  sursoir;  les  deux  premiers  s'em- 
ploient,  le  plus  souvent,  comme  verbes  pronominaux. 

O.:  „Les  composez  de  (seoir)  sont  plus  usitez  que  le  verbe 
simple:  asseoir  et  sur seoir,  qui  fait  au  preterit  j'ay  sursis,  avec  les 
impersonnels  //  sied  et  il  ?nessied,  qui  n'ont  point  de  preterit." 

Soudre  (M.  fo  122  r«)  —  je  souds  —  je  solu  —  solvant  —  solu. 

„L'indefini  a  encor  fay  soult  et  le  feminin  soulte,  mais  non 
tant  en  usage  au  verbe  simple  qu'es  composez." 

O.  (p.  180):  „11  n'y  a  que  l'infinitif  de  [soudre)  qui  passe;  les 
composez  sont  plus  en  usage. 

Gardez-vous  au  demeurant  d'escrire:  je  souls,  nous  solvons,  je 
solvois,  je  solus,  j'ay  soult  et  solu,  je  soudray,  etc." 

Absoudre  (M.  fo  122  v»;  O.  p.  180)  —  j'absouds    (O.:  j'absous) 

—  j'absolu[s]  —  absolvant  —  absoust  et  absolu  (M.;  O.:  absoult). 

M.:  „Dissoudre  est  de  mesme,  sauf  que  dissolu,  dissolue  s'enten- 
dent  en  mauvaise  part  pour  une  chose  desreiglee,  desbordee,  etc.: 
un  homme  dissolu  en  propo.s,  c'est  impudicque,  une  femme,  une 
vie  dissolue,  impudicque." 

O.:  „Ainsi  de  dissoudre  et  resoudre,  qui  sert  au  lieu  du  simple; 
ahsolu,  dissolu  et  resolu  sont  adjectifs;  et  absoute  est  une  c6r6monie 
qui  se  fait  le  jeudy  sainct,  tellement  que  ce  mot  ne  peut  servir 
de  feminin  au  participe. 

[Beaucoup  de  personnes  confondent  resoult  et  resolu,  que  l'on 
peut  approuver  tous  deux,  encore  que  le  dernier  soit  plustost  nom 
verbal  ou  adjectif."]*     [Comp.  Vaugelas  I,  135.] 

Souloir  „est  grandement  defectueux;  il  n'a  que  l'irnparf.  indic, 
je  soulois,  et  cet  infinitif  souloir,  le  surplus  manque"  (M.  f^  i  igr«,  v«). 

„11  n'y  a  que  l'imparfait  de  bon:  Je  soulois  .  .  ."  (O.  p.  172). 

Sourdre  (M.  f"  I23r0)   —  je  sourds  —  je  sourdi  —  sourdant 

—  sours;   „sourdu  n'est  gueres  en  usage". 
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„Nous  en  usons  plus  impersonnellement;  dont  les  substanlifs 
feminins  source  ...  et  ressource  .  .  .". 

O.  (p.  18 1):  „le  mot  est  antique  et  je  ne  voy  personne  qui 
use  de  ses  temps".  (En  1632,  O.  enumere  ces  „temps";  le  p?,rti- 
cipe  passe  y  a  la  forme  sourdii) 

Suffire  (M.  fo  iiyrO;    O.  p.  181)    ou    su/fir  (M.)  —  je  suffi[s] 

—  je  suffi[s]  —  süffisant  —  suffi  (AI.;    O.:    „suffy,   et  non  suffit"). 

Siiivre  (M.  fo  122  rO;  O.  p.  181)  ou  suivir,  „moins  en  usage" 
(M.)  —  je  sui  (M.;  je  suy,  „et  non  suis"  [O.])  —  je  suivi[s]  — 
suivant  —  suivi  [O.:  suivy]. 

Composes:  etisuivre,  poiirsuivre  (M.  et  O.),  accotisiih're ,  entre- 
stiivre  (M.). 

Tairc  (M.  f«  I2ov0;  O.  p.  181)  —  je  tay  (O.:  je  tais)  —  je 
teu[s]  —  taisant  —  teu. 

M.:  „Nous  en  usons  en  reciproque  absolu:  je  me  tay,  pour 
je  ne  sonne  mot". 

O.:  „II  est  aussi  neutre  passif:  je  me  tais  .  .  .;  je  vous  prie 
icy  en  passant  de  ne  point  user  de  la  phrase  ne  sonner  mot". 

Tistre.     voir  tissir. 

Tordre.     voir  mordre. 

Traire  (M.  f"  \2Q\^)  —  je  tray  —  je  trahi,    „peu  eu  usage" 

—  trayant  —  trait. 

„Les  composez  ont  bien  le  definy  plus  en  usage  que  l(.^ur 
simple:  attraire,  distraire,  fortraire,  pourtraire." 

O.  (p.  181):  „Traire  n'est  bon  que  pour  les  pa'isanes  qui 
s'amusent  a  traire  les  vaches;  il  faut  dire  de  ses  composez  et 
prendre  attraire:  fattrais  .  .  .  nous  ailrayons;  et  pour  dire  la  verit6, 
il  est  mieux  de  se  servir  du  verbe  attirer,  attraire  estant  fort 
defectueux.  —  Le  definy  ne  se  trouve  point,  mettez  attira  d  sa 
place;  ind^finy:  fay  attrait.  —  En  effet,  je  ne  trouve  (\vCdttrayatit 
dans  les  modernes.  Ainsi  de  distraire,  extraire,  portrairc,  rentraire 
et  soustaire.  Pour  traire  la  langue,  c'est  une  phrase  incognue  a  la 
cour,  aussi  bien  que  Vespee  traicte". 

Vaincre  (M.  fo  121  r^;  O.  p.  182)  —  je  vainc[s],  —  je  vain- 
qui[s]  —  vainquant  —  vaincu. 

O.:  „Le  present  de  vaincre  n'est  gueres  en  usage,  ny  son 
imparfaict".     (Comp.  Brunot,  ÜMalherbe  414.) 

Corapos6s:  M.:  snrvaincre;  O.:  convaincre. 

Valoir  (M.  fo  iigv»;  O.  p.  172)  —  je  vaulx  (ils  valent)  —  je 
valu[s]  —  valant  —  valu.  —  Futur:  je  vaudray.  —  Subj.:  je  vale 
ou  vaille  (M.);  (3''='"''  personne  de  l'imperatif):  vaille  (O.). 

Valant  „est  pur  participe":  une  piece  d'or  valant  dix  livres; 
„vaillant  est  pur  adjectif":  un  vaillant  homme,  une  vaillante  veuve  (M.). 

Compose:  prtvaloir  (O.). 
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Vivre  {M.  fo  122  rO;  O.  p.  182)  —  je  vi  (M.),  je  vy  ou  je  vis 
(O.)  —  je  vesqui[s]   ou  je  vescu[s]  —  vi  van  t  —  vescu. 

Composes:  revivre,  survire  (M.  et  O.).  —  (Comp.  Vaugelas 
I,  20,   ig6.) 

Voir  est  cite  par  M.  (f "  99  v  0)  comme  verbe  de  la  troisieme 
conjugaison,    saus    que    le    grammairien    ajoute    aucune    remarque. 

—  Mais  voici  ce  que  dit  O.  (p.  172):  „j'eusse  fait  un  regulier  de 
{voir),  pour  estre  plus  noble  que  ceux  que  j'ay  mis  en  la  troisiesme 
conjugaison,  mais  par  ce  qu'il  est  seul,  j'ay  trouve  plus  a  propos 
de    le    mettre    parmi    les   iireguliers'- :   je  voy  ou  je  vois  —  je  veis 

—  voyant  —  veu.  —  Futur:  je  verray. 

„Entre  ses  composez,  poiirvoir  et  despoiirvoir  ont  au  parfaict 
definy  pourvens  et  despourvus,  et  au  futur  pourvoiray  et  despourvoiray ; 
de  mesme  prevoir,  prevoiray.  Le  reste  suit  la  reigle  du  simple: 
prevoir,  previs;  revoir,  revisJ-' 

Voidoir  (M.  fo  iigv";  O.  p.  172,  173)  —  je  vueil  et  je  veux, 
„plus  en  usage"  (M.;  O.  condamne  je  vueil),  tu  veux,  il  veut,  ils 
veulent  —  je  voulu[s]   („et  non  voulsi"   [O.])  —  voulant  —  voulu 

—  Futur:  je  voudray.  —  Subj.:  je  veule  ou  je  veuille  (Le  premier 
est  condamn6  par  O.).  —  Imparfait  du  subj.:  je  voulusse  ou  je  vou- 
sisse(M.);  „je  voulsisse  (s'emploie)  encore  moins  (que  je  voulsis)"  (O.). 

M.:  „L'imperatif  peut  rarement  venir  en  usage,  il  le  faudroit 
former  ainsi:  veux,  . . .  voulons,  voulez."  —  (Comp.  Brunot,  Malh.  415.) 

Les  voix.  —  Verbes  tantöt  transitifs,  tantöt  intransitifs 
(neutres).  1 

M.  (fö  128  rö,  yO)  en  forme  une  liste;  eile  est  reprise  mot  a  mot 
par  O.  (p.  206 — 219),  qui  la  corrige  le  cas  echeant.  [Tous  les  verbes 
suivanls  se  construisent,  sauf  indication  contraire,  avec  l'auxiliaire 
avoir,    quand    ils    sont   transitifs,   et  avec  l'auxiliaire  etre,   quand  ils 


1  M.  (f"  109 v",  iior"):  „Ceux  qui  ont  le  jugement  assez  fa^oune  a  la 
connoissance  des  langues,  s9avent  qu'on  appelle  neutres  tous  verbes  qui  con- 
tienent  en  eux  un  effect  qui  ne  se  produit  point  en  un  autre  sujet.  Les  Gram- 
mairiens  latins  en  fout  de  maintes  sortes,  mais  telles  distinctions  estans  de  peu 
d'utilite,  nous  nous  en  passons.  Je  diroy  seulement  icy  qu'aucuns  s'approprient 
la  forme  aclive  .  .  .  (voir  p.  136).  Nous  en  avons  ä'autres  qui  ont  double  usage 
et  sens,  lesquels,  estans  employez  en  sens  actif,  demandent  sans  doute  la  con- 
jugaison active,  et,  en  sens  neutre,  seront  mieux  constiuits  en  conjugaison  neutre." 
O.  (p.  206):  „L'usage  des  nos  actifs  transitifs,  reciproquez  et  neutres  n'est  gueres 
diflerent  de  celuy  des  Latins.  Mais  nous  avons  force  verbes  qui  servent  de 
l'un  et  de  l'autre  et  se  construisent  diversement  selon  le  sens  qui  leur  est 
donne.  Ce  qui  m'a  fait  naistre  la  curiosite  de  vous  en  arrenger  une  grande 
partie,  pour  vous  tirer  de  confusion  touchant  cette  diversitd  de  sens.  Imitant 
en  cela  mon  vieil  Grammairien  (Maupas)  je  tascheray  toutefois  d'y  adjouster 
quelque  chose  du  mien ,  comme  j'ay  fait  aux  autres  listes,  dont  je  me  suis 
servy  comme  d'un  travail  ä  demy  fait;  ce  sera  principalement  pour  vous  faire 
connoistre  ceux  qui  sont  actifs  et  neutres  tout  ensemble  et  la  difFerence  de 
leurs  preterits  composez;  car  pour  les  reciproquez,  il  n'y  a  rien  de  si  facile 
ä  former  .  .  ."     (Comp.  Brunot,  Hist.  III,  343,  536  et  sv.) 
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sont  neiäres  (O.);  M.  ne  se  pronbn^ant  pas  sur  l'emploi  des  auxi- 
liaires,  les  explications  et  les  remarques  que  nous  reproduisons  en 
parenthese,  sont  d'Oudin.] 

Abaisser,  ahorJer  („une  personne  —  arriver  ou  venir  ä  bord"), 
aboulir  („je  trouve  (\vCaboutir  n'est  gueres  en  usage  en  sens  actif"  i), 
abreger  („ne  peut  recevoir  de  sens  neutre"),  accorder"^  („deux  per- 
sonnes  —  une  demande" ;  avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens), 3 
accouardir"^  („ce  verbe  n'est  gueres  recevable"),  accoucher'^  (une 
femme,  ce  „qui  est  l'action  de  la  sage  femme"  —  employe  en 
parlant  „de  celle  qui  enfante";  dans  ce  sens  [neutre],  le  verbe  se 
conslruit  egalement  avec  avoir  ou  etre,  mais  „le  dernier  est  plus 
propre-' ■*),  ac(c)oitrcir,  accroistre,"^  adoiicir,^  afadir  („fort  peu  usite"), 
af(f)ermir,  af(f)oihlir,  agrandir  („est  mieux  en  sens  neutre"),  agreslir 
(„encore  moins  usite  qu'afadir"),  ai'grir,  ajeimir  („ne  sc  dit  point, 
mais  rajeunir '■'■),  alaschir-  („je  ne  marque  pas  cettuy-cy  pour  tres- 
bon"),  aleger  („ne  peut  estre  neutre"),  aleniir,  alonger,  aviaigrir, 
ainender,  amejiuiser,  amoindrir,  amoiiir  („est  hors  d'usage"),  amolliry 
aneantir,  anoblir,  anonchalir  („ne  vaut  rien"),  ap(p)auvrir,  ap(p)esantir, 
ap(p)etisser,  ap(p)rivoiser  („n'a  point  de  force  neutre"),  ardrc  ou 
ardoir,'-^  arondir,  asprir  („qui  n'est  gueres  en  usage"),  assagir  („ne 
passe  point  maintenant  pour  bon"),  assecher  („ne  passe  point  main- 
tenant  pour  bon"),  at(t)endrir,  aitiedir  („tiedir  est  meilleur"),  iiug- 
menter,  avachir  („raot  vulgaire"). 

Baisser  (au  sens  neutre  avec  etre  ou  avoir;  „le  dernier  est 
meilleur"),  bander,  blanchir,  blondir  („rendre  blond,  qui  se  dit  propre- 
ment  du  soleil"  —  „devenir  blond";  dans  ce  sens  (neutre),  il  se 
construit  avec  etre  ou  avoir),  bouger  („n'est  pas  beaucoup  recevable 
en  sens  actif"), ^  branler,  brunir  (au  sens  neutre  avec  etre  ou  avoir), 
brusler  (avec  du  feu  —  d'envie,  d'amour).^ 

Changer,  chanzir  („est  pur  neutre  et  mediocrement  en  usage"), 
charger  („de  quelque  chose"  —  „en  couleur,  la  graisse,  la  poudre"),3 
confesser  („ouir  en  confession  —  confesser  une  faute";  dans  tous 
les  deux  sens,  le  verbe  se  construit  avec  etre),  couler'^  (la  lescive 
—  cmj)loye  en  parlant  de  l'eau;  dans  tous  les  deux  sens  avec  avoir), 
courir  (le  raot  est  dans  M.  [fOiiorf>]  avec  la  remarque  suivantc: 
„.  .  .  si  nous  disons,  nous  avons  toute  la  matinee  couru  le  lievre, 
icy  courir  est  actif;  mais  si  nous  disons,  si  tost  que  nous  avons 
ou'i  l'alarme,  nous  y  somraes  courus,  voilä  courir  qui  est  neutre." 
Suivant    O.,  le   mot  est  transitif,  quand  „on  dit  courir  un  cerf,  ou 


*  II  se  construit  avec  avoir,  d'aprös  O,  (p.  220). 
"  Le  mot  manque  dans  M. 

'  On  ne  saurait  comprendre,  commeut  O.  peut  parier  d'un  sens  neutre  de 
ce  mot. 

*  En  1632,  O.  rend  le  sens  neutre  d'„accouchcr"  par  „enfanter" ;  le 
pai'fait  indefini  est  „j'ay  accouclic,  mais  on  dit  aussi:  ceste  femme-li  est  accou- 
ch^e"  (p.  323). 

'  Le  mot  manque  dans  O. 

"  II  semble  y  avoir  confusion  avec  le  passiv,  quand  O.  dit  quo  ce  verbe, 
pris  au  sens  neutre,  se  construit  avec  etre. 
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mesme  une  personne";  au  sens  neutre,  il  se  construit  avec  etre  ou 
avoir),  crever^  (au  sens  neutre  avec  elre  ou  avoir),  crier^  („tancer 
une  personne  ou  crier  publiquement  q.  eh.  —  crier  ä  haute  voix" ; 
dans  tous  las  deux  sens  avec  avoir),  croistre,  crouler  (est  „tousjours 
actif  et  mediocrement  en  usage"). 

Declmer  (en  Graramaire  —  s'abaisser),  degeler,"^  deriver,'^  Jes- 
horder^  („deffaire  le  bord  d'un  vestement"  —  employe  en  parlant 
de  l'eau),  descendre,  descoucher"^  (,, oster  le  lict  —  ne  coucher  pas 
au  logis";  avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens),  descrire"^  (ed.  1632, 
p.  323:  descrire  une  personne  ou  ses  d^portements  —  copier;4 
avec  avoir  dans  toutes  les  deux  acceptions),  desjeiiner"^  („nostre  vul- 
gaire  fait  improprement  un  actif  transitif  de  ce  mot,  lorsqu'il  dit: 
il  m'a  desjeune  de  cet  affaire-la,  c'est-ä-dire,  il  m'a  entretenu  ce 
matin  de  cela;  on  peut  dire  le  mesme  de  disner  et  soupper";  avec 
avoir  dans  tous  les  deux  sens)*,  desloger,^  devaler,^  diminiier,  dire^ 
(,,  appeller  ou  nommer  —  parier,  discourir";  avec  avoir  dans  tous 
les  deux  sens),  distiller'^  (dans  tous  les  deux  sens  avec  avoir),  doiihler'^ 
(avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens),  dresser '^  (instruire  —  la  viande '), 
duire^  (avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens),  durcir  (avec  avoir  ou 
etre  au  sens  neutre^). 

Embellir,  emmaigrir,"^  empirer  (avec  avoir  ou  elre  au  sens  neutre), 
encherir,  endiner  („donner  de  l'inclination  —  estre  enclin"),  endurcir, 
enfler,^  enforcir  („on  dit  plus  modemement  enforcer;  et  Tun  et 
l'autre  ne  sont  pas  trop  bons"),  engourdir,  engraisser,  engrossir  ou 
engrosser  („grossir  est  plus  propre"),  enhardir,  enlaidir,  enorgiieillir, 
enrichir,  enveninier,  envieillir,  esclaircir,  esclairer,^  esclater^  (avec  avoir 
dans  tous  les  deux  sens'),  eslargir,  esloigner  („je  trouve  qu'il  ne 
peut  recevoir  de  sens  neutre"),  espaissir,  estotiffer'^  (avec  avoir  ou 
elre  au  sens  neutre),  estrangler^  (avec  avoir  ou  elre  au  sens  neutre), 
eslrecir,  eslreiner^  (avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens),  esvanouir 
(„n'est  jamais  actif"). 

Faner  ou  fanir  („fanir  est  antique"),  /euer  („au  demeurant  ne 
s'entend  que  pour  ecueillir  le  foin"),  finir  (avec  avoir  ou  elre  au 
sens  neutre),  flechir  (toujours  avec  avoir),  fleslrir,  fondre."^ 

Graislir  ou  greslir  („ne  sont  point  en  usage"),  griller  („faire 
griller,  encore  qu'impropre  —  se  griller  au  feu"),  grossir,  grouler 
(„n'est   point   en    usage,   encore  que  le  vulgaire  s'en  serve;  car  on 


1  V.  p.  162  n.  2. 

2  Le  mot  manque  dans  Oudin. 

3  Le  mot  manque  dans  Maupas. 

*  On  ne  saurait  comprendre,  comment  Oudin  peut  voir  ici  un  sens 
neutre  du  mot. 

^  II  semble  y  avoir  confusion  avec  le  passif,  quand  Oudin  dit  que  ce 
verbe,  pris  au  sens  neutre,  se  construit  avec  eire. 

®  Le  mot  manque  dans  l'edition  presente  (de  1640)  de  la  grammaire  d'O.; 
comp.  ed.  de  1632  (p.  221,  323):  „esclairer  q.  eh.  ä  un  autre  ou  descouvrir 
les  actions  de  quelqu'un,  actif:  j'ay  esclaire;  esclairer,  c'est-ä-dire  rendre  de 
la  lumi^re,  neutre:  j'ay  esclaire." 

'  Avec  etre  au  sens  neutre,  d'apres  l'edition  de  1632  (p.  220). 

II* 
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dit,  grouler  des  pois,  et  alors  il  ne  peut  estre  qa'actit"),  guen'r  („ou 
guarir,  moins  proprement";  avec  elre  ou  aroi'r  au  sens  neutrei). 

Häler,^'  2  hausser  (avec  avozr  ou  etre  au  sens  neutre). 

Jaunir,  jouer"^  („gausser  une  personne  —  jouer  ä  quelque  jeu"; 
toujours  avec  avoir). 

Lascher^'^  loger  (avec  avoir  dans  tous  las  deux  sens). 

Meurzr,^  jnoisir,^  vioitir  („qui  n'est  gueres  en  usage''),  viollir 
(avec  avoir  ou  eire  au  sens  neutre),  monier,  moiiver  („je  ne  le  croy 
nullement  bon,  encore  que  mon  Grammairien  aye  creu  descouvrir 
un  grand  secret  en  le  couchant  dans  son  livre"),  mouvoir'^  („Le 
reciproque  est  meilleur  que  le  sens  neutre"),  inner  (avec  avoir  ou 
etre  au  sens  neutre),  rnuliiplier'^. 

Nicher  (avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens;  „le  reciproque  est 
plus  propre"),  noirar  (avec  avoir  ou  eire  au  sens  neutre  1). 

Pencher  (avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens),  piier  („je  ne  voy 
point  de  sens  neutre  a  ce  verbe"),  plomber  („accommoder  avec  du 
plomb  ou  ploraber  de  coups  —  tomber  ii  plomh''),  poi/rrir^  prou- 
fiter  („apporter  du  proufit  —  tirer  quelque  proufit";  toujours 
avec  avoir). 

Rahaisser,  rajeimir,  ^  rancir,  i  r avaller.,  1  reboiicher,  3  r eculer  (avec 
avoir  ou  etre  au  sens  neutre'),  remuer  (toujours  avec  avoir),  ren- 
cherir  („rendre  plus  eher —  devenir  plus  eher"*),  renforcer,^  resirecir,^ 
resusciter,^*  reverdir,^  roidir,^  rostir,^  rougir  (avec  avoir  ou  etre  au 
sens  neutre),  roussirA 

Saigner  (avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens),  seicher ^,  somier 
(avec  avoir  dans  tous  les  deux  sens). 

Tarir^,  tr aisner  (toujours  avec  avoir),  t remper  (toujours  avec 
avoi?). 

Venter,^  verdir ,^  vieillir. 

„Tous  ces  verbes,  et  para venture  bcaucoup  d'autres,  peuvent 
servir  sous  differente  construction  en  sens  actif  transitif,  roüechi  et 
neutre":  le  soleil  mollit  la  eire  et  durcit  la  fange;  la  eire  mollit  ou 
s'amollit  au  soleil,  et  la  fange  y  durcit  ou  s'y  endurcit;  la  rosee 
du  ciel  blanchit  a  fleur  la  toile;  la  toile  blanchit  ou  se  blanchit 
par  la  rosee;  la  fertilite  de  cetle  annee  ravalera  beaucoup  le  prix 
des  vivres;  le  prix  des  vivres  ravalera  ou  se  ravalera  par  la  ferti- 
lite.    (M.  fOi28vO). 

La  remarque  d'O.  que  voici  ne  dement  pas  sa  source: 
„La  diflference  du  sens  des  verbes  qui  sont  actus  et  neutres  se 
coimoist  par  la  construction'-:  la  chaleur  durcit  la  tcrre,  et  la  terre 
durcit  a  la  chaleur;  le  soleil  noircit  la  pcau,  et  la  peau  noircit  au 


1  V.  p.  163  n.  5. 

*  V.  p.  163  n.  3. 
"  V.  p.  163  n.  2. 

*  II  semble  y  avoir  confusion  avec  le  passif,  quanJ  Oudin  dit  que  ce  verbe, 
pris  au  sens  neutre,  se  construit  avec  itre. 

'•'  Le  mot  manque  dans  Oudin. 
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soleil.    .,Ce  qui  se  peut  aussi  exprimer  par  un  reciproque,  qni  denote 
quelque  chose  passif":  la  terre  se  durcit,  la  peau  se  noircit  (p.  228). 

II  y  a  encore  d'autres  verbes  qui,  sans  etre  donnes  par  M. 
ou  O.  dans  las  listes  ci-dcssus  reproduites,  rentrent  cependant 
dans  la  meme  categorie: 

M.  (fOiiorO,  vO)  en  indique  plusieurs,  qui  se  construisent 
avec  avoir  au  sens  actif,  et  avec  etre  au  sens  neutre;  ce  sont 
(outre  les  verbes  aborder,  adoucir,  courir,  croistre  et  monter,  qui  se 
trouvent  aussi  dans  la  liste  ci-dessus)  les  verbes  suivants:  arriver, 
enirer,  escamper,  eschapet,  evadcr,  /uir,  partir,  pour  desloger,  passer, 
sortir,  „et  peut-estre  encore  d'autres".  Le  grammairien  termine 
cette  emuneration  d'iine  facoa  tres  simple,  en  disaat:  ,.il  est  besoin 
que  chacun  y  exerce  son  jugement". 

Nous  extrayons  enfin  d'une  liste  de  verbes  neutres,  formee 
par  Oudin  (p.  220  et  sv.)i,  les  verbes  suivants  tantot  transitifs 
tantöt  neutres,  qui  se  construisent  toujours  avec  avoir: 

Boiällir  („le  vulgaire  en  fait  un  actif,  pour  faire  hotiillir:  on 
beult  du  laict"),  hricoller  („est  aussi  actif  en  une  autre  significalion 
que  je  ne  mets  point  icy  par  honnestete"),  commencer  („on  en 
peut  faire  un  actif,  parlant  de  peinture:  le  peintre  m'a  coiiunence,  et 
dire  au  passif:  je  suis  commence;  de  mesme  d'achever  et  fimr'"), 
esbaucher  („observez  icy  la  mesme  chose  que  j'ay  dite  du  verbe 
covtmencer'-'-),  exccder  („se  prend  aussi  en  sens  actif  pour  battre  et 
offencer^'-),  fiiire,  galopper  („on  dit  aussi  en  sens  actif  galopper  un 
cheval  et  galopper  une  personne,  pour  la  poursuivre  et  courir  ap/'h'-'-), 
observer  („l'actif  de  celuy,  pour  remarquer  les  actiojis  et  deportemetis 
de  quelquwi,  seroit  trop  latin),  peiner  („donner  de  la  peine  a  qn.  — 
avoir  de  la  peine"),  peser,  plaider  („poursuivre  une  personne  en 
justice  —  plaider  une  cause  ou  avoir  des  procez"),  pleurer,  quereller, 
rafraischir"^,  reiourner  (avec  avoir  au  sens  actif,  et  avec  elre  au 
sens  neutre),  rider  (rendre  ride  —  devenir  rid6),2  rire  („quelques- 
uns  improprement  disent,  vous  rae  riez,  pour,  vous  riez  de  moy"), 
rouler"^,  siffler,  souspirer  („une  personne,  son  mal  —  faire  des 
souspirs"),  sortir"^  („donnez-vous  de  garde  d'user  de  ce  verbe  en 
sens  actif,  pour  tirer  dehors  ou  aveitidre,  comme  on  fait  en  quelques 
provinces  de  France,  oü  j'ay  ouy  dire:  sortez  raon  cheval  de  l'es- 
curie,  sortez  cela  de  vostre  coffre,  etc."),  iernir,'^  tomher^  (avec  ctre 
au  sens  neutre;  „ii  y  a  des  lieux,  oii  on  fait  un  actif  de  celui-cy: 
tomber  de  Veau,  pour  uriner  ou  pisser  en  bon  langage,  ce  qui  est 
rejett6  de  ceux  qui  parlent  netteraent"),  travailler,  veiller,  vendre 
(„trahir  une  personne  —  vendre  de  la  marchandise"),*  voler. 


1  Celle  lisle  tr^s  embrouillee  (v.  p.  136)  coalient  pele-mele  toules  sortes 
de  verbes. 

2  V.  p.  164  n.  4. 

3  Comp.  Bruuot,  Malh.,  426,  et  Vaugelas  I,  105. 

*  On    ne    cümpiend    pas    bien,    comment   Oudin    peut   voir   ici    un    sens 
neutre  du  mot. 

5  Comp.  Brunot,  Malh.,  428,  et  Vaugelas  II,  397. 
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Verbes  pronominaux  (rdflechis).* 

Verbes  essentiellemen  t  reflechis. 

M.  (fo  io7v^):  „.  .  .  nous  avons  aucuns  verbes  qui  sc  meuvent 
senlement  selon  la  forme  (reflechie),  comrae  yV  me  souvien  ou,  ira- 
personnellement,  //  me  soiivient ,  je  me  repcn,  je  mahstieti,  je  me 
comporie,  je  inesbahi,  je  m'csmetveille,  qui  aussi  sont  usitez  en  mesme 
sens  en  forme  passive:  je  suis  esbahi,  je  suis  esmerveille.  Je  me 
mocque  de  leur  folie,  qui  aussi  sert  en  sens  et  conjugaison  passive: 
je  suis  mocque''''. 

O.  (p.  227,  228)  cite:  s'abstcnir ,  s'adonner,  s'aheutier,  s'amou- 
r acher,  se  deporter,  sefforccr,  sesbattre,  s'esmervciller,  s'esvertuer,  se 
moequer,  se  pasmer,  se  repentir. 

„Ceux  qui  sont  coraposez  de  !a  diction  entre'^-  ne  se  separent 
point  aussi  (du  pronom  reflechi)":  sentrcbaiser. 

Remarque. 

,,Se  jotier    et   se  rire  sont  devenus  actifs,    au  Heu  de  recipro- 


^  „Nous  iisons  tres  frequemment  de  phrascs  esquelles  nos  pronoms  pcr- 
sonnels  de  mesme  personne  sont  reiterez  en  divers  cas  devant  les  verbes  actifs, 
et  ce  faisant  ils  reflechissent  leur  aclion  en  Tacjent  mesme,  d'autant  que  le 
pionom  personnel  datif  ou  accusalif  est  de  mesme  personne  qu'est  le  nonünatif 
du  verbe;  cela  fait  que  l'agent  agit  en  soy-mesme  et  non  en  autre  sujet.  En 
teile  syntaxe  des  pronoms  avec  les  verbes,  nous  Ics  nommons  verbes  reciproquez 
ou  reflechis  .  .  .  Voicy  pour  exemple;  je  me  suis  esbahy  de  ce  que  vous  vous 
estes  retir(5  de  moy,  qui  m'estois  propos6  de  me  comporter  en  teile  sorte  en 
vostre  endroit,  que  vous  vous  en  contenteriez,  et  nous  nous  en  re-aimerions  ä 
Jamals  .  .  ."  (M.  föyvo,  68  i"). 

O.  (p.  142,  143)  s'exprime  semblablement,  et  il  ajoute  (p.  225):  „Les  vrays 
reciproquez  se  doivent  former  des  actifs  transitifs;  il  y  a  toutefois  des  neutres 
qui  en  re9oivent  la  forme,  comme  vous  verrez  au  suivant".  Mais  la  liste  qui 
suit  ne  contient  pas  seulement  des  verbes  rdfl^chis  venant  de  verbes  neutres, 
mais  toutes  sortes  de  verbes,  oü  le  pronom  reflechi  est  ou  complement  direct 
ou  complement  indirect,  ou  bien  une  parlie  integrale  du  verbe  (verbes  es- 
sentiellement  r^fldchis):  se  couler  („dans  la  chambre"),  se  cueillir  („des  fleurs 
pour  soy-mesme"),  se  deliberer  („de  faire"),  se  desplaire,  se  diligenter,  se 
dispiäer  („on  dit  impvoprement  ils  se  sont  disputez  pour  üs  se  sojit  guerellez^), 
se  douter  („d'une  affaire"),  s^estudür  (ä  faire  qch.),  s'extravaguer  („en  scs 
discours"),  se  loiier  („d'une  personne,  c'cst-ii-dire  en  elre  fort  content"),  se 
moyen^ier  („une  commodite"),  se  paillarder  („en  sa  bonne  humeur"),  se  penser 
(„je  trouve  celuy-cy  fort  impropre,  encore  que  bien  souvent  j'oye  diie:  il  se 
pense  d'avoir,  de  faire,  etc."),  se  perinettre  (q.  eh.),  se  predire  {(\.  eh.  soy- 
mesme"),  se  preiidrj*  („ä  qn.  d'une  faule  arrivde,  c'est-ä-dire  l'accuser"),  se 
prester  („la  charit6  ä  soy-mesme"),  se  presiimer  („l'usage  fait  passer  ce  reci- 
proquc:  il  se  presume  d''estre  q.  eh.,  pour  il  presume'-''),  se  procurer  (q.  eh.), 
se  promettre  (q.  eh.  de  quelqu'un),  se  respandre  („on  dit  vulgairement  ou  en 
gaussant,  il  s'est  laissd  respandre,  pour,  il  s'est  laisse  mourir"),  se  respondre 
(„j'oys  dire  quelquesfois  il  s^est  respondu  ä  soy-mesme;  la  circonlocution 
serait  meilleure:  il  a  respondu  luy-mesme  ä  ses  paroles,  ä  ses  pens^es,  etc.") 
se  rire  (de  quelqu'un),  se  taire  („ce  rcciproqu^  a  une  force  dififeronte  de  celle 
de  son  simple  et  signifie  ne  parier  pas,  li  oü  taire  s'enlend  simplement  ne 
pas  declarer  une  chose'-'-),  se  tesmoigner  (q.  eh.  ä  soy-mesme;  „je  trouve  encore 
de  l'impropriet6  en  celuy-cy"). 

2  Employ^e  au  sens  de  l'un  V autre. 
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quez,    en  la  signification  de  gausser,  car  Ton  dit  maintenant:  vous 
nie  riez,  vous  me  jouez"  *  (O.  ib.). 

Verbes  qui,    devenant  rcflechis,    changent  de  sens. 

Tels  sont  (M.  f  lagvO): 
Aimcr:      j'aime  Dieu,  j'aime  les  bonnes  lettres  —  amo  Deum. 
je    m'airne    aux    champs,   je   ne   m'aime   point   ä  la 
cour  —  rure  delector,  noa  delector  aulä. 

Garder:    garder  quelqu'un  —  servare  aliquem; 

se  garder  de  quelqu'un  —  sibi  carere  ab  aliquo. 

Passer:      passer  queique  chose  —  aliquam  rem  praeterire. 

se  passer  de  queique  chose  —  aliqua  re  facile 
carere;  se  passer  ä  queique  chose  —  aliqua  re  con- 
tentum  esse.     (Ed.  1607,  p.  276.) 

Plaindre:  plaindre  quelqu'un  —  alicuius  vicem  dolere. 

se  plaindre  de  quelqu'un  —  conqueri  de  aliquo.' 

Servir:       servir  la  republique  —  servire  rei  publicae. 
se  servir  de  la  republique  —  uti  republica. 

D'apres  O.  (p.  228),  il  n'y  aurait  que  les  verbes  transitifs  qui, 
devenant  reflechis,  changent  quelquefois  de  sens;  cependant  le 
grammairien  se  dement  lui-meme  par  les  exemplcs  qu'il  donne:  se 
doider  de  qch.  ne  serait  guere  dilTerent  de  doiiter  de  qch.,  m  se  plaire 
de  platreA 

La  Construction  refl6chie  remplayant  la  con- 
struction  passive. 

M.  (f  I2gr0,  vO):  „(Les  verbes  refl6chis)  fournissent  souvent 
un  sens  passif,  parce  que  l'action  retourne  a  l'agent  qui  luy-mesme 
patit  .  .  .  Mais  surtout  ce  sens  est  extremement  frequent  6s  ticrccs 
personnes  singuliers  et  pluriers,  moy6nant  le  pronom  se,  dont  nous 
rendons  ou  pouvons  rendre  toutes  les  phrases  passives  de  la  tierce 
personne  .  .  .  Ces  langages  sont  extremement  frequens  en  nostre 
langue,  toutes  et  quantes  fois  que  l'agent  ou  le  substantif  agissant 
n'est  point  exprime  .  .  .":  l'amy  certain  se  connoist  au  besoin; 
les  richesses  au  temps  present  se  prisent  plus  que  la  vertu;  les 
bonnes  letres  s'acquierent  a  grand  travail  d'esprit  et  longue  estude. 
(comp,  les  verbes  impers.) 

Remarqiie.  Par  suite  de  Tcmploi  de  Fauxiliaire  etre,  le  participe 
passe  des  verbes  construits  comme  pronominaux,  s'accorde  en  genre 
et  en  nombre  avec  le  sujet  de  la  proposition;  c'est  la  regle  des 
deux    grammairiens;   ni   Tun   ni   l'autre    ne    parlent   des    cas    oü  le 


1  „Les  reciproquez  actifs  et  les  neutres  different  en  une  chose,  que  les 
actifs  changent  le  sens  de  leuis  simples,  par  exemple :  y'az'w^  ma  voisine  — je 
rn'aime  aux  champs,  c'est-ä-dire  je  me  plais  aux  champs;  mais  les  neutres 
n'ont  rien  de  particulier  d'avec  les  leurs :  je  dotite  de  l'affaire,  ou  bien,  je 
7ne  dotite  de  Vaffaire  .  .  ." 
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pronom   reflechi    est    complement    indirect   et    ou,    par  cons6quent, 
l'accord  ne  se  fait  pas. 

Verbes  impersonnels.i 

M.  (fo  I24r0)  et  O.  (p.  157,  249)  distinguent  deux  categories 
de  verbes  impersonnels:  „impersonnels  de  sens  passif"  (voir  on, 
p.  129)  et  „impersonnels  de  sens  actif".  Ce  n'est  que  de  ces 
derniers,  que  nous  avons  ä  nous  occuper  ici. 

Verbes    essentiellement    ou    accidentellement    im- 
personnels. 

M.  (fo  I24r0):  „La  seconde  natiire  d'impersonnels  est  de  voix 
active,  au  moyen  de  cette  particule  il,  proposee  ä  plusieurs  verbes, 
non  pas  ä  tous  universellement  comme  {on),  qui  se  peut  adapter 
ä  tous,  horrais  ä  peu  d'impersonnels  qui  n'admettent  que  la  dite 
particule  il,  comme  il  faut,  il  chaud,  il  resle  (!),  etc.  ..." 

O-  (P-  157) •  »Les  impersonnels  de  voix  active  se  forment  de 
de  la  troisiesme  personne  du  singulier  des  verbes,  par  le  moyen 
de  la  particule  //,  comme  il  fasche,  il  enmiye,  il  cotisie.  Mais  il 
y  a  une  chose  a  remarquer,  que  les  vrays  impersonnels,  comme 
//  faut,  il  pleui,  il  gresle,  il  neige,  il  tonne,  ne  sont  point  tirez 
d'autres  verbes,  et  ne  recjoivent  jamais  la  particule  on,  qui  sert 
aux  passifs  et  s'attache  ä  toutes  sortes  d'autres  verbes;  car  l'on 
peut  dire  il  fasche  et  on  fasche,  il  enntiye  et  on  ennuye,''-  mais  on 
fallt,  on  pleut,  on  neige,  etc.  ne  se  trouvent  point." 

(p.  159):  „Or  tout  ainsi  que  les  vrais  impersonnels  .  .  .  ne 
re^oivent  point  la  particule  passive  (on),  de  mesme  les  actifs  tran- 
sitifs  ne  servent  jamais  ä  former  des  impersonnels  de  voix  active, 
mais  bien  quantite  d'autres,  comme  il  importe,  il  couste,  il  arrive, 
il  esclaire,  il  cuit,  il  null,  il  paroist,  il  naist,  il  peml,  il  frappe,  qui 
se  dit  de  l'hodoge:  il  frappe  une  heure  .  .  ." 

Cette  remarque,  bizarre  au  premier  abord,  n'est  pourtant  pas 
tout  a  fait  inexacte;  car  le  complement  direct  des  verbes  transitifs 
qui  peuvent  prendre  la  forme  impersonelle,  devient  indirect,  si  la 
construction  change  {ennuyer  qiielqtiun,  mais:  //  ennuie  ä  Monsieur', 
Comp.  Constr.  des  verbes  irap.),  et  c'est  ainsi  qu'Oudin  peut 
declarer  que  les  verbes  transitifs  ne  peuvent  jamais  se  construire 
impersonnellement.  ^ 


1  O.  (p.  254)  consid^re  comme  „impersonnelles  recipioqu6es"  aussi  des 
phrases  lelles  que  le  sa7ig  me  boidt,  le  visage  nie  brtisle,  le  coeiir  7ne  fault 
ou  tue  creve ,  le  cceur  me  saigne ,  la  teste  me  fend,  la  chair  me  cuit,  la 
peau  me  demange,  la  gorge  me  gaigne,  les  mains  me  gellent,  le  fondement 
m^eschappe. 

2  „Quelques-uns  disent  indifTeremmcnt:  yV  me  desplais  tl  il  me  desplaht, 
je  m'ennuye  et  il  tn'ennuye,  je  me  fasche  et  il  me  fasche,  je  me  soiiviens  et 

il  me  souvient ..."  (O.  p.  254). 

3  D'apres  M.  (f  124  v«,  125  r")  „les  plus  communs  et  usitz"  des  verbes 
impersonnels  sont:  [la  liste  est  reprise  par  O.  (p.  247/248),  qui,  entre  d'autres 
modifications  indiqu6es  ci-dessous,  omet  les  verbes  essentiellement  impersonnels, 
parce  que  „tout  le  monde  les  juge  assez  sans  les  arrengei"]  il  accourt  (manque 


Verbes  impersonnels  de  forme  pronominale 
(employes  avec  la  signification  de  verbes  passifs). 

M.  (fo  125 rO):  II  y  a  des  verbes  .,qiii  se  construisent  en  la 
^ieme  personne  singuliere  ä  raode  d'impersonnels  moyenant  le  pro- 
nom  prepositif  se,  comme  il  se  prouve,  il  se  traue,  ü  se  rencontre, 
il  se  Seme,  il  se  cueille,  il  se  convertit,  il  se  divertit,  il  s'esclaircit  etc. 
infinis.  Car  a  mon  advis  tous  verbes  actifs  peuvent  estre  employez 
de  cette  maniere  qui  suit  la  phrase  italiene." 

Dans  la  liste  des  „plus  communs  et  usitez"  des  verbes  im- 
personnels, M.  (fo  124VO,  125  rO)  donne  encore  les  exemples 
suivants:  il  s^appergoit,  il  se  cominet,  il  se  controuve,  il  se  croit,  il  se 
fait,  il  se  forge,  il  s'invetile,  il  se  niesle,  il  se  met,  il  se  7iourrit,  il  se 
pertnei,  il  se  pert,  il  se  ränge,  il  se  ravit,  il  se  regoit,  il  se  rotnpi,  il 
se  iroiive,  il  se  voit.  Oudin,  lui  aussi,  constate  (p.  248)  que  tous 
les  verbes  actifs  peuvent  etre  construits,  avec  le  sens  de  passifs, 
comme  verbes  impersonnels  de  forme  pronominale:  il  s'accourcit 
tous  les  jours  des  affaires;  il  se  blanchit  de  ia  toile  en  ce  pais-la. 
„Outre  cela  plusieurs  neutres  de  sens  actif":  //  se  boit,  il  se  chanie, 
il  se  cueille,  il  se  despense,  il  se  devinc,  il  se  differe,  il  se  discoiirt,  il 
se  dii,  il  s'invente,  il  se  medite,  il  se  vioyenne,  il  s'obset've,  il  se  parle, 
il  se  peut,  il  se  preste,  il  se  prononce,  il  se  prouve,  il  se  raconte,  il  se 
rapporte,  il  se  respand,  il  se  ve?id.  „Et  si  beaucoup  d'autres,  que 
je  ne  mets  point  icy,  repugnent  ä  cette  liaison,  ä  cause  de  la  mau- 
vaise  grace,  il  n'y  faut  mettre  que  la  particule  on  a  la  place,  qui 
s'accorde  facilement  tant  aux  actifs  qu'aux  neutres."  ^ 

Verbes  impersonnels  de  forme  passive. 
Tels  sont,  „Selon  le  style  latin":  il  est  dit,  escrit,  il  est  porte, 
juge,    il  a  este  d6batu,    conclu,    resolu,    areste  (M.  fo  134VO);    „ils 
representent    entierement  la  nature  des  impersonnels  passifs  latins" 
(M.   1607,  p.  288). 


dans  ]M.),  ü  advient,  il  arrive,  il  appartient,  il  appsrt  („anlique",  suivant  O.), 
il  apparoist,  il  chault  (n'est  „plus  en  utage",  suivaut  O.),  il  chct,  il  comnience 
(manque  dans  M.),  //  conste  (n'est  „plus  en  usage",  suivant  O.),  il  convient,  il 
court,  il  couste,  il  croist,  il  cuit,  il  demange  (manque  dans  O.),  il  demeure 
(manque  dans  M.),  il  depeiid,  il  desccnd,  il  desplaist  (les  3  derniers  manquent 
dans  M.),  il  deult  (n'est  „plus  en  usage",  suivant  O.),  il  diät,  z7  ^-w/r^  (manque 
dans  M.),  il  etimiye,  il  eschet,  il  esclaire  (manque  dans  O.),  il  est,  il  fait,  il 
fasche,  il  faut  (manque  dans  O.),  il  gele  (manque  dans  O.),  il  grele  (manque 
dans  O.).  H  grieve  (n'est  „plus  en  usage",  suivant  O.),  il  importe,  il  intervient 
(M.  1625:  il  entre\\^Xi\),  il  it^anquc,  il  messiet  (manque  dans  M.),  il  7)ieurt,  il 
naist,  il  neige  (manque  dans  O.),  il  niiit,  il  paroist,  il  part  (les  deux  derniers 
verbes  manquent  dans  M.),  il  pend,  il  pert  (n'est  „plus  en  usage",  suivant  O.), 
il  piaist,  il  pleut  (manque  dans  O.),  il  poise  ou  pese  (n'est  „plus  en  usage", 
suivant  O.),  il  prend,  il  profite,  il  provient ,  il  recule  (manque  dans  M.),  il 
regne,  il  reste,  il  retentit,  il  revient  (les  deux  derniers  manquent  dans  M.), 
il  setnble  (manque  dans  O.),  il  sert ,  il  sied,  il  sort ,  il  soucie ,  il  sourd  (est 
antique,  suivant  O.),  il  souvient ,  il  sujfit ,  il  survient  (manque  dans  M.),  il 
tarde,  il  tient,  il  totnhe,  il  tonne  (manque  dans  O.),  //  trotte  (manque  dans  M.), 
il  va,  il  vaiit,  il  inent,  il  y  a  (manque  dans  O.). 

1  Voir  le  chapilie  du  verbe  impersonnel  suivi  de  son  sujet  logique  (p.  170). 
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Suppression    du    pronom   il  des    locutions   imper- 
sonnelles. 

O.  (p.  252,  253):  „.  •  •  plusieurs  fois  les  irapersonnels  se  peu- 
vent  construire  sans  leur  particule,  par  exemple  ces  trois:  faloir, 
sembler,  servir:  ä  quoy  sert,  de  quoy  sert?;  faut  faire,  faut  dire; 
que  vous  en  semble?"  —   (Comp.  Brunot,  INIalh.  424). 

Construction  des  verbes  impersonnels. 

Le    verbe    impersonnel    suivi  de  son  sujet  logique. 

M.  {fo  132  v"):  „Aucuns  (verbes  impersonnels)  tirent  apres  eux 
un  nominalif,  lequel  s'il  precedoit,  le  verbe  seroit  personnel"  : 
il  resle  des  points  d'importance  a  vuider  sur  cette  affaire,  c'est-ä- 
dire,  des  points  d'importance  restent  .  .  . ;  il  vient  de  grands  maux 
de  la  negligence,  c'est-ä-dire,  de  grands  maux  vienent  ...;  il 
intcrvient  maintes  choses  entre  la  bouche  et  le  verre,  c'est-ä-dire, 
maintes  choses  tombent  .  .  . ;  il  a  regne  six  rois  depuis  que  je  suis 
ne,  c'est-ä-dire,  six  rois  ont  regnd  .  .  .;  il pleut  des  picn-es;  il gresle 
des  arcbusades;  ilapparoist,  il  appartient,  il  appert,  il  arrive,  il  chei, 
il  court,  il  couste,  il  croist,  il  e sehet,  il  manque,  il  meiirt,  il  naist, 
il  pari,    il  provient,    il  sourd,    il  survietif,    il  tovibe,   etc. 

(fo  I25r0):  Cest  ainsi  qu'on  construit  la  plupart  des  verbes 
impersonnels  de  forme  pronominale,  qui  „de  fait,  sont  ordinaire- 
ment  suivis  d'un  accusatif  ou  nominatif  (qui  est  tout  un),  singulier 
ou  plurier"  :  il  se  dit  infmies  paroles  vaines;  il  se  seme  plusieurs 
fauces  nouvelles  par  le  monde;  il  se  trouve  des  gens  de  bien 
partout,  et  des  meschans  aussi ;  il  s'est  fait  de  grands  magnificences 
au  couronnement  du  roy  .  .  . 

O.  (p.  249,  250)  admet  la  construction  dont  nous  parlons 
pour  les  cas  011  le  subslantif  (au  singulier  ou  au  pluriel)  est 
pris  indetermin^ment  et,  outre  pour  les  verbes  imp.  de  forme 
pronominale,  pour  les  verbes  suivants  seuls:  il  accourt,  ilapparoist, 
il  arrive,  il  chel,  il  court ,  il  couste,  il  croist,  il  detneure,  il  descend, 
il  entre,  il  eschet,  il  est,  il  intervient,  il  manque,  il  meurt,  il  naist, 
il  paroist,  il  provient,  il  sort,  il  stirvient,  il  tombe,  il  va,  il  vient^: 
il  arrive  des  affaires;  il  chet  de  l'eau;  il  court  de  l'argent;  il 
descend  des  personnes;  il  croist  des  herbes;  il  est  bien  des  fruicts, 
il  est  arrive  plusieurs  seigneurs  aujourd'huy ;  „il  ne  faut  jamais 
dire,  ils  croissent,  ils  sont,  ils  sont  arrives,  si  ce  n'est  pas  un  verbe 
personnel  pour  asseurer  d'un  nombre  precis,  comme:  ils  sont  dix  ä 
table,  ils  sont  quatre,  ils  sont  beaucoup,  ils  sont  trop ;  et  alors  il 
y  a  comme  une  quantite  determinee,  et  puis  la  raison  du  verbe 
personnel  permet  ce  que  ne  peut  l'impersonnel." 

Verbes  impersonnels  construits  avec  un  nom  de  per- 
sonne (pronom  atone)  au  datif  et  d)  un  nom  de  chose 
(pronom    atone)    au    genitif,    ou  /9)   un  infinitif  prcccde  de 


1  II   donne   cependant   aussi    cette   phrase    ,.extravagante":    il    hiy   a   pris 
un  mal  de  teste,  un  mal  de  coeur  (un  mal  de  teste  l'a  pris)  (p.  226). 
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la  preposition  de,  ou  /)  la  conjonction  que  suivi  d'un  verbe 
ä  l'indicatif  ou  au  subjonctif. 

Ces  trois  constructions-lä  sont  indiquees  par  I\I.  (fö  131  r^'),  les 
deux  premieres  aussi  par  O.  (p.  249). 

Exemples:  «)  il  ennuye  a  Monsieur  de  vostre  importunite;  il  ne 
luy  chaud  de  vostre  dommage;  il  vous  coustera 
eher  de  vostre  imprudence  (M.) ;  il  desplaist  a  Mon- 
sieur, il  ennuye  ä  Madame  de  vostre  importunite; 
il  me  fasche  de  vostre  sottise  (O.). 
/9)  il  me  desplaist  de  vous  importuner  (M) ;  il  me  piaist 

de  vous  dire,  il  me  suffit  de  vous  advertir  (O.). 
y)  vous  faschera-il  que  je  me  serve  de  vos  livres?  (M.). 

Voici  ua  certain  nombre  de  verbes  dont  nous  indiquons  la 
la  construction  d'apres  les  listes  formees  par  M.  (fo  131  r^v»)  et 
O.  (p.  249)  [(M.)  indique  que,  suivant  Maupas,  le  mot  se  construit 
de  toutes  les  trois,  1  (O.)  que,  suivant  Oudin,  il  se  construit  des 
deux  premieres  fac^ons ;  (M.  «/),  qu'il  se  construit  de  la  premiere 
ou  de  la  troisicme,  (M. /9/),  qu'il  se  construit  de  la  deuxieme  ou 
de  la  troisieme  fai^on,  suivant  M.]: 

//  advient  (0.),  //  appartient  (0.;  M/S/),  il  apparoist  (M.  «7), 
//  appert  (M.  «7),  //  arrive  (M. ;  0.),  H  chaud  (M.),  //  convieni  (0.), 
ilcüuste  (M.;  0.),  H  cuit  (M. ;  0.),  il  demange  (M.),  il  desplaist  {},i.;  O.),^ 
//  duii  (M.  ßj;  0,),  il  enmiye  (M.;  0.),"^  U  escdiet  (M.;  0.),  H  fasche 
(M.;  0.),2  il  grieve  (M.),  il  importe  (M.;  0.),  il  manqtie  (O.),^  ü  nuil 
(M.  ßy\  0.),  il  piaist  (M.  /S/;  0.),2  il  pert  (M.  «7),  //  prend  hien  ou 
mal  (M.),  ilpoisei^l),  il  Profite  (M. /S/;  0.),  ü  sert  {II.  ßy;  0.),  ü 
soucie  (M.),  il  souvient  (M.;  0.),  il  suffit  (M.;  0.),-  //  tarde  (M.;  0.), 
//  vicnt  ä  point  et  ä  propos  (M.  ißy),    il  vient  bien  ou  mal  (M.). 

Observations  sur  certains  verbes  impersonnels. 

//  appartient  „regit  le  datif,  mais  si  on  le  couche  avec  un 
nom  de  dignite,  de  qualite  ou  d'office,  il  y  faut  joindre  celuy 
d'unite" :  il  appartient  a  un  roy,  a  un  conseillcr;  „de  mesme 
avec  les  appellatifs" :  il  appartient  ä  un  homme,  ä  un  cheval; 
„ainsi  de  toutes  sortes  d'attributs"  :  il  appartient  a  un  fol,  ä  un 
sage,  ä  un  fantasque,  etc.  (O.  p.  250,251). 

Chaloir.  „L'usage  de  ce  verbe  n'est  pas  a  l'ordinaire,  car  il 
ne    seit    qu'en    negation    ou    en   propos  qui  suivent  la  syntaxe  des 

^  „Et  pouiroit-on  intevroguer  par  ces  verbes  avec  (pie  ou  de  quoy.  que 
vous  chaud-il?  de  quoy  vous  chaud?"  (M.). 

2  O.  (p.  256):  il  me  desplaist,  il  m'ennuye,  il  me  fasche ,  iL  me  piaist, 
il  me  suffit  se  construisent  cependant  aussi  avec  la  conjonction  que  et  le 
subjonctif:  il  me  desplaist  que  vous  soyez  si  mal  trailte;  il  m'ennuye  qu'il  ne 
soit  de  retour;  il  me  fasche  que  vous  vous  en  alliez  si  tost;  il  me  piaist  que 
que  cela  soit;  il  me  suftit  que  j'aye  sa  connoissance. 

3  D'apres  M.  (f  1321°),  ce  verbe  demande  la  conjonction  que  avec  le 
suhjonctif,  ou  l'infinitif  avec  la  preposition  de. 
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phrases  negatives,  comme  interrogatifs,  conditionnels,  dubitatifs,  et 
encore  comme  quelques  ironies  sous  lesquelles  s'entend  une  negation 
cachee."      (M.  fo  i2or0.) 

//  commence  se  construit  avec  l'infinitif  precede  de  la  pre- 
position  a:  il  commence  ä  pleuvoir  (O.  p.  250). 

//  cofwimt,  il  fallt,  ü  vaui  se  construisent  avec  l'infinitif  pur 
ou  avec  la  conjonction  que,  suivi  du  subjonctif:  il  vaut  mieux 
estre  pauvre  que  larron;  il  vaut  mieux  que  vous  soyez  {M.  f^  13210). 

II  fallt,  „estant  reciproque,  ne  se  peut  appliquer  qu'en  de 
certaines  fa^ons  de  parier  et  non  pas  en  toutes,  d'autant  que, 
parlant  d'une  ou  a  une  seconde  personne,  on  ne  sauroit  dire, 
il  vous  me  faut  donner,  ny,  il  rae  vous  faut  donner,  mais  plus 
proprement,  il  faut  que  vous  me  donniez  et  il  faut  que  je  vous 
donne.  De  mesme,  quand  on  parle  d'un  tiers  et  que  le  sujet  se 
rapporte  ä  nous  ou  a  un  second;  car  on  ne  dit  point,  il  luy  faut 
de  donner  ou  il  luy  faut  me  donner;  toutefois,  l'action  s'esten- 
dant  sur  le  tiers,  il  est  permis  de  dire:  il  me  luy  faut  donner, 
il  te  luy  faut  donner,  encor  que  ce  soient  des  phrases  un  peu 
rüdes  .  .  . 

//  me  fallt  se  prend  aussi  quelqucfois  pour  //  7ne  vianque  ou 
//  me  revietit'':  il  te  faut  de  l'argent,  il  me  revient  encor  dix  escus; 
combien  vous  faut-il?,  c'est-a-dire,  qu'avez-vous  merite  ou  gaigne 
pour  ce  que  vous  avez  fait?;  que  vous  faut-il?,  c'est-a-dirc,  qu'avez- 
vous  qui  vous  fasche?;  il  me  faut  guerir,  c'est-a-dire,  il  faut  que 
je  guerisse,  ou  bien,  il  faut  que  l'on  me  guerisse,  „et,  en  ce  sens 
double,  il  se  peut  appliquer  en  toutes  sortes  de  phrases:  il  me 
faut  donner,  c'est-a-dire,  il  faut  que  je  donne,  ou,  il  faut  que  l'on 
nie  donne  ..."   (O.  p.  255,  256). 

//  faut  „se  Joint  (aussi)  avec  Tai  de  la  conjonction  que''- :  il 
faut  que  je  vous  die  ...  (O.  p.  253). 

//  7'at(t  „ne  se  met  qu'avec  la  diction  mieux"  :  il  vaut  mieux 
estre  s^avant  que  rlche ;  il  vaut  mieux  estre  pauvre  que  larron ; 
[„j'ay  pourtant  veu  en  quelques  autheurs,  que  vous  vaut,  pour, 
que  vous  sert?"]*  (O.  p.  253). 

//  s'ensuit:  il  s'ensuit  que  vous  endurerez  ou  enduriez,  ou  bien: 
il  s'ensuivra  a  vous  d'endurcr  {INI.  f"  132  r'^). 

//  est  s'emploie: 

lO  pour  il  y  a,  mais  seuleraent  „en  quantitc  materielle  sujette 
a  creue  et  diminution  et  toutesfois  non  liniitce  en  termes  expres 
de  nombre,  mais  en  general  par  peu,  beauconp,  assez,  gueres,  plus, 
moins,  taut,  autant  ou  semblables"  :  il  est  (il  y  a)  trop  de  faincans 
par  le  monde;  il  est  (il  y  a)  bien  du  via  cette  annee;  il  fut  peu 
de  bleds  l'an  passe  en  Beausse.  „On  ne  s'en  peut  servir  en  autres 
termes  qui  ne  sont  de  substance  materielle,  comme,  il  est  du 
profit,  il  est  du  danger  ä  trafiquer  sur  la  mer;  mais:  il  y  a  .  .  . 
Ni  aussi  en  distance  de  lieu  ou  de  temps:  il  est  quinze  lieues 
d'icy   ä  Orleans,    il    est   long  temps  que  je  suis   en  France;    non, 
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mais:  il  y  a;  il  sera  demain  trois  mois  que  j'arrivay  en  cette  ville; 
non,  mais:   il  y  aura  .  .  ."   (M.  fo  13410). 

Voici  les  exemples  que  donne  O.  (p.  251)  pour  ia  meme  regle: 
il  est  bien  du  vin  cette  ann^e,  il  est  quantit6  de  sots,  il  est  assez 
de  badins;  mais  non  pas:  il  est  du  danger,  il  est  quinze  Heues 
d'icy  ä  Fontainebleau,  il  est  trois  mois  que  je  suis  arrive. 

2  0  dans  certahies  loculions  telles  que  il  est  heure,  il  est  temps, 
il  est  Saison,  il  est  ä  propos  de  bien  faire,  il  me  fut  bien  force  de 
patienter,  il  est  jour,  il  est  nuit,  il  est  midi,  il  est  tard;  il  estoit 
nuit  quand  nous  arrivasmes  au  giste;  quelle  heure  est-il?  il  est 
une  heure  . . .;  quel  jour  est-il?  il  est  lundi,  mardi , . .  (M.  fo  i34r'^  v^). 

O.  (p.  251):  il  est  matin,  il  est  jour,  il  est  nuict,  il  est  bonne 
heure,  il  est  lard,  „mais  on  ne  dit  pas  trop:  il  est  soir";  il  est 
une  heure,  il  est  deux  heures  . . .,  il  est  dimanche,  il  est  lundy  . . ., 
„pour  respondre  aux  interrogations  quelle  heure  est-il?  et  quel 
jour  est-il?,  par  ce  que,  si  on  demandoit  precisement:  quel  jour 
est-ce  que  vous  estes  arrive?,  quelle  heure  est  ce  qui  vient  de 
sonner?,  vous  respondriez:  c'est  lundy,  c'est  une  heure,  ce  sont 
onze  heures  .  .  .'•. 

3^  „avec  les  adjectifs  substantifiez"  :  il  est  expedient,  licite, 
raisonnable  .  .  .  „Et  toutes  ces  formules  ont  en  suite  la  conjonction 
que  avec  verbes  finis,  principalement,  si  le  propos  varie  de  personne, 
ou  la  preposition  de  avec  verbe  infinitif,  quand  il  n'y  a  point 
Variation  de  personne"   (M.  f  134  vO). 

//  esclaire,  il  gresle,  il  pleut,  il  tonne  .  .  .  „sont  absolus,  comme 
en  latin",  mais  on  peut  dire:  il  pleut  des  sauterelles,  il  gresle  des 
bales,  des  bales  greslent  (M.  fo  I33r*';  comp,  le  chapitre:  le  verbe 
impersonnel  suivi  de  son  sujet  logique). 

O.  (p.  252)  ajoute  ä  ces  verbes  il  hriiine,  il  neige,  il  tejupeste, 
il  venie,  qui  tous,  suivant  lui,  „regissent  un  nomin atif  avec  l'article 
au  genitif"  :  il  gresle  des  balles  de  canon,  il  pleut  des  cailloux. 

II  fait  bon,  viauvais,  hean ;  seil?;  dange/'etix ;  froid,  chaud ;  sec, 
humide  .  .  .  „tirent  un  infinitif  pur  apres  eux:  il  fait  beau  se  pour- 
mener,  il  fait  dangereux  naviguer  en  hyver;  ou  bien  absolüment: 
il  fait  beau,  froid,  sec,  trouble,  nebuleux;  il  fait  jour,  nuit,  vent  ..." 
(M.  f0i33r0). 

II  fait  chaud ,  il  fait  froid,  il  fait  vent,  il  fait  clair  „se  con- 
struisent  avec  les  adverbes  assez  et  trop  et  demandent  la  prepo- 
sition pour^'-:  il  fait  trop  chaud  pour  cheminer,  il  fait  assez  froid 
pour  demeurer  au  logis;  il  fait  trop  vent  pour  aller  en  campagne; 
il  fait  assez  clair  pour  lire,  „oü  vous  pourrez  remarquer  que  le  dit 
adverbe  se  met  au  milieu  de  la  composition.  La  mesme  chose  se 
peut  observer  en  phrase  negative" :  il  ne  fait  pas  assez  chaud  pour 
estre  si  peu  vestu  .  .  . 

//  fait  beau,  il  fait  bon,  il  fait  mauvais  „se  joignent  simple- 
ment  ä  un  infinitif":  il  fait  beau  aller,  il  fait  bon  dormir,  il  fait 
mauvais    courir    de    nuict;    „le    premier   toutes   fois    se   peut    aussi 
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rapporter  ä  la  reigle  precedente,  et  les  deux  autres,  ü  faü  hon  et 
il  fait  mauvais,  eslans  mis  en  signification  plus  estendue,  comme 
de  chemin,  s'y  peuvent  aussi  rapporter":  il  fait  assez  mauvais  pour 
ne  pas  sortir  du  legis  .  .  .  [„Toutes  lesquelles  fac^ons  de  parier 
impersonnelles  s'entendent  ou  du  temps  ou  de  l'action  restraiiUe 
par  l'impersonnel;  car  autrement  on  peut  dire  personneliement: 
vous  faites  bon,  c'est-a-dire,  vous  respondez  pour  la  somme;  vous 
faites  mauvais  visage  et  vous  faites  beau  semblant."]*  (O.  p,  251, 
252.)    On  trouve  encore:  il  se  fait  tard,  il  se  fait  iiuict.   (O.  p.  255.) 

//  rcsie  demande,  suivant  M.  (f^l32r0),  la  conjonction  que 
avec  le  subjonctif  ou  la  preposition  de  avec  l'infinitif  (il  reste 
que  vous  fac^iez  ou  il  vous  reste  de  faire  vostre  devoir),  et,  suivant 
O.  (p.  250),  la  preposition  ä  avec  l'infinitif  (il  reste  a  discourir). 

//  (7ne)  se7)iüle^  se  construit  avec  la  conjonction  que  suivi  de 
l'indicatif  ou  du  subjonctif  (M.  fo  132  rO;  O.  p.  256):  il  vous  semble 
que  je  suis  ou  sois  si  peu  advise  (M.) ;  vous  semble-t-il  que  je  suis 
ou  que  je  sois  .  .  .?  il  me  semble  que  vous  estes,  estiez,  avez 
est6  .  .  .  (O,),  soyez.     (O.  p.  253.) 

//  (me)  souvient  „demande  un  imparfait  indicatif  et  le  plus- 
queparfait  aussi":  il  me  souvient  que  j'estois,  que  j'avois  este;  „en 
terme  douteux  ou  tendant  au  futur,  il  y  faut  un  (conditionnel)": 
il  luy  est  souvenu  qu'il  seroit  tance.     (O.  p.  256.) 

//  iient,  „signifiant  Stare,  k  S(;avoir  destourbier  et  empesche- 
ment,  ne  re(;:oit  point  de  datifs  (atones),  ains  (toniques):  il  ticnt 
a  vous  que  vous  n'estes  sgavant;  il  ne  tiendra  pas  a  moy  que  ne 
gangniez,  c'est-a-dire,  per  te  stat,  per  me  non  stabit  quin  .  .  . 

Mais  quand  il  signific  envie  ou  volonte,  il  a  les  (atones),  et 
apres  soy  ordinairement  de  et  un  infinitif,  et  negativement  ou 
propos  de  mesme  syntaxe  plustost  qu'affirmalivement:  il  ne  me 
tient  pas  d'estre  raarie;  il  ne  leur  tiendra  plus  desormais  d'allcr  ä 
la  guerre,  c'est-a-dire,  non  teneor  ista  cupidine  vel  voluntate." 
(M.  fo  i32rO.) 

//  tient  „re^oit  un  datif  apres  soy:  il  tient  ä  vous  que  vous 
ne  soyez  bien  aise,  il  ne  tient  pas  a  moy  que  vous  ne  soyez 
content.  Et  remarquez  en  passant  une  faussetc  de  grammaire  que 
j'ay  rencontree  en  mon  autheur,  qui  veut  que  l'impersonnel  il  tient 
signifie  envie  ou  volonte,  .  .  .  ce  qui  n'a  jamais  este  bon  en  nostre 
langue,  ...  et  forme  des  phrases  barbares  ..."   (O.  p.  253). 


1  Semblif  se  construit  aussi  personneliement  (M.  ib.  O.  ib.),  „rcpresentant 
la  syntaxe  du  verbe  latin  videor,  ...  et  veut  datifs  (atones)  et  un  infiiiilit" 
pur  ou  un  nom  de  qualite" :  vous  luy  semblez  rcsver;  nous  leurs  seniblons 
eslrangers;  que  vous  semble  cetle  espee  ou  de  cette  espce?  bonne,  ou  (ju'elle 
est  bonne,  ou  qu'elle  soit  bonne  (M.);  vous  luy  semblez  bon  compaßnon;  tu 
me  semble  gentil  gar^on,  ils  nous  semblent  honnestes  gens;  „d'y  metlre  apres 
un  infinitif  pur,  je  trouve  que  la  maniere  de  parier  en  est  assez  mauvaise  .  .  . 
et  je  ne  conseille  ä  personne  de  s'en  servir  d'ordinaire"  (O.). 
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//  y  a.  „Nous  en  usons  en  matiere  de  quantite,  et  ce  a 
trois  instances:  i"  quand,  avec  la  quantite  de  la  chose,  est  entendue 
une  Position  et  Situation;  2^  une  duree  temporelle  ou  quantite  de 
temps;  30  une  espace  locale  ou  distance  de  Heu:  combien  y  a  il 
de  perils  en  la  vie  humaine?  y  a  il  beaucoup  d'argent  en  vostre 
bourse?  y  a  il  de  la  contenance  en  vous?  [i];  combien  y  a  il  que 
vous  estes  en  France?  il  y  a  trois  mois  que  j'estudie  en  la  langue 
fran^oise,  [2];  y  a-il  loin  d'icy  a  Paris?  il  y  a  cinquante  Heues  •  .  •  [3] 

Brief,  cette  formule  a  pour  sujet  la  quantite  et  le  Heu;  et  oü 
Tun  ni  l'autre  n'est  exprime,  lors  eile  a  le  monde  pour  Heu,  la 
nature  des  choses,  et  pour  quantite  des  gens,  des  personnes  .  .  ., 
mais  il  est  necessaire,  pour  Supplement  de  la  matiere,  que  l'autre 
relative  en  y  soit  apportee:  il  y  en  a  qui  sont  envieux  de  l'heur 
d'autruy  ..."  (M.  fo  133  rO.)  [Comp,  le  chapitre  des  pronoms 
£71  et  y]. 

II  y  a  „se  met  au  Heu  de  sont  en  toutes  sortes  de  phrases, 
et  c'est  en  quoy  j'entends  les  estrangiers  manquer  ä  tonte  heure, 
car  ils  disent:  ils  sont  beaucoup  de  personnes,  pour:  il  y  a  beau- 
coup .  .  ."  O.  (p.  250).  —  11  y  a  longtemps,  il  y  a  du  malentendu, 
il  y  a  force  gens,  sont  des   „phrases  remarquables  (O.  p.  137). 

//  y  va\  il  vous  y  va  de  l'honneur;  il  y  va  de  vostre  honneur; 
il  y  va  de  la  vie;  de_  quoy  y  va-il?  (INI.  fo  131  r»)  —  O.  (p.  253) 
admet  toutes  ces  locutions,  sauf  il  vous  y  va  de  VhoJineur,  que, 
suivant  lui,  il  ne  faut  jamais  employer. 

(Comp.  Brunot,  Malh.  424,  et  Ilist.  III,  524  et  sv.) 

Modes  du  verbe. 
Indicatif. 

„L'indicatif  porte  ce  nom,  comme  chacun  peut  s^avoir,  parce 
que  cette  mode  demontre,  enseigne  et  definit  la  chose  comme 
certaine,  et  c'est  la  clef  et  le  noeud  de  son  usage,  et  partant  les 
Grecs  l'appelent  Definissant.  Car  quand  nous  parlons  de  chose 
certaine  et  qui  est,  nous  employons  les  indicatifs,  c'est-a-dire  les 
temps  qui  montrent  la  chose  actuellement  existente"   (M.  fo  135  r"). 

Conditionnel. 

Conditionnel  present. 

On  se  sert  du  conditionnel  present,  pour  exprimer  un  fait 
dependant  d'une  condition: 

,..  .  .  (Le  cond.  pr6s.)  semble  porter  un  sens  present,  quand  il 
vient  au  consequent  de  la  conditionnelle  si,  qui  est  une  fagon  de 
parier  extremement  commune  et  frequente":  vous  seriez  ä  present 
plus  a  vostre  aise  que  vous  n'estes,  si  vous  m'eussiez  voulu  croire; 
ce  me  seroit  ä  cette  heure  un  grand  contentement,  si  j'avois  receu 
ou  que  j'eusse  receu  bonnes  nouvelles  de  la  prosperite  de  mes 
amis  (M.  fo  143  v«). 
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Le  conditionnel  present  s'emploie  aussi  comme  „Potential  .  .  ., 
quand  nous  voulons  insinuer  une  inclination,  aptitude  ä.  quelque 
chose,  une  volonte,  une  puissance,  un  souhait  et  desir  qui  nous 
induit  .  .  .:  et  nous  commen(;ons  souvent  le  propos  par  ce  (con- 
ditionnel  present)  et  le  continuons  par  (l'imparfait  du  subjonctif 
moyenant  la  conjonction  qjie'" :  je  voudrois  que  fussiez  sage;  il  sou- 
haiteroit  que  je  creusse  son  conseil;  seriez-vous  d'advis  que  l'Advocat 
mist  en  avant  une  teile  raison?  ...  (fo  14410,  yO).  — 

(14510):  „Or  ce  sens  potential  et  inclinatif  est  cause  qu'on 
luy  associe  souvent  tels  adverbcs,  hÜ7i,  inieiix,  volonfürs,  facilement^ 
aisement,  plustost  et  autres  de  voisine  ou  aussi  de  contraire  signi- 
fication,  corame  mal,  pis,  ä  pettie,  ä  j-egrel,  envis,  etc.":  il  vous 
sieroit  plus  mal  de  mesdire,  que  de  vous  taire;  ä  peine  croirois-je 
un  homrae  qui  m'auroit  des-ja  abuse.  „Ces  adverbes  ne  sont  pas 
tous-jours  exprimez,  mais  en  aucunes  phrases  souseniendus" :  ä  voir 
vos  contenances,  on  diroit  que  seriez  fol;  on  estimeroit  que  fussiez 
en  colere.     (Comp,  les  formules  optatives.) 

Le  conditionnel  present  comvie  fiitur  dans  le  passi. 

„(Le  conditionnel  pies.)  porte  un  sens  present  et  futur, 
voire  aucunefois  supplee  un  futur,  notamment  en  suite  des  verbes 
d'opinion,  doute,  soupc^on,  pensee  et  deliberation  ou  formules 
equivalentes".  .  .  .  Putabam  te  mihi  credere,  vel,  mihi  crederes,  je 
pensois  que  vous  me  creussiez,  Mais,  je  pensois  que  vous  me 
croiriez,  fore  ut  mihi  crederes,  vel,  te  mihi  crediturum.  Censebam 
te  mihi  fore,  vel,  futurum  amicum,  je  faisois  estat  que  vous  me 
seriez  ami.  Dixisti  te  brevi  rediturum,  vous  aviez  dit  que  vous 
reviendriez  bien  tost.  „Car  si  l'infinitif,  en  suite  d'un  verbe  de  teraps 
passe,  estoit  present,  nous  le  rendrions  par  l'imparfait  indicatif: 
Credidi  te  emendare  mores  tuos,  j'ay  creu  que  vous  amendiez  vos 
complexions;  ou  bien  comrae  cy  dessus  par  (l'imparfait  du  sub- 
jonctif), que  vous  amendissiez,  etc.  Existimaveram  te  prospere  rem 
gercre,  j'avois  estim6  que  vous  faisiez  ou  fissiez  bien  vos  besongnes; 
te  prospere  rem  gesturum,  que  vous  feriez. 

Semblablement  les  verbes  qui  ont  le  sens  tendant  a  futur, 
corame  esperer,  promcttre,  delihercr,  prevoir,  pri'dire,  pr<sager,  deviner, 
estans  en  temps  preterit,  tirent  a  leur  suite  (le  conditionnel  pres.) 
et  quelquefois  (le  conditionnel  passe)  et  bien  ?onnent  ceux-cy: 
07-do7iner ,  etijoindre,  decreicr,  arrester ,  resoudre,  j'iger,  combien 
qu'aussi  ils  puissent  en  leur  suite  tirer  (l'imparf.  du  subjonctif). 
(M.  fo  142  vO,  I43r0,  vO).  [Comp,  le  chapitre  des  „temps  et  modes 
dans  les  propositions  coraplctives  et  incidentes".] 

Conditionnel  passe. 

Toutes  les  deux  formes  du  conditionnel  passe  peuvent  „servir 
en  sens  potential",  la  premiere  „en  style  de  plaidoirie,  souvent 
au  sens  du  (passe  d^fini)":  le  demandeur  dit  et  remonstre  qu'il 
auroit    souvent    demande    au    deffcndcur   paycment    de    ses    peines 
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et  vacations,  dont  il  n'auroit  tenu  compte  et,  n'ayant  S9eu  en  tirer 
raison,  auroit  est6  contraint  le  faire  convenir  par  devant  vous,  oü 
auroit  este  tant  procede  que  .  .  .  (M.  ff  14510,  v»). 

Subjonctif. 

Emploi  du  subjonctif  dans  la  proposition  in- 
d^pendante. 

M.  (fö  i42r<',  vO):  Dans  la  proposition  independante,  on  emploie 
le  present,  l'imparfait  et  le  plusqueparfait  du  subjonctif  (comme 
optatif),  pour  exprimer  des  „souhaits  assez  vehements".  Dans  des 
phrases  pareilles,  oü  il  y  a  Inversion  du  sujet  (pronominal),  le  sub- 
jonctif peut  etre  preced6  de  la  conjonction  que,  et  l'imparfait  „a 
un  sens  comrae  mixte  entre  present  et  passe,  voire  semble  present" : 
puisse-je  mourir  s'il  n'est  vray;  puisse-je  devenir  aussi  riebe  que 
vous;  honni  soys-je  si  mal  j'y  pense;  qu'eusse-je  aussi  bien  de  quoy 
comme  on  m'en  donne  le  bruit;  que  gangne  eussiez-vous  tant  de  biens 
que  vous  en  fussiez  content  et  rassasie  .  .  .;  aussi  bon  fran<;ois  parlast- 
il   dez  a  präsent,   qu'il  pourra  faire  d'icy  ä  deux  ans,  voire  quatre. 

En  1607  (P-  Z'^'^f  ^6  grammairien  avait  ajoute  la  remarque  que 
voici:  „.  .  .  de  l'auxiliaire  actif  nous  n'employons,  que  je  stäche,  que 
(l'imparfait  .  .  .  et  le  plusqueparfait  du  subjonctif)  en  tel  sens  et 
langage". 

L'imparfait  du  subjonctif  mis  ä  la  place  du  con- 
ditionnel  present. 

Suivant  M.  (fo  145  rO),  l'imparfait  du  subjonctif  ne  peut  se 
mettre  .,en  sens  potential"  k  la  place  du  conditionnel  present,  „sauf 
que  du  verbe  aimer  nous  mettons  en  praticque  ce  (subjonctif 
imparfait)  associe  .  .  .  des  adverbes  mieux,  plus  eher,  plustost " :  nous 
aimassions  mieux  vous  avoir  creus,  il  nous  en  auroit  mieux  pris. 
„Item  vahist,  impersonnellement" :  il  leur  valust  mieux  avoir  este 
endormis  que  d'avoir  fait  teile  folie.  [En  1607  (p.  308),  M.  cherche 
ä  6tablir  une  diflference  entre  le  conditionnel  present  et  l'imparfait 
du  subjonctif:  ^^aymasse,  avec  l'adverbe  mieux,  exprime  las  phrases 
latines  satius  esset,  optahilius  vel  prestahilius  fuisset;  j'aymerois  mieux 
signifie  7nalim.'-^'\ 

O.  (p.  198)  fait  une  remarque  assez  interessante:  „j'advertiray 
toutes  sortes  de  personnes  de  ne  se  pas  servir  des  anciennes  fa^ons  de 
parier,  comme  celle-cy  de  Montagnes:  si  j'avois  des  enfans,  je  leur 
desirasse,  au  lieu  de  dire:  je  leurs  desirerois  .  .  ."^  Toutefois,  „nostre 
vulgaire  se  sert  de  (l'imparfait  du  subjonctif)  ä  la  place  du  (con- 
ditionnel present)'":  Monsieur  N.  n'est  pas  party?  non,  mais  il  y  a 
longtemps  qu'il  le  fust,  si  je  ne  l'eusse  retenu;  „il  est  mieux  de 
dire" :  il  y  a  longtemps  qu'il  le  seroit. 


1  „Je  ne  touche  point  ä  rexcellence  du  labeur  de  celuy  que  j'ay  nomme, 
mais  c'est  bien  le  temps  le  plus  mal  applique  qu'on  se  puisse  imaginer  .  .  ." 
(O.  1632,  p.  200).     [Comp.  Brunot,  Hist.  III,  579.] 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  12 
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(p.  222):  De  plus,  devoir  est  „excepte  de  la  rfegle  formee" 
ci-dessus,  „car  on  dit  ordinairement,  vous  deussiez  desja  avoir 
fait,  poiir,  vous  devriez  ..." 

Infinitif. 

L'infinitif  employc  sans  preposition. 

M.  (f0i5or0v0):  „Nous  appliquons  des  infinitifs  purs  aux 
verbes  signifians  volonte,  petisee  ou  permission,  item  apparienans  aux 
sens,  pourveu  qua  les-dits  verbes  et  les  infinitifs  apres  eux  ne 
touchent  qu'une  mesme  personne" :  je  veux  escrire  des  letres ;  vous 
desirez  apprendre  la  langue  Fran^oise  .  .  . 

O,  (p.  199):  .....  il  y  a  quelques  (verbes)  qui  .  .  .  re<^oivent 
(des  infinitifs)  apres  eux  sans  aucune  liaison  d'autre  particule,  et 
ce  sont  particulierement  les  verbes  qui  denotent  les  sens,  le  mouveinent, 
le  pouvoir  et  la  volonti:  voir  dancer,  entendre  parier,  aller  pour- 
mener,  venir  visiter,  pouvoir  courir,  vouloir  faire  et  autres  sem- 
blables."  1  —  (Conap.  le  verbe  faire,  jl  207.) 

Remarqiie. 

M.  (ib.):  On  emploie  encore  Tinfinitif  pur,  „si  lesdits  verbes 
(de  volonte,  pensce,  etc.)  sont  precedez  d'un  pronom  personnel 
datif-  ou  accusatif  prepositif '' :  .  .  .  si  vous  m'estimez  hair  toute 
dissiruilation,  adjoutez  foy  ä.  inon  dire.  3  Dans  cette  derniere 
proposition,  il  s'agit  d'une  construction  analogue  a  l' accusatif  avec 
l'infinitif  du  laiin ;  c'est  ce  que  IM.  exprime  clairement  dans  la 
remarque  que  voici: 

(fo  I53r0v"):  „L'accusatif  chez  les  Latins  est  le  propre  cas 
au  devant  de  l'infinitif,  representant  le  nominatif  des  modes  finies; 
nous  les  pouvons  imiter  en  teile  phrase  soiis  les  advertissemens 
qui  s'ensuivent: 

Si  l'accusatif  est  pronom  personnel,  ...  on  le  doit  placer 
devant  le  verbe  fini,  puis  l'infinitif  pur:  je  vous  repute  avoir  autant 
profite  aux  bonnes  letres  qu'autre  de  ce  pa'is;  chacun  vous  estime 
avoir  attaint  la  perfection  de  vertu.  En  cette  disposition,  le  langage 
est  assez  coulant  avec  les  verbes  penser,  croire,  cstimer,  cuider, 
repuier,  douter,  soupgonner,  s(avoir,  entendre  et  autres  de  semblable 
sens;  mais  on  ne  s'en  peut  servir  k  tout  verbe  et  phrase,  parquoy 


'  O.  (p.  222):  „Penser,  constiuit  immddiatement  avec  un  infinitif,  a  une 
force  particulierc:  il  a  pense  mourir,  c'est-ä-dire,  il  est  presque  niort;  mais  si 
on  y  met  une  preposition,  il  change  de  sens:  il  a  pensö  de  faire,  c'est-ä-dire, 
il  a  resolu  de  faire."  —  (Comp.  Brunot,  Malh.  443.) 

'  M.  semble  penser  i  des  phrases  comme  Je  le  lui  laisse  admirer. 

^  „De  Celle  classe  vous  pouvez  arranger:  je  veux,  je  cuide,  je  pense,  je 
croy,  j'ose,  je  doy,  je  puis,  il  faul,  je  s^ay  (manque  en  1625),  j'estime,  j'imagine, 
je  semble,  je  vay,  j'oy,  je  voy,  je  sen,  j'apper9oy,  je  connoy,  j'enten  (pour  j'oy); 
je  remarque,  note,  conlemple,  considere;  je  laisse,  endure,  soufre;  je  permets, 
quaud  il  est  construit  avec  l'accusatif  de  la  personne,  car  si  vous  mettez  la 
personne  au  datif,  il  vaudra  raieux  placer  la  preposition  de  devant  l'infinitif: 
.  .  .  vous  luy  avez  trop  permis  de  prendre  ses  plaisirs  .  .  ." 
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il  faut  recourir  k  une  autre  maniere  de  parier  qui  nous  est  assez 
aisee,  changeant  l'accusatif  en  nominatif,  et  Tinfinitif  en  une  mode 
finie,  premise  la  conjonction  que:  Fama  est  te  divitem  esse,  le 
bruit  est  que  vous  estes  riebe;  falso  tibi  nunciatum  est  me  tibi 
male  capere,  on  vous  a  faucement  rapporte  que  je  vous  veux  mal; 
car  de  dire,  vous  estre  riebe,  moy  vous  vouloir  mal,  seroit  dure- 
ment  parle. 

Mais  si  l'accusatif  est  autre  que  pronom  personnel,  l'une  et 
l'autre  maniere  nous  est  familiere:  on  dit  bien  vray  les  mauvaises 
paroles  corrompre  les  bonnes  moeurs,  ou,  que  les  mauvaises  paroles 
corrompent  les  bonnes  moeurs;  je  tien  cetuy-lä  faire  office  de 
bon  ami  qui  me  reprend  de  mes  imperfections,  ou,  que  cetuy-la 
fait,  etc."      (Comp.  p.  172,  il  faut,  p.  173,  il  fait  hon,  etc.) 

L'infinitif  employe  avec  la  prdposition  de. 

On  emploie  l'infinitif  precede  de  la  preposition  de: 

M.  (fo  150VO,  151  r"):  apres  craindre  et  les  verbes  ,^diQ  deffense 
ou  empeschement ,  comme  je  deffen,  prohibe,  dissuade,  detourne, 
retarde,  detourbe,  divertis,  recule,  refuse,  differe" :  je  crain  d'im- 
portuner  mes  amis ;  vous  m'avez  empesche  de  faire  mon  profit. 
(Comp.  Brunot,  Malh.  444,  446.) 

apres  les  verbes  „je  commande,  enjouis,  ordonne,  suade,  haste, 
instigue,  encharge,  conseille,  avance,  accorde,  entrepren,  je  m'atten, 
vente,  diligente,  despeche,  j'engarde,  esmeus,  je  mens,  instigue, 
occasionne,  presse,  approche,  e.xcuse,  dispense,  il  suffit"  et  d'autres 
verbes  impersonneis  qu'on  trouve  dans  le  chapitre  intitule  »construction 
des  verbes  impersonneis'   (p.  171;  cf.  p.  174,  //  reste,  il  tienl). 

apres  certains  verbes,  pour  exprimer  „/a  cause  efficienie  ou 
maierielle,  comme  je  m'esjouis  d'apprendre,  je  me  fasche,  ennuye, 
esmerveille,  esbahi,  estonne,  soucie,  lasse  .  .  ." 

„apres  les  noms  substantifs  ou  adjectifs,  pour  exprimer  la 
cause  mouvante  ou  materielle  ou  rorigine,  distraction  et  Stparation'-'- : 
soingneux  d'estudier,  content  de  faire  plaisir,  las  de  courir,  enrou6 
de  crier,  envie  d'apprendre,  loisir  d'escrire  et  autres  oü  les  Latins 
employent  le  gerondi  en  di. 

D'apres  O.  (p.  242,  243),  les  expressions  suivantes  demandent 
apres  elles  un  infinitif  pr6cede  de  la  preposition  de: 

„Premierement  le  verbe  avoir^  en  ces  phrases" :  avoir  ac- 
coustume,  avoir  de  coustume,  avoir  raison,  avoir  l'entendement, 
avoir  sujet,  avoir  envie,  avoir  besoin,  avoir  necessite,  avoir  desir  ou 
volonte,  avoir  le  loisir,  avoir  la  commodite,  avoir  le  moyen,  avoir 
occasion,  avoir  soing,  avoir  le  jugement,  avoir  le  temps;  p.  exemple: 
j'ay  raison  de  vouloir,  j'ay  le  loisir  d'estudier,  j'ay  envie  de  faire, 
j'ay  besoin  de  manger,  etc. 

Puis  „le  verbe  elre  .  .  .,  lors  qu'il   est  construit  avec  ces  mots" 


^  II   n'y    a   pas    de    doute    que    ces    expressions   ne  se  construisent  de  la 
rnSiue  fa9on  aussi  sans  l'auxiliaire. 

12* 


i86 

aise,  fasch^,  marry,  joyeux,  content,  (en  peine,  en  terme,  en  estat, 
en  occasion)*!.     (Comp.  //  est,  p.  173.) 

„De  mesme  (quand  il  est  construit)  en  ces  autres  facpons  de 
parier"  :  c'est  un  plaisir  de  dormir,  c'est  un  contentement  de  boire 
frais,  c'est  une  grand'  peine  de  voir  mourir,  il  est  bon  de  penser 
ä  soy,  il  est  ä  propos  de  s'informer,  il  est  bienseant  ou  convenable 
de  parier  discrettement,  je  suis  en  danger  de  perir,  „et  quelques 
autres  (exjDressions)  qua  l'usage  peut  fournir" :  il  est  permis  de 
discourir,  il  est  temps  de  faire. 

(„Les  locutions  composees  au  moyen  du  verbe  faire  sont 
de  la  mesme  nature"  :  faire  cas  de,  faire  estime  de,  faire  conte  de, 
faire  estat  de,  &c.)*  — 

„Ceux-cy  se  construisent  aussi  par  le  moyen  de  la  preposition 
Z>^"  :  s'abstenir,  achever,  s'adviser,  advertir,  arresler  pour  resoudre, 
asseurer,  apprehender,  s'attendre,  Commander,  conjurer,  conseiller, 
charger,  sc  charger,  craindre,  defendre,  desirer,  desister,  differer, 
se  diligenter,  empescher,  s'empescher,  s'efforcer,  enrager  pour  avoir 
un  desir  enrage,  entendre  pour  vouloir  ou  penser,  esperer,  faire 
semblant,  feindre,  finir,  jurer,  mediter,  monstrer  pour  tesmoigner, 
parier,  permettre,  procurer,  promeltre,  proposer,  presumer,  prier, 
protester,  presser,  prendre  une  coustume,  refuser,  souhaitter,  se 
soucier,  tesmoigner. 

(„Et  de  plus  avec  ces  mots,  authorite,  pouvoir,  permission, 
conge,  licence,  Ton  se  sert  de  la  preposition  de."')*     (O.  ib.) 

L'Infinüif  narratif.  —  M.  (fo  154 rO):  „Nous  usons  ...  de 
l'infinitif  non  dependant  d'un  autre  verbe,  pour  signifier  une  soudai- 
nete  et  hastivite  d'action.  .  .  .  On  s'eu  sert  assez  en  la  langue  latine. 
Nous  mettons  ordinairement  la  conjonction  et  devant,  puis  la  pre- 
position (/e  avec  un  nominatif  interpos6  .  .  .":  nous  chargeons 
brusquement  l'ennemi,  et  luy  de  reculer,  et  nous  de  le  poursuivre; 
il  estoit  yvre  et  se  laissa  tomber,  et  chacun  de  rire. 

O.  (p.  61):  „Nous  adjoustons  de  bonne  grace  [la  preposition 
(ie'\  a  l'infinitif:  de  dire  que  cela  seit  arriv6  de  la  sorte,  de  voir 
qu'il  est  comme  je  dis"  (p.  306):  „car  de  croire,  car  de  penser''. 
(Com]),  l'infinitif  passe,  p.  184.) 

L'infinitif  precede  de  la  preposition  a. 
On  emploie  l'infinitif  accompagne  de  la  prdposition  a: 
M.  (f  151  r",  vO):  a)  apres  „tous  verbes  portans  appliqiie 
et  adjointe  ä  qiielque  (hose:  ...  j'appren  ä  parier  fran^ois ;  vous 
apprestez-vous  ä  partir?  ainsi :  j'estudie,  enseigne,  indui,  esmeu, 
instrui,  incite,  condui,  adresse,  appareille,  tends,  occupe,  embesongne, 
redui,  atten,  prepare,  exerce,  pourchasse,  parvien,  pousse;  j'enten, 
pour  je  s^ay  ou  pren  garde ;   je  poursui,    attente,   nui,  adonne,  in- 


^  „Le  regime  de  la  preposition  de  n'est  pas  si  general  que  (celui  de  la 
preposition  ä),  car  il  faut  necessairement  que  ce  soit  d'un  verbe  avec  l'autre 
pour  se  rapporter  au  sens  de  la  particule  allemande  tu  .  .  ."  (Comp.  p.  181,  n.  2.) 
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cline,  panche,  amuse,  emploie,  applicque,  acharne,  obstrue,  opi- 
niastre,  fa^onne,  accomode,  approprie,  adextre,  habilite,  adapte, 
dedie,  destine,  cousacre,  voue,  abandonne,  expose,  commence" ; 
passer  son  temps  a  estudier;  prendre  plaisir  ä  jouer. 

b)  apres  „les  noms  signifians  commodi/J,  uiilitc ,  apHtude  ou 
au  contraire  7unssance  et  incommoiUte,  ...  et  ou  le  gerondi  en 
do  latin  seroit  souvent  employe,  ou  la  preposition  ad^'- :  diligent  ä 
chercher  son  profit;  facile  ou  difficile  ä  apprendre ;  plaisant  ä  hair; 
fort  ä  aimer;  prompt  et  adextre  ä  secourir. 

c)  „quasi  comme  les  gerotidis  latins  en  dus,  da,  dum''',  pour 
exprimer  ^,une  puissance  non  reduite  ä  Veffet"' :  une  maison  a  loer, 
une  fille  ä  marier;  ou  une  nicessite:  ce  qui  est  fait  n'est  pas 
ä  faire. 

d)  apres  l'auxiliaire  avoir,  pour  exprimer  „?/«  hesoin'"'' :  qu'avez- 
vous  a  faire?  j'ay  ä  estudier,  ä  escrire.  „Et  si  les  temps  optatifs 
dudit  verbe  fay  sont  employez,  ils  portent  commandement  ou 
deiience"  :  chacun  aye  ä  faire  son  devoir;  le  capitaine  s'escria  qua 
tous  eussent  a  le  suivre  et  que  nul  n'eust  ä  se  feindre. 

e)  finalement  pour  exprimer  Ja  cause  finale'''' :  bailler  ses  souliers 
ä  refaire,  un  livre  ä  relier;  prendre  une  terre  ä  labourer,  une  vigne 
ä  manier,  un  jardin  ä  fa^onner. 

O.  (p.  240  —  242)  reprend,  des  constructions  indiquees  par 
M.,  Celles  que  nous  avons  rangees  sous  e)  et  d) :  „j'ay  ä.  faire,  j'ay  a 
declarer,  j'ay  une  lettre  ä  escrire,  j'ay  un  raot  a  vous  dire,  il  n'y  a 
rien  ä  craindre,  il  y  a  moins  k  faire,  il  y  a  beaucoup  ä  profiter, 
il  n'y  a  plus  rien  ä  perdre;  .  .  .  estre  (ou  avoir)*  ä  craindre,  estre 
(ou  avoir)*  ä  redouter  .  .  .,  c'est  toujours  ä  recommencer  .  .  .,  il 
est  plus  ä  estimer,  il  est  moins  a  priser  .  .  ."  ;  de  plus,  il  men- 
tionne : 

a)  les  expressions  c'es/  ä  moy  ä  faire,  ä  vous  ä  considerer,  ä 
Monsieur  ä  Commander,  ä  luy  ä  se  taire,  a  vous  A,  vous  preparer. 

b)  les  expressions  avot'r  (avec  l'impersonnel  i7j/  a)  du  contente- 
me7it,  du  danger,  du  goust,  du  hazard,  du  plaisir,  de  la  peine  ä  faire 
geh.:  il  y  a  du  contentement  ä  faire,  il  y  a  du  danger  ä  parier 
de  la  sorte, 

c)  les  expressions  Ure  aspre,  hon  (c'est-a-dire  habile),  presi,^ 
propre,  prompt,  fait,  accoustutnc  ä.  faire  qu.  eh. 2 

itre  le  premier,  le  deuxiesrae,  le  troisiesme,  etc.,  .  .  .  le  dernier 
ä  faire  qch :  il  est  le  premier  ä  dire,    le  dernier  ä  faire. 

d)  l'expression  je  suis  icy  ä  attendre. 

e)  quelques  verbes,  qu'on  trouvera  enum6res  dans  le  traite  de 


*  P.  245,  le  grammairien  fait  cependaut  observer  qu'on  dit  indifferemment 
„y<f  suis  prest  de  et  ä  vous  accorder^^. 

'^  Comp.  p.  180.  Donc,  on  dit:  il  est  aise  de  faire  (impers.),  mais:  cela 
est  aise  ä  faire;  „ainsi  de  mal-aise,  facile,  difficile  ...  et  suffire:  il  suffit  de 
faire;  cela  suffit  ä  me  contenter".    (O.  p.  245.J 


l82 

la  preposition  a  et  qni  pourraient  au  meme  titre  trouver  leur  place 
ici;  nous  n'en  donnons  que  trois  exemples:  s'accoustumer  ä  boire, 
encourager  a  suivre  la  vertu,  se  prendre  ä  rire. 

Ajoutons  ici  les  expressions  suivantes  citees  par  le  grara- 
mairien : 

(P-307)-  ä.  tout  prendre,  k  tout  faire,  ä  tont  rompre,  ä  le 
bien  prendre. 

(p.  308)*:  il  n'cst  pas  ä  se  repcntir,  c'est-a-dire,  il  s'est  desja 
repenty;  il  n'est  pas  homme  a  faire  cela,  c'est-ä-dire,  qui  puisse  ou 
veuille  faire. 

Remargues. 

Verbes  qui  se  consiriihent  indifferemment  avec  finfinitif  pur  ou 
avec  VinfiyiHif  prkede  de  la  priposition   de. 

Tels  sont,  suivant  M.  (f0i52r0):  ,,.  .  .  j'espere,  je  proraets, 
permets,  pretens;  j'enten  pour  je  veux;  je  prie,  .  .  .  soufre,  .  .  . 
endure,  iraagine;  j'asseure,  pleuvi,  garanti,  daigne,  .  .  .  crain." 
(Comp.  Brunot,  Malh.  443). 

Verbes  qui  se  construiseytt  indiferemmeni  avec  VinfiiiUif  accompagnc 
des  pri'posiiions  de  ou  a.    (Comp.  Brunot,  jNIalh.  445,  447) 

M.  (fö  i52r<>):  „J'essaye  de  ou  ä  faire  mon  profit;  j'exhorte 
mes  disciples  fl''escrire  ou  ä  escrire ;  ainsi:  je  m'efforce,  evertue, 
peine,  travaille,  incommode ;  je  tasche,  commande,  ...  recule, 
differe,  semonds,  invite,  convie,  poursui,  pourchasse,  attente,  soUicite, 
instigue,  meus,  esmeus,  pousse;  je  regarde,  advise,  pense,  ces 
trois  signifians  soingner  et  prendre  garde;  j'oblige,  j'engage,  con- 
darane,  concede,  facilite,  delecte,  esbats,  resjouis." 

O.  (p.  243  —  245)  donne  une  liste  de  verbes  qui,  „en  la  con- 
struction  d'un  verhe  ä  Pautre,  re^oivent  les  deux  prepositions  in- 
differemment" (p.  245);  mais  il  juge  de  „plus  propre  et  plus  ordi- 
naire.'-  [Cependant,  „on  lie  ces  verbes  tousjours  par  le  moyen 
d'ö  avec  le  simple  sujet  ou  la  chose"]: 

Avoir  Vesprit  de  faire  [Avoir  l'esprit  a  son  amour,  c'est-d-dire, 
l'esprit  attachd  .  .  .]  De  mesme,  avoir  le  coeur  de  faire  [avoir  le 
coeur  au  jeu.]  —  .^Halnlude  porte  aussi  je  ne  sgay  quoy  de  diffe- 
rent;  car  on  dit,  c'est  une  habilude  qu'il  a  de  faire,  et,  il  a  de 
l'habitude  k  cela". 

Conclurrc:  j'ay  conclu  de  dire  [j'ay  conclu  a  cela.]  Convier: 
je  vous  convie  de  venir  [je  vous  convie  a  mon  festin]  „ainsi  dHn- 
viter,  prier  et  semondre,  qui  ont  la  mesme  signification." 

Se  deliherer'.  je  me  delibere  de  poursuivre  [je  me  delibcre  ä 
tout  ce  qui  peut  arriver,] 

Exhorier:  je  vous  exhorte  de  me  croire  [je  vous  exhorte  a  la 
devotion.] 

Forcer:  on  m'a  forc6  de  prendre  [on  m'a  force  ä  une  mau- 
vaise  action.] 
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Se  hazarder:  je  me  suis  hazard6  de  commencer  [je  me  suis 
hazarde  ä  ce  danger-lä.] 

Monvoir :  Qui  vous  a  meu  de  faire  ?  [qui  vous  a  meu  ä  la  pitie  ?] 

Obliger :  Je  suis  oblige  de  vous  aimer  [je  suis  oblige  ä  l'amitie] ; 
je  suis  oblige  Je  et  ä  faire. 

S'ofrir:  II  s'oflfre  de  prouver  [il  s'ofifre  a  toute  sorte  de  com- 
position.] 

S'opmias/rtr:  il  s'opiniastre  de  parier  [il  s'opiniastre  ä  son 
affaire.] 

Se  peiner',  je  me  peine  d'apprendre  [je  me  peine  ä  ce  que 
vous  sgavez.] 

Etre  prest:  je  suis  prest  de  et  ä  vous  accorder. 

Pretendre :  je  pretens  de  Commander  [je  pretens  ä  la  charge 
de  Capitaine.      „II  regit  aussi  l'accusatif "  :  je  pretens  la  charge,  &c.] 

Se  resoudre :  je  me  resouds  de  fuir  [je  me  resouds  a  ma  perte.] 

Eslre  tenu:  je  suis  tenu  de  payer  [je  suis  tenu  ä  ma  pro- 
messe, ou,  ä.  ma  parole.] 

(p.  245):  „Les  verbes  suivans  sont  aussi  dans  l'indifference"  : 
commencer,  essayer,  s'esludier,  s'esvertuer,  manquer,  occasionner, 
oublier  et  tascher:  je  commence  de  ou  ä  dire;  je  commence  de 
ou  ä  vous  consoler  (Comp.  p.  172,  il  commence). 

Verbes  qui  se  constriiisent  indiffereinment  avec  V infinit if  pur  ou 
Vinfinitif  precede  des  preposifions  a  ou  de. 

Tels  sont,  suivant  M.  (f^  i52r('v0):  Contraindre,  deliberer, 
demander,  desirer,  entreprendre,  requerir,  resoudre,  souhaiter  „et 
leur  contraires"  abominer,  abhorrer,  apprehender,  dedaigner,  mes- 
priser  et  refuser. 

Lemploi  de  rinfiniiif  pur  ou  de  Vijifinitif  construit  avec  les  pre- 
positions  de  ou  ä  implique  des  sens  diffirents. 

M.   (fo  152  vO):  venir  escrire  —  d'escrire  —   a  escrire. 

entendre  parier  —  de  parier  —  s'entendre  ä  parier. 

„II  suffit  de  vous  en  avoir  donne  l'advis,  afin  d'aiguiser  vostre 
diligence  et  curiosite." 

O.  (p.  245):  „*0n  entendra  facilement  la  difterence  qu'il  y  a 
entre  je  viens  faire  ei  je  viens  de  faire :'•'•    (O.  ib.). 

Venir,  „signifiant  quelque  chose  de  futur,  se  met  avec  la  pre- 
position  ä:  cela  vient  ä  signifier,  cela  vient  a  nous  fascher  ..." 

L'infinitif  prec6de  de  la  preposition  pour. 

M.  (fo  15410  vO):  „Plusieurs  nouveaux  en  nostre  langue  abusent 
bien  souvent  de  la  preposition  pour  devant  l'infinitif,  l'amenans  en 
jeu  ä  tous  propos  oü  eile  ne  convient  pas.  Nous  l'employons 
devant  l'infinitif,  pour  declarer  la  cause  finale,  ä  s<;avoir  lä  oii 
l'interrogation  se  pourroit  faire  par  pourquoy":  pourquoy  estes-vous 
venu  en  France  ?  afin  «''apprendre  ou  pour  apprendre  .  .  . ;  pour- 
quoy ou  ä  quelle  fin  portez-vous  l'espee?  pour  ou  afin  de  signaler 
ma  qualite,    et  pour  ou  afin  de  me  defendre  au  besoin. 


184 

O.  (p.  246):  ;,.  .  .  le  sujet  de  faire  quelque  chose,  que  les  Latins 
expriment  par  ces  mots  alicuiiis  rei  gratia,  c'est-ä-dire,  afin  de  faire 
quelque  chose,  .  .  .  estant  (dans  la  proposition),  il  faut  tousjours  user 
de  la  preposition  pour":  je  suis  venue  pour  vous  dire;  je  suis  all6 
chez  luy  pour  le  visiter;  je  suis  assez  puissant  pour  vous  ruiner;  je 
suis  trop  peiit  pour  vous  Commander;  ..de  meme  en  plusieurs  autres 
manieres  de  parier,  oü  ledit  sujet  se  rencontre,  comme  quand  on 
devise  une  matiere":  du  satin  pour  faire  un  pourpoint,  du  drap 
pour  faire  un  manteau,  ,,ou  bien  le  moyen  et  la  voye":  le  chemin 
pour  aller  a  Paris.  „  Et  pour  la  matiere  que  j'ay  dit,  il  y  a  une 
exception  des  choses  qui  se  boivent  et  se  mangent,  car  on  dit,  je  luy 
donne  du  vin  ou  de  l'eau  ä  boire,  je  luy  baille  du  pain  ou  de  la 
viande  ä  manger.  Toutefois,  j'ay  souvent  oüy  dire  par  raillerie: 
donnez-moy  du  vin  pour  boire." 

L'Infinitif  substantifie. 

M.  (f"  154VO,  155  rO):  „Nos  infinitifs  nous  servent  ordinaire- 
ment  de  noms  substantifs  masculins  au  singulier,  leur  appliquant 
toutes  sortes  d'articles  et  prepositions,  ...  et  quelquefois  au  plurier": 
couchez  vostre  dire  par  escrit;  ne  vous  arrestez  au  parier  du  monde; 
tout  mon  pouvoir  ne  s^auroit  acquitter  mon  devoir  envers  vous; 
je  connois  assez  les  estres  de  ce  logis;  les  vivres  sont  a  mediocre 
prix;  les  pensers  des  hommes  ressemblent  ä  l'air,  aux  vens  et 
aux  Saisons;  par  bien  servir  et  loyal  estre,  de  serviteur  on  devient 
maistre;  vous  me  haissez  sans  vous  avoir  fait  deplaisir;  sans  estudier 
et  peiner,  on  ne  devient  point  s^avant;  sans  culliver  et  ensemencer, 
la  terre  ne  produit  que  ronces  et  chardons,  aussi  sans  endoctriner 
les  esprits,  ils  ne  foisonncnt  qu'en  vices.'^ 

Ö-  (p-  55):  5.Les  infinitifs  substanlifiez  revoivent  l'article  definy: 
le  boire,  le  manger,  le  dormir,  etc." 

L'Infinitif  pass6. 
IM.  (fo  1551"):  „L'infinitif  passe,  outre  ce  que  dessus,  est  con- 
struit  par  la  preposition  apres:  apres  avoir  constamment  attendu; 
apres  avoir  assez  connu  vostre  Intention.  Les  escrivains  obmettent 
quelquefois  ladite  preposition  par  une  maniere  d'eclipse,  notammcnt 
quand  la  conjonction  ei  ou  dojic  precede:  j'ay  receu  vos  letres  et 
icelies  avoir  leues  .  .  .;  Cesar  donc  estrc  arrive  a  Rome,  assembla 
lout  le  Senat."  (Comp.,  pour  l'inlinitif,  Brunot,  Hist.  111,  550  et  sv,, 
589  et  sv.). 

Participe. 

Participe  present  et  adjectif  verbal. 
Dütinciion  des  deux  categories  de  mots: 
„.  .  .  Vous    connoistrez   le   pur  participe,  quand  i!  attribue  une 

*  Inutile  d'ajouter  qu'on  peut  h^siler  sur  la  fonclion  de  l'infinitif  lans 
des  phrases  oii  il  est  construit  avec  sans. 
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aclion  ou  efFect  sortant  du  substantif,  le  pur  a'ljecUf,  quand  il  atlribue 
une  qualite  adherente"   (M.  fo  156  vO). 

Accord  du  participe  present.  (Comp.  Brunot,  Malh.  448,  et 
Vaug.  II,  152). 

D'apres  M.  (fo  155  vO,  15610),  I'accord  du  participe  present  se 
fait  en  nomlre,  mais  non  pas  en  genre\  ,,.  .  .  retenant  la  natura  de 
pur  participe,  (celui-ci)  ne  seinble  gueres  oblige  a  suivre  le  genre 
du  substantif,  ains  semble  plus  coulant  sous  forme  masculine,  comme 
estant  de  commun  genre.  Quant  au  nombre,  il  est  meilleur  qu'il 
l'ensuive:  la  rosee  tombant  du  ciel  enfeconde  la  terre;  la  terra 
humant  la  rosee  produit  herbes  en  la  saison;  les  rois  aflfermissent 
leurs  estats,  traitans  gracieusement  leurs  sujets;  les  sujets  asseurent 
leur  repos,  obeissans  ä  leur  prince;  les  femmes  se  fardans  rendent 
suspecte  leur  pudicite;  bien  quV«  pliirier  feminin  on  s'y  peut 
accomoder:  les  vertus  reiglantes  la  vie  humaine  sont  bien  seantes, 
et  les  voluptez  corrompantes  les  bonnes  moeurs  sont  tresnuisantes. 
Toutesfois,  en  ces  termes  pluriers,  quand  le  participe  regit  un  cas 
apres  soy,  je  trouverois  bon  d'user  de  circonlocution  par  le  relatif 
et  le  verbe  fini:  les  verlus  qui  reiglent  et  les  voluptez  qui  cor- 
rompent." 

(fo  I59r0):  „Vous  noterez  en  passant  que  nos  participes  auxi- 
liaires  ne  sont  Jamals  sous  forme  feminine,  ains  tous-jours  comnie 
de  genre  commun:  ayant,  ayans;  estant,  estans." 

O.  (p.  257)  veut  que  le  participe  present  reste  invariable, 
quand  il  joue  le  röle  du  gerondif  latin  (en  do),  et  qu'il  s'accorde 
en  genre  et  en  nombre  avec  son  antecedent,  quand  il  remplace 
une  proposition  relative: 

.,Ce  participe,  exprimant  le  gerondif,  ne  se  doit  point  obliger 
ci  suivre  ny  le  genre  ny  le  nombre  du  substantif  antecedant: 
.  .  .  la  terre  produisant  des  fruits,  et  non  pas,  la  terre  produisante  . . .; 
les  roys  asseurent  leurs  estats,  traittant  doucement  leurs  subjects,  et 
non,  traittans  doucement  .  .  .;  les  femmes  se  fardant  gastent  leurs 
visages,  et  jaraais,  les  femmes  se  fardans  .  .  .1  —  Je  trouve  une 
exceptio n  aux  temps  composez  du  participe  estani ,  car  on  dit,  ces 
hommes  estans  entrez;  mais  ce  n'est  que  pour  le  raasculin  et,  au 
feminin,   on  ne  diroit  pas,  ces  femmes  estans  arrivees." 

„Mais  s'il  est  comme  relatif,  il  faut  qu'il  suive  le  genre  et  le 
nombre  dudit  antecedant":  .  .  .  les  roys  cherissans;  ...  les  subjects 
obeissans  .  .  .;  les  femmes  attrayantes.  „Car  alors  il  prend  la  natura 
d'adjectif.2  Et  pour  les  derniers,  il  est  mieux  d'user  de  circonlocution: 
les  vertus  qui  reiglent  la  vie,  au  lieu  de  dire,  les  vertus  reiglantes 
la  vie  humaine." 

Construit  avec  les  difterentes  formes  du  verbe  aller  et  exprimant 
ainsi     ..une   perseverance    ei   coniiniiite    d'' adion''' ,    le   participe   present 


^  Dans  tous  ces  exemples,  on  emploierait  aujourd'hui  le  gerondif  (avec  en). 
*  Ce   n'est   pourtant    pas   tout  ä  fait   ce    que   nous  appellons  aujourd'hui 
adjectif  verbal;  Texemple  ,les  vertus  reiglantes  la  vie  humaine'  le  piouve. 
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garde  toujours  la  forme  masculine,  et  „il  est  indifferent  qu'il  soit 
singulier  ou  plurier":  jour  et  nuit  pour  ma  viande  de  pleurs  me 
vay  soutenant;  j'allois  raconlant  mes  douleurs;  espoir  charmeur 
qui  me  vas  decevant;  belle  qui  rae  vas  martyrant;  plusieurs  ennemis 
me  vom  rongeant  ou  rongeans.    (M.  fO  155VO)   [cf.  Vaug.  I,  313]. 

O.,  qui  hesite  sur  l'admissibilite  de  cette  construction  du 
participe  present,  1  exige  que  „ledit  participe  demeure  tousjours  au 
singulier  (du  masculin)'-:  les  douleurs  qui  me  vont  affligeant,  et 
non  pas,  affligeans  ou  affligeantes  (p.  256,  257). 

Pricidi  de  eii,  le  participe  prisent  (girondif)  reste  toujours  in- 
variable, „et  la  cause  de  cette  construction  est  parce  que  ce  participe 
exprime  le  gerondif  en  da  latin":  en  forgeant  on  devient  forgeron; 
en  vieillissant  on  apprend  tous-jours  quelque  chose  (M,  fo  155  v*^). 
[Cf.  Vaugelas  1,315]- 

Äccord  de  Vadjectif  verbal. 

L'adjeclif  verbal,  tel  que  nous  le  concevons  de  nos  jours, 
s'accorde  en  genre  et  en  nombre  avcc  son  antecedent: 

M.  (f  I56r0,  vO):  „.  .  .  si  le  participe  (present)  ne  sert  que 
d'adjectif,  il  est  tenu  de  concorder  en  tout  avec  son  substantif: 
c'est  une  vertu  bienseante  que  la  modestie;  voila  une  fort  luisante 
lame  et  bien  Irenchante.  Oü  vos  noterez  d'abondant  que,  si  le 
participe  adjectif  devance  son  substantif,  il  est  tant  plus  oblige  a 
l'ensuivre  de  genre  .  .  .". 

Le  participe  prisent  substantiße. 

M.  (fo  15QVÖ)  donne  les  exemples  suivants  de  participes  presents 
substantifies:  le  croissant  de  la  lunc;  le  pendant  d'une  espce,  d'une 
bourse,  d'une  montagne;  le  trenchant  d'un  cousteau  ou  d'une  espee; 
le  courant  de  l'eau;  le  levant,  le  couchant;  les  tcnans  et  abontissans; 
un  assaillant,  un  deffendant,  un  soutenant. 

Participe  passe. 2 
Accord  du  participe  passe  construit  seul  ou  avec  l'auxiliaire  ctr c. 
M.  (fo  i56vf'):   ...  .  .  servant  d'adjectif,  (le  participe  passe)  doit 

'  „On  faisoit  estat  autresfois  de  la  construction  du  participe  en  ant  avec 
le  verbe  aller,  coinme  d'une  chose  fort  elegante:  ...  je  me  vay  nourrissant,  je 
me  vay  plaignant,  il  va  raconlant  ses  mal-heurs.  Maintenant,  beaucoup  de 
personnes  ne  l'approuvent  pas,  je  la  reniets  toutefois  i  la  discretion  de  qui 
s'en  voudra  seivir  .  .  ," 

2  M.  l'appelle  „commun" :  „Or  pourquoy  j'ay  trouve  hon  d'appeller  ce 
participe  commun,  la  raison  est  manifeste  et  double:  premierement,  paice  qu'il 
sert  en  commun  ä  plusieurs  et  divers  temps,  lesquels  sont  composez  de  j'auxi- 
liaire  et  de  ce  participe,  qui  luy  est  appose,  comme:  j'ay  eu,  j'avoy  cu,  j'aye 
eu,  etc.;  j'ay  esle,  j'avoye  estc,  etc.  L'auxiliairc  change  seulement  es  temps 
et  personnes,  mais  ce  participe  demeure  commun. 

L'autre  raison  est  que,  bien  qu'ä  part  soy  il  ait  signilication  passive, 
toutesfois,  estant  Joint  ä  l'auxiliaire  actif,  il  conslitue  des  temps  actifs,  comme 
j'ay  aim^,  tu  as  aime,  j'ay  csctit,  tu  as  escrit.  Et  Joint  ä  l'auxiliaire  passif, 
il  fait  les  verbes  passifs:  ...je  suis  aim^,  tu  es  aime,  j'estoy  aimd,  je  suis 
escrit,  tu  es  escrit,  j'estoy  escrit,  etc.  .  .  ."    (M.  1"  96  v",  971°). 
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en  tout  convenir  ä  son  substantif:  un  royaume  divise  ne  subsistera 
point,  et  la  cite  desunie  sera  desolee. 

Et  ainsi  tousjours,  quand  il  seit  de  participe  commun  avec 
las  verbes  passifs,  neutres  de  conjugaison  et  reciproquez,  *  et  ce 
parce  qu'ils  ont  le  verbe  substantif  je  suis  pour  auxiliaire  .  .  .": 
(f*^  15810):  de  nostre  temps  sont  advenues  choses  memorables  et 
en  ont  este  escrites  histoires  tres  belies  a  voir;  les  Gaules  furent 
jadis  conquises  par  Cesar. 

O.  (p,  257):  „Les  participes  passifs,  mis  comme  adjectifs  im- 
mediatement  apres  le  substantif,  s'y  doivent  accorder  en  genre  et  en 
nombre:  un  homme  offense  se  ressent  tousjours;  les  roys  mesprisez 
se  vengent;  les  femmes  importunees  se  laissent  aller  bien  souvent." 

Accord  du  participe  passe  consttuit  avec  r auxiliaire  avoir. 

Le  participe  passe,  construit  avec  l'auxiliaire  avoir,  reste 
generalement  invariable;  mais  il  s'accorde  avec  son  compl^raent 
direct,  si  ce  dernier  precede,  .,autrement  le  langage  seroit  fautif  et 
soloecisme,  n'en  desplaise  ä  qui  que  ce  soit"   (M). 

M.  (fo  156  v'^,  157  rO):  j'ay  enhuy  appris  une  belle  lec^on;  un 
tel  m'a  dit  des  nouvelles  de  nostre  pais. 

j'ay  receu  les  livres  que  j'avois  achettez;  vous  souviene  de 
cette  leyon  que  vous  avez  ouie  et  ä  present  bien  entendue;  (on 
dira  en  s'adressant  ä  une  femme:)  qui  vous  a  conduite  venant  icy? 
qui  vous  a  advisee  d'y  venir?  (la  femme  repondra:)  un  tel  m'en  a 
adverlie;  il  m'y  a  amenee;  on  m'y  a  honorablement  traitee. 

(fo  I57r0,  vO):  connoissez-vous  les  Damoiselles  de  la  Reine? 
ouy,  je  les  ay  longtemps  servies^  et  leur  ay  obe'i  de  bon  cceur; 
je  les  ay  bien  aimt'es,^  elles  m'ont  tous-jours  pleu  pour  leur  vertu 
et  honnestete;  je  leur  ay  servi  de  maistre  de  musique. 

O.  (p.  258):  j'ay  veu  les  habits  que  vous  avez  achetez; 
j'ay  receu  les  lettres  que  vous  m'avez  envoy^es.  —  (on  dira  en 
s'adressant  ä  une  femme:)  qui  vous  a  conduite  en  ce  Heu?  avez- 
vous  este  bien  recue? 

j'ay  achet6  une  esp6e;  j'ay  entendu  de  beaux  discours. 

avez-vous  conneu  ces  gentiis-hommes  la?  ouy,  et  je  leur  ay 
servy  de  precepteur;  connoissez-vous  cette  femme-lä?  non,  je  ne 
Tay  jamais  veue.     (Cf.  Brunot,  Malh.  454,  et  Vaug.  I,  28g,  II,  270). 

Le  Participe  passc   suivi  d'un  itifinitif. 

]\L  (fo  157  vO):  0...  „nonobstant  l'accusatif,  si  ledit  participe 
est  suyvi  de  quelque  infinitif,  il  sera  indifferent  de  se  conformer 
a  son  accusatif  ou  de  demeurer  neutre  singulier:  avez-vous  veu  la 
Roine?  ouy,  je  Tay  veu  parier,  ou,  je  Tay  veue  parier  ä  Monsieur 
l'ambassadeur;  avoit-il  des-ja  fait  sa  harangue?  non,  mais  je  la  luy 


1  La    question    de    l'accord    du    participe    passe  des  verbes  reflechis  n'est 
traitee  ni  par  M.  ni  par  O.     (Comp.  p.  167,  Remarque). 

2  Dans  les  editions  de  1618  et  de  1625  de  la  grammaire  de  M,,  on  trouve, 
par  suite  d'une  faule  d'impression,  servil  et  zimee. 
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ay  Olli  prononcer  eloquemment,  ou,  je  la  luy  ay  oiiie  eloquemment 
prononcer.  (1625,  p.  330,  331):  Faites  aussi  valoir  cette  Obser- 
vation ä  la  construclion  du  verbe  reciproque:  la  damoiselle  ne 
s'est  pas  voiilu  ou  voulue  fier  aux  paroles  du  Gentilhomme." 

O.  (p.  258)  plaide  pour  l'invariabilite  du  participe  passe  suivi 
d'un  infinitif:  ,,.  .  .  gardez-vous  (d'accorder  le  participe  passe  avec 
son  corapleraent  direct  precedent),  lors  qu'un  infinitif  suit  le  parti- 
cipe, car  alors  il  le  faut  laisser  au  singulier  masculin:  avez-vous 
oüy  la  maistresse?  ouy,  je  Tay  oüy  discourir,  et  non  pas,  je  Tay 
oüye  .  .  ."      (Comp.  Brunot,  Malh.  455.) 

Remarqtu. 

Le  participe  passe  est  attribut  d'un  verbe  transitif. 

O.  (p.  259):  „Une  chose  qu'il  faut  aussi  considerer,  est  que 
maintenant  les  delicats  rejettent  quantite  de  phrases  qui  passoient 
autresfois  pour  fort  elegantes:  je  voy  mes  affaires  reüssies;  je 
pense  mes  souhaits  arrivez.  Et  c'est  parce  qne  le  participe  des 
verbes  neutres  n'a  pas  fort  bonne  grace,  lors  qu'on  le  veut  con- 
struire  pour  temps  simple  ou  temps  compose  tout  enlier,  car  l'auxi- 
liaire  y  manque  en  cfTet  et,  pour  parier  plus  nettement,  il  faudroit 
dire,  je  voy  que  mes  affaires  ont  reüssi,  il  pense  que  mes  souhaits 
sont  arrivez  .  .  .'• 

Place  du  participe  passe. 

M.  (f'^57vO):  Le  participe  passe,  employe  adjectivement,  se 
met  apres  le  substantif:  un  chemin  batu  et  fray6,  un  livre  clos,  un 
hiiis  ouvert,  une  chambre  garnie  et  tapissee. 

Proposition  participe. 
Le  participe  rcmplace  souvent  des  propositions  temporelles: 
M.  (fo  158  v«,  i5gr0):  „.  .  .  (les  phrases  suivantes)  nous  sont 
de  grand  service  et  expriment  les  latines  ...  de  conjonction  cum 
vel  postquam  .  .  .  ou  d'ablatif  absolu,  car  syachez  qu'en  nostre 
langue  le  nominatif  est  le  cas  absolu,  comme  l'ablatif  chez  les 
Laiins  ..  .":  les  letres  de  Cesar  ayant  este  rendues  ou  estans 
rendues;  ayant  parachevc  ces  choses;  ayant  oui  ces  nouvelles;  tu 
n'as  eu  cesse,  sinon  ayant  jiarachcvc  mon  affaire,  ou,  sinon  mon 
affaire  estant  parachevee^;  Hannibal  ayant  defifait  les  Romains  a 
la  bataille  de  Cannes,  se  gasla  es  delices  de  Capue;  les  Romains 
estans  def^aits  ou  ayans  eslc  batus,  Hannibal  ayant  taille  en  pieces 
les  Romains  2;  Cesar  arrivant  ä  Rome,  approchant  de  Roma,  allant 
arriver  ä  Rome,    toute  la  villc,  tout  le  pais  fut  en  esmeute,  se  mit 

*  „Nisi  perfecta  re  de  me  non  conquiesti". 

*  „Hannibal,  cum  in  proelio  Cannensi  Romanos  prostravisset,  se  Capuae 
delitiis  corrupit,  ou,  coesis  ab  Kannibale  Romanis,  ou,  deffaits  qu'eurent 
estd  les  Romains  par  Hannibal,  ou ,  apres  que  Hannibal  eut  deffait  les 
Romains,  ou,  apres  que  les  Romains  eurent  este  dcfl'aits  par  Hannibal,  ou, 
Hannibal,  apres  avoir  tailld  en  pieces  ou  deffait  les  Romains,  ou,  Hannibal, 
taillö  qu'il  eut  en  pi6ccs  les  Romains,  s'alla  gaster  6s  delices  de  Capue,  ou, 
les  Romains  avoir  estö  taillez  en  pieces  par  Hannibal,  il  s'alla  apoltronner  ^s 
plaisirs  et  voluptez  de  Capue". 


en  alarmei;  Pompee  delogeant  ou  s'en  allant,  le  Senat  n'osa  de- 
meurer  a  Rome^;  quoy  entenduS;  quoy  fait"*;  ce  fait  ou  ces  choses 
mises  ä  fin.^     (Comp.  Brunot,  Malh.  450.) 

Remarques. 

lO  M,  (fo  15810,  yO):  „(II  y  a)  des  phrases  esquelles  le  parti- 
cipe  commence  suivi  de  la  conjonction  qtie:  rendaes  que  furent 
les  letres  de  Cesar  aux  Consuls  par  Fabie;  paracheve  ou  para- 
chevees  qu'il  eut  ses  choses.  Voyez  qu'en  termes  passifs  ce  parti- 
cipe  s'assujettit  tous-jours  au  nominatif,  parce  que  c'est  le  sujet 
patient;  mais  en  termes  actifs  il  est  indifferent,  ä  cause  que  l'accu- 
satif  marche  apres  luy." 

O.  (p.  259,  250):  achevees  que  furent  mes  entreprises;  bannis 
qu'eurent  est6  les  Fran(;ois  de  ce  pais-lä;  „ces  dernieres  fat^ons  de 
parier   ne    sont  pas  si  desagrables  qu'on  ne  s'en  puisse  servir  .  .  ." 

20  11  n'y  a  que  les  formes  accentiiees  des  pronoms  personnels, 
qui  puissent  servir  de  sujets  a  des  participes  (Comp.  p.  93): 

M.  (ed.  de  1625):  „.  .  .  jamais  on  ne  peut  mettre  .  .  .  je,  tu, 
il,  ils  devant  les  participes,  mais  nioy,  toy,  luy,  eile,  etix,  elles,  les- 
quels  neantmoins  on  peut  plus  elegamment  obmettre,  parce  que 
la  personne  du  participe  est  determinee  par  le  prochain  verbe 
suivant:  hantant  la  Cour,  j'ay  appris  plusieurs  civilitez;  voyageant  en 
Italie,  vous  pouvez  avoir  appris  plusieurs  antiquitez  romaines;  navi- 
geant  sur  la  mer,  on  court  de  grands  risques;"  . .  .  moy  arrive  de 
Paris,  je  ne  manqueray  ä  vous  escrire;  eux  (ou  ceux)  partis,  nous 
les  suivions  ä  la  trace. 

O.  (p.  257):  moy  allant  ä  Rome,  luy  venant  de  la  Cour;  ,.je 
trouve  encor  qu'il  est  mieux  d'obmettre  (ces  pronoms  personnels)." 
[Comp.,  pour  le  participe,  Brunot,  Hist.  III,  595   et  sv.] 

Temps  de  verbe. 
Present. 

„Premierement,  on  ne  se  doit  point  servir  du  present  de 
Tindicatif,  racontant  une  chose  passee  des  longtemps,  parce  que 
c'est  le  propre  du  parfaict  definy,  et  cependant  cela  se  fait  quel- 
quefois  dans  un  discours  apres  im  participe;  par  exemple:  Monsieur 
estant  arriv6,  trois  jours  s'escoulent,  &c.;  mais  il  faut  continuer  tout 
son  discours  par  ledit  present;  de  mesme  apres  un  adverbe  du 
temps:  aussi  tost  le  valet  entre  dans  la  salle,  dist  a  la  Dame,  &c., 
oü  on  observera  tous-jours  la  dicte  continuation,  jusques  ä  un 
changement  de  sujet.  Ce  qui  servira  de  reigle  generale,  pour  ce 
qui  touche  de  suivre  un  mesme  temps  en  une  mesme  periode, 
mais   il    faut    dire,   pourveu    que    la  force   de  l'action  ou  du  temps 


1  „Adventante   Romam   Caesare    tota    est   commota   civitas,    Cesar   pres 
d'arriver  ä  Rome". 

*  „Discedente  Pompeio  non  ausus  est  senatus  Romae  consistere". 

'  „Quo  audito".  *  „Quo  facto".  ^  „Hie  rebus  peractis". 


n'oblige  a  y  en  mesler  quelque  autre.  *[Notez  en  passant  que 
nous  avons  une  fa^on  de  parier  oü  nous  mettons  le  präsent  de 
l'indicalif  pour  le  futur:  il  est  demain  feste,  quel  jour  est-il  demain.]" 
(O.  p.  184,   185.)     [Comp.  Brunot,  Malh.  437,  et  Vaugelas  II,  185.] 

Imparfait. 

L'imparfait  s'emploie: 

lO  „Quand  il  y  a  eu  deslourbür  et  empeschemeiü  ou  change- 
tnent,  que  la  chose  commencee  n'aye  peu  estre  accomplie;  lä  vous 
entendez  bien  que  l'imparfait  est  en  son  propre  droit  eraploy" : 
Cesar  dressoit  bien  la  republique  romaine  et  alloit  bien  mettre  les 
affaires  en  bon  ordre,  s'il  n'eust  este  assassine;  j'allois  hier  voir 
Monsieur,  mais  je  rencontray  un  (Tentil-homme  qui  m'emraena 
ailleurs;  j'escrivois  des  letres,  mais  la  nuit  est  survenue  et  je  n'avois 
point  de  chandelle  (M.  fo  i36rO)o  —  O.  (p.  186)  donne  la  mSme 
regle,  c'est-ä-dire,  que,  „lorsque  quelque  empeschement  a  destourne 
l'issue  d'une  affaire  cncommencee,  il  se  faut  servir  du  teraps  im- 
parfaict" :  raon  valet  alloit  bien  faire  de  la  besoigne,  si  on  ne  l'eust 
erapesche;  le  capitaine  alloit  faire  mettre  le  feu  aü  village,  mais 
un  paisant  Ten  detourna  .  .  . 

2«  „Quand  on  conjoint  deux  aclions  intcrvenues  Vune  ä  V autre ^ 
c'est-a-dire  en  mesme  temps;  or  peuvent-elles  estre  d'egale  duree 
ou  ä  peu  pres,  et  lors  seront  toutes  deux  en  l'imparfait" :  tandisque 
vous  dormiez,  j'estudiois;  cornme  je  pleurois,  vous  riiez  et  vous 
mocquiez  de  moy.  „Ainsi  parlant  vous  esgalez  la  duree  des  actions 
ou  ä  peu  pres.  Elles  peuvent  aussi  estre  disproportionnes,  l'une 
de  longue  duree,  l'autre  de  courte  et  comprise  de  la  longue;  la 
courte  sera  mise  en  (pass6  defini)  et  la  longue  en  l'imparfait": 
lorsque  j'arrivay  a  Paris,  le  roy  y  estoit;  j'estois  ä.  Paris,  quand  le 
pont  aux  musniers  cheut;  comme  un  tel  fugeoit,  il  tomba  et  se 
rompit  la  jambe  .  .  .  (M.  f«  136VO).  —  O.  (p.  186):  „.  .  .  deux 
actions  d'une  mesme  duree  arrivees  en  mesme  temps,  il  les  faut 
toutes  deux  mettre  ä  l'imparfaict":  lors  que  vous  jouyez  du  lut,  je 
vous  escoutois;  tandis  que  vous  dormiez,  je  desjeunois  .  .  . 

30  Pour  „declarer  une  accotistumance  et  assiduitc  d'action,  une 
fa(;on  de  faire  ordinaire  et  reiterie''-A  estant  a  Paris,  j'allois  tous 
les  jours  me  pourmener  en  la  sale  du  Palais;  un  temps  fut  que 
vous  faisiez  cas  de  moy;  Cesar  usoit  moderement  de  ses  victoires. 
„Justin  l'llistorien  commence  par  quelque  quantite  d'impersonnels 
de  cette  nature,  mettant  en  avant  la  mode  et  l'usance  de  jadis". 
M.  (fo  136 v",  13710)  —  O.  (p.  i8ö):  „Quant  on  discourt  des 
actions,  vertus,  habitudes,  perfedions  et  de  l'aage  d'une  personne 
morte  ou  qui  s'est  absentee  de  nous  pour  tousjours,  il  se  faut  servir 
de  l'imparfaict":  cet  homme-lä  danyoit  bien,  tiroit  bien  des  armes; 
cette    femme-lä  estoit   belle,   estoit  bonne;  eile  estoit  aagee  de  dix 


„Ou  un  cours  et  vogue  de  la  chose"  (^d.  3). 
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ans;  il  avoit  trente  ans  quand  il  mourut.  „Ce  qui  ne  se  peut 
exprimer  par  aucuns  des  preterits  parfaits,  mais  bien  on  se  peut 
servir  du  plusqueparfait":  il  avoit  est6  toute  sa  vie  ä.  la  guerre  .  .  . 

Reinarque:  „Et  si  l'on  parle  d'une  personne  vivante,  en  pareil 
sens  passe  et  de  chose  qui  n'est  plus,  on  use  du  preterit  indefini": 
cet  homme-lä  a  bien  dance  autrefois;  cette  damoiselle  a  este  belle. 
„Ce  qui  se  peut  aussi  exprimer  par  l'imparfaict,  le  ternps  de  duree 
y  estant  sous-entendu." 

40  Au  lieu  du  conditionnel  passe:  O.  (p.  186):  „J'ay  souvent 
oüy  dire  en  jouant:  s'il  eust  tourn^  coeur,  je  le  gaignois,  ou,  je  le 
jouois.  En  ce  cas,  il  se  met  pour  le  (conditionnel  passe),  je  l'eusse 
gaigne,  qui  est  un  temps  sans  duree."* 

Imparfait  et  passe  (simple  ou  compose). 

M.  (fo  i35r'^v0,  136  r"):  „.  .  .  par  ce  que  force  estrangers 
abusent  souvent  de  l'imparfait,  il  est  besoin  d'en  dire;  encore  ä 
grand  difficulte  peuvent-ils  comprendre  sa  propriete  et  dißerence 
d'avec  le  (passe),  dont  il  y  a  assez  pour  s'esbahir,  attendu  la  grand 
difference  qu'il  y  a  d'une  action  finie,  achevee  ou  parfaite  et  d'une 
bien  commencee,  mais  non  encor  finie  ou  parfaite.  Comme  ils 
diront:  j'allois  hier  voir  Monsieur,  lequel  me  faisoit  bien  gracieux 
accueil,  me  prioit  de  demeurer  avec  luy,  au  lieu  de  dire:  j'allay 
hier  voir  Monsieur,  qui  me  fit  ...  et  me  pria  .  .  . 

La  difference  gist  en  ce  que  l'imparfait  s'attache  a  une  duree 
et  flux  de  temps  estendu  en  l'acte  qui  se  faisoit  lors  dont  on 
parle  et  n'estoit  encor  paracheve.  Le  (passe),  au  contraire,  s'arreste 
ä  l'acte  fini  et  parfait,  et  ce  une  fois.  Car  il  concerne  la  fiii, 
perfection  et  final  accomplissement  de  la  chose  un  coup  falle,  sans 
avoir  esgard  ä  la  duree  ou  cours  du  temps  pendant  lequel  eile 
se  faisoit  et  n'estoit  encor  faite.  En  un  mot,  l'imparfait  parle  du 
fieri  et  le  (passe)  du  factum  esse.  Et  c'est  pourquoy  les  Grecs 
ont  appelle  l'imparfait  temps  extensif,  et  les  Latins  et  nous,  ä  leur 
iraitation,  temps  passe  imparfait.  Et  de  fait,  le  temps  est  bien 
passe,  mais  l'acte  n'estoit  pas  encor  parfait  en  ce  temps  la.  Prenez 
bien  ce  point:  ja-soit  qu'il  puisse  y  avoir  longlemps  que  la  chose 
soit  passee  et  accomplie,  toutesfois  ce  temps  imparfait  ramene  et 
remet  l'entendement  de  l'auditeur  ä  l'instant  courant,  lors  que  la 
chose  se  faisoit  et  n'avoit  encor  atteint  sa  fin  et  perfection  ..." 

(fo  137  r*»):  „Les  preterits  parfaits  (passe  simple  et  passe  com- 
pose) ne  regardent  que  l'acte  fait,  et  non  la  duree  du  temps  en 
l'action,  et  pour  ce  ne  peuvent  proposer  destourbier  ou  change- 
ment,  car  ce  qui  est  fait,  le  conseil  en  est  pris  (dit-on  commune- 
ment) ;  point  de  re'iteration,  continuation,  ni  accoutumance,  ains 
sont  buttez  a  une  action  un  coup  accomplie." 

(f^  138  v'>,  I39r0):  „Quand  il  n'y  a  point  d'interest  pour  le 
sens,  de  considerer  la  duree  et  estendue  d'une  action  se  faisant 
ou  seulement  l'action  faite,  sans  avoir  esgard  ä  sa  duree,  aussi 
est-il  indifferent  d'employer  l'imparfait  ou  le  (passe) :  je  vous  aimois 
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d'ouie  de  vostre  vertu,  avant  que  de  vous  connoistre  plus  avant, 
et  maintenant  je  vous  prise  et  honore  infiniment.  Ce  propos 
insinue  un  esgard  a  la  duree  et  continuation  de  l'amitie.  —  ,Je 
vous  ay  aim6  du  renom  de  vos  purites  .  .  .',  icy  l'action  d'aimer 
est  seulement  insinuee,  avec  peu  d'importance  pour  le  sens.  ,Vous 
harangastes  mieux  hier  en  l'assemblee  oü  vous  fustes  que  je  ne 
vous  oüy  oncques  haranguer',  ici  l'acte  seulement  est  considere. 
,Vous  haranguiez  mieux  hier  au  conseil  ou  vous  estiez  que  je  ne 
vous  avois  jamais  oui  faire',  cette  maniere  de  dire  porte  l'entende- 
ment  ä  l'heure  et  Intervalle  de  temps  durant  le  haranguement,  et 
ce  n'importe  rien  pour  le  sens.  ,Je  logeois  a  Paris  chez  un 
honneste  bourgeois'  est  entendue  l'espace  du  temps,  ,je  logeay 
ou  j'ay  log6  .  .  .',  l'acte  seulement  regarde,  sans  empirer  le  sens." 

0.  (p.  185,  186):  „Pour  bien  entendre  cecy,  prenons  un  im- 
parfait  qui  denote  une  chose  qui  n'est  pas  encore  achevee,  une 
durfte,  une  habitude  ou  coustume  d'une  personne,  et  continuant 
nostre  discours  par  cet  imparfait,  il  arrivera  qu'il  nous  faudra  dire 
le  temps  d'une  action  brefve,  qui  se  marque  d'ordinaire  par  le 
parfaict  definy;  alors  nous  ne  serons  pas  obligez  de  poser  tous- 
jours  l'imparfaict,  ce  qui  se  pourra  juger  par  le  discours  suivant: 
j'estois  hier  chez  Monsieur  (voiia  la  chose  en  sa  duree),  et  comme 
je  l'entretenois,  il  me  dit  (voila  l'action  brefve)  qu'il  vouloit  partir 
dans  peu  de  jours  (oü  l'on  rentre  dans  la  continuation  de  l'im- 
parfaict), ce  que  je  ne  luy  conseillay  pas  (voicy  un  autre  parfaict 
definy  pour  le  conseil  qui  est  une  action  qui  passe).  Telleuient 
donc  qu'a  cause  de  cette  briefvete,  il  ne  faut  pas  tousjours  user 
d'un  mesme  temps,  mais  entrer  dudit  imparfaict  au  definy. 

Ce  sera  donc  une  reigle  pour  l'imparfaict  de  ne  s'en  servir 
jamais  que  pour  rapporter  la  chose  en  sa  duree:  je  disois  hier, 
je  courois  hier,  etc.,  une  continuation:  lors  que  j'estois  demcurant 
ä  Lion,  je  beuvois  de  bon  vin;  ou  bien  une  habitude:  Cesar  avoit 
accoustum^,  Alexandre  disoit  ordinairement.  Mais  si  c'est  une 
action  brefve  ou  passante,  il  faut  dire:  allant  de  Paris  en  Italie, 
comme  nous  estions  ä  Lion,  nous  beusmes,  etc.  Cesar  dit  une 
fois  en  passant,  Alexandre  commanda  ä.  un  de  ses  valets,  et  ainsi 
des  autres  ..." 

Passe  simple  et  passe  compose. 

M.  (fOi37rOvO,  ißSrOv"):  „...  Pour  ce  que  nous  avons 
deux  (preterits)  dont  l'usage  est  diflferent,  ensemble  de  leurs  re- 
doublez  qui  sont  comme  leurs  plusqueparfaits,  il  faut  observer  que 
les  definis  (=  passe  simple  et  passe  ant^rieur)  inferent  tousjours 
un  temps  pie^a  pass6  et  si  bien  accompli  qu'il  n'en  restc  aucune 
partie  a  passer.  Et  a  cette  cause  requierent  une  prefi.xion  et 
prenotation  de  temps  auquel  la  chose  dont  on  parle  soit  advenue, 
et  c'est  la  raison  pourquoy  je  les  appelle  definis  .  .  . 

Les  indefinis  (passe  compose  et  passe  surcompose)  signifient 
bien  un  acte  du  tout  fait  et  passe,  mais  le  temps  non  si  esloingne 
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qu'il  n'en  reste  encore  quelqiie  portion  ä.  passer.  Ou,  s'il  est  du 
tout  passe  et  fini,  il  n'y  a  point  de  prefixion  au  propos,  point  de 
nomination  de  temps.  Et  c'est  pour  ce  regard  que  je  les  appelle 
indefinis. 

Pour  mieux  entendre  cest  usage,  il  faut  considerer  que  les 
parties  du  temps  sont  sihle,  an,  mois,  semaine,  jour  ou  equivalans. 
Parlans  donc  d'une  chose  advenue,  ou  on  limite  le  temps  par  l'une 
de  ces  parties,  ou  on  ne  le  limite  point. 

iP.  Si  on  quote  nul  terme,  vient  l'indefini  en  usage:  le  roy 
a  obtenu  victoire  de  ses  ennemis,  puis  leur  a  pardonne. 

20.  Mais  si  l'on  assigne  quelque  certain  terme,  lors  ou  {«)  il 
est  du  tout  pass6,  sans  qu'il  en  reste  aucune  portion,  et  vient  en 
Service  le  defini:  l'an  mil  cinq  cens  quatre  vingts  et  dix,  le  roy 
obtint  victoire  de  ses  ennemis,  gangna  la  bataille  d'Yvri;  peu  de 
temps  apres,  la  ville  de  Paris  se  mit  en  son  obeissance.  Et,  pour 
cette  cause,  les  recits  d'histoires,  conles  de  fahles  et  narrations  pre- 
supposees  comme  de  choses  antiques,  se  fönt  ordinairement  par  ce 
preterit-cy. 

Ou  bien  {^)  reste  encor  ä  passer  quelque  portion  du  temps 
prefix  et  nomme,  lequel  est  encor  de  l'an,  du  mois,  semaine  ou 
jour  qui  dure  encor,  et  il  faut  prendre  l'indefini:  de  nostre  siecle  sont 
advenues  choses  memorables;  il  fait  beau  voir  les  histoires  qu'on 
a  escrites  de  nostre  temps;  cette  annee,  les  vignes  n'ont  gueres 
rapporte;  ces  deux  derniers  mois,  j'ay  estudie  en  la  langue  franc^oise; 
ce  printemps  icy,  ou,  le  printemps  de  cette  annee  a  este  fort  chaud. 
Parlans  des  heures  ou  parties  du  jour  ou  vous  estes  encore,  vous 
employerez  l'inddfini:  a  matin  j'ay  este  ä  l'Eglise,  ä  dix  heures  j'ay 
disne,  environ  midi  un  mien  ami  m'est  venu  voir. 

30  Que  si  nous  usons  des  formules  qui  signifient  bien  un  temps 
passe,  mais  ne  contienent  aucun  mot  appartenant  audites  parties 
divisantes  le  temps,  il  sera  souvent  indifferant  duquel  nous  usions, 
defini  ou  indefini  .  .  .:  au  commcnceraent  que  je  m'appliquay,  ou, 
que  je  me  suis  applicque  ä  composer  cet  ceuvre  .  .  .;  moy  estant 
dernierement  ä  Paris,  je  vi  le  roy,  ou,  j'ay  veu  le  roy;  revenant 
d'Italie  je  passay,  ou,  je  suis  passe  par  Lion;  ainsi:  jadis,  auparavant, 
il  y  a  lotig  temps,  oncques,  Jamals. 

40  Ate  temps  pass^,  quelquefois,  aiitrefois,  pit^a  semblent  mieux 
avec  l'indefini,  et  aussi,  quand  nous  limitons  quelque  chose  par  les 
parties  de  nostre  aage:  en  ma  jeuesse,  durant  mon  enfance,  moy 
estant  aage  de  vingt  ans,  j'ay  fait,  j'ay  dit,  j'ay  escrit.  Bien  qu'il  y  ait 
peu  d'interest.  [Ed.  de  1607  (p.  296):  „Toutefois,  un  homme  d'aage 
qui  feroit  un  discours  de  sa  vie  par  ses  periodes,  pourrait  elegam- 
ment  se  servir  du  defini  pour  mieux  insinuer  l'antiquit^  de  ses  ans."] 

O.  (p.  187):  „Le  parfait  definy,  generalement  parlant,  veut  une 
limitation  de  temps;  au  contraire,  l'indefiny  n'en  demande  point 
pour  l'ordinaire  ..." 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom    Phil.  XXXVIII  I3 
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Le  definy  tesmoigne  une  action  tout  k  faict  passee  et  dont  il 
ne  reste  rien  k  parachever;  l'indefiny  a  quelque  chose  de  plus 
recent  et  quelque  reste  qui  doit  suivre  .  .  .:  on  a  ordonne  depuis 
peu  de  temps  .  .  .,  oü  vous  pouvez  remarquer  une  suite  ä  ce 
commandement  et  l'action  fort  recente." 

Par  la  suite,  le  grammairien  reprend  les  regles  de  M.,  en 
donnant  d'autres  exemples: 

lO   p.  187 :  il  y  a  eu  du  bruit. 

20  a)  p.  187:  il  y  eut  alors  du  bruit;  p.  188:  „.  .  .  si  nous 
parlons  d'/iier,  d'avan/  /ii'er  ou  de  /'au/re  jour,  on  se  sert  du  definy": 
hier  je  vis  monsieur,  j'allay  hier,  j'entray  hier,  j'entray  l'autre  jour  .  .  .; 
„de  mesme  dit-on'*:  j'entendis  la  sepmaine  passee,  il  y  a  quinze 
jours  que  je  trouvay,  il  y  a  trois  sepmaines  que  je  vous  envoyay  .  .  . 
p.  188*:  le  siecle  passe,  il  y  eut  de  doctes  personnages  qui  escri- 
virent;  on  eut  bien  du  vin  l'annde  passee;  le  mois  passe,  on  eut 
force  pluye;  la  sepmaine  passee  fut  fort  belle. 

|9)  p.  188:  „si  on  vient  ä  mettre  un  pronom  demonstratif  devant 
le  temps,  alors  l'indefiny  se  pratique":  ceste  nuict  j'ay  dormy,  ce 
matin  j'ay  veille,  j'ay  gaign^  ceste  sepmaine,  j'ay  appris  ce  mois  cy; 
[ed.  de  1632,  p.  "^iz:  „Toutefois  on  dit:  ceste  annee-lä.  on  fit,  ce 
jour-la  on  alla,  tout  ce  temps-lä  fut  employ^;  mais  c'est  ä  cause  de 
la  particule  lä,  qui  tesmoigne  un  temps  esloigne  et  passe,  il  y  a 
fort  long  temps,  car  cy  nous  represente  une  chose  proche  et  un 
reste  attache  encore  ä  nous:  ces  trois  dernieres  annees-cy  on  a 
fait  .  .  ."].  p.  188,  189*:  ce  siecle  a  fourny  de  grands  hommes; 
cette  ann6e  a  este  fort  advantageuse;  ce  mois  s'est  passe  bien 
gaillardement;  cette  sepmaine  a  este  fort  pluvieuse;  [6d.  de  1632, 
p.  189:  de  nostre  siecle  on  a  escrit,  de  nostre  temps  on  a  veu.]; 
p.  188:  „parlant  d^aujounPhiiy,  il  faut  user  de  l'indefiny  et  jamais 
du  definy:  j'ay  fait  aujourd'huy,  j'ay  veu  aujourd'huy  ..." 

30  p.  i8g:  au  commencement  je  me  suis  mis  ä  faire,  ou  bien, 
je  me  mis;  „de  mesme  avec  ces  autrcs:  allant,  revenant,  aiiparavant, 
il y  a  longtemps,  jamais'':  je  ne  vous  ay  jamais  veu  —  je  ne  vous 
vis  jamais;  il  y  a  long-temps  que  je  vous  ay  veu  —  il  y  a  long- 
temps que  je  vous  vis  en  un  lieu. 

p.  188:  „On  dit:  il  y  a  quinze  ans  qu'on  a  ordonne  de  cela, 
et,  il  y  a  quinze  ans  qu'on  ordonna  de  cela;  oü  vous  voyez  qu'au 
prämier,  aussi  bien  qu'au  dernier,  Ic  temps  est  specific;  le  secret  est 
que  Tun  denote  simplement  l'action  et  non  pas  le  temps,  et  l'autre 
le  temps  de  l'action  et  non  l'action  simple,  ce  qu'on  peut  observer 
en  toutes  sortes  de  pareilles  occasions." 

4°  p.  i8g:  „(Le  passe  compos^)  se  raet  avec  ces  formules 
au  temps  passe,  quelquefois  et  autrefois'''- :  au  temps  pass6  on  a 
tousjours  voulu,  quelquefois  on  a  crcu,  autrefois  on  a  conneu, 
etc.  ..." 

De  plus,  O.  (p.  189)  fait  remarquer 


195 

qu'„en  phrase  negative  on  ne  se  peut  servir  que  de  l'in- 
definy,  lors  qu'on  y  met  le  temps,  et  sans  le  specifier  aussi:  il 
y  quinze  jours  que  je  ne  vous  ay  veu;  ce  qu'on  ne  peut  dire 
par  le  definy.  La  seule  exception  de  ceste  remarque  est  au  mot 
de  jamais  .  .  .". 

*„Parlant  de  la  naissance  d'une  personne  qui  vit,  nous  employons 
le  parfaict  indefiny":  le  roy  Louys  XIII  est  ne  au  mois  de  Septembre 
de  l'an  i6oo  .  .  .    [Comp.  Brunot,  Hist.  III,  582]. 


Plusqueparfait,  passe  anterieur  et  pass6  surcompose. 

M.  (fo  I3gr0v0,  i40r''vi>,  I4ir0v0):  „Notre  plusqueparfait 
n'a  aucune  particuliere  obseivation,  respondant  entierement  en 
usage  ä  celuy  des  Latins  et  Grecs;  la  difficulte  est  de  bien  prendre 
la  difference  de  luy  et  des  redoublez  (=  passe  anterieur  et  pass6 
surcompose),  qui  sont  especes  de  plusqueparfaits,  servans  tous  ä 
declarer  une  action  du  tont  faile  et  ja  accomplie  avant  la  sur- 
venue  d'une  autre.  La  difference  nous  est  aisee,  tant  et  plus  en 
l'usage  et  intelligence,  mais  extremement  difficile  a  exprimer  par 
discours  et  (ä)  donner  ä.  enlendre  aux  autres"  : 

Le  plusqueparfait  etant  forme  ä  l'aide  de  l'imparfait,  „il  relient 
de  luy  une  exlension  de  temps  sans  limitation",  c'est-a-dire  il 
s'emploie  pour  exprimer  qu'une  action  a  et6  accomplie  avant  une 
autre,  mais  sans  que  Tinleivalle  qui  i-.^paie  les  deux  actions  soit 
precise:  j'avois  desja  compose  mon  livre,  quand  vous  estes  arriv6 
en  cetle  ville;  ,,par  lä  est  bien  signifiee  la  composition  tonte  para- 
chevee  avant  l'arrivee,  mais  non  combien  de  temps  paravant. 
Et  en  cette  fa^on  de  parier,  on  ne  mettroit  pas  bien  un  re- 
double  ..." 

„Le  plusqueparfait  .  .  .  apporlera  aussi  un  sens  de  continuation 
d'action  ou  re'iteration  ou  d'ordinaire  coustume" :  estant  ä  Paris, 
quand  j'avois  employe  la  matinee  aux  exercices,  le  surplus  du  jour, 
je  le  donnois  ä  entretenir  mes  amis ;  si  tost  que  j'avois  disn6, 
j'allois  faire  des  visiles.  „Tout  de  mesme,  si  vous  commencez  par 
le  participe  commun  .  .  .:  visiie  que  j'avois  mes  amis,  je  me  letirois 
tout  doux  au  iogis,  pour  vacquer  quelques  heures  aux  estudes; 
et  les  redoublez  ne  regardent  qu'une  seule  action.  Et  notez  sur 
ces  exemples  que  le  plusqueparfait  conclud  son  propos  par  l'im- 
parfait, comme  les  redoublez  par  les  preterits  parfaits  .  .  .  Desja 
convient  en  sens  affirmatif  comme  encor  au  sens  negatif  du  plus- 
queparfait: je  n'avois  pas  encor  acheve  de  composer  cet  oeuvre, 
que   chacun    me  le  demandoit.    —    Item,    le  plusqueparfait  souvent 

nsinue    un    destourbicr    ou    changement,    .  .  .    comme    l'imparfait: 

'avois  delibere  d'estudier  en  Theologie,   mais  on  me  l'a  dissuade ; 

'avois  exsecute  mon  entreprise,  si  la  sentinelle  ne  m'eust  decouvert; 

'avois  bien  gangne  la  bonne  grace  de  mon  maistre,  sans  la  flaterie 
des  envieux  et  n'eust  este  les  mesdisans  .  .  .'' 

13* 
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Le  passe  antirieur  et  le  passe  surcomposS,  „empruntant  l'aide 
d'un  preterit  parfait,  inferent  un  but  et  fin  de  Taction",  cest-ä- 
dire  qu'ils  s'emploient,  le  passe  a7itcrieur  par  rapport  au  passe  simple^ 
et  le  passe  surcompose  par  rapport  au  passe  compose,  pour  marquer 
qu'une  action  (non  repetee)  s'est  accomplie  immediatemeni  avant 
une  autre:  j'ay  eu  compose  mon  livre,  si  tost  que  vous  estes 
arrive;  „par  lä  est  entendue  la  composition  parfaite  ä  l'instant 
de  rarrivee" ;  j'avois  disne  quand  je  vous  vi,  „icy  ne  sgait-on 
combien  auparavant;  mais  J'eu  disne  quand  je  vous  vi',  c'est,  je 
fini,  je  cessay  d  l'heure,  ou  bien  il  peut  signifier  que  Ton  perdit 
a  l'instant  tout  appetit,  volonte  ou  intention  de  disner,  c'en  fut 
fait."  Mais  le  „plus  frequent  usagc  (du  passe  anterieur  et  du 
passe  surcompose)  est  apres  quelques  formules  d'adverbes  qui  sus- 
pendent  le  sens  et  insinuent  une  suite,  comrac  quand,  lorsque, 
apresque,  depuisque,  sitostque,  incontinentque,  sondainque  et  autres  de 
semblable  sens":  quand  Jesus  fut  ne;  apres  qu'Herodes  fut  mort; 
comme  il  eut  jeusne  quarante  jours;  ti  tost  que  j'ay  eu  disn6,  je 
vous  suis  venue  voir.i  —  „J'avois  appris  la  langue  latine  dez  ma 
jeunesse,  puis  on  me  poussa  ä  la  Philosophie;  en  ce  propos  n'y  a 
moyen  de  ranger  un  (pass6  surcompos6)  lequel  (dans  la  proposition 
principale)  prend  pied  a  la  fin  de  l'acte  et  insinue  une  soudainele  et 
subito  action,  (surtout)  quand  (la  proposition  d6j)endante  est  introduite 
par)  ces  formules  dezqtie,  premierque,  avantque,  quand,  sitostque,  .  .  . 
plustostque^'- :  .  .  .  il  a  eu  plustost  appris  la  langue  frangoise  que  je 
n'eusse  pens6 ;  avant  que  vous  fussiez  Icve,  il  a  eu  escrit  trois 
missives;  il  a  cu  dit  premicr  que  pense  ...  —  „Nous  usons  encor 
(du  pass6  anterieur  et  du  pass6  surcompose)  .  .  .,  comme  on  peut 
faire  de  tous  Ics  autres  tcmps  finis  composez  d'auxiliaires  [voir 
p.  i8g],  mettant  le  participe  commun  le  premier,  puis  la  con- 
jonction  que,  puis  lauxiliaire  et  le  nominalif  devant  ou  apres  luy, 
si  c'est  un  nom ;  mais  si  c'est  un  pronora,  il  doit  preceder  l'auxiliaire, 
et  prenez  garde  ä.  cct  ordre:  arrive  que  Cesar  fut,  ou  que  fut  Cesar; 
finie  qu'il  eut  sa  harangue ;  rcceues  qu'ils  eurent  ces  nouvelles; 
haussees  qu'on  eut  les  volles  .  .  ." 

O.  (p.  190,  191):  „Lc  plusqueparfaict  n'a  rien  de  difficile  en 
son  application,  on  peut  (le)  construire  apres  toutcs  sortcs  d'autrcs 
temps  .  .  .;  .  .  .  si  on  vcut  tesraoigncr  une  action  brefve,  on  y 
mettra  le  definy:  j'avois  acheve  de  disner  quand  vous  arrivastes; 
si  on  exprime  une  duree,  on  continue  le  discours  par  l'imparfaict: 
estant  en  Italic,  quand  j'avois  disn6,  je  m'allois  pourmencr;  et  en 
ceste  occasion,  on  y  met  ces  adverbcs  devant:  desque,  quand,  si- 
tostque, lorsque,  etc." 

*„(Z(?  plusqueparfait  et  le  passe  siircomposi)  peuvent  inferer 
tous  deux  un  but  et  fin  d'action,   mais  le  plusqueparfait  emprunte 


*  „Mesme    sens    se    peut    apporter   par   nostre  participe  passd:   Herodes 
estant  mort;  luy  ayant  jeusn6;  ayanl  eu  Uibn6;  ayant  eu  congi  .  .." 
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les  imparfaits  auxiliaires  pour  sa  coraposition  et  contient  une 
extension  de  temps  sans  Insinuation  de  l'instant  auquel  l'action 
s'est  finie,  et  le  (passe  surcompose)  emprunte  l'aide  du  preterit 
parfait  et  insinue  que  l'action  s'est  finie  et  acconaplie  a  l'instant 
que  l'autre  est  survenue,  et  non  pas  auparavant:  j'avois  disne  lors- 
que  vous  estes  arrive;  icy  l'instant  n'est  point  denote;  .  .  .  j'ay  eu 
acheve  si  tost  que  vous  avez  paru,  cette  fagon  de  parier  monstre 
l'achevement  lorsque  la  personne  s'est  presentee  ..." 

(p.  189):  „(Z^  passe  anierieur  et  le  passe  surcompose),  qu'on 
met  apres  les  adverbes  qiiand,  lorsque,  apres  que,  depiiis  que,  sitost 
que,  soudain  que,  incontineiit  que  et  autres  semblables,  gardent  les 
mesmes  reigles  (que  !e  passe  simple  et  le  passe  corapose),  selon 
que  le  sens  definy  ou  ind^finy  le  porte" :  quand  11  eut  oste,  quand 
11  eut  este,  si  tost  qu'il  eut  fait;  —  quand  ii  a  eu  disne,  lorsqu'il 
a  eu  acheve  .  .  ." 

(p.  190):  „Pour  certaines  phrases  qui  imitent  l'Italicn,  comme, 
arrive  qu'il  fut  au  logis,  acheve  qu'll  eut  son  discours,  .  .  .  on  en 
peut  user  quelquefois,  mais  je  ne  les  trouve  pas  si  propres  a 
nostre  langue  ny  si  fort  elegantes"    (voir  p.  189). 

Futur  anterieur. 
Le  fulur  anterieur  marque  l'anteriorite  d'une  action  a  venir 
par  rapport  a  une  autre  action  egalement  future,  qui  peut  etre 
exprimee  par  un  verbe  au  futur,  par  un  verbe  a  l'impdratif,  „ou 
autrement  selon  que  le  sens  et  Intention  du  discur  pourra  porter" : 
quand  j'auray  achev6  cet  oeuvre,  je  le  communiqueray  .  .  .  „Je 
leur  ay  souvent  oui  user  de  ce  langage,  parlans  ä  la  servante  du 
logls:  fille,  iantost  quand  iious  avons  fall  icy,  venez  faire  la  chamhre, 
lä,  oü  nous  dirions,  quand  fious  aurons  fait  icy.  Cette  enallage  de 
temps  nous  sonne  fort  dur  ä  l'oreille  pour  deux  causes:  la 
premiere,  qu'ils  usurpent  un  preterit  pour  un  futur,  qui  semble 
n'avoir  gueres  de  convenance;  la  seconde,  que  ces  manieres  de 
dire,  subjoingnans  l'indefini,  .  .  .  nous  insinuent  une  fa^on  de  faire 
coutumi^re  et  ordinaire,  comme  si  nous  disons:  apres  que  je  suis 
leve,  je  vay  au  manege;  quand  j'ay  disn6,  je  vay  me  pourmener. 
Nous  entendons  nostre  coutume  journelle,  comme  nous  nous  com- 
portons  ordinairement."     (M.  f*>  146  r<».) 

Concordance  des  temps. 

„Tant  y  a  qu'il  vous  faut  tenir  une  fois  pour  toutes  cette 
reigle,  que  les  conjonctions  conjoingnent  tous-jours  temps  sem- 
blables, ä  S9avoir,  un  present  tire  apres  soy  un  present  ou  un 
futur,  si  le  sens  le  demande,  et  un  preterit  un  autre  preterit, 
combien  que  teile  pourroit  estre  l'exigence  du  sens  qu'un  present 
appeleroit  en  sa  suite  quelque  autre  temps  que  ce  soit,  comme 
ayant  Sympathie  ä  tous  les  temps."      (M.  fo  143  v^.) 

O.   (p.  197):    „Les   conjonctions  joignent   tousjours   des  temps 


semblablcs,  bien  que  le  sens  pourroit  estre  tel  qu'un  present  appelleroit 
ä  sa  suite  toute  autre  sorte  de  temps,  comme  ayant  Sympathie 
avec  tous.  —  De  plus,  les  temps  composez  attirent  et  sont  attirez 
volontiers  par  les  mesmes  qui  attirent  leurs  simples  ..." 

Temps  et  modes  daiis  les  propositions  completives 
et  incidentes  (relatives),  i 

Regle  generale: 

M.  (fo  146VO):  „.  .  .  si  nous  parlons  de  chose  certaine  et  qui 
est  reelement  et  de  fait,  apres  la  conjonction  que  ou  les  relatifs 
qui,  que,  lequel,  dont,  viendront  verbes  indicatifs,  suivant  la  nature 
indicative  de  montrer  ce  qui  est  actuellement. 

Au  contraire,  si  nous  parlons  de  chose  non  reelement  existente, 
mais  d'une  condilion  ou  qualite  demandee  a  la  chose  pour  la 
distinguer  et  determiner,  apres  ladicte  conjonction  viendront  temps 
optatifs  (=  siibjonctif  et  conditionnel)".  (fo  149VO,  i5orO):  C'est 
gendralement  le  cas  apres  des  ..propos  interrogatifs,  conditionnels, 
dubitatifs,  .  .  .  partitifs"  et  apres  .,les  negatifs  qui  n'ont  point  ä 
leur  suite  le  demonstratif  ce,  lequel,  le  plus  souvent,  aime  l'in- 
dicatif,  a  cause  qu'il  demonstre  tousjours  une  chose  certaine". 

O.  (p.  191;  p.  197)  reprend  ces  remarques  de  M.,  et  cela 
presque  dans  les  meraes  termcs. 

Regles  speciales: 

1''.  pour  les  propositions  dependantes  des  verbes  af finner, 
apprrceroir,  asseurer  (manque  dans  M.),  con/esser  (manque  dans  M.), 
consisler,  considerer,  contempler,  discerner,  distinguer,  entendre  („pour 
S(ü7'oir  et  o«z>"  [^I-])>  gousier,  jnger  („pour  discerner  ou  recotinoistre^'' 
[M.  et  O.]),  mainteuir  et  souknir  („pour  asseurer  et  lenir''  [M.]), 
narnr,  noter,  ouir,  ramenttvoir,  raconler,  rcciter,  reconnoistre,  re gar  der, 
savourer,  s^avoir,  sentir,  se  souvmir,  iaster,  ienir  (manque  dans  Rl.), 
ioucher  (manque  dans  O.),  trouver,  voir  ^et  de  tous  untres  r.'erbes, 
formules  ou  phrases  de  mesme  sens,  qui  posent  la  chose  avec  certitude^'- 
(M. ;  —  O. :  ,,f/  de  tous  autres  verbes  et  phrases  de  mesme  sens  .  .  . 
qui  posent  la  chose  avec  certitude  ou  qui  monstrent  la  chose  actuellement 
existente'').     (M.  fO  1471";    O.  p.  191,   192): 

Apres  les  verbes  precedents,  le  verbe  de  la  proposition  sub- 
ordonnee  se  raet  en  general  k  l'indicatif  (M,  fo  147  r";  O.  p.  193, 194). 

Exemples'.  M. :  je  s<;ay  bien  que  vous  estcs  de  mes  amis; 
on  m'a  aceriaine  que  le  Türe  a  esie  defait  et  repousse  par  l'em- 
pereur ;  j'ay  entendu  que  vous  avcz  oui  nouvelles  de  la  part  de 
vos  amis;  on  appert^oit  aisement  dont  vient  le  mal. 

O.  est  plus  explicite:   „le  present   de  l'indicatif  .  .  .  re<;oit  apres 

»  Comp.  Brunot,  Malh.  439  et  sv.,  Hist.  III,  564  et  sv.,  585  et  sv.,  et 
Vaugclas  II,  92,  402,  429. 
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soy  tous  les  temps  indicatifs:  je  syay  que  cela  est,  estoit,  fut, 
a  este,  avoit  este,  sera."  —  „L'iraparfait  regoit  apres  soy  un  autre 
imparfait  et  un  plusqueparfait :  je  voyois  bien  que  cela  estoit  ou 
avoit  este."  i  —  „Les  deux  parfaits,  les  redoublez  et  le  plusque- 
parfait re^oivent  un  imparfait  et  un  plusqueparfait  indicatif:  je 
conneus  que  Ton  vouloit  oa  avoit  voulu ;  j'ay  syeu  que  Ton  desiroit 
ou  avoit  desire ;  j'avois  apperceu  que  Ton  alloit  ou  estoit  alle.  .  .  . 
Notez  de  plus  que  le  parfait  compose  re^oit  tous  les  temps  in- 
dicatifs Selon  que  l'occasion  s'en  presente.'-  —  „Le  futur  rec^oit 
tous  les  temps  indicatifs  (y  compris  le  futur  passe) :  je  connoistray 
que  Ton  veut,  que  l'on  vouloit,  voulut,  avoit  voulu,  voudra,  aura 
voulu  ..."  2 

Mais  le  verbe  de  la  proposition  subordonnde  se  met  au  con- 
ditionnel  (present  ou  passe),  „quand  le  sens  tend  ä  futur  et  est 
conceu  en  temps  preterits ;  ...  et  ce  (conditionnel)  a  une  vertu 
indicative"   (M.  f*'  147  vO). 

Exemples:  j'estois  asseure  que  vous  apprendriez  bien;  j'ay 
reconnu  que  vous  gangneriez  sur  cette  marchandise;  je  me  suis 
bien  apperceu  que  vous  auriez  receu  mauvaises  nouvelles. 

La  remarque  correspondante  d'O.  (p.  193),  constatant  que, 
dans  la  proposition  d^pendante,  on  emploie  le  conditionnel  (present 
ou  passe),  quand  le  sens  tend  „au  futur  avec  incertilude'''',^  semble 
indiquer  que  le  grammairien  a  en  vue  le  conditionnel  dans  son 
eraploi  propre,  et  non  pas,  comme  M.,  le  conditionnel  pris  comme 
futur  dans  le  passe.  [Comp,  le  chapitre  „le  conditionnel  comme 
futur  dans  le  passe".] 

Cette  supposition  se  trouve  confirmee  par  les  exemples  suivants, 
donnes  par  O.  en  1632  (p.  195):  J'estimay  qu'il  faudroit  ou  auroit 
fallu  partir  incontinent  apres;  „ce  qui  se  peut  aussi  bien  exprimer 
par  les  temps  indicatifs :  je  creus  qu'il  falloit  ou  avoit  fallu,  etc.  . . . ; 
et  ce  dernier  sera  tousjours  plus  doux." 

„Si  le  propos  principal  est  interrogant,  conditionnel  ou 
negatif,  .  .  .  apres  la  conjonction  que,  l'indicatif  ou  (le  subjonctif) 
sollt  indifferans;  .  .  .  il  y  a  pourtant  tousjours  cette  diflference  que 
l'indicatif,  suivant  sa  nature,  pose  la  chose  comme  pour  vraye,  et 
partant,  les  relatifs  ne  tirent  en  leur  suite  que  les  temps  indicatifs". 

Exemples :  je  ne  sc^avois  pas  que  vous  estiez  ou  fussiez  de 
mes  parens;  si  vous  reconnoissez  que  l'on  vous  fait  ou  face  plaisir; 
trouvez-vous  que  le  soleil  vous  nuist  ou  nuise  ä  la  veue? 

„Un  (conditionnel)    conviendroit,    si    le   sens  tendoit   au  futur: 

1  Mais  quand  l'imparfait  est  precede  de  si,  c'est-i-dire  quand  il  est  em- 
ploye  dans  une  phrase  conditionelle,  „il  demande  un  (imparfait  ou  plusque- 
parfait) du  subjonctif":  si  vous  connoissiez  que  son  disrouis  fust  ou  eust  est6 
veritable.   (O.  1632,  p.  205). 

*  „Mais  pour  le  sens  entierement  futur,  il  en  veut  tousjours  un  autre": 
vous  verrez  bien  comme  tout  passera  (O.  p.  1632,  p.  196). 

^  La  remarque  „avec  incertitude"  manque  en   1632  (p.  194)- 


vous   estiez   bien   asseure  que  je  ne  faudrois  pas  ä  ma  promesse?" 
(M.  fo  147  vO).  — 

O.  (p.  193,  194):  „•  •  •  en  phrase  negative,  conditionnelle, 
interrogative  et  partilive,  le  sens  tendant  au  potentiel  ou  ä  l'in- 
certitude,  ensuite  de  la  conjonction  qiie,  (le)  present  regoit  apres 
soy  un  present  ou  un  (pass^  du  subjonctif ) :  je  ne  sgay  pas  que 
cela  soit  ou  ait  este;  apres  les  relatifs  en  pareille  phrase,  le  .  .  . 
present  de  l'indicatif  re^oit  apres  soy  tous  les  temps  (du  sub- 
jonctif) .  .  .:  je  ne  connois  point  d'homme  qui  veuille,  qui  voulust, 
qui  ait  voulu,  qui  eust  voulu  ..."  1 

Les  tenaps  du  passe  regoivent  apres  (eux)  l'imparfait  ou  le  plusque- 
parfait  du  subjonctif:  je  ne  s^^avois  pas  que  l'on  voulust,  ou,  eust  voulu 
faire;  .  .  .  je  ne  sceus  pas  que  l'on  pensast,  ou,  eust  pense  .  .  .2 

,,Le  futur  re^oit  le  present  (ou  le  passe  du  subjonctif)"  :  je 
ne  verrai  pas  que  l'on  veuille  ou  que  l'on  ait  voulu. 

Quand  le  verbe  de  la  proposition  principale  est  au  con- 
ditionnel,3  le  verbe  de  la  proposition  subordonnee  peut  se  mettre 
ä  tous  les  temps  de  l'indicatif.  Mais  „si  ce  dernier  verbe  .  .  .  tend 
au  potentiel  ou  ä  l'incertitude",  le  conditionnel  present  „re(,:oit 
un  autre  (conditionnel  j)reseni)  ou  un  (conditionnel  passe  de  la 
premiere  forme)",  et  (le  conditionnel  passe)  un  autre  (conditionnel 
passe  des  deux  formes  indifTeremment).      (0.  p.  194,   195.) 

*  „Ce  qu'il  y  a  .  .  .  ä  considerer  pour  eviter  une  confusion,  c'cst  que  la 
phrase  negative,  parlant  de  chose  presente  et  qui  est  necessairement  et 
saiis  aucun  doute,  ne  deniande  qu'un  temps  indicaüf" :  il  ne  voll  pas  un 
hommc  qui  e^t  proclic  de  luy,  il  ne  connoisl  pas  que  cela  est  ainsi ;  „oü  vous 
voyez  bien  qu'il  n'y  a  rien  de  douteux  ou  esloingnd  comme  aux  autres  exemples 
que  j'ay  apportez  parlant  des  autres  temps,  comme,  je  ne  voy  point  d'homme 
qui  veuille  (cela  s'entend  de  chose  douleuse  pour  ce  qui  regarde  la  volonte  de 
l'homme),  et  de  plus,  il  y  a  un  sens  aucunemeut  fulur  ou  qui  presuppose  un 
csloignement  d'action.  Vous  l'entendrez  encore  mieux  par  cet  autre  exemple, 
.  .  .  vous  ne  voyez  pas  lä  un  homme  qui  dance ;  en  cette  occ.asion,  oü  Taclion 
est  presente,  je  me  sers  du  present  du  l'indicatif;  aulrement,  si  l'action  n'cst 
p.is  presente,  je  doibs  dire  (au  subjonctif):  je  ne  vois  poinct  icy  d'homme  qui 
veuille  dancer,  ou,  qui  dance.  Ainsi,  pour  le  sujet  de  ceste  incertitude,  on  dit, 
si  j'ay  quelquc  chose  qui  soit  digne  de  vous,  et  non  pas,  qui  est  digne  de 
vous"  (O.   1632,  p.  197). 

*  Mais  avec  (le  pass6  simple)  „il  faut  une  .  .  .  negative  pour  l'optatif  (le 
subjonctif);  car  pour  la  conditionnelle  (jj),  l'imparfait  de  l'indicatif  est  plus  ä 
propos:  si  vous  conncustes  qu'on  vous  faisoit  tort,  et  non  pas,  qu'on  vous 
iist  tort"  (O.  1632,  p.  195).  —  Cette  remarque,  d'ailleurs  tris  fine,  n'etait  ä 
propos  que  dans  l'ödition  premiere,  oii  O.  constatait  simplement,  sans  ajouter 
l'observaticn  „le  sens  tendant  ä  Pincertitude^^  que,  „si  le  propos  est  interro- 
gatif,  conditionnel  ou  negatif,  on  peut  user  de  (l'indicatif  ou  du  subjonctif) 
indifferemment".  —  .Suivant  la  mßme  Edition,  qui,  sur  tout  le  chapitve  präsent 
dilTerc  beaucoup  de  celle  de  1640,  on  peut  employer  le  subjonctif  du  passfe 
inddfmi  apres  l'indicatif  du  m6me  temps:  je  n'ay  point  conneu  d'homme  qui 
voulust,  aye  voulu,  eust  voulu"  (p.  iq6). 

'  Mais  si  ce  conditionnel  est  precödc  de  quand,  „il  re^oit  les  temps  in- 
dicatifs  et  Its  (subjonctifs)  hormis  le  present:  quand  je  connoislrois  qu'on  veult, 
vouloit,  a  voulu,  avait  voulu,  qu'on  voulust,  ait  voulu,  eust  voulu  faire  mon 
proffit;  quand  je  croirois  que  l'affaire  est,  esloit,  fut,  a  estö,  avoit  est^,  sera, 
fust,  ait  est6,  eust  esl6  bien  gouvern^e  .  .  ."  (O.  1632,  p.  205). 


Quand  le  verbe  principal  est  au  subjonctif,  ,,le  verbe  de  la 
proposition  subordonn^e  rec^oit  toiis  les  temps  indicatifs" ;  raais 
„si  ce  dernier  verbe  tend  au  polentiel  ou  ä  l'incertitude,  le  present 
regoit  apres  soy  un  autre  present  (du  subjonctif) :  Dieu  veuille  que 
je  voye  que  vous  craigniez;  l'imparfait  .  .  .  un  autre  imparfait  ou 
plusqueparfait  (du  subjonctif) :  pleust  ä  Dieu  que  je  conneusse  que 
vous  voulussiez  ou  eussiez  voulu ;  le  passe  compose  un  autre  passe 
compose  (du  subjonctif),  et  le  plusqueparfait  un  autre  plusque- 
parfait (du  subjonctif  egalement),     (O.  p.  194,   195.)^ 

20,  pour  les  propositions  dependantes  des  verbes  avoir  opiniön, 
croire^  ander  (manque  dans  O.),  douier,  seminyer  (manque  dans  O.), 
esiimer  (..pour  penser^''  [M.  et  O.]),  sesbahir,  s'esjoinr  (manque  dans 
O.),  s'esmerveiller,  s'estonner,  estre  aise,  dcplaisant,  joyeux  (manque 
dans  O.),  marri,  imaginer  {s'imagtner  suivant  O.),  opiner,  penser,  se 
resjouir  (manque  dans  M.),  soiip^onner,  tenir  (..pour  croire"  [M.  et  O.]), 
..et  des  auf  res  de  mesme  sens  ou  y  a  esmotion  d'esprit  entre  asseiirance 
et  inceriiinde"  (M. ;  O. :  „<?/  des  autres  verbes  qui  ont  un  sens  entre 
asseiirance  et  incertitude-').      (M.  fo  147VO,  148 r«;    O.  p.  192.) 

Tous  ces  verbes,  ..apres  la  conjonction  que  ou  les  relatifs 
re^oivent  verbes  de  mode  indicative  ou  Optative  (=  le  subjonctif 
et  le  conditionnel)  quasi  indifferemraent-'  :  il  pense  que  l'on  le 
craint  ou  craingne,  on  croit  qu'un  tel  est  ou  soit  homme  de  bien. 
—  „Usant  d'un  (conditionnel),  le  sens  va  au  futur"  :  j'avois  opinion 
que  vous  tiendriez  mon  parti.  —  .,En  tennes  negatifs,  conditionnels 
et  intorrogatifs,  on  y  peut  aussi  apporter  l'indicatif;  mais  la  verite 
est  que  (le  subjonctif)  y  est  plus  vif  et  de  meilleure  grace'' : 
soup(;onnez-vous  que  l'on  vous  veuille  mal?  ne  cuidez  pas  que 
l'on  vous  soutiene  en  vostre  tort;  si  vous  croyez  que  l'on  vous 
ha'isse,  vous  vous  abusez.  —  Quand  le  verbe  principal  est  au 
conditionnel,  ..apres  la  conjonction  que  ou  les  relatifs,  le  present 
indicatif,  (le  conditionnel  present  et  l'imparfait  du  subjonctif)  sem- 
blent  rendre  mesme  sens,  quoyque  ce  soit  si  peu  difierant  qu'il 
n'y  a  point  d'interest  pour  Tintention  du  diseur'' :  je  penserois, 
voyant  vostre  complexion,  que  vous  estes,  fussiez  ou  seriez  colere; 
j'aurois  opinion  que  vous  aimez,  aimissiez  ou  aimeriez  les  bonnes 
letres.     (M.  fo  148 rOv«.) 

O.  (p.  195,  196):  Les  verbes  precedents  „recpoivent  les  temps 
indicatifs  et  optatifs  (=  le  conditionnel  et  le  subjonctif)  presque  in- 
differemraent. C'est  icy  l'opinion  de  Maupas; 2  mais  je  treuve  de  plus, 
lors  qu'ils  tendent  entierement  ä  la  certilude,  qu'ils  doivent  atlirer 
apres  soy  les  temps  indicatifs;  par  exemple,  si  je  croy  une  chose  avec 
asseurance,  je  suis  oblige  de  dire,  je  croy  que  cela  soit.'   —   Ob- 


1  L'emploi    du    subjonctif  n'est  indique,    en   1632  (p.  200),  que  pour  les 
propositions  relatives  (Comp.  p.  204). 

2  Et    Celle    d'Oudin    lui-meme,    d'apres  son  Edition   de   1632  (p.  194);  la 
diff^rence  suivante  n'est  falte  qu'en    164O. 

^  Apr^s  un  futur,  „le  subjonctif  est  plus  recevable  :  j'estimeray  que  cela 
vienne    de    vous;    je    douteray    que    vous  vouliez  revcnir.     En  sens  tendant  au 


servez  donc  pour  ceux-cy,  lors  qu'ils  tendront  ä  l'asseurance,  tout 
ce  que  j'ay  dit  des  precedens  (sous  i  o) ;  et  s'ils  penchent  tout  ä 
fait  a  l'incertilude,  suivez  Ics  reigles  des  verbes  du  troisiesme  ordre 
(donnees  ci-dessous  sous  3O). 

30  pour  les  propositions  d^pendantes  des  verbes  adviser  („pour 
soingner  et  prendre  gar  de"-  [IM.  et  O.]),  avancer,  cwoir  soin,  covi- 
mander,  conseiller ,  eticharger,  enjoindre,  haster  (manque  dans  O.), 
viduire,  hisliguer,  mettre  ordre,  meitre  peine,  moyener,  ordonner  {,,pour 
Commander  [M.  et  O.]),  poiirvoir,  persnader  (manque  dans  M.),  prendre 
gar  de,  regarder  („pour  soingner  et  pretidre  garde"^  [M.  et  O.]), 
soingner,  suader  (manque  dans  O.),  tenir  la  viain,  voir  („pour  soigner 
et  prendre  garde"  [M.  et  O.]  et  des  ^autres  verbes  et  phrases 
portans  impulsion  oti  pourvoyance  ä  quelque  chose'-'  (M.),  de  meme  que 
des  verbes  ,^contenans  volonte,  Jesir ,  permission,  necessite  et  contraire 
signification",  comme  accorder  (manque  dans  O.),  apprchaider  (,.pour 
craindre-'-  [M.  et  O.]),  abhorrer,  consentir ,  craindre,  deffendre,  de- 
mander,  deinoiivoir,  desirer,  destourner ,  di ff  er  er,  dissuader ,  diver  tir, 
empeschcr,  endurer,  entendre  („pour  vouloir"  [M.  et  O.]),  faloir, 
ignorer,  inviler ,  iiier,  permettie,  pourchasser,  prier,  prohiber  (manque 
dans  O.),  recukr  (manque  dans  O.),  refuser ,  requerir ,  retarder 
(manque  dans  O.),  semondrc,  sovffrir,  souhailer,  tolerer,  vouloir.  (M. 
fo  148  vf>,  14g  rO;  O.  p.  192  reunit  tous  les  verbes  precedents  dans 
une  seule  liste  de  verbes  ,,qui  portent  la  chose  avec  incertitiide  ou  qui 
monstrent  une  condition  et  qualiti  requise pour  la  distinguer  et  deterniiner^'-^ 

Apres  les  verbes  precedents,  le  verbe  de  la  proposiiion  subor- 
donnde  se  raet  au  subjonctif  (M.  fo  148  yO;  O.  p.  196,   197). 

fixem ples:  M.:  on  vous  avoit  bien  conseille  que  pourveussiez 
d'heure  ä  vos  affaires;  .  .  .  vous  plaist-il  que  je  vous  tiene  com- 
pagnic?  j'jgnore  que  vous  puissiez  faire  ce  dont  vous  vous  vantez; 
il  dedaignc  que  je  luv  aidasse.  —  O.  est  plus  explicite:  „le  present 
de  rindicalif  re(;oit  apres  soy  un  present  ou  .  .  .  un  passe  (com- 
pose  du  subjonctif)":  je  veux  que  cela  soit  ou  ait  äste.  —  Les 
temps  du  pass6  „re(,:oivcnt  (rimparfaii  et  le  piusqueparfait  du  sub- 
jonctif)": je  commandois  que  Ton  fist;  je  voulois  que  Ton  fust, 
que  l'on  eust  este.  1  —  ,.Le  futur  re<;oit  un  (present  du  subjonc- 
tif)": je  comraanderay  que  l'on  fasse.^  —  ..Le  present  et  le  passe 
(compose  du  subjonctif)  re(;oivent  apres  eux  un  autre  present  .  .  . 
et   un    autre    passe   (compose  du  meme  mode)":  Dieu  veuille  qu'il 


futur,  l'un  et  Tautre  .sont  bons:  je  m'imagineray  bien  que  cela  ira  ou  doive 
aller;  qui  s'imaginera  que  cela  se  S9aura  ou  se  stäche"  (O.  »632,  p.  198). 

*  „Mais  si  on  parle  de  chose  absolüment  passee,  il  faut  mettre,  apres  Ic 
passd  composd,  (le  subjonctif  du  passe  compose):  il  a  fallu  que  j'aye  fait;  il  a 
voulu  qu'on  aye  dit,  qu'on  soit  alle";  niais  ce  n'est  le  cas  que  pour  les  verbes 
„qui  presupposcnt  une  volonte,  permission  ou  neccssil^  tt  Its  autres  de  con- 
traire signification",  et  non  pour  ceux  qui  ont  „force  de  Commander,  induire  ou 
pourvoir  ä  q.  eh."  (O.  1632,  p.  196). 

2  „Et  prenez  garde  icy  que  le  futur  de  l'indicatif  n'a  pas  tant  de  grace, 
car,  je  me  mettray  ordre  que  vous  serez  pay6,  ne  se  dit  gueres  (O.  1632,  p.  198). 
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craigne  que  Ton  disc  ou  que  Von  ait  dit.  —  L'imparfait  du  sub- 
jonctif  et  le  conditionnel  present  „regoivent"'  l'imparfait  et  le  plus- 
queparfait  du  subjonctif:  pleust  ä  Dieu  que  Ton  commandast  que 
je  fisse,  que  l'on  voulust  que  j'eusse  fait;  je  voudrois  que  l'on 
allast,  ou,  que  l'on  fust  alle.  ^  —  Le  plusqueparfait  du  subjonctif 
„regelt  un  autre  (plusqueparfait  du  subjonciif)",  et  le  conditionnel 
passe  le  plusqueparfait  du  subjonctif  ou  le  conditionnel  passe  (de 
la  premiere  fonue),  [le  plusqueparfait  du  subjonctif  seul,  d'apres 
Ted.  de   1632   (p.  203).] 

„Ceux  (des  verbes  precedents)  qui  ne  signifient  que  simple 
pourvoyance,  sans  autre  impulsion,  peuvent  avoir  en  suite  les  temps 
indicatifs,  et  nomm6ment  le  futur,  et  aussi  le  (conditionnel  present): 
je  donneray  ordre  que  vous  soyez,  ou,  serez  content^"  (M.  fo  148  vO). 2 

Les  verbes  äccorder,  consentir ,  endurer,  permeilre,  souffnr  et 
tolerer  „peuvent  appeller  ensuite  le  futur  indicatif  ou  (le  condi- 
tionnel present),  si  le  sons  y  incline"    (M.  fo  149  r»)  f. 

Remarques.  —  Les  verbes  „contenans  volonte,  desir,  permission, 
necessile  et  contraire  signifiration,  .  .  .  regissent  mieux  et  plus  elegamment 
apres  t-ux  i'Jnfinitif,  quand  eux  et  ledit  infinitif  concernent  une  mesme 
personne:  je  veux  estudier,  vous  desirez  sc^avoir  la  langue  frangoise, 
je  pense  l'entendre.  Ou  bien,  quand  ils  sont  precedez  d'un  pronom 
dat.  ou  accus,  prepositif:  je  vous  prieray  d'aimer  la  vertu;  on  m'a 
tou.sjours  conseilie  d'ensuivre  les  gens  de  bien  .  .  .  Ainsi  parlant, 
l'infinitif  concerne  la  personne  du  plus  prochain  pronom."  (M. 
fo  14g  vO.)      [Comp,  le  chapitre  de  l'infinitif.] 

„Plusieurs  verbes  ont  divers  usage  et  sens,  et  selon  cela  ont 
diverse  syntaxe,  comme  dire,  adviser ^  voir,  regarder ,  eniendre  et 
beaucoup  d'autres  qui  appartienent  ou  ä  une  reigle  ou  a  une  autre, 
selon  le  sens  different  auquel  ils  sont  cmployez"  (M.  fo  148  v", 
i4QrO).  [Ed.  de  1607  (p.  316):  ..Dire  se  prend  aucunefois  en  sa 
simple  signification  ou  pour  penser  et  estimer;  lors,  apres  la  .  .  .  con- 
jonction  que,  11  requiert  temps  indicatifs:  vous  voyant  si  dispos,  on 
diroit  que  vous  n'avez  ou  n'auriez  que  trente  ans;  ou  bien,  il  se 
prend  pour  conseiller  ou  command:;r,  et  lors  il  suit  la  nature  de 
ces  verbes-cy:  Monsieur  dit  que  vous  veniez  parier  ä  luy;  je  vous 
disois  bien  que  prinsiez  garde  ä  vous."] 


*  „J'advertiray  toutes  sortes  de  peisonnes  de  ne  se  pas  sejvir  .  .  .  de  la 
phrase  des  Lorrains  (et  Champenois  [1632]),  qui  mt-tunt  un  present  (du  sub- 
jonctif) apres  (le  conditionnel  prdsent):  je  craindrois  que  l'on  iasse,  au  lieu  de, 
que  l'on  fist  .  .  ."  (O.  p.  198). 

'  Comp.  p.  202,  note  2.  —  „Or  tout  ce  que  j'ay  dit  jusques  icy  de  la 
coDStructicn  des  ttmps  apres  la  couionctive  que,  se  doit  entendre  d'une  stule 
pbrase  suivie  et  absolue ;  car  si  on  vient  ä  y  mtsler  quelque  pariicule  dis- 
jonctive,  alors  la  dile  conjonctive  n'atlire  que  le  metme  temps  et  le  mode  qui 
precede":  je  commanderay  si  lorg-temps  qu'enfin  on  le  fera ;  je  le  demande 
avec  tant  de  grace  qu'enfin  on  me  Taccorde;  je  le  dcffcnds  si  souvent  qu'on 
ne  Tose  faire.  „Et  ainsi  de  toutes  les  autres  fa^ons  de  parier  generalement, 
ce  qui  revient  aussi  ä  la  difference  de  la  cliose  certaine  ä  l'incertaine" 
(O.  1632,  p.  198). 
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Remarques  speciales  siir  les  modes   dans  les  pro- 
positions  relatives. 

jNI.  (fo  144V''):  Apres  les  pronoms  relatifs  „viendra  un  verbe 
de  mode  indicatif,  si  l'on  parle  de  chose  certaine  et  qui  est'*:  je 
voudrois  avoir  un  livre  qui  est  imprime  a  Paris;  je  boirois  volon- 
tiers  du  vin  que  j'ay  cueilli  et  dont  j'ay  foule  la  vendange. 

„Mais  si  la  chose  n'est  pas,  ains  contient  une  qualite  ou  con- 
dition  requise,  le  verbe,  apres  lesdits  relatifs,  sera  de  Tun  des  deux 
imparfaits  ou  plusqueparfaits  (=  au  conditionnel  pr^s.  ou  passe,  ou 
au  subj.  de  Timp.  ou  du  plusqueparfait)  Selon  l'exigence  du  sens^:  je 
voudrois  avoir  un  livre  qui  fust  imprime  ä  Paris;  je  recevrois  en 
bonne  part  tout  ce  qui  viendroit  de  vous;  je  boirois  k  coeur  d'un 
vin  dont  j'eusse,  ou,  j'aurois  foule  la  vendange;  j'aimerois  bien  un 
cheval   qui  allast,  ou,   qui  iroit  l'amble. 

..Les  estrangiers  faillent  souvent  ii  cetle  reigle,  laquelle  je  baille 
pour  generale.  Car  ils  diront  ordinairement:  ...  je  voudrois  vous 
avoir  servi  ce  qui  vous  estoit  agreable." 

(fo  175VO),  le  grammairien  specialise  l'observation  precedente 
pour  les  phrases  dependantes  de  propositions  conditionnelles:  si 
j'avois  le  livre  qui  est  chez  nous;  mais:  si  j'avois  chose  qui  vous 
fust  utile,  dont  eussiez  besoin;  si  je  voy  qu'il  face  son  devoir;  (fo  146  vO) : 
si  j'ay  quelque  chose  qui  soit  digne  de  vous  („Les  estrangiers  disent 
ordinairement:  . . .  qui  es/  digne  de  vous'').    (Comp.  la  conjonction  si.) 

M.  (fo  50  v"):  La  proposition  relative  depcndant  d'un  super- 
latif,  on  eraploie  Ic  subjonctif  „pour  le  mieux":  un  tel  est  le  plus 
s^avant  homme  que  je  connoisse;  je  vous  ay  guerdonne  du  meilleur 
loyer  que  j'eusse;  voila  la  plus  grande  merveille  dont  j'aye  jamais 
ouy  parier.  „Parlant  en  futur,  l'indicatif  y  convlent  bien":  prenez 
la  plus  belle  que  vous  verrez,  le  meilleur  qui  se  trouvera.  „Le 
verbe  pouvoir  semble  aussi  mieux  convenir  en  mode  indicative, 
et  sourtout  l'iraparfait,  quand  le  sens  le  demande":  il  m'aidoit  le 
plus  qu'il  pouvoit. 

Pour  O.,  comp.  p.  199,  note  i  et  p.  200,  notc  i.  —  Mais 
voici  une  Observation  que  je  ne  trouve  plus  en  1640,  et  qui  est 
pourtant  bien  significativc:  „Si,  au  lieu  de  la  particule  que  (qui 
demande  l'indicatif  [comp.  201',  note  i]),  on  use  (apres  un  verbe 
au  subjonclif),  des  relatifs  (jui,  hquel  et  dont,  en  chose  incertaine,  on 
doit  mettre  un  (subjonctif)":  pleust  ä  Dieu  que  je  visse  un  homme 
qui  fust  ä  ma  fantasie;  „si  c'est  une  chose  certaine,  il  faut  un 
indicatif" :  pleust  d  Dieu  que  j'eusse  un  livre  qui  est  imprime  ä  Paris. 
(O.   1632,  p.  200.) 


»  II  faudrait  insister  d-ivantage  sur  ce  point,  car  il  y  a  une  diflerence 
assez  ßrande  entre  , j'aimerois  bien  un  cheval  qui  allast',  et  .j'aimerois  bien 
un  cheval  qtii  iroit';  dans  le  premier  cas,  .j'aimerois  bien'  exprime  un  d^sir 
(voilä  la  raison  de  l'cmploi  du  suhjontif),  et  dans  le  second,  il  n'exprime 
qu'une  simple  supposition:  j'aimerois  bien  un  cheval  qui  iroit,  c'est-ä-dire,  si 
j'en  avais  un. 
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Particularitös  de  certains  verbes. 

Acheter  et  autres  verbes  semblables. 

M.  (fo  i3or",  yO):  „j'ai  oui  souvent  les  estrangiers  demander 
pour  combien  voulez-vous  vendre  ce  bas  de  soye?,  item  fay  achette  ce 
chapeau  pour  six  escus,  pour  combien  votis  a  cousle  cette  espee'^.  Or  ce 
style  n'estant  ne  latin  ne  franyois,  je  les  advise  que  acheier,  vendre, 
leer,  marchander,  taxer,  priser,  estimer,  evaltier  etc.  .  .  .  gouvernent 
la  chose  et  son  prix  en  l'accnsatif" :  j'ay  achette  mon  cheval  dix 
escus  et  je  Tay  revendu  qiiinze;  cette  espee  me  couste  quatre  escus; 
combien,  ou,  que  faites-vous  cette  ceinture?  combien,  ou,  que  vendez- 
vous  cette  paire  de  gands? 

O.  (p.  232)  donne,  pour  la  meme  construction,  les  exemples 
suivants,  ,.oü  l'on  specifie  le/r/jf":  j'ay  achepte  mon  chapeau  4  escus; 
je  Tay  vendu  dix  escus;  je  loue  ma  chambre  30  escus,  „oü  il  ne 
faut  jamais  se  servir  de  la  parlicule  pour.  Au  contraire,  si  vous 
venez  ä.  specifier  la  qtiantite  de  la  7narchandise  ou  de  la  somme,  il 
faut  dire":  j'ay  achepte  pour  dix  escus  de  bois,  pour  trente  escus 
d'estoffe;  j'ay  vendu  pour  cinq  escus  de  ma  marchandise;  j'ay 
loue  pour  cinq  escus  de  logis;  il  a  loue  pour  dix  escus  de  loge- 
ment,  „oü  vous  apprendrez  que  la  phrase  avec  la  preposilion  ä  est 
du  tout  vicieuse,  car  on  ne  dit  point,  il  a  achepte  ä  cinq  sols  de 
marchandise." 

M,  (f  I30r0,  v"):  ..Avoir  et  bailler  regissent  le  prix  moy6nant 
les  prepositions  ä  ou  pour" :  j'ay  eu  ce  chapeau  ä  (pour)  deux  escus 
a  Paris;  on  ne  me  le  bailleroit  pas  icy  ä  (pour)  trois;  „ainsi  adjuger 
et  livrer;  item  evaiüer  quelquefois  avec  la  preposition  a" :  cet  anneau 
a  estd  evalue  trente  escus,  ou,  ä.  trente  escus  .  .  . 

O.  (p.  232):  Avoir,  donner*  et  bailler  veulent  les  prepositions 
ä  et  pour:  j'ay  eu  un  manteau  ä  (pour)  4  escus;  il  me  l'a  baiM  ä 
(pour)  15  francs.  „*Et  de  plus,  si  vous  specifiez  le  prix  en  premier 
lieu,  il  ne  faut  point  de  preposition  avec  les  dits  verbes":  il  a  eu 
cinq  sols  de  son  escritoire,  il  a  donne  cinq  escus  de  son  rabat;  il 
a  baille  un  escu  de  ses  jarretieres. 

M.  (fo  I30r0,  vO):  ä  tous  les  verbes  precedents,  „nous  appli- 
quons  les  adverbes  eher,  eher  erneut,  ä  bon  mar  che,  trop,  peu,  etc.": 
on  vend  le  vin  trop  eher  ä  Paiis,  il  est  icy  a  meilleur  marche; 
que  vaut  le  vin  en  cette  ville?  Dix  escus  le  tormeau;  c'est  trop, 
c'est  bon  marche  —  (1607,  p.  280):  .  .  .  que  me  coustera  ce  bas 
de  soye?  huit  escus;  vous  surfaites  trop  vostre  marchandise.  Vous 
me  le  surfaites  de  plus  de  trois  escus;  je  ne  daignerois  vous  le 
surfaire;  vous  en  payerez  six  escus.  „Nous  disons  aussi  avoir  trop 
eher  q.  eh.,  on  na  jamais  bon  marche  de  mauvaise  marchandise). 

Aller  (Sur  sen  aller,  comp,  le  pronom  en  [p.  lOl])  —  M.  (f094r0): 
„Quand  l'eflfect  futur  est  prochain",  on  peut  dire:  je  vay  avoir,  tu 
vas  avoir.  —  M.  (1625):  Aller  „empörte  tousjours  un  esloignement 
du  lieu  oü  est  la  personne  qui  parle;  venir,  au  rebours,  s'applique, 
quand   il   faut   signifier   approche    du   lieu   oü   est  la  personne  qui 
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parle,  ou  adjonction  ä,  eile:  si  l'hostesse,  estant  en  la  sale  ou  Ton 
doit  disner,  appelle  un  gentil  homme,  eile  luy  dira,  venez  disner, 
parce  qu'elle  est  en  la  sale;  la  response  sera,  j'y  vais,  et  non  pas, 
j'y  vien." 

O.  (p.  i6i,  162):  ,,*Le  present  de  ce  verbe,  en  de  certaines 
phrases,  a  une  force  de  futur*' :  Monsieur  s'en  va  demain;  nous 
nous  en  allons  bien  tost  d'icy. 

,,Il  est  ä  propos  que  je  mette  icy  une  particulariie  touchant 
le  verbe  aller:  les  estrangiers  disent  ordinairement  voulez-vous  aller 
avec  moy,  au  lieu  de  dire,  voulez-vous  venir  .  .  .,  ne  considerant  pas 
la  force  du  mot,  qui  s'entend  d'aller  du  lieu  ou  nous  sommes  ä. 
un  endroit  esloigne  de  nous,  et  que,  conduisant  une  personne,  nous 
la  tirons  vers  nous  ou  apres.  —  11  est  bien  permis  de  dire  voulez- 
vous  que  nous  allions  ensemhle  ou,  parlant  d'un  tiers,  voulez-vous  aller 
avec  Monsieur;  car  alors  celuy  a  qui  nous  parlons  part  ou  s'esloigne 
de  nous;  il  faut  donc,  entendant  de  nous  mesraes,  se  servir  du 
verbe  venir:  il  faut  qu'il  vienne  avec  moy;  il  viendra  avec  nous, 
et  jamais,  il   faut  qu'il  aille,  ou,  il  ira  avec  nous  (comp,  venir). 

,.*Ces  aulres  (expressions)  sont  assez  cogneües"  :  il  y  va  de  ma 
vie  =  il  importe;  comme  vous  y  allez  =  de  quelle  fagon  vous 
procedez;  cela  va  bien  long  =  cela  regarde  beaucoup  de  choses 
ou  importe  beaucoup;  //  s'en  va  niidy  =  il  est  proche  de  midy; 
je  meti  vay  faire,  je  m^en  vqy  dire,  je  ni'en  vay  boire  „sont  toutes 
proprietez  de  langue";  il  luy  va  dire  se  met  vulgairement  pour  il 
luy  dit" . 

„Pour  le  compose  raller  que  j'ay  trouve  dans  les  vieilles  gram- 
maires,  apprenez  que  c'est  un  fort  raauvais  mot."   — 

Apprendre.  „Nos  Fran^ais  se  servent  improprement  de  ce  verbe 
au  lieu  d'enseigner"   (O.  p.  220). 

Avoir  acioulumi,  „Nous  avons  une  espece  de  passif  compose 
d'un  participe  et  du  verbe  avoir,  qui  est  avoir  accoustunü,  c'est-a-dire 
avoir  de  cousiume,  que  j'ay  voulu  mettre  icy  en  passant  pour  estre 
seul  et  assez  remarquable;  je  l'appelle  passif  a  cause  d'une  force 
qu'on  luy  donne  vulgairement  en  ces  phrases,  avoir  accoustume  une 
maison  ou  une  personne,  c'est-a-dire,  estre  accoustume  a.  une  maison 
ou  ä  une  personne  .  .  ."    (comp.  Infinitif  precede  de  de)   (O.  p.  233). 

Assister,  „pour  secourir,  regit  l'accusatif" :  assister  un  homme. 
„Quand  il  est  mis  pour  estre  present  ä  quelque  action,  il  regit  ie 
datif":  assister  a  un  enterrement  (O.  p.  234)*. 

Boire  se  construit  auec  les  pronoms  toniques:  je  boy  a  vous, 
beuvez  ä  moy  (M.  1625),  —  II  „a  celte  phrase  de  particulier: 
boire  a  mesme  le  pot,  a  mesme  la  fontaine"   (O.  p.  234). 

Beuger.  „II  est  mieux  de  se  servir  de  celuy-cy  en  phrase 
negative:  je  n'ay  bouge  d'un  lieu"   (O.  p.  220). 

Coucher.  voir  irencher. 
'  Courir  entre  dans  les  expressions  courir  les  rues,  par  les  rues, 
les  champs,  le  bordel  (O.  p.  234)*. 
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Cracker  ,.a  ces  proprietez" :  cracher  au  nez,  au  bassin,  au 
visage;  cracher  sur  la  teste,  sur  la  main,  dans  la  main;  cracher  an 
terre,  ä  terre  (O.  p.  234). 

Despendre.  ,.C'est  une  grande  impropriele  d'user  de  ce  verbe 
pour  despenser"    (O.  p.  220). 

Devoir.  ..Souvcnt  nous  employons  le  verbe  devoir  avec  las 
iufinitifs  des  verbes,  pour  periphraser  diverses  natures  de  futurs,  ce 
qui  tient  de  la  phrase  allemande,  et  plustost  en  affirmant  qu'en 
niant,  combien  qu'en  niant  aussi.  Or,  las  temps  les  plus  employez 
en  ce  Service  sont,  ä  mon  advis,  (le  present  et  l'imparfait  de  l'indicatif, 
le  present,  l'imparfait  et  le  plusqueparfait  du  subjonctif  et  l'infinitif 
present)."     (M.  f^  I2g0).i 

Donner,  ..pour  toucher  ou  frapper,  se  construit  diversement": 
donner  un  coup  sur  la  teste,  donner  q.  eh.  par  le  nez,  donnar  sur 
le  nez  (=  donner  un  soufflet);  donner  du  nez  en  terre  (=  tomber); 
♦donner  de  la  main  (=r  frapper).    (O.  p.  234). 

Enfermer.  ,,Vous  remarquarez  une  plaisante  irapropriete  en 
nostre  langue,   quand  ou  dit,  je  suis  enferme  dehors"   (O.  p.  221). 

Estre.  Voici  ..des  proprietez"  de  ce  verbe:  estre  en  bonne 
sante;  estre  en  quelque  lieu,  a  jeun,  ä  iiiesmes,  a  son  aise,  ä  deux 
Heues  loin,  a  cul  (=  en  mauvais  estat),  en  danger,  en  peine,  en 
action,  ä  bas;  estre  de  feste,  de  nopces,  de  moitie,  de  la  partie; 
*estre  en  pension,  an  nourrice;  c'est  a  moy,  c'est  a  vous  (O.  p.  235). 

„Notez  en  passant  qu'on  se  sert  en  quelques  fagons  de  parier 
du  verbe  etre  au  lieu  du  verbe  aller;  par  exemple:  je  fus  hier  chez 
vous,  pour,  j'allay  hier  .  .  .;  j'eusse  este  jusques  ä  Rome  =•  je  fusse 
alle  jusques  ä  Rome  ..."   (O.  p.  151). 

Faire  le  mauvais  et  du  mauvais;  ne  s^avoir  de  quel  bois  fa're 
fleches;  que  feray-je  de  vous?  se  faire  tenir  ä  quatre;  avoir  ä  faire 
ä  quelqu'un;  n'avoir  que  faire  d'une  chose.    (O.  p.  235.) 

M.  (fo  152  vO  et  SV.):  „Le  verbe  _/ü/r<?,  item  les  verbes  appar- 
tanans  aux  sens,  comme  voir,  oiär ,  sentir ,  etitendre,  appercevoir, 
regarder,  item  laisser,  pertneitre,  endurer,  souffrir,  suivis  d'un  in- 
finitif  pur  de  verbe  actif,  luy  apportent  un  sens  passif:  je  feray 
imprimer  mon  livre  =  faciain  excudi,  vel,  ut  excudatur;  curabo 
excudendum.  Nous  y  applicquous  la  personne  agante  moy^nant 
les  prepositions  ä,  au,  aux  ou  par:  je  fay  imprimer  mon  livre  ä 
un  tel,  ou,  par  un  tel  imprimeur  .  .  .  J'oy  chanter  une  chanson  ä 
un  musicien,  ou,  par  un  musicien.  A  qui  avez-vous  ou'i  dire  cette 
nouvelle?  au  Courrier  du  Roy,  &c. 

Si  l'infinitif  est  de  verbe  neutre,  il  demeure  en  sa  neutralite 
de  sens:  faire  fuir  l'ennemi;  faire  courir,  aller,  naistre,  mourir, 
vivre;  je  te  feray  suer  d'ahan;  il  l'a  fait  trembler  et  pallir  de  peur. 

Souvent  advient  que  le  sens  d'un  tel  infinitif  des  verbes  actifs 
seit  indifferent  ä  la  prendre  actif  ou  passif,  et  n'y  a  que  les  circon- 


^  Ainsi,   le   verbe   devoir  sert  ä  rendre  les  infinitifs  futurs  latins  (Comp. 
P-  MO- 
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stances  qui  le  distinguent  et  rintention  du  parleur:  je  votis  voy 
escrire,  que  vous  escrivez,  ou,  qua  Ton  vous  escrit.  je  leur  feray 
bien  netloyer  leurs  habits  =  que  Ton  leur  nettoye,  ou,  qu'ils  les 
nettoyent.  Mais  l'ambiguite  est  fondee  sur  le  pronom  prepositif. 
Car  Sans  luy,  il  n'y  en  aura  point. 

En  outre,  ledit  verbe  faire,  devance  de  la  negative  ne,  suivi 
de  la  conjonction  que,  et  de  la  preposition  de  devant  un  infinitif, 
infere  la  chose  toute  recente;  je  ne  fay  que  d'arriver.  Monsieur 
ne  fait  que  de  sortir. 

Le  mesme,  aussi  precede  comme  dessus  de  ladite  negation  ne, 
suivi  de  mesme  de  ladite  conjonc.  que,  et  d'un  infinitif  pur, 
empörte  une  assiduite  sans  cesser:  vous  ne  faites  qu'estudier, 
assidue  studes,  nulluni  tempus  remittis  ä  studiis.'' 

La  meme  id6e  est  exprimee,  quand  O.  (p.  105,  106)  dit: 
„Les  pronoms  me,  ie  et  luy,  mis  avec  ces  mots  faire  dire,  ont  un 
sens  double  et  fort  csloigne  l'un  de  l'autre:  je  te  feray  dire  par 
un  autre,  c'est-ä-dire,  a  toy;  je  te  feray  dire  la  verite,  c'est-ä-dire, 
je  feray  que  tu  diras  la  verite;  je  te  feray  prendre,  c'est-ä-dire, 
pour  t'emprisonner;  je  te  feray  bien  prendre  mon  argent,  puis 
qu'il  est  bon,  c'est-a-dire,  je  feray  que  tu  prendras." 

Frapper  a  la  teste  et  sur  la  teste,  au  visage,  un  homme  et  sur 
un  homme,  au  but  (O.  p.  235). 

Fuir.  „Ce  verbe  re^oit  la  syllabe  eti,  je  ne  croy  pas  pour- 
tant  qu'il  faille  escrire  s'enfuir,  altachant  la  dite  syllabe  au  mot, 
mais  plustost  jV;/  fuir;  l'exemple  de  son  preterit  le  descouvre,  car 
on  dit,  pour  bien  parier,  il  s'en  est  fuy,  et  non  pas,  il  s'est  enfuy; 
les  ignorans  disent  de  plus,  il  s'en  est  enfuy,  repetant  la  particule 
en  sans  necessite"  (O.  p.  221).  (Comp,  le  chapitre  de  la  prepo- 
sition en,  oi\  O.  lui-meme  6crit  senfuir) 

Gaigner  au  pied  (=:  fuir),  au  jeu,  ä  et  sur  sa  marchandise 
(O.  p.  235). 

Jetler  a.  la  teste,  aux  jambes,  ä  terre,  au  vent,  en  l'air,  dans 
le  feu,  dans  l'eau,  dans  un  trou  (O.  p.  235). 

Jouer,  ,.pour  sonner  d'un  instrument" :  jouer  du  luth,  de 
l'espinette,  du  flageollet,  de  la  cornemusc;  „mais  plus  proprement: 
sonner  de  la  trompette,  battre  le  tambour.'' 

jouer  aux  cartes,  aux  dez,  a  la  paume. 

jouer  son  personnage,  les  deux;  jouer  au  fin,  au  plus  seur; 
jouer  un  tour  et  d'un  tour  (O.  p.  235). 

*Imporler  en  q.  eh.  (O.  p.  235). 

Laisser.  ,.Se  laisser  mourir  est  une  phrase  particuliere  pour 
mourir"   (O.  p.  222). 

*Mander.  ,,Quelques-uns  se  servent  improprement  de  ce  verbe 
pour  ejivoyer,  mais  il  signifie  plus  proprement,  advcrtir  par  lettres 
et  appeller  par  la  mesme  voyc  (O.  p.  235). 

Marcher  du  pair  (O.  p.  236). 

Monslrer,  „pour  enseigncr,  ne  se  met  jamais  avec  un  accusatif, 
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car  Oll  ne  dit  pas,  je  Tay  monstie,  pour,  je  luy  ay  raoiislre-  (O. 
p.  236). 

Mouver,  inouvoir.  ^.Mouver  est  de  la  premiere  conjugaison  et 
signifient  de  mesme,  rien  que  differans  en  usage,  entant  que 
vioiivoir  est  employe  aux  metaphores:  mouvoir  une  question,  une 
sedition,  etc.,  et  mouver  es  agitations  corporelies:  mouver  un 
potage  qui  beut,  i:ne  lüedecine"  (M.  fo  ii8r*').  —  „Pour  le  verbe 
mouver,  je  ne  le  croy  nuUement  bon,  encore  que  mon  grammairien 
aye  creu  descouviir  un  grand  secret,  en  le  couchant  dans  son 
livre"   (O.  p.  170). 

Oiiir.  ,.La  difference  üHouir  et  escouter  est  que  le  premier 
sigiiifie  simplement,  rccevoir  le  son  par  le  moyen  du  sens,  et  le 
second,  prester  l'oreille  avec  attention"    (O.  p.  165).* 

Se  passer  d'une  personne;  se  passer  de  peu ;  se  passer  ä.  peu 
de  chose  (O.  p.  236).   —  Voir  p.  löj. 

Payer  ,.d'une  paire  de  souliers,  et  non,  avec  une  paire ;  payer 
en  monnoye  de  singe,  en  bonne  monnoye"    (O.  p.  236). 

Parier.  ,.Les  estrangers  raanquent  icy  en  une  chose,  et 
principalemeut  les  Italiens,  qui  est  de  faire  regir  un  accusatif  par 
ce  verbe,  lors  qu'ils  disent,  il  r.'a  pas  par  16  une  parole,  il  n'a  pas 
parl6  un  mot.  II  se  faut  servir  du  verbe  dire  en  cette  signification, 
qui  regit  le  dit  accusatif:  diie  un  mot,  dire  une  parole.  *Et  ce 
verbe  ne  s'accorde  avec  aucun  accusatif  qu'en  ces  seules  phrases: 
parier  bon  langage,  parier  franc^ois,  allemand,  Italien-'   (O.  p.  236). 

Porler.  „.  .  .  on  se  sert  de  porter  en  quelques  lieux  pour 
apporter,  principalemeut  chez  les  Gascons  qui  y  adjoustent  encore 
la  force  iV amener,  quand  ils  disent,  porte  moy  mon  cheval;  mais 
ce  mot  de  porter  ne  peut  estre  mis  pour  pas  un  des  deux,  car 
c'est  fort  mal  parle  de  dire,  portez  moy  ce  livre-lä,  au  lieu  d^ap- 
portez-vioy  .  .  .,  la  vraye  signification  de  porter  estant  de  trans- 
porter  du  lieu  oü  nous  sommes  en  un  autre  qui  soit  esloigne  de 
nous;  au  contraire,  apporter  tesmoigne  un  apport  par  devers  nous 
de  chose  esloignee"   (O.  p.  224). 

Prendre,  ,. Selon  qu'il  est  couche,  a  quantit6  de  forces"  :  prendre 
en  haine,  s'en  prendre  ä  quelqu'un,  prendre  au  nez,  prendre  ä  la 
Jambe;  prendre  ä  la  main,  prendre  par  la  main,  „lesquelles  deux 
phrases  et  .  .  .  prendre  avec  la  main  ont  une  significadon  bien 
difterente-';  prendre  au  collet,  prendre  en  bonne  part,  prendre  ä  la 
glu,  au  trebuchet,  prendre  ä  la  barbe;  prendre  une  marchandise 
a  10,  15,  20  escus;  prendre  pour  dix  frances  de  viande ;  prendre 
peine  ä  quelque  chose ;  prendre  la  peine  de  faire  q.  eh. ;  prendre 
de  la  peine  (O.  p.  236). 

Regarder.  ,.Les  Allemands  se  servent  improprement  de  regarder 
au  lieu  de  voir,  sans  considerer  que  regarder  depend  de  notre 
volonte,  ayant  une  force  agissante  ou  active  transive;  et  voir  a 
je  ne  sgay  quoy  de  passif  et  recevant,  tellement  donc  qu'il  ne  faut 
pas   dire  d'une   chose  que  nostre  veue  rec^oit,    il  n'y  a  pas  moyen 
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de  regarder,  mais  plustost,  il  n'y  a  pas  moyen  de  voir,  Tempesche 
ment  de  voir  n'estant  pas  en  nostre  puissance,  comme  celuy  de 
regarder"    (O.  p.  237). 

Rendre:  ,.se  rendre  en  un  lieu,  se  rendre  ä  quelqu'un,  se 
rendre    honneste    homme,    c'est-a-dire,    devenir    honneste   ...    (O. 

P-  237)- 

Respondre  ,,s'applique  en  plusieurs  fa^ons'' :  respondre  un  mot, 
respondre  ä  une  personne;  respondre  au  raidy,  respondre  pour 
quelqu'un,  respondre  de  q.  eh.   (O.  p.  237). 

Rdourner  (Comp.  p.  lOi).  ,.Quand  on  (y)  adjouste  la  syllabe 
en,  il  a  une  force  toute  contraire  a  revenir:  il  s'en  est  retourne 
d'oü  il  venoit,  ou,  estoit  venu"'   (O.  p.  223). 

Revenir:  cette  personne-lä  ne  me  revient  pas,  c'est-a-dire,  ne 
me  piaist  pas;  cela  me  revient  sur  le  coeur;  cette  marchandise  me 
revient  ä  4  francs,  ä  Cent  sols,  ä   2  escus  .  .  .   (O.  p.  237). 

Sgavoir.  ,.Plusieurs  temps  du  verbe  sgavoir  sont  employez  au 
sens  de  pouvoir,  et  les  plus  employez  en  ce  sens  me  semblent"  le 
passe  defini,  le  passe  indefini,  le  plusqueparfait  et  le  futur  passe, 
tout  le  subjonctif,  les  deux  condilionnels  et  l'infinitif  passe;  „entre 
autres,  il  n'y  a  point  de  si  commun  langage  que  je  ne  sfaurots,  pour 
Je  ne  pin's,  et  plustost  negativement  et  sans  expletive  qu'affinnative- 
ment,  combien  qu'affinnativement  aussi"'  (M.  fo  129VO). 

,.Les  hauts  Allemands  confondent  sgavoir  et  pouvoir,  a  cause 
de  leur  mot  qui  sert  a  tous  les  deux;  qu'ils  apprennent  donc  que 
sgavoir  s'entend  de  science,  et  pouvoir  de  chose  qui  depend  de 
l'action:  je  ne  S(;ay  pas  la  philosophie,  je  ne  S(;ay  pas  la  languc 
fran(;oise,  je  ne  puis  parier,  je  ne  puis  manger;  il  est  bien  vray 
...  (O.  p.  238)  .  .  .  que  nous  nous  servons  (du  conditionnel 
present)  de  sgavoir,  au  lieu  du  present  de  l'indicatif  de  pouvoir :  je 
ne  s^aurois  parier,  c'est-A-dire,  je  ne  puis  parier;  je  ne  S(,aurois 
boire,  c'est-a-dire,  je  ne  puis  boire;  et  nous  ne  disons  pas,  je  ne 
s^ay  parier,  je  ne  sc^ay  boire"  (O.  p.  170).  „L'on  use  aussi  du 
present  du  subjonctif  de  sgavoir,  au  lieu  du  present  de  l'indicatif": 
je  ne  S(;'ache  personne  qui  desire;  je  ne  sc^ache  homme  qui  pre- 
tende"    (O.  p.  170). 

Serrer.  ,.Quelqucs-uns  se  servent  du  mot  de  serrer,  pour 
fermer,  et  disent  impropreraent,  serrez  la  porte,  ne  considerant 
pas  que  le  vray  et  propre  sens  de  serrer  est  estraindre  et  ireltre 
une  chose  en  quelque  lieu,  pour  la  conserver  ou  garder'''   (O.  p.  224). 

Servir  ,.veut  d'ordinaire  un  datif;  cependant,  on  dit:  servir 
le  Roy,  servir  son  maistre,  servir  une  maistresse;  davantage,  il  se 
met  avec  la  preposition  de:  servir  de  valet,  servir  de  compagnon, 
de   quoy  sert,  ä  quoy  sert  cela  (O.  p.  238). 

Sorlir.  ,.Donnez  vous  de  garde  d'user  de  ce  verbe  en  sens 
actif,  pour  iirer  dehors  ou  aveindre,  comme  on  fait  en  quelques 
])rovinces  de  France,  oü  j'ay  ouy  dire,  sortez  mon  cheval  de  l'es- 
curie,  sortez  cela  de  vostre  coffre  ..."    (O.  p.  223,  224). 

Soudre    ,.est    usite  es  metaphores,    comme  soudre  un  argument, 


iine  qiiestmi,  wie  difficultc'^  (M.  f"  122  r»).  —  ,,Oii  dit:  soudre  une 
questioii''   (O.  p.  180). 

Tailler.    Voir  trencher. 

Tenir  „a  plusieurs  significations,  Selon  qu'il  est  employe*' :  tenir 
au  bout,  en  tenir,  il  en  tient,  se  tenir  ä  peu  ou  ä  q.  eh. ;  je  tien 
cela  de  vous;  se  tenir  en  un  lieu  =  habiter;  tenir  =  dependre 
d'un  autre  en  matiere  de  logement:  je  tien  de  mon  hoste  (O. 
p.  238). 

Tirer  ,.sert  en  diverses  phrases"  :  tirer  ä  la  fin,  a  consequence, 
ä  q.  eh.;  tirer  d'un  lieu;  tirer  pais;  tirer  en  avant,  en  arriere;  tirer 
q.  eh.  de  quelqu'un  (O.  p.  238). 

Taucher  ^,au  biit,  et  non  pas  le  hut,  c'est-ä-dire,  rencontrer, 
deviner,  etc.;  toucher  de  pres,  toucher  en  quelque  chose,  c'est-ä- 
dire,  estre  important"    (O.  p.  238). 

Trencher  du  brave,  du  gentil-homme,  du  grand ;  ,.ainsi  de 
coucher;  pour  iailler,  en  mesme  facon  de  parier,  je  ne  trouve  pas 
qu'il  soit  fort  en  usage-'   (O.  p.  239).     Comp.  p.  82. 

Venir  „.  .  .  n'a  point  d' autre  force  que  de  venir  d'un  lieu  es- 
loigne  ä  celuy  oü  nous  sommes;  ...  on  ne  dit  point,  je  vous 
viendray  voir,  pour,  je  vous  iray  voir,  entendant  d'aller  ä  un  lieu 
esloigne  de  nous ;  et  pour  s'en  servir,  il  faut  estre  au  lieu  que  l'on 
fait  entendre:  il  m'est  venu  voir  ä  Strasbourg;  ou  bien  faire  juger 
dans  son  discours  que  l'on  y  estoit  alors :  il  me  vint  trouver  comme 
j'estois  ä  Orleans." 

*„Une  autre  phrase  qui  contredit  ä  la  force  ordinaire,  se 
met  quelquefois  dans  les  lettres  missives,  qui  est,  je  vous  viens  prier 
par  mes  lettres;  car  il  semble  que,  la  lettre  partant  de  nous,  pour 
aller  en  un  autre  lieu  esloigne,  nous  devrions  dire,  je  vous  vay 
prier;  mais  il  faut  considerer  que  la  lettre  missive  parle  pour  nous 
et  nous  represente  en  personne:-'   (O.  p.  168)   (comp,  aller). 

Vouloir.  ,.0n  fait  un  passif  compose  de  la  diction  bien  et  de 
ce  verbe,  qui  se  met  ordinairement  au  preterit:  il  est  bien  voulu 
de  tous"   (O.  p.  225). 

Substantifs  verbaux. 

Sont   ..tirez  de  participes  presents";! 

M.  (fo  159VO,  160 rO):  des  substantifs  „actifs"  masculins  en  eur, 
feminins  en  euse  ou  er  esse:   changeur,  bastisseur,  joueur,  etc. 

des  substantifs  masculins  en  ment:  changement,  establissement, 
advertissement,  accomplissement.  ,.Et  en  plusieurs  de  cette  sorte, 
issus  de  la  2.  conjvigaison,  nous  escachons  sse''' :  bastiment,  fourni- 
ment,  poliment.  ,.Aucuns  (ont)  l'une  et  l'autre  forme":  blanchisse- 
ment  et  blanchiment;  fourmissement  et  fourmiment. 


1  C'est-ä-dire    qu'on  forme  les  substantifs  qui   suivent,    en  rempla93nt  k 
terminaison  ant  par  les  diff^rents  suffixes. 
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des  substantifs  masculins  en  age:  blanchissage,  charriage,  manage, 
passage,  etc. 

des  substantifs  feminins  en  ance:  accointance,  jouissance,  medi- 
sance,  oubliance,  etc. 

des    substantifs    feminins    en    ure:    blessure,  polissure,  rompure. 

des  substantifs  feminins  en  erie:  menterie,  tuerie,  venterie. 

des  substantif  feminins  en  son  et  ion:  bcnisson,  guerison;  In- 
tention, invention,  etc. 

,,Et  bref,  du  (participe  present)  naissent  quasi  tous  les  noms 
verbaux,  en  apportant  divers  changemens  a  la  tenninaison."' 

Participes  passes  feminins  devenus  substantifs. 
ls\.  (f  i6or<*)  cite  comme  tels:  allee,  apprise,  arrivee,  assemblee, 
contrainte,  couvee,  crue,  departie,  devalee,  donnee,  enceinte,  entree, 
entremise,   entreprise,  issue,  mise,  montee,  portee,  prise,  remise,  saillie, 
sortie,  venue,  veue   ,.et  autres  en  grand  nombre"'. 


Mots  invariables. 


Les  liraites  des  differentes  especes  de  mots  invariables,  ad- 
verbes,  prepositions ,  conjonctions  et  interjections,  souvent  difficiles 
ä  etablir,  ne  sont  observees  ni  par  IVIaupas  ni  par  Oudin.  Les 
deux  grammairiens  ont,  il  est  vrai,  consacre  des  chapitres  parti- 
culiers  a  ces  diverses  categories  de  mots,  mais  Oudin  surtout 
semble  ne  pas  se  rendre  compte  des  traits  caracteristiques  de 
chacune  d'elles.  C'est  ainsi  que,  cherchant  ä  montrer  la  diflterence 
de  dmis  et  dedans,  il  se  livre  ä  de  longues  explications,  sans  s'apper- 
cevoir  que  Tun  est  preposition  et  l'autre  adverbe: 

„II  faut  que  je  vous  dise  en  passant  une  Observation  de  de- 
dans et  dehors  et  de  leurs  simples,  dans  et  hors,  qui  se  mettent 
avec  les  noms  et  les  articles,  par  exemple  dans  le  logis,  hors  du 
logis,  et  sont  beaucoup  plus  propres  que  dedans  le  logis  et  dehors 
du  logis.  Mais  si  on  vient  ä  interroger  est-il  dans  le  logis?,  il  faut 
respondre  par  les  composez  et  dire  ouy,  il  est  dedans,  et  non  pas, 
//  est  dans.  Observez  la  mesme  chose  en  sur  et  dessus,  sous  et 
dessous:  le  disner  est-il  sur  la  table?  ouy,  il  est  dessus;  le  chat 
est-il  sous  la  table?  ouy,  il  est  dessous"  (p.  262  [adverbes  du  Heu]). 

Et  que  veut  dire  la  remarque  suivante? 

^,Sur,  qui  est  preposition,  passe  pour  adverbe  du  Heu  en  cette 
fa(,^on  de  parier  tirer  la  porte  sur  soy,  c'est-a-dire,  apres  estre  sorty, 
derriere  ou  apres  soy,  et  feriner  la  porte  sur  soy,  c'est-ä-dire,  s'en- 
fermer  en  un  lieu-'   (p.  264). 

Enfin,  pour  donner  un  troisieme  exemple,  la  difference  de/i?«- 
dant  et  cependatit,  consiste-t-elle  vraiment,  comme  O.  (p.  271)*  veut 
nous  le  faire  accroire,  en  ce  que  ,.le  premier  signifie  seulement  le 
temps  durant  lequel  une  action  se  fait,  et  (que)  le  dernier  tire  aussi 
au  futur:  je  vous  attendray  demain,  et  cependant  je  travailleray  ä 
ce  que  vous  sc^avez-'  ?  N'est-ce  pas  plutöt  la  difference  entre  la 
preposition  et  l'adverbe  qu'on  voit  ici  une  fois  de  plus? 

Donc,  on  ne  peut  pas  se  fier  ä  la  Classification  des  mots 
invariables  etablie  par  Oudin,  et  ainsi  on  est  souvent  amene  ä 
hesiter  sur  les  intentions  du  grammairien.  (Comp,  les  conjonctions 
si  que,  tant  que).  - 


1  Dans   le   chapitre  suivant,    nous  diviserons  les  mots  invariables  en  ad- 
verbes,  prepositions   et    conjonctions,   en    classant   les    interjections   parmi   les 
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L'Adverbe. 

M.  f'>  i6ov0):  ..On  peut  prendre  pour  adverbes  tous  raots  qui, 
Sans  declinaison  ou  conjugaison  adjoiiits  aux  verbes,  participes  ou 
noms  adjectifs,  servent  ä  emplir,  estendre,  restraindre  ou  autrement 
expliquer  et  modifier  leur  signification,  dont  est  que  plusieurs  sont 


Premiers;  car  une  dislinction  rigoureuse  des  deux  especes  de  mots  est  souvent 
impraücablf.  N^anmoins,  afiii  de  faire  voir  le  point  de  vue  des  deux  gram- 
mairiens,  nous  indiquerons  en  parenthe.se  les  divisions  et  les  subdivisions  dans 
lesquelles  i!s  foiit  enirer  chaque  mot. 

Voici  les  abreviations  que  nous  avons  adoptees;  quand  un  mot  est 
reste  dans  la  meme  categorie  oii  il  se  trouvait  chez  M.  ou  O.,  nous  avons 
omis  les  mots  adv.,  prip.  et  conj.: 

Adverbes: 

a.  =  adv.  d'affirmer  (M.);  adv.  d'affirmer  ou  asseurer  (O.) 

acq.      :=     „  d'acquiescement  (M.,  O.). 

am.       =     „  d'amoindrissement  d'estime  (M.,  O.). 

a.  p.      =     „  d'actions  de  personnes  en  commun  (O.). 

app.       =     „  d'appeller  (O.) 

a.  s.      =     „  d'abondant  surcroist  (M.);  d'abondant  et  de  surcroist  (O.). 

au.  e.  =     „  d'augmentation  d'estime  (M.,  O.). 

c.  =     „  de  conseniir  (O.) 

ca.        =     „  de  caution  (O.);  de  deffence  ou  caution  (M.). 

cd.        =     „  de  contradiction  (O.). 

c.  f.       =     „  de  cas  foriuit  (M.;  O.). 
comp.   =     „  de  comparaison  (M.;  O.). 
concl.   =     „  de  conclusion  (M.;  O.). 
er.          =:     „  de  contrari6t6  (M.;  O.). 

d.  =     „  de  douter  (M.);  de  dontc  (O.). 
decl.       =      „  de  declaralion  (O.). 

deff.      =      „  de  deffendre  (O.). 

dem.      ^     „  de  domontrer  (AI.),  de  demonstration  (O.). 

des.       =     „  de  confusion  ou   desordre  (M.). 

dif.        =     „  de  difficuitö  (M.;  O.). 

d.  p.     =     „  de  disposition  de  personnes  (O.). 

em.        =     „  d'dmulaiion  (M.;  O.). 

esc.       =     „  d'escient  (M. ;  O.J. 

esl.        =     „  d'eslire  (O.) 

exe.       =     „  d'excepter  (O.) 

exh.       =     „  d'exhorter  (O.). 

f.  =     „  de  facilite  (O.). 

h.  =     „  de  hastivite  (M.;  O.). 

int.        =     „  d'interrogation  (M. ;  O.). 

it.  =     „  iteratif  (M.;   O.). 

1.  =     „  de  Heu  (M.;  O.). 

m.         =     „  de  mesgarde  (M. ;  O.). 

n.  =     „  de  nicr  (M.;  O.). 

n.  c.      =     „  de  nombre  ou  compte  (M. ;  O.). 

o.  =     „  d'ordre  (M.;  O.). 

p.  =     „  de  personnes  (O.). 

p,  a.     =     „  de  progrez  ou  advancemcnt  (M.;  O.). 

q.  =     „  de  quantitt  (M.;  O.). 

ql.         =     „  de  qualit6  (M. ;  O.). 

r.  a       =      „  de  rccueil  ou  d'amas  (M.;   O.). 

rel.        =:     „  de  relache  ou   amoderement  (M.). 

renf.      =     „  de  renfort  ou  pour  renforcer  (M.). 


s. 

=  adv 

s.  a. 

=     )i 

sep. 

=     ,, 

serm. 

=     „ 

Sil. 

:=        „ 

sim. 

= 
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transportez  d'autres  parties  d'oraison  en  celle-cy,  et  de  cette-cy  en 
d'autres,  pour  divers  esgards.-' 

O.  (p.  260):  ..Les  adverbes  comprennent  non  seulement  des 
niots  simples,  mais  plusieurs  phrases  entieres  composees  de  pre- 
positions,  et  les  mesmes  prepositions  se  raettent  aussi  pour  adverbes 
en  plusieurs  occasions,  lorsque  le  sens  y  oblige." 

[Comp.,  pour  l'adverbe,  Brunot,  Hist.  III,  608  et  sv.] 

Formation  des  adverbes  en  m$7it. 

M.  (f  163VO  [q^j^  constate  simplement  qu'on  tire  les  adverbes 
des  adjectifs,  „en  leur  donnant  la  terminaison  ynent,  mais  avec  cet 
esgard  que  ceux  qui  sortent  des  adjectifs  ou  participes  terminez  en 
tut  ou  ant,  doublent  l'n:  prudent,  prudemment;  elegant,  elegam- 
ment;  ardant,  ardemment,  etc.."  1 

O.  (p.  280  [q.])  est  plus  precis;  il  d6clare  expressement  que 
c'est  ä  la  forme  feminine  des  adjectifs  qui  en  ont  deux,  qu'on  ajoute 
le   sufixe  tnenl:    ,.Les    adverbes    .  ,  .    se    forment    de    toutes    sortes 

de  souhait  (O.). 

de  souhait  ä  autruy  (O.). 

de  Separation  (M. ;   O.). 

de  serment  (M.;  O.). 

de  silence  (O.). 

de  similitude  (O.);  de  similitiide  ou  parangonnement  (M.). 
.  m.      =      „      de  souhait  de  mal  ä  autruy  ou  imprecation  (O.). 

=     „      de  temps  (M. ;  O.). 
.  r.       ^      „      de  vicissitude  ou  retour  (M. ;   O.). 

ab.       =  interjeclion  de  desdain  ou  abomination  (M.);  d'abomination  (O.). 
ad.       =  „  d'admiration  (M.;  O.j. 

arr.      =  „  d'arrest  ou  suffisance  (M.). 

app.     =  „  d'appeller  (O.). 

c.  =  „  de  cry  et  d'eflfroy  (M.);  de  cry  d'effroy  (O.). 

d.  =  „  de  sentiment  de  douleur  ^M.;  O.). 
dech.  =          „  de  dechassement  (M. ;  O.). 

exh.  =  „  d'exhortation  (M.;  O.). 

ind.  =  „  d'indignation  (O.);  de  dcpit  ou  indignation  (O.). 

j.  =  „  de  joye  (M.;  O.). 

1.  =  „  de  louer  (O.). 

m.  =  „  de  mocquerie  (O.). 

s.  =  „  imposant  silence  (M.);  de  silence  (O.). 

t.  =  „  de  tristesse  (M.;  O.). 

Conjonctions: 

concl.  =  conj.  conclusive  (M.). 

cond.  =      „      conditionnelle  (M. ;  O.). 

cop.  =      „      copulative  (M. ;  O.). 

d.  =      „      discretive  et  adversative  (M.);  de  discerner  (O.). 

disj.  =      „      disjonctive  ou  dubitative  (M.);  disjonctive  (O.). 

r.  c.  =      „      causelle  et  rationnelle  (M);  d'assigner  la  raison  et  la  cause  (O). 

1  M.  Brunot  (Hist.  III,  346)  indique  justement  que  cette  regle-lä  ne  se 
trouve  pas  dans  la  l.  ed.  de  Maupas;  cependant,  les  exemples  artfawment  et 
plaisamment  y  sonl  d6jä,  sans  que  le  grammairien  en  donne  une  seconde  forme, 
ce  qui  nous  semble  dijä  equivaloir  ä  la  r^gle  expresse.  —  Malherbe  (Brunot, 
Malh.  458)  avait  prefere  ardemment  ä  ardentement,  sans  porter  un  jugement 
d^cisif  sur  la  question. 
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d'adjectifs  feminins:  vertueuse,  vertueusement ;  heureuse,  heureuse- 
ment;  vraye,  vrayement  .  .  .'';  vray  peut  cependant  avoir  aussi 
l'adverbe  vrayment.  — 

De  plus,  le  grammairien  ajoute  que  les  adverbes  „foniiez  des 
adjectifs  terminez  (au  feminin)  en  le  en  üe,  ne  retiennent  point  Fe 
feminin  en  la  prononciation,  ny  mesmes  en  l'escriture:  hardie, 
hardiment;  goulue,  goulument  .  .  .",  et  „qu'ils  se  forment  plustost 
des  masculins,  comme  aussi   ceux   qui   se  terminent  en  e  et  _y." 

Pour  les  adverbes  des  adjectifs  en  ant  et  ent,  la  regle  d'O. 
est  la  meme  que  celle  de  M. :  meschant,  raeschamment;  prudent, 
prudemment.  1  Mais  le  grammairien  ajoute  (p.  277  [q]),  apres  avoir 
donne  excellemment,  o^ excellentement  „est  meüleur,  mis  avec  Tadjcclif 
bon:  excellentement  bon." 

Nous  relevons,  dans  les  listes  des  deux  grammairiens,  des 
adverbes  tirds  de  participes  passes  en  e  ou  formes  de  fa^on  ana- 
logue:  aisiment  (O.  p.  296),  assembiement  (M.  f''l7ir"),  asseur^ment 
(O.  p.  284,  293),  confiiscment  (M.  fOl7irO;  O.  p.  275),  desmesure- 
ment  (O.  p.  275),  ensemblänent  (M.  fO  171  r";  O.  p.  299),  expressiment 
(M.  fo  17  iv";  O.  p.  282),  incomideriment  (M.  f«  17IVO;  O.  p.  283), 
malaisiment  (M.  {O169VO;  O.  p.  297),  passion-meni  (O.  p.  282)* 
precisement  (O.  p.  282)*,  priv,'mcnt  (O.  p.  282),  separement  (M.  l»  171  v»; 
O.  p.  299).  —  Comp.   Brunot,  Hist.  111,  34Ö,   347. 

Gcntil  forme  l'adverbe  gentiment  (O.  p.  282). 

[Sur  le  sens  et  l'emploi  des  adverbes  en  ment^  voir  la  liste 
p.  217   et  SV.] 

Adjectifs  employcs  comme  adverbes.  (Comp.  Brunot, 
Malh.  359,  Hist.  III,  465.) 

La  remarque  de  M.  (fo  163VO),  concernant  l'emploi  adverbial 
de  certains  adjectifs,  est  formelle:  ,.(11  y  a)  assez  d'adjectifs  qui,  au 
genre  masculin  ou  neutre,  comme  entre  les  Latins  et  Grecs,  sont 
employez  pour  adverbes:  chanter  clair,  jjour  clairement,  voir  clair, 
voir  irouble,  parier  haut,  courir  roide,  couper  courl;  ainsi  juste,  fort, 
droit,   obscur,   vistc,  leger,  dur,  doux,  rüde,  soudain  et  maints  autres." 

O.  se  borne  ä  constater  (p.  281)  qu',,avec  le  verbe  sentir  pour 
odorer,  il  faut  mettre  bon  et  maiivais  (ä  la  place  de  bien  et  ;««/): 
sentir  bon,  sentir  mauvais,  et  non  pas,  sentir  bien,  sentir  mal.  Ainsi 
en   leurs   comparatifs,    sentir  meilleur,    et  non  pas,    sentir  mieux."'2 

Parmi  les  adverbes  cit^s  par  les  deux  grammairiens,  on  trouve 
pourtant  encore  quelques  adjectifs  employ^s  adverbialement ;  tels 
sont:  bref  (O.  p.  275  [o]),  qui  est  ..alternatif" ;  eher  (O.  p.  276*  [q.]) 


•  Cf.  Biunot,  Hist.  III,  p.  346.  Vau^jelas  (II,  168)  a  confirme  toutes  les 
observalions  pr^cedenles  d'O.,  avec  cetle  seule  modification  qu'il  veut  qu'on 
6crive  poliment,  absolüment,  avec  l'accent  circonflexe  pour  remplacer  l'c  du 
feminin. 

'  „Mais  (bien  et  mal)  estans  adverbes  de  comparaison,  ou  s'en  peut 
servir  avec  le  dit  verbe,  qui  change  de  signification:  Je  sens  bien  mon  mal, 
je  sens  mieux  ce  qui  me  touche  que  vous,  etc." 
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a  cote  de  cherement  (id.  ib.)*;  coy  (IM.fo  16410  [rel.]  ;  O.  p.  294  [sil.]) 
ä  cote  de  coyement  (id.  ib.  id  ib.);  exprls  (M.  fo  171  v";  O.  p.  282 
[esc.])  ä  cote  de  expressement  (id.  ib.  id.  ib.);  fort  (O.  p.  277  [q.j, 
p.  295  [comp.]);  fort  et  ferme  (O.  p.  282  [a.  p.]) ;  habile  (O.  p.  283  |h.]) 
ä  cote  de  habilement  (id.  ib.);  possihle  (M.  fo  171  r",  O.  p.  293  [d.]); 
soiuiain  (M.  fo  löiv«  [t],  164  r«  [h.];  O.  p.  2']2  [t],  283  [ii.],  300 
[c.  f.])  ä  cote  de  soudainement  (M.  f  1641";  O.  p.  272,  283);  viste 
\\\.  f  164  rO  [t];  O.  p.  273  [t],  283  [h.])i  ä  cote  de  vistement 
(M.  ib. ;  O.  ib). 

C'est  ici  qu'on  devrait  citer  aussi  les  locutions  toiii  heau  (iM. 
fo  16410  [rel.];  O.  p.  279  [q.]),  ä  cote  de  bellement,  tout  bellement,^ 
ioui  coy  (M.  fo  16410  [rel.],  iSorO  f!  s.];  O.  p.  294),  tont  doiix  (M. 
fO  164  rO  [rel.]),  a  cöte  de  doucement  (M.  f"  i64rO  [rel],  O.  p.  282* 
[a.  p.]),  tout  doucement  (p.  279  [q.])  tont  expres  (O.  p.  282  [esc.]), 
tout  plem  (O.  p.  277  [q.]),  tout  soudain  (O.  p.  272  [t.]).  [Comp, 
p.  246.] 

O.  (p.  239):  On  dit  ..trencher  net,  trencher  court,  qui  sont 
adjectifs  au  Keu  d'adverbes  .  .  ." 

Enfin,  dans  vme  liste  de  „phrases  oii  le  nom  se  met  sans 
article'S  O.  (p.  62)  mentionne:  battre  froid;  boire  chaud,  frais,  net, 
sec;  couper  cöwr/;  cousLer  ^0«;  faire /^ö«;  Tna-Xigei  c/iaiid,  froid;  parier 
frangois\  tenir  hon.  (Comp.  p.  79,  80)  [voir  bas,  p.  225,  hcMt,  p.  2T,;i^, 
et  le  passage  des  aavtrhes  tircs  de  7101ns  de  iiombre,  p.  247]. 

Adverbes     et     locutions    adverbiales    donnes    par 
M.  et  O. 

Locutions  adverbiales  formks  ä  Vaide  de  la  pr^position  ä  [Les 
loc.  adv.  composees  de  ä  et  d'un  adverbe,  se  trouvent  dans  le 
passage  consacre  ä  cet  adverbe  meme]: 

ä  belles  dents  (O.  p.  2S2  [a.  p.]);  ä  belles  ongles  (O.  p.  282 
[a.  p.]);  ä  blanc  (M.  f«  164  rO  [ql.]);  ä  bon  port  (O.  p.  283  [s.  a.]); 
ä  bouchetons  (O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  chaque  bout  de  champ 
(O.  p.  270  [t.]);  a  cbaud  (M.  fo  i64r0  [ql.]);  ä  chevauchons 
(O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  clair  (M.  fo  163  vO  [ql.]);  ä  coeur  jeun 
(O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  contre-coeur  (M.  f0i69v0;  O.  p.  297  [dif.]); 
ä  contrefil  (O.  p.  292  [er.]);  ä  contre-pied  (M.  f"  I70r0  [er.]);  ä 
contre-poil  (]M.  fo  i7or0;  O.  p.  292  [er.]);  a  corps  perdu  (O.  p.  281 
[d.p.]); 

ä  costiere  „est  antique''   (O.  p.  262  [1.]); 

ä  couvert  (M.  f"  i64r0  [ql.];  O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  crud  (M. 
fO  i64r0  [ql.]);  ä  demy  (O.  p.  279  [q.]) ;  a  decouvert  (M.  fo  i64r0 
[ql.];  O.  p.  281  [d.p.]);  ä  despourveu  (M.  fOi7ivO;  O.  p.  283 
[m.];  M.'  fo  164  rO  [ql.]) ;  ä  Dieu  (O.  p.  283  [s.a.]);  a  double 
carillon    (O.    p.    282    [a.    p.]) ;     ä    droit     (M.     fo    164  rO   [ql.];     O. 


^  O.  (p.  283)  ajoute  „viste  comme  le  vent". 

'  D'aprös  O.,    cet    adverbe    signifie    „n'en    mettez    pas    tant" ;    M.  ajoute 
,tout  beau  bellement". 
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p.  263  [1.]);  a  droit,  a  bon  droit  (O.  p.  282  [a.  p.]) ;  ä  escient,  ä 
bon  escient  (M.  P  171  v^,  O.  p.  282  [esc.]);  ä  Force,  ä  toute  force 
(M.  fo  lögvO,  O.  p.  k:^"]  [dif.]);  ä  force  d'hommes,  de  fers,  etc. 
(O.  p.  282  [a.  p.]);  ä  froid  (M.  fo  164  r«  [ql.]);  ä  gauche  (O.  p.  263 
[1.]);  ä  genoux  (O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  heure  (M.  fo  i64r0  [ql.]);  ä 
l'abord  (O.  p.  274  [o.]) ;  ä  l'abr)'  (O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  la  chan- 
delle  (O.  p.  281  [d.  p.])*;  ä  la  chaude  (M.  fo  i64r0;  O.  p.  283 
[h.];  O.  p.  282  [a.  p.])*;  ä  la  Courtisanne  (O.  p.  281  [p.]);i  ä  la 
domestique  (O.  p.  281  [p.]) ;  ä  l'advenir  (M.  {'^  161  v«;  O.  p.  268 
[t.]);2  ä  l'adventure  (M.  fo  i7irO;  O.  p.  203  [d.]);3  ä  la  fa9on 
de  (O.  p.  296  [sim.]);  ä  la  file  (O.  p.  275  [o.]) ;  a  la  fin  (M. 
fo  171  vo, 4  O.  p.  30o[concl.];  M.  f«  i02r»,  O.  p.  275  [o.]) ;  a  la 
force  (M.  fo  I7gv0,  O.  p.  314  [!  c.]);  a  la  foule  (O.  p.  275  [o.]); 
ä  la  Fran(^oisc  (M.  fo  i64r0  [ql.] ;  O.  p.  281   [p.]);^ 

ä  la  franche  marguerite^  ,.est  une  phrase  d'artisan-'  (O.  p.  282 
[a.  p.]); 

ä  la  grande  (O.  p.  281  [p.])*;  ä  la  haste  (M.  fo  i64r0;  O. 
p.  183  [h.]);  a  l'aide  (M.  fo  179VO,  O.  p.  314  [!  c.]); 

ä  l'aise  (O.  p.  281  [p.],  p.  296  [f.]);  a  mon,  ä  ton,  ä  son 
eise  (O.  p.  296  [f]);  ä  vostre  aise  (O.  p.  281  [p.]);  ä  la  legere 
(O.  p.  283  [m.]);  a  la  mal'heure  (O.  p.  283  [s.  m.]);  a  rAllemande 
(O.  p.  28 1   [p.]);  a  la  longue  (O.  p.  271  [t.]); 

a  la  lunc,  c"cst-a-dire  au  clair  de  la  lune  (O.  p.  281  [d.  p.])*; 
ä  la  matelotte  (O.  p.  281  [p.]);  ä  la  mode  de  la  cour  (O.  p.  281 
[p.]);  ä  la  pareille  (M.  fo  i7orO;  O.  p.  2q8  [v.  r.]); 

ä  la  parfin  (M.  fo  162  rO  [o.];  f»  171  v«  [concl.]);  ,,a  la  parlin 
est  vulgaire"   (O.  p.  275  [o.]); 

ä  l'arme  (M.  fo  179VO;  O.  p.  314  [!c.]);  a  la  renvcrse  (O. 
p.  282  [d.  p.]);  a  la  ronde  (O.  p.  275  [o.]);  a  la  soldade  (M. 
fo  i64r'>  [ql.]);  ä  la  sourdine  (O.  p.  282  [a.  p.]*; 

ä  la  tournee    „ne   se   cognoist   point  en  l'isle  de  France*'   (O. 

p-  275  [o.]); 

ä  la  verite  (O.  p.  293  [serm.]);  a  la  volee  (M.  {o  171V";  O. 
p.  283  [m.]);  ä  l'egal  (O.  p.  295  [comp.]); 

a  l'entour,  tout  a  l'entour  sont   „vulgaires"'   (O.  p.  263  [1.]); 

ä  l'envers  s'emploie  ,.metaphoriquement''  (O.  p.  292  [er.]);  a 
Tenvers  (O.  p.  281  [d.  p.]); 

ä   l'envy    (M.  f»  17OVO,    O.  p.  299    [em.];    O.   p.  282    [a.  p.]); 


1  N'est  gueres  usil6  (6d.  de  1632,  p.  283). 

'  M.  ajoute  yl'advetnr'  seul. 

5  „On  doit  considerer  .  .  .  que,  lors  que  les  (advcrbes  de  doutc)  precedent 
le  verbe,  il  laut  que  le  pronom  personnel  le  suive;  par  exemple:  peut-estre 
pouvroil-elle,  possible  voyoit-il ,  etc.  Mais  lorsque  la  particule  gu£  y  est 
adjoustee,  le  dit  pronom  se  met  devant:  il  pourroit  estre  qu'il  est  venu." 
(O.  p.  293).  —  Comp,  p.  98. 

*  ,ä  la  fin'  manque  dans  l'^d.  de   1625. 

^  „Oü  il  y  a  eclipse  de  ces  mots  mode  ou  manicre,  comme  qui  diroit, 
ä  la  mode  fran^oise  .  .  ."  (M.  f"  1641°). 

*  =  franchement. 
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ä  l'escart  (AI.  fo  171  v*»,  O,  p.  299  [sep.]);  ä  FEspagnole  (O.  p.  281 
[p.]);  ä  l'estourdie  (M.  fo  171  vO,  O.  p.  283  [m.]);  ä  l'estroit  (M. 
f  164  rO  [ql.]);  ä  l'impourveu  (M.  f"  171  vO,  O.  p.  283  [m.]); 
ä  l'improviste  (M.  fo  171  vO,  O.  p.  283  [m.]);  a  Imstant  (M. 
fo  161  vO,  O.  p.  266  [t.];  M.  fo  i64r0,  O.  p.  283  [h.]); 

ä  rinstar  ,.est  trop  latin  et  n'est  point  en  usage  panny  les 
bons  Fran^ois"   (O.  p.  295  [sim.]); 

ä  l'Italienne  (O.  p.  281  [p.]);  ä  loisir  {AI.  fo  163VO  [ql.],  O. 
p.  282  [a.  p.]);  ä  Fombre  (O.  p.  2S1  [d.  p.]);  a  l'opposite  (.M. 
fo  I70r0,  O.  p.  292  [er.]);  ä  ma  facon  [O.  p.  281  [p.]);  ä  ma 
fantasie  (O.  p.  281  [p.]);  ä  ma  mode  (O.  p.  281  [p.]);  ä  ma  volonte 
(O.  p.  281  [p.]);  ä  mains  jointes  (O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  mal-aise 
(O.  p.  297  [dif.]);  ä  mon  choLx  (O.  p.  281  [p.]);  a  net  (M.  fo  163VO 
[ql.]);  ä  nud  (M.  fo  16410  [ql.];  O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  müt  ciose 
(O.  p.  271   [t.]); 

ä  part,  ä  part-moy,  ä  part-luy,  a  part-soy,  etc.  (M.  f^  171  vO 
[sep.]);  ils  sont  ,.un  peu  antiques  et  vulgaires"  (O.  p.  29g  [sep.]); 
chacun  ä  part  soy  (O.  p.  299  [sep.])  [V.  Vaug.  II,  470]; 

ä  peine,  a  toute  peine  (M.  fo  lögv^*,  O.  p.  197  [dif.]);  ä 
grand'peine  (O.  p.  297   [dif.]); 

ä  perpetuite  (O.  p.  272  [t.]); 

ä  peu  pres  (AI.  f^  162  vO,  O.  p.  279  [q.]);  ,.quelques-uns  con- 
fondent  au  plus  pres  avec  {a  peu  prcs),  mais,  ä  le  bien  consi derer, 
la  force  en  est  tout  ä  fait  differente-'  (O.  ib.)*.  (Voir  aussi  Brunot, 
Hist.  m,  353;  Vaugelas  I,  365). 

ä  pieds  joints  (O.  p.  281  [d.  p.]);  ä  piain  (AI.  fo  163 vO  [ql.]); 
ä  plaisir  (AI.  fo  i64rO  [ql.]);  ä  plein  fonds  (O.  p.  277  [q.];  ä  point 
(M.  fo  164  rO  [ql.];  O.  p.  282  [a.  p.]) ;  a  poinct  nomme  (O.  p.  272 
[t.]);  ä  porte  ouvrant,  ä  porte  fermant  (O.  p.  269  [t.]);  ä  present, 
jusques  ä  present  (O.  p.  266  [t.]);  ä  profit  (M.  fo  i04rO  [ql.]); 

ä  propos,  plus  a  propos,  tres  ä  propos  (O.  p.  272  [t.]);  tout 
ä  propos  (O.  p.  282  [esc.]); 

ä  puissance  (AI.  fo  i64rO  [ql.]);  a  pur  (AI.  fo  i63vf>  [ql.]); 
ä  quartier  (AI.  fo  171  yO,  O.  p.  299  [sep.]); 

ä  quatre  pattes,  ..c'est-ä-dire,  metaphoriquement,  les  mains  en 
terre"  (O.  p.  281   [d.  p.]); 

ä  qui  mieux  mieux  (AI.  fo  170VO;  O.  p.  299  (em.]);i 

ä  qui  pis  pis  (AI.  fo  170VO  [em.]);  ..a  qui  pis  pis  ne  se  trouve 
point;  on  dit:  ä  pis  faire-'   (O.  p.  299,  300  [em.]);i 

ä  qui  premier  (O.  p.  300  [em.]); 

„Quand  nous  voulons  exprimer  un  debat  des  uns  tendans  ä 
surmonter  les  autres,  nous  avons  cette  fonnule  ä  qui:  jouons  ä  qui 


»  Voir  Brunot,  Hist.  III,  353,  Malh.  458,  459.  „/4  qui  mieux  mieux 
est  une  construclion  fausse  et  au  mieux  aller  suspecte  de  l'elre"  (Malherbe). 
„Cette  locution  est  vieille  et  basse"  (Vaugelas  I,  359);  mais  d'apres  l'Academie 
(ib.)  „eile  est  fort  bonne  dans  le  stile  familier,  oii  l'on  n'employe  pas  tousjours 
les  manieres  de  parier  les  plus  ^levees". 


gagnera  le  prix,  dispuions  ä  qui  sera  le  plus  Sfavant,  ces  archers 
tirent  ä  qui  donnera  le  plus  pres  du  blanc;  quelquefois  ä  avec  un 
infinilif  pur  apres  un  comparatif :  faisons  ä  ?nieux  sanier,  ä  courir 
plus  roide,  etc'  (AI.  fo  170VO  [em.]);  ä  mieux  aller  (O.  p.  299 
[au.  e.]) ; 

a  rebours  (M.  fo  170  r^,  O.  p.  292  [er.]);  ä  reculons  (O. 
p.  282  [d.  p.]);  ä  regret  (M.  f«^  169  v»,  O.  p.  297  [dif.]);  ä  repos 
(M.  fo  16410  [ql.]); 

ä  scjavoir  (M.  fo  164VO  [int.],  O.  p.  284  [decl.]);  a  syavoir-si, 
a  sravoir-mon,  a  scavoir-mon-si   (M.  ib.);  ä  sec  (M.  fo  163VO  [ql.]); 

a  seurete  (M.  fo  164  rO  [ql.]);  ä  soleil  levant,  ä  soleil  couchant 
(O.  p.  26g   [t.]);  ä  son  rang  (O.  p.  298   [v.  r.]); 

a  Süffisance   ,,n'est  pas  trop  en  usage"   (0.  p.  278  [p.]); 

a  tastons  (O.  p.  282  [d.  p.]);  a  temps  (M.  f"  164 r«  [ql.],  O. 
p.  282  [a.  p.]);  a  terre  (O.  p.  264  [1.]);  a  tirelarigot  (O.  p.  282 
[a.  p.]);  ä  tort  et  ä  droit  (O.  p.  282  [a.  p.]);  a  tout  hazard  (M. 
f  171  rO,  O.  p.  293  [d.]);  ä  tout  moment  (O.  p.  270  [t.]);  a  travers 
(O.  p.  2bT)  [1.]*;  ä  travers  champ  {O.  p.  282  [a.  p.]*;  au  bordel 
(O.  p.  283  [s.  m.]); 

au  bout  du  tout  (M.  f"  171  yO  [concl.]);  ..au  bout  du  tout 
n'est  point  usite,  il  faut  dire,  au  bout  de  touf'  (O.  p.  300  [concl.]); 

au  contraire  (M.  f»  I70r0;  O.  p,  292  [er.]); 

au  demourant  (M.  fo  171  rO  [a.  s.]);  ..au  dcmeurant,  et  non 
a  demeurant"   (O.  p.  298  [a.  s.]); 

au  despourveu  (M.  f0i64r0  [ql.];  M.  f"i7ivO,  O.  p.  i'd^ 
[m.]);  au  feu  (M.  fo  179VO,  O.  p.  314  [!c.]);  au  gibet  (O.  p.  283 
[s.  m.]);  au  large  (M.  fo  i64r»  [ql.]);  au  loup  (M.  f0i79v0,  O. 
p.  314  [!  c.]);  au  mieux  aller  (M.  fo  171  rO  [au.  e.])  (cf.  ci-dessus 
,.a  mieux  aller-');  au  meurtre  (M.  fo  179  vO,  O.  p.  314  [!  c.]); 
au  ntt  (M.  f"  163  vO  [ql.]);  au  pis  aller  (M.  fo  171  rO,  O.  p.  299 
[am.]);  au  possible  (M.  fo  i64r0[ql.]);  au  prealable  (M.  f"i62r0, 
O.  p.  275  [o.]);  au  rebours  (M.  fo  I7or0,  O.  p.  292  [er.]);  au 
reeiproque  (iM.  fo  170VO,  O.  p.  298  [v.  r.]);  au  reste  (M.  fo  171  rO, 
O.  p.  298  [a.  s.]);  au  retour  (M.  fO  170VO,  O.  p.  298  [v.  r.]);  au 
seeours  (M.  fo  179VO.  O.  \).  314  [!c.]);  au  surplus  {M.  fo  171  rO, 
O.  p.  298  [a.  s.]); 

a  veue  d'oeil  (O.  p.  282  [a.  ]).]); 

file  ä  file  est  „alternatif"  (O.  p.  275  [o.]);  gouttc  a  goutte 
(O.  p.  279  [q.]);  pas  ä  pas  (M.  fo  i04rO  [rel.],  O.  i).  2^2  [d.  p.]); 
petit  a  petit  (M.  fo  i64r0  [rel.],  O.  p.  279  [q.]);  peu  ä  peu  (M. 
fo  i64r'>  [rel.]); 

pied  ä  pied  (AI.  fo  i64r0  [rel.]);  pied  a  pied  ..n'est  point 
cogneu  en  ce  pais-cy"   (O.  p.  280  [q.]); 

tour  a  tour  (M.  fo  170VO  [v.  r.],  O.  p.  275  [o.]);  chacun  a 
son  tour  est  „alternatif-'  (O.  p.  275  [o.]);  troupe  a  troupe  (O. 
p.  275  [o.]);  un  ä  un,  deux  ä  deux,  trois  a  trois,  etc.  (O.  p.  275 
[o.]);  Tun  ä  l'autre,  les  uns  aux  autres  (O.  p.  298  [v.  r.]).    (Cf.  p.  74.) 

Outre  les  locutions  pr^cedentes,  on  peut  former  au  moyen  de 
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la  preposition  ä  „infinies  autres  scmblables  expressions  adverbiales 
de  quaHte"    (M.  fo  16410). 

[Voir  la  preposition  ä,  oü  l'on  trouvera  encore  des  locutions 
tres  nombreuses  qui  pourraient  etre  citees  ici,  mais  qui  ne  sont 
pas  donnees  expressement  comme  „adverbes"  par  nos  deux  gram- 
mairiens.] 

Adonc  et  dJoficqiies   „ne  sont  plus  recevables"   (O.  p.  269  [t.]). 

Aga.  M.  le  cite  comme  „adverbe  de  deraontrer"  (fO  lögv'^) 
et  comme  interjection  (fo  180  rO).  Au  premier  endroit,  il  dit: 
,,Aga  (est  un)  terme  duquel  plusieurs  se  mocquent  et  le  rejettent, 
mais  puisque  les  doctes  luy  fönt  l'iionneur  de  le  tirer  de  la  langue 
grecque,  je  ne  scay  pourquoy  on  s'en  degouste  tant,  veu  qu'il  est 
si  frequent  en  la  bouche  du  vulgaire.  Pour  moy,  je  ne  scay  s'il 
vient  du  Grec,  comme  on  suppose,  mais  je  reconnoy  bien  qu'il 
sourd  de  mesme  racine  qua  le  terme  du  Lauguedoc  Agacha,  qui 
signifie  voir,  regarder;  aussi  en  nostre  vulgaire,  aga  ne  signifie  autre 
chose  que  voy,  regarJe.'-^  0 

Dans  le  second  passage  indique,  M.  repete  les  memes  idees.i 

O.  declare  ,aga'  „vulgaire  tout  ä  fait",  aussi  bien  comme 
„adverbe  de  demonstration"  (p.  297)  que  comme  „interjection  d'ad- 
miration"   (p.  314).^ 

Ah  est  interjection  „d'effroy-,  ,.de  tristesse''  et  „de  douleur" 
(M.  fo  179  vO;    O.  p.  314). 

Aha,  interjection   „d'admiration"   (M.  fo  179VO;    O.  p.  314). 

Aüleurs,  d'ailleurs,   par  ailleurs  (M.  fo  lÖGv",    O.  p.  260  [1.]).' 


'  „Aga  est  une  voix  extr^mement  commune,  servant  ä  montrer  quelque 
chose,  en  termes  de  tutoyer,  ou  ä  s'esbahir.  Plusieurs  l'estiment  ridicule  par 
cela  seulement,  qui  autorise  les  autres  choses,  ä  S9avoir  le  frequent  usage  du 
vulgaire.  Aucuns  doctes  luy  fönt  l'honneur  de  l'originer  d'un  terme  grec  qui 
signifie  s'esbahir.  Je  ne  s^ay  ce  qui  cn  est,  bien  s^ay  qu'en  Languedoc  on 
dit  aussi  vulgairement  en  mesme  sens  demonslratif  agatche,  et  agatcha  pour 
regardei"  (f»  iSör«,  v«)». 

*  Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  350. 

'  „  .  .  .  il  faut  que  je  vous  dise  que  les  adverbes  du  Heu  sont  de  diverses 
sortes:  au  Heu,  c'est-ä-dire  dans  le  lieu,  ou  bien  au  Heu,  c'est-ä-dire  vers  le 
lieu,  du  lieu  et  par  le  lieu.  Ceux  d'au  lieu  sont  les  plus  simples  et  pour  en 
former  ceux  du  lieu,  c'cst-ä-dire  venant  du  lieu,  il  n'y  faut  qu'adjouter  la 
particule  de,  comme  oü-d'oü,  ailleurs -d'ailleurs,  etc.;  et  pour  ceux  de  par  le 
lieu,  on  y  met  la  preposition  par:  par  oü,  par  ailleurs  .  .  . 

Les  adverbes  d'ö-«  lieu  sont  encor  de  differentes  sortes  en  soy,  et  les 
Latins  expliquent  cette  difference  par  ces  dictions  in  quo,  in  quem  et  ad  quem, 
mais  la  force  en  est  une  et  on  les  construit  avec  les  verbes  signifians  ou  le 
mouvement  d'un  lieu,  ou  vers  le  lieu  .  .  . 

Si  on  veut  respondre  aux  questions  qui  se  fönt  par  les  adverbes  du  lieu, 
il  faut  retenir  les  differences  que  j'ay  dites;  comme  ä  la  question  qui  se  fait 
par  oic,  qui  est  adverbe  dian  lieu,  on  respond  par  les  autres  de  mesme  nature: 
oü  est-il?  il  est  icy,  il  est  lä.     Et  ainsi  de  tous  en  general. 

A  Celles  qu'on  fait  par  le  moyen  des  autres,  il  y  faut  respondre  par 
ceux  de  la  mesme  sorle:  d'oü  vient-il?  de  lä,  de  delä.  Par  oü  est-il  passe.'' 
par  icy,  par  lä.  Vers  oü  est-il  alle?  vers  lä,  vtrs  le  haut,  vers  le  bas,  etc. 
(O.  p.  264,  265). 


Ainsi  (M.  fo  171  rO  [sim.]) ;  il  ne  s'emploie  qüe  „hors  d'o- 
raison"  (O.  p.  296  [sim.]).  —  A  cote  de  ,ainsi',  IM.  et  O.  citent  aussi 
,ainsi  que'  (id.  ib.  id.  ib.) ;  mais  vu  qu'ils  confondent  tres  souvent 
l'adverbe  et  la  conjonclion,  on  ne  saurait  affirmer  que  nous  ayons 
reellement  affaire  a  un  adverbe.  La  meme  difticulte  se  pose 
naturellement  pour  la  locution  renforcee  ,tout  ainsi  que'*  (O.  ib.) 
et  pour  i'expression  , ainsi  comme',  qui  se  trouve  dans  O.  (ib.)  et 
dans  M.  (ib.).  —  , Ainsi  que'  est  evidemment  conjonction,  quand 
les  deux  grammairiens  le  mentionnent  comme  adverbe  ..de  temps" 
(M.  fo  i6iv0;  O.  p.  269)  (cf.  si). 

AisimeJit    (O.    p.  296    [f.]).    —    Ahii^rement    (M.  f»  l8or0,    O. 

P-  314  [!j-])- 

Alas,  donne  par  M.  (f  179VÖ),  „ne  se  trouve  point-'  d'apr^s 
O.  (p.314)  (!d.). 

Alors  (M.  f.  161  vO  [t.]).  „.  .  .  Alors  veut  un  antec6dent:  je 
vis  que  mes  affaires  n'esioit;nl  pas  en  bon  estat,  et  alors  je  nie 
resolus."   (O.  p.  271   [t.]). 

Alternaiivemeni  (M.  fo  170VO)  est  „latin"  suivant  O.  (p.  298) 
[V.  r.]. 

At?iont   „est  antique"    (O.  p.  263   [1.])   (voir  prep.). 

Anciefifieme/ii  (O.  p.  267    [t.]). 

Aou  (iM.  fo  17QVI';    O.  p.  314  [!  d.]). 

Aou/  (M.  fo  179VO  [!d.]);'  O.  (p.  314  [!  d.])  ecrit  ou/. 

Apertement  (O.  p.  282    [a.  p.]*. 

Apres.  11  est  adverbe  de  lieu,  et  dans  ce  cas  il  enlre  dans 
Ics  locutions  d\ipres  et  par  apres  (M.  fo  i6ov0;  O.  p.  260);  comme 
adverbe  ,d'ordre',  il  s'imploie  seul  ou  sert  a  {oxvüqx  par  apres,  puis 
apres  (M.  fO  162  r**;  O.  p.  275)  et  en  apres  (O.  ib.);  comme  adverbes 
de  temps,  on  trouve  apres,  cy-apres,  par  apres,  peu  apres,  puis  apres 
(M.  io  161  vO;  O.  p.  268).-  —  Cy  aprls  „nVst  gueres  usitc  en  sens 
^icy  proche"".      (O.  p.  264  [I.]). 

Finaleraent,  apres  peut  etre  interjection  de  ,.dechassement" 
(M.  fo  179  v"). 

Arreste  (M.  i^  iSor^)    est  interjection  „d'arrest  ou  Süffisance". 

Arriere  est  adverbe  „iteratif"  (M.  fo  171  vO;  O.  p.  298),  ad- 
verbe de  „Separation"  (M.  (O  171  yO;  O.  p.  299)  et  adverbe  de 
lieu  (ü.  p.  260).  Dans  cette  dernicre  acception,  on  en  forme  la 
locution  en  arriere  (O.  ib.). 


^  On  a  prononce  'ouf\  d'apres  une  retnarque  analogue  de  M.  nifime 
(fOlSvO). 

*  ,i{Pi'r  apres  et  en  apres)  ont  vieilli,  et  Ton  dit  apres  tout  «eul.  Ne- 
antmoins  c«  s  parlirules  par  et  en  n'y  estoient  pas  inutiles,  parce  qu'elles 
servoient  ä  disiinguer  l'adverbe  apres  d'avec  apres  prepositioji;  car  il  est  Tun 
et  l'autre;  au  lieu  qu'aujourd'huy  ne  disanl  qn'apres  simplement,  le  lecteur  se 
trouve  souvent  en  peine  de  discerner  d'abord  s'il  est  preposilion  ou  adverbe, 
et  il  faut  avoir  sein  de  mettre  tousjours  une  virgule  enlre  ce  mot  et  le  nom 
qui  suit,  s'il  n'est  pas  preposition,  comme  d'abord  parurent  cinq  cens 
chevaux,  apres,  deux  mille  liotmnes  de  pied  suivoient'-''  (Vaugelas  I,  357).  — 
cl.  Brunot,  Hist.  111,  358,  365. 
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AssemhUment  (M.  f^  171  rO  [r.  a.]). 

Assez  (M.  fo  162  vO;  O.  p.  276  [q.]) ;  il  peut  signifier  medio- 
crement:  ce  vin  est  assez  bon  (O.  p.  27g).  II  s'emploie  aussi  comme 
interjection  „d'arrest  ou  Süffisance"   (M.  fo  180 r*^). 

Asseurement  (O.  p.  284   [a.],  p.  293    [serm,]). 

Au  (M.  fo  i79v0,    O.  p.  314  [!  ad.]). 

Aiiciinement,   ,,c'est-ä-dire  en  quelque  Sorte"-'-    (O.  p.  27g   [q.]). 

Auparavant  est  adverbe  ,d'ordre'  (M.  f^  162  rO;  O.  p.  275)  et 
adverbe  de  temps  (M.  fo  161  v";    O.  p.  267,  268). 

Aupres  est  adverbe  de  lieu ;  il  s'emploie  seiil  et  dans  les  locutioiis 
(Vaupres  et  par  aupres  (M.   fO  l6ov0;    O.  p.  260). 

Aussi  est  adverbe  de  ,comparaison'  (M.  {^  163  rO;  O,  p.  294) 
(voir  «'),i  de  ,similitude'  (M.  fO  171  rO;  O.  p.  296)  et  de  ,recueil 
ou  d'amas'  (O.  p.  299). 

II  se  trouve  aussi  comme  „conjonction  copulative"  (M.  {^  I74r0; 
O.  p.  300)  et  sert  ,,ä  accorder  au  propos  precedant,  en  amenant 
une  raison  confirmative" :  vous  haissez  un  tel,  aussi  vous  en  a-il 
donne  occasion ;  vous  vous  fiez  en  moy,  aussi  suis-je  de  vos  meilleurs 
amis  (M.  f  I7gr0).  Finalement,  on  l'emploie  encore  comme  con- 
jonction de  „discerner"'  (O,  p.  304)  [„discretive  et  adversative' 
(M.  fo  177  rO)]. 

Autani  est  adverbe  ,de  nombre  ou  compte'  (M.  fo  162  rO; 
O.  p.  276),  ,de  comparaison'  (M.  fo  i63r0;  O.  p.  294),  sens  dans 
lequel  on  l'emploie  dans  des  locutions  comme  une  fois  autant,  deux 
fois  autant,  trois  fois  autant,  etc.  (O.  p.  295);  de  temps  (O.  p.  26g) 
et  de  ,simililude'  (M.  f«  17  i  r";  O.  p.  296) ;  de  quantite  (M.  fo  162  vi'; 
O.  p.  278),  comme  aussi  son  corapose  tout  autant  (M.  ib.  O.  ib.). 2 
voir  tant. 

Autrement  (O.  p.  2gg  [sep.],  p.  302  [conj.  cond.]):  respondez- 
raoy,  autrement  je  me  fascheray;  „autrement  a  une  force  differente 
en  cette  phrase:  cela  ne  me  tourmente  pas  autrement,  c'est-ä-dire 
pas  beaucoup".  (p.  302). 

Autour,  tout  autour   (O.  p.  263  [1,]). 

Aval  (O.  p.  263  [I.]).  D'apres  la  premiere  edition  (1632)  de 
la  grammaire  d'Oudin,  cet  adverbe  serait,  comme  contremont,  „hors 
d'usage  parmy  ceux  qui  parlent  bien"    (p.  268). 

Avant  est  adverbe  de  temps  (M.  fo  161  v<^;  O.  p.  267,  268); 
adverbe  ,d'ordre'  (M.  f.  162  r^;  O.  p.  275);  adverbe  de  lieu,  comme 
aussi  ses  composes  bien  avant,  en  avant,  fort  avant  (O.  p.  260),  et 
adverbe  ,d'exhorter',  comme  hay  avant,  sus  avant  (O.  p.  294). 

Avant,  c'est-ä-dire  profondement :  bien  avant  dedans  la  terre; 
avant,  c'est  ä  dire  loiug:  l'affaire  est  aiy  fort  avant  (O.  p.  309, 
dans  chapitre  des  prepositions).* 

Finalement,    il    est    interjection    ..d'exhortation-'    (M.  fo  179V''; 


*   „Aussi  ne  re9oit  point  la  particule  comme,    et  c'est  mal  parle  de  dire, 
aussi  riche  comme  vous;  mais  dites  plustost,  que  vous."    (O.  p.  295  [comp.])* 
^  On  peut  dire  „autant  comme"  (O.  p.  278).     Comp.  Vaug.  I,  481. 
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O.  p.  314),  de  lueme  que  or  avant  (M.  fö  ijgyü;  O.  p.  314)  et 
hai  avant  (O.  ib.). 

Avec  (M.  fo  171  rO;  O.  p,  299),  avecques  (O.  ib.)   [r.  a.]. 

Babou  (M.  fo  179VÖ)  nVst  „gueres  cogneu"  selon  O.  (p.  314) 
[!  ind.]. 

Bah  (M.  fo  179  vO)  n'est  ,.gueres  cogneir'  selon  O.  (p.  314) 
[!  ind.]. 

Bas,  plus  bas,  tres  bas  (M.  fo  i6ov0,  Q.  p.  260),  9a  bas,  lä 
bas  (M.  ib.),  en  bas,  en  embas,  ,,c'est-ä-dire  vers  le  bas"  (O.  ib.); 
„cy  bas  . .  .  ne  s'escrit  point;  *9a  bas  .  .  .  (est)  un  peu  vulgaire; 
il  vaut  mieux  dire  icy  bas,  c'est-ä-dire  en  ce  monde"  (O.  p.  261)  [1.]. 
Comp.   Brunot,  Hist.  III,  355. 

Bav,  bce  (O.  p.  315)  [!  m.]. 

Beaiicoup  (M.  fo  162  vO;  Ü.  p.  276)   [q.]. 

BelUment,  iout  bellevient  (M.  fO  16410  [r.  a.])  signifient,  suivant 
O.  (p.  279  [q.])   „n'en  mettez  pas  tanl".     Voir  p.  217. 

Bien  sert  d'adverbe  de  qualite  (M.  fo  163  vO;  O.  p.  281)  et 
d'adverbe  de  quaniiti  (O.  p.  276).  Dans  le  second  cas,  il  peut 
signifier  beaucoup  (avec  un  Superlativ  ircs  bien)  ou  fort:  bien  (==  fort) 
mal,  bien  (==  fort)  meschaut.  Comrae  adverbe  d'aflirmation,  il  est 
donne  et  par  O.  (p.  284)  et  par  M.,  qui  dit:  ,..  .  .  si  le  propos  est 
imperatifi  ou  contenant  prier,  nous  y  acquies^ons  en  disant  bien: 
venez  avec  moy ;  bien.  Je  vous  prie  m'attendre  un  peu ;  bien. 
Un  tel  demande  que  vous  luy  escriviez ;  bien"  (f"  165  v»).  O.  ajoute: 
„bien  Monsieur,  c'est-a-dire,  ouy  je  le  feray". 

Bon  jour,  bon  soir,  bonne  nuit  (0.  p.  283  [s.  a.]). 

Bonnement  (RI.  f«  163VO,  O.  p.  281  [ql.]);  ,,bonnemeni,  c'est-ä- 
dire  tout  a  fait  clairement  et  asscureraent:  je  ne  vous  puis  dire 
bonnement;  celuy-cy  se  peut  rapporter  a  la  qualite  et  affirmation: 
il  n'y  a  pas  bonnement  tant"   (O.  p.  279  [q.]). 

Boute  (M.  fo  179VO;  O.  p.  314)  [!  exh.]. 

Brau  (M.  fo  179V«);  ..Br<fn  (est)  mal  honneste-'  (O.  p.  314) 
[Und.].  2 

Brique  (M.  f^  179VO);  il  e.st  vulgaire  d'apres  O.  (p.  314) 
[!  ind.]. 

Ca,  dega,  lä,  de  lä,  en  ga,  en  lä,  par  dega,  par  de  lä,  de  par  dega, 
de  par  de  lä,  cy,  icy,  d'icy,  par-cy,  par-icy,  illec,  d'illec  (M.  f  l6ov0, 
161  rO).  —  „Cj',  icy,  ga  et  leurs  composez  signifient  tousjours  un 
lieu  proche;  lä,  illec,  un  eloingn^.  Icy  signifie  aussi  un  repos 
et  residence.  Et  encor  ga,  en  mani^re  interjective,  signifie  comme 
Baillez,  comme  Cedo  latin:  9a  cela,  9a  ce  livret;  item  9a,  despechons 
nostre  aftaire  (id.  fO  löir»).  [6d.  de  1607):  {Cy,  icy,  ga  et  leurs 
composez)    se    construisent    avec    verbes    d'approche,    et    speciale- 


*  II  peut  §tre  affirmatif  et  n6gatif. 

^  „Les  interjections  d'indignalion  et  de  dechassement  se  plaisent  assez 
(avec  la  prtposition  de):  bran  de  vous,  foin  du  sot,  babou  du  babouin,  fi  de 
la  vilaine"  (M.  i"  fSoi»). 


HS 

ment  (a  avec  ces  imperatifs:  vien  (ja,  venez  9a,  venez  icy,  .  ,  . 
venez  fa  icy  .  .  .  [La,  illec  sc  construisent)  avec  verbes  d'eloigiie- 
ment:  passez  decja  oü  je  suis,  011  bien  j'iray  de  la  oü  vous  estes; 
voila  deux  horames,  dont  Tun  vient  en  ca,  l'autre  va  en  lä.  Icy 
aux  verbes  de  mouveraent  et  de  repos:  je  demeure  icy,  un  mien 
amy  m'a  promis  de  venir  icy.  D'icy,  de  lä  et  semblables  composez 
de  la  preposition  de,  se  joignent  aux  verbes  de  depart  et  deloge- 
ment:  je  vien  de  la,  ne  bougez  d'icy.  Toutefois,  de  par  de  lä,  de 
par  dega  servent  a  tout,  ä  delogement,  a  approche,  ä  repos  . .  .]   [1]. 

O.  reprend  les  remarques  de  M.,  en  les  modifiant  ou  en  les 
corrigeant: 

„p7,  qui  se  Joint  avec  l'imperatif  du  verbe  venir:  venez-^a, 
vien  (;a,  .  .  .  signifie  venir  au  lieu  oü  nous  sommes.  Lä  ...  tes- 
moigne  la  place  esloignee  de  nous.  Qä  et  lä,  c'est-ä-dire  de  cosie 
et  d'aulre;  qui  gä,  qui  lä,  c'est-a-dire  dispersez  en  un  lieu  et  en 
l'autre.  Degä  et  delä,  dont  le  premier  monstre  le  pais  oü  nous 
sommes,  et  delä  la  province  esloignee,  de  mesme  que  par  degä, 
et  par  delä,  mais  c'est  lors  qu'on  escrit  des  lettres  missives,  car 
autrement  ils  ne  se  rapportent  qu'au  simple  sens  du  lieu  present  et 
esloigne.  De  par  degä,  de  par  delä,  c'est-ä-dire,  de  ce  pais-cy,  de 
ce  pais-la.  Ett  gä  et  en  lä  ne  sont  point  recevables,  et  vers  degä 
et  vers  delä  ne  sont  gueres  bons;  on  peut  dire,  vers  lä,  lä  mesme, 
delä  mesme',  ga,  en  matiere  interrogative,  signifie  aussi  baillez:  9a 
de  l'argent;  et  davantage  une  preparation  prompte:  ^a  que  je  vous 
baise,  etc.  ..."   (p.  260,  261). 

„Cy  ne  se  construit  gueres  absolument,  mais  a  la  fin  des  süb- 
stantifs  et  des  pronoms  demonstratifs  en  forme  relative:  cet  homme- 
cy,  cettuy-cy,  etc.  II  se  trouve  pourtant  seul  en  une  vieille  fa^on 
d'escrire,  cy  git,  cy-dessoiis  git,  et  alors  il  prend  la  force  de  l'adverbe 
icy  et  n'est  point  relatif.  11  a  pour  correlatif  lä,  qui  denote  une 
place  esloignee  et,  relativement,  la  chose  qui  est  loin  de  nous:  cette 
obligation-lä,  cette  personne-la.  Par  cy,  par  lä,  c'est-ä-dire  confuse- 
ment,  de  coste  et  d'autre  .  .  ."    (p.  261). 

„/rv,  d''icy,  par  icy,  jusques  icy  et  jusquicy,  par  icy  et  par  lä. 
Jusqu'icy  et  jusque  lä,  sont  aussi  adverbes  du  temps  .  .  ."   (p.  262). 

„7/Z?c  et  d'illec  sont  antiques  et  tout  ä  fait  bannis  du  langage 
moderne"   (p.  263)   [1]. 

Corame  adverbes  de  temps,  quelques-uns  des  terraes  cit6s  ci- 
dessus  entrent  dans  les  compositions  suivantes: 

De  lä,   „c'est-ä-dire  apres  cela,  en  suite  de  cela"  (O.  p.  270)*. 

D'icy  ä  deux  jours,  d'icy  ä  trois  jours,  d'icy  ä  trois  mois,  d'icy 
ä  quatre,  cinq,  six  ans,  etc.  (O.  p.  269). 

D'icy  ä  peu  (M.  fo  161  vO);  „D'icy  ä  peu,  et  non  pas,  d'icy  ä 
un  peu"   (O.  p.  270). 

D''icy  ä  tout  temps  „est  une  phrase  sauvage"    (O.  p.  270). 

Jusques  icy   (O.  p.  266). 

Ajoutons  ici  encore  ga  ga  (M.  fo  17g  v^,  O,  p.  314  [!  exh]),  ga,  ga  ga 
(O.  p.  294  [exh]);  or  ga  (O.  ib.  [exh]).  —  Voir  apres,  bas,  haut,  proche. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVHI.  I^ 
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Ceaiis  (M.  fo  i6i  r").  „Ceans,  c'est-ä-dire  en  ce  logis  .  .  .,  ne  se 
met  point  en  parlant  d'une  chambre  .  .  .;  De  ceans'-''   (O.  p.  261).    [1]. 

Cependant  (M.  fo  161  v»;  O.  p.  271).  Ce  tetnps  pe?idant  (M.  ib.) 
ne  se  peut  dire,  en  cependant  est  vulgaire"    (O.  p.  271)  [t]. 

Certainemetti  (M.  fo  lögr»,    O.  p.  293   [serm.];    O.  p.  284  [a.]). 

Certes  (M.  f«  169 r^;  O.  p.  293).  En  1632,  O.  (p.  292)  avait 
declar^  que  „certes  se  fait  antique"   [serm.]. 

Cesl  ä  dire  (O.  p.  284)   [decl.]. 

Cherement.    v.  p.  217. 

[Chose]:  devant  toutes  choses  (O.  p.  275  [o]),  par  dessus  toutes 
choses  (O.  p-  277  [q]).  — 

Ckouse!  Ho  chouse!    (M.  f»  179VO)   [!  app.]. 

Cheut^  (M.  fO  180  r"J  [!  s.]);  ..chut  (est  un)  mot  norraand" 
(O.  p.  294)  [Sil.]- 

Comhien.  II  est  adverbe  de  ,.nombre  ou  compte-'  (M.  fO  162  rO; 
ü.  p.  276),  d'..interrogation"  (M.  fo  164  v";  O.  p.  284),  de  ..temps" 
(aussi  bien  employc  seul  que  dans  las  locutions  cojnbien  de  iemps, 
en  coi7ibien  de  temps,  comhien  y  a-t'il,  comhien  de  fois  [O.  p.  270]),  et 
,,de  quantite"  (INI.  fo  162  v»;  O.  p.  276).  —  {„Comhien  a  quelque 
Sorte  de  force  comparative  ou  de  similitude:  voiis  s(avez  combien 
cela  est  vrai,  c'est-ä-dire,  commc  cela  est  vray"   [O.  ib.])*. 

Comme,  Comvient. 

Comtne  est  donne  par  M.  comme  adverbe  de  „similitude  ou 
parangonnement"  (fO  I7ir*>)  et,  ä  cote  de  comment,  comme  adverbe 
„d'interrogation"  (fO  164  v«).  Oudin  (p.  296)  est  plus  precis: 
„la  difTerence  est  grande  entre  comme  et  comment,  d'autant  que 
le  Premier  est  pur  de  similitude  et  comment  .  .  .  tousjours  interrogatif; 
et  jamais  on  ne  se  doit  servir  de  comme  pour  interrogatif  (si  ce 
n'est  en  cette  phrase  adverbiale  comme  (juoy  .  .  .):"*2.  II  cite  comme 
aussi  parmi  les  adverbes  de   ..declaration"   (p.  284). 

Confusiment  (M.  f«  I70r0  [des.];  O.  p.  275  [o.]). 

Conjointement  (M.  fo  171  r»)  „n'est  pas  recevable"  (O.  p,  299)  [r.  a.]. 

Continiullement,    „et  jamais  continn'ement^    (O,  p.  270  [t.]). 

Contremont  (O.  p.  263).  Dans  ['Edition  de  1632  de  sa  grammaire, 
O.  juge  cet  adverbe  „hors  d'usage  parmy  ceux  qui  parlent  bien" 
(p.  268)  [1]. 

^  On  pronon^ait  chut. 

*  Comp,  la  fameuse  remarque  de  Vaugelas  (IT,  12),  qui  admet  comme  quoy, 
„qui  est  un  lerme  nouveau",  lout  en  lui  prdferent  comment,  ,^mot  ancien,  qui 
est  encore  dans  la  vigueur  de  l^usage  et  incoinparablement  meilleur  ä  escrire 
qu'un  tout  nouveau,  qui  signifie  la  mesme  chose."  n  •  ■  •  Comment  et  comme 
sont  deux,  et  il  y  a  bien  peu  d'cndioits,  oü  l'on  se  puisse  servir  indifferemment 
de  l'un  et  de  l'autre  .  .  .  On  ptut  pourtant  dire  quelquefois  comme  et  comment, 
par  exemple,  vous  S9avez  comme  il  faut  fairt-,  et,  comment  il  faut  faire.  M.  de 
Malherbe  disoit  tousjours,  comme,  en  quoy  il  n'est  pas  suivi ;  car  il  n'y  a  point 
de  doute  que  lors  que  l'on  interroge,  ou  que  l'on  se  sert  du  verbe  demaftder, 
il  faut  dire  comment,  et  non  pas  comme.  Ce  seroit  fort  mal  dit,  demattdez 
luy  comme  cela  se  peut  faire,  mais  demandez  luy  comment,  et  comme  estes- 
vous  venu,  au  Heu  de  dire,  comment  estes-vous  venu P  et  ainsi  des  autres" 
(id.  ib.)  (comp.  Brunot,  Hist.  III,  295,  296). 
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[Costc]:  a  coste,  de  coste  et  d'autre,  de  tous  costez,  c'est-ä-dire 
„eil  tous  lieux"   (O.  p.  262)  [1]. 

Locutiotis  adverbiales  formees  ä  l'aide  de  coup: 

loc.  adv.  de  ,.hastivite" :  ä  coup,  tout  a  coup  (M.  f"  164 rO; 
O.  p.  283), 

loc.  adv.  de  temps:  ä  ce  coup,  pour  ce  coup  (O.  p,  266),  ä 
tous  coups,  tout  a  coup.  (id.  p.  273), 

loc.  adv.  de  „nombre  ou  compte":  a  coup,  tout  a  coup 
(en  1607,  cette  derniere  expression  est  remplacee  par  ,tout  ä 
un  coup')  (M.  fo  162  vO).  —  i^iCoup  .  .  .  sert)  ...  au  lieu  de  la 
diction  fois'-'-:  un  coup,  deux  coups,  etc.  —  ä  coup,  tout  ä  coup, 
tout  d'un  coup,  tout  ä  un  coup,  tout  en  un  coup,  en  combien  de 
coups,  etc.  ...  (O.  p.  276). 

loc.  adv.   „iteratives":   coup  sur  coup  (M.  f*  171VO;  O.  p.  298). 

loc.  adv.   „d'ordre":  devant  le  coup  (O.  p.  275). 

Courage  est  „adverbe  d'exhorter"  (O.  p.  294),  de  merae  qu'inter- 
jection  „d'exhortation"  (M.  f*>  179  v";  O.p.  314)  et  de  ,.joye"  (O.  p.314). 

Coyement.    v.  p.  217. 

Da^  (M.  f"  179VO,  O.  p.  314  [!  ad.]). 

„Z>a  est  comme  une  interjection  qui,  pour  son  frequent  usage, 
n'appreste  pas  moins  ä  rire  a  d'aucuns,  mais  si  ne  scauroient-ils 
s'en  passer,  tant  eile  se  presente  assiduellement  et  coup  sur  coup  a 
la  bouche.  On  l'ennoblit  non  moins  de  grecque  origine,  pour  ce 
que  nos  devanciers  escrivoient  et  pronon^oient  dea,  comme  il  y  a  bien 
de  l'apparence,  en  tant  que  nos  vieux  paisans  et  bonnes  gens  des 
champs  la  prononcent  encor  de  la  sorte.  De  moy,  je  ne  scay  si  eile 
est  de  si  antique  race,  tant  y  a  que  nous  l'avons  restrecie,  et  nous 
vient  infiniment  ä  la  bouche,  pour  renforcer  le  propos  auquel  eile 
est  subjointe:  ouy-dä;  cest-mon-dä;  ce  faH-7non-dä;  non  fait-dä; 
non-dä;  7ienni-dä;  je  le  vetix  bien-dä;  il  neu  fera  rien-dä.  Et  brief, 
{nous  l'employons)  quasi  ä  tous  propos  en  maniere  d'enclitique 
intensive. 

Et  aussi  en  forme  d'esbahissement  avec  Submission:  et-dä! 
vous  ne  serez  pas  si  rigoureiix.  He-dä !  je  vous  en  prie.  Et-dä  (ou 
he-dä)/  ne  vous  faschez  pas,  etc."   (M.  fo  i8ov0  [!]). 

.^Da  est  une  sillabe  qui  est  trop  frequente  ä  la  bouche  de 
tout  le  monde;  il  est  bien  necessaire  de  s'en  servir  en  quelques 
endroits,  comme  par  maniere  de  refus  ou  mocquerie,  ouy-da,  voire 
da,  mais  je  ne  voy  point  d'estranger  qui  revienne  des  villes  placees 
sur  la  riviere  de  Loire,  qui  n'en  farcisse  son  discours,  et  je  croy 
qu'en  ces  lieux-lä  on  en  pare  le  langage,  comme  de  fait  je  Tay 
ouy  moy-mesme  en  passant.  Je  ne  dy  pourtant  pas  cecy  a  dessein 
de  leur  oster  la  reputation  un  peu  mal  fondee  et  l'opinion  qu'ou 
y  a  de  parier  mieux  qu'ä  la  cour,  la  verite  en  descouvre  le  fait" 
(O.  p.315  [!sil.]). 

Et  da  et  he-dä  sont  donnes  encore  comme  interjections  „d'ad- 

15* 
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miration"   (M.  f  179  v^;  O.  p.  314),   ouy-dä  comme  interjection   de 
„mocquerie"   (O.  P-315).^ 

Davantage  (O.  p.  2Q5  [comp.];  M.  fo  162  v»,  O.  p.  276  [q.]). 
,.Davantage  se  met  absolument  et  ne  regit  point,  comme  plus,  car 
on  ne  dit  pas  //  y  en  a  Javantai^e  de  dix,  mais  bien  plus  de  dix:"' 
(O.  p.  277).* 

Locutions  adverbiales  formies  ä  Vaide  de  la  prcposition  de. 

d'abondant  (M.  f"  17110  [a.  s.]);2 

d'abordade  (M.  f  162  rO);  ..d'abordade  est  un  peu  extravagant" 
(O.  p.  274)  [o.]. 

d'abordee  (M.  fo  162  rO);  ..  d'abordee  ne  se  dit  point"  (O. 
p.  274)   [o.]. 

d'arrivee  (M.  f»  162  rO);  „d'arrivee  n'est  point  en  usage,  ilfaut 
dire  a  l'arrivee"    (O.  p.  274)   [o.]. 

d'asseurance  (M.  fo  169  r»,  O.  p.  293  [serm.]) ;  d'aventure  (M. 
fo  171  rO,  O.  p.  300  [c.  f.]),3  toiit  de  bon  (O.  p.  282  [a.  p.]);  de  bon 
coeur  (O.  p.  282  [a.  p.];  p.  296  [f.]);  de  mon  bon  gre  (O.  p.  296  [f.]); 
de  mon  plein  gre  (O.  ib.);  de  plein  gre  (M.  fo  17  iv«;  O.  p.  282 
[e.sc.]);  de  cas  fortuit  (M.  fo  i7irO;  O.  p.  300)  [c.  f.] ;  d'entree 
(M.  f»  162 rO,  O.  p.  274  [o.]). 

de  fait  advis(i,  de  fait  u  pens  (M.  fo  171  v«);  ,Je  fait  advisc 
ny  da  fait  ä  pens  ne  se  disent  point"    (O.  p.  282)   [esc.]; 

de  fortune  (M.  fO  171  r«,  O.  p.  300  [c.  f.]);  de  bonne  forlune, 
de  mauvaise  fortune  (O.  p.  300  [c.  f.]); 

de  frais  „n'est  point  ä  recevoir"   (O.  p.  209  [t.]); 

de  grace  (O.  p.  284  [c.];  p.  294  [exh.]);  de  guet  ä  pens  (M. 
fo  171  vo,  O.  p.  282  [esc.]);  de  hait  (M.  fo  i8or0,  O.  p.  314  [!j.]); 

d'intrade  (M.  fo  162  r»);  „d'intrade  est  hors  de  cognoissance" 
(O.  p.  274  [o.]); 

de  longue  main   (O.  p.  271  [t.]);  de  malheur  (O.  p.  300  [c.  f.]); 

de  mesme  (M.  f^  171  rO);  de  mesme  et  de  mesme  que  „de- 
mandent  tousjours  le  sujet  apres  eux:  de  mesme  que  le  Hon"  (O. 
p.  296  [sim.]) ; 

de  nuict  (O.  p.  271  [t.]);  d'ordre  (M.  fo  162  r",  O.  p.  275  [o.]); 

de  parensus  (M.  f»  171  r»);  „de  pai(en)sus  n'est  point  cogneu" 
(O.  p.  298  [a.  s.]); 

de  pied  ferme  (O.  p.  282  [d.  p.]); 

de  prim  'abord  est  „commun"  (O.  p.  274  [o.]);  de  prime  face 
(M.  f"  iö2rO[o.]),  ,.de  prime  face,  et  non  de  premiere  face"  (O. 
p.  274  [o.]);  de  prim'saut  est  ,,comraun"   (Ü.  \).  274  [o.]); 


»  Voir  Brunot,  Hist.  III,  356. 

'  „Ce  lerme  adverbial,  ou  pour  mieux  dire,  cet  adverbe,  qui  signifie  de 
plus,  a  vieilli,  et  Ton  ne  s'en  sert  plus  dans  le  beau  stile.«  (Vaugelas  I,  365) 
voir  Brunot,  Hist.  III,  356. 

*  „Aventure  est  un  fort  bon  mot  en  divers  sens,  niais  l'adverbe  qui  en 
est  compose,  d''aventure,  pour  signifier  par  hazard,  de  fortutie,  n'est  plus 
gueres  en  usage  parmy  les  excellens  Escrivains"  (Vaugelas  II,  99). 
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de  propos  dcliberc  {M  f^»  171  vf.  O.  p.  2S2  [esc.]):  de  quelle 
faron  (O.  p.  284  [int.]),  de  teile  fa<;on  (().  p.  296  [sini.]);  de  rang 
(IM.   fo  161  vO   [o.]); 

de  relevee  (M.  f*'  161  v<M;  ..de  relevee  est  une  fa(;on  de  parier 
*dont  on   se   sert  en  ternie  de  pratique"    (O.   p.  270   [t.]);^ 

de  renfort  (^I.  f<>(7iv",  O.  p.  29S  [a.  s.]);  de  retour  (M. 
f»'  170VO.  O.  ]).  298  [v.  r.]):  de  sens  rassis  (O.  p.  282  [a.  p.]);  de 
suite  (iM.  f"  102  rf\  O.  p.  275  [o.]);-  de  surcrciist  (M.  fo  17  ir'»,  O. 
p.  298  [a.  s.]);  de  surplus  (M.  f"  171  r",  O.  p.  298  [a.  s.]);  de  vray 
(i\I.  ff  169  r",  O.  p.   293   [serin.]): 

du  consentement  (O.  p.  282  [esc.]);  du  surplus  (i\I.  f"  171  r^", 
O.  p.  298   [a.  s.]). 

Lnculioyis  fonm'is  a  rai'h  ,le  de  .  .  .  di.  Ce  sont  surtout  des 
expressions  que  M.  et  O.  appL41ent  „adverbes  de  progrez  ou  ad- 
vancemenf  : 

M.  (fo  17OVO):  ..De  iiien  en  niieux,  de  mieu.x  en  mieux,  de 
mal  en  pis,  de  pis  en  pis,  d'an  en  an,  de  jour  en  jour,  d'heure  en 
heure,  de  monient  en  inoment,  de  ])ied  eii  picd  t;'i  r'>ie  de  ,ie  piai 
ä  pit'il)  .  .  •:  nous  exprimons,  jiar  res  prepositions  lir  .  .  .  en,  les  ad- 
verbes lalins  terniinez  en  (im,  quand  ils  signilient  progres:  ostatim, 
de  ])orte  en  porte,  d'huis  en  huis:  opidatira,  de  villc  en  ville; 
vicatim,  de  ruc  en  rue,  de  viilage  en  village,  de  maison  en 
maison   .  .  ."  •' 

(  ).  (p.  299):  ..De  bien  eii  mieux,  i_le  micux  cn  mieux,  d(^  mal 
cn  pis,  dr  l)is  en  pis,  d'heure  cn  heure,  de  jour  en  jour,  de  raois 
c\\  inois,  etc.:  <.ie  monient  en  momcnt;  de  pied  en  pied,  ny  de 
pied  a  pied,  ne  se  disent  point:  de  porte  en  porte,  de  ville  en 
ville,  de  village  en  village". 

11  faut  ajouter  ici:  de  lil  en  aiguille,  c'est-a-dire  „d'un  propos 
ä  Tautre-  (( ).  p.  275  [o.|):  de  fonds  en  comble  (O.  !>.  275  [o.]); 
d'heure  en  heure  (M.  f"  iö2r",  (  >.  p.  275  |o.]);  de  jour  en  jour 
(M.  f"  162  r*^,  ().  l».  275  [o.]);  de  poinct  en  poinct  (iVI.  fo  162  r'\ 
().  ]).  275   [o.]):    de  rang  en  rang  (M.   !'•  161  v>',   ().   p.  275   [o.]). 

Dihout  (^< ).  p.  294  [exh.]). 

DrJans,  de  dedans,  du  dedans,  au  di-dans,  par  dedans  (AI. 
f"  ibov«:  O.  p.  262);  en  dedans,  ry  dedans,  la  dedans  lO.  ib.  [1.]). 
(Voir  prepos.)  —  O.  (p.  311,  au  chapitre  des  prq).):  mettre  la 
porte   dedans,  c"est-;i-dire,  enfoncer  la   porte  ou    la  rompre. 

Dt-hors,  de  dehors,  du  deliors,  au  deliors,  par  dehors  (M. 
l"  160  v;  ().  p.  262):  en  dehors,  la  dehors  (O.  ib.  [I.])  (comp, 
prepos.). 

Deviain,    de  demain,    a  demain,    apres    demain    (I\I.  f^  löir"; 

1  En  1632,  O.  disjil  que  de  relevee  est  une  l'a(,on  de  parlei  Chanipenoise 
ou  de  Sedan  (p.  274). 

2  O.  ecrit  statte. 

^  „Quand  ils  signilient  distribution,  nous  di'^ons/ör  ou  ä  chaque:  viritim, 
par  homme,  .\  chaque  homnie;  j2;regatini,  par  troupcaux,  par  bandes,  ä  chaque 
troupe,  ä  chaque  Soldat''   (id.  ib.). 
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O.  p.  268,  269);  Oudin  fait  observer  quVi  demain  signifie  *..nous 
ferons  ou  nous  reverrons  demain-   [t.]. 

Demeure  (M.  fo  180  r»  [!  arr.]). 

Depids    (M,    fO   161  vO);    du    depuis    (M.  ib.,    O.    p.  267    [t.]).i 

Derechef  (M.  f"  171  vO,  O.  p.  298   [it.]), 

Dernierement  (O.  p.  267    [t.]). 

Derrüre,  de  derriere,  du  derriere,  au  derriere,  par  derrieie 
(M.  fo  160  v",  O.  p.  262);    en   derriere,    la  derriere,    de  lä  derriere 

(O.  p.  262)  0.]. 

Desja  (M.  fO  161  v«,  O.  p.  266  [t.]). 

Desmesuriment  „n'est  gueres  recevable"    (O.  1632,  p.  280  [n.c.]). 

Desormais  (M.  fo  161  v«,  O.  p.  269   [t.]). 

Dessous,  cy  dessous,  de  dessous,  par  dessous,  au  dessous,^  lä 
dessous,  en  dessous  (O.  p.  202  [1.])  (voir  prep.). 

Dessus,  cy  dessus,  lä  dessus,  au  dessus,  par  dessus,'  de  dessus 
(O,  p.  262  [1,]);  par  dessus  peut  etre  aussi  adverbe  ,.d'abondant 
et  de  surcroisf   (M.  fo  171  r«;  O.  p.  298).    (voir  aussi  pr^pos.). 

Devant,  de  devant,  du  devant,  au  devant,  par  devant  (M. 
fo  160 yO;  O.  p.  262);  en  devant,  lä  devant,  de  lä  devant  (O.  ib.) 
[1.].  —  Devant  est  aussi  adverbe  „d'ordre"  (M.  fo  162  r^;  O. 
p.  275),  de  meme  que  par  devant  (M.  ib.)  et  par  cy-devant  (O.  ib.); 
il  sert  egalement  d'interjection  de  ,,dechasseraent"  (M.  fo  I7gv0). 
—  Devant,  cy  devant  (M.  fö  lölvO;  O.  p.  2Ö7)  et  par  cy  droani 
(O.  ib.)  sont  aussi  adverbes  de  temps.  —  (voir  prep.  et  conj.). 

Dieu,  mon  Dien   (O.   p.  134   [!  t.J). 

Difficilement  (M.   f«  169  vO;   O.  p.  297)   [dif.]. 

Doctement  (M.  fo  163  vO  [qj.]). 

Dont  (M.  fO  i6ov0;  O.  p,  263):  ^.Dont  ne  se  met  que  pour 
relatif,  et  jaraais  pour  adverbe  du  Heu;  car  c'est  parier  impropre- 
ment  que  de  dire  do7it  venez  vous^  pour  d'oü  venez-vousl"  ^ 

Doresnavanl,  Dorhiavant  (M.  f"  161  vO);  en  1607,  le  premier 
est  remplace  par  Doresenavant;  toutes  les  trois  ecritures  se  trou- 
vent  dans  O.  (p.  269),^  qui  fait  I'observation  *que  cet  adverbe, 
de  meme  que  nagiieres,  est  subjectif,  c'esl-ä-dirc  qu'on  ne  peut 
l'eraployer  que  par  rapport  au  raoment  oü  l'on  parle.  („Notez  icy 
que  lors  qu'on  se  sert  de  cet  adverbe,  on  ne  peut  (l')employer  que 
coramenrant  du  poinct  que  la  personne  parle.  Observez  la  mesme 
chose  de  n  agtieres'-'-).   [t.] 

D'ores  en  la  et  d'ore  en  lä  ..ne  sont  point  en  usage  en  ces 
quartiers-cy:"   (O.  p.  269  [t.]). 


1  Voir  Brunot,  Malh.  p.  461,   llist.  HI,  357,   Vaugelas  I,  287. 

^  „Au  dessous  se  prend  aussi  pour  moins:  au  dessous  de  quatre" 
(O.   p.  262,   263).     Voir  prep. 

"  „Par  dessus  signifie  aussi  de  surplus:  je  luy  ay  donne  cela  par  dessus 
le  compte"  (O.  p.  262).     Voir  prep. 

*  Comp.  Brunot,  Malh.  397,  Vaugelas  I,  30. 

^  Doresnavanl  et  dorenavant  sont  6videniment  equivalents  dans  la  pro- 
nonciation. 
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Dotircmoü.      Voir   p.  217. 

Eh  (M.  f^  179VO,  O.  p.  314  [!t.]). 

Locutions  a'h'cri'ialts  furm'rs  ä  /\i/</e  '!r  la  preposiliiiti   ni: 

cn  bref  (O.  p.  26S  [t.J):  en  coiitr'eschange  (M.  ff»  ijor^  O. 
p.  298  [v.  r.]);  eil  diable  ((J.  p.  282  [a.  p.]);  en  eschange  (O. 
p.  298  [v.  r.]i;  cn  fin  (M.  fo  162  r*^;  O.  p.  275  [o.]);  ..cn  tiu  finale 
(est)  antique"  (O.  ib.  [o.]);  en  fin  (M.  ff"  17  iv"  [conc.l]);  en  general 
(O.  p.  282  [a.  p.J)*;  en'  haste  (M.  f"  1641",  O.  p.  i'i-^  [h.]);  en 
mesme  raaniere  (D.  p.  296  [siiu.]);  en  moins  de  rien  (O.  p.  283 
[h.]);  en  ordre  (O.  p.  275  [o.]):  en  particulier  (O.  p.  282  [a.  p.]*; 
p.  299   [srp.]); 

en  pareil  cas  (M.  f 0  i  7  i  r^  [sim.J);  en  pareil  cas  et  en  seniblable 
cas  „demandent  toujours  le  sujet  apres  eux:  ...  en  pareil  cas 
ramour  faii"  (O.  p.  296  [sim.]).  ..En  semblablc  ras-  est  donne 
aussi   par  M.   (it).). 

en  poste  (O.  p.  282  [a.  p.]);  en  posture  (O.  p.  282  [d.  p.]);  en 
priv6   (O.  p.  2%2   [a.  p.]);  en  plusionrs  sortes   (O.   p.  292   [sep.]); 

en  retour  (I\I.  f"  1701");  .,en  retour  n'est  gueres  bon"  (O. 
p.  298  [v.r.]); 

en  secret  (O.  p.  282  [a.  p-])*;  en  sorarae  (O.  p.  275  [o])  esl 
„alternatif'-  en  son  rang  (M.  f"  170  v"  [v.  r.]);  en  suiie  (M.  f"  102  r", 
O.  p.  275  [o]);l  en  teile  Sorte  [O.  p.  290  [sini.Ji;  en  tout  (O.  p.  i^y) 
[r.  a.]);  en  un  clin  d'ieil  (H.  p.  270[t];  p.  283  [h.]i;  en  in  instant 
(().   p.  2ö6   [t]);   en    un    monient   (O.   p.  270  [t]); 

en  un  tour  de  bras  ..ne  se  dil  point  a  la  cour.  niais  bien.  en 
UTi  tour  de  main'"  (< ).  p.  270  [l]  1 ;  en  un  tonrne-uiain  (Ü.  p.  i'^'^ 
[h.]);   en   verite   (.M.    f"i09r^  (3.   p.  293   [serin.]); 

Encores  (.M.  f"  1 7 1  v ") ;  O.  (p,  298)  indique  !es  trois  fonnes 
iiicor,  iHCore,  emorts   [it.]. 

Encore  ..se  met  cjuelquefois  pour  neantmoins:  encore  ne 
faut-il   pas,  c'est-a-dire,  neantmoins  il   ne   faut  pas   ((  ).  p.  278   [q])*. 

Eiida  et  tmiunida  (.sonl)  ..mignards  juremer.s  de  femrae'"  (M. 
ff'iÖQr*^);  ..oi'Ia  et  maninda,  par  mancwhi  .sont  paroles  de  paisant:- 
(O.  p.  293  [serm.]).'-i 

Ensemble  (M.   fo  171  r^»,   O.   p.  299   [r.  a.]). 

Ensemhlenunt  (M.  f«  171  r'»,   O.  p.  299   [r,  a.]). 

Etüieremetii  (M.   f«  i64r"  [renf.],   O.   p.  277    [cj.]). 

Locutions  /'ornit'es  d  /\i/ /e    /V   /./  prepi>s{tio)i   enirc'. 

entre  chien  et  loup  (O.  p.  270  [t]);  enlre  cy  et  demain,  .,011 
cv  est  mis  pour  /Vv"  (O.  p.  269  [t].)*;  entre  deux  (M.  fo  i64r'J  [rel.]; 
O.  p.  279  [q])..^    ' 

Estrangemeni;  ..nous  avons  des  jtersonnes  qui  disent  irapro- 
prement  estrangenient   'nonv   (O.  p.  277   [q.[i- 


^  O.  ecrit  statte. 

2  Voir  Brunot,   llist.  III,  358. 

2  Entre  deux  siguitie  niediocrement  (Curiosilez) 
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Envis  (M.  f  169  yO).  „Envy  n'est  plus  gueres  en  usage"  (O. 
p.  297)   [dif.]. 

Ekrnellement  (O.  p.  270  [t.]). 

Excellemment.     Voir  p.  216. 

Expressement.     Voir  p.  216. 

Extremement,  extremement  bon  (O.  p-  277  [q.]);  Comp.  Vaug. 
II,  169,  qui  donne  exiremimetit. 

Eacilemetit  (O.  p.  296   [f.]). 

Fi  (M.   fo  179VO);  fi  ou  /;',  fy  fy  (O.  p.  3H  [!  ab.]). 

Fin-finale  (M.  f»  171  yO  [concl.]);  jusqu'a  la  fin  (O.  p.  271  [t]); 
„/?«  ne  se  met  point  seul  pour  en  fin''''   (O.  p.  275   [o]). 

Finablement  (i\I.  fo  171  v"  [concl.])  „est  antique  et  hors  d'usage" 
(O.  p.  275  [o.]).     Comp.  Brunot,  Hist.  III,  359. 

Finalemeni  (M.  fo  171  v«  [concl.],  O.  p.  275   [o.]). 

Foin  (M.  fo  i79yO,  O.  p.  314  [!  ind.]). 

[Fots].  Au  moyen  de  ce  substantif,  on  forme  les  adyerbes  de 
temps  qua  yoici: 

ä  cette  fois,  pour  cette  fois  (O.  p.  266);  autrefois  (M.  fo  161  v^, 
O.  p.  2Ö9);  quelquefois,  maintefois  {M.  ib.);  souventefois  (M.  ib., 
O.  p.  272;  cf.  Brunot,  Hist.  III,  370,  Vaugelas  II,  459);  aucunesfois, 
quelqu^jfois  (O.  p.  269);  mainte.ffois  (O.  p.  270),  peu  de  fois,  plusieurs 
fois  (O.  p.  272)  —  une  fois,  c'est-ä-dire  „aliquando:  une  fois  il 
arriva  .  .  ."  (O.  p.  269)  ou  „quelque  jour:  il  arriyera  une  fois"  (O. 
p.  273)  —  parfois   „est  commun  parmy  le  vulgaire"   (O.  p.  272); 

comme  adverbe  „iteratif",  par  fois  est  donne  par  M.  (fo  171  yO) 
et  juge  vulgaire  par  O.  (p.  298)  — 

De  fois  a  autre  est  „iteratif"   (M.  fo  171  v«;  ü.  p.  298). 

„Chacun  sa  fois  n'est  point  une  bonne  phrase"  (O.  p.  275  [o]). 

Mais  ce  sont  surtout  des  „adverbes  de  nombre  ou  compte" 
(comp.  p.  74)  qui  se  forment  ä  l'aide  de  fois: 

Sont  donnes  par  M.  (fo  i62rO,  v«)  et  O.  (p.  276):  combien 
de  fois,  tant  de  fois,  autant  de  fois,  maintefois  (O.  ecrit  maintej- 
fois),i  souventefois,  aucunefois  (O.:  aucunesfois),  quelquefois,^  toutes- 
fois  et  quantes,3  toutes  et  quantes  fois;^  une  fois,  deux  fois,  trois 
fois,  etc.;  tout  a  la  fois,  k  plusieurs  fois,  a.  beaucoup  de  fois,  a  peu 
de  fois,  ä  plus  de  fois,   a  raoins  de  fois. 

Sont   donnes   par  M.  (ib.)  seul:    quantes   fois,*  a  quantes  fois, 


*  .  .  .  „On  dit  maintefois  ä  la  Cour  en  raillant  .  .  .  Neantmoins,  on  ne 
l'escrit  plus  cn  prose,  non  plus  que  maint  adjectif.  L'un  est  l'auire  n'est  que 
pour  les  vers,  et  encore  y  en  a-t-il  qui  n'en  voudraient  pas  user  .  ,  .  (Vaugelas 
I,  252);  voir  Brunot,  Hist.  III,  361. 

^  O.  ccrit  tantot  quelquefois,  tantöl  quelquesfois. 

*  Vaug.  (II,  388):  „Ces  ta^ons  de  parier  sont  encore  en  usage;  mais  elles 
ne  s'escrivent  plus  par  les  bons  escrivains.  Ce  sont  des  mots  qui  sentent  le 
vieux  et  le  rance.  Neantmoins,  M.  de  Malherbe  dit,  toutes  et  quantes  fois 
que  bon  Icur  sembloit." 

*  Vaug.  (II,  214)  regrette  la  pertc  de  ce  mot  pour  la  po6sie,  quoiqu'il 
n'„ayt  jamais  estc  en  usage"  en  prose.     Voir  Brunot,  Hist.  III,  367. 
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a  combien  de  fois,  par  fois,  a  trop  de  fois,  ä  assez  de  fois,  ä  une 
fois,  ä  deux  fois,  etc.,  ä  gueres  de  fois. 

O.  (ib.)  bläme:  par  fois,  quantes  fois,  ä  quantes  fois;  ,.par  fois 
est  vulgaire  et  signifie  plustost  quelquesfois  .  .  .;  quantes  fois,  ny  ä 
quantes  fois,  ne  s'escrivent  ny  ne  se  disent  aucunement  .  .  ." 

II  mentionne  par  contre:  beaucoup  de  fois,  trop  de  fois,  assez 
de  fois,  gueres  de  fois,  cent  fois,  mille  fois  (voir  aussi  coup). 

Force  ,..  .  .  n'admet  point  d'article  apres  soy;  ä  force,  outre  les 
forces,  c'est-ä-dire  en  grande  quantite"  (O.  p.  277  [q]).  —  „II 
comprend  tous  les  genres  et  nombres  sous  une  mesme  terminaison'': 
force  gens,  force  biens,  force  vin  (p.  138).  —  Comp.  p.  271. 

Fort;  V.  p.  217. 

Fortuitement  (M.  fo  171  r";  O.  p.  300)   [c.  f.]. 

[Foy]:  en  bonne  foy  (M.  {^  169  r»,  O.  p.  293);  sus  ma  foy 
(M.  f^lögrO);  ma  foy,  sur  ma  foy,  foy  d'homme  de  bien,  foy  de 
Capitaine,  foy  de  Marchand,  etc.  .  .  .  (O.  p.  293   [serra.]). 

Furütisemeni;  .,  nous  avons  des  personnes  qui  disent  impro- 
prement  furieusement  bon.^^  (O.  p.  277  [q.]) ;  Comp.  Brunot,  Hist. 
III,  67,  68. 

Fraischement,  tont  fraischement  (O.   p.  267    [t.]). 

Froidement  (O.  p.  282   [a.  p.]).* 

Gartfla  teste,  gardTeau,  gard'le  corps  (O.  p.  314   [!  dech]). 

Gare  (M.  fo  179VO,   O.  p.  314   [!  dech]). 

Gay  (M.  fo  iSorO,  O.  p.  314  [!  j]). 

Generalement  (O.  p.  282   [a.  p.]).* 

Gentiment  (O.  p.  282   [a.  p.]).* 

Gr andement  {O.  p.  277   [q.]). 

Grossierement  (O.  p.  282   [a.  p.]). 

Gueres  (M.  fO  162  vO);  ..guere  et  gueres,  et  non  guiere  ou 
guieres''    (O.  p.  279   [q]).  i 

Ha  (M.  fo  179VO,  O.  p.  314  [!  t.]);  ha  ha  (O.  p.  314  [!  ad.]). 

Habilement.    voir  p.  217. 

Hastivement  (M.  fo  164  r«,   O.  p.  283   [h.]). 

Hat,  hai-avant  (INI.  fo  179VO,  O.  p.  314  [!  exh.]);  haf,  ha'i  d'icy 
(M.  fo  179  yO)  ,.sont  vulgaires-'  d'apres  O.  (p.  314);  ha'i  de  la 
(M.  ib.  [!  dech.]). 

Äz/flj  (M.  fo  179  yO)  n'est  „point  en  usage"  selon  O.  (p.  314  [!  c.]). 

Haou  (M.  f0i79v0  [!  d.]). 

Hau  (O.  p.  294  [app.]);  hau,  hau-lä,  hau  hi  he  (IM.  fo  179VO 
[!app.]). 

Haut,  plus  haut,  tres  haut  (M.  fo  löcv",  O.  p.  260);  ra  haut, 
lä  haut  (M.  ib.);  „en  haut,  en  enhaut,  c'est-ä-dire  vers  le  haut; 
haut  a  je  ne  s^ay  quoy  d'adyerbe  du  teraps,  quand  on  dit  le 
caresme  est  bien  haui^^  (O.  ib.);  „.  .  .  cy  haut  ne  .  .  .  s'escrit  point; 
.  .  .  *ga  haut  .  .  .  (est)  un  peu  vulgaire;  11  vaut  mieux  dire  .  .  .  i'cy 
haut.  —  Lä  haut,  c'est-ä-dire  au  ciel"    (O.  p.  261)   [1.]. 


„On  dit  guere  et  gueres,  avec  j  et  sans  i"  (Vaugelas  II,  15). 
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Hc  (O.  p.  294  [app.];  M.  fo  i7gvO  [!  app.];  M.  fo  179  v",  O. 
p.  314  [!  t.]);  he,  je  vous  en  prie  (O.  p.  294  [exh.]). 

Helas  (M.  fo  179  v«,  O.  p.  314  [!  t.]). 

[Heure]:  ä  cette  heure  (5l.  fo  161  r«,  O.  p.  266,  269*  [t.]);  pour 
cette  heure,  jusques  ä  cette  heure  (O.  ib.);  tout  ä  l'heure  (M.  fo  161  r«; 
O.p.  27o[t.]);  des  l'heure,  de  bonne  heure  (M.  fo  i6ir0[t.]);  „debonne 
heure;  les  estrangers  disent  quelquesfois  ä  la  bonne  heure  pour  de 
bonne  heure;  qu'ils  s^achent  que  la  difference  en  est  grande,  car 
ä  la  bonne  heure  signifie  ä  propos,  ä  P heure  desiree"  (O.  p.  266  [t.])  .  .  . 
^.D' heure,  pour  de  bonne  heure,  est  impropre;  .  .  .  d'heure  en  heure, 
d'heure  ä  autre,  ..."  (id.  p.  270),  ä  la  bonne  heure  (O.  p.  2d>T,  [s.  a.]). 
d'heure  en  heure  (]\I.  fo  162  rO,  O.  p.  275  [o]),  d'heure  u  heure 
(M.  ib.  [o]). 

Hier,  avant  hier,  ,.que  le  vulgaire  prononce  sans  raison  aimis 
hier"-,  devant  hier,  .  .  .  hier  au  soir;  ..pour  harsoir  et  hersoir,  nous 
ne  les  voulons  plus-   (O.  p.  267,  268  [t]). 

Hol  (O.  p.  314  [!ad.]). 

Hola   {M.  fo  i8or0  [!  arr.]);    hola,   hola  he  (O.  p.  294  [app.]). 

Horriblemeni  (O.  p.  277    [q.]). 

Hors  (M.  fO  i6ov"[l.]);i  hor-d'icy,  hör-dela  (.M.  fo  179  v«), 
horj  d'icy,  hors  delä  (O.  p.  314)   [!  doch.]. 

Hou  (O.  p.  294  [e.\h.]). 

Haue  (I\r.  fo  179VO);  O.  (p.  314)  ecrit  ouay  [!  adm.]. 

Huy,  d'huy,  cnhuy,  d'en-huy,  maishuy,  aujourd'huy,  d'aujourd'- 
huy,  du  jourd'huy  (M.  f"  161  r^"),  d'esmaishuy  (M.  fo  161  v»). 

„Huy  est  hors  d'usage;  enhuy,  pour  aujourd'huy;  d'enhuy  et 
mes-huy  sont  trop  vulgaires.  Aujourd'huy,  d'aujourd'huy,  ce  iourd'- 
huy;  du  jourd'huy  ne  se  pratique  gueres.  D'aujourd'huy,  pris 
en  sens  de  tout  le  jour,  ne  re(.:oit  point  les  particules  pas  et  poitii 
en  phrases  negatives;  par  exemple:  il  n'a  d'aujourd'huy  fait  ce  que 
je  luy  ay  commande;  mais  lors  qu'il  signifie  le  temps  du  jour  pre- 
sent  auquel  la  chose  a  este  faite,  il  les  peut  recevoir:  cela  n'est 
pas  fait  d'aujourd'huy,  c'est  a  dire,  cela  n'a  pas  esle  fait  seule- 
ment  aujourd'huy"   (O.  p.  266).     (Brunot,  Hist.  111,  359). 

.,11  y  a  une  heure,  un  mois,  un  an,  etc.;  il  y  a  quinze  jours, 
il  y  a  trois  sepraaines;  il  y  a  bonne  piece  est  vulgaire;  il  y  a 
long-tcmps,  il  y  a  fort  peu;  ceux-cy  se  construisent  par  le  moyen 
de  la  conjonctive  que:  il  y  a  dix  ans  que  je  suis  venu"  (O.  p.  267  [t.]). 

Inconsiderement  (M.  fO  171  v«,  O.  p.  283   [m.]). 

Incontine?it  (M.  f«  löiv«;  O.  p.  270)  [t.]. 

Lues  sammefit  (O.  p.  270  [t.]). 

InfinimcTit  (O.  p.  277   [q.]). 

Insolemmetit  (O,  p.  282   [a.  p.]).* 

Irreveremment  (O,  p.  282   [a,  p.]). 

Ja   (M.    fo   161  vO)   est  jugc   antiquc   par   O.   (p.  266)   [t.].2 


1  Voir  pr^p. 

2  II  signifie  desja  (O.).     Voir  Brunot,  Malh.  265,  Hist.  III,  359- 


235 

Ja  n'adviene,  ja  ä  Dien  ne  plaise  ..tirent  la  conjonction  que: 
ja  n'adviene  que  je  vous  offence;  ou  bien  absolument :  pensez-vous 
que  je  sois  venu  pour  enfreindre  la  loy?  ja  n'adviene-  (M.  f"  i/OrO;. 
O.  fait  la  meme  Observation,  en  declarant  vulgaires  ces  deux  phrases 
(p.  297)   [dif.];  voir  p.  255. 

JaJis  {IL  fo  261  v".   O.  p.  268  [t.],.    Voir  Brunot.  Hist.  III.  360. 

Javiu's,  ä  jamais,  a  tout  iamais.  })our  jaraais  (M.  f'^  löiv"; 
O.  p.  270);  plus  que  jamais,  trois  jouts  apres  jamais  (O.  p.  270)  [t.J. 

Jesus  (0.  p.  3i4[!  t.]. 

Jolimenl  (O.  p.  282   [a.  p.]).* 

Jone  (M.   f"  iSorO  [1  s.|. 

l four]:  un  jour,  !e  jour  suivant  (( ).  p.  2ögi;  Tautre  jour  (O. 
p.  2Ö7);  ces  jours  passez  (O.  p.  2681;  quelque  jour  uM.  f^'  iöiv<^; 
O.  p.  2O91;  de  jour,  de  jour  en  jour,  en  plein  jour.  jour  el  nuict, 
le  jour  de  devant  (O.  p.  270,   271)  [t.] ; 

au    jour    la  journee  esl  une   ..[ihrase  vulüaire"    lO.   p.  271  [t.Ji; 

chaque  jour  (M.  f^  iöirf*i  [t.j;  ..chacjue  jour,  et  non  pas 
chaques  jours:-    (Ü.  p.  270  [i.]); 

tous  les  jours  (O.  p.  273;  M.  f«  i6lr")  |t.]:  de  jour  en  jour 
(M.  ff  162  r",  O.  j).  275;;  de  jour  ä  jour  1  M.  ib.i,  ..de  jour  ."i  autre, 
el  non  pas  de  jour  ;i  jour:-    lO.   ib.)   [o.]. 

Citons  tout  de  suite  ici  l'adverbe  lous/ours,  que  M.  ecrit  encore 
eil   deux  mots : 

Tous-jours,  de  tous-jours.  a  tous-jours  (INI.  f"  löir^i;  tous- 
)Ours:  de  tousjours  et  ä  tousjours-mais  ..ne  se  disent  })oinl.  inais 
pour  tO'itsjoKrs";  ä  tousjours  ..est  antique:  .  .  .  il  est  tousjours  icv, 
en  cetle  fayon  de  parier  tou<jours  a  une  force  particuliere 
de     continuation    de    resideuce,     ou    d"estre    encore    en    un     Heu- 

^O.  p.  273)*  [t.]. 

Joiirnellemeni   ((J.   p.  27 1    [t.]). 

Jusques  ä  regorger   (O.   )).  227    [(l-]»- 

Justement.   ((3.   p.  284   [a]). 

La,  la  la,  la  done  (O.  p.  294    [exh.]>. 

Laprcsdisuä-   (O.  p.  269   [t.]). 

Las  (M.   fo  179  v*^;   O.  1Ö32   p.  3121   |!  t.|. 

..La  sepmaine  des  irois  jendis,  c'est-a-dirc  jamais,  est  une  phrase 
vulgaire,  et  ou  ne  dit  point  la  semanie  au.v  /re./s  jeinlis"  {Q. 
p.  272)   [t.]. 

Leans  est  cite  par  M.  (fö  161  rO|  et  declare  ..antiqut-  t;t  hors 
d'usage"   par  O.   (p.  2Ö1)   [1.]. 

Le  lendejnain,  du  lendemain,  au  lendemain  (I\I.  ff'  löir^v'^; 
O.  p.  269^  [t.]. 

Lent,me)ii  (M.  ff'  164  r'^  [rel-].  ^J-  P-  279  [q.]),  tout  ientement 
(0.  ib.). 

Le  pos.uble  (AI.  fo  i64r<»i   [ql.]. 

\Lieu\:  en  prämier  lieu,  en  second  Heu,  en  troisieme  Heu,  en 
quatriesme  lieu,  en  cinquiesme  lieu,  etc.     (Voir  p.  248). 

Loin.    de  loin ,    au   loin,   plus  loin,    tres  loin   (I\I.  f^*  161  r";    O. 
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p.  263);  lä  loin  pi.  ib.);  ,,au  loin  signifie  un  lieu  grandement 
esloigne"   (O.  ib.)   Q.]. 

Le  long,  au  long.  „Le  premier  se  prend  pour  ä  costi,  et 
l'autre  vulgairernent  pour  proche.  Au  long  et  au  large,  c'est-a-dire 
en  lieu  spacieux-'   (O.  p.  263)   Q.]. 

Est-ce  que  ,le  long^  est  vraiment  adverbe  dans  la  pensee  d'O., 
ou  est-il  preposition?  (voir  prep.). 

11  serl  ä  former  les  lociitions  adverbiales  le  long  du  chemiti, 
„c'est-a-dire  tant  que  le  chemin  dure",  et  le  long  du  jour  (O. 
p.  266  [t.]*). 

Longuement  (O.  p.  271    [t.]). 

Lors  (M.  fo  161  yO;  O.  p.  271);  des  lors  (M.  ib.).  ..Des  lors, 
jusques  ä  lors,  i  pour  lors  .  .  .  ne  s'accordent  point  au  present  ny 
ä  rimparfait  du  conjonctif"'   (O.  p.  271)  [t.]. 

L'un  avec  l'autre  (M.  fo  171  rO;  O.  p.  299)  [r.  a] ;  Tun  d'avec 
l'aulre  (M.  fo  171VO,  O.  p.  299  [sep.]);  Tun  apres  l'autre  (M.  f  170, 
O.  p.  298  [v.  r.],    O.  ib.  [it.]). 

Malnteuant  (M.   f»  löir»;   O.   p.  266)   [t.]. 

Mais  (O.  p.  304)  [conj.  d.]) ;  ,,il  faut  remarquer  la  phrase  vul- 
gaire  je  n\n  puis  mais,  c'est-a-dire,  je  n'en  suis  pas  cause"   (O.  ib.). 

Mal  (M.  fo  163  vO;  O.  p.  281)  [ql.];  mal,  plus  mal,  tres  mal 
(O.  p.  294),  pis,  pirement  (M.  fo  163  r^;  O.  p.  294)  [comp.]. 

Malaisimcnt  (M.   f«  169  vO;   O.   p.  297)   [dif.]. 

Mahment  {M.  fo  163  v")    „n'est    gueres    bon"    (().  p.  rSi)  [ql.]. 

Matin,  du  raatin,  au  matin,  ce  matin  (M.  fo  161  r^;  O.  p.  266); 
de  matin  (M.  ib.);  de  bon  matin,  ä  ce  matin,  si  matin,  trop  raatin, 
de  grand  matin  (O.  ib.);  ä  matin, 2  qui  est  donne  par  M.  (ib.)  ..ne 
s'ecrit  point  et  n'est  pas  recevable  en  un  discours"'  selon  O.  (ib.)  [t.]. 

La  matm'e,  dormir  la  grasse  matinee   (O.  p.  271    [t.]). 

Mediocrement  (O.  p.  279  [q.]). 

Merveüleusement  (O.  p.  277    [q.]). 

Midi,  a  midi,  apres-midi  (M.  fo  161  v«);  midy,  a  midy,  en  plein 
midy,  apres  midy  (O.  p.  271);  sur  le  midy  (O.  p.  272)*  [t.]. 

Midieux  est  un  ..mignard  jurement  de  femme''  (M.  fo  16910 
[serm.]). 

Mieu.x  (M.  fo  163 r«,  O.  p.  294  [comp.];  O.  p.  284  [esl.]) ;  aimer 
mieux  (O.  p.  284  [esl.];    p.  295   [comp.]    (voir  plus); 

au  mieux,  pour  le  mieux  (M.  f  171  rO;  O.  p.  299)   [au.  e.]. 

Mition  minon  s'emploie  ..pour  appellcr  les  chats''  (O.  p.  294  [app.]). 

Minuit,  a  minuit,  apres  minuit  (M.  fo  161  v»;  O.  p.  271);  sur 
la  miauict  (O.  p.  272)*  [t.].3 


•  M.  et  O.  ^crivent  tantot  ä  lors  en  deux  mots,  tanlöt  alors  en  un  seul. 
Voir  alors  el  lorsque. 

»  Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  352. 

3  Vaugelas  (I,  158)  condamnera  „sur  la  minuil"  en  faveur  de  „sur  le 
minuii",  bien  mi'il  seit  „certain  que  sur  la  minuit  est  comme  l'un  a  tousjours 
dit  et  comme  la  raison  veut  que  l'on  die  .  .  ." 
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Modenument  (0.  p.  271    [t.]). 

Monis  (M.  fo  16310  [comp.],  fo  1621",  O.  p.  279  [q.]);  au  moins 
(iM.  fo  162  vo,  O.  p.  279  [q.];  M.  fo  17110,  O.  p.  299  [am.]);  pour 
le  moins  (M.  f"  162  v«,  O.  p.  279  [q.];  M.  fo  1711«,  O.  p.  29g 
[am.]);  ü  touL  le  moins  (M.  fo  162  yO,  O.  p.  279  [q.];  M.  fo  171  rO, 
O.  p.  299  [am.];  beaucoup  moins  (O.  p.  279  [q.],  p.  292  [er.]); 
peu  moins  (IM.  fo  162  vO  [q.]);  un  peu  moins  (O.  p.  279,  280  [q.]); 
*encore    moins    (O.  p.  27g  [q.]).   —    (Voir  plus}j 

\-mon\  D'apres  M.,  ce  „remplissage  de  concession"  sert  a 
former  des  adverbes  „d'affirmer"  (fo  i65r0):  „.  .  .  {moii)^  est  un 
remplissage  de  concession  faite  par  les  verbes  faire,  avoir,  estre, 
faloir   et    aucunefois  vouloir,   sous   les   observalions   qui   s'ensuivent: 

(ib.)  Quand  le  propos  enonciatif  preallable  a  este  regi  d'un 
verbe  pur  et  simple  sans  auxiliaire,  la  concession  se  doit  faire  par 
le  verbe  faire,  de  mesme  temps  et  sans  pronom  personnel  nomi 
natif:  vous  escrivez;  ce  fay-mon.  Monsieur  joüera  ä  la  paume;  ce 
fera  mon.  (fo  i65rO,  yO):  Mais  Tenonciation  estant  conduite  d'un  des 
auxiliaires  avoir,  estre,  ou  de  rimpersonnel  faloir,  nous  concedons 
p-ar  les  mesmes  verbes;  exemples:  vous  avez  escrit  cecy;  c^'ay-mon. 
Cet  enfant  aura  bon  esprit;  (^'aura-mon.  Vous  estes  de  mes  amis; 
ce  suis-mon.  Vous  estiez  hier  malade;  c'estoy  mon.  II  faut  prendre 
garde  a  vous;  ce  faut  mon,  ou,  ce  fait  mon.  II  faudroit  estre  sage; 
ce  faudroit-mon,  ou,  ce  feroit-mon.  Ainsi  par  le  verbe  vouloir: 
Vous  voulez  venir  avec  moy;  ce  veux-mon,  ce  fay  mon.  Monsieur 
voudra  partir  matin;  ce  voudra-mon,  ce  fera-mon."  2 

O.  (p.  284)  se  borne  a  constater  que  „c'est  mon,  ce  fay  mon, 
ce  faudra  mon,  sont  fac^ons  de  parier  de  harangeres"  [a.]. 

Mot  (M.  fo  i8orO  [!  sil.];  O.  p.  294  [sil.]). 

Moni/,  cit6  par  M.  (fo  162  v»),  est  »trop  vieux  et  tire  du  latin" 
Selon  O.  (p.  277)  [q.]-^ 

Moyennement  (O.   p-  279   [q.]). 

N'aguere  (O.  p.  267);  n'agueres  (M.  fo  161  vO;  O.  ib.);  „n'a- 
guieres  est  antique"   (O.  ib.);  depuis  n'agueres  (O.  p.  267)   [t.].4 


*  „II  se  peut  que  nous  ayons  emprante  des  Grecs  cette  syllabe  enclitique 
tnon  (il  s'agit  evidemment  de  lihv)  sans  beaucoup  nous  en  esloingner  de  leur 
usage,  car  ce  mot  nous  est  un  expletif  ou  remplissage  de  propos  interrogatif 
ou  dubitatif,  comme  si  nous  disons:  ä  s^avoir-mon  qui  est  le  plus  profitable 
ou  dommngeable,  le  fer  ou  l'oi?  Item  quand  nous  demandons  pour  essay 
ou  par  maniere  d'espreuve:  escrivcz-mon,  lisez-mon,  pour  voir  si  vous  y 
entendez  ,  .  ."  (M.  f"  165  r"). 

*  En  1607,  cette  regle  est  l^geremeut  differente:  eile  n'admet  pas 
d'affirmer  par  ,ce  fait-mon',  ,ce  feroit-mon',  mis  pour  ,ce  faut-mon',  ,ce 
faudroit-mon',  et  eile  declare  ä  propos  du  verbe  vouloir:  „mais  si  le  propos 
est  conduit  du  verbe  vouloir,  vous  pouvez  indifferemment  conceder  par  luy 
mesme  ou  par  le  verbe  faire".  —  Comp.  p.  I15. 

3  Voir  Brunot,  Hist.  III,  363. 

*  M.  ecrit  quelquelois  nagneres  en  un  seul  mot;  comp,  la  remarque  de 
Vaugelas  (II,  15):  „Nagueres  se  doit  orthographier  de  cette  fa9on  en  un  seul 
mot,  et  non  pas  n'a-gueres,  avec  les  marques  de  son  origine  et  de  sa  com- 
po>iürn". 


Nai/vement  (O.  p.  282   [a.  p.]). 

Negligemment  (O.  p.  282   [a.  p.]). 

Nonvellemetit  (O.  p.  271    [t,]). 

Ö  (O.  p.  314  [!  ad.]);  oh  (O.  p.  314;  M.  fo  179VO)  [!  ad.];  6, 
6  mon  Dieu  (O.  p.  314  [!  t.]). 

0/  (M.  fo  179VO  [!  d.]). 

Ohs  (iVI.  fo  179VO,  O.  p.  314  [!  ad.]). 

O71C,  ortcque,  oncques  sont  „fort  antiques"  (O.  p.  271);  M. 
(fOiöivf»)  avait  cite  onc  et  oncques  sans  aucune  Observation  [t].i 

Or,  ore,  eres,  or-primes,  or-aprimes  (M.  fO  161  r«);  „Or  et  ores 
se  trouvent  an  poesie  pour  adverbes  du  temps,  mais  il  sont 
antiques.    Or  prime,    or  primes  et  or  ä  primes  ne  sont  point  usitez" 

(O.    p.  267)    [t].2 

Ordiiiairement  (M.  fO  161  r»;   O.  p.  271)   [t.]. 

Oü,  d'oü,  par  oü  (M.  fo  160O;  O.  p.  263);  jusqu'oü,  lä  oü,  vers 
oü;3  ..oii  que  ce  soit  n'est  point  une  phrase  bien  diger^e;  il  faut 
dire,  en  quelque  Heu  que  ce  soif    (O.  ib.)   [1]. 

Oulre,  plus  outre,'*  tres  outre  (M.  fo  161  rO;  O.  p.  263);  d'outre 
en  outre  (O.  ib.*  [1]);  oulre  (M.  fo  171  vO;  O.  p.  298);  outre  plus 
(id.  ib.  id.  ib);  en  outre  (M.  f'*i7iv'')  ..n'est  pas  excellenf  (O. 
p.  298  [a.  s.]). 

Ouverlement  (0.  p.  282   [a.  p.]).* 

Ouy.  11  sert  de  reponse  affirmative:  avez-vous  apris  vostre 
le(;on?  ouy;  ..comme  aussi  es  aulres  concessions  remplies  de  la 
syllabe  zwo«-'   (M.  f0i65v<*  [a.]);  voir  mon. 

Ouy-da,  ouy  bien  (id.  fo  164VO  [a.]). 

,.(ün  emploie)  ouy,  pour  respondre  seulement  ;\  l'interrogation 
absolument  affirmative;  ouy  bien"   (O.  p.  284  [a.]). 

Paix  (M.  fo  i8or0,  O.  p.  315  [!  s.];  O.  p.  294  [sil]);  paix-la 
(M.  fo  i8or0  [sil];  O.  p.  294  [sil]). 

Locutions  adverbiales  fonnees  ä  Vaide  de  par: 

par  aventure  (M.  fo  171  r»,  O.  p.  293  [d.]),  par  adventurc  ou 
par  avanture  (O.  p.  300  [c.  f.]);^  par  boutade  (O.  p,  272  [t]);  par 
bravade  (O.  p.  282  [d.  p.]);  par  cas  fortuit  (O.  p.  300  [c.  f.j);  par 
disgrace    (O.   p.  300  [c  f.]);    par    fortune    (INI.   fo  171  r«,    O.   p.  300 


1  Voir  Brunot,  Ilist.  III,  364. 

*  Or,  „pour  maintenant,  ne  se  dit  point.  Ce  mot  est  la  cheville  ordinaire 
des  vieii.x  poetes  irnn^ais,  surtout  du  Bellay  s'cn  est  fort  escrim6"  (Brunot, 
Malh.  268).     Voir  aussi  Brunot,  Ilist.  III,  364. 

3  „  .  .  .  II  se  rcndit  i  un  tel  lieu,  vers  oü  rannte  s'avan^oit.  Cette 
fa^on  de  parier,  qui  s'est  introduite  depuis  pcu,  et  qui  commence  ä  avoir  cours, 
parce  qu'elle  est  commode,  n'est  pas  bonne;  tant  i  cause  de  la  transposilion 
de  ces  deux  mots,  que  pour  la  nature  de  la  preposiiion  vers,  qui  ne  repit 
jamais  un  adverbe,  comme  est  oü,  mais  tcusjours  un  nom,  soit  avec  articie, 
soit  sans  articie,  comme  vers  Paris,  vers  I'Orient,  vers  la  ville.  Nous  avons 
pris  ce  vers  ou  des  Italiens  qui  disent,  verso  doue"  (Vaugelas  II,  50). 

*  Brunot,  Hist.  III,  366. 

'"  Voir  Brunot,  Hist.  III,  356. 


[c.  f.]);  par  fraude  (O.  p.  282  [a.  p.]):  par  hazard  (I\I.  t'''i7ir<^; 
O.  p.  300  [c.  f.]); 

par   laps   de    temps   ..est  pedant  et  trop  latin-    (O.  \).  2~i   [l]). 

par  le  passe,  et  non  pas,  le  passe  (0.  \\  268);  tous  Ics  deux 
.sont  donnes  par  IM.   (fo  161  v^)   [t]; 

[lar  raalheur  (O.  p.  300  [c.  f.]);  ])ar  raaniere  d'acquil  (O.  p.  283 
[ra.]);  iiar  mesgarde  (INI.  fOijiv",  O.  p.  283  [ra]);  ])ar  mon  aine 
(.AI.  f^J  i6gr",  ( ).  p.  293  [serm.]) ;  par  mon  serment  (M.f'Möqr" 
[st-rin.]);  par  ordre  (.AI.  i""  162  r",  (  ).  ]>.  275  [o]);  par  terre  (O. 
p.  264  [I]);  ])ar  le  cor])S  bieu  ou  ])ar  le  (:oips  bleu;  par  le  cordelier, 
])ar  le  .sang  gov,  par  ses  grands  dien  (( ).  [x  293  [serm.]);  i)ar  ruse 
(().  p.  282  [a.  p.]); 

par  trait  de  tea3i)S   ..ne  s'u.se  ])üiMf    (O.   j).  272    [i]); 

par  troupes  ((J.  p.  299  [r.  a.]). 

par  avant  (I\I.  ff  162  r'^  [o];  t'o  161  v"  [t]);  selon  <).,  il  ..ne  se 
Irouve  jioinl'-  corame  adverbe  dt;  lei«i>s  (]>.  268),  et  il  n'est  pas  ..usite" 
Cüunue  adverbe  d".. ordre"    (p.  275). 

Pareillaneiil  (M.  f"  17  I  r"  [siin.:  r.  a.];  (  ).  p.  296  [sim.|,  p.  209 
[r.aj). 

[Pari]:  r.ullc-pait,  qi:eU|i:e-part  (.M.  I"  löovf;  (  ).  p.  2()3);  autre 
part,  d'aiure  part,  de  nulle  part,  en  nulle  jiart,  de  quelipie  juirt, 
eil   ijuekiue   ])arl,*  de  ])art  en    |iart   ((  >.   ib.   [l],i. 

Pa>iiculi,rcuh;it  (O.   p.  282    [a.  p.]*,   p.  299   [sep.]). 

Partie  ..se  inet  ]>our  tu  partif:  partie  ä  cause  de  vous,  c'est- 
;\-dire,  en  partie  a  cause  de  vous  {(  ).   p.  278   [(|]). 

Partout   (:\I.    fOlÖOvO.    C).    p.  264    [iji. 

Pas  signifie  ..privation  de  (juantite-  (( '.  p.  280  [vj]).  voir  negation. 

Passabk/nent  (O.   p.  279   [4.]). 

Püssioiit'ment  (O.   p.  2S2   [a.  p.]i.* 

Pendant,  c't-st-a-dire  diiraii!.     Voir  pre]). 

Perpftue/Zamiil   (O.   p.  272    [t.]). 

Pesfc-mesle   (.AI.    !'•'  I7()r"   [des.J;   O.    p.  275    [o]). 

Ptu,  tres  peu,  fori  [leu  (( '.  p.  295  [conip.]);  peu,  assez  peu, 
trop  ;)eu  (M.  f"  162  v"^;  ().  p.  279,  280);  un  pcu,  un  bien  i>lu;  ..on 
dit,  aux  frontiercs,  un  petit  [>eu,  ce  qui  n'est  point  a  pro])os;  un 
peu  peu  de  mesme-;  peu  a  peu,  queique  peu,  tanl  soit  ])eu,  ..c"est- 
a-dire  un  peu*",  tanl  peu  cjue  ce  .seit,  peu  s'en  faut,  pour  peu. 
(O.  ib.  [q]);  depuis  j)eu  (O.  p.  267  [t]);  aussi  peu  (O.  p.  299  [am.  e]) 
V.   ä  pcu  prcs,  peu  ä  pcu. 

Päd  estre  (M.   fo  171  r";   <  ).   \k  293    [d|). 

\Picrt]:  a  cette  piece  ..ne  se  dit  poini"  (O.  p.  266);  a  chef 
de   piece,   bonne  piece   (INI.   f"l6iv"j   [i]. 

Pi'caA  II  est  encore  dans  ]M.  if"  lOiv^),  mais  O.  (p.  268)  le 
condamne  comrae  antique,  de  meme  que  ^U-s  pUra  [t|. 

Plaisaminent  (O.   p.  282   [a.  p.]). 

Planteureusement  (O.  p.  277   [q.]).* 

•   Voir  Biunot,  Hi-t.  III,  102. 
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Plus  est  adverbe  de  quantite  (M.  fo  162  v-o)  et  de  ,.comparaisou'-' 
(fo  16310):  „.  .  .  Les  (adverbes)  comparatifs  tirent  an  suite  la  con- 
jonction  que,  ce  que  les  estrai:igers  doivent  tant  plus  soingneuse- 
ment  noter  qu'ils  y  faillent  ordinairement  en  l'usage  des  adverbes 
plus  et  moins,  qui  quelquefois  sont  de  simple  quantile,  et  lors  tirent 
ä  leur  suite  l'article  de. 

Quelquefois  sont  comparatifs  et  veulent  la  conjonction  que  en 
suite;  exemple  comprenant  Tun  et  l'autre:  Crassus  avoit  plus  de 
richesses  que  Caton,  mais  moins  d'honneur"    (M.  fo  163  r^).  — 

O.  {p.  277  [q.]):  „Cet  adverbe  plus,  mis  devant  les  nombres, 
lorsqu'il  signifie  un  accroissement  de  quantite,  re^oit  l'article  in- 
definy  de:  plus  de  trois,  plus  de  quatre,  etc.;  et  devant  les  autres 
dictions,  il  veut  la  conjonction  que:  plus  que  vous  ne  croyez.  Mais 
quand  il  est  ...  adverbe  de  „comparaison"  .  .  .,  il  ne  re^oit  que 
la  particule  que.'''      (Comp.  p.  271.) 

au  plus,  pour  le  plus  (M.  fo  171  r^,  O.  p.  299  [au.  e.];  INI. 
fO  162  vo,  O.  p.  277  [q.]). 

tant  plus  (O.  p.  295  [comp.]);  non  plus  (O.  p.  29g  [am.]); 
beaucoup  plus  (O.  p.  277),  peu  plus  (M.  fo  162  v"),  un  peu  plus 
(O.  p.  279),  plus  que  de  raison,  plus  qu'il  n'est  besoin,  il  n'est  pas 
possible  de  plus,  au  surplus,  *sans  plus,  „c'est-ä-dire  sans  deute", 
*et  puis  plus,  „c'est-ä-dire,  jamais  plus,  rien  de  plus,  point  ou  pas 
davantage"   (O.  p.  277   [q.]). 

Plus  et  micux:  .^Mieux  se  met  devant  un  infinitif:  j'aime 
mieux  faire  un  bon  affaire  qu'un  mauvais;  plus  n'y  a  pas  bonne 
grace.  Ainsi  devant  les  noms  accompagnez  de  l'article  ou  des 
nombres,  avec  le  verbe  aimer:  j'aime  mieux  la  paix  que  la  guerre; 
j'aime  mieux  un  oeuf  qu'une  prune;  oü  plus  ne  se  peut  mettre,  mais 
bien  devant  un  nom  propre:  j'estime  plus  ou  j'aime  plus  Monsieur 
que   vous;   je  cheris  plus  Isabelle  que  Marie."   (O.  p.  295  [comp.]). 

Point  (M.  fO  i62r0)  signifie  ,,privation  de  quantite"  (O. 
p.  280  [q.]). 

\Pour\:  pour  achever  (M.  f  171  v^,  ().  p.  300  [concl.]);  pour 
asseure  (O.  p.  293  [serm.]);  pour  certain  (M.  f"  lögr»,  O.  p.  293 
[serm.]);  pour  conclurre  (M.  fOi7ivO,  O.  p.  300  [concl.]);  pour 
conclusion  (M.  fo  171V'',  O.  p.  300  [concl.]);  pour  Dieu,  pour 
l'amour  de  Dieu  (O.  p.  294  [exh.]);  pour  faire  fin,  pour  finir  (M. 
fo  171VO,  O.  p.  300  [concl.]);  pour  le  present  (M.  fo  löir",  O. 
p.  266,  267  [t.]);  pour  quelle  cause,  i)our  quel  sujet,  pour  quelle 
raison  (O.  p.  284  [int.]);  pourquoy,  pourquoy  non  (M.  fo  164  v"; 
O.  p.  284  [mt.];  O.  ib.  [a.]);  pour  vray  (M.  f«  169  r»  [serm.]);  pour 
le  vray  (O.  p.  293  [serm.]). 

Poussez  (M.  fo  i7gv"  [!  exh.]). 

Preallailement  (M.  fo  l62r0)  „ne  se  trouve  gueres"  (O. 
p.  275   [o.]. 

Precisiment  (O.  p.  282   [a.  p.]).* 

Prts,  de  pres,  plus  pres,  tres  pres  (M.  fo  i6ov0,  161  rO;  O. 
p.  264);  icy  pres  (O.  ib.)   [1.].    Voir  ä  peu  prh. 
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Presque   (M.   fO  162  rO;  O.   p.  280)    O.  ecrit  presques  [q.]. 

Privhnent  (O.  p.  282    [a.  p.]). 

Presentevient  (M.   fO  161  r«,  O.  p.  267)   [t.]. 

Prestemeni  (M.  fO  16410)    „est  trop  latin"   (O.  p.  283)   [h.]. 

Priiicipalement  (O.  p.  299  [sep.]). 

Proche,  plus  proche,  tres  proche  ...;  „(plus  proche  et  tres 
proche)  ont  un  sens  d'affinite  de  parentage;  icy- proche  n'est 
gueres  usite,  encore  moins  .  .  .  cy-proche  en  ce  sens-lä"  (O. 
p.  264  [1.]). 

Promptement  (M.fo  16410,  O.  p.  283  [h.];  O.  p.  272  [t.]); 
tout  promptement  (O.  p.  272). 

Prou  (M.  fo  162  vO  [q.];  fo  i8or0  [!  arr.])  „prou  est  un  mot 
vulgaire,  dont  on  ne  se  devroit  jamais  servir"    (O.  p.  277   [q.]).^ 

Puis  (M.  fo  162  rO,  O.  p.  275  [o.]). 

\Quand\.  depuis  quand  (O.  p.  270  [t.]);  jusqu'a  quand  et  jus- 
ques  ä  quand  (M.  fo  161  vO,  O.  p.  271  [t]);  quand  et  quand  (M. 
fo  161  vO);  „quand  et  quand,  c'est-ä-dire  aussitost.  Le  commun 
peuple  dit  quand  et  quand  luy,'^  pour  avec  luy,  au  lieu  de  quand 
et  luy,^  qui  sont  toutes  fac^ons  de  parier  tres  mauvaises"  (O. 
p.  272  [t.]);  quand  et  quand  est  aussi  adverbe  de  „recueil  ou 
d'amas"  (M.  fO  171  rO;  ü.  p.  290);  quand  et  moy^  „est  un  peu 
vulgaire"  (O.  p.  299  [r,  a.|);  le  grammairien  cite  cependant  sans 
Observation  (ib.):   „quaTid,  c'est-ä-dire  avec.'^ 

Quant  (M.  fO  i62vO  [q.]). 

Quasi  (M.  fo  162  vO;  O.  p.  280);  quasitnent  (M.  ib.)  [q.].* 

^^Que,  pour  comhien:  qua  tu  me  donnes  de  peine,  c'est-ä-dire, 
combien  tu  me  donnes,  etc.  —  *Lors  que  cet  adverbe  se  ren- 
contre  devant  certaines  phrases  qui  tiennent  lieu  de  verbes  oü  la 
particule  bien  est  construite,  il  la  faut  retrancher:  je  suis  bien 
aise;  y  mettant  que,  nous  disons,  que  je  suis  aise,  et  non,  que  je 
suis  bien  aise"   (O.  p.  278  [q.]). 

Ouoy  (O.  p.  284  [int.]). 

Ravisammeni;  „nous  avons  des  personnes  qui  disent  impro- 
prement  ravissamment  hon'-'-   (O.  p.  277   [q.])- 

Raisonnahlement  (O,  p.  282    [a.  p.]).* 

Rarement  (O.  p.  272   [t.]). 

Reciproquement  (M.  fO  170VO  [v.  r.]). 

Rudement  (O.  p.  282    [a.  p.]).* 


1  „C'est  un  vieux  mot  Fran^ois  pour  dire  assez,  dont  plusieurs  usent 
encore  en  parlant;  mais  il  ne  vaut  rien  ä  escrire"  (Vaug.  II,  465);  voir  aussi 
Brunot,  Hist.  III,  367. 

*  Vaugelas  (I,  121,  122)  bläme  l'orthographe  quan/  et  moy  et  condamne 
d'ailleurs  toute  l'expression,  parce  que  „les  bons  Autheurs  ne  l'escrivent  poinl" 
(Brunot,  Hist.  III,  367). 

3  „Quant  et  quant  moy  .  .  .  (expression,  ,qu'il  faudroit  escrire  avec  des  d') 
ne  vaut  rien  ny  ä  dire,  ny  ä  escrire  .  .  ."  (Vaugelas,  I,  123)  (Brunot,  Hist. 
III,  367). 

*  D'apres  Vaugelas  (I,  82),  quasi  „est  bns",  et  il  n'est  admissible  que  dans 
„z7  li'arrive  quasi  Jamais'-''.    II  signifie  presque  (voir  Brunot,  Hist.  III,  3Ö8)- 
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Sagement  (M.  fo  163VO  [q].]). 

Sainement,  c'est-ä-dire  asseurement  (O.  p.  281    [a.  p.])* 

Sa?is  peine  (O.  p.  2g6  [fac.]);  sans  y  penser  (M.  fo  17  iv»,  O. 
p.  283  [m.];  O.  p.  300  [c.  f.]). 

Secreitemeni  (O.  p.  283   [a.  p.]).* 

Seigneur  (O.  p.  314  [!  t.]). 

Semhlablement  (M.  fo  171  r«;  O.  p.  296   [sim.]). 

Sens  devant  derriere,  sens  dessus  dessous  (M.  fO  I7or0  [des.]; 
O.  p.  275  [o.]).  —  „Vous  en  trouverez  qui  escrivent  c'en  dessus 
dessotis,  c'en  devant  derriej-e;  j'approuve  mieiix  la  premiere  ortho- 
graphe"  (M.).  „(L'orthographe  sens  est)  meiUeure  que  cen  devant 
derriere,  etc.,  d'autant  que  la  force  de  la  phrase  se  rencontre  au 
raot  de  sens,  qui  signifie  le  sens  ou  coste  d'une  chose"  (O.).  — 
En  1632,  ce  n'etait  pas  lä  l'avis  du  grammairien,  car  il  disait: 
„.  .  .  Quelques-uns  escrivent  Sßws  devant,  sans  dessus,  au  Heu  de 
fV«;  mais  je  trouve  que  le  sens  veut  le  demonstratif  ce'^A 

Separemcnt  (M.   fO  171  v«;   O.  p.  299)   [sep.]. 

Seulement  (O.  p.  280  [q.],  p.  300  [exe.]),  iant  seulcment  (O. 
p.  280);  „seulement  a  quelquefois  la  force  de  mesnies:  j'ay  seule- 
ment fait  plus  que  vous  ne  m'avez  commande"  (O.  p.  301  [conj. 
cop.]).* 

Si  (M.  fo  I7ir0,  O.  p.  296  [sim.];  M.  fo  i64r<'  [renf.];  M. 
f"  163  rO,  ü.  p.  294  [comp.]). 

Si  et  mtssi.  —  Dans  la  phrase  affirmative,  on  emploie  atissi, 
dans  la  phrase  negative,  si  ou  aussi,  „mais  si  plus  6legamraent" 
(M.  fo  163  ro,  vo  [comp.]). 

C'est  aussi  l'avis  d'O.  (p.  294,  295  [comp.]):  je  suis  aussi 
riebe;  ...  je  ne  suis  si  poly  que  vous. 

Si  et  ainsi.  —  O.  (p.  296  [sim.]):  „6"/  et  ainsi  ont  une  diffe- 
rence,  qui  est  que  si  est  quelquefois  adverbe  de  qualite:  il  est 
si  bon,  si  ruse,  si  mauvais;  et  ai7isi  ne  peut  pas  servir  en  pareil 
sens  et  pareille  phrase,  mais  seulement  pour  respondre  absolument: 
il  est  ainsi  que  vous  dites". 

Si  et  tant.     Voir  tant. 

Si  comme  (iM.  f»  17  ir«,    O.  p.  296    [sim.]). 2 

Si  que  rien  plus  (O.  p.  27g   [q.]). 

Siy  adverbe  d' a/firmation.  —  M.  (fo  166  v»,  167  r»):  „Voulans 
repliquer  affirmativement  contre  une  negation  preallable,  nous 
eraployons  l'adversative  si,  avec  (les  verbes  faire,  avoir,  estre,  faloir, 
vouloir,  suivant  les  r^gles  etablies  pour  rnon):  vous  n'estudiez  point; 
si  fay;  non  faites.  Vous  n'avez  point  d'ennuy;  si  ay;  non  avez. 
Vous  mentez;  non  fay;  si  faites.  Ce  livre  est  mien;  non  est; 
si  est.  —  II  ne  faut  point  estudier;  si  faut;  non  faut.  —  Vous 
me   voulcz    mal;    non    veux;  si  faites."    [n.]    —    La   remarque  d'O. 


»  Vaugelas  (1,113)  pr^före  l'orthographe  sans. 

■■'  Vaugelas  (I,  138)    prdfire    st  .  .  .  que    \    si  .  .  .  comme,    qu'il    ne    con- 
dnmne  n^anmoins  pas  absolument  (II,  314). 
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(p.  2Q2  [cd.])  est  raoins  compliquee:  „Nous  conirodisons  a  celuy 
qui  nie  par  si  et  les  verbes  sans  nominatif:  vous  n'estes  pas  poltron; 
si  suis.  Vous  n'estes  pas  mauvais;  si  suis.  Vous  ne  le  faites  pas; 
si  fay."i 

St  et  aussi,  adverbes  d\,asseiirer^ .  —  M.  (f^  167  rO,  yO):  ,.Nous 
exprimons  que  nous  accordons  et  advouons  la  chose  dite,  par 
une  phrase  comme  adversative,  au  moyen  des  conjonctions  si, 
aussi:  un  tel  est  bien  habile  hemme;  si  est-il,  aussi  est-il.  Je  croy 
que  vous  m'estes  ami;  si  suis-je,  aussi  suis-je.  Un  tel  a  bon 
entendement;  si  a-il,  aussi  a-il.  Ayez  soin  de  vos  affaires;  si 
ay-je,  si  auray-je,  aussi  ay-je,  etc.  En  ces  langages,  les  pronoms 
ont  Heu,  mais  apres  le  verbe  .  .  ."     (Comp.  p.  98.) 

On  se  sert  encore  de  si,  aussi,  „vouiant  accorder  une  (enon- 
cialion)  .  .  .  prohibitive":  ne  vous  parjurez  pas;  si,  aussi  ne  feray- 
je.  N'ayez  point  de  peur;  si  n'ay-je,  aussi  n'auray-je.  Ne  soyez 
point  envieux;  si,  aussi  ne  suis-je,  aussi  ne  seray-je.  „Pour  con- 
tredire  ä  ces  prohibitives,  (nous  disons):  si  suis,  si  seray,  si  ay,  si 
auray,  si  feray,  etc.  ..."   (M.  ib.) 

O.  (p.  284):  ..Si  et  aussi  se  meltent  ordinairement  avec  les 
verbes  faire,  estre,  faloir  et  vouloir:  si  fay,  aussi  fay-je,  aussi  est-ce, 
si  faut-il,  aussi  faut-il,  aussi  veux-je." 

Si  est  considere  par  M.  (fo  174YO)  comme  ^.conjonction  copii- 
lative'-'-  dans  des  phrases  comme  cellt-s-ci:  lors  Pompee  fut  adverti 
que  Sertorius  approchoit,  si  sc  prepara  ä  luy  livrer  bataille;  il  ren- 
contra  le  personnage,  si  luy  dit.  Dans  cette  acception,  si  „con- 
joint  la  periode  avec  de  la  gravite  au  propos  precedant".2 

O.  (p.  301  [conj.  cop.])  trouve  que  „«',  pour  aussi, ^  n'est  plus 
ä  recevoir:  il  est  mort,  si  est  bien  mon  pere'-'  (il  faut  dire:  aussi  est 
bien  etc.);  „encore  moins  pour  f/":  si  firent  tant  par  leurs  paroles', 
(„dites  plus  proprement" :  et  firent  tant  etc.);  finalement,  on  ne  dit 
plus  si,  „pour  //,  comme  anciennement" :  lors  que  Cesar  eut  entendu 
cette  nouvelle,  si  se  prepara;    („il  est  mieux  de  dire:  il  se  prepara'-'). 

Dans  ce  dernier  cas,  O.  a  mal  compris  l'exemple  de  M.,  qui 
disait  lors,  et  non  pas  lorsque,  en  employant  si  pour  et.'^ 

Si  .^.adversatif'-'-.  —  M.  (fo  ijgrO  [conj.  d.]):  ,..  .  .  si,  si  est  ce  que 
se  doivent  employer  pour  contredire  a  un  propos  precedant,  en 
amenant  une  raison  contraire" :  vous  me  voulez  mal,  si  ne  vous 
fis-je  jamais  tort,  si  est  ce  que  je  ne  vous  fis,  etc.;  on  se  fie  en 
un  tel,  si  n'est-il,  si  est  ce  qu'il  n'est  gueres  homme  de  bien. 


1  O.  (p.  290  [d.]):  „J'advertiray  encore  les  estrangers  que,  quand  on  leur 
propose  une  chose  negative  douteuse,  ils  ne  doivent  jamais  lespondre  affirma- 
livement  ouy;  si  je  dis  vous  ti'avez  point  este  oü  je  vous  avois  dit,  poür 
lespondre  au  doute  par  affirmation  du  contraire,  il  faut  dire  vous  me  par- 
donnerez,  vous  7n'excuserez  ,  .  ."  (Comp.  p.  249,  note  3). 

2  „Voyez  une  infinite  d'exemples  es  ceuvres  de  Plutarque,  translatees  par 
Monsieur  Amiot". 

^  Comp.  Aussi. 

*  Voir  Brunot,  Hist.  III,  369. 

16* 
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Ces  deux  „conjonctions  de  di'scerner'-  sont  donnees  par  O. 
(p.  305)  avec  la  remarque  que  ^^pourtant  et  toutefois  n'(y)  sont  que 
superflus".  ^ 

Influence  sans  doute  par  la  conjonction  latine  etsi.,  M.  (fo 
ijSv'^)  considere  comme  ,. conjonction  discretive  et  adversative" 
l'expression  et  st,  qui  signifie  „aucunefois  comme  les  latines  etsi, 
quamquam  et  les  franc^oises  comhienque ,  jasoil  qne'-'- ,  et  ,.  aucunefois 
quin  etiam,  atque  efiam,  et  mtsme,  et  encor,  oiitreplus" . 

Dans  le  premier  cas  —  et  la  remarque  suivante  serait  super- 
flue,  si  le  grammairien  se  rendait  compte  de  la  composition  du 
mot  —  et  si  ..est  vraye  adversative,  qui  ne  peut  bonnement  en- 
tamer  un  propos,  comme  fönt  les  latines  et  franyoiscs  susdites, 
mais  forme  une  Opposition  ä  un  propos  precedant" :  vous  m'avez 
fait  assez  de  mal,  et  si  ne  vous  fis  onc  deplaisir.  Dans  le  second 
cas,  et  si  sert  ä  „apporter  un  accroist  et  accessoire  ä  la  chose 
dont  a  este  faite  preallable  mention'':  Alexandre  estoit  tres  liberal, 
et  si  accompagnoit  ses  dons  d'un  joyeux  visage,  qui  les  rendoit 
plus  agreables;  il  parla  a  eux  gracieusement,  et  si  leur  fit  de 
beaux  presens. 

O.  (p.  305)  constate  que  et  si,  pour  et  toutefois,  ne  ..s'escrit 
plus". 2 

Soir,  ä  soir,  du  soir  (M.  fo  loir»);  de  soir,  au  soir,  ce  soir, 
ä  ce  soir,  sur  le  soir  (M.  f"  \b\x^;  O.  p.  269);  „J  soir  ne  se  dit 
point"  (O.  ib.);  sur  le  soir  (O.  p.  272)*;  chaque  soir  (O.  p.  273)*  [t.] 
(Brunot,  Hist.  lU,  353).     Comp.  hier. 

Soudainement  v.  p.  217. 

Sourdetnent  (O.  p.  282    [a.  p.]).* 

Souvent  (M.  fO  161  vO;  O.  p.  272);  plus  souvent,  tres  souvent, 
le  plus  souvent,  peu  souvent,  fort  souvent  (O.  ib.)  [t.]. 

Specialement  (O.   p.  29g   [sep.]). 

St  (M.  fo  i8or0  [!  s.]);    st,  st  (O.  p.  294  [sil.],  p.  315  [!  s.]). 

Siibitement  (O.  p.  272   [t.]). 

Su/fisamment  (O.   p.  278   [q.]). 

Superfluement  (O.  p.  278  [q.j)  „n'est  pas  trop  en  usage"  suivant 
O.  1632,  p.  281. 

\Sur\.  sur  la  brume  (O.  p.  272  [t.]);  sur  la  fin  (M.  f"  162  r«;  O. 
p.  275)  [o.];  sur  le  champ  (M.  fo  161  v»,  O.  p.  272  [t.];  M.  fo  i64r0, 
O.  p.  283  [h.]);  sur  le  disner  (O.  p.  272  [t.])*;  sur  les  huict,  neuf, 
dix  heures,  etc.;  „mais  il  faut  que  le  nombre  des  heures  passe 
l'unite,  car  on  ne  dit  pas  sur  une  heure  fort  coraraunement"  (O. 
p.  272  [t.])*;  sur  raa  conscience  (O.  p.  293  [serm.]);  sur  mon  honneur 
(M.  fo  169  rO;  O.  p.  293)  [serm.];  sur  mon  ame  (M.  fo  lögr«,  O. 
p.  293  [serm.]);  Tun  sur  l'autre  (O.  p.  298  [it.]). 


*  „Ä,  pour  si  est-ce  que,  est  une  (39011  de  parier  fort  bonne  et  fort 
616gante;  M.  de  Malherbe,  mais  si  diroy-je  en  passaut,  pour  dire,  si  est-ce 
que  je  diray  en  passant'''-  (Vaugelas,  1,138). 

'   Vaugelas  (II,  176)  est  du  memu   avis.    (Comp.  Brunot,  Ilist.  111,369). 
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Sus  „ne  s'escrit  point;  lä  sus,  c'est  ä  dire  lä  haut,  est  antique ; 
^a  sus,  c'est- ä-dire  (;a  haut,  ne  vaut  rien  du  tout"  (O.  p.  264)*. 
M.  (f*^  löovO)  avait  donne  ,(;a.  sus'  et  ,lä  sus'  [I.]  (comp,  prepos).  — 
Sus  (M.  f  176VO,  O.  p.  314)  [!  exh.];  or  sus  (M.  fo  lygyO,  O. 
p.  314  [!  exh.],  O.  p.  284  [c],  O.  p.  294  [exh.];  sus,  sus;  sus  donc 
(O.  p.  294  [exh.]). 

Siit  ma  vie  (M.  fo  lögr^»);  sur  ma  vie   (O.  p.  293)  [serra.]. 

Tandis  (M.  fO  161  v«;  O.  p.  272)  [t.];  voir  Brunot,  Hist.  III,  371. 

Tard,  sur  le  tard  (M.  fo  i6ir0;  O.  p.  272);  a  tard  (M.  ib.); 
„ä  tard  ne  se  trouve  point"   (O.  ib.);    fort  tard  (O.  ib.)  [t.]. 

Tay,  tay  s'emploie  „pour  appeller  les  chiens"  (O.  p.  294  [app.]). 

\Teinps\:  au  temps  passe;  ..,du  iimps  qiie  Von  se  rnouchoit  sur  la 
manche,  du  temps  que  les  bestes  parloient  (sont)  toutes  phrases  com- 
raunes;  du  temps  des  hauts  honnets  doit  estre  des  frontieres,  car  on 
ne  i'entend  point  dire  ä  la  cour"  (O.  p.  268);  long-temps,  pour 
long-temps  (O.  p.  271);  aussi  longtemps  (O.  p.  269);  ä  temps,  c'est- 
ä-dire  ä  propos  (O.  p.  271);  de  nostre  temps  (O.  p.  272);  tout  ä 
temps   (O.  p.  273);  jusques  ä  combien  de  temps  (O.  p.  271)  [t.]. 

Tant  (M.  fo  i62vO;  O.  p.  278,  280),  tant  que  (M.  f0i62v0),i 
tant  que  rien  plus  (O.  p.  279),  tant  seulement,  non  pas  tant  (O. 
p.  280)  sont  adverbes  de  quantite. 

Tant  peut  etre  adverbe  „de  norabre  ou  compte"  (INI.  fo  162  r"; 
O.  p.  276),  et  il  se  trouve  quelquefois  comme  adverbe  de  „simi- 
litude"    (M.  fo  171  r»;   O.  p.  296),  de  meme  que  en  tant  que  (O.  ib.). 

„Tant  que  tous  les  mille  diables,  id  est  valde  (O.  p.  282  [a.  p.]). 

A  tant  (M.  fO  161  yO  [t.]);  jusques  ä  tant  (O.  p.  271  [t.]);  tant 
que,  c'est-a-dire  jusques  ä  tant  que  (O.  p.  272  [t.]).  —  Voir 
Brunot,  Hist.  III,  396. 

Tant  s'en  faut  (O.  p.  292  [er.]) ;  tant  y  a  . .  .  que  (O.  p.  300 
[concl.]).* 

Tant  et  autant.  —  M.  (fo  162  vO  [q.]) :  „Tant  et  autant,  portans 
simple  quantite  sans  force  comparative,  ont  mesme  valeur  et  leur 
redditive  est  que,  non  pas  quant.  Et  quant  ä  leur  usage,  observez 
qu'en  propos  entierement  affirmatif,  il  n'y  a  aucune  diiTerence:  j'ay 
receu  du  roy  tant  de  faveurs  que  j'ay  voulu,  ou,  autant  de  faveurs, 
etc.  Mais  si,  apres  la  conjonction  que,  le  propos  est  r  egatif ,  tant 
y  conviendra  seulement,  et  non  pas  autant:  j'ay  tanf  receu  de 
biens  de  Dieu,  que  je  ne  les  sgaurois  nombrer."^  —  (fo  i63r0, 
v"  [comp.]):  „.  .  .  si  le  propos  est  negatif,  vous  pou^  ez  indiffe- 
rement  usurper  .  .  .  tant  [et]  autant,  mais  tarit  plus  61egan  ment."  3 


'  II  taut  dire   y^tant  que,  et  non  pas  tant  comme'-''  (O.  p.  27S  l. 

''■  II  n'est  pas  besoin  d'ajouter  que,  dans  le  premi  r  exem  ile,  tant  et 
autant  .  .  .  que  ont  bien  une  „force  comparative"  (voilä  pourquoi  tous  les 
deux  peuvent  y  etre  employes)  et  que,  dans  le  second,  autant,  qui  n'est  qu'ad- 
verbe  comparaiif,  est  inadmissible,  que  commen9ant  une  proposition  con- 
secutive. 

3  Donc,  suivant  M.,  tant  et  autant,  adverbes  de  comparaison,  s'emploient 
indifferemment. 
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O.  (p.  278  [q.]) :  „  Autant  [taut  „ne  s'y  accorderoit  pas" ! 
[p.  295])  .  .  .  se  met  en  l'oraison  affirmative,  et  tant  an  la  nega- 
tive: j'en  ay  autant,  je  n'en  ay  pas  tant;  j'en  ay  autant  receu 
que  vous,  je  n'en  ay  pas  tant  receu  ..."  Mais  d'apres  une  autre 
remarque  d'O.  (p.  295  [comp.]),  autant  s'emploie  aussi  dans  la 
phrase  negative:  ,,(on  met  „en  un  propos  negatif")  devant  las 
substantifs  tant  et  autant  .  .  .:  je  n'ay  pas  autant  d'honneur.  Mais 
tant  y  a  meilleure  grace:  je  n'ay  pas  tant  de  gloire." 

Tant  et  si.  —  M.  (fo  164VO):  „Si  et  tant  ont  mesme  force 
intensive,  mais  il  y  a  cette  difference  ä.  l'usage  que  st  ne  se  con- 
struit  qu'avec  les  noms  adjectifs  et  adverbes:  si  beau,  si  bon,  si 
sagement,  si  promptement;  }'[)•]  compren  les  participes  qui  ne 
servent  que  d'adjectifs;  et  (il)  ne  se  construit  point  avec  les  verbes, 
ni  pronoms,  ni  avec  les  participes  r^^gissans  le  discours  ä  mani^re 
des  verbes,  car  ce  ne  seroit  bien  dit,  un  tel  est  si  mon  ami  que 
rien  plus,  il  a  si  jou6  ä  la  paume  qu'il  en  est  malade.  —  Mais 
tant  se  construit  avec  ioutes  parties  et  tnots,  car  nous  dirons:  un 
tel  est  tant  mon  ami,  etc.;  il  a  tant  joue,  etc.  ..."   [renf.]. 

La  merae  relation  consiste,  suivant  une  autre  remarque  de  M. 
(fo  i63r0,  vO  [comp.]),  entre  autant  et  aussi. 

L'avis  d'O.  est  douteux:  p.  279  [q.]  il  declare  que  „tant  ne 
se  met  point  devant  les  adjectifs  au  lieu  de  si:  il  est  si  bon,  et 
non  pas,  il  est  tant  bon;  de  mesme,  ...  .5-^'  n'entre  point  en  con- 
struciion  devant  un  verbe,  car  on  ne  diroit  pas,  il  a  si  joue,  pour, 
il  a  tant  joue  .  .  ."  ;  mais  p.  294,  295  [comp.],  quand  il  traite  de 
la  difference  de  tant  et  autant,  si  et  aussi,  le  graramairien  donne 
les  excraples  que  voici:  ...  je  suis  autant  vaillant;  .  .  .  je  ne  suis 
tant  desireux  d'honneur  que  mon  maistre. 

Tost,  si  tost,  si  tost  que  (M.  fo  161  r*^);  tost,  bien  tost,  si  tost. 
si  tost  que,  aussi  tost  que  (O.  p.  273)  [t.];  plus  tost  (M.  f"  161  r», 
O.  p.  273  [t.];  O.  p.  284  [esl.]). 

Tantost  (M.  fo  16 ir«).  „Cettui-cy  s'accorde  au  passe  aussi  bien 
qu'au  futur;  tautest  Pun,  tantost  V autre,  c'est  a  dire,  maintenant 
Vun,  maintenant  Vautre,  ou,  quelquesfois,  /'//«  et  puis  l'autre; 
*[tantost  il  est  venu  un  homme,  c'est-a-dire,  ce  raatin  .  .  .;  il 
viendra  tantost,  c'est-ä-dire,  ce  soir;  et  notez  qu'il  y  a  un  certain 
espace  de  temps  sous-entendu  entre  deux  et  que  cet  adverbe  ne 
se  peut  mettre  pour  nagueres  ou  inconiinent,  et  mesmes  Ton  ne 
s'en  peut  servir  que  pour  le  jour  prcsent.  Nolez  cette  autre  pro- 
priete,  il  a  tantost  assez  souffert,  c'est-a-dire,  il  a  desja  assez  souffert]" 
(O.  p.  273)  [t.]. 

Tellement,  quellement  (O.  p.  280  [q.]). 

Temeraircment  (M.   f»  147VO,  O.   p.  283  [m.]). 

Terrihlement  (O.  p.  278   [q.]). 

Toialement  (M.  fo  164 r«  [renf.],  O.  p.  278  [q.]). 

[TöK/];  du  tout  (M.  f«  164  r»  [renf.];  O.  p.  278  [q.]);  tout  a  fait, 
tout  ce  qui  se  peut,  tout  son  saoul  et  „ainsi  avec  les  aulres  pro- 
noms possessifs"   (O.  p.  278  [q.]). 
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Traistreusemenl  (O.  p.  282   [a.  p.]).*     Comp.  Vaug.  11,  466. 

Tres  (O.  p.  278  [q.],  p.  295  [comp.]). 

Trflp,  par  trop  (M.  fOi62vO;  O.  p.  278);  beaucoup  trop  (O. 
ib.)   [q.]. 

Un  petit  (O.  p.  279  [q.]). 

Vah  (M.  f**  179VO)   ,,se  prononce  ouay'-   (O.  p.  314)  [!  ind.]. 

Vis  ä  vis  (O.  p.  264  [1.]). 

Uniment  (M.  fo  17110  [r.  a.]). 

Universellement  (O.  p.  299   [r.  a.]). 

Viste,  vis t erneut,  voir  p.  217. 

Vertueusemetit  Qsl.  f"  163VO  [ql.]). 

Veriiablement  (O.  p.  293   [serra.]). 

Visiblement  (O.   p.  282    [a.  p.].* 

Voire  peut  remplacer  les  formules  affirmatives  composees  de  7non 
(voir  jiioti),  c'est-ä-dire  „acquiescer  ä  quelque  preallable  enonciation 
affirmative  ..."  De  plus,  on  remploie  souvent  „en  enfilure  de 
propos  ä  donner  un  surcroist  de  prix,  un  surhaussement  d'im- 
portance:  j'y  mettrai  cinquante  escus,  voire  cent,  s'il  est  besoin; 
il  employe  ses  biens,  voire  sa  vie  pour  ses  amis.  1  Item  en  ironie, 
comme  les  Latins  scilicet:  voire,  que  je  croye  une  teile  bourde! 
voire,  voire,  vous  nous  en  voulez  conter!  voire-da,  c'est  bien  a 
propos!  etc.''   (M.  fo  165VO,   i66r0  [a.]).o 

Oudin  (p.  284  [a.])  trouve  voire  ..trop  vulgaire."  (voir  aussi 
Brunot,  Hist.  III,  373). 

Voirement  „est  comme  de  vray,  ä  la  veritc,  et  ordinairement 
est  mis  apres  avoir  repet6  le  verbe  dont  aura  este  bastie  l'enon- 
ciation  preallable,  soit  affirmative  ou  negative,  pour  l'asseurer  et  con- 
fesser  tout  ä  fait:  vous  aimez  le  jeu  de  paume;  je  l'aime  voirement; 
et  ne  vous  en  pouvez  passer;  je  ne  puis  voirement.  —  Item  de  cette 
Sorte  representant  qiiidem  latin :  un  tel  est  voirement  habile  homme, 
mais  il  luy  est  trop  advis"   (M.  fo  166  rO  [a.]).o 

O.  le  cite  (p.  284  [a.]),  et  Vaugelas  le  declare  fort  bon,  de 
meme  que  voire  (II,  438).  Tous  les  deux  6taient  dans  Malherbe  — 
(voir  Brunot,  Hist.  III,  373). 

Volontairement  (O.  p.  282  [a.  p.],  p.  296  [f.]). 

Volontiers  (O.  p.  293  [d.];  O.  p.  296  [f.];  O.  p.  283  [s.]);  o  que 
volontiers  (O.  p.  283  [s.]).  —   Comp.  p.  139. 

Vrayement  (M.  f<^  16910  [serm.],  O.  p.  284  [a.]),  vrayment 
(O.  ib.;  O.  p.  293  [serm.]). 

„1".    Voir  p.  103. 

Zalas  (IM.  fo  179VO)  n'est  ..point  en  usage"  suivant  O.  (p.  314) 
[!  eflf.]. 

Adverbes  iiris  de  noms  de  nombre  ordinaux.  M.  (fO  162  r"  [o.]) 
cite:  premier,  premierement;  secoudement,  deuxiemement;  tierce- 
ment,   troisiemement ;    quartement,  quatriemement;  quintement,  cin- 


1  C'est    dans    ce   s^ns-lä    que    M.    le  cite  (f°  1641")  comme  adverbe  „de 
reniort". 
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quiemement;  sixiemement,  septi^mement,  etc. ;  en  premier  Heu,  en 
second  Heu,  en  Iroisieme  Heu,  etc.  —  O.  (p.  274  [o.])  ne  partage 
pas  l'opinion  de  Maupas:  „Premier",  dit-il,  ,,n'est  jamais  adverbe; 
(on  doit  dire)  premierement,  secondement  et  jamais  deuxiesmement, 
tiercement  et  non  troisiesmement;  .  .  .  les  autres  s'expriment  par  .  .  . 
les  circonlocutions  en  premier  Heu,  en  second  Heu,  etc.  .  .  .,  car  on 
ne  doit  point  dire  quartement  ou  quatriesmement,  quintement  ou 
cinquiesmement,  sextement  ou  sixiesmement  ..." 

Voici  enfin  un  certain  nombre  de  formes  verbales  ou  de 
phrases  entilres  servant,  d'apres  M.  ou  O.,  de  locutions  adverbiales: 

A  ce  qu'on  dit  {„sert  en  parenthese",  O.  p.  296  [sim.]);  ä 
Dieu  ne  plaise  (O.  p.  283  [s]);  ainsi  soit-il  (O.  p.  283  [s]);  bien 
te  soit  (0.  p.  283  [s.  a.]);  cela  se  peut  (O.  p.  293  [d.]),  il  se 
peut  (M.  fo  171  r«,  O.  p.  293  [d]),  il  pourroit  estre  (O.  p.  293  [d.])); 
comme  il  vous  plaira  (O.  p.  284  [c.]),  comme  de  tel  qu'il  est, 
comme  de  tels  que  nous  somraes  „ne  sont  point  phrases  fort 
approuvees"  (O.  p.  281  [p]);  Dieu  te  gard  (O.  p.  283  [s.  a.]);  Dieu 
veuille  que  (O.  p.  283  [s.  a.]);  Dieu  vous  garde  de  mal  (O.  p.  283 
[s.  a.]);  estrangler  en  puisse-t'il  (O.  p.  283  [s.  m.]);  faire  des  miennes, 
des  tiennes,  des  siennes,  des  nostres,  des  vostres  (O.  p.  281  [p]); 
gardez-vous-en,  garde-t'en  bien,  garde-toy,  gardez-vous  (O.  p.  294 
[deff.]);  il  croit  fermement  (O.  p.  284  [a.]);  ja  n'adviene  (voir  p.  235); 
j'en  suis  content  (O.  p.  284  [c.]);  je  vous  asseure  (O.  p.  293  [ser.]); 
je  vous  conjure  (O.  p.  294  [exh.];  je  vous  prie  (O.  p.  294  [exh.]); 
je  vous  supplie  (O.  p.  294  [exh.]);  la  fortune  voulut  (M.  f"  171  rO, 
O.  p,  300  [c.  f.]);  laissez  cela  {O.  p.  204  [deff.]);  le  diable  te  creve 
les  yeux  (O.  p.  283  [s.  m.]);  le  diahic  l'emporte  (O.  p.  283  [s.  m.]); 
mal  te  puisse  advenir  (O.  p.  283  [s.  ra.]);  mettons  que  tout  soit  de 
bon  jeu  (O.  p.  293  [acq.]). 

„N'a  garde  „rend  mesrae  sens  que  caiäio  est  ne  ou  longe  abhorret 
vel  übest  ut  et  appelle  apres  soy  les  prepositions  de,  du,  des  ou  la 
conjonction  que:  n'a  garde  de  se  laisser  troraper,  ou,  qu'il  se  laisse 
troraper,  il  est  trop  fin.  Je  n'ay  garde  d'y  retourner,  je  m'y  suis  mal 
trouve  [ed.  de  1607:  n'a  garde  du  mal  de  coste]  (AI.  fo  I7or0  [dif.]).i 

„Je  n'ay  garde,  tu  n'as  garde,  il  n'a  garde,  etc.  Cettuy-cy 
demande  la  preposition  de\  il  n'a  garde  de  se  laisser  attraper; 
pour  du  et  des,  je  ne  voy  point  de  fa<;on  de  parier  011  les  raeltre 
apres  (O.  p.  297  [dif.]) 

Ne  dy,  ne  diies  pas  (O.  p.  294  [deff.]);  ne  fay,  ne  faites  pas 
cela  (O.  p.  294  [deff.]);  ne  touchez  pas  lä  (O.  p.  294  [deff.]);  pleust 
ä  Dieu  (O.  p.  283  [s.]);  prou  face  (O.  p.  283  [s.  a.]);  bon  prou  face 
(O.  p.  283  [s.  a.]);  qu'ainsi  soit  (M.  fo  171VO,  O.  p.  293  [acq.]);  que 
les  gouttes  te  puissent  venir  (O.  p.  283  [s.  m.]);  que  les  loups  te 
puissent  manger  „et  plusieurs  autres  qui  ne  se  trouvent  que  trop  facile- 


1  6d.de  1625:  „ftem  (remarquez)  cette  manicrc  de  parier  »7  ;;^  ^arti^  l'heure 
d'arriver,  nous  ne  gardons  l'heuie  de  lomber  en  grand  peril,  qui  siynifie  que 
l'heure   et  le  lemps  est  prcbt  ä  venir,  comme  qui  diroit  en  laiin    instat  hora'-\ 
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ment"  (O.  p.  283  [s.  ra,]) ;  qui  plus  est  (M.  f«  171  v»,  O.  p,  298  [a.  s,]); 
qu'y-a-t'il  O.  p.  284  [int.]);  sc^avoir  est,  c'est  ä  sgavoir  (O.  p,  284 
[decl.]);  se  puisse-t'il  rompre  le  col  (O.  p.  283  [s.  m.]);  si  ce  n'est 
(O.  p.  300  [exe.]);  si  j'estois  que  de  vous  (O.  p.  296  [sim.]);  s'il  vous 
piaist  (O.  p.  294  [exh.]);  si  m'aid'  Dieu,  „mignard  jurement  de  femme" 
(M.  fö  lögrO  [serra.]);!  ^^si  in  aide  Dien  et  ce  niaist  Dieu  sont  sermens 
de  vieux  Romans"  (O.  p.  293  [serm.]);  soit  {M.  fo  171  v^;  O.  p.  293 
[acq.];  O.  p.  284  [c.]);  vive  le  roy  (O.  p.  315  [!j.]);  voy  (M. 
fo  17g  v";  O.  p.  314),  voyez  (O.  p.  314)  [!  ad.]. 

La  Negation.  2 

Non.3  11  s'emploie  „en  response  negative  absolue,"  seul  ou 
accompagne  des  verbes  faire,  estre  (M.  fo  i66r",  v*^,  O.  p.  288  [n.]), 
avoir  (M.  ib.;  O.   p.  292  [cd.]),  faloir,  voidoir  (M.  ib.). 

Exemples.  M.:  Dites  moy  vostre  nom;  non  feray.  Voila  vostre 
hoste;  non  est.  11  faut  dissimuler;  non  faut,  non  fait.  Vous  me 
voulez  mal;  non  veux,  non  fay. 

O.:  non  feray,  non  fera,  non  est;  vous  avez  mon  argent,  non 
ay;  vous  poussez  mon  parent  a  me  faire  la  guerre,  non  fay. 

„Pour  non  veux,  je  ne  trouve  pas  qu'il  soit  en  usage"  (O.  p.  292). * 

De  plus,  non  „se  Joint  aux  noms,  pronoras,  adverbes  et  aux 
participes  purement  adjectifs,  mais  non  aux  verbes  ni  aux  participes 
qui  regissent  un  cas  apres  eux  comme  leurs  verbes  .  .  .:  je  suis 
venu  en  France,  non  atin  de  passer  inutilement  mon  temps,  mais 
pour  apprendre  la  langue  fran(;oise  .  .  ."    (M.  f^  166  rO,  yO). 

On  se  sert  encore  de  non,  „voulant  accorder  une  negative" : 
vous  ne  mentez  pas;  non;  il  n'est  pas  nostre  ami;  non;  un  tel 
ne  viendra  point  en  France;  non;  ne  vous  parjurez  pas;  non  feray- 
je  .  .  .;  n'ayez  point  de  peur;  non  ay-je;  ne  soyez  point  envieux; 
non  suis-je  .  .  .  (M.  fO  167  rO,  v";  voir  si,  aussi). 

„J'advertiray  encore  les  estrangers  que,  quand  on  leur  propose 
une  chose  negative  douteuse,  .  .  .  (comme)  vous  fi'avez  point  este  oic 
je  vous  avois  dit,  11  faut  dire  non  absolument,  si  l'affaire  n'est  point 
contraire  a  la  proposition  .  .  .•'   (O.  p.  290)   [n.]. 

*  Supprime  dans  l'ed.  de   1625. 

^  Comp.  Brunot,  Hist,  TU,  614  et  sv. 

'  L'ed.  de  1607  de  la  grammaire  de  Maupas  cite  aussi  une  forme  ,no}i-Ja\ 
saus  s'expliquer  davantage. 

*  Cette  dernieve  remaique  d'O.  est  corrompue  dans  Brunot,  Hist.  III,  622. 
—  O.  (p.  292  [cd.]);  ,,Les  phrases  ironiques  servent  aussi  ä  contredire,  comme 
voire ,  voire  voire ,  ouy  ouy ,  j ustement ,  c'est  hien  rencontre ,  ils  sont  bossus, 
elles  sont  sonnees ,  des  neffles,  des  fleutes  [ou  flustes]*,  folie,  vous  Vavez 
trouve]  juste  et  quarre  comme  une  flnste  est  vuigaire.  .  .  .  Les  courtois,  qui 
parlent  plus  honnesVement,  se  servent  des  formts  qui  suivent:  excusez-moy, 
pardonnez-moy,  sauf  vostre  grace ,  sauf  vostre  honneur^'.  —  Voici  enfin 
une  Observation  d'Oudin  qui  se  trouve  en  contradiction  avec  ce  qui  a  ete 
dit  ci-dessus,  ä  savoir  que  non  peut  s'employer  seul  en  ,, response  negative"; 
mais  peut-etre  n'est-elle  qu'une  Observation  de  style;  ,,.  .  .  touchant  une  propo- 
sition affirmative  douteuse,  (on  peut)  se  seivir  des  .  .  .  phrases  voiis  me  par- 
donnerez,  vous  vi' excuserez ,  pour  tesmoigner  le  contraire  de  ce  qu'on  nous 
demande,  et  jamais  [de]  non  absolument"  (p.  290  [n.]). 
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Non  que  „est  un  peu  antique"   (O.  p.  292   [er.]).* 

Nenni  „est  negative  absolue,  car  eile  n'entre  en  liaison  avec 
aucune  autre  partie  d'oraison*':  voulez-vous  venir?  nenni;  me 
demande-on?   nenni  (M.  fo  löör"). 

C'est  lä  aussi  l'avis  d'O.  (p.  285)  qui,  ä  ,nennyS  ajoute 
,nenny  pas'. 

„.  .  .  Non,  nenny,  .  .  .  mis  apres  les  verbes,  demandent  la  con- 
jonction  que  devant  eux:    ...  je  voas  diray  que  non''   (O.  p.  291). 

Ne  ne  s'emploie  qu'..en  fil  de  discours",  et  cela  „quand  la 
negation  tombe  sur  le  verbe":  je  ne  suis  pas  venu  pour  perdre  le 
temps;  ne  dites  mot;  n'en  croyez  rien,  ne  faites  rien  mal  ä  propos. 
(M.  fo  i66v0)  O.  (p.  288)  exprime  la  raeme  idee. 

II  resulte  des  observations  des  deux  grammairiens  que  la 
negation  ne  doit  ordinairement  etre  renforcce  de  pas  ou  point,  ce 
qui  etait  dejä  exige  par  Malherbe  (Brunot,  Malh.  p.  466).  * 

Cependant,  ne  s'emploie  seul: 

„Es  propos  conditionneh,  qui  expriment  la  conjonction  latine  nisi 
avec  liaison  ä  un  verbe":  si  je  ne  vous  aimois;  si  je  ne  vous 
tenois  de  mes  amis,  si  vous  ne  m'estiez  eher,  je  n'aurois  tel  soin 
de  vous  (M.  fo  167  vO). 

O.  semble  distitiguer  la  proposition  conditionnelle  et  l'interro- 
gation  indireete:  „.  .  .  en  chose  affirmative,  on  dit,  quo  je  meure 
si  cela  n'est  vray;  et  en  douteuse  interrogative,  s^avez-vous  bien  si 
cela  n'est  pas  vray?  .  . ."   (p.  285,   286). 

Mais   le    gramraairien    etablit   encore  une   seconde  distinction: 

„Äyi?  ne  vetix  que  cela  soit^  ici  la  particule  si  se  doit  expliquer 
par  nisi.  Si  je  ne  veux  pas  que  cela  soif ,  c'est-a-dire,  puis  que  je 
ne  veux  pas.    S'il  n'est  vray,  c'est-ä-dire,  si  cela  n'est  vray"  (j).  280). 

„Es  propos  comme  exceptifs,  ou  la  negative  ne  suit  les  relatifs 
qui,  que,  lequel,  donl,  exprimans  les  latins  quin  vel  qui  ?ton'- :  il  n'y 
a  homme  qui  ne  peche;  je  ne  vi  jamais  personne  qui  ne  fust  bien 
aise  d'estre  loue,  ä  qui  on  ne  face  plaisir  de  le  louer;  il  ne  fait 
rien  dont  il  ne  se  repente  (INI.  fo  167  v»,  i68r0). 

O.  (p.  288)  donne  la  merae  regle:  il  n'y  a  homrac  qui  ne 
pense;  il  n'y  a  personne  que  vous  n'adrairiez;  il  n'entreprend  rien 
dont  il  ne  vienne  ä  bout. 

On  ne  raanquera  pas  de  rcraarquer  que,  dans  tous  ces  exem])les, 
la  proposition  principale  est  negative,  ce  que  M.  semble  vouloir  ex- 
])rimer  par  ..propos  comme  exceplij's'\  terrae  qui  revient  d'ailleurs 
dans  la  remarquc  d'O.  —  Ainsi,  nous  avons  afFaire  a  la  constatation 
d'un  usage  qui  s'cst  maintenu  jusqu'a  nos  jours. 


1  „(Les  particulcs /aj  ei  point),  oiibliees  aux  cndroils  oü  il  les  faul  mettre, 
.  .  .  rendent  une  phrase  fort  vicieuse,  par  exemple  si  l'on  dil  pour  ne  vous 
ennuyer,  je  ne  seray  pas  long,  comme  parlent  et  cscrivent  presque  tous  ceux 
de  delä  Loire,  c'est  trcs-mal  parier,  il  faut  dire  pour  ne  vous  point  ennuyer.'-'' 
Vaugelas  (II,  126). 
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Dans  la  locution  que  ...  ne,  prisc  au  scns  de  pourquoi  .  .  . 
ne  pas   (M.  ff  168  rO;   O.  p.  285) 

M.:    Que    ne    faitcs-vous  vostre   devoir?      Que    iVcstudiez-vous? 

O:    Que  ne   f.jites-vous?     Que   ne  dit-elle? 

..Avec  pounjiiov,  (on  ne  peut  pas  etnployer  la  negalion  ne 
seule)-':  pourqno\-   ne  voyez-vous  pas?   (().   p.  285). 

..Es  propos  roii/i'iians  cmpfscjuinoit ,  t^arJr  ou  prcrovaiirr  cnnfrc 
i]iiili]ue  inco)ivenient^^:  sauvez-vous  que  Ton  ne  vous  empoingne; 
gard''Z   (pie  ne  soyez   drscouvert.     (M.   f*'  168  r*^.) 

Ce  deiixieme  exempl'  de  M.  nous  niontre  connnent  iie 
peut  passer  an   ruie   d'une  simple  particule   cxpletive 

Ce  ;/(•  expletif.  nous  je  retrouvoiis  dans  un  passage  de  la 
graminairc  de  IM.,  du  l'autiur  pretend  s'occuper.  non  pas  de  la 
negalion,  raais  des  advcrh^s  de  ..dtffence  ou  caution".  Le  grani- 
niairien  Fy  confond,  il  est  vrai,  avec  des  eas  oü  il  s'agit  siraple- 
ment  de  la  sup-iression  de  pas  ou  p^nnt:  (f^  lögr")  .,{L(;s  adverbes 
de  defTence  ou  ( aution  soiit);  «r,  de  p>u?-  que,  afiii  que  ne,  pour 
que  ne\  ob-iervcz  ces  exeniples  pour  reiglr:  )ie  faites  mal  a  per- 
sonne que  mal  ne  T<yus  en  prene,  de  pcur  que  tnal  i'ous  in  pr/ne,  ou, 
ile  peur  que  mal  ne  7\ius  en  adru'ene,  lout  un,  c'est-a-dire,  ne  tibi 
male  eontingat.  Mais,  ,Ie  peur  que  mal  )ie  r'ous  en  prene  pas,  c'esl- 
a-dire,   ne   non   tibi   male   cedat. 

Oudin  declaie  inuiile  ce  dernier  emploi  de  lu  :  ..on  dit  j\[v 
peur,  je  duiiie  que  vous  ne  faeiez,  et  je  croy  ()ue  la  ne'gativc  11'est 
pas  neocssaire  en  cesle  favon  de  parier,  car  l'appr.-liension  se 
})eut  ;uissi  bien  tesmoigncr  en  di;-ant  /\n'  ptur  que  rous  faciez  une 
mauvüise  ae/lon;  et  ccnIc  phrase  exprime  un  doubte  de  l'aclioii; 
niais  si  on  v  met  les  deux  negatives,  /'i/r  peur  que  t'ous  ne  faciez 
pas,   la  negation    di'   Faction   est  bien   p!us  absoku'>"  '    (p.  286). 

Avee  quelques   i'erhes  dans  eeriaines   r  .•nsfrue.'ujns, 

i'omme  avec  le  „verbe  s(avoir  pour  pouvoir:  je  ne  s<;aurois 
veillrr"  (I\!.  f"  iö8r").  Dans  Ted.  de  IÜ25.  .AI.  admet  l'emploi  de 
ne  senl    a'.issi   ji()ur   Irs   verbes  pouvoir,   osir.  daigner  et  manquer. 

.,0\\  .  .  .  p<-ut  obmettre  (pas  et  /;/'/;//)  apres  la  particule  ne, 
quand  ces  mots  se  rencontrent:  houger,  .  .  .  poui'>>ir,  sraivir ,  ou  les 
y  nietlre  a  diseretion:  ne  i'ouger,''-  ne  banger  pulni  ou  pas,  ne  searwr 
ou   ne  srar-rir  pas,  etc."    ((_).  p.  289). 

..Ces  jihrases  monstrent  une  force  diflerenie  entre  la  seule 
negative  et  les  drux:  /e  ne  s(av  ee  que  vous  p-nsez,  qui  est  un 
doubl(i,  et  je  ne  scay  pas  ee  que  vous  penscZ,  qui  nie  absolumenl  de 
sravoir;  *je  ne  cessc,  c'est-a-dire,  je  fay  d'ordinaire  ou  tousjours,    et 

1  11  s'ai^it ,  comiue  dans  les  exemples  de  Maupas,  d'iin  seiis  tout  ä  t.iil 
different,  et  nun  pas  d'„iine  force  plus  j^rande-',  comme  le  siijipo.se  iVl.  Biunol 
(Hist.  HI,  617).  Le  tie  expleiif  est  cxij^e  par  Mallietbe  apres  oaindre  et  avoir 
fear  (Brunot,   Malh.  468);  la  regle  s'e>t  peu  <\  peii  iinposee  au    17=  siede. 

'■'  Voilä  donc  justitree  la  phrase  de  Malherbc:  les  Romains  .  .  .  ne  bon<:!:erent 
de  lour  logcment  (Brunot,  Malh.  p.  467J. 
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je  ne  cesse  pas,  c'est-ä-dire,  je  ne  quitte  pas  mon  action"  (O. 
p.  286). 

„(On  construit  ne  sans  pas  ou  point)  en  ces  ..  .  phrases,  yV  ne 
s(ay  qucl,  je  ne  s(ay  qiii,  je  ne  sfay  quoy,  je  ne  Sfoy  qiiand,  Je  ne 
sfay  comment,  qui  peuvent  aussi  recevoir  la  secoiide  negative  en 
d'autres  occasions,  comme:  je  ne  s<;ay  pas  quel  sujet  vous  avez, 
je  ne  scjay  pas  comment,  etc."   (O.  p.  288).! 

//  11a  (kquoy,  il  nen  tient  conte  „sont  defectueux,  il  est  mieux 
de  dire  il  na  pas  de  quoy,  il  nen  tient  point  de  conte;  il  n^y  a  que 
frire,  il  tiy  a  que  manger  sont  un  peu  communs.''     (O.  p.  288). 

Pour  ne  soy  estre  exercez  „est  une  maniere  d'escrire  antique; 
il  faut  naettre  pour  ne  s  estre  pas  exercez'^    (O.  p.  288). 

Avec  de,  preposition  marqiiant  le  temps. 

,,I1  n'est  pas  necessaire  de  mettre  deux  negatives  devant  la 
particule  de,  qui  a  force  d'adverbe  du  teraps,  comme:  il  ne  viendra 
de  trois  jours,  il  n'arrivera  de  six  mois."    (0.  p.  287)*. ^    Comp.  huy. 

.^Quand  le  propos  conticnt  desja  quelque  terme  portant  de  soy 
iiegation'''  (M.  f^»  l68r0)  ou,  d'apres  O.  (p.  286),  Jorsque  quelque 
diction  de  setis  privatif  entre  en  construction^ .  11  s'agit  des  ex- 
pressions  que  voici: 

M.  (ib.):  aucun;  gueres;  jamais;  nul;  nullement;  onc;  quel- 
conque;  rien:  je  ne  vous  connue  onc;  je  ne  duraande  rien. 

O.  (p.  286,  287):  aucun;  aucunement;  autre;  celuy;  goutle, 
mot,  „pour  privation  d'oiiye,  de  lumiere  et  de  parole" ;  jamais; 
nul;  nullement;  personne;^  plus,  „adverbe  de  diminution" ;''  quel- 
conque;  rien;  ame  qui  vive;  homme  du  monde;  homme  qui  vive: 
je  ne  veux  rien;  je  n'ay  jamais  pense;  il  n'y  a  personne;  il  n'y  a 
plus  que  cela;5  il  n'est  nullement  beau;  il  ne  voit  goutte;  il  ne  le 
s(;ait  d'homme  qui  vive;  il  ne  le  sc^ait  d'autre  personne  que  de 
luy;  il  n'y  a  celuy  qui  ne  veuille;  ^et  en  ces  deux  dernicrs,  celuy 
et  autre  ont  le  sens  de  personne'". 

Ajoutons  ici  encore  ni,  qui  aracne  aussi  la  suppression  de 
pas  et  point;  cela  resulte  irapliciteraent  des  exemples  donnes  par 
M.  (voir  ci-dessous,  p.  255),   tandisque  O.  Ic  dit  express6inent:   „la 


1  Vaugelas  (II,  128)  fixe  la  suppression  de  pas  et  point  pour  les  verbcs 
pouvoir,  oii  eile  est  facultative,  quoique  ce  verbe  soit  „incomparablement 
meillcur  et  plus  elepant  sans  pas",  sgavoir  (pouvoir)  oü  eile  est  de  rigueur, 
et  oser,  qui  „rarenient  se  dit  avec  pas". 

*  Vaugelas  (II,  127):  „On  nc  met  point  encore  {pas  t\.  point),  ny  avant  que 
l'on  parle  de  quelque  lemps,  ny  apres  qu'on  en  a  parld.  comme/ff  tie  ies  verray 
de  dix  jours  ...  Et  toutes  les  Tois  qu'il  est  fait  mention  du  temps,  j'ay 
trouve  ceite  reißle  sans  exc^ption,  ce  qui  procede,  comme  je  crois,  ...  (de  ce) 
que  toutes  les  fois  qu'il  est  question  de  lemps,  il  y  a  tousjours  restriction  de 
ce  mesme  temps-lä,  qui  empesche  que  l'on  nie  absolument,  ce  qu'ont  accouslum^ 
de  faire  le  pas  et  le  point.'-'' 

ä  Ailleurs  (p.  289),  O.  cite  encore  gueres  dans  le  mfime  ordre  d'id^es. 

*  „Plus,  adverbe  d'accroissement  ou  de  comparaison,  re9oit  la  seconde 
negative:  il  n'y  en  a  pas  plus  de  trois;  il  n'est  pas  plus  S9avant  que  l'autrc". 

■'  Ici,  l'omission  de  pas  peut  6tre  consid^ree  aussi  comme  due  au  mot  que. 
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negative  ne  se  redouble  point  clevant  ny:  il  n'y  a  ny  maistre  ny 
maistresse."    (p,  288). i 

Avec  qua  pris  dans  un  sens  restrictif. 

O.  (p.  286):  „il  ne  voit  pas  que  cela  vient  d'un  autre;  la 
particule  que  y  est  conjonctive.  11  ne  voit  que  d'un  oeil;  que  est 
adverbe  qui  signifie  qtia?n. 

*De  mesme,  ne  luy  dites  que  ce  que  vous  voulez  que  l'on 
stäche;  que  se  rapporte  a  nisi;  et  ne  luy  dites  pas  ce  que  vous 
voulez;  icy  le  mot  que  est  une  relative." 

(p.  287):  je  n'en  ay  que  trois,  que  quatre,  etc.;  il  n'a  voulu 
que  cela.  2 

Suppression  de  ne;  emploi  absolu  de  jamais,  rien,  etc. 

M.  (f"  i68v0,  lögrO):  „les  estrangers  fönt  souvent  cette  faute 
en  nostre  langue  d'obmettre  la  negative  ne,  quand  leur  propos  con- 
tient  Tun  desdits  termes  {jamais,  ?-ien  etc.),  negatifs  en  apparence, 
disans  fay  rien  fait,  fay  jamais  entendu  cecy ,  oü  il  faut  direyV  nay 
rien  fait,  je  n^ay  jamais  entendu  cecy.  Car  ces  termes,  en  fil  d'oraison, 
ne  sont  qu'expletifs,  c'est  remplissage  de  negation,  estant  ä  pro- 
prement  parier  la  negation  adherente  au  verbe,  qui  rend  le  sens 
negatif.  Ainsi  donc:  nul  ne  peut  servir  ä  deux  maistres;  il  »'a 
gueres  de  soin,  aussi  «'apprend-il  rieti.  De  fait,  ces  termes,  en 
Raison  de  propos,  ne  semblent  valoir  que:  rien,  quicquara;  jamais, 
unquam;  gueres,  aliquanlüm;  nul,  ullus.  Mais  en  response  absolue, 
ils  sont  negatifs,  signifians  nihil,  nunquam,  parüm,  nu/lus,  comme, 
mesme  en  propos  affirmatif,  jamais  signifie  aeternwn'.  nostre  amiti6 
est  pour  jamais,  durera  un  jamais;  je  suis  ä  jamais  vostre  serviteur; 
si  on  n'y  vouloit  entendre  une  eclipse  ä  jamais  ne  finir.  Et  rien, 
servant  de  sujet  ou  d'attribut,  en  affirmant  vaut  jiihil:  cela  est 
moins  que  rien;  on  vous  contente  de  rien.  Ou  bien  encore  en 
propos  negatif,  en  y  adjoutant  l'expletive  pas:  cela  n'est  pas  rien; 
ce  n'est  pas  moins  que  rien;  on  ne  me  contente  pas  de  rien; 
rien  n'est  pas  süffisant,  etc.  Et  ainsi  71hI:  vostre  Opposition  est 
nulle,  ou,  n'est  pas  nulle;  leurs  pourchas  sont  nuls,  ou,  ne  sont 
pas  nuls." 


1  Vaugelas  (II,  126,  127)  donne  la  meme  regle  (il  cite  ny,  jamais,  plus, 
aucun,  nul)  avec  une  explication  qui  est  tres  rapprochee  du  sens  de  l'observation 
de  M.  caracterisant  aucun,  jamais,  etc.  comine  lermes  „portant  de  soy  negation": 
„Les  raisons  que  l'on  pcurroit  rendre  de  cela,  car  les  reigles  ont  quelquefois 
des  raisons,  et  quelquefois  n'en  ont  point,  seront,  ce  me  semble,  que  les  deux 
ny,  j'amais,  rien,  nul,  aucun,  nient  assez  d'eux-mesnies  sans  y  ajouster  ny /aj', 
ny  point  ..." 

„  .  .  .  (on  suppiime  pas  et  point)  devant  plus  aussi,  parce  que  ce  mot 
a  encore  plus  de  vertu  que  pas,  ny  que  point,  en  ce  qu'il  n'exprime  pas 
seulement  qu'il  ne  fera  pas  une  chose,  mais  qu'il  ne  fera  pas  ce  qu'il  a  fait 
par  le  passe". 

2  Vaugelas  (II,  127)  explique  ainsi  cette  suppression  Ao.  pas  et  point  zy^c 
que:  „  .  .  .  que,  qui  signifie  sinon  que,  estant  un  mot  de  restriction,  on  ne 
nie  pas  absolument,  et  ainsi  on  ne  se  sert  ny  de  l'un  ny  de  l'autre  de  ces 
negatifs  {pas  et  point)  .  .  ." 
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Oudin  condamne  la  suppression  de  ne ,  poiir  les  phrases  non 
interrogatives  (p.  28g,  290):  ,.que  ies  estrangers  prennent  garde  ä 
ne  pas  laisser  la  negative,  encore  que  les  termes  de  la  construction 
soient  privatifs,  comme  quand  ils  disent  fay  rien  faii,  pour  je  n'ay 
rien  fait.'-''  Mais  il  Tautorise  dans  „quelques  interrogations  nega- 
tives": changera-il  point  de  volonte?  (p.  285).! 

En  ce  qui  est  de  l'emploi  absolu  de  rien,  il  ne  partage  pas 
tout  a  fait  ropinion  de  iMaupas;  car  il  plaide  avec  une  subtilite 
par  trop  recherchee  contre  la  phrase  cela  liest  pas  rien,  tout  en 
admettant  d'autres  locutions  oü  pas  et  rien  sont  employes  tous 
les  deux  dans  le  meme  sens: 

(p.  290):  ,^Pas  et  rien  ne  se  doivent  jamais  construire  en- 
semble,  car  oa  ne  dit  pas  proprement  cela  liest  pas  rien,  encore 
que  rien  serve  de  sujet;  car  autrement  il  y  fant  mettre  un  article 
entre  deux,  qui  le  face  connoistre  pour  nom  neutre  ou  privation 
de  substance,  par  exemple,  Je  ne  me  co?itente  pas  de  rien,  ou  bien 
quelque  autre  particule,  comme:  ce  ne  peut  pas  estre  vioins  que  rien; 
rien  liest  pas  stiffisant.^'- 

(ib.)  ,^Rien  se  met  pour  quelque  chose  en  cette  fac^on  de  pailer: 
voulez-vous  rien  mander?" 

Pas  et  point. 

^,Pas  et  point  ne  sont  que  remplissage  de  negation,  et  ne 
different  gueres.  Point  convient  mieux  aux  choses  portans  quan- 
lite:  je  liay  point  diargent,  point  de  puissance,  point  d'esprit,  et  nous 
sert  souvent  de  negation  absoUie.  Pas  clost  la  negation  simple  ou 
de  qualit6,  et  ne  nous  sert  Jamals  de  negation  absolue;  hormis  ce 
dernier  point,  on  les  confond  souvent."    (M.  fo  167  v".) 

O.  (p.  288,  289)  reproduit  la  meme  regle  presque  dans  les 
memes  termes:  je  n^ay  point  d'argent  (quantite)  —  je  riay  pas 
d'argent  {pas  „conclud  la  negaiion  simple");  je  tiay  point  veu  de 
personnes  —  je  ne  Vay  pas  veu;  il  na  point  de  raison  —  //  «'a  pas 
raiso7i\  je  ne  veux  point  de  cela  —  je  ne  vetix  pas  cela;  ,.et  cepen- 
dant  on  met  souvent  Tun  pour  l'autre". 

Mais  il  ajoute  une  remarque  fort  ingenieuse  (ib.): 

*„Voici  un  exemple  assez  sensible  de  leur  difference:  7ie 
m'avez-vous  pas  dit  est  une  espece  d'affirmation,  pour  assourer  que 
l'on  nous  a  dit  une  chose,  et  ne  niuvez-Tous  point  dit,  une  intcrro- 
gation  pour  S(;avoir  si  l'on  nous  a  dit,  etc.  —  Outre  cela,  point, 
mis  pour  pas,  a  quelque  force  parliculiere  de  non  omnino:  ne 
voulez-vous  pas  faire  cela?  point  du  tout.  Et  sert  plus  proprement 
a.  respondre  a  l'interrogation.  Vous  en  jugerez  clairement  la 
difference  par  ces  deux  phrases,  n\ivez-vous  pas  receu  des  lettres  et 
riavez-vous  point   receu    de  lettres,  dont  la  premicre  est  une  simple 


1  Vaugdas  (1,342):  ,^N''ont-ils  pas  fait,  et  ont-ils  pas  fait.  Tous  deux 
sont  bans  pour  exprimer  la  mesme  chose,  .  .  .  et  il  est  d'ordinaire  plus  elegant 
de  ne  pas  mettre  (la  negation  ne  dans  les  interrogations)  .  .  ."  Mais  ce  n'est 
pas  W  l'avis  de  Th.  Corneille,  ni  celui  de  l'Acadcmie  non  plus. 
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interrogation  negative,  et  l'autre  porte  une  privation.  Et  de  plus, 
l'jnterrogatiorx  simple  est  d'une  chose  passee  que  l'on  tesmoigne 
s^avoir,  et  l'autre  est  d'une  chose  douteuse,  de  sorte  qu'en  ce  cas 
on  ne  les  peut  confondre  aucunement." 

Si  Oudin  donne  les  exemples  ,11  n'a  poinl  de  raison'  et  ,il 
n'a  pas  raison',  c'est  Vaugelas  qui  exigera  formellement  de  con- 
struire  point  avec  la  preposition  de,  qu'on  omet  (dans  certains  cas 
au  moins)  avec  pas'.  „.  .  .  parmy  ceux  qui  parlent  le  mieux,  mesrae 
ä  la  Cour  et  ä  Paris,  il  y  en  a  qui  fönt  une  .  .  .  faute  ...  et 
qui  disent  il  «jj/  a  point  vioyen,  pour  dire  il  tiy  a  point  de  moyen 
ou  il  ny  a  pas  moyen.'-'-     (U,  128).  l 

„Ja  est  quelquefois  aussi  expletive  de  negation  avec  de  la 
vivacite :  je  ne  vous  diray  ja  ce  que  je  pense ;  on  ne  vous  en  croira 
ja"   (M.  fo  167  v<'). 

O.  (p.  285)  le  declare  antique:  je  ne  le  feray  ja. 

Mie. 
„Mie    est    picard:   je    ne    le    feray    mie,    ne    doutez   raie"    (O. 
P-  285). 

Rien  pris  au  sens  de  pas. 
„II  faut  aussi  prendre  garde  de  ne  pas  mettre  la  diction 
privative  rien  en  la  place  des  negatives  pas  et  point,  avec  les 
verbes  qui  ne  regissent  point  d'accusaiif;  par  exemple,  nous  ne 
disons  pas  je  n^ay  rien  parle,  pour  je  nay  pas  parle;  il  na  rien 
travailU  au  lieu  de  il  «'a  pas  travaiilc'-'   (O.  p.  290)*. 

Ni. 

M.  (fo  i6gr0):  „«^  et  ;;/  s'appliquent  indifferemment  apres  une 
negation  precedente  pour  la  re'iterer:  je  ne  crain  ni  vous  ni  les 
vostres,  ou,  ne  vous  ne  les  vostres;  je  ne  voy  ne  rinie  ne  raison,  ou, 
ni  rime  ni  raison  en  vostre  dire.'-'- 

O.  (p.  285)  condamne  ne  employe  a  la  place  de  ny:  .,ne,  ceste 
particule  ne  se  devroit  jamais  construire  au  lieu  de  )iy,  ne  l'un  ne 
l'autre  estant  une  peu  antique."  3  —  Je  trouve  cependant  (p.  296)  ,ne 
plus  ne  moins^*  (ä  cote  de  ,ni  plus  ni  moins')  parmi  les  adverbes  de 
„similitude".^ 


^  Voir  aussi  Brunot,  Malh    p.  467. 

2  Se  trouvant  ä  c6t6  de  pas  et  point,  il  semble  ne  pas  signifier  ici 
jamais.     Voir  p.  234. 

'  Dans  la  premifeie  edition  de  sa  grammaire,  O.  est  encore  plus  cat^- 
gorique:  „Ne,  ceste  particule  ne  se  doit  jamais  construire  au  lieu  de  ny:  on 
ne  dit  point,  ne  l'un   1  e  l'autre"  (p.  287). 

*  Comp,  la  remarque  de  Vaugelas  (I,  101,  102):  „Pour  signifier  comme, 
ou,  taut  ainsi  que,  11  taut  dire  ne  plus  ne  moins,  et  non  pas  ny  plus  ny 
moins,  qui  est  bon  pour  e.xprimer  exactement  la  quantite  d'une  chose;  comme, 
il  y  a  Cent  escus ,  ny  plus  ny  tnoins.  Mais  quand  c'est  un  terme  de  com- 
paraison,  il  faut  dire  et  escrire,  ne  plus  ne  moins  ...  II  est  bon  que  l'on 
stäche,  que  [ne  plus  ne  moins)  n'est  presque  plus  en  usage  parmy  ceux  qui 
parlent  et  cscvivent  bien.''     (Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  391.) 
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A  propos  de  la  syntaxe  de  ny,  il  fait  las  remarques  que 
voici  (p.  285):  „*I1  est  indifferent  de  repeter  la  particule  ny  apres 
une  negative:  je  ne  puis  manger  ny  boire,  ou  bien,  je  ne  puis  ny 
77ianger  ny  boire.  Remarquez  aussi  qu'elle  sert  de  copulative  ä  soy- 
mesme,  et  que  jamais  on  ne  met  la  diction  et  apres,  car  Ton  ne 
dira  pas,  je  ne  puis  ny  dormir  et  veiller,  mais,  ny  veiller.^ 

(p.  291):  „En  phrase  negative,  au  Heu  de  la  conjonction  et,  il 
faut  se  servir  de  la  particule  ny ;  par  exemple :  vous  n'avez  pas  voulu, 
ny  moy  aussi.  Les  estrangers  diroient  iroproprement  et  moy  aussi, 
qui   est  pour  une  liaison  affirmative:  vous  le  voulez,  et  moy  aussi." 

Place  des  negations  dans  la  phrase. 

*La  negation  ne  precede,  pas,  point,  etc.  suivent  les  verbes 
(employes  ä  un  mode  personnel)  (O.  p.  290)  et  si,  dans  la  pio- 
position,  il  y  a  un  pronom  personnel  compl^ment  (y  compris  en  et 
y),  la  negation  ne  se  met  devant  celui-ci  (O.  p.  287,  288).  —  INI. 
(f  64  r")  avait  donne  la  meme  regle. 

„Quelquefois  les  negatives  ne  et  pas  se  mettent  ensemble,  et 
principalk-ment  devant  l'infinilif:  pour  ne  pas  donner  ä.  connoistre; 
ou  bien,  on  y  met  le  pronom  personnel  entre  deiix:  pour  ne  vous 
pas,  etc.-'   (O.  p.  287)*. 

La  negation  dans  les  propositions  comparatives. 

M.  (fo  5orOv''):  „.  .  .  si  le  propos  requiert  un  verbe  apres  la 
conjonction  que,  lors  cette  prohibitive  ne  suit  la  dite  conjonction 
que,  puis  vient  le  verbe  de  mode  indicative :  un  tel  est  plus  sc^avant 
qu'il  ne  paroist  de  prime  face;  vous  fiistes  hier  plus  heureux  au 
jeu  que  vous  n'aviez  espere."  ,.Si  le  sens  le  demande",  on  peut 
employer,  dans  des  phrases  pareilles,  le  plusqueparfait  du  subjonctif : 
j'ay  mis  plus  d'argent  que  je  n'eusse  estira^ ;  vous  avez  mieux 
appris  icy  que  vous  n'eussiez  fait  ailleurs.  Autre  et  autrement  „se 
plaiseut  en  meme  phrase"  :  je  l'ay  trouve  autre  que  je  ne  l'avois 
estime ;  il  parle  autrement  enhuy  qu'il  ne  faisoit  hier. 

(ed.  de  1625):  „II  y  a  une  mariere  de  parier  asscz  commune 
que  je  trouve  peu  elegante,  et  toutes  fois  se  rencontre  souvent  en 
des  escrivains  curieux,  mesmes  dedans  l'Astree,  comnie  Asiree  est 
plus  belle  que  non  pas  Phillis ,  le  Gentilhomme  est  mieux  appris  que 
non  pas  V autre,  en  Heu  de  dire  que  V autre,  cette  Demoiselle  a  mieux 
dansc  aujourd'huy  quelle  ne  fit  pas  hier,  au  Heu  de  qu'elle  ne  fit 
hier,  eile  est  plus  courtoise  que  je  navois  pas  ouy  dire,  au  Heu  de 
que  je  navois  oüy  dire.^'' 

O.  (p.  291):  „En  une  comparaison,  lors  que  la  derniere  partie 
se  termine  par  un  infinilif,  il  y  faut  mettre  non  pas:  il  aime  mieux 
n'avoir  rien,  que  non  pas  avoir  du  bien  mal  acquis.  Si  c'est  autre- 
ment, il  y  faut  mettre  ne  et  ne  pas:  je  suis  tout  autre  qu'il  n'est 
pas;  ils  sont  plus  vaillans  que  ne  sont  nos  gens.  Et  lors  que 
la  dite  seconde  partie  de  compaiaison  est  sans  verbe,  il  est  in- 
different d'y  mettre  «<?«  pas  ou  de  le  laisser:  les  tromperits  se 
connoissent    mieux    par  les  cvenemens  que  par  les  apparences,  ou, 
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que  non  pas  par  les  apparences ;  et  le  premier  est  tous-jours  meilleur. 
Pour  la  mesine  raison  il  y  faut  une  negative,  quand,  au  lieu  du 
comparatif,  il  se  rencontre  autre  et  autremetit:  la  vertu  nous  fait 
tout  autres  que  nous  ne  somraes;  cela  se  pratique  autrement  que 
vous  ne  croyez."      (Comp.  Vaugelas  II,  215,  Brunot,  Hist.  III,  624.) 

Sens  special  de  la  mgation  nc-pas. 

Voici  une  remarque  etrange  d'O.  sur  ne  .  .  .  pas  (p.  288):  ,,I1 
se  rencontre  une  phrase  oü  les  deux  negatives  (ne-pas)  ont  comme 
un  sens  affirmatif :  //  tiest  pas  jusques  aicx  plus  petits  qiii  en  veulent 
parier*"  Cette  phrase  doit  signifier  metne  les  plus  petits  en  veulent 
parier,  mais  la  construction  en  est  inexplicable.  Avons-nous  le 
droit  d'y  voir  simplement  une  meprise  du  graramairien  et  de  sup- 
poser  que,  correctement,  eile  devrait  etre:  il  n'est  pas  jusques  aux 
plus  petits  qui  ?i'en  veuiilent  parier,  (c'est-ä-dire,  il  n'y  a  personne 
qui  n'en  veuiile  parier)  ? 

La  Pröposition.  1 

Des  remarques  sur  des  prepositions  se  trouvent  un  peu  partout 
dans  les  grammaires  de  Maupas  et  d'0udin;2  on  pourra  s'en  apercevoir 
faciiement  par  les  chiftres  mis  en  parenthese  ä  cöte  des  mots  cites. 

Dans  le  traite  consacre  specialement  aux  prepositions,  M.  et 
O.  en  distinguent  diverses  categories: 

Celles  qui  „regissent  l'accusatif"  (O.  p.  309)  [qui  „servent  au 
nominatif"   (M.  fo  172  r«)]; 

Celles  qui  „regissent  le  genitif"  (O.  p.  305)  [qui  „servent  au 
genitif"   (M.  fo  172  rO)]. 

Celles  qui  „regissent  le  datif"  [qui  „servent  au  datif"  (]M. 
fO  172  vO)]. 

Celles  qui  „se  trouvent  servir  aux  deux,  nominatif  et  accusatif" 
(M.  fo  172  vO).  — 

Les  premicres  sont  les  prepositions  (ou  locutions  pr^positives) 
qui  se  mettent  immediatement  devant  les  substantifs,  les  pronoms, 
etc.;  les  deuxiemes,  Celles  qu'on  y  Joint  ä  l'aide  de  de\  les  troisiemes, 
Celles  qu'on  y  Joint  ä  l'aide  de  ä  (O.  y  comprend  la  preposition  ä 
elle-meme) ;  les  quatriemes,  celles  qui  se  construisent  indiflieremment 
Sans  ou  avec  de. 

A.  —  Cette  preposition  est  traitee  par  M.  comme  article,  3 
aussi  bien  quand  eile  se  irouve  seule  que  quand  eile  entre  en 
composition  avec  les  articles  ,le'  ou  ,les';  mais  le  grammairien  voit 
n^anmoins  que  „ce  (ä,  au,  ä  1',  ä  la,  aux)  sont  ...  de  vrayes 
prepositions  4    respondantes    aux    latines    ad,    in,   pour   signifier  une 


^  Comp.  Brunot,  Hist.  III,  630  et  sv. 

'  Voir  ä  l'adverbe. 

ä  Voir  ce  chapitre. 

*  Voir  p.  (de  de)  note  i.  —  Saui  un  seul  cas,  O.  ränge  'a'  parmi  les 
prepositions,  en  ajoutant  toutefois  que  „d  ...  sert  d'arlicle  indefiny,  ä  la  et 
au  de  definy  .  .  ."  (p.  307). 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom   Phil.  XXXVIII.  I7 
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appHcation,    adjonciion    et  entree.   ...      Et  voila  pourquoy  (elles)  nous 
prestent  Voffice  de  daüf  ..."    (fO  34  vO). 

On  devra  observer  les  emplois  suivants  de  la  preposition  ä, 
qui  marque: 

La  direction  vers,  et  la  position  dans  (sur)  un  Heu. 

„Vous  allez  ä  Paris  et  je  demeure  a  Blois"  (M.  fo  173  r^)  — 
„aller  aux  charaps,  aller  ä  l'escole"   (M.  f<^35v0).    (Voir  p.  262). 

O.  (p.  230)  donne  un  exemple  qui  peut  trouver  sa  place  ici: 
blecer,  estre  blec6  ä  la  teste. 

(p.  308)*:  ,.11  ne  l'a  pas  a  la  teste,  c'est-a-dire  en  la  fantasie, 
ou,  il  n'est  pas  en  volonte  de  faire  cela." 

O.  (p.  308):  ,,Au  et  ä  la  se  mettent  aussi,  parlant  de  noras 
particuliers  de  maisons  et  d'hostellerics:  il  est  lege  au  Dauphin, 
il  löge  ä  la  pomme  de  pin,  etc."  —  M.  (fo  17310)  avait  fait  la 
lueme  Observation:  löge  ä  la  porame  de  pin,  au  lion  d'or. 

*„L'on  dit  aussi,  se  mettre  au  lict  et  a  la  table,  estre  au  lict 
et  a  la  table;  et,  vulgairement,  aller  ä  la  table  signifie  aller 
communier.''' 

Le  temps. 

O.  seul  constato  (p.  308)  cet  eraploi  de  ä:  „pour  lo  temps  et 
les  termes  de  l'annee,  on  dit:  a  une  heure,  a  deux  heures,  etc.; 
ä  midy,  ä  nainuict,  au  soir,  au  raatin;  ä  lundy,  ä.  mardy,  etc.; 
a  pasqnes,  ä  la  pentecoste,  ä  la  S.  Michel,  a  Noel,  ä  la  S.  Martin, 
etc. ;  a  la  messe,  u  vespres,  ä  matines,  ce  qui  vient  de  l'usage  pour 
n'avoir  point  d'autre  raison  plus  apparente."    (Voir  p.  265). 

..V attribution  ou  Imputation^" .,   ^Ja  fin  ou  issiter^     (M.) 

M.  (fo  35  rO):  imputer  a  negligence;  tourner  a  blasme,  a  re- 
proche  (l'edition  de  1Ö07  ajoute:  aitribuer  a  hardiesse,  ä  couardise, 
ä  timidite,  .  .  .);  reüssir  a  heureux  eftect,  succeder  ;i  gloire,  tomber 
il  honte,  tourner  a  perte,  A  dommage,  ä  proffit,  etc. 

C'est  ici  qu'il  faut  placer  une  liste  de  verbes  donn6e  par  O. 
(p.  243):  accoustumer,  s'accoustumer,  s'adonner,  aider,  s'aheurter, 
s'amuser,  s'apprester,  assigner,  attacher,  s'attacher,  condainner,  destiner, 
dispo.ser,  employer,  s'employer,  engager,  s'engager,  entendre  (c'cst- 
a-dire  estre  aUenlif),  exciter,  encourager,  faire  ä  S(;avoir,  imputer, 
incilcr,  inviter,  juger,  sc  mettre,  sc  plaire,  porter,  se  porter,  pousser, 
predestiner,  prendre  goust,  prendre  plaisir,  prcndre  peine,  preparer, 
se  preparer,  prendre  a  coeur,  remcttre,  reputer  a  blasme,  reüssir, 
tourner  a  profit  ou  porte,  tendre,  travailler  et  vacquer:  imputer  a 
negligence,  .  .  .  aider  ä  l'advanceuient  d'autruy  .  .  .  ,.(Tous  ces 
verbes)  re(;oivent  les  demonstratifs  par  le  moyen  de  la  preposition 
ä,  et  les  noms  avec  l'article  du  daiif "  Ajoutons  (O.  ib.):  estre  (ou 
avoir)*  a  charge ;  estre  (ou  avoir)*  ä  mespris;  estre  (ou  avoir)*  a 
contre-coeur ;  estre  fait  ou  accoustume  ä  q.  eh.;  estre  aspre,  bon 
(=  propre),   habile,   prest,  propre,  prompt  a  q.  eh.:    il  est  aspre  a 
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l'argent,  il  n'est  bon  ä  rien,  i!  est  habile  a  la  souppe.  (Comp,  le 
chapilre  de  /.'infinitif  precede  de  la  preposition  ä',  p.  l8o). 

(p.  230,  231):  „En  voicy  d'autres  qui  regissent  un  datif:  aboutir 
a  un  lieu,  s'arrester  a  ce  qu'un  autre  dit,  altenter  ä  la  personne 
d'un  Grand;  .  .  .  conclurre  ä  un  banissenient,  condescendre  ä  la 
volonte  d'un  autre,  s'estudier  ä  quelque  galanterie,  s'exercer  ä  la 
dance,  s'opposer  a  quelqu'un,  s'obstiner  ä  un  but,  plaire  ä  quelqu'un, 
pretendre  ä  quelque  lionneur,  se  prendre  ou  s'en  prendre  ä  une 
personne,  c'est-ä-dire  l'accuser  d'estre  cause  du  mal  qui  est  arrive, 
se  rapporter  ä  l'opinion  d'autruy,  revenir  pour  plaire,  revenir  pour 
couster:  cela  me  revient  a  30  escus;  rire  ä  tout  le  monde,  regarder 
et  prendre  garde  ä  ce  qu'on  dit,  tenir  ä  honneur,  et  beaucoup 
d'autres  que  le  sens  ordinaire  descouvre  facilement. 

(p.  309):  „On  dit  aussi,  faire  l'amour  a  une  personne,  et  non 
pas,  avec  une  personne. 

(p.  23g):  Venir  ä  son  honneur,  venir  ä  bout  de  ses  affaires, 
venir  ä  bout  d'une  personne. 

Construite  sans  article,   Susage  ä  qiioy  une  chose  est  dedue.'-   (M.) 

M.  (f*  34  vO,  35  rO):  tect  ä  brebis,  estable  ä  jumens,  estuy  ä 
peignes,  pot  ä  vin,  terre  ä  froraent.  i 

O.  (p.  307):   pot  ä  beurre,   terre  ä  fourment.2    (Comp.  p.  7g). 

„De  mesme,  (on  se  sert  de  la  preposition  a),  lors  qu'on  met 
les  infinitifs  ä  la  place  du  substantif,  tesmoignant  l'usage  pour  lequel 
la  chose  est  faite,  comrae :  un  pot  ä  pisser,  une  cage  ä  mettre  des 
oiseaux,  une  poesle  ä  frire,  du  noir  ä  noircir." 

Vapparteyiance. 

IM.  (f036r0):  ,, .  .  .  il  est  receu  et  bien  usite  d'usurper  les 
articles  datifs  pour  attribuer  la  possession  de  quelque  chose  ä 
son  possesseur  et  maistre:  le  logis  de  Jacques  ou  ä  Jacques;  le 
laquais  de  monsieur  ou  ä  monsieur;  les  gands  de  la  dame  ou  ä 
la  dame  de  ceans;  le  cheval  au  sieur  de  tel  lieu;  et  ainsi  tous- 
jours  au  lieu   des  articles  genitifs.*' 

O.  (p.  60)  declare  vulgaire  cette  construction:  „quelques 
grammairiens  ont  voulu  faire  passer  des  phrases  vulgaires  pour 
bonnes;  mais  il  se  faut  bien  garder  d'en  user,  comme  de  dire,  le 
logis  ä  Jacques,  le  laquais  ä  monsieur,  pour,  le  logis  de  Jacques, 
le  laquais  de  Monsieur." 

Dejä  Malherbe  (Bruuot,  Malh.  473)  avait  repris  Desportes  de 
cet  emploi  de  la  preposiion  ä. 


1  L'edition  de  1607  eile  ici:  moulin  ä  eau,  ä  vent,  ä  papier,  ä  tan;  il 
y  a  lä  une  confusion,  car  ce  ne  sont  que  les  deux  derniers  exemples  qui 
devraient  etre  places  ici,  tandisque  les  deux  premiers  rentrent  plutöt  dans  le 
chapitre  de  la  preposition  ä  marquant  le  signe  distinctif. 

2  Cf.  O.  (p.  308):  „(On  dit)  sac  d'injures,  et  non  pas  sac  ä  inj'ures, 
parce  que  cette  fa9on  de  parier  declare  la  mati^re  contenue  plustost  que  le 
contenant". 

17* 
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La  qualiti  et  le  signe  distinctif. 

M.  (fö35rO):  „(On  se  sert  de  la  preposition  0,  pour  exprimer) 
la  fa90n  ou  quelque  notable  adjonction  a  la  fagon  de  chaque  chose, 
lä  oü  ä  semble  signifier  avec:  du  taftetas  ä  gros  grain,  du  passe- 
ment  ä  dentelles,  une  ruontre  ä  resveille  matin,  etc." 

(fo  36  rO):  ,,(Nous  mettons  ä  /',  au,  aux),  qiiand  nous  signalons 
quelque  chose  par  uue  marque  notable  comme  une  enseigne  pour 
la  discerner  et  connoistre  .  .  .''  Pour  les  exemples  (la  lune  au  teint 
d'argent,  etc.),  voir  ,E™plois  particuliers  de  Tarticle  defini',  3  (p.  87). 

O.  (p.  307):  taffetas  ä  gros  grain,  satin  a  fleur,  discours  au 
vieux  loup,  ä  bon  marche,  ä  meilleur  marche,  le  marche  au  poisson, 
(p.  54)   une  poulle  aux  porreaux  =  une  poulle  avec  des  porreaux, 

Construite  avec  Varticle  deßii,  ^.Vouiil  ou  inslrument  avec  qnoy 
quelque  chose  se  fait'-'-   (M.). 

[Les  exemples  donn^s  par  M.  (fo  35  v",  36  r^)  ont  ete  cites  dans 
le  chapitre  ,ErapIois  particuliers  de  l'article  defini',  3.  Voir  aussi 
les  exemples  donnes  au  merae  endroit  sous  2,  {jouer  aux  6checs, 
ä  la  beule,  etc.)  et,  ci-apres,  le  trait^  de  la  preposition  de.  —  Dans 
l'editiou  de  1607,  M.  ajoute  que  ..quand  on  dit  d'une  muraille, 
qu'elle  est  bastie  a  plomb,  on  n'exprime  pas  tant  Tinstruraent  que 
la  fa^on."] 

O.  (p.  54):  „11  y  a  aussi  quelques  facons  de  parier,  oü  le  datif 
se  met  pour  l'ablatif,  et  c'est  lors  que  l'article  sert  au  lieu  de  !a 
particule  avec\  par  exemple :  nourrir  au  pain  et  i\  l'eau,  1  fermer  ä 
la  clef,  .  ,  .  pour,  avec  du  pain  et  de  l'eau,  avec  la  clef."  (p.  232, 
dans  le  traite  de  la  construction  des  verbes) :  se  battre  ä  l'espee 
et  au  poignard,  se  battre  a  l'espee  seuic.   — 

Voir  le  chapitre  de  la  preposition  de. 

La  manilre  de  faire  quelque  chose ;  dans  ce  sens,  ä  sert  aussi  a 
former  des  expressions  adverbiales. 

M-  (f**  35''"):  marcher  a  pas  comptez;  raarcher  ä  tastons; 
aller  a  reculons;  aller  a  cheval  ou  a  pied;2  l'edition  de  1607 
contient  outre  les  exemples  precedents:  sauler  a  jointspieds;  crier 
ou  rire  a  gorge  deployee;  chanler  a  pleine  gorge ;  a  huis  ouvert; 
ä  huis  clos;  a  main  forte;  a  coup  perdu;  ä  boule  veue;  a  veue 
d'oeil;  ä  perte  de  veue;  fra/«er  ä  tour  de  bras,  ä  coups  de  marteau; 
faire  ä  coups  d'espee;  ä  force  d'hommes;  ä  tire  d'aile;  ä  course 
de  cheval ;  ä  bride  abatue ;  a  coeur  desploy6 ;  ä  deniers  decouverts. 

„Finalement,  (.l'article  indefini  a')  est  mis  et  employe  en  plusieurs 
phrases    adverbiales,    comme  ä  tant,  a  tard,  ä  tort,  a  droit,  a  torx 


1  Dans  le  traite  de  la  preposition  de,  nous  trouverons  aussi  '  nourrir  de 
pain';  la  diff^rence  des  deux  conslructions  nous  semble  consister  en  ce  que, 
dans  la  premi^re  (avec  ä),  on  insisle  plutöt  sur  l'id6e  de  'inslrument'  et  moyen, 
tandis  que,  dans  la  seconde  (avec  t/^),  on  appuie  sur  l'id^e  de  '  waZ/t'/v '.  (Voir 
le  chapitre  de  la  pr6p.  de). 

'^  Mais  on  dit:  aller  en  coche,  en  basteau,  en  poste  (6d.  de   1625). 
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et  ä  travers,  ä  peine,  grand  partie  desquelles  suppige  plusiturs  ad- 
verbes  latins,  comme  oplato,  ä  souhait;  opportune,  ä  point,  ä 
propos;  sero,  ä  tard;  serio,  ä  escient,  etc." 

[Dans  l'6dition  de  1607,  on  trouve  outre  les  exeniples  prece- 
dents:  liquido,  ä  clair;  plene,  ä  plein;  commodum,  ä  l'aise;  con- 
sulto,  ä  dessein;  profunde,  ä  fond;  vacue,  ä  vuide,  ä  loisir;  terapori, 
ä  temps;  tuto,  ä  seurete;  a  plaisir,  ä  coeur,  a  part,  ä  tour,  ä  froid, 
a  chaud,  ä  sec,  ä  blanc,  ä  noir,  ä  sac,  ä  mort,  ä  soulas,  ä  deconfort, 
ä  joye,  ä  douleur]. 

(fo^yrO):  „a  la  frangoise,  vestu  ä  la  matelote,  sont  parlers 
eccliptiques,  pour,  a  la  mode  frangoise,  matelote,  etc." 

O.  (p.  61,  62):  a  la  franyoise,  ä  l'italienne,  ä  l'allemande,  „pour, 
ä  la  mode  franc^oise,  ä  la  fagon  d'Italie,  ä  la  mode  d'Allemagne" 
(cf.  les  locutions  adverbiales  form6es  ä  l'aide  de  ä,  p.  217). 

La  pr^position  ä  s'emploie  encore: 

au  sens  de  ,pour': 

M.  (f*  35 rO):  „.  .  .  quelquefois,  (a)  semble  valoir  pour,  c'est-ä- 
dire  au  Heu  de:  un  tel  est  tenu  a  homme  de  bien,  ä  S(;avant  per- 
sonnage, ä  preud'homme;  si  je  ne  vous  suis  a  senateur,  vous  ne 
me  serez  pas  ä  consul".  O.  se  prononce  contre  cet  emploi  de  ä 
(p,  313):  „.  •  •  nous  escrivons  d'ordinaire,  je  vous  tiens  pour  le  plus 
habile  homme  du  monde,  je  vous  tiens  pour  homme  de  bien,  et 
Jamals,  ä  homme  de  bien;  autrement  cela  repugneroit  ä  l'interrogation, 
pour  qui  me  tenez  vous?  .  .  "  (p.  241):  „(il  ne  faut)  point  user 
de  cette  facon  de  parier,  si  je  vous  suis  a  senateur,  vous  serez  ä 
conseiller,  aar  eile  est  tout  a  fait  impertinente;  il  faudroit  dire,  si 
vous  me  servez  de  senateur  ..." 

au  sens  de  ,par^: 

M.  (f0  36r0,  vO):  „Encor  employons-nous  souvent  ces  mesmes 
dalifs  {ä,  au,  ä  /',  aux)  apres  le  verbe  faire  ou  apres  quelque  verbe 
appartenant  aux  sens,  comme  voir,  ou'ir,  sentir,  ou  bien  signifians 
permission,  comme  laisser,  per7neilre,  endurer,  souffrir,  et  quelque 
infinitif  d'autre  verbe,  pour  signifier  la  personne  par  qui  l'action 
est  faite;  et  semble  bien  valoir  la  preposition  par.  Ex.:  je  vous 
feray  tancer  a  Madame;  je  promets  vous  faire  payer  a  raon  maistre; 
j'ay  veu  bastir  aux  magons  ce  logis;  je  vous  ay  oui  appeller  ä  vostre 
maistre;  je  feray  nettoyer  vos  botes  au  valet  de  ceans,  c'est-ä-dire 
par  .  .  ." 

Ailleurs  (au  traite  de  l'infinitif,  fi»i52v0,  I53r0),  M.  reproduit 
la  meme  remarque,  en  disant  que  ces  verbes  {faire,  voir,  etc.), 
„suivis  d'un  infinitif  pur  de  verbe  actif,  luy  apportent  un  sens 
passif:  je  feray  imprimer  mon  livre,  faciam  excudi,  vel,  ut  excudatur, 
curabo  excudendum",  et  que  „nous  y  applicquons  la  personne 
agente  moyenant  les  pr^positions  ä,  au,  aux  on  par:  je  fay  imprimer 
raon  livre  ä  un  tel,  ou,  par  un  tel  imprimeur;  .  .  .  j'oy  chanter  une 
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chanson  ä  un  musicien,  ou,  par  musicien;  ä  qui  avez-vous  oui  dire 
cette  nouvelle?  au  Courrier  du  roy,  etc."  ^ 

O.  (p.  60)  corrige  cette  remarque;  il  dit  que  „  .  .  .  plusieurs 
(phrases)  .  .  .  sont  fort  vicieuses,  par  exemple,  je  vous  feray  tancer 
ä  Madame,  je  vous  feray  payer  ä  mon  raaistre,  au  Heu  de  dire, 
par  Madame,  par  mon  maistre. 

L'on  dit  bien:  j'ay  oay  dire  ä  Monsieur,  j'ay  veu  faire  ä 
Madame,  c'est-ä-dire,  j'ay  ouy  Monsieur  qui  disoit,  etc."  P.  309, 
il  ajoute:  „(A)  a  une  force  d'ablatif  en  cette  phrase:  ouir  dire  ä 
quelqu'un."   —  Comp.  p.  207. 

O.  pourquoi  admet-il  de  dire  ,j'ay  veu  faire  a  Madame'  et 
pourquoi  condamne-t-il  la  phrase  ,je  vous  feray  tancer  ä  Madame'? 
Nous  en  voyons  la  raison  dans  la  diflference  de  natura  des  deux 
verbes;  la  preposition  ä,  „apportant  au  verbe  un  sens  passif",  comme 
le  dit  M.,  ne  peut  etre  mise  qu'avec  des  verbes  transitifs;  or,  , tancer' 
est  neutre  de  nature  et  , payer'  Test  dans  la  phrase  citee  par  M.; 
par  consequent,  la  preposition  ä  ne  saurait  y  etre  eraployee.  Si  M. 
la  raet  neanmoins  avec  des  verbes  inlransitifs,  c'est  que,  sans  plus 
se  rendre  compte  de  la  nature  du  verbe,  il  la  considere  comme 
pouvant  etre  employ^e  partout  ä  la  place  de  ,par'.  — 

Cet  emploi  de  ä  apr^s  des  verbes  transitifs  2  se  trouve  dejä 
dans  Malherbe 3  et  il  sera  frequent  chez  les  classiques,  comme 
Moliere,  Bossuet,  Boileau,  Racine,  etc. 

„C'es/  bien  parli  ä  vous,  c'est-a-dire,  vous  dites  ou  vous  avez 
bien  dit,  est  vulgaire"   (O.  p.  308). 

A,  dans,  dedans,  en,  prepositions  de  lieu. 

M.  (f0i72v0,  173  rO):  ^Dans,  dedans,  en  signifient  bien  de 
mesme  sorte,  ä  sgavoir  in,  intra,  inliis,^  mais  leur  syntaxe  est 
differente:  dans,  dedans  se  peuvent  construire  avec  tous  mots  de 
quelque  genre,  nombre  ou  mani(jre  qu'ils  soient.  En  ne  peut 
compatir  avec  les  arliclcs  le,  entier,  ni  les:  rex  est  in  arce,  le  Roy 
est  dans,  dedans  le  chasteau,  au  chasteau,  mais  non,  en  le  chasteau. 
Ainsi:  dans,  dedans  les  jardins,  aux,  es  jardins,  mais  non,  en  les 
jardins.  Or  se  propose  bien  en  a  tous  feminins:  en  la  rnaison  et  k 
tous  masculins  commen(;'ans  par  voyelle  ou  h  muette:  en  Vhoslel,  en 
Varhre,  car  ils  symbolisent  de  syntaxe  aux  feminins;  bref,  ä  tous 
noms  et  pronoms  sing,  ou  plur.  non  precedez  desdits  arlicles  /<f, 
non  apostrophe,  et  les,  comme  plusieurs,  maint,  iout,  tel,  etc. 

Item  devant  les  articles  de,  du,  des.  Et,  oü  en  ne  peut  servir, 
nous  employons  dans,  dedans,  ä,  au,  aux,  is,  selon  qu'il  vient  mieux 


*  Un  exemple  qui,  de  nos  jours,  nous  parait  assez  Strange,  se  trouve 
dans  l'edition  de  1607:  ,,endurez-vous  nianger  vostre  pain  ä,  ou,  par  des 
faineans?" 

*  Apris  des  verbes  neulres ,  il  se  trouve  dans  M.  seul  et  nulle  pari 
ailleurs,  que  je  sache. 

3  Brunot,   Malh.  p.  477. 

*  L'^d.  de  1625  ajoute  ici :  ,,quand  il  est  queslion  du  lieu  contenant  et 
de  son  contenu". 


263 

a  poinct."  '  —  L'ed.  de  1625  ajoute  ici:  „Mais  qiiand  on  ne  parle 
pas  d'un  lieu  contenant  avec  soii  contenu,  dans,  deJans  ne  peuvent 
estre  ernploy6s  pour  «;." 

Es  est  preposition  definie^  du  plurier  nombre,  portant  son 
article,  car  eile  signifie  dans  /es:  se  pourmener  es  prez  ..."  Dans 
le  trait^  des  articles,  M.  cherche  ä  etablir  iine  difference  entre  aux 
et  es:  (f  35v<^):  „s'exercer  aux  arts  liberaux,  ou,  es  arts;  employer 
son  temps  aux  estudes,  ou,  es  estudes;  car  bien  souvent  es  et  anx 
se  trouvent  indifferens,  assavoir  quand  il  n'y  a  point  d'interest 
d'entendre  une  approche  et  application  vers  quelque  chose  ou  un 
contenu  interieur,  une  comprehension  dedans;  ainsi:  la  Royne  se 
pourmene  aux  jardins,  et,  es  jardins. 

Vous  S9aurez  la  naive  difference  d'entre  aux  et  es:  es  vaut 
dans  /es,  ä  S9avoir  un  contenu  interieur;  aux  vaut  bien  autant, 
mais  aussi  il  signifie  une  application  externe,  quand  le  sens  s'y 
adonne.  Parquoy  aux  est  plus  universel,  pouvant  servir  ä  tout; 
es  infere  seulement  un  dedans  et,  toutesfois,  applique  bien  et  ä, 
point,  il  apporte  grace  au  propos:  vertu  reside  es  cceurs  nobles; 
Dieu  a  parle  aux  Prophetes,  et,  es  prophetes,  ad  Prophetas,  et,  in 
Prophetis.    Car  s'il  n'y  a  rien  d'interieur,  es  n'y  peut  convenir, .  .  ." 

(fo  I73r0jv0):  „Les  noms  de  region,  contree,  royautne,  isle 
sont  construits  avec  la  preposition  en,  aux  verbes  de  mouvement 
et  repos:  je  vay  en  Italie,  pendant  que  vous  sejournez  en  France. 
Les  Grammairiens  appellent  ceux-cy  majora  loca. 

Les  noms  de  villes,  bourgs,  bourgades,  villages  et  chasteaux, 
que  les  Grammairiens  appellent  minora  loca,  aiment  comraune- 
ment  la  preposition  a,  avec  les  dits  verbes  de  mouvement  et 
repos:  vous  allez  ä  Paris  et  je  demeure  a  Bleis.  Toutesfois  vous 
lirez:  en  Jerusalem,  en  Jericho,  en  Damas,  en  Antioche,  en  Beroe, 
etc.  Je  pense  que  cecy  est  peculier  aux  lieux  d'outre  mer  mentionnez 
en  l'Escriture  sainte.  Bien  pouvons  nous  dire,  en  Paris,  en  Blois, 
Orleans,  etc.,  voulans  entendre,  non  transport  ou  demeure,  mais 
une  chose  contenue  dans  le  pourpris  de  la  ville:  un  tel  est  le  plus 
s^avant  homme  qui  soit  en  Paris. 

O.  (p.  310,  311):  ,,I1  faut  remarquer  .  .  .  que  le  sens  de  dans 
et  dedans  se  rapporte  aux  prepositions  latines  qui  regissent  un 
ablatif;  ils  different  d'avec  en,  parce  qu'ils  se  mettent  devant  toutes 
sortes  de  mots,  et  le  dit  en  ne  s'accomode  point  ä  l'article  /e, 
Sans  apostrophe,  ny  au  plurier  /es:  dans  le  chasteau,  et  non,  en 
le  chasteau;  dans  les  maisons,  et  non,  en  les  maisons.  De  mesme, 
devant  les  articles  de,  du  et  des,  nous  mettons  dans  au  lieu  dV«, 
Selon  qu'il  est  plus  ä  propos." 


1  M.  ne  semble  donc  pas  voir,  non  plus  d'ailleurs  qu'O.,  que  'es'  est 
compose  de  'en'  et  'les\  et  que  'au',  dans  certains  cas,  Test  de  '^«'  et  *  le\  — 
La  regle  etablie  ici  par  M.  se  trouve  dejä  observee  par  Malherbe,  qui  prescrit 
de  dire  'au  poing''  et  ' en  la  tnain'.     (Brunot,  Malh.   p.  474). 

2  C'est-ä-dire  qu'il  remplace  un  article  defini  precede  d'une  preposition; 
M,  le  cite,  comme  nous  l'avons  vu,  parmi  les  articles,  ä  cote  de  'aux'. 
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*„Vous  pouvez  encore  juger  une  difference  entre  ces  deux 
prepositions,  par  les  phrases  suivantes:  aller  en  Italie,  et,  aller  dans 
ritalie,  oü  la  premiere,  qui  est  en,  denote  le  mouveraent  d'un 
Heu  ä  l'autre,  et  dans,  la  chose  contenue  dans  le  lieu." 

(p.  312):  .^En  se  met  aussi,  lorsqu'on  parle  de  chose  non 
materielle  contenante,  par  exemple:  il  scait  en  son  ame,  en  son 
esprit,  en  sa  conscience,  etc.;  et  si  on  attribue  ä  ces  choses  une 
qualite  des  materielles,  alors  on  se  peut  servir  de  dans:  cela 
est  bien  avant  dans  son  ame,  il  est  fort  avant  dans  mon  esprit. 
Ainsi  des  choses  qui  contiennent  materiellement:  il  est  dans  sa 
chambre,  il  est  dans  son  logis,  ce  qui  se  dit  plus  proprement 
qu'en  sa  chambre,  et,  en  son  logis.  Et  tout  cecy  se  doit  entendre 
du  verbe  estre\  car  autrement,  on  peut  dire:  il  est  löge  en  ce 
lieu-la,  il  luy  a  dress^  cette  lettre-la  en  son  logis,  etc." 

(P-  2>^1^  308):  „/l  s'employe  quelquefois  pour  en,  et  c'est  lors 
qu'on  entend  parier  d'un  lieu  moindre  au  respect  d'un  plus  grand, 
comme:  il  est  ä  Paris,  il  est  ä  Orleans,  etc.  On  lit  toutefois:  en 
Jerusalem,  en  Jericho,  en  Antioche,  en  Avignon;  et  vous  n'enten- 
drez  jamais  dire,  en  Paris,  a  ceux  qui  parlent  bien.  Pour  le  plus 
grand  lieu,  on  diroit:  il  est  en  France,  il  est  en  AUemagne,  etc."  1 

O.  (p.  232,  ä  propos  du  verbe  aller):  „Aller  se  construit 
diversement,  et  il  y  faut  considerer  le  grand  lieu  et  le  petit;  pour 
le  grand  lieu,  on  dit:  aller  en  AUemagne,  en  France,  aller  en 
Normandie,  en  Gascogne,  en  Champaigne;  pour  le  petit:  aller  ä 
Rouen,  ä  Paris;  et  (pour)  quelques  autres  qui  ont  l'article  parliculicr, 
corame:  aller  au  Perou,  aux  Indes,  au  Villars,  au  INlans,  a  la 
Rochelle;  aller  en  cour  est  aussi  en  usage;  aller  en  enfer,  aller  en 
paradis  .  .  .  Vous  pouvez  faire  la  mesme  Observation  pour  le 
verbe  ve7iir.'^     (p.  236):    ,,Mener,  metlre  et  conduire  en  prison}' 

, Aller  en  cour',  est  declare  insupportable  par  Vaugelas  (II,  183). 

O.  (p.  308):  „Ces  autres  (constructions)  sont  extravagantes:  sa 
chemise  ä  son  dos,  ses  souliers  ä,  et,  dans  ses  pieds;  son  chapeau 
a  sa  teste,  et,  dans  sa  teste;  ses  gands  ä  ses  mains,  son  bas  i  ses 
jambes,  etc." 

A,  dans,  en,  prepositions  de  temps. 

„La  difference  qu'il  y  a  entre  en  et  dans  est  que  le  premier 
comprend  l'espace  et  la  duree  du  temps:  en  trois  jours,  c'est-ä- 
dire,  en  Tespace  de  trois  jours;  et  le  second  tesmoigne  le  poincl 
expire  du  terrae:  dans  trois  jours,  c'est-a-dire,  apres  que  trois  jours 
seront  expirez,  ou,  au  bout  de  trois  jours."     (O.  p.  268,   26g.)  2 


'  Cf.  Vaugelas  II,  183,  184.  —  Le  Pere  Bouhours,  d'accord  .ivec 
Manage,  döclarera  qu'„on  emploie  ä  devant  les  noms  de  ville,  meme  devant 
ceux  qui  commencent  par  A.  On  dit  ä  Avigtion,  et  MM.  de  Port- Royal 
di.sent  eux-memes  ä  ydritsalem.  Lorsqu'ils  disent  en,  c'est  donc  une  con- 
struction  trop  fidil  ment  imitie  du  latin  de  l'Ecriture".  (Doutes,  181 ;  cit6 
d'apr^s  Rosset,  Bouhours,  p.  137). 

*     „J'entends    d'ordinairc    les    estrangers  et  principalement  les  hauis  Allc- 
mands,    qui    disent   apres   trois   sepmaines ,   apres  trois  mois ,    au  lieu  de  dire 
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(p.  312):  „Nous  disons  pour  les  Saisons:  en  hyver,  en  este, 
en  automne,  au  printemps;  pour  les  mois:  en  mars,  en  avril,  en 
raay,    ou  bien,    au  mois  de  may,  etc.      *Adjoustez-y,  en    Caresme.'' 

Remarqiie.  O.  (p.  61):  ,,II  se  rencontre  un  article  avec  quel- 
ques noms  de  Saisons  ou  temps  de  l'annee,  qui  a  la  force  de  la 
preposition  en\  on  ne  mange  point  de  chair  le  Caresme,  on  ne 
marie  point  l'Advent,  c'est-a-dire,  en  Caresme  ou  pendant  l'Advent; 
j'iray    pourmener    Teste    qui    vient,    je  demeureray  l'hiver  au  logis." 

A  coste  de  (O.  p.  305). 

A  Pencontre  de  (M.  fo  172  r^;  O.  p.  305).  Vaugelas  (1,393) 
ne  l'admet  ni  comme  preposition  ni  comme  adverbe. ' 

A  Vendroit  de  (M.  f0i72v0;  O.  p.  305).  Vaugelas  {1,434): 
„.  .  .  ä  Vendroit  des  pauvres  (n'est)  plus  du  beau  langage".! 

A  Ventour  de  (M.  fo  1721°;   O.  p.  305). 

A  Venviro7i  de.  M.  (fo  1721'^)  le  mentionne,  O.  (p.  305)  declare: 
..«2  Venviroti  n'est  gueres  bon,  il  faut  dire,  au  plurier,  aux  cnvirons"', 
forme  qui  se  trouve  aussi  citee  par  M.  (fo  17210). 

A  Vescart  de  (M.  f  172V;  O.  p.  305). 

A  Vesgard  de  (M.  f«  172  r";  O.  p.  305). 

A  Vopposite  de  (O.  p.  305). 

Ä  niont  et  ä  motit  de  (M.  fo  17270);  O.  (p.  30g)  ne  mentionne 
qu'ö  7nont,  en  le  declarant  normand. 

Apres  (M.  fo  17a  rO;  O.  p.  310)  O.:  „.  .  .  apres  raoy.  *Estre 
apres  quelqu'un,  c'est-a-dire,  poursuivre  pour  obtenir  qnelque  chose; 
estre  apres  qaelque  chose,  c'est-ä-dire,  en  l'instant  de  faire  quelque 
chose;  fermcr  la  porte  apres  soy,  c'est-ä-dire,  apres  estre  sorty; 
apres  luy,  c*est-a-dire,  apres  sa  mort;  despenser  beaucoup  apres 
une  personne,  c'est-ä-dire,  despenser  pour  son  sujet;  attendre  apres 
quelqu'un,  c'est-ä-dire,  attendre  quelqu'un;  se  mettre  apres  quel- 
qu'un, c"est-ä-dire,  attaquer,  commencer  ä  poursuivre  par  paroles; 
boire  apres  quelqu'un,  c'est-ä-dire,  dans  le  mesme  vase;  abbayer 
apres  quelqu'un.  2 

A  rebours  de  et  au  rebours  de  (M.  fo  172  vO;   O.  p.  305). 3 

„^  rez  de  ierre,  rez  pied,   rez  terre"    (O.  p.  306).'* 

Arrüre  de  {M.  fo  172  rO;  O.  p.  305). 

dans  trois  sepmaines ,  dans  trois  mois,  etc.  [Mais  si  on  y  adjouste  ces  mots 
de  temps,  il  est  permis  d'en  user:  apres  quatre  mois  de  lemps.  Ce  qui 
s'entend  du  pai.se  et  nou  de  l'advenir,  de  mesme  que  ces  phrases:  quatre  mois 
apres,  six  mois   apres,  etc.]*".     (O.  p.  268  [adv.  de  temps]). 

1  Cl".  Brunot,  Hist.  III,  380. 

*  Dans  les  „Curiositez",  ou  trouve  encore:  „on  est  apres,  c'est-ä-dire,  en 
estat  de  faire",  locution  que  Vaugelas  (II,  ii)  va  declarer  fran9aise,  mais  basse 
(cf.  Brunot,  Hist.  III,  376). 

3  Au  temps  d'Oudin,  'au  rebours'  etait  dejä  un  archaisme;  ainsi  MUe  de 
Gournay  le  remplace  dans  ses  „Advis"  (Paris,  1634)  partout  par  'au  revers' 
(cf.  Brunot,  Hist.  HI,  13). 

*  En  1632,  O.  avait  dit  que  ces  trois  locutions  „sont  fa9ons  de  parier 
des  frontieres". 
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A  travers  et  an  iravers  sont  cites  par  M.,  d'abord  parmi  les  pre- 
positions  „servantes  au  genitif"  (fo  172VO)  et  ensuite  parmi  Celles 
qui  „se  trouvent  servir  aux  deux,  nominatif  et  genitif "  (ib.).  O.  dit, 
dai;s  le  passage  de  sa  grammaire  consacre  ä  Celles  qui  se  con- 
struisent  avec  de  (p.  305):  (on  emploie)  ä  travers,  et  non  an  travers A 
Ailleurs  (p.  309),  il  cite  ä  iravers  parmi  les  prepositions  ,.qui  re- 
gissend l'accusatif"  :    .....  ä  travers  le  corps,  et,  ä  travers  du  corps". 

Au  defä  de  (M.  f»  172VO;   O.  p.  305). 

Au  delä  de  (M.  fo  172  v^;  O.  p.  305).  O.  cite  aussi  ,au  delä* 
construit  sans  de  (p.  311). 

Au  dedans  de  (M.  fo  172  v»;  O.  p.  305). 

Au  dehors  de  (M.   fO  172VO;   O.   p.  305). 

Au  dessus  de  (M.  f  172  yO;   O.  p.  305). 

Au  dessous  de  (M.  fo  172  v»;   O.  p.  305). 

Au  devant  de  (M.  f«  172VO;  O.  p.  305). 

Au  derriere  de  (M.  fo  172VO;  O.  p.  305). 

Au  desceu  de  (O.  p.  306).2 

Au  droit  de  (M.   fo  172  v»). 3 

Au  Heu  de  et  en  Heu  de  (O.  p.  306). 

Au  loing  de  et  hing  de  (M.  f^*  172  vO;  O.  p.  306).  Rappeions 
que  Vaugelas  {II,  59)  ne  voulait  pas  admettre  Join  de',  en  prose, 
„oü  il  faut  tousjours  dire  bien  loin  de  ..." 

Au  long  de  et  le  long  de  (M.  i^  i-]2x^)\  O.  (p.  30Ö):  ,.Le  long  de; 
au  long  de,  pour  aupres  de,  est  vulgaire."  Vaugelas  (I,  282)  constate 
qu',,aujourd'huy,  il  n'y  en  a  plus  qu'un  (de  ,le  long',  ,du  long', 
,au  long')  qui  soit  en  usage,  ä  S(;avoir  le  long  de  la  rivi^re.^^ 

Auparavant.  O.  (p.  309):  ..Auparavant  les  guerres  n'est  pas 
une  fort  bonne  construction."'  Vaugelas  (II,  207):  „Le  vray  usage 
^auparavant,  c'est  de  le  faire  adverbe,  et  non  pas  preposilion  .  .  ." 

Au  pouvoir  de  (O.  p.  305). 

Auprts  de  (M.  fo  I72r0);  O.  (p.  305):  ^Aupres  .  .  .  ne  regit 
proprement  que  le  genitif:  aupres  de  moy." 

Au  prix  de  (O.  p.  306). 

Au  ras  de^  (M.  fo  172  v");  O.  (p.  306):  .,Au  ras  n'est  point 
recevable  et  ne  signifie  rien  en  ce  pays-cy.-' 

Au  regard  de  (M.  f"  172  r";  O.  p.  306).  O.  l'explique  par 
„pour  ce  qui  concerne". 

Au  rencontre  de  (M.  f»  172  r"). 

Autour  de  et  autour  (M.  fo  I72r0,  172VO);  O.  (p.  305)  ne 
donne  dejä  qn\autour  de'.  —  II  ajoute  la  locution  que  voici: 
*„.  .  .  despenser  autour  d'une  personne,  c'est-ä-dire,  pour  son  sujet." 


1  Vaugelas  (I,  392)  declare:  „Tous  deux  sont  bons,  mais  au  travers  est 
beaucoup  meilleur  et  plus  usit6";  c'est  lui  qui  fait  la  distinction  de  con- 
struction (ä  travers,  au  travers  de)  observde  encore  de  nos  jours. 

*  =  ä  l'insu  de.     Cf.  Brunot,  Hist.  HI,  377, 

*  =  au  cote  droit  de. 

*  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  381. 
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Aux  eniours  de  (M.  f^  172  r").  O.  (p.  305)  dit:  „Aux  rt?^tours 
est  incogneu";  c'est,  sans  doute,  ,aux  <?«tours'  qu'il  a  voulu  declarer 
tel,  car  on  ne  saurait  coraprendre  cette  remarque  que  comme  une 
replique  faite  ä.  M.;  mais  celui-ci  cite  ,aux  entours'  seul. 

A  val,  ä  Vau  (M.  fo  i72r0;  O.  p.  309).  M.  (fo  172  vO)  admet 
aussi  ä  val  de,  ä  vau  de,  sans  s'expliquer  davantage  sur  l'emploi 
des  ces  deux  locutions.  —  O.  donne  les  exeraples  ä  van  Veau, 
ä  Dan  de  route.^ 

Avant  (M.  fo  17210;  O.  p.  309)  O.:  avant  le  terrae.  (Cf.  le 
chapitre  de  l'adverbe.) 

Avec.  (M.  fo  I72r0;  O.  p.  309)  O.:  ,..  .  .  on  ne^  le  doit 
employer  qu'en  terrae  qiü  denote  une  corapagnie:  je  suis  alle 
avec  luy,  il  est  venu  avec  le  messager;  et  lors  qu'il  tesmoigne  une 
augmentation  de  norabre:  si  j'avois  un  cheval  avec  quantite  de 
pisloles.  .  .  .  (Oa  dit)  licentieusement,  il  a  parle  deux  heures  avec 
eile,  pour,  ä  eile,  parce  que  la  corapagnie  y  est  presupposee."' 
*Avec  tout  cela,  c'est-ä-dire,  nonobstant  cela.     (Corap.  p.  269.) 

Chez  (M.  f"  172  rO;  O.  p.  310)  O.:  „chez  raoy  .  .  .  *Chez 
s'entend  d'un  logis  entierement,  et  non  pas  d'une  simple  chambre, 
car  estant  löge  dans  une  maison  en  une  charabre  particuliere, 
vous  ne  direz  pas  ä  un  autre  löge  de  raesme,  je  ra'en  vay  chez 
vous,  mais,  je  ra'en  vay  vous  trouver  dans  vostre  charabre." 

De  chez  moy  et  non  par  chez  ?noy   (O.  p.  310).- 

Contre  (M.  fO  I72r*';  O.  p.  310).  „Contre  se  met  pour  proche: 
tout  contre  chez  nous,  tout  contre  son  logis;  raais  je  le  trouve  un 
peu  rüde"    (O.  p.  300  [adv.  de  Heu]). 

Contremont  „(est)  vulgaire"  (O.  p.  30g).  —  Cf.  Brunot,  Hist. 
III,  378. 

Dans  (M.  fo  172  vO;  O.  p.  310,  311).  Voir  le  chapitre  ,ä, 
dans,  dedans,  eu'. 

O.  (p,  311):  „Le  vulgaire  dit  improprement,  un  coup  de  poing 
dans  le  dos,  c'est-ä-dire,  sur  le  dos,  un  coup  de  pied  dans  la 
jarabe,  et  serablables. 

On  dit  aussi,  boire  dans  un  pot,  dans  un  verre,  encore  que 
Ton  ne  soit  pas  dedans  le  pot  ou  le  verre;  de  mesrae,  se  rairer 
dans  un  rairoir." 

De.  Corame  d'^,  c'est  dans  le  chapitre  des  articles^  que  M., 
comme  O.,  traite  de  la  preposition  de,  quoiqu'il  en  reconnaisse 
^galeraent  la  nature  de  preposition: 


»  Cf.  Brunot,  Hist.  HI,  378. 

'  L'edition  ä  laquelle  nous  empruntons  les  remarques  d'O.,  dit  pas  au 
Heu  de  jbar;  mais  c'est  une  faute  d'impression  qui  ne  se  trouve  pas  dans  le 
texte  de  1632.  —  Quant  ä  *par  chez  moy\  je  le  trouve  comme  vieilli  et 
vulgaire  dans  les  'Curiositez':  „vous  passerez  par  chez  nous,  c'est-ä-dire,  vous 
aurez  quelque  jour  besoin  de  moy,  vous  tomberez  quelque  jour  entre  mes 
mains  .  .  •" 

'  Comp.  p.  75. 
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(f  31O):  „(Les  articles  de,  du,  de  la,  de  /',  des)  sont  plustost 
prepositions  qu'articles  et,  de  fait,  se  rapportent  du  tout  aux  latines 
de,  e,  ex,  ah,  a,  abs  .  .  ."  i 

D'apres  les  deux  grammairiens,  la  preposition  de  s'emploie: 
pour  mar  quer   ,,issue,  Separation  ou  distraction'''  : 
jM.  (f0  3iv"):    Cesar  se  disoit  issu  de  la  deesse  Venus;  l'Oire 
sourd    d'une   montagne  d'Auvergne;    vous  avez  la  trie  de  ma  mar- 
chandise;  je  vien  d'avec  Monsieur;  j'ay  rencontrd  un  tel  sortant  de 
chez  luy. 

..Et,  aussi  ä  cette  cause,  (de,  du,  de  /',  de  la,  des)  servetii  ä  la 
construction  du  verbe  passif:  les  enfans  sont  plus  aimez  du  pere  que 
le  pere  des  enfans.  Les  bons  rois  cherchent  plus  d'estre  aimez 
que  craints  de  leurs  sujeis." 

Reinarque.  Pour  exprimer  le  compl^ment  des  verbes  passifs, 
on  emploie  les  prepositions  de  ou  par  (M.  fo  127VO;  O.  p.  205). 
Ex.:  M.:  les  enfans  sont  plus  aimez  du  pere  que  le  pere  des  enfans, 
aimez  par  le  pere  ..  .;  O.:  les  roys  sont  honorez  de  leurs  sujets, 
le  maistre  est  suivy  du  serviteur,  le  cheval  est  aime  de  l'homme, 
le  raary  est  accompagn^  de  la  femme,  les  dames  sont  servies  des 
courtisans,  les  mcschans  sont  punis  par  la  justice  ..." 

..El  c^est  pour  cette  tnesme  cause  qtion  baille  (de,  du,  ctc)  pour 
articles  geuitifs  ou  ahlatifs,  car  ils  nous  servtnt  a  supplcer  tels  cas". 

pour  former  des  compliments  qualificati/s: 

M.  (f"  31  v",  32  rO):  ^De  .  .  .  nous  sert  es  phrases  indefinies, 
comme  autorit,'  de  roy,  .  .  .  ouvrage  de  main  d^ komme,  et  se  peut 
rendre  un  mesme  sens  par  des  adjectifs:  antorite  royalle,  ouvrage 
maiiuel,  ouvrage  humain.  C'est  pourquoy,  ou  les  adjeclifs  nous 
raanquent,  nous  les  suppleons  par  cet  indefini  de,  comme  poissons 
de  rii'iere  ou  d^stanc,  verdure  d'herbe,  vitesse  de  pieds,   etc.   .  .  . 

(f  ll'^^t  vO):  .  .  .  de  est  aussi  employe  en  ces  phrases  que  les 
Latins  mettent  au  genitif  ou  ablatif:  homme  de  grand'  doctrine, 
jeune  homrae  de  grand^  esperance,  un  joyau  de  prix,  un  cheval  de 
cent  escus,  un  cheval  de  bataille,  et  autres  qui  sembl«;nt  supplcer 
des  adjectifs:  homme  de  bien,  homme  d'honneur,  de  valeur,  de 
credit,  de  s^avoir,  de  letres ;  homme  d'esprit,  femme  de  bien  et  de 
vertu;  un  homme  de  bras,  homme  de  journee." 

C'est  ici  qu'il  faut  citer  la  remarque  suivante  d'O.  (p.  30b)*: 
„Estre  de  bonne  compagnie,  c'est-a-dire,  s'accomoder  a  tout  ce 
que  l'on  vent,  ou,  estre  plaisant  en  compagnie."  2 


'  En  parlant  des  prepositions,  M.  icvient  lä-dessus:  „II  n'cst  ja  besoin 
de  ledirc  icy  ce  qu'avons  amplemenl  declare  de  l'usa^e  des  prepositions  de, 
di(,  des,  lesqiielles,  ja-soit  qu'elles  nous  servent  d'articies,  si  respondcnl-elles 
aux  latines  de,  e,  ex,  a,  ab,  abs,  comme  aussi  les  nostres  ä,  au,  aux,  es  re- 
presentent  ces  latines  ad,  erga,  in,  intra.  Revoyez  le  trait^  des  articles,  si 
vous  i'avez  oublie"  (f  1721"). 

^  Ce  SLMis  qualificauf  de  la  pi6position  de  ressoit  tr6s  claircment  d'une 
lemaiquc    du  l'öie  Bouhouts;    eile  etablit  une  diff^reuce  trds  nette  entre  'etre 
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pour  twprimer   ^Ja  cause  esficiinte'--: 

INI.  (f0  32r"):  bruslfr  d'amour;  souspircr  de  tristesse;  pailir  de 
peur;  rougir  de   honte. 

L'edilion  de  löoj  ajoute  ici:  houilloi.nant  di-  colere;  bluetlant 
d'ardeur;  etincelant  de  luraiere;  biillant  de  clairte;  süperbe  de 
vicloires;  renoinme  de  hauts  faits;  adiuire  de  sagesse;  la  terre 
el  le  bois  se  gercent  de  seicheresse,  s'enfleiit  d'lunnidile.  .. Kn  tous 
lescjuels  langages  se  ressent  uiie  cachee  sighifiance  de  veheruence 
Uli  abondance,  comme  (jui  diroit,  pclillant  de  dcpit,  c'e.sl-a-dire,  de 
veb.vraence  ou  abondance  de  depit;  et  pai  ce  nous  appliquons  quelque- 
fois  le  defini  (///,  ijuand  quelque  acte  est  specialemeiU  concerne 
pour  cause,  sans  avoir  esgard  ä  son  abondance.  comme  nous 
disons,  le  7'ii!  se  trouble  et  hotiU  Jii  toiinerre,  plustost  que  de  tonnerre  .  .  . 
Ja  autres  semblables  manieres  de  parier  esijuiTles  se  recognoist 
une  determinaison  secrette." 

O.   (p.  60):  brusler  d'envie,   souspirer   de   fascherie. 

p.vir  intliquer  ritisiruinent  (le  moyeti)   el  la   malit/eA 

C'est  O.  ([ui,  au  chapltre  des  verbes,  obseive  ciu'on  peul  se 
servir   de   la   jireposition   <h\  pc>ur  marquer   ['Instrument: 

(p.  231,  232):  ..(^uand  on  dema::d  •  avec  quoy  on  a  fait  quelque 
(hose,  on  peut  respondre  indifrereran:ieiji:  avec  qnoy  ravez-voits  frappe? 
je  l'uV  frappe  'le  mo;i  espee,  ou,  avee  7H"ii  espee,  Tinstrument  y  estant 
sou^-lMltendu  .  .  .  Mais  toules  sortcs  d--  verb<-s  ne  s'y  accord.'ut  pas, 
car  on  peut  dire,  frapper  du  pie(J  et  avec  le  pied,  Trapper  de  la 
main  et  avec  ia  inain.  ])rendrt'  avec  la  boui  he,  avi  c  la  niain,  avec  les 
tioigts,  et  iion  [)as.  [)rendre  des  doigts.  etc.;  rire  de  la  bouche,  et 
non  pas,  avec  la  1)  niche;  broncher  de  la  langue,  .  .  .  parier  du  nez, 
et  non  pas,  avec  le  nez;  \ivre  el  nourrir  de  pain,  phis  i)roprenient 
qu'avec  du  pain;  se  couvrir  de  quelque  couvi'rture,  se  passer  de 
peu  et  a  peu,  et  non.  avec  i)'U.'-  se  conteiiter  de  peu,  se  rassasier 
de  peu,  s'eniplir  de  ])eu;  vuir  de  bon  (eil;  cherir  de  tout  son 
cceur;  se  gaster  de  viii,  .s'empesclier  de  peu.  .  .  .  l'.n  tout  cela,  11 
y  a  de  l'usage,  oulre  la  co::sideiation  de  la  niatiere,  de  l'instru- 
nient,  de  la  [)arlie  (du  corjis)  tjui  u'esl  puinl  destachee  et  de  Celle 
([ui  se  destaclie  par  riniagination  et  sert  au  lieu  d'instrument." 
(Cf.  aussi  au  chapitre  de  l'aiticle  tlelini:  jouer  du  lut,  tirer  des 
armes,  etc.,  p.  86). 

Des  exemples  tels  que  ,vivre,  nourrir  de  pain'  montrent  qu'on 
peut  passer  iacilement  de  l'idee  de  ,moyen'  a  l'idee  de  ,matiere'. 
Et  c'est  airisi  cpie  le  grammairien  declare  (p.  60):  „rZf  se  met 
quelquefois  pour  la  particule  avcc,  par  exemple,  garny  d'argent, 
pare  de  veloux,   au   lieu  de  dire  mal,    garny  avec  de  l'argent,  pare 

d'humeiir',  qui  „marque  une  inclination  naturelle,  le  ttniptrament",  tt  'elre 
en  hunieiir',  qni  ..exprime  une  dispositinn  piesente  et  passagerc."  ßouhours, 
Remarques,  250  (Rosset,   Bouh.  p.  13S). 

'   Pour  l'instrument,  voir  aussi   la  preposition  d,  p.  260. 

*  Cf.   p.  167. 
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avec  du  veloux;  SiXnsi  Sivec  empitr,  doiihhr,  maiiquer,  desgarnir'.  emplir 
d'eau,  doubler  de  ftise,  manquer  d'appetit,  desgarnir  de  meubles.  — 
II  sert  aussi  ä  exprimer  .  .  .  la  luatiere  dont  chaque  chose  est  faite: 
...  un  pourpoint  de  satin,  une  maison  de  pierre." 

Ces  dernieres  remarques -la  sont  presque  textuellement  em- 
pruntees  de  M.  (fo  32  rO,  yO):  ,,(0n  emploie  de  apres)  tous  .  .  .  verbes 
qui  enferment  une  signification  de  quantite  de  matiere,  (comme) 
.  .  .  remplir,  garnir,  pourvoir  et  leurs  contraires  desemplir,  desgarnir, 
manquer,  choramer  et  autres,  oü  plusieurs  des  eslrangers  faillent, 
usans  de  la  preposition  avec:  un  estuy  garni  avec  de  l'argent,  un 
Gentilhomme  orne  avec  toutes  vertns,  une  chambre  paree  avec  de 
la  tapisserie,  quand  11  faudroit  dire,  garni  d'argent,  orn6  de  vertus, 
paree  de  tapisserie,  et  choses  semblables  .  .  .  Plus,  (pour  exprimer) 
la  matiere  de  quoy  chaque  chose  est  faite,  comme  qui  demanderoit: 
dequoy  est  vostre  pourpoint?  de  satin;  dequoy  est  bastie  cette 
maison?  de  pierre,  de  bois;  ainsi:  arraures  de  fer  ou  d'acier,  un 
bas  de  soye,  etc."    (Comp.  p.  89). 

getiiralement  sans  arlicle,  daiis  un  sens  partitif,  aprh  les  mots 
(noms,  verbes  et  adverbes)  impliquant  une  idee  de  ^.quaniiie  ou  nombre.'"'- 

M.  (fo  32  rO,vO):  combien,  taut,  autant,  plus,  beaucoup,  assez, 
prou,  peu,  moins,  davantage,  point,  gueres,  trop;  .  .  .  chartee, 
chambree,  polee,  paneree  .  .  .  de  .  .  . 

O.  (p.  59):  beaucoup  de  vin,  un  peu  d'eau;  ...  un  verre  de 
biere.  une  livre  de  cerises,  une  aulne  de  toile  .  .  . 

Remarques. 

lO  M.  (fo  T,2v^):  „.  .  .  si  Tun  des  adverbes  cy  dessus  dits  de 
quantite  estoit  mis  apres  le  substantif  signifiant  la  matiere,  lors  la 
reigle  ne  tiendroit  pas,  ains  faudroit  user  des  articles  definis;  ainsi, 
vous  aurez  de  l'argent  assez,  au  Heu  de  dire,  assez  d'argent;  il  a 
du  Courage  trop :  trop  de  courage ;  de  la  faveur  beaucoup :  beau- 
coup de  faveur;  j'ay  du  credit  autant  que  vous:  autant  que  vous 
de  credit."  1 

20  O.  (p.  59):  „.  .  .  si  vous  vous  arrestez  sur  l'adverbe  peu, 
comme  y  mettant  une  virgule,  vous  pouvez  dire:  donnez  moy  un 
peu,  du  vin ;  car  alors  ce  mot  peu  n'est  pas  attache  ä  la  quantite, 
mais  il  a  quelque  autre  force  comme  de  priere  ..." 

30  M.  (f^33r0):  „Quelquefois,  apres  tels  mots  de  quantite,  se 
trouvent  des  articles  definis  ou  bien  qu'il  est  indifferent  d'user  de 
definis  ou  indefinis.  Et  c'est,  quand  il  y  a  quelque  terrae  restrictif, 
qui  determine  et  restraint  le  substantif,  comme  si  je  disoy,  combien 
avez-vous  achette  des  livres  de  ce  libraire,  ou  bien,  de  livres  de 
ce    libraire ;    avez-vous  beaucoup  des  marchandises  du   Levant,  ou, 


*  Comp.  O.  (p.  280):  „Au  demeurant,  je  ne  trouve  point  ä  propos  de 
mettre  l'adverbe  de  quantitd  apres  son  substantif,  comme  ceux  qui  disent,  il  y 
a  du  vin  assez,  il  y  a  du  pain  plus  que  vous  ne  pcnsez". 
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de  marchandises  du  Levant ;  je  vous  presente  un  bouquet  des 
fleurs  de  mon  jardin;  ...  les  relatifs  semblent  specialiser  plus 
fort:  avez-vous  encor  beaucoup  des  livres  que  vous  avez  fait  im- 
primer?  vendez-raoy  un  muy  du  ble  que  vous  avez  cueilli." 

O.  (p.  59)  fait  la  meme  Observation:  donnez-moy  un  peu  de 
la  viande  qui  est  devant  Monsieur.      (Comp.  p.  77.) 

40  M.  (f0  32v<'):  „.  .  .  ce  mot  force,  pris  pour  quantite  ou 
abondance,  ne  porte  articles,  ni  devant  ni  apres:  vous  avez  force 
biens,  force  escus;  j'ay  force  ennuis.  Mais  pris  pour  puissance,  vio- 
lence,  contrainte,  qui  sont  sa  propre  signification,  il  porte  devant  soy 
l'article  ä  et  apres  de:  on  gangne  plus  les  forteresses  a  force  d'or 
et  d'argent  qu'ä  force  d'hommes,  de  canons^et  d'artillerie." 

O.  (p.  60) :  ^.Force,  pris  pour  adverbe  de  quantit6,  ne  re^oit 
point  d'article:  force  biens,  force  escus.  Mais  s'il  est  pris  pour 
puissance  ou  violence,  il  re^oit  l'article  indefiny:  ä  force  d'hom- 
mes, ä  force  d'argent,  etc." 

50  Apres  l'adverbe  bien,  au  sens  de  beaucoup,  on  emploie 
l'article  partitif. 

M.  (fo  32  vO,  33  rO):  il  a  bien  du  pouvoir,  du  S(^avoir,  de  l'en- 
tendement,  de  la  vertu;  vous  prenez  bien  de  la  peine  pour  moy; 
il  a  este  bien  fait  des  magnificences  au  couronnement  du  roy;  les 
guerres  civiles  ont  bien  apporte  des  calamitez  en  France. 

O.  (p.  5q):  bien  du  pouvoir;  bien  des  gentillesses.  „Son 
compose  tres-bien  suit  la  mesme  reigle." 

ö^^  O.  (p.  5g):  „Les  particules  rieti  et  pohit  se  construisent 
avec  (la  preposition  Je  seule) ;  par  exemple:  vous  ne  tirerez  rien  de 
cela;i  il  n'y  a  point  de  pain,  etc.  Mais  avec  le  mot  de  lout,  il  y 
faut  mettre  (l'article)   definy:   rien   du  tout ;  point  du  tout."  ^ 

7'J  O.  (p.  5Q,  60):  „L'adverbe /»/«j-,  en  toutes  sortes  de  sens, 
se  met  avec  l'indefiny:  plus  de  pouvoir,  plus  de  trente,  plus  de  pain, 
plus  de  chair,  plus  de  valet;  mais  si  on  vient  ä  specifier,  on  dira: 
je  ne  veux  plus  du  valet  que  j'ay  eu  autrefois,  je  ne  veux  plus  du 
pain  de  ceste  femme-la;  de  mesme  avec  le  mot  de  tont:  plus  du 
tout;  et  quand  on  denote  quelque  reste  ou  qu'il  est  construit  avec 
quelque  adjectif,  en  force  comparative,  ou  y  met  le  relatif  que:  il 
n'y  a  plus  que  cela,  il  n'y  en  a  plus  que  quatre,  il  est  plus  beau 
que  toy,  plus  brave  que  moy." 


1  Le  sens  de  cet  exemple  est  peu  clair,  car  l'emploi  de  la  preposition  de 
peut  Stre  du  au  verbe  tirer  au.~si  bien  qu'au  mot  rien.  Dans  le  premier  cas, 
qui  est  le  plus  vraisemblable,  il  faudrait  admetlre  qu'O.  se  tut  laisse  tromper  par 
l'apparence  exterieure  de  la  phrase. 

2  La  regle  de  rien  date  de  Walherbe  (Brunei,  Malh.  475),  quoique  lui 
meme  ne  l'ait  pas  toujours  observee;  eile  a  ete  consacree  par  Vaugelas  (I,  443, 
II,  400). 
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Oa  peut  dire  aussi  de  moifis,  qui  re^oit  l'indefir.y :  pas  moins 
de  quatre,  pas  moins  de  trente;  et  si  on  le  met  avec  la  diction 
monde,    il  prend  le  definy:    le  moins  du  monde."      (Comp.  p.  240). 

8"  O.  (p.  61,  62):  „Remarquez  ces  phrases,  ...  irente  de 
payez,  vingt  de  chassez,  pour,  qui  ont  est^  payez,  etc."  Vaugelas 
(I,  286)  hesite  encore  sur  ce  point;  toutefois,  il  prefere  la  con- 
struction  avec  de,  car  ..c'est  la  beaute  des  langues,  que  ces  fa^ons 
de  parier,  qui  semblent  estre  sans  raison,  pourveu  que  l'usage  les 
authorise.'' 

poiir  mar  quer  wie  apposition: 

M.  (f*^33v0):  ,,Le  nom  propre  se  subjoint  a  son  appellatif 
au  moyen  de  l'article  de:  la  vil'.e  de  Paris,  la  riviere  de  Seine, 
oü  les  Latins  usent  d'apposition  en  mesme  cas:  urbs  Lutecia, 
fluvius  Sequana,  ce  que  nous  imitons  souvent  avec  ce  mot  moyit: 
le  mont  Parnasse,  Helicon,  Taurus,  item  si  ce  sont  noms  de 
personnes:  Tange  Gabriel,  le  Prince  Frederic,  le  nautonnier  Charon, 
et  aussi  noms  d'animaux :  le  chien  Cerberus,  le  cheval  Bayard. 

Nous  avons  une  phrase  assez  frequente  qui,  le  plus  souvent, 
empörte  mespris  et  desdain;  commence  le  demonstratif  ce,  ou  un, 
quelqiie  ou  serablable,  puis  vient  un  epithete  suivi  d'un  substantif 
au  moyen  de  l'article  de:  ce  glouton  de  Thomas,  un  vaurien  de 
laquais,  raon  vieillard  de  mari ;  et  en  bonne  part:  mon  bon  homme 
de  pere,  ma  bonne  femme  de  niere." 

(f<>34r'>):  „Quelquefois,  nous  obmettons  l'article  de,  notam- 
raent  devant  les  noms  propres  par  une  maniere  d'ecclipse :  les 
quatre  fils  Aimon,  le  mont  Hebert,  la  place  Maubert.  Ordinaire- 
ment,  parlans  de  quelque  chose  qui  porte  le  nom  d'un  Saint: 
l'eglise,  la  rue,  le  port,  l'enseigne  nostre  Dame,  la  porte  Saint 
Marceau,  l'Apocalipse  Saint  Jean.  On  dit  en  maniere  de  proverbe: 
c'est  le  ventre  ma  mere,  je  n'y  retourne  plus.*' 

O.  (p.  58):  „On  doit  aussi  remarquer  une  fa(,on  de  parier  par 
l'indefiny,  avec  quelques  appellatifs  qui  tiennent  Heu  d'injures, 
comme,  il  a  un  chien  d'esprit,  un  diable  d'entendement,  ce  vaurien 
de  scrviteur,  mon  vieillard  de  mary,  et  ces  autres:  mon  bon  homme 
de  pere,  ma  bonne  femme  de  mere." 

(p.  57)*:  „.  •  .  le  mot  de  Saint,  .  .  .  quand  il  se  rencontrc  avec 
ces  noms  rue,  bourg,  fauxhourg,  Ton  n'y  met  point  d'article:  la  rue 
Saini-t  Antoine,  le  faux-bourg  Saind;  Germain,  etc." 

Vaugelas  (II,  40)  admet  aussi  ce  de  „employe  d'une  maniere 
extraordinaire  et  bien  franc^oise.  *' 

pour  former  des  locuiions  adverbiales  de  tcvips. 

O.  (p.  53)*:  „Z>«  temps  que  fesiois,  de  nostre  temps  et  autres 
semblables  sont  phrases  oü  le  genitif  du  et  de  sont  eraployez  pour 
le  datif  au  ou  pour  l'adverbe  dtirant.''- 

O.  (p.  306)*:  „Z?f  a  une  force  adverbiale  de  temps:  ceste 
viandc  est  cuitte  d'hier,    c'est-ä-dire,    dcpuis  hier;    il  ne  partira  de 
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qiunze  jours,  c'est-ä-dire,  que  dans  le  terrae  de  qüinze  jours;  il 
n'aura  fait  d'aujourd'huy,  c'est-ä-dire,  de  tout  le  jour."  (Comp, 
p.  234,  huy) 

Verbes  qui  se  construisent  avec  la  priposiliori  de. 

Nous  reunissons  ici  quelques  verbes  donnes  en  divers  endroits 
pas  les  deux  grammairiens : 

M.  (fo  I30r0):  „Les  verbes  öc^/^j^;-, /»r^^wzzr  pour  accuser,  blasmer, 
taxer,  soupgoimer,  alkinJre,  convaincre  et  autres  de  semblable  ou 
contraire  sens,  comme  absoudre,  afranchir,  delivrer,  excuser,  acquiiler, 
louer,  priser  et  estimer,  regissent  la  personne  en  l'accusatif  et  le 
vice  ou  la  vertu  au  genitif:  ne  blasmez  point  mou  maistre  d'avarice; 
vous  m'accusez  de  negligence;  on  vous  charge  de  faux  crimes;  un 
tel  est  force  loue  de  sa  diligence;  acquittez  vous  de  vostre  pro- 
messe. •' 

(ed.  de  1607):  „On  a  atteint  et  convaincu  un  tel  de  crime 
de  lese  Majeste.  Quelquefois  la  chose  est  construite  avec  la  pre- 
position  poiir:  il  a  est^  accuse  de  larcin,  ou,  pour  larcin.  Et  prin- 
cipaleraent,  quaud  la  peine  ou  punilion  qui  se  met  au  dalif,  y  est 
mise:  la  cour  a  coudamne  un  tel  a  la  hart  pour  un  meurtre,  ou, 
ä  cause  d'un  meurtre;  le  Prevost  a  condamne  un  tel  ä  Tarnende 
de  sa  faule,  ou,  pour  sa  faute ;  il  est  condamne  au  foit,  aux  galeres, 
au  gibet  pour  ses  forfaitures. 

Oudin  (p.  229)  donne  la  meme  regle  que  Maupas. 

Exemples:  vous  m'accusez  Je  negligence,  vous  nie  soup^onnez 
d'un  tel  crime,  vous  nie  loüez  de  ma  constance,  il  vous  excuse  de 
vostre  folie,  etc. 

(p.  229,  230):  „Ces  autres  regissent  le  sujet  au  genitif  ou  ä 
l'ablatif:  s'adviser  de  quelque  chose,  s'abstenir  de  viande,  s'amou- 
racher  d'une  femme,  s'asseurer  de  quelque  chose,  crever  de  rire  ou 
de  despit,  chauger^  de  maistre,  se  deffaire  d'une  personne,  decheoir 
de  la  fortune,  destourner  d'une  entreprise,  douter  d'une  affaire,  se 
douter,  despendre  de  quelqu'un,  disputer  de  la  Religion,  discourir 
de  la  vertu,  empescher  d'une  mauvaise  action,  s'enquerir  des  nou- 
velles,  s'esmerveiller  d'une  action,  esloigner  de  soy,  s'esloigner 
d'un  lieu,  eslre  fasch6,  estre  joyeux,  estre  bien  aise,  estre  content, 
estre  en  colere  du  succez  de  quelque  entreprise,  se  fascher  d'une 
seule  parole,  se  gausser  ou  se  moequer  d'un  autre,  .  .  .  se  mesler 
des  affaires  d'autruy,  s'ombrager  de  peu  de  chose,  se  passionner 
d'une  fiUe,  se  priver  de  quelque  bien,  parier  mal  de  son  prochain, 
presumer  de  roy,  reculer  ou  se  reculer  d'un  endroit,  remercier  d'une 
courtoisie,  se  repentir  de  son  peche,  se  rire  d'un  autre,  se  servir 
de  son  valet,  servir  de  conseil,  se  souvenir  de  sa  iec^on,  se  soucier 
des  affaires  d'autruy,  se  tuer  de  parier  ou  de  rire,  triompher  de 
son  amour,  trembler  de  peur,  user  de  discretion." 


1  „II  y  a  une  remarque  ä  faire,  que  changer  d'habit  signifie  vestir  ou 
prendre  un  autre  habü,  et  changer  un  habit,  c'est-ä-dire,  le  troquer  ä  un 
autre"  (O.  p.  230). 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXVIII.  ig 
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Ualentour  de  (O.  p.  305). 

Degä,  delä  (M.  fo  172  r»;  O.  p.  311).  Dans  Vaugelas  (I,  385) 
on  trouve  .degä,  de  lä  la  riviere'  (voir  aussi  le  chapilre  de  Tadverbe). 

De  delä  (O.  p.  3ii).i 

„De  par  Dieu,  de  par  le  Roy,  un  horame  de  par  le  monde, 
c'est-ä-dire,  du  monde."     O.  (p.  312). 

Dedans  (M.  fO  172  r^);  voir  le  chapitre  ,a,  dans,  dedans,  en' 
et  celui  de  l'adverbe.  —  De  dedans  (O.  p.  311). 

Dekors  ou  dehörs  de  (M.  i^  \-]2x^,y\  D'apres  O.  (p.  306)* 
on  ne  pourrait  dire  que  dehors  de.  —  De  dehors  (O.  p.  311). 

Depuis  (M.  föi72r0;  O.  p.  311)  O.:  depuis  un  an. 

Derrüre  (M.   fO  1721»;  O.  p.  311);  de  derrüre  (O.  p.  311). 

Des  (M.  fo  i72r0;  O.  p.  311).     O:  d^s  la  pointe  du  jour. 

„Quelques-uns  ont  mis  improprement  des  pour  depuis,  des  quel 
temps  pour  depuis  quel  temps:  vous  feriez  cela  des  le  soir  jusques 
au  matin;  raais  c'est  une  grande  impropriete,  et  quand  la  parole 
jusqties  suit  apres,  on  ne  se  doit  jamais  servir  que  du  mot  depuis'^ 
(O.  p.  270  [adv.  de  temps]).  —  Comme  adv.  de  temps,  des  est 
cit6  aussi  par  M.  {f  161  vO). 

Dessur   ,.ne  s'escrit  point"   O.  (p.  3ii).2 

Dessus,  dessous  {M.  fo  i72r0;  O.  p.  311). 

De  dessus,  de  dessous  (O.  p.  311),  —  Cf.  Brunot,  Malh.  478, 
Hist.  III,  378. 

Devant  (M.  f»  I72r0;  O.  p.  311). 

,.Les  AUemands  disent  devant  deux  jours,  devant  trois  jours, 
pour  //  y  a  deux  jours,  etc.  On  peut  bien  dire  deux  jours  devant 
la  feste  de  pasques,  trois  jours  auparavant,  mais  le  sens  est  fort 
contraire  au  premier"   (O.  p.  267   [adv.  de  temps]). 

De  devant  (O.   p.  311). 

Devers  (INI.  fo  172  r^;  O.  p.  3 1 1).  Malherbe^  se  prononce  contre 
cette  preposition  dans  ,devers  Phorizon^  (au  lieu  de  sur  Vhorizon) 
et  ,devers  vous'  (au  lieu  de  ä  vous  avec  le  verbe  adresser).  Vaugelas 
la  declare  vieillie,  quoiqu'elle  alt  „tousjours  este  en  usage  dans  les 
bons  autheurs,"'   et  veut  la  remplacer  par  vers  (I,  285).'* 

Droit  ä  droit  de  (M.  f0i72v0).  D'apr6s  O.  (p.  306),  cette 
locution  n'est  „point  en  usage*'. 

Emmi  est  cite  par  M.  (f0i72r0);  O.  (p.  311)  le  declare  vul- 
gaire  (il  ecrit  emmy)  et  Vaugelas  (II,  437)  le  proscrit  comme  un 
mot  „qui  ne  vaut  rien  du  tout  ä  escrire.''^ 

Ett.  M.  (fö  173 r"):  ,.En,  mise  sans  articie  devant  quelque  nom, 
peut  signifier  instar,  ä  mode,  en  fa(on:  parier  en  sage  personnage, 
marcher    en    capitaine".      L'ed.    le    1625    ajoute:     ..Item    en    telles 


1  Cf.  la  remarque  de  Vaugfelas  (I,  384). 

»  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  378. 

»  Brunot,  Malh.,  478,  479. 

*  Cf.  Haase,  Syntax  §  127  c.,  et  Brunot,  Ilist.  III,  378. 

6  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  379. 
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phrases:  en  veritc  je  garderay  vostre  memoire,  an  ressouvenance 
de  vous,  en  recompense  de  vos  bons  offices,  recevez  en  signe 
d'amitie,  et  semblables". 

O.  (p.  311)  donne  de  cet  emploi  de  ,en^  les  exemples  qua 
voici:  ,,.  .  .  en  lion,  en  renard,  c'est-ä-dire,  comme  un  lion,  comme 
un  renard".  II  remarque  aussi  que  cette  preposition  „sert  ä  de- 
monstrer  la  maniere  et  la  disposition:  en  prose,  en  rime,  en  latin, 
en  fran(;-ois;  voyager  en  bonne  compagnie,  c'est-a-dire  avec;  estre 
en  bonne  compagnie,  c'est-ä-dire  au  milieu  ou  parmy.  *[En)  peut 
avoir  un  sens  double:  en  proven^al,  c'est-ä-dire,  comme  un  Pro- 
ven9al,  ou  bien,  en  langage  proven9al;  en  allemand,  c'est-ä-dire, 
comme  un  Allemand,  ou,  en  langage  allemand.-' 

O.  (p.  235):  On  dit:  ...  estudier  en  droit,  en  theologie,  en 
raedecine,  *(234)  coudre  en  linge,  travailler  en  tapisserie  .  .  .  croire 
en  Dieu,  {22,2)  abonder  et  abondant  en  folie,  en  biens,  en  argent, 
(p.  229)  persister  en  son  opinion.  (voir  aussi  le  chapitre  ,ä,  dans, 
dedans,  en'). 

Enco7itre.  M.  (fo  172  rO)  le  mentionne,  O.  (p.  310)  dit  que 
..encontre  ne  se  met  point  seul". 

En  dedans  de  (O.  p.  311). 

En  dehors  de*  (O.  p.  306). 

En  derriere  dt*   (O.  p.  306). 

Endroit.  M.  (fo  172  r«)  le  cite,  O.  (p.  312)  declare  que  „endroit 
soy  ne  se  trouve  point.  1 

Ensemble  (O.  p.  312).! 

Ensuite  de  (M.  fo  17210).  Vaugelas  (I,  266)  ne  veut  pas  qu'on 
emploie  cette  preposition  dans   „le  beau  style". 

Entour^.  M.  (f^  1721«)  le  cite;  O.  (p.  312)  dit  qu'il  „n'est  pas 
bon".  D'apres  M.  (fo  172  v"),  on  peut  dire  aussi  ,entour  de',  mais 
O.  declare  qu' „f«/öKr  d'elle  n'est  point  en  usage". 

Entre  (M.  fo  1721";  O.  p.  312).  „11  a  aussi  la  force  de.  parmy: 
entre  les  hommes"    (O.  p.  263   [adv.  de  lieu]). 

Envers  (M.  f*»  i72r0;  O.  p.  312). 

Environ^  (M.  f"i72r0;  O.  p.  312).  D'apres  M.  (f0i72v0),  on 
peut  dire  aussi  ,environ  de',    (voir  pres) 

Eu  esgard  ä.  M.  (fo  172VO)  le  cite,  O.  (p.  304  [conj.  r.  c.]) 
constate  qu'il   ..n'est  plus  gueres  en  usage". 

Excepte  (O.  p.  312).  O.  (p.  300)  et  M.  (ed.  de  1607)  le  donnent 
aussi  comme  adverbe  d'„excepter". 

Fors  et  forsque  „sont  antiques  et  vulgaires"  (O.  p.  3 12). 2 
Malherbe  les  avait  encore  admis  tous  les  deux^  et  Vaugelas  (I,  3q8) 
juge  que  fors  ,,est  tout  ä  fait  banni  de  la  prose",  mais  qu'en 
poesie,   ,,il  passe  pour  noble  et  est  beaucoup  meilleur  que  hors,  dont 


1  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  380. 

*  Fors   se   trouve    cependant    dans  le  'Tresor';    il  y  est  traduit  par  'ex- 
cepto,  salvo'. 

3  Brunot,  Malh.,  p.  480, 

18* 


276 

la  prose  se  serf'.i  Fors  est  dans  la  premiere  ed.  de  la  grammaire 
de  Maupas  (adv.  d'„excepter"). 

Hors  ou  hors  de  (M.  fo  1721«,  vO).  O.  (p.  306)  n'admet  qua 
,hors  de':  „.  .  .  hors  de  son  sens,  hors  de  la  maison;  hors  tenaps 
est  une  phrase  defectueuse,  et  necessairement  la  preposition  hors 
regit  le  genitif ".  C'est  le  Pere  Bouhours  qui,  le  premier,  fera,  con- 
traireraent  ä  Vaugelas  (I,  218)2,  une  distinction  entre  ,hors  de  la 
ville'  et  ,hors  la  ville*  {■=  excepte)  [Remarques  nouv.  201  (Rosset, 
Bouhours,   139)]. 

Horsmis  (O.  p.  312,  300  [adverbe  d'..excepter''];  M.  1607 
[adv.  d'„excepter"']). 

Joignant,  tout  joignant.    ü.  (p.  312). 

Jouxte  (M.  f('  I72r0;  O.  p.  312). 

yijouxle,  pour  vis-ä-vis,  ne  se  doit  plus  escrire,  ny  en  la  signi- 
fication  de  selon,  bien  que  quelque-uiis  de  nos  Autheurs  s'en  servent 
eiicore"    (O.  p.  263  [adv.  de  lieu]). 

Jusqu'ä  ci  jusques  ä  (M.  fo  172VO),  O.  p.  309). 

Lez.    O.  (p.  312):    ,Xez  Paris  est  antiqtie''' . 

Lors  de.  „Lors  de  mon  partement,  lors  de  ma  maladie  et 
autres  phrases  semblables  ne  sont  pas  fort  excellentes"  (O.  p.  271 
[adv.  de  temps]).3 

Malgr,':  malgre  lui;  mangre  n'est  pas  bon:  malgre  que  tu  en 
ayes,  et  non,  maugre  (O.  p.  297   [adv.  de  „difficulte-']). 

Oulre  (M.  fo  172  r»;  O.  p.  312).  O.:  outre  cela;  d'outre  mer. 
(Voir  p.  238.) 

Par  (M.  f0i72r0;  O.  p.  312).  O.:  par  ses  paroles;  voulant 
dire  par  ia,  voulant  monstrer  par  la,  c'est-u-dire,  au  moyen  de  cela. 
(p.  309):  ,..  .  .  si  on  entend  une  personne  qui  nous  serve  d'instru- 
ment  ä  faire  quelque  chose,  encore  qu'il  se  rapporte  a  mitl  allemand, 
il  faut  user  de  la  preposition  par:  il  l'a  envoye  par  le  messager, 
par  son  valet,  etc.-'  Cf.  Vaugelas  (II,  384):  ,, (Quelques  personnes) 
vouloient  que  je  misse  dans  mon  Quinte-Curce,  nos  propres  inventiojis 
avec  lesquelles  nous  avons  vaincii  jusqntcy,  se  sont  tournies  contre  nous; 
.  .  .  mais  j'ay  mis,  nos  propres  in~'entions  par  lesquelles  nous  avons 
vaincu.  Monsieur  de  Priessac  et  toute  TAcaderaie  .  .  .  preferent  de 
beaucoup  par  ä  avec.'-^     Comp,  de,  p.  268. 

O.  (p.  238)*:  On  dit:  roder  par  les  rues,  par  la  ville,  {22)2) 
aller  par  la  ville,  par  le  pais. 

Par  de(ä,  par  delä  (M.  fO  i72r0;   O.  p.  311). 

Par  dedans,  par  dehors  (M.  fO  172  r»;  O.  p.  311). 

Par  dessus,  par  dessous  (M.  fO  I72r'';   O.  p.  311). 

Par  devant,  par  derrüre  (M.  fo  I72r0;  O.  p.  311). 

Par  devers  (M.  f«  172  r»;  O.  p.  311). 


»  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  p.  380,  381. 

"  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  p.  377. 

»  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  381,  Vaugelas  I,  a66. 
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Parmi  (M.  fo  1721-0;  O.  p.  263,  dans  le  traite  des  adverbes  de 
Heu).  O.:  ..La  difference  qu'il  y  a  entre  celui-cy  et  l'adverbe  entre, 
est  qua  parmy  signifie  mesle  dans  une  confusion  de  choses,  et  entre 
specifie  une  chose  mise  au  milieu  des  autres  sans  confusion.- 

Potir  (M.  fo  172  rO;  O.  p.  313).  O.:  „(.  .  .  La  preposition />o«r) 
donne  .  .  .  quelque  sorte  de  force  selon  l'occasion;  c'est  la  derniere 
fois  et  c'est  pour  la  derniere  fois  le  tesmoignent,  oü  le  prämier  est 
simple  et  passe,  et  le  dernier  absolu  et  a  quelque  chose  encore 
de  present  ou  de  futur;  *pour  est  quelquesfois  mis  en  signification 
d'a  cause,  par  ^xemple:  pour  le  desplaisir  que  j'en  ay  receu."'  Voir 
le  chapitre  de  r,infinilif'  et  celui  de  la  preposition  ä. 

,,Pour  Pamour  de  moy"    (O.  p.  306). 

Pres  de  (O.  p.  306).  M.  (fo  172  v^)  admet  de  dire  6galement 
pres  et  pres  de;  il  ajoute  cependant:  ,,pres  .  .  .  n'aime  pas  s'allier 
aux  nominaiifs  des  pronoms  personnels,  car  ne  sonne  bien  de  dire 
pres  moy,  pres  eile,  .  .  .  ouy  bien  pres  de  moy,  pres  d^elle  ...  Au 
surplus,  sert  ä  Tun  et  l'autre  cas".  C'est  lä  aussi  l'avis  de  Vaugelas 
(II,  72)  qui,  d'une  fagon  generale,  prefere  pres  de  ä  pres  seul: 
„.  .  .  Au  moins  il  est  tres-certain  qu'avec  les  personnes,  on  .  .  .  met 
{pres)  tousjours  au  genitif  et  que  Ton  ne  dit  jamais  que  pres  de 
moy,  pres  de  luy,  pres  de  cette  Dame;  raais  aiipres  y  seroit  encore 
meilleur  ..."  1 

Remarques:  O.  (p.  306):  ^,Pres  et  e?iviron  sont  differents  en 
une  chose,  que  pres  ne  tesmoigne  qu'une  quantite  defectueuse,  et 
environ  signifie  aussi  tost  plus  que  moins. 

(p.  264  [adv.  de  1.]):  ,,{pres)  se  construit  aussi  en  signification 
de  quasi:  il  a  pres  d'une  heure." 

Proche  de  (O.  p.  306). 

„{Proche)  a  aussi  je  ne  s(;ay  quoy  de  temps:  il  est  proche 
d'une  heure;  mais  je  me  servirois  plustost  de  (pres):  il  est  pres 
d'une  heure"'.     O.  p.  264  [adv.  de  1.]). 

Ras  ä  ras  de  (M.  fo  172  v»).  O.  (p.  306):  ,,Ras  ä  ras  n'est 
point  en  nostre  cognoissance."  2 

Riere.  M.  (fo  172  r")  le  mentionne,  O.  (p.  313)  le  declare 
antique.3 

Sans  (M.  fo  172  rO;   O.  p.  313. 

Sauf  (O.  p.  313;  M.,  ed.  de  1607   [adv.  d'„excepter"]). 

Selon   (M.   f0l72r0;   O.  p.  313). 

Sinon  (O.  p.  313);  cf.  sinon,  conjonction. 

Saus  (M.  fo  172  r»;  O.  p.  313). 

Sur  (M.  fo  172  rO;  O.  p.  313).  O.  (p.  23 1,  dans  le  traite  des 
verbes):  „(On  dit),  tomber  sur  ses  pieds,  oü  il  y  a  quelque  chose 
d'impropre,  comme  au  suivant :  cheminer  sur  ses  pieds,  et  non,  avec 
ses  pieds.   ...  (p.  313):   .,*Mettre   sur  soy,  ou,  sur  luy,  c'est-ä-dire, 


1  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  p.  376. 
»  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  382. 
3  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  p.  383. 
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despenser  tout  son  bien  en  habits;  fermer  la  porte  sur  soy,  c'est- 
ä-dire,  s'enfermer  dans  un  Heu;  estre  sur  sa  bouche,  c'est-ä-dire 
sujet  ä  ses  appetits,  aimer  ä  faire  bonne  chere"'.i    Cf.  p.  213. 

Sus.  M.  (f<'i72r0)  le  che  sans  Observation;  O.  (p- 313)  ne 
l'admet  que  dans  la  locution  cotirtr  si/s  ä  quelqiiun,  et  lä,  il  n'est 
pas  pr6position.  Vaugelas  (U,  453) '  prescrit  de  dire  ,mettre  une 
armee  sus  pied',  mais  c'est  le  seul  cas  oü  il  accepte  cette  pre- 
position.2    Cf,  p.  245. 

Suivant  (O.  p.  313). 

Touchant,   „pour  proche"    (O.  p.  313). 

Vers  (M.  fO  172  rO;   O.  p.  313). 

Veu.    O.  (p.  313):   „veu  la  qualite  du  personnage*'. 3 

Vis-ä-vis  se  construit  avec  ou  sans  de,  suivant  M.  (f"  172  v*^), 
qui  en  fait  la  meme  Observation  que  de  pres:  .  .  .  ne  sonne  bien 
de  dire  vis-ä-vis  voiis,  .  .  .  ouy  bien  .  .  .  vis-ä-vis  de  vous.  O. 
(p.  306)  ne  donne  que  vis-ä-vis  de. 

Voy,  voicy,  voila,  voyez-cy,  voyez-lä.  M.  (fOiÖQv")  se  borne  ä 
constater  que  ces  „adverbes"  ,.gouvernent  la  chose  demonstree  ä 
l'accusatif"  et  que  voy  ,.ne  s'adresse  qu'ä  une  personne  a  qui  nous 
parlons  par  tu  et  toy'^. 

O.  (p.  297,  298)  est  plus  explicite:  d'apres  lui,  les  pronoms  se 
mettent  devant  („me  voicy,  me  voila,  le  voicy,  le  voila,  les  voila, 
en  voicy,  vous  y  voila*'),  les  substantifs  et  les  infänitifs  apres  les 
expressions  voicy  et  voila  (voicy  un  homme,  voila  faire  du  bruit) ; 
,.mais  jamais  on  ne  doit  mettre  (les  pronoms)  au  milieu  de  ces 
adverbes,  comme  d'aucuns  qui  disent:  voy  le  cy,  voy  le  la;  car  ce 
sont  de  fort  mauvais  arrengemens".  —  ,.Lorsque  la  negative  precede, 


*  Dans  les  'Curiositez',  ce  dernier  exempL;  est  marquc  d'un  ast^risque, 
ce  qui  signifie  qu'il  est  vieilli;  j'y  tiouve  encore:  „sur  le  disner,  sur  le  souper, 
etc.,  c'est-ä-dire,  eiiviron  l'heure,  ä  l'heure  du  disner;  et  ainsi  des  autres;  avoir 
de  l'argenl  sur  soy,  c'est-ä-dire,  porter  de  l'argent." 

"  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  p.  383.  Voici  in  extenso  la  remarque  de  Vaugelas: 
„II  faut  dire  mettre  une  armee  sus  pied,  et  non-pas  sur  pted  ny  sur  les  pieds. 
El  M.  de  Malherbe  ayant  dit  dans  sa  Traduclion  de  Tite-Live,  du  temps  que 
Philippe  estoit  encore  sur  ses  pieds,  il  a  mal  parle.  II  falloit,  estoit  encore 
sus  pied.  Et  c'tst  icy  la  ssule  exceplion  qu'il  y  ait  ä  cette  rcigle  generale: 
Qu'il  faut  tousjours  dire  siir,  et  non  sus,  quand  c'est  une  preposition  qui  va 
devant  le  substanlif.  Comme,  il  luy  a  mis  la  couronne  sur  la  teste,  et  non 
sus  la  teste.  Je  s9ay  bien  que  ceux  qui  n'ont  aucun  soin  de  la  politesse  du 
langage,  dont  le  nombre  est  infini,  nögligeront  cette  remarque,  et  se  servironl 
du  premier  qui  leur  viendra  au  beut  de  la  plume;  mais  je  s^ay  bien  d'ailleurs 
que  M.  le  Cardinal  du  Perron,  M.  Coeffeteau,  et  göncralement  tous  ceux  qui 
se  rendent  exacls  en  la  puret6  de  nostre  langtie,  ne  se  servent  jamais  de  sus 
pour  preposition  aupr^s  des  noms.  Ils  disent  tousjours  sur.  II  est  vray  que 
i'on  dit  courir  sus  aux  ennemis,  comme  je  Tay  d6jä  remarque;  mais  qui  ne 
voit  que  sus  en  ce  lieu-lä  ne  tient  point  lieu  de  preposition,  puisqiie  Ton  se 
sert  de  cette  mesme  phrase  en  disant,  //  leur  a  couru  sus.  Ce  que  Ton  ne 
diroit  pas  si  sus  estoit  lä  une  preposition,  qui  ne  vn  jamais  toute  seule,  et 
qu'elle  ne  soit  suivie  immediatement  du  mot  qu'elle  r^git  et  pr^c^de,  comme 
»on  nom  mesme  de  prdposition  le  signifie  et  le  denote  assez". 

ä  Cf.  Brunot,  Hist.  III,  p.  383. 
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il  se  faut  donner  de  garde  d'y  mettre  riropersonnel  //  apres,  comme 
le  vulgaire  en  ce  pais-cy,  qui  use  de  7ie  voilä-l'-il  pas  au  lieu  de  nc 
voila  pas,  qui  est  plus  propre;  car  voy  est  seconde  personne  de  l'im- 
peratif,  qui  ne  se  peut  rapporter  ä  il,  qui  est  une  troisieme."  — 
^,Voyez-cy  n'est  gueres  elegant  et  voyez-la  fort  peu  frequent".  Le 
grammairien  donne  cependant  encore  voy. 

,.0n  se  sert  de  voila  en  une  maniere  assez  ruauvaise,  voila  qui 
est  beau,  voila  qui  est  plaisant,  au  lieu  de  dire,  plus  nettement,  cela 
est  beau,  cela  est  plaisa?tt,  etc."' 

Prepositions  et  adverbes  substantifies. 

M.  (fo  55  v'ö):  ,.Vous  remarquerez  .  .  .  aucunes  prepositions  ou 
adverbes  qui  semblent  devenir  noras,  en  tant  que  nous  leur  adoptons 
toutes  sortes  d'articles  masculins;  de  ce  nombre  sont:  lendemain, 
dedatis,  dehors,  apres,  derriere,  devant,  dessus,  dessous.'^ 

D'apres  O.,  ce  sont  les  adverbes  de  „comparaison"  qui  peu- 
vent  etre  employes  substantivement,  comme  le  bien,  le  mal,  le  pis, 
le  peu,  le  moins,  etc.  (p.  294),  de  meme  que  plusieurs  adverbes  de 
lieu,  comme  le  devant,  le  derriere,  le  dessus,  le  dessous,  Monsieur  de 
ceans,  les  vüles  d\ilentour  (p.  265).  „Pour  le  dega  et  le  delä,  cela  ne 
se  dit  point"   (ib.). 

De  plus,  „il  y  a  quelques  adverbes  du  teraps  qui  ret^oivent  la 
nature  des  noms  substantifs  et  se  construisent  avec  l'article  indefiny 
de,  par  exemple :  les  hommes  d'ä  present,  d'aujourJ^huy,  de  maifitetiani ; 
Jamals,  fait  substantif,  denote  Teternile:  vous  en  avez  pour  un  jamais" 

(O.    p.  211). 

Prepositions    entrant,    comme    prefixes,    dans    des 
compositions  de  mots. 

M.  (fo  173  yO,  I74r0):  „Aucunes  de  nos  prepositions  entrent 
en  composition  avec  des  verbes,  noms  ou  autres  parties  d'oraison : 

Entre  signifie  une  mutuelle  et  reciproque  action,  moyenant 
que  les  verbes  soient  reciproquez,  comme  s'entre-aimer,  s'entre-hair, 
s'entre-aider,  s'entre-nuire ;  autrement  action  diminutive:  entr'ouvrir, 
entr'ouir,  entre-voir.     Comp.  p.  166. 

Contre  (signifie)  repugnance:  contredire,  contrequarrer ;  item 
imitation :  contrefaire. 

Pour:  pourchasser,  poursuivre,  pourfendre. 

Sur:  surmonter,   surprendre,  surpasser,  survivre. 

Plusieurs  (sont)  inseparables,  la  pluspart  tirees  des  latins  a,  ab, 
abs,  in,  ex,  prae,  pro,  dis,  per,  Irans,  con,  re,  qui  n'ont  autre  valeur 
qu'en  latin ;  nous  en  avons  aucunes  inseparables,  propres  ä  nostre 
langue : 

Mes  .  .  .  suppose  erreur:  mesdire,  mesprendre,  mesgarde. 

Des  change  en  sens  contraire:  desordre,  despecer,  desdire. 

For  (signifie)   issue:  forligner,  forclurre,  forbannir,  fortraire. 

Tres:  trespasser,  tressaillir,  trespigner,  tremousser. 
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O.  (p-3i3):  „Les  (pr^positions)  suivantes  servent  ä  la  cora- 
position:  a,  ab,  abs,  avant,  con,  contre,  entre,  qui  s'escrit  avec  une 
apostrophe  devant  une  voyelle,  ex,  des,  dis,  for,  in,  per,  pre,  pro, 
re,  trans,  tre  et  tres." 

La  Conjonetion.i 

A  cause  que  (M.   f"  lyövf,  O.   p.  304    [r.  c.J). 

A  raison  de  (M.  f  lyövO)  „ne  se  dit  poinf  selon  O.  (p.  304) 
[r.  c.]. 

A  ce  que  demande  le  present,  l'imparfait,  le  passe  indefini  ou  le 
plusqueparfait  du  subjonctif  (M.  fo  177  r^);  „ä  ce  que,  peu  commun 
parmy  ceux  qui  escrivent  nettenaent,  .  .  .  *se  met  en  autre  sens  de 
Selon  ou  com?ne:  ä,  ce  que  j'ay  entendu,  c'est-ä-dire,  selon  que,  ou, 
comrae  j'ay  entendu."    (O.  p.  303)  [r.  c]  {voir  Brunot,  Hist.  III,  384). 

A  condition  que,  ä  la  charge  que,  par  tel  st  que  „et  phrases  de 
pareil  sens"  se  construisent  avec  le  futur  et  le  futur  pass6  de  l'in- 
dicatif,  de  inerae  qu'avec  tous  les  temps  du  subjonctif  et  du  con- 
ditionnel  (M.  fö  175  rü).  O.  admet  ä  condition  que,  ä  la  charge  que,  et 
il  condamne  par  tel  si  que"^  comme   ..hors  d'usage"  (p.  302)  [cond.]. 

Afin  de  se  construit  avec  l'infinitif  (M.  fo  177  r<\  O.  p.  303  [r.  c.]), 

Afin  que^  demande  le  present,  l'imparfait*  (M.  fo  177  r<»;  O. 
p.  303)  et  le  plusqueparfait  du  subjonctif  (M.  ib.) :  afin  que  vous 
fissiez,  afin  que  vous  consideriez  (O.  ib.)  [r.  c.]. 

A  Celle  fin  est  „vulgaire"  (O.  p.  303  [r.  c.]);  Vaugelas  (II,  313) 
le  jugera  „insupportable". 

Ains,  Ainsois,  Mais  (M.  f<^  177  r»  [dis.]):  „Mais,  ains,  ainsois 
signifient  bien  l'une  comme  l'autre,  a  s^avoir  at,  sed,  atqui,  immo, 
voire,  estans  correctives,  peuvent  en  mesme  sens  passer  l'une  jiour 
l'autre,  soit  affirmant  ou  niant:  un  tel  n'est  pas  S(;avant,  raais, 
ains,  ainsois  n'a  pas  du  seuil  salue  les  bonnes  lettres;  beaux  yeux, 
ainsois  llambeaux,  mais  soleils  de  mon  ame,  qui  luisez,  ains  lancez 
une  amoureuse  flame.  Et  en  ce  sens  n'obligent  a  aucun  temps 
des  verbes,  ains  suivent  du  tout  la  construction  de  la  sentence 
precedente  qu'elles  corrigent. 

Mais  estans  adversatives,  elles  ont  difTerant  usage,  en  tant  que 
mais  est  generale,  pouvant  servir  a  tout  oü  les  autres.  Ai?is,  ainsois 
s'opposent  seulement  ä  un  propos  negatif  precedant:  je  vous  aime, 
mais  vous  ne  me  rendez  pas  le  reciproque,  et  non,  ains,  ou, 
ainsois.    Vous  ne  m'aimez  pas,  mais,  ains,  ainsois  vous  me  haissez." 

(O.  p.  304  [d.]):  yAins  est  devenu  vieil  depuis  dis  ans  en  (,ä; 
ainfois  .  .  .  (est)  hors  d'usage." 

Les  deux  mots  etaient  dejä  condamnes  par  Malherbe  (Brunot, 

1  Comp.  Brunot,  Hist.  111,651  et  sv. 

*  Voir  Brunot,  Hist.  HI,  392. 

'  „Ne  mcttez  point  la  negative  apres  celui-cy  sans  le  pcrsonnel:  afin  que 
vous  ne  faciez,  et  non  pas,  ä  l'antique,  afin  que  ne  faciez;  de  peur  que  tie 
mesme  .  .  ."  (O.  p.  298  [adv.  de  „caution"]).  M.  (f  \t()\^  [adv.  de  „deffense 
ou  caution"])  avait  cit6  afin  que  ne. 
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Malh.  254,  255)  qui,  quant  ä  ains,  fut  suivi  par  Vaugelas  (II,  426). 
(Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  350,  351). 

Ainsque,  ainsoisque  „emportent  signification  de  temps  et  signi- 
fient  avant  que,  prejnierqtie;  ils  sc  construisent  de  mesme  avec 
(le  present,  l'imparfait,  le  passe  indefini  et  le  plusqueparfait  du 
subjonctif.)  (M.  fo  177  vO  [d.]);  ..aincois  que  (est)  hors  d'usage" 
(O.  p.  304  [d.];  p.  270  [adv.  de  temps]);  ,Mins,  pour  avant,  est 
antique:  ains  que  cela  soit,  c'est-ä-dire,  devant  que  cela  soit"  (O. 
p.  30g,  au  traite  des  prepositions). 

A  la  munne  volonte  que\  cette  expression  est  donnee  par  M. 
(dans  l'expose  de  la  conjugaison  des  verbes)  et  par  O.  (p.  283  [ad- 
verbe de  „souhait-'])  —  (voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  385). 

A  moins  de  „.  .  .  sert  pour  asseurer  avec  plus  de  force":  a 
moins  d'estre  fol,  or\  ne  le  feroit  pas;  ä  moins  d'estre  aveugle,  on 
s'en  appercevroit.     (O.  p.  27Q  [adverbe  de  qualite]).i 

Attendu  que,  veu  que,  puis  que  „se  plaisent  avec  tous  les  temps 
indicatifs,  et  encor  accompagnans  une  conditionnelle  ou  expresse  ou 
sousentendue,  ou  un  propos  imperatif  ou  hortatif,  elles  compatiront 
avec  [le  conditionnel  pres.  et  les  deux  formes  du  conditionnel 
passe]:  attendu  que  je  vous  aurois  aide  en  vostre  necessite,  vous 
me  deussiez  rendre  la  pareille;  que  ne  secourez  vous  vos  amis,  puis 
que  vous  le  feriez  bien  si  vouliez"    (M.  fo  178  rO), 

O.  (p.  304,  305)   donne  attendu  que  et  veu  que  [d.], 

Vaugelas  (II,  250)  constate  Q;a\,atlendu  que  commence  ä  se 
rendre  fort  coramun  dans  le  beau  stile,  mais  [que]  du  temps  du 
Cardinal  du  Perron  et  de  M.  Cceffeteau  il  estoit  banni  de  leurs 
escrits  et  de  ceux  de  tous  les  meiileurs  autheurs"  (voir  aussi 
Brunot,  Hist.  IQ,  397). 

Aussi  que  ,.(sert)  ä  accorder  au  propos  precedant,  en  araenant 
une  raison  confirmative"' :  vous  haissez  un  tel,  ,  .  .  aussi  qu'il  vous 
en  a  donne  occasion;  vous  vous  fiez  en  moy,  .  .  .  aussi  que  je 
suis  de  vos  meiileurs  amis  (M.  f«  17g  rO  [d.]);  ,Mussi  que  est  une 
favon  de  parier  un  peu  antique:  aussi  qu'il  falloit,  pour  dire,  parce 
qu'il  falloit  aussi-'  (O.  p.  300  [cop.])  —  ,.aussi  que  (M.  fo  I77r0) 
n'a  point  de  cours.-'    (O.  p.  304)  [d.]  —  (voir  Brunot,  Hist.  III,  385). 

Avec  (M.  fo  I74r0);  ,,avec  est  une  vraye  preposition,  et  cepen- 
dant  quelques-uns  s'en  servent  au  Heu  de  la  conjonction  et:  moy 
avec   un   autre,    c'est-ä-dire,   moy  et  un  autre.     (O.  p.  300)  [cop.]. 

Avant  que,"^  auparavant  que,"^  devant  que"^   „se  construisent  avec 


1  On  sait  que  Vaugelas  (II,  59)  exige  qu'ou  dise  ä  ?noüts  que  de  faire 
cela,  au  Heu  de  ä  moins  de  faire  cela  ou  ä  moins  que  faire  cela. 

*  „Avantqiie ,  devantque ,  tous  deux  sont  bons,  .  .  .  mais  avant  que  est 
plus  de  la  Cour  et  plus  en  usage;  l'un  et  l'autre  devant  rinfinitil  demande 
l'article  de,  par  exemple  il  faut  dire  avant  que  de  mourir,  et  devant  que  de 
mourir,  et  non  pas  avant  qtie  mourir,  ny  devant  que  mourir,  et  beaucoup 
moins  encore  avant  mourir,  comme  disent  quelques-uns  en  langage  barbare" 
(Vaugelas  I,  435).    Voir  Brunot,  Hist.  III,  389. 

ä  j^iAuparavant  que  pour  devant  que  ou  avant  que  n'est  pas  ...  du 
bei    usage.      Les    bons    escrivains   ne   diront  jamais   par    exemple,   auparavant 


le  subjonctif:  avani  que  vous  soyez  arrive,  auparavant  qu'il  soit  venu, 
etc.;  et  Jamals  on  ne  les  met  avec  rimparfaict  indicatif,  car  au  Heu 
de  dire  avant  qiie  vous  esiiez,  il  faut  dire  avant  que  vous  fussiez 
arrive.  Ils  se  construisent  aussi  avec  l'infinitif  par  le  moyen  de  la 
particule  de:  il  faut  cognoisire  avant  que  ifaimer."'  (O.  p.  269,  270 
[adv.  de  temps])i;  avant  que  est  donne  par  M.  (O177VO  [d,])  — 
voir  ainsque,  ainsoisque.  — 

Bieii  que,  combien  que,  ja-soit  que,  ore  que,  encore  que  „ont 
mesme  sens  et  construction  avec  [tous  les  temps  et  modes],  mais 
mieux  avec  [le  present,  l'imparfait,  le  passe  ind^fini  et  le  plusque- 
parfait  du  subjonctif].  ]M,  (fo  17810)  —  Toutes  ces  conjonctions 
(,.il  faut  escrire  er  que'^),  sauf  jafoit  que,  qui  ,.ne  se  doit  plus  escrire", 
sont  admises  par  O.  (p.  304,  305)  [d.]. 

(Pour  j'afoit  que  et  ore  que,  voir  Brunot,  Hist.  III,  390,  392). 

Car  (M.  fo  176VO);  „nous  avons  des  modernes  qui  ne  veulent 
point  adraettre  le  car,  mais  il  y  a  des  occasions  011  ils  se  trouve- 
roient    bien   empeschez  a  ne  le  pas  employer"   (O.  p.  304)*  [r.  c.]. 

(Sur  le  sort  curieux  de  ce  mot,  voir  Brunot,  Hist.  EI,  385 
et  SV.) 

C'est  pourquoy,  voila  pourquoy   (O.  p.  304   [r.  c.]). 

Comme  ainsi  soit  que  peut  se  construire  avec  tous  les  temps 
et  modes,  „mais  plus  aisement"  avec  le  present,  l'imparfait,  le  passe 
iudefini  et  le  plusqueparfait  du  subj.  (M.  fo  I78rö[d.]).  —  Cette 
„conjonclion"  est  d«iclaree  ..antique"  par  O.  (304  [d.]),  et  Vaugelas 
ne  peut  que  constater  le  grand  ,.descry",  auquel  eile  est  venue 
(II,  248).     (Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  388). 

Cotiwie  ainsi  fust  que  „.  .  .  se  trouve  quelquefois  et  s'adjoint 
a.  l'imparfait  et  au  plusqueparf.  du  subj.  (M.  fo  i78r"[d.]). 

Comme  si  (O.  p.  2q6   [adv.  de   „similitude"]). 

Uaulant  que  (M.  fo  176VÖ,  O.  p.  303  [r.  c.]).  M.  l'ecrit  en 
un  seul  mot,  ce  qui  sera  exigd  plus  tard  par  Vaugelas,  quand  le 
mot  signifie  parce  que  (II,  l). 

De  facon  que  (O.  p.  278  [adverbe  de  quantite])^,  de  maniere  que,"^ 
de  Sorte  que,  en  sorte  que,  telkment  que  (M.  fo  164  r"  [adverbcs  de 
„renfort"];  O.  p.  278  [adverbes  de   „quantiie]). 

De  peur  que^  (M.  f  1691«  [adv.  ca.],  O.  p.  304  [r,  c.]) ;  ä pcur 
que  „ne  se  dit  point"   (O.  ib.).     (Voir  p.  251.) 


que    vous    soyez    venu,    pour    dire    avant,    ou    devant   que   vous   soyez    venu"' 
(Vaugelas  II,  207).    Comp.  Brunot  Hist.  III,  385. 

1  „Devant  n'admet  point  la  particule  que  devant  les  pronoms  personnels 
absolus,  et  on  ne  dit  point  devant  que  moy,  devant  que  luy,  devant  ^i/'elle, 
mais  on  l'y  met,  quand  ce  sont  les  impersonnels  conjonctifs,  construits  avec 
leurs  verbes,  comme  devant  que  vous  fussiez  arrive,  devant  qii'elle  eust  disne, 
etc.  La  mesme  chose  se  peut  observer  pour  avant  tl  auparavant"  (O.  p.  267 
[adv.  de  temps]). 

*  „Ces  fa9ons  de  parier  de  fagon  que,  de  maniere  que,  sont  Fran^oises 
ä  la  verit6,  mais  si  peu  elegantes,  qu'il  ny  a  pas  un  bon  autheur  qui  s'en  serve  ..." 
(Vaugelas  II,  160). 

'  Vüir  afin  que  (note). 
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Depttis  que  (O.  p.  267,  270  [adv.  de  temps]). 

Des  que  (M.  f«  161  yO;  O.  p,  270)  [adv.  de  temps.].  II  se  con- 
struit  avec  tous  les  temps  de  l'indicatif  et  avec  l'imparfait  du  sub- 
jonctif.  (O.  p.  2ii). 

Donc,  doncqiies,  ainsi  donc  (M.  fo  I7gr0;  O.  p.  304  [concl.]).i 

Encor,  pour  toutefois  (O.  p.  304  [d.])*. 

E71  taut  que  (M.   fO  176VO;   O.  p.  304  [r.  c.]). 

Et  (M.  fo  I74r0;  O.  p.  300);  ,,.  .  .  son  usage  est  de  la  mettre 
11  ne  seule  fois  en  toute  une  periode  et  ne  la  pas  repeter  fort  sou- 
vent,  comme,  s'il  y  a  plusieurs  substantifs,  on  la  pose  aupres  du 
dernier:  les  hommes,  les  femraes  et  les  enfans;  ainsi  en  une 
quantite  de  phrases:  je  vous  veux  advertir  d'uw  affaire,  vous 
obliger  par  une  autre  et  vous  declarer"  (O.  p.  301)  [cop.].  —  C'est 
aussi  l'avis  de  Vaugelas  (II,  119,  433).-  Et  si,  et  mesmes  (O. 
p.  301    [cop.]). 

Incontinentque  (M.  fo  161  vO  [adv.  de  temps]).  II  se  construit 
avec  tous  les  temps  de  l'indicatif  et  avec  l'imparfait  du  subj.  (O. 
p.  273).     Voll  Brunot,  Hist.  III,  390. 

Joint  (M.   fo  174;   O.  p.  301)   [cop.]. 

Joint  que.  Malgre  le  jugement  defavorable  de  Malherbe  (Brunot, 
Malh.  307),  il  est  dans  M.  (fo  147  rO)  et  dans  O.  (p.  301),  qui  le 
cite  aussi  comme  adverbe  ..d'abondant  et  de  surcroist"  (p.  298) 
[cop.].    (Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  390). 

Jusqiiä  ce  que,  jusques  ä  ce  que  (M.  ff*  i6i  v*^  [adv.  de  temps]) ; 
O.  (p.  271  [adv.  de  temps])   ne  donne  que  la  iorvae  jusqu'ä  ce  que. 

Jusqu^ä  taut  que,  jusques  ä  taut  que  (]\I.  fO  161  v"  [adv.  de  temps]); 
O.  reconnait  iraplicitement  cette  locution,  en  disant  que  tant  que 
vaut  jusques  ä  tant  que  (p.  272). 

Lorsque,  alorsque,  quand  ,.sont  adverbes  de  temps  3  et  ä  divers 
esgard  conjonctions,  et  valent  cum,  quando,  dum.  [Ils]  se  peuvent 
joindre  ä  tous  les  temps  indic.  et  encor  au  [cond.  pres.  et  aux 
deux  f ormes  du  cond.  pass6] ,  comme  aussi  tandis  que,  cependani  que, 
ä  mesme  que,  ä  Vheure  que  et  autres  formules  semblables''  (M. 
fO  177  vO,    I78rö);   comp,  maisque.  —   [d.] 

Lorsque  et  quand  sont  donnes  aussi  par  O.,  qui  y  ajoute  quana 
bien  (p.  304,  305)  [d.] ;  parrai  les  adverbes  de  temps  (p.  272),  le 
grammairien  cite  tayuiisque  et  quand.  Alorsque,  ä  mesme  que  et 
cependant  que  sont  bläm^s  par  Vaugelas  (1,361;  II,  190;  I  358). 
(Pour  tous  les  trois  et  pour  quand,  voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  385, 
388,  394.) 


^  „Donc  semble  avoir  grace  en  second  ou  troisieme  lieu:  Cesar  donc 
estant  arrive;  qui  donc  vous  croira.'  qui  vous  croira  donc?"    (M.  f  1271"). 

*  „La  conjonclion  et,  conjoingnant  quelque  appendice  ä  un  propos  pre- 
cedent,  fait  postposer  la  syllabe  on  et  autres  noms  nominatifs:  le  roy  se  porle 
bien,  et  dit-on  qu'il  viendra  bien  tost  icy;  voila  un  honneste  homme,  et  fait-on 
grand  cas  de  luy  .  .  ."     (M.  f<'62v0)  (Comp.  p.  95,  98). 

ä  En  efFet,  lorsque  et  quand  se  trouvent  indiques  aussi  comme  adv.  de 
temps  (M.  fo  161  v«,  161  r"). 
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Lors  „commence  un  discours  sans  antecedent  sous-entendu 
avec  plus  de  grace  qu'a/<Jrj:  lorsque  j'estois  en  Allemagne  .  .  .'' 
(O.  p.  271  [adv.  de  temps]).  ^.Tandis  que  et  durant  que  suivent 
la  reigle  de  lors  que"   (O.  ib.). 

Mats  (M.  fo  177  r»;  O.  p.  304  [dis.])i  voir  adv. 

Maisque"^  et  pourveu  que  se  construisent  avec  le  pres.,  l'imp., 
le  passe  indefini  et  le  pliisqueparfait  du  subjonctif  (M.  f«  175  rO 
[cond.]),  et,  „.  .  .  comme  si  7ion  qtie,  si  ce  ?i'est  que,  etc.,  peuvent 
se  mettre  .  .  .  avec  tous  temps  indicatifs  et  conjonctifs  .  .  ."' 
(fo  176  v"). 

O-  (P-  302  [cond.];  p.  271  [adv.  de  temps])  juge  7uais  que  vul- 
gaire;  ä  propos  de  pourveu  que,  11  fait  la  meme  Observation  que 
M.,  sauf  qu'il  ne  mentionne  gueres  l'emploi  du  plusqueparf.  du 
subj.  ä  la  suite  de  cette  conjonction.  11  la  cite  aussi  comme  adverbe 
„d'excepter^*   (p.  300). 

On  sait  que  Vaugelas  a  condarand  definitivement  mais  que,  dans 
le  sens  de  quand  (I,  268)    (voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  3Q1). 

„Mesme  et  viesmes  ont  une  signification  qui  approche  de  Celle 
^ejicor:  mesmes  qu'on  a  dit,  raesmes  qu'il  est  venu,  etc.;  et  cora- 
mencent  absoluraent  une  periode"    (O.  p.  301  [cop.])*. 

Aloyennani  que  se  construit  avec  le  pres ,  l'imp.  et  le  passe  in- 
defini du  subj.  (O.  p.  302  [cond.]) :  raoyennant  quo  je  veuille,  que 
vous  fissiez,  qu'il  ait  eu. 

Ne,  ni  et  ny\  ,.je  trouve  le  dernier  mieux  escrit"  (O.  p.  302 
[disj.])   (voir  negation). 

Neantmoins  (M.  fo  177  r^).  ^Neantmoins  et  jamais  neanmoins; 
ce  neantmoins  n'est  pas  bon.  mais  superflu  en  la  jiarticule  a"' 
(O.  p.  304)  [d.]. 

Non  obsiant;  „ftf  non  obsiant  n'est  pas  bon,  mais  superflu  en 
la  particule  t«"   (O.  p.  304)  [d.]. 

Non  que  „est  un  peu  antiquc'  (O.  p.  292  [adv.  ^de  ,.con- 
trariele''])*. 

N'on  seukmeni  .  .  .  mais  ausii  (O.  p.  298  [adverbe  „d'abondant 
et  de  surcroist"]). 

Or,  ,,estant  conjonction  copulative,  entame  le  sens  avec  gravite, 
comme  porro,  autem,  coeterum  latines,  et  se  met  au  commencement 
de  la  periode"'  (M.  fO  174VO);  O.  (p.  301)  fait  a  peu  pr^s  la  meme 
remarque;  il  ajoute  qu'on  dit  or  est-il,  ,.en  argumentant"  [cop.] 
(voir  l'adverbe  or). 

Ou,  ou  bien,  ou  que  (M.   f.  174V'';   O.  p.  302)   [disj.]. 


^  „Mais,  ains,  ainsois,  toutesfois,  neantmoins,  si  est  ce  que  s'aimeiil  avec 
tout  l'indicatif,  [le  cond.  pres.  et  les  deux  formes  du  conditionnel  pass^].  Avec 
les  autres  temps  conj.,  ce  ne  sera  de  leur  natural  propre,  ains  en  vertu  de  quel- 
que  autre  particule  regissante  le  propos"  (M.  f»  lyyr"). 

'  Maisque  est  adverbe  de  temps  et  ä  divers  esgard  conjonction  et  vaut 
Cton,  qiiando,  dum  (M.  fo  177V«,   178  r»  [d.]). 
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Ontre  que  (O.  p.  298  [adverbe  „d'abondant  et  de  surcroist"]). 
—   C'est   la  forme  qui  a  remplace  outre  ce  que  (voir  Brunot,    Hist. 

m,  392). 

Par  ainsi  (M.  fo  17g  r»  [concl.] );  1  ainsi  (O.  p.  304  [d.]). 

Farce  (M.  fo  176  v«  [r.  c.]) ;  P  179  rO  [concl.];  O.  p.  304  [r.  c.]); 
par  cecy,  par  cela  (M.  fo  169  rO  [concl.]). 

Parce  que  (M.   P  176  vO;   O.  p.  304)   [r.  c.].2 

Parqiioy  (M.  F  176VO  [r.  c.];  fo  I79r0  [cotic!.])  est  jug6  antique 
par  O.  (p.  304)  [r.  c]  (voir  Brunot,  Hist.  lll,  366,  392). 

Partant  (M.  f  I79r0  [concl.])  ,..  .  .  est  difterent  de  pourtant, 
en  ce  qu'il  se  rapporte  ä  la  conjonction  pour  ce  sujet,  et  pourtant 
signifie  toutefois''  (O.  p.  304  [r.  c.])  (voir  Brunot,  Hist.  III,  366, 
392).     Du  temps  de  Vaugelas  (I,  3Ö0)  ce  raot  commenc^ait  ä  vieillir. 

Pose  le  cas  que  (M.  fO  171VO,  O.  p.  293   [adv.  acq.]). 

Pour  se  fait  suivre  d'un  infinitif  (O.  p.  304  [r.  c.]) ;  pour  ne 
(O.  ib.),  pour  ce  que'^  (M.  P  176VO;  O.  p.  304)  [r.  c.]) ;  pour  ce  (M. 
fo  17ÖVO  [r.  c.];  fo  I79r0  [concl.];  O.  p.  304); 3  pour  ce  sujet  (O.  ib. 
[r.  c.]),  pour  cecy,  pour  cela  (M,  f^  I79r0  [concl.]). 

Pour  que^  ..ne  se  trouve  point"  (O.  p.  304  [r.  c.])  et  n'est 
pas  reconnu  par  Vaugelas,  quoique  ,.ce  terrae  [soit]  fort  usite" 
(I  72)  (voir  Brunot,  Hist.  III,  397). 

Pour  autaut  (O.  p.  305  [d.],  p.  304  [r.  c.]). 

Pour  atitant  que   (M.  fö  176  v«;   O.   p.  304)   [r.  c.]. 

Pour  chose  que  (O.  p.  305   [d.]). 

Pourtant  (M.  fO  177  r»  [d.],  fo  1791"  [concl.];  O.  p.  304 
[r.  c.])   (voir  Brunot,  Hist.  III,  394)   (comp,  partant). 

Pourtant  que  est   „de  frontiere"   (O.  p.  305  [d.]). 

Premier  que.  11  est  donne  implicitement  par  M.  (fO  177  v») 
(voir  ains  que,  ainsois  que);  O.  (p.  270  [adv.  de  temps])  le  juge 
„un  peu  rüde",  et,  en  1647,  Vaugelas  n'aura  qu'ä  constater  que 
„c'est  une  fa^on  de  parier  ancienne,  dont  plusieurs  se  servent 
encore  ...  en  parlant  et  escrivant,  mais  [que]  ceux  qui  ont  quelque 
soin  de  la  purete  du  langage,  n'en  usent  jamais-'  (I,  200)  (comp. 
Brunot,  Hist.  HI,  382). 

Prenez  que  (M.  fOi7ivO,  O.  p.  293  [adv.  acq.]);  prenez  le  cas 
que  (M.  ib.)   „ne  se  dit  point"   suivant  O.  (ib.) 

Que;     pour    commencer    la    periode,    ordinairement    le 

demonstratif   ce    devance" :    ce   que,    ou,   de   ce   que  vous  vous  es- 


^  ,,  .  .  .  par  ainsi,  dont  M.  Coeffeteau  et  M.  de  Malherbe  se  servent  si 
souvent  .  .  .,  n'est  presque  plus  en  usage;  on  dit  simplement  ainsi  sans  par.'-'^ 
(Vaugelas  I,  163).  —  Voir  Brunot  Hist.  JII,  365. 

*  Sur  parce  que  et  pour  ce  que  comp.  Vaugelas  I,  I17  (il  hesite  encore 
entre  les  deux  mots)  et  Brunot  Hist.  HI,  393. 

'  „Je  dis  que  ce  pour  ce ,  pour  dire  partant  ou  a  cause  de  cela,  n'est 
pas  bon  et  qu'il  ne  doit  jamais  estre  employe  ä  cet  usage.  II  se  disoit  autre- 
fois,  mais  il  ne  se  dit  plus"  (Vaugelas  I,  162). 

*  „Pour  que  se  trouve  maintenant  fort  peu  en  usage  parmy  nous" 
(O.  p.  198  [adverbe  de  „caution"]). 
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jouissez  de  ma  prosperite,  je  ne  m'en  esbahi  pss  (M.  fo  I74v'>). 
O.  (p.  301)  exige  de  dire  toujonrs  de  ce  qiie:  de  ce  qua  vous  vous 
plaignez,  je  ne  m'en  estonne  pas.  Sans  doute,  il  s'est  laisse 
entrainer  trop  loin  par  le  juste  desir  de  corriger  la  phrase  de  M., 
Sans  s'apercevoir  non  plus  qu'il  faut  tenir  compte  de  la  construction 
du  verbe  —  [cop.]. 

Que  sert  aussi  ä  Her  le  verbe  a  un  complement  mis  en  vedette 
par  c^est'. 

M.  (fo  74v0  a  propos  du  pronom  relatif)i:  c'est  Dieu  que 
j'aime  et  de  luy  que  j'atlend  tout  mon  bien;  c'est  a  luy  que  je 
m'adresse;  c'est  ä  vous  que  je  recommande  mes  affaires;  c'est  a 
la  raison  que  je  me  rends,  . .  .  car  c'est  en  eile  que  je  me  fonde; 
.  .  .  c'est  pour  le  public  que  je  travaille  ...  (fo  77rO):  est-ce  de 
cette  monnoye-lä  que  me  cuidez  payer?- 

O.  (p.  127):  c'est  de  toy  que  j'attends ;  c'est  d'elle  que  j'espere; 
c'est  a  toy  .  .  .  que  je  parle  ...  —  Voir  p.  118.  (Comp.  Brnnot, 
Hist.  III,  509.) 

Que  „(s'emploie)  en  phrase  imperative":  que  cela  soit  (O. 
p.  304  [r.  c]). 

Que  „(s'emploie)  pour  horsmis,  en  phrase  negative:  il  n'a  rien 
de  beau  que  Tesprif'   (O.  p.  313  [prep.]).    Comp.  p.  253. 

Sur  que,  conjonction  de  coraparaison,  voir  p.  240  (plus),  p.  271 
(remarque  apres  de),  p.  242    {si). 

Que   remplafüjit  d^autres  conjonctions. 

Au  Heu  de  rep6ter,  dans  une  pcriode,  les  conjonctions  quatid, 
lorsque  et  si,  on  emploie  que,  avec  l'indicatif,  apres  quand  et  lorsque 
(O.  p.  272),  et  avec  le  subjonctif,  apres  j/' (ü.  p.  300,  302):  quand 
de  telles  affaires  arrivent  et  qu'on  les  neglige  ...  (p.  272).  Si 
vous  appellez  vostre  frere  et  qu'il  ne  vous  responde  pas  .  .  .  (p.  300) ; 
si  vous  vouliez  croire  ce  que  je  dis,  ou  que  vous  voulussiez  m'en 
demander  de  plus  grandes  asseurances  .  .  .  (p.  302).  3 

Quoy  que,  c'est-a-dire  bien  que  (O.  p.  305   [d.]).  ^ 


'  ,,Que  si  quelcun  debatoit  qu'en  ces  manieres  de  parier  que  est  plus- 
tost \  reputer  conjonction  que  pronom  relatif,  je  ne  m'en  formaliseray  point 
contre  luy  (ib),  ne  plus  ne  moins  aussi,  lorsque  cette  particule  que  sert  d'ex- 
pletive  ä  une  demonslration  formee  par  le  demonstratif  ce  devant  [etre]:  c'est 
une  belle,  grande  et  riebe  ville  que  Paris;  ce  sera  une  belle  Damoiselle  que 
la  fille  de  ce  Gentilbomme-lä,  c'est  une  belle  vertu  que  la  patience  (id.  1625). 

2  On  peut  dire  aussi:  c'est  de  Dieu  de  qui  j'attends  .  .  .,  c'est  ä  luy  ä 
qui,  auquel  je  m'adresse,  c'est  ä  vous  ä  qui,  auquel  je  recommande  .  .  .,  c'est 
ä  la  raison  ä  qui,  ä  laquelle  je  me  rends,  c'est  en  eile  en  qui,  en  laquelle,  en 
quoy  je  me  fonde  fid.  ib.). 

2  Dans  M.,  qui  ne  iraite  pas  la  question,  je  trouve  cependant  la  phrase 
que  voici:  si  j'avois  chose  qui  vous  fust  utile  .  .  .  ou  qu'eussiez  affaire  de  moy 
et  me  voulissiez  employer,  je  vous  servirois  de  bon  coeur  (f  I76r**).  —  Comp. 
Vaugeias  I,  137;  II,  115,  246;  Brunot  Hist.  111,655. 

*  M.  (fSyv"  [pronoms  ind^finis]);  ,,  .  .  .  (quoy-que)  signifte  aucunefois 
quamvis:  quoy-que  vous  me  ha'issiez,  si  ne  vous  fis-je  jamais  tost;  quoy-que 
je  soye  pauvre,  toutefois  j'aime  l'honneur;  quoy-que  vous  faciez  peu  de  cas  de 
moy,  si  est-ce  que  je  vous  vaux  bien". 
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Selon  que    (O.  p.  2g6  [adverbe  de   „similitude"]). 

Si,  conjonction  „dubitative",  se  conslruit  avec  tous  las  temps 
de  l'indicatif  (y  compris  le  futur  et  le  futur  anterieur),  le  conditionnel 
present,  et  les  deux  forraes  du   conditionnel  passe  (M.  fo  17510). 

Si,  conditionnel,  se  construit  avec  tous  les  temps  de  l'indicatif, 
sauf  le  futur,  „tres  souvent''  avec  le  plusqueparfait  du  subjonctif 
et  quelquefois,   „mais  rarement",  avec  l'irnparfait  du  subjonctif.' 

Au  lieu  du  futur,  la  conjonction  si  ,.s'allie  au  present,  qu'elle 
a  cette  vertu  de  rendre  futur  quant  au  sens"   (M.  f''i75rO). 

„.  .  .  les  estrangers  confondent  souvent  si  et  quand,  toutesfois 
la  difference  y  est  fort  grande,  car  quand  denote  le  temps  et  jaraais 
la  condition  .  .  ."     (O.  p.  303   [cond.]. 

„Ä'  ne  est  defectueux,  si  d'avanture  on  ne  le  construit  avec  un 
pronom  personnel,  qui  se  met  alors  au  milieu:  si  vous  ne  voulez 
que   je    pense,    et  non  pas,  si  ne  voulez,  etc."    (O.  p.  303   [cond.]). 

Si  tant  est  que  (O.  p.  303   [cond.]). 

Suppresion  de  si.  O.  (p.  302  [cond.]):  .^N'estoit  et  rieusl  esti 
que  attirent  [le  cond.  pres.]:  n'estoit  cela,  nous  ferions;  mais 
j'aimerois  mieux  dire  plus  modernement:  si  ce  n'estoit,  si  ce 
n'eust  este.-' 

Sinon  „est  une  forme  d'exception  qui  n'appeUe  point  de  verbe 
apres  soy,  mais  quelque  nom,  pronom,  participe  ou  autre  partie 
d'oraison  ..." 

II  peut  etre  remplace,  dans  la  phrase  affirmative,  par  sauf,fo>-s, 
hormis  (j'ay  veu  toute  la  France,  sinon,  sauf,  fors  la  Bretagne), 
et,  dans  la  phrase  negative,  par  que,  (je  ne  connay  sinon  \<que'\  vous 
en  cette  ville).     (M.  fOi75rO,  v»)»  [cond.]. 

^^Sinon  ne  m'agree  point  en  signification  exceptive:  je  n'ay  veu 
personne  en  France  sinon  vous,  etc.;  je  ne  cognois  point  d'homme 
icy  sinon  vous;  j'ay  veu  toute  l'Aliemaigne  sinon  Auguste  ou  Augs- 
bourg.  Nous  avons  assez  d'autres  mots  pour  eviter  ce  sinon,  .  .  . 
[dont]  le  vray  sens  .  .  .  se  rapporte  ä  auirement"  (O.  p.  303 
[cond.]).  2 


*  „Pour  ce  que  toute  preposition  conditionnelle  est  composee  de  deux 
parties,  antecedant  et  consequent,  il  faut  entendre  que  si,  conditionnellement 
consiruite  en  l'antecedant  avec  un  imparfait  ou  plusqueparfait  indicatifs,  exige 
ordinairement  [un  conditionnel  pres.  ou  pass6]  en  son  consequent:  si  j'avois 
de  l'argent,  je  vous  en  presterois;  si  j'avois  escrit  cecy,  j'aurois  achev^  ma 
lasche. 

Mais  estant  en  l'antecedant  avec  d'autres  temps  indic,  le  verbe  du  con- 
sequent pourra  estre  de  quelques  temps  indicatifs  que  ce  soit,  seien  que  le 
sens  requerra,  ou  mesme,  s'il  vient  ä  point,  [du  conditionnel  pr^s.,  du  plus- 
quep.  du  subj.,  du  cond.  passe  et  du  futur  passe]. 

Et  avec  un  [plusqueparf.  du  subj.J  en  l'antecedant,  le  semblable  sera 
communement  au  consequent;  un  [cond.  pres.  ou  passe]  y  pourroit  aussi  entrer" 
(M.  fljSv",  lyör").  —  Comp.  p.  139,  140;  on  y  voit  que,  suivant  O.  aussi, 
on  emploie  si  avec  le  pr6sent,  l'irnparfait  et  le  plusqueparfait  de  l'indicatif. 

2  Sinon  se  trouve  aussi  parmi  les  prepositions  (O.  p.  313). 


Sinon  qiie  (de  meine  que  sauf  que,  fors  que  *  etc.)  se  coiistruit 
„avec  tous  les  temps  indicatifs  et  conjonclifs"    (M.  f**  175  v")  [coud.]). 

O.  (p.  303  [cond.])  ]\x%Q.  sinon  que  ,.encore  plus  mauvais  que  sinon. 

Voir  aussi  Brunot,  Hist.  III,  395. 

Soit  (M.  fo  174 vO;  O.  p.  302);  soit  que  (id.  ib.,  id.  ib.);  fust, 
fust  que  (M.  ed.  1625)   [disj.]. 

M.  (1625):  ,,&//  &i  fusl  n'appellent  point  de  verbes  apres  soy, 
mais  quelques  noms,  comme:  soit  riebe,  soit  pauvre,  je  n'en  fay 
pas  moins  d'eslime,  pourveu  qu'il  soit  homme  de  bien.  Fust  se 
peut  mettre  apres  phrases  de  temps  passe,  comme:  il  les  salua 
toutes,  fust  belies,  fust  laides,  corabien  qu'en  termes  pluriers  il 
semble  mieux  souvent  de  dire  soicni  eifusse7it,  comme:  cette  province 
est  si  fertile  que,  soyent  villes  ou  bourgades,  tout  est  rempli  de 
biens;  il  offrit  de  quitter  tous  les  avantages  qu'il  avoit  receus, 
fussent  honneurs,  dignitez  ou  possessions. 

Soit  que,  fust  que  appellent  verbes  apres  eux  de  temps  optatifs, 
comme  aussi  soient  que  et  fussent  que,  S(;'avoir  est,  soit  que  et  soient 
que  le  (present  du  subjonctif),  le  i.  imparfait  (=  l'imparfait  du 
subj.),  le  parfait  (=  le  passe  inddfini  du  subj.)  et  le  i.  plusqueparfait 
{=  le  plusqueparfait  du  subj.),  et  fust  que,  fussent  que  le  prämier 
imparfait  (=  l'imparfait  du  subj.)  et  le  i.  plusqueparfait  (=  le  plus- 
queparfait du  subj.);  et  representent  la  signitication  et  usage  de  la 
disjonctive  sive^'-. 

O.  (p.  302)  se  borne  a  constater  que  soit  ,.regit  le  verbe  au 
conjonctif"  et  q^q  fust  ..est  un  peu  nud  et  hors  d'usage'' ;  il  prefere 
,ou  que  ce  fust  au  logis,  ou  quo  ce  fust  en  campagne'  a  ,fust  au 
logis,  fust  en  campagne'. 

Soit  ou  (O.  p.  302  [disj.]).    Voir  aussi   Brunot,   Hist.  III,  397. 

Si  que,  si  bicn  que,  tant  que  (M.  f»  164  r<*  [adverbes  de  ,,renfort"]); 
le  fait  que  ces  expressions  sont  mcntionn^es  parmi  les  adverbes, 
nous  fait  h^siter  pour  savoir  si  nous  avons  affaire  k  des  conjontions 
veritables  ou  ä  des  adverbes  suivis  de  la  conjonction  que  (si  ... 
que;  si  bien  .  .  .  que;  tant  .  .  .  que).  — 

Mais  il  s'agit  evidemment  d'une  conjonction,  quand  O.  (p.  272 
[adv.  de  temps])  cite  tant  que,  ,,c'est-a-dire  jusques  ä  tant  qtie^'-,  sens 
dans  lequel  cette  expression  avait  6te  blämee  par  Malherbe  (Brunot, 
Malh.  49  et  Hist.  III,  396).  II  en  est  de  meme,  quand  il  remarque 
ä  propos  de  si  bien  que,  donne  k  cote  de  si  que,  que  cet  ,. adverbe'' 
,.regit  les  temps  indicatifs  et  les  optatifs  (c'est-a-dire  le  subj.  et  le 
conditionnel)  selon  l'occasion,  mais,  en  chose  douteuso,  [le  cond. 
pres.]:  si  bien  que  je  voudrois"  (O.  p.  278  [adverbe  de  quantite]).  — 
Tant  que,  sans  autre  Observation,  est  donne  par  M.  (fo  161  v*^) 
comme  adverbe  de  temps.  — 


*  Dans  r^d.  de  1607  de  la  grammaire  de  Maupas,  forsque  est  donn6 
aussi  comme  adverbe  „d'exception";  O.  (p.  300)  le  cite  parmi  les  adverbes 
,,d't'xcepter",  mais  il  ne  le  juge  ,,gueres  elegant". 
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Si  tost  que  (M.  fo  i6ir0,  O.  p.  273  [adv.  de  temps]).  II  sii 
construit  avec  tous  les  temps  de  l'indicatif  et  avec  l'imparfait  du 
subjonctif  (O.  ib.). 

Aussi  tost  que  (O.  p.  273);  „les  estrangers  disent  tantost  quil 
sera  arrive,  pour  aussi  tost  qu^il  etc."    (O.   ib.  [adv.  de  temps]). 

Soudain  que  (M.  fo  i6iv0,  O.  p.  272  [adv.  de  temps]). 

Taut  .  .  .  que:  les  hommes  tant  anciens  que  modernes  (O 
p.  301   [cop.]). 

loutesfois  (M.  fo  I77r0);  O.  (p.  305)   ecrit  toutefois  [d.]. 


Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom    Phil.  XXXVIII. 


Ordre  des  motsJ 


Nous    avons    ränge    en    leur   Heu  les  remarques  speciales  con- 
cerimut   la  position  daiis  la  phrase  de^s  differentes  especes  de  mots. 
Mais    voici  quelques  observations  envisageant  Tenscmble  de  la 
question: 

M.  (f"  I26r0;  127  v-o):  „Nostre  langue  aime  a  suivre,  en 
l'arrengement  de  nos  mots,  l'ordre  naturel  de  TeDtendement,  qui 
est  que  la  diction  regissant  soit  devant  la  regle,  ce  qu'un  poete 
Fran(j:ois  assez  eslime  en  son  temps  (Clement  Marol)  a  dit  en 
ces  vers: 

Enfans,  oyez  cette  109011: 
Nostre  langue  a  cette  fa9on 
Que  le  terme  qui  va  devant 
Volontiers  regit  le  suivant. 

Qui  est  cause  qu'elle  ne  permet  un  tel  meslange  et  entrelacement 
de  paroles  comme  la  laiine  et  quelques  aulres. 

Partant,  nous  commen^ons  ordinairement  par  le  nomin atif,  qui 
precede  son  verbe,  (puis)  vient  l'accusatif  ou  le  datif  ou  tous  deux, 
si  le  propos  le  requiert,  puis  l'adverbe;  ou  bien  l'adverbe  soudain 
apres  le  verbe,  puis  les  cas  accusatif  (et)  datif:  ces  disputes  de  la 
religion  ont  apporte  de  merveillcusement  grands  remuemens  en 
France;  la  vertu  rend  l'homme  grandement  recommendable  a.  tous. 
Es  temps  oü  l'aiixiliaire  a  lieu,  il  suit  pour  le  mieux  son  nominatif, 
et,  entre  luy  et  son  participe  commun,  vous  pouvez  interposer 
beaucoup  de  mots,  non  pas  bien  l'accusatif  du  verbe,  raais  notamment 
c'est  la  droite  place  de  l'adverbe,  quand  il  est  explicatif  du  verbe: 
les  disputes  de  la  Religion  ont  de  nostre  temps  grandement 
esciairci  ia  verite.  Car  l'adverbe  doit  tous-jours  adherer  au  terme 
qu'il  expose.  Et  sur  tout,  il  se  faut  garder  de  rejetter  le  verbe  a 
la  fin   de  la  periode,  comrae  on   fait  souvent  en  Latin  et  Allemand. 

Rarement  advient  que  nous  interposions,  entre  le  nominatif  et 
son  verbe,  aucun  mot  qui  apparli^ne  au  regime  dudit  verbe.  Car 
quand    deux   substantifs   sont   conjoints   par  les  articles  de,  <hi,  des, 


Comp.  Biunot,  Hist.  III,  p.  637  et  sv. 
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ils  ne  doivent  estie  cornptez  que  pour  un  norainatif,  n'en  pouvans 
estre  desunis:  la  clemence  de  Cesar  a  tous-jours  este  prisce; 
l'autorite  du  peuple  Romain  est  beaucoup  d6cheute.  Et  autrement, 
quand  quelque  clause  toute  entiere,  comme  une  espece  de  paren- 
these,  est  entremise  entre  le  nominatif  et  son  verbe,  les  mots  de 
cette  clause  ne  touchent  le  verbe,  et  se  fait  comme  une  Suspension 
de  sens:  le  Roy,  apres  avoir  connu  ma  fidelit6  et  diligence  en 
plusieurs  importans  affaires,  m'a  amplement  remunere  et  depuis 
tous-jours  bien  aime;  les  Ambassadeurs,  ayans  en  plein  conseil 
expose  leur  Charge,  ont  receu  favorable  response.  .  .  .  Les  nomi- 
natifs  (de  noms)  endurent  aucunefois  l'adverbe  adherant  au  verbe 
entre  eux  deux:  raon  precepteur  souvent  me  reprend,  si  seroit-ce 
mieux  dit,  me  reprend  souvent;  Monsieur  volontiers  et  ordinaire- 
raent  employe  la  matinee  aux  exercices;  il  seroit  mieux  sonnant, 
Monsieur  employe  volontiers;  cela  granderaent  me  piaist;  mieux: 
me  piaist  grandement. 

II  nous  advient  bien  quelquefois  de  postposer  le  nominatif  ä  son 
verbe,  ce  qui  n'est  pas  trait  d'apprenti,  mais  de  bien  verse  eif  la 
langue,  de  le  faire  avec  grace.  C'est  volontiers  quand  la  periode 
commence  par  un  adverbe,  conjonction  ou  autre  partie  indecli- 
nable:  si  parla  le  Roy  ä  eux;  lors  se  leva  Monsieur  le  president; 
soudain  s'esmeut  un  grand  bruit;  tot  apres  vindrent  les  Am- 
bassadeurs. 

(fo  157  vO,  i58rO):  ,,.  .  .  sans  l'entremise  .  .  .  des  relatifs  accu» 
satifs  que,  lequel,  laquelle,  lesquels,  lesquelles  (ou)  .  .  .  des  pronoms 
accusatifs  .  .  .  me,  /<?,  se,  ?iotis,  vous,  le,  la,  les,  .  .  .  le  substantif  accu- 
satif  ne  peut  bonnement  preceder  son  verbe  ni  son  participe  aus- 
quels  il  est  sujet;  car  ces  langages,  j'ay  enhui  une  belle  let^on 
apprise,  je  vous  ay  m'amour  donnee,  sa  bonne  grace  eile  m'a 
ottroyee,  sont  hors  d'usage,  sinon  en  vers,  oü  peut-estre  on  les 
pourroit  passer." 

O.  (p.  200  —  205):  ,.L'ordre  general  qu'on  tient  en  la  dis- 
position  des  phrases  entieres,  est  de  mettre  tousjours  les  nominatifs 
devant  leurs  verbes,  ou  seuls,  ou  construits  par  le  nioyen  de  quel- 
que autre  particule:  la  vertu  est  estimee;  Aristote  dit;  la  prudence 
et  la  sagesse  sont  admirees. 

Apres  (vient)  le  verbe,  l'adverbe  ou  la  preposition,  et  puis  les 
cas  qui  en  sont  regis:  Monsieur  desire  extremeraent  vostre  bonne 
fortune;  la  gentillesse  est  grandement  ä  priser  en  compagnie;  vous 
estes  ä  plaindre. 

Quelquefois  deux  substantifs  de  divers  cas  se  rencontrent 
devant  le  verbe,  mais  il  faut  que  Tun  soit  au  nominatif:  la 
vertu  d'Alexandre  est  fort  remarquable.  Si  toutefois  il  y  a  quel- 
que discours  qui  precede  et  qu'on  vienne  ä  rapporter  un  pro- 
verbe,  un  tesmoignage  d'autheur,  un  trait  de  quelque  livre  ou 
bien  le  propos  d'une  personne,  le  nominatif  se  met  apres  le  verbe: 
la  raison  le  veut,  dit  1  histoire;  respons  au  fol  selon  sa  folie,  dit  le 
sage,  et  ainsi  des  autres. 

19* 
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Nous  posons  librement  quantite  de  mots  entre  les  auxiliaires 
et  le  participe,  aux  temps  composez  des  verbes  actifs,  aux  passifs 
et  reciproquez:  les  affaires  douteuses  ont  de  tout  temps  grande- 
ment  empesche  les  esprits;  je  suis,  k  dire  la  verite,  bien  aime  de 
vous;  je  me  suis  sans  sujet  lous-jours  estime  malheureux.  Si  on 
ne  pose  qu'un  seul  adverbe,  il  le  faut  mettre  entre  lesdits  auxiliaires 
et  la  composition:  ont  grandement  empesche;  je  suis  bien  aime; 
je  me  suis  tousjours  estime;  et  tousjours  il  faut  que,  dans  un  plus 
grand  nombre  de  dictions,  ledit  adverbe  soit  proche  du  participe, 
comme  vous  avez  veu  dans  les  premiers  exemples. 

On  met  aussi,  par  occasion,  tout  une  phrase  entiere,  qui 
demonstre  le  sujet  de  l'action,  entre  le  nominatif  et  son  verbe:  le 
Prince,  ayant  connu  le  merite  de  vostre  parent,  a  command^  qu'on 
le  re^oive  honorablement.  Je  ne  trouve  pourtant  pas  a  propos  d'y 
mettre  un  simple  adverbe:  mon  valet  souvent  revient  tard;  il  est 
mieux  de  dire,  mon  valet  revient  souvent,  etc. ;  on  peut  aussi  dire, 
mon  valet  bien  souvent  revient  fort  tard;  et  lors  ces  deux  ad- 
verbes  dien  sotwent  ne  s'attachent  pas  au  verbe,  mais  fönt  une 
espece  de  parenthese. 

Quand  la  periode  commence  par  un  adverbe,  il  est  indifferent 
de  mettre  le  nominatif  devant  ou  apres  le  verbe:  ainsi  parla  mon- 
sieur  le  President  aux  assistans,  ou,  ainsi  monsieur  le  President 
parla,  etc.;  le  dernier  toutefois  m'agree  beaucoup  mieux  que  le 
premier  .  .  . 

Jugez  combien  cet  arrengement  est  necessaire  en  d'autres 
occasions,  par  les  exemples  qui  suivent.  L'adverbe  phis,  selon 
qu'il  est  construict,  a  deux  forces  bien  esloignees;  par  exemple,  il 
n'y  a  plus  rien  ä  craindre;  plus  s'accorde  a  l'impersonnel  //  ny 
a,  qui  le  precede,  et  au  neutre  rien,  et  signifie  amplius',  dites  au 
contraire,  il  n'y  a  rien  plus  a  craindre,  le  voila  dans  un  autre 
sens  et  destache  du  sujet  qui  le  precede,  pour  s'accorder  au  verbe 
craindre  qui  le  suit,  et  alors  il  a  la  force  de  magis.  En  voicy  un 
autre:  la  diction  aussi,  raise  devant  le  nora,  se  prend  pour  adverbe 
de  comparaison:  il  est  aussi  beau;  et  si  eile  se  trouve  apres,  eile 
passe  pour  conjonction:  il  est  beau  aussi;  le  sens  descouvre  facile- 
ment  au  premier  la  comparaison  de  bcaute,  et  au  dernier  la  con- 
jonction. Encore  cestuy-cy:  la  responce  pleut  si  bien  a  Alexandre 
qu'il  le  delivra;  les  particules  si  bien  se  doivent  expliqucr  par  ielle- 
ment;  autrement,  la  responce  pleut  a  Alexandre  si  bien  qu'il  le 
delivra,  en  ce  dernier,  lesdites  particules  si  bien  s'expliquent  telk' 
ment  que,  qui  est  une  conjonction. 

Quant  ä  la  suitc  des  periodes  entieres,  parce  que  les  dernieres 
se  rapportent  ordinaireraent  ä  Celles  qui  les  precedent,  il  faut 
prendre  garde  de  ne  les  pas  entrelacer  de  sorte  qu'il  y  aye  un 
esloignement  de  relation  qui  embrouille  et  change  le  sens;  par 
exemple,  si  on  finit  une  lettre  par  les  paroles  qui  suivent:  c'est 
ainsi  que  vous  ferez  voir  en  effect,  ce  que  vous  ne  me  tesmoignez 
qu'en    apparence,    de    mesme    que    je    monstreray    d'estre,    etc.;    le 
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dessein  estant  de  rapporter  la  derniere  pointe  ä  l'effect  qui  se 
trouve  en  la  premiere,  il  est  necessaire  de  changer  l'ordre  et  dire, 
c'est  ainsi  que  ce  qua  vous  ne  rae  tesmoignez  qu'en  apparence, 
se  fera  voir  eii  tffect,  de  mesme  que  je  monstreray,  etc.;  et  de 
de  l'dutre  fa^on,  il  serable  vouloir  dire  qu'on  ne  monstrera  qu'en 
apparence  d'estre  ou  servileur  ou  affectionn^,  ä  cause  de  la  periode 
plus  proche  qui  porle  le  mot  d'apparence,  et  non  pas  celuy  de 
l'effect. 

Ainsi  en  arriveroit-il,  si  l'on  mettoit  un  substantif  ou  nom 
propre  entre  le  verbe  et  l'adverbe  du  temps:  je  vous  ay  escrit 
gentil-homme  depuis  peu,  je  vous  ay  desire  monsieur  depuis  quel- 
ques annees,  oü  l'equivoque  Importe  fort. 

Nous  avons  quelques  fa^ons  de  parier,  naais  fort  peu  fre- 
quentes,  oü  le  ras  regy  se  trouve  devant  son  verbe:  sans  coup 
ferir,  sans  mot  dire. 

Et  le  tout  despend  du  jugement  de  ceux  qui  s'exercenl  ä 
nostre  langue: 

(p.  25g,  260):  „.  .  .  les  dispositions  anciennes  ne  sont  plus  en 
usage,  car  il  faut  necessairement  que  le  verbe  ou  le  participe  re- 
gissant  .  .  .  precede  les  cas  regis;  par  exemple,  on  ne  dira  pas 
en  ce  temps-cy,  je  vous  ay  m'amour  donn^e,  mes  actions  sont 
par  vous  considerees;  encore  moins,  de  nostre  temps  sont  ad- 
venues  choses  memorables;  car  oü  l'auxiliaire  passif  se  rencontre, 
il  est  mieux  de  mettre  le  substantif  devant:  des  choses  memorables 
sont  advenues  de  nostre  temps;  ou,  s'il  vient  apres,  laisser  le  parti- 
cipe en  sa  terminaison  singuliere  masculine:  il  est  advenu  des 
choses  memorables  de  nostre  temps;  et,  d'ordinaire,  c'est  un  im- 
personnel  qui  admet  point  de  nombre  plurier." 


Appendice. 


„Advis  touchant  l'orthographe"  (O.  p.  316 — 3i8).i 

„Je  m'estonne  de  quelques  modernes  qui,  sans  aucune  con- 
sideration,  se  sont  meslez  de  reformer,  mais  plustost  de  renverser 
nostre  orthographe;  et  bien  que  leurs  escrits,  dignes  d'admiration, 
tesmoignent  un  grand  jugement,  ce  defaut,  qui  eu  rabbat  une  bonne 
partie,  nous  descouvre  de  la  presomption  ou  de  la  brouillerie. 

Je  ne  m'attache  pas  ä  un  seul.  H  y  en  a  trop  qui  pechent 
maintenant  en  cela,  mais  je  rougis  pour  des  pedants  qui,  sortis 
des  fronlieres  oü  le  parier  n'a  point  de  raison  establie,  nous  donnent 
a  cogiioistre  qu'ils  sont  j)lus  habiles  en  Latin  qu'en  leur  propre 
langue. 

Qui  sera-ce  d'cntre  eux  qui,  bannissant  les  Icttres  radicales, 
vray  fondement  de  l'origine  de  nos  dictions,  nous  tirera  des  con- 
fusions  oii  nous  jette  leur  impertinente  fa^on  d'escrire  qu'ils  aco- 
raodent  a  la  prononciation ;  comment  discernera -on  an,  annus, 
d'avec  cn,  in,  preposition;  amaiide,  amigdala,  &  amende,  raulcla; 
acrord,  contractus,  &  accort,  prudens;  ambler,  aller  l'amble,  tollutim 
incedere,  &  embler,  furari;  atitel,  altare,  et  Hostel,  Doraicilium;  aiilx, 
]>lurier  d'ail,  alliura,  &  os,  ossa. 

{Balri,  genus  choreae;  halay,  scopae.)* 

Chaisne  catena,  &  chesne  quercus;  cents  centum,  &  scns,  sensus; 
[c/erc,  clerus :  clair,  clarus)*  choeur,  chorus,  &  coeur,  cor;  Comie,  Comes, 
conipte,    computatio,    et   conte,    narratio    {ceps    corapedes,  seps    vites).* 

Comment  cognoistroit-on  dans,  in,  preposition,  &  dents  dentes; 
doiht  du  verbe  devoir,  debet,  &  doigt,  digilus;  demanday,  parfaict 
definy,  &  demandi,  participe. 

Faiste,  fastigium,  &  feste,  dies  fesUis;  faim,  famos,  (S:  fin,  finis 
ou  astutus  [fraiz  sumptus,  frais  recens).* 

Lacer  ligare,  lasser  fatigarc;  lys  lilium,  &  licts  lecUili. 

Meurs  maturi,  &  moetirs  mores. 

Noeud  nodus,  &  neuf  novus  ou  noveni. 

Or  aurum,  &  ord  sordidus. 


*  On    voit    facilemcnt    que    cet    „advis"   a   ctö    piovoque   par   la    lelotme 
de  Mcigrel. 
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Poing  pugnus,  pohid  punctum,  &  point  non.  Paon  Pavo, 
«&  pan  pars  vestimenti;  poiJs,  pondus,  poix ,  pix,  &  pois  pisa;  paix 
pax,  &  pets  crepitus;  pris  captus,  &  prix  pretium. 

Quoy  quid,  &  coy  quietus. 

Rets  retia,  rais  (radius,  rez  rasus)*. 

Seiir  securus,  soeur  soror,  &  sur  super;  six  sex,  &  sis  jacens; 
souris  mus,  &  sousris,  subrisus. 

Tein  color  vultus,  &  thitn  thymus. 

Vitigt,  viginti,  &  vint  de  venir,  venit;  viz  Cochlea,  &  vis  d 
vis,  contra;  &  une  infinite  d'autres,  qui  s'escrivans  d'une  mesrae 
Sorte,  nous  embrouilleroient  estrangement: 

Voeu  Votum,  veu  du  verbe  voir,  visus. 

11  est  bien  vray  que  les  habiles  qui  sont  ennemis  des  nou- 
veautez  et  de  telles  ignorances,  escrivent  indifferemment  plusieurs 
paroles  Fran<;;oises,  comrae  connoistre  &  cognoisire,  proiifit  &  profit, 
souscrire  &  souhscrire,  dehvoir  ^  devoir;  encore  voudrois-je  qu'on 
observast  en  ces  derniers  une  difference,  car  devoir  sans  b  se 
rapporte  ä  officium,  &  l'autre  ä  debere;  distilkr  &  distiler,  porreaux 
&  pourreaiix,  &c. 

Davantage  on  retrenche  maintenant  beaucoup  de  lettres  qu'on 
escrivoit  autresfois  sans  aucune  raison,  comme  le  b  de  Presire^ 
le  g  d.'tm,  &  plusieurs  autres  que  la  memoire  ne  me  peut  fournir 
a  cette  heure.  Ne  vous  arrestez  donc  pas  aux  nouvelles  escritures, 
car  je  vous  asseure  que  les  plus  renommez  du  temps  n'ont  point 
d'autre  opinion  que  celle  que  je  vous  mets  icy. 

Que  s'il  arrive  qu'on  retrenche  Vs  des  mots  oü  eile  ne  se 
prononce  point,  je  ne  trouve  pas  ä  propos  de  mettre  un  i  accentue 
ä  sa  place,  dautant  qu'il  oblige  les  tstrangers  ä  le  faire  sonner 
ferme,  oü  naturellement  il  est  ouvert;  par  exemple,  estre,  qui  se  lit 
aitre,  estant  escrit  i-lre,  doit  bien  prendre  un  autre  son  selon  la 
force  dudit  e.  Et  toutes  ces  raisons  nous  doivent  faire  tenir  ä  la 
plus  commune  fa^on  d'escrire,  qui  est  la  plus  seure." 


Errata  et  Addenda. 


P.  4.  M.  Brunot,  ä  son  tour  (Hist,  III,  353,  note  2,  p.  361,  note  2,  p.  617, 
note  2),  est  frappe  de  certaines  rcfsemblances  dans  les  remarques  d'Oudin  et 
de  Vaugelas;  mais  l'exemple  que  je  donne  reste  le  plus  significatif. 

P.  27.  M.  et  O.  exposent  aussi  la  „declinaison"  des  noms  et  ils  en 
donnent  des  exemples;  mais  il  tombent  d'accord  sur  ce  que  „les  noms  sub- 
stantifs  et  adjectifs  ne  changent  point  de  terminaison  en  leurs  cas  et  (que)  leur 
Variation  ne  depend  que  des  articles"  (O.)  (M.  f  53  r",  O.  p.  82). 

P.  31.    Au  Heu  de  Genre  de  noms,  lire:   Genre  des  noms. 

P.  56.    Ajouter,  aprfes  le  passage  consacr^  ä  Dame: 

„Gens  ne  se  construit  point  avec  les  nombres,  mais  avee  les  adverbes 
beaucoup,  bien,  etc.:  on  ne  dit  pas  trois  ou  guatre  gens,  mais  trois 
ou  quatre  personnes,  qttantiti  de  gens ,  plusieiirs  gens ,  beaucoup  de 
gens""  (O.  p.  85,  86). 

P.  63.  M.  (f°  51  r°)  fait  remarquer  des  phrases  telles  que  voilä  celle  que 
fayme  le  mieux,  celuy  qui  me  piaist  le  mieux  et  (6d.  de  1625)  cette  Damoi- 
selle  parle  des  mieux,  ce  Gentilhomme  joue  des  mieux  ä  la  paume ;  est-il 
bien  adroit  aux  arrnes?  des  plus. 

P.  64.    Supprimer  ligne  10. 

P.  67.  Ajouter:  Comp.,  pour  le  chapitre  pr^cedent,  Brunot,  Hist. 
III,  466  et  SV. 

P.  74.  Ajouter:  Comp.,  pour  le  chapitre  pr^c^dent ,  Brunot,  Hist. 
III,  474  et  SV. 

P.  76,  ligne  22.  Au  Heu  de  d''apres  M.  (  )  et  d'O.,  lire:  d'apres  M. 
(     )et  0. 

P.  78.  Ajouter,  apris  de  P Escurial:  „(on  dit)  sortir  d'enfer  ou  de  Venfer, 
sortir  de  purgatoire  et  du  purgatoire"'  (O.  p.  238). 

P.  81,  ligne  7.     Supprimer  j°. 

P.  87,  ligne  II.     Remplacet  et  par  tii. 

P.  90.  Ajouter:  Comp.,  pour  le  chapitre  pr^c^dent,  Brunot,  Hist. 
III,  241  et  SV. 

f-  93.  ligne  42.     Ajouter:  Comp.  p.  189. 

P.  1 10.    On  dit  m'amie  et  m'amour  etc,  aussi  suivant  O.  (p.  50). 

P.  134.  On  peut  dire,  suivant  M.  (f<*  20  v")  et  O.  (p.  50),  a'-vous  et  sga'- 
vous,  au  Heu  de  avez-vous  et  s(avez-vous ;  mais  O.  ajoute  qu'  „au  de- 
meurant,    l'apocope    n'est   plus   en    usage  chez  les  poetes,    qui  evitent,   le  plus 


2Q7 

qu'ils  peuvent,  les  licences  des  anciens"  et  que,  „en  efFet,  il  est  mal  ä  propos 
de  citer  les  vieux  autheurs,  pour  toutes  sortes  de  raisons,  puis  que  k  langue 
est  entierement  reformee  depuis  quelque  temps". 

P.  139.  Nous  n'exposons,  quant  ä  Oudin,  que  la  nomenclature  qu'il 
donne  en  1640,  quoique  celle  de  1632  en  diff^re  assez  sensiblement. 

P.  140,  ligne  10.  Le  „preterit  indefini  redouble"  existe  aussi  suivant  O. 
(p.  190). 

P.  188.  La  „proposition  participe"  se  trouve  aussi  dans  O.  (p.  106)  qui 
donne  les  exemples  que  voici:  Monsieur  ayant  veu  cela,  il  luy  sembla  hon  de 
faire;  Madame  l'ayant  escoute,  il  luy  parut  .  .  . 

P.  189.    Au  Heu  de  Temps  de  verbe,  lire:   Temps  du  verbe. 
P.  208.    Ajouter  aux  remarques  consacrees  au  verbe  _/üzr<f: 

O.,  lui  aussi,  fait  menlion  des  constructions  ne  faire  .  .  .  gite  et  ne 
faire  que  de: 

(p.  301  [conj,  copulative])*:  „qtie  s'accompagne  de  l'artide  ou  pre- 
position  de,  qui  luy  donne  un  certain  sens  particulier" :  je  ne  fay  que 
d'arriver,  il  n'est  chere  que  d'avaricieux. 

(p.  128)*:  gtie  a  une  force  parüculiere  en  ces  phrases:  il  ne  fait  que 
sortir,  c'est-ä-dire,  il  sort  ä  toute  heure;  il  ne  lait  que  de  sortir,  c'est- 
ä-dire,  il  est  sorty  tout  maintenant." 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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Die  Mehrzahl  der  hier  genannten  Forscher  haben  sich  bei 
der  Besprechung  der  in  Frage  stehenden  Erscheinung  lediglich 
darauf  beschränkt,  die  ihnen  bekannten  Formen  mit  anorganischem 
Nasal  zusammenzustellen,  ohne  sie  weiter  unter  irgendwelche  Ge- 
sichtspunkte zu  ordnen,  geschweige  denn  eine  lautliche  Erklärung 
für  sie  zu  geben.  Dies  ist  der  Hauptzweck  meiner  Arbeit.  Es 
liegen  zwar  verschiedene  Erklärungsversuche  vor,  so  in  den  er- 
wähnten Arbeiten  von  Ascoli,  Meyer-Lübke,  Foerster  und  Hetzer, 
ferner  in  der  wenig  sorgfältigen  Arbeit  von  R.  Gros  und  in  dem 
vor  kurzem  erschienenen  Artikel  von  Schuchardt  (s.  oben) ,  der 
sich  mit  Nasaleinschub  besonders  im  Slavischen ,  Englischen  und 
Griechischen  beschäftigt.  Alle  diese  Arbeiten  aber  befassen  sich 
nicht  mit  der  Gesamtheit  der  Erscheinung,  sondern  suchen  ihr  nur 
von  dieser  oder  jener  Seite  beizukommen. 

Die  an  den  oben  bezeichneten  Stellen  gesammelten  Beispiele 
habe  ich  eingehend  geprüft  und,  soweit  sie  mir  etymologisch  dazu 
berechtigt  schienen,  in  meine  Darstellung  aufgenommen.  Ich  bin 
meinerseits  eine  lange  Reihe  von  Glossaren  und  Texten  durch- 
gegangen, um  das  in  Frage  kommende  Material  möglichst  voll- 
ständig beisammen  zu  haben.  Der  Schwerpunkt  meiner  Arbeit 
liegt,  was  die  Belege  betrifft,  in  den  schriftfranzösischen  Formen. 
Die  modernen  Mundarten  sind  nur  vergleichsweise  und  zur 
Sicherung  der  gewonnenen  Resultate  herangezogen. 

Die  gebrauchten  Abkürzungen  sind  die  üblichen  und  für 
jeden  Romanisten  leicht  verständlich. 


Erster  Teil. 

Auftreten  anorganischer  Nasallaute  als  Folge  rein 

lautphysiologischer  Vorgänge. 

a)  Auorganische  Nasale  vor  den  palataleu  und  velaren 
Verschlufslauten  gr,  7t'. 

I.  Abschnitt. 
Tonsilbe. 

atngue  Ors.  de  Beauvais  1973   für  aigue  «<  aqua. 

bringue,  im  18.  Jahrh.  auftretend  in  Wendungen  wie  en  hringues  „in 
Stücken",  fam,  utie  grande  bringue  [de  femtnc)  „schlecht  ge- 
bautes Frauenzimmer",  wie  britigue  de  cheval  „Klepper"',  nach 
dem  Dict.  gk^i.  vielleicht  entstellt  aus  briqiie  (<  ndl.  brik, 
s.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  13,  415)  „Ziegelstein,  Stein,  Stück". 
Für  letzte  Bedeutung  vgl.  mettre  en  briques  (Schweiz)  „entzwei 
schlagen",  henneg.  bürg,  brique  „Stück";  zu  ^x.  bringue  de  femme 
vgl.  dtsch.  „Weibstück". 

gingue  „dreisaitige  Geige",  bei  Sachs  aus  V.  Hugo  aufgeführt,  =  afr. 
gigue  (ahd.  gtge,  mod,  Geige)  gleicher  Bedeutung.  Öfter 
nasaliert  findet  sich  altfranzösisches  und  nach  (iodefr.  neufranz. 
besonders  in  den  Dialekten  erhaltenes  ginguer  neben 
giguer,  das  vielleicht  aus  der  einstigen  Bedeutung  „geigen" 
in  die  von  „zur  Geige  tanzen,  hüpfen,  herumspringen"  über- 
gegangen ist. 

afr.  haingre,  heingre  nach  Foerster  in  Gautiers  Gloss.  zu  Rol.  3820 
<  dtsch.  hager.  G.  Paris  nimmt  in  Rom.  17,  425  Anm.  3 
ebenfalls  deutschen  Ursprung  an,  obgleich  er  das  Grundwort 
hager  für  unsicher  hält.  Diez  Wb.  614  stellt  lat.  aeger  als 
Etymon  auf  und  erklärt  nfr.  malingre  „kränklicli,  schwächlich" 
als  <<  ynale  -\-  aeger,  worauf  auch  die  durch  Umstellung  ent- 
standene Form  mingrelin  zurückgehen  soll.  Meyer -Lübke, 
Rom.  FAym.  Wb.  230  weist  diese  Herleitung  zurück.  Suchier, 
der    in    seiner    Alifrz.  Gram.    S.  71   auf   haingre   zu    sprechen 


kommt,  hält  die  Herkunft  {aegniml,  dtsch.  hager  oder  hanigarl) 
für  nicht  gesichert. 

0 Stande  bei  Godefr,  aus  G.  de  Coincy,  Mir.,  ras.  Brug.  für  ostacle 
von  obstaculum. 

nfr.  pingre  „knickerig,  knauserig"  dürfte,  wenn  man  der  Vermutung 
Litlr^s  beistimmen  will,  die  nasalierte  Form  von  afr.  pigre  (lat. 
pigei')  „träge,  faul"  sein. 

rak  Atl.  ling.  c.  1174  A,  Dep.  Manche  387  neben  umliegendem 
r^k,  rük  =  fr.  riiche. 

Single  „Segel"  bei  Godefr.  für  sigle  «<  anord.  sigla.  Die  Nasalierung 
ist  hier  nicht  so  häufig  wie  in  dem  abgeleiteten  singler  neben 
sigkr,  das  nfr.  als  cingler  erhalten  ist. 

fing  res,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  aus  Jubinal,  Nouv.  Rec.  I, 
10 1:   Dit  de  Flourence  de  Romme,  für  tigres. 


II.  Abschnitt. 
Vortonsilbe.i 

assengtireir  bei  Scheler,  Gloss.  de  la  geste  de  Liege,  neben  assegiireir 
von  assectirare. 

hräkdne  Atl.  ling.  c.  168,  Dep.  Cher  202,  Loire-Inf.  446;  brakone 
ib.  447,  467,  brakone  Vendee  540,  ähnlich  phonetisch  tran- 
skribiert mit  nasaliertem  Anlaut  429,  45g  =  fr.  braconnür. 

canqueter  „schnattern"  bei  Sachs  =  caqueier  <<  älterem  quaqueicr, 
cacqueier,  onomatopoetisch  gebildet. 

chinquenaude  Rab.  Garg.  (Moland)  eh.  XXII  für  chiqiienaude  „Nasen- 
stüber", nach  Sain^an  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  30,  308  Abltg. 
von  chtquer  über  *chiquener. 

Dangobert  Montaigl.  Rec.  de  poes  VI,  148,  ferner  häufig  in  der 
Geste  de  Liege  für  Dagobert.  Ein  anorganischer  Nasal  hat 
sich  bei  diesem  Eigennamen  auch  hier  und  da  in  die  zweite 
Silbe  eingeschlichen,  vgl.  S.  13. 

Duncler  Chans.  d'Ant.  II,  72,  vielleicht  nasalierte  Form  von  Diicler, 
Variationen  von  Dourcler  [les  vaus  de  — ). 

dranguette  „kleines  Suchtau"  bei  Sachs  neben  draguette,  Abltg.  von 
drague,  entlehnt  von  engl.  drag.  Auf  dasselbe  Etymon  dürften 
zurückgehen  dranguel  (Sachs)   „Art  enges  Netz",  pic.  dran- 


1  Unter  Vortonsilbe  verstehe  ich  hier,  nach  der  von  Meyer-Lübke  in 
seiner  Histor.  Gr.  der  frz.  Sprache  §  107  vorgenommenen  Einteilung  der  ton- 
losen Vokale  in  vortonige,  zwischenlonige  und  nachtonige,  die  nebentonige  und 
vortonige  Silbe,  unter  Zwischentonsilbe  die  nachnebentonige  Silbe. 


guelle  (Dict.  gen.):  filet  pour  la  piche  maritime  quon  truine  stir 
le  fond  ä  Vaide  d'un  petit  bateau. 

eslanguer  in  Godefr.  Compl.  unter  eslagtier  aus  Cotereau,  Colum., 
IV,  31  =  naod.  elaguer  „einen  Baum  ausschneiden,  lichten". 
Die  Herkunft  ist  unsicher,  vgl.  Diez  Wb.  567. 

franxiiielle  O.  de  Serres,  p.  625,  in  Godefr.  Compl.  \x\\\.qx  fraxineUe 
„Eschenwurz",  Abltg.  von  \^\..  fraxinus. 

fringuenelle  (Vendee)  „stacheliger  Mäusedorn"  neben  fruguenelle 
(Deux-Sevres),  offenbar  Diminutivformen  von  dem  gebräuch- 
lichen yrCj^'ö«,  Siir.fregon,  fresgon,  vgl,  A.  Thomas,  Rom.  38,  402. 

nfr.  fringuer  in  der  Wendung  y>-;«^tt^r  un  verre,  nach  Godefr.  im 
17.  Jahrh.  auftretend,  dürfte,  wenn  man  Rugge,  Rom.  4,  357 
beistimmen  will,  die  nasalierte  Form  von  span.  fregar,  ^^nettoyer 
en  lavani  et  en  f rot  laut"'  darstellen.  G.  Paris,  Rev.  crit.  1867 
112,  ^ß2  Stellt  ahd.  hraingan  als  Etymon  auf,  was  schwerlich 
gebilligt  werden  kann. 

ginguer  siehe  gingtie,  S.  4. 

Gringoire,  Gringore,  (Euvres  II,  77:  Pope  Gringoire,  für  Gregoire 
<C  Gregorium. 

liloke  Atl.  ling.  c.  303,  Pas-de-Cal.  284,  nasalierte  Form  von  um- 
liegendem tdoke  =  fr.  clocher. 

Recht  interessant  ist  folgender  Fall,  wo  eine  Nasalierung 
über  die  Wortgrenze  hinaus  stattfindet,  der  weibliche  Artikel 
und  das  dazu  gehörige  Substantiv  gleichsam  zu  einem  Worte 
verschmelzen  und  der  Vokal  jenes  vor  anlautendem  velaren  g 
leicht  nasaliert  wird: 

la  gdrj  Atl.  ling.  c.  655,  Dep.  Vendee  427   =   fr.  la  gorge. 
Ein  ganz  ähnliches  Beispiel  aus  alter  Zeit  ist: 

lau  question  Athis  und  Prophilias  hg.  von  H.  Borg  v.  1672  für 
la  question. 

nfr.  langoiiste,  bereits  im  12.  Jahrh.  nasaliert  anzutreffen,  vgl. 
languste  Cambr.  Ps.  CVIII,  24,  <  *lacusta  für  cl.  locusta.  (Zur 
Nasalieruiig  der  französischen  Form  vgl.  prov.  langosta,  acat. 
l/angosta,  span.  langosta.)  Die  Erhaltung  des  intervokalen 
Palatals  in  langouste  gegenüber  den  im  Altfranzösischen  be- 
gegnenden Formen  laoste,  laoiiste  mit  Schwund  desselben 
schreibt  Bos,  Gloss.  d.  1.  langue  d'o'il  s.  v.,  dem  eingeschobenen 
n  zu,  was  wohl  zu  billigen  ist.  Der  Hinweis  auf  fr.  lanterne 
ist  allerdings  nicht  treffend,  da  wir  bereits  im  Lateinischen 
ganz  gebräuchliches  lanterna  neben  laterna  haben,  vgl.  S.  15I. 
Für  die  Versuche,  das  n  in  langouste  anders  als  rein  laut- 
physiologisch zu  erklären,  vgl.  Tl.  Berger,  Die  Lehnwörter  in 
der  frz.  Sprache,  S.  166. 


Uncorne,  von  Godefr.  aus  dem  14. — 15.  Jahrh.  vereinzelt  belegt 
neben  licorne  von  lat.  unicornem  (nach  Nyrop,  Gramm,  bist.  I, 
26l-'>  und  327 1  >  7iiconiem  >  licorne). 

nfr.  tno7icayar  (so  im  Dict.  gen.,  Sachs  gibt  nur  vioncayai)  „Art 
WoIlenstofF",  nach  Thomas,  Essais  p.  259  vor  IMalherbe  moraiard 
lautend,  dürfte  eine  Entlehnung  von  arab.  mokhayyar,  wahr- 
scheinlich über  it.  mocajarro  oder  fuocajardo  hin,  sein,  s. 
Dict.  gen. 

p^'ki  Atl.  ling.  c.  988,  Punkt  396  (Ile  de  Ste.-Anne)  =  fr.  pecher 
{a  ia  ligne). 

quinquaudaine,  von  Godefr.  einmal  aus  dem  16.  Jahrh.  belegt 
neben  recht  häufigem  qidcaiidaine  „Art  Wasserbehälter",  mlat. 
qiiicaudaina  cf.  Du  Gange,  Gloss.,  —  welcher  Herkunft? 

regolis  Atl.  ling.  c.  1141,  Dep.  Somme  263,  Pas-de-Cal.  299,  275; 
daneben  ebenda  an  einigen  Punkten  mit  Assimilation  des  / 
zu  r:  rlgorls  =  fr.  reglisse  „Süfsholz"  (<1  afr.  recolice,  requelice 
durch  Metathese  <[  liqtnrice  von  lat.  liqiiiritid).  Vgl.  dazu  rin- 
golisse  neben  riglisse  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  fran(^.  (hg. 
von  A.  Ledieu,  Paris  191 1). 

singlaton,  senglaton  „unten  abgerundetes  Kleid,  schwerer  Seiden- 
stoff'', von  Godefr.  zweimal  belegt  unter  ciclaton,  ebenso  bei 
Scheler,  Gloss.  de  1.  gaste  de  Liege  (vgl.  ndl.  singlatoen  Rom. 
30,  1 10),  von  arab.  cyclainn,  syclatiin  (griech.-lat.  cyclas  sc.  vesiis), 
vgl.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  28,  431. 

singler  siehe  Single  S.  5. 

Singlorel  Rol.  1390  C  V*,  Qenglorels  ib.  V*  dürfte  ebenfalls  einen 
anorganischen  Nasal  im  Anlaule  bergen,  obgleich  mir  über 
die  Herkunft  dieses  Eigennamens  nichts  bekannt  ist.  Die 
Oxforder  Handschrift  hat  Siglorel;  auch  in  den  anderen  Hand- 
schriften findet  sich  die  unnasalierte  Form :  Siklorald  in  ;;  s, 
Sikoras  in  «,  Sigelot  in  d  R. 

III.  Abschnitt. 
Zwischentonsilbe. 

Espingai  neben  Espigat  bei  Villeh.,  Conq.  de  Constant.,  Variationen 
von  Espigal,  Ort  an  der  Südseite  der  Propontis,  wahrschein- 
lich das  moderne  Spiga  oder  Spiega,  s.  Reg. 

kokleko  Atl.  ling.  c.  321,  Dep.  Manche  395;  körkollko  ib.  387;  kät- 
käüko  ib.  378;  kollko,  kdd^kollko  Calvados  356;  kokeliko 
Ille-et-Vil.  470;  ^ö^o/<?/^o  C6tes-du-N.  471;  A'o>^//^/^o  Morbihan 
486  =  fr.  coquelicot.  Auch  im  Osten  scheint  sich  die  zwischen- 
silbig    nasalierte  Form    hier   und   da   zu   finden.     E.  Rolland, 
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Flore  popul.  I,  164  belegt  coquelincan  (Dep.  Jura),  catecalinjo 
(Nancy). 

laringau  (Cotgrave)  neben  larigau  in  Godefr.  Compl.  unter  larigot 
„Art  Flöte",  Ich  stelle  die  nasalierte  Form  mit  Vorbehalt 
hierher,  da  sich  nichts  Sicheres  über  die  Herkunft  des  Wortes 
sagen  läfst.  Die  bisher  aufgestellten  Etymologien  von  Littr6, 
Dict.  s.  V.,  Diez  Wb.  625,  dazu  Scheler  im  Anhange  802, 
J.  Fleury,  Rom.  23,  287   befriedigen  nicht. 

nfr.  tnaringouin  „amerikanische  Stechmücke"  <  älterem  marigoiu, 
von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt,  entlehnt  von  brasil.  marigoxii. 

nfr.  viartingale ,  entlehnt  von  prov.  martegalo. 

papitigay  von  (jodefr.  aus  dem  Gloss.  de  Garlande  einmal  belegt 
unter  papegai,  vgl.  agn.  papynjay,  popinjay  Franz.  Stud. 
5,  200  (me.  popingay,  papengay,  ne.  popinjay).  Das  «  ist  hier 
sicher  anorganisch,  obgleich  die  Herkunft  des  Wortes  nicht 
geklärt  ist,  s.  Diez  Wb.  234. 

Portingal  Ogier  3227,  Enf.  Ogier  1756,  Narbonnais  II,  65,  Mousk. 
Chron.  6272,  19370,  20790,  20795,  Hugues  Capet  5631,  Guill. 
de  Pal.  285,  Cleomades  662,  12621,  ferner  häufig  in  der 
Chron.  de  Jean  d'Outrem.  für  Poriigal,  Portegal.  Vgl.  hierzu 
das  abgeleitete  adjektivische  porthumgalois  bei  (iodefr. 
VI,  322 *=  aus  J.  Nicolay,  Kaiendr.  des  guerres  de  Tournay. 


b)  Anorganische  Nasale  vor  den  labialen  Verschluls- 
lauten  &,  p. 

I.  Abschnitt. 
Tonsilbe. 

auctinbe  bei  Godefr.  aus  Auberi,  Richel.  24368  für  aucube  „Zelt" 
von  arab.  al-  qobbah. 

brimbe  bei  G.  de  Deguilleville  14.  Jahrh.  in  Du  Gange,  Gloss.  s.  v. 
briha,  bei  Godefr.  Compl.  aus  dem  16.  Jahrh.  (Cout.  loc.  du 
baill.  d'Aniions  I,  318),  wohl  auch  sonst  noch  anzutrefien 
neben  häufigerem  bn'be  „Stück  Brot,  das  man  einem  Bettler 
gibt,  kleines  Stück,  Brocken",  nach  Diez  W'b.  66  von  ahd.  bilibi 
„Brot".  Häufiger  nasaliert  findet  sich  das  verbale  brünber 
„Brotreste  sammeln,  betteln"  neben  briber  und  brimbeur 
„Bettler"  neben  bribmr,  vgl.  die  Belege  bei  Godefr.  I,  734. 
Das  Dict.  g^n.  hat  die  Etymologie  von  Diez  nicht  an- 
genommen und  sieht  in  brihe  eine  Verbalsbst.  zu  briber,  un- 
bekannter Herkunft.  Wenngleich  sich  aber  auch  über  die 
Abstammung  von  bribe  usw.  nichts  Bestimmtes  sagen  läfst,  so 


dürfte  man  nicht  fehlgehen,  die  unnasalierte  Form  als  die 
primäre  zu  bezeichnen,  da  ein  Nasalschwund  vor  Labial 
höchst  selten  ist,  die  unnasalierte  Form  bei  weitem  über- 
wiegend begegnet  und  auch  die  anderen  romanischen 
Sprachen  nur  sie  aufweisen,  vgl.  span.  briha,  it.  hirba. 

compe,  von  Godefr.  einmal  aus  dem  14.  Jahrh.  belegt  neben  cope, 
coppe  unter  coiipe  „Getreidemafs"    <  cuppa. 

dicimple,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  dem  Anfange  des 
14.  Jahrh.  belegt  unter  disciple. 

essomble  1553,  Invent.,  Rev.  de  Bret.  2°  s6rie,  1,53  in  Godefr. 
Compl.  neben  essouble  unter  ensouple  „Weberbaum"  <[  in- 
subulum. 

labe  Atl.  ling.  c.  765,  Dep.  Jura  928;  lebe  ib.  938,  vgl.  unnasa- 
liertes  lebi-  Ain   917  =  fr.  Uvre. 

limbe  „Quaderstein",  belegt  von  Delboulle,  INIots  obscurs  et  rares, 
Rom.  n,  565  aus  dem  14.  Jahrh.,  dürfte  nach  der  an- 
sprechenden Vermutung  von  A.  Thomas,  ib.  Anm.  5  die 
nasalierte  Form  von  libe  (woher  nfr.  libage)  sein,  das  Godefr. 
häufig  belegt. 

päplie  Atl.  ling.  c.  1008,  Dep.  H.-Marne  27;  papte  ib.  28,  ebenso 
nasaliert  H.-Saone  26,  Cote-d'or  16  mit  eigentümlicher 
Qualitätsverschiebung  nasalierte  Formen  für  ir.  peuplier. 

Sambre,  Nebenflufs  der  Maas,   <  lat.  Sabis. 

tampe  „Pfropfen"  bei  Godefr.  einmal  aus  dem  15.  Jahrh.  für  tape, 
Verbalsubstant.  von  iapcr,  (SX.'S.Qki.zapfen,  vgl.  S.  12. 

nfr.  trombe  „Windhose"  =  afr.  trombe  neben  trompe  „Kreisel" 
nach  Diez  Wb.  3 29 f.  <  lat.  hiba  (>  *truba  >  *triimbä),  besser 
aber  wohl,  jedoch  auch  nur  unter  Vorbehalt,  als  Reflex  von 
lat.  turbo  aufzufassen,  das  sowohl  „Wirbelwind"  wie„  Kreisel" 
bedeutet. 

trumble  bei  Boil.,  Livre  d.  metiers  hg.  von  R.  de  Lespinasse  et 
Fr.  Bonnardot,  Paris  1879,  XCIX,  V  für  truble  „Käscher", 
nach  dem  Dict.  gen.  <^  tribula. 

tfißpa  Atl.  ling.  c.  1344,  Suisse,  cant.  de  Vaud  40;  dazu  im  Süden 
tfifimpö  Dep.  Aveyron   737,  Dep.  Heraiüt  757  =  fr.  tulipe. 


IL  Abschnitt. 
Vortonsilbe. 

aflunber,    bei    Godefr.    einmal    aus    einer    Handschrift    aus    dem 
Lothringerepos  belegt  unter  afubler  <  *affibulare. 


nwall.  hamhoche  „Art  Hausschuh"  bei  Grandgagnage-Scheler 
11  ^,  500  r=  fr.  bahouche  von  arab.  hdboudj. 

nfr.  bi'jnbelot  „Kinderspielzeug",  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  auf- 
tretend, nasalierte  Form  von  bibeloi  „Nippsache",  nach 
Schuchardt,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  31,  646  Abltg.  von  dem 
Kinderv>orte  bib.  Mit  Foerster,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  22,  263 
in  bei  das  Grundwort  zu  suchen,  scheint  mir  nicht  plausibel 
zu  sein. 

hrimher  siehe  brimbe  S.  8. 

campleson,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  dem  Lib.  prim.  Atile, 
ms.  Modem  neben  caplesoti  unter  chaploison  -<  capulationcm; 
vgl.  hierzu  ndl.  camplijs  Rom.  30,  iio  =  afr.  chaple'isA 

cinboille,  chimbole  „Speisekelch",  von  Godefr.  Compl.  vereinzelt 
belegt  neben  cibolle,  chyboille,  Alterationen  von  ciboire  «< 
ciborium. 

afr.  comhrer  „packen,  fassen"  möchte  ich  mit  Bos,  Gloss.  d.  la 
langue  d'oil  s.  v.  covrer  als  die  nasalierte  Form  von  afr. 
cobrer  und  dies  als  eine  Entlehnung  von  prov.  cohrar  <[ 
{re)cuperare  ansehen;  afr.  covrer  wäre  zu  dieser  Grundform 
die  lautgerechte  Entwicklung. 

deffunblcr  Gaydon  597  bei  Godefr.  unter  desfiiblcr  <  *dispibtdart\ 
vgl.  oben  afliinber.'^ 

grimbcler  „durchsieben",  von  Godefr.  einmal  aus  dem  14.  Jahrh. 
belegt  unter  gribehr,  Abltg.  von  gribel,  Dimin.  von  crible  <[ 
crjbrnm.  Zum  Übergange  des  Anlautes  er  >  gr  vgl.  Nyrop, 
Gr.  bist.  I,  399. 

nfr.  grimper,  nasalierte  Form  von  grippe);  entlehnt  von  ndd. 
gripan  (=  hd.  gri/an,  mod.  greifen),  cf.  Dict.  gen.  Vgl.  dazu 
dial.  grimpelet  (Norraandie,  Savoie)  =  fr.  grimpereau 
„Baumläufer"  neben  gripelet  (Luxembourg) ,  gripelal  (Metz), 
angeführt  von  A.  Thomas,  Nouv.  Essais  p.  104. 

guimpeure  in  Godefr.  Compl.  aus  Lestoile,  Mem.  I,  137  für  giiipure 
„Art  Spitzen",  Abltg.  von  guiper  «<  got.-fränk.  wipan^  vgl. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  17,  533. 


1  Der  Nasal  in  nh.  cambuse ,  das  zu  Ende  des  18.  Jahrh.  auftritt  und 
nach  dem  Dict.  g6n.  von  r\d\.  kabuys  entlehnt  ist,  findet  sich  bereits  aufser- 
französisch.  Fr.  Kluge ,  Seemannssprache,  Halle  1911,  belejjt  S.  472  nieder- 
ländische Formen  dieses  Wortes  mit  nasalierter  Anlautsilbc  schon  aus  der 
ersten   Hälfte  des   17.  Jahrh. 

2  In  dem  von  Godefr.  ziemlich  häufig  belegten  dempuis,  das  noch 
heute  in  den  westlichen  Mundarten  anzutreffen  und  im  ganzin  Süden  die  vor- 
herrschende Form  ist,  vgl.  All.  ling.  c.  390,  wird  man  nicht  einfach  eine  nasa- 
lierte Form  von  deputs  sehen,  wie  es  gelegentlich  geschieht,  es  düifie  vielmehr 
■=  de  -\-  afr,  empuis  (Godefr.  III,  76c)  sein. 


nfr.  lambeau  „Fetzen,  Lappen"  <  afr.  label,  unsicherer  Herkunft. 
Diez  Wb.  624  stellt  labellum   „kleine  Lippe"   als  Etymon  auf.i 

nfr.  lamper  „übermäfsig  trinken"  scheint  die  nasalierte  Form  dar- 
zustellen von  laf)er  =  germ.  */apön    oder  /apan,   cf.  Dict.  gen, 

lomherne,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  Tarifs  norm.,  Freville, 
unter  luberne  „weiblicher  Leopard,  Fell  desselben'",  entlehnt 
von  port.  luberno,  vgl.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  26,  422.' 

nwall.  ombade  bei  Grandgagnage-Scheler  II 1,  172  =  fr.  aubade, 
vgl.  lothr.  äbät,  angeführt  von  J.  Callais,  Die  Mundart  von 
Hattigny  u.   d.  Mundart  v.  Ommeray,  Metz    iQog,  S.  18. 

pampillefte  bei  Godefr.  aus  Rab.  Pantagr.  IV,  eh.  XIII;  Cotgr.  16 14 
ixxx  papilleite  ., Flitter "= />a/).'7/(?/^,  so  noch  neufranzösisch.  Für 
die  Herkunft  s.  Dict.  gen.  s.  v. 

nfr.  pivipant  „geputzt,  zierlich".  Ptz.  Pracs.  von  *pitnper,  das  trotz 
der  Ansicht  des  Dict.  gen.  wohl  kaum  im  Altfranzösischen  zu 
belegen  ist  —  Godefr.  verzeichnet  es  nicht  — ,  obgleich  es 
vielleicht  bestanden  hat.  *Pimper,  nasalierte  Form  von  afr. 
piper  <<  *pippare  =  cl.  pipare.  Vgl.  hierzu  prov.  pimpar,  api'm- 
par,  pimpa  Lex.  Rom.  IV,  542 — 3.  Weiterbildungen  sind  die 
von  Godefr.  belegten  Formen  pimpoler  neben  pipoler ,  pim- 
peloier  neben  pipeloter ,  pünpelorer  neben  pipelorer,  ferner 
pinpelocher  Rom.  33,  594,  pimprelocher  von  Sachs  als  ver- 
altet aufgeführt;  vgl.  hierzu  Behrens,  Beitr.  z.  frz.  Wortgeschichle 
u.  Gramm.  S.  ig8 — 9. 

pompiere,  von  Godefr.  einmal  als  Variante  von  poiipiere  „pupitre" 
belegt. 

Quitnppesale  Villeh.  Conq.  de  Const.  495  (B),  anscheinend  nasa- 
lierte Form  von  Quipesale  (C,  F),  Kipesale  (E,  G),  Eskipesale 
(D),  Capesale  (A),  Variationen  für  Hypsella  (Thracien). 

ramper,  im  12.  Jahrh.  auftretend,  afr.  „klettern",  nfr.  „kriechen", 
stelle  ich  ebenfalls  hierher,  obgleich  die  Herkunft  nicht  ge- 
sichert ist.  Das  ProvenzaHsche  kennt  rapar,  das  im  Lex.  Rom. 
mehrmals  in  der  Bedeutung  „gewaltsam  entführen"  und  ein- 
mal als  „klettern"  belegt  wird.  Die  lautliche  Gestalt  des 
Wortes  weist  auf  germanische  Abstammung  hin.  Ahd.  *rapön 
ist  zwar  nicht  belegt,  dagegen  besteht  ndd.,  ndl.  rapen  s. 
Kluge,  Etym.  Wörterb.  unter  „raffen"  und  Mackel,  Franz. 
Stud.  6,  60. 


1  Nfr.  lambruche,  latribrusque  „wilder  Weinslock"  geht  auf  vi.  lambrusca 
(Lesart  einer  Handschrift  in  Virg.  Ecl.  V,  7)  zurück,  vgl.  Lindsay,  Die  lat. 
Sprache  S.  76  Anm. 

2  Nfr.  latnbdacisme  neben  labdacisme  „fehlerhafte  Aussprache  des  /" 
rührt  von  einem  bereits  lat.  Schwanken  zwischen  lamhdacismus  und  labdacismus 
her,  das  auf  gr.  /.ä/iöa  neben  dem  vielleicht  ursprünglicheren  /.äßöa  beruht, 
vgl.  W.  Schulze  in  Kuhns  Zeilbchr.  33,  370. 


nfr.  regimher  „hinten  ausschlagen"  dürfte  die  nasalierte  Form  von 
dem  im  Altfranz,  häufigeren  regiber  sein,  das  Godefr.  im 
Compl.  oft  belegt.    Regiber  ■<  r<?  -}-  giber,  unsicherer  Herkunft. 

ronbardel  „Stutzer",  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  Bartsch,  Altfrz. 
Rom.  u.  Fast.  11,  30,  40  neben  häufigerem  robardel,  rabardel. 
Die  Herkunft  des  Wortes  ist  nicht  sicher  gestellt.  Schultz- 
Gera  vermutet  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  18,  135  Anm.  2  in 
dem  Worte  eine  Weiterbildung  von  Robert,  was  lautlich  und 
begrifflich  recht  wohl  möglich  ist. 

sombitement,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  (Serm.  B.  N.  423, 
fo.  134)  neben  sobitement  unter  subitement  (v.  \2X.  subitus)A 

afr.  tamper  „verstopfen",  nasalierte  Form  von  taper  {-ir),  vgl. 
prov.  tampir,  eslampir  im  Lex.  Rom.  V,  298  neben  unnasa- 
liertem  destapar ,  wozu  Levy  im  Pet.  Dict.  Prov.  auch  das 
Simplex  tapar  gibt.  Das  Wort  ist  germanischer  Herkunft 
und  zu  stellen  zum  Stamme,  der  sich  in  nhd.  zapfen,  ndd., 
ndl.  tap  findet.  Eine  Ableitung  ist  tarnpon  „Pfropfen",  so 
noch  nfr.  neben  iapoti  „Bündel,  Pack",  dazu  tampönner 
neben  tapomier,  tamponnement,  tamponneur.  Zu  iaper  {-ir) 
dürfte  auch  afr.  iapi?i,  davon  tapinage  „Versteck"  zu  stellen 
sein,  das  (»odefr.  einmal  als  fanpinaje  (Tristan  106,  Michel 
I.  220)  belegt. 2 

trimhaler  „mitschleppen,  überall  mitnehmen"  dürfte,  wenn  man 
dem  Dict.  gen.  zustimmen  will,  die  nasalierte  Form  von 
iribaler,  im  16.  Jahrh.  auftretend,  sein.  Die  Herkunft  ist 
nicht  aufgeklärt. 


'  Für  afr.  sambadi,  sambedi  =  nfr.  samedi  ist  nicht  von  sabbaiutn,  sondern 
von  sambaton,  einer  orientalischen  Nebenform  auszugehen,  die  auch  rum.  sam- 
bata,  ahd.  sambazt ac  =  nhäi.  Samstag  (oberdsch.  und  rhein.)  zugrunde  liegt, 
vgl.  A.  Darmesteter,  Form.  d.  mots  composcs,  Paris  1894,  ^-  4'   Anm.  3. 

'  Nfr.  tambour,  im  16.  Jahrh.  auftretend,  wird  man  nicht  einfach  als 
nasalierte  Form  von  afr.  tabor  ansehen  können,  vielmehr  dürfte  es,  da  die 
entsprechenden  Formen  in  den  anderen  romanischen  Sprachen  durchweg  den 
Nasal  aufweisen,  vgl.  span.  porl.  iambor,  it.  tamburo  und  alle  mit  zahlreichen 
Ableitungen,  und  für  diese  ein  bereits  n;isaliertes  Etymon  vorliegt:  arab. 
thanbour  „Guitarre"  (vgl.  walach.  tambure  „Leier"),  pers.  tambür  „Trommel" 
ein  Lehnwort  aus  den  Schwestersprachen  (Ital.  oder  Span.)  s- in.  Die  nasal- 
losen l'ormen  afr.  tabor  und  die  Ableitungen  dazu,  desgleichen  prov.  tabor, 
daneben  tambor,  lassen  sich  mit  H.  Berger,  Die  Lehnwörter  in  der  franz.  Spr., 
Leipzig  1899,  S.  326  vielleicht  durch  Assimil.Uion  des  labialen  Nasals  an  b 
oder  besser  durch  Herleilung  dieser  Formen  von  pers.  tabir,  das  neben  tambür 
bestand,  erklären.  Letzterer  Ansicht  neigen  die  Verfasser  des  Dict.  gen.  zu. 
Im  16.  Jahrh.  bestehen  im  Französischen  beide  Formen,  die  nasalierte  und 
die  nasallose,  nebeneinander:  tambour  neben  tabour,  dazu  die  Ableitungen 
tambouritt  neben  tabourin,  tambourt'ner  neben  tabouriner,  tambourineur  neben 
tabourineur.  Im  Laufe  des  17.  Jahrh.  schwinden  die  nasalloscn  Formen  mehr 
und  mehr.  Heute  sind  sie  veraltet.  Stets  unnasaliert  gewesen  und  so  noch 
jetzt  ist  tabouret  „Art  Sessel",  das  Diez  Wb.  314  auf  dasselbe  Grundwort 
zurückführt. 
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umbli  in  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  aus  S.  Brandan  8i8,  nasa- 
lierte Form  von  ubli,  so  z.  B.  Rol.  2382  =  oubli.  Vgl.  dazu 
aprov.  emblidar,  omblidar  <  *oblitare.  Erstere  Form  findet 
sich  noch  heute  hier  und  da  im  Süden,  der  Anlaut  om-  für 
Oll-  begegnet  vereinzelt  in  der  Normandie  und  Bretagne,  vgl. 
Atl.  ling.  c.  957. 

guimpillon,  von  Godefr.  IV,  385'^  aus  Caq.  de  l'accouchee  p.  262 
zitiert  und  mit  einem  Fragezeichen  versehen,  vimpilon,  in 
Godefr.  Compl.  aus  Cotgrave,  nasalierte  Formen  von  guipillon 
„Weihwedel"  (=  nfr.  goupilloii),  Abltg.  vom  Stamm  guip-, 
germ.  skand.  wipp-,  vgl,  Thomas,  Ess.  de  phil.  fr.  p.  31 1,  Anm.  2. 


III.  Abschnitt. 
Zwischentonsilbe. 

nfr.  chi camhaut  „Leesegelstange  am  Fockmaste",  nach  Behrens, 
Zeitschr.  f.  frz.  Sp.  z^p-,  20  nasaliert  zuerst  im  Wörterbuche  von 
Hulsiusi5Q6  auftretend,  <  '■aXl&xoxa.  chkabau,  das  Godefr.  Compl. 
einmal  belegt  aus  dem  Jahre  1543  aus  Fournier,  Hydrogr. 
p.  31.     Die  Herkunft  des  Wortes  ist  unbekannt. 

D agonbert,  von  Langlois,  Table  des  noms  propres  häufig  aus 
Octavian  belegt,  auch  im  Martinsleben  ed.  Söderhjelm  v.  9957, 
9966,  9971,  9984  (s.  Reg.)  begegnend,  nasalierte  Form  von 
Dagobert. 

Fierenbras    Destr,  de    Rome    57,    66,  71,    91,    343,    1210,    1221, 

1226,    1235,    1242,    1260,    1269,  1282,    1287,    1305,    1325, 

1340,   1346,    1414,    1440,    1448,  1449,    1458,    1472    neben 
ebenfalls  häufigem  Fierabras. 

olimbrieuse,  von  Godefr.  einmal  als  Variante  von  oUbrieiise 
„prahlerisch"  aus  Brantome  belegt,  Fem.  von  olibrieux ,  ent- 
lehnt von  dem  römischen  Eigennamen  Olybrius.  Vgl.  Olim- 
berius  für  Olibrius,  von  Chevallet,  Orig.  et  form.  d.  1.  langue 
fr.  II,  139  angeführt. 


c)  Anorganische  Nasale  vor  den  dentalen  Versclilufs- 
lauten  ä,  t. 

I.  Abschnitt. 
Tonsilbe. 

fr.  CO  inte  Ors.  de  Beauvais  2251,   ferner  bei  Godefr.  aus  Aubery 
(Tarbe)    p.  95,    cuinte   Jord.  Fantosme,    Chron.  306,    in    der 

Wendung  ä  cointe  (Vesperofi  „mit  den  Sporen  antreibend,  hastig, 


H 

eilig",    nasalierte   Form   von   coi/e,  Verbalsubstantiv  von  coitier 
«<  *coctare. 

Cyntre,  Chintre,  Chyntre  Villeh.,  Conq.  de  Const.,  Gloss.,  nasa- 
lierte Variationen  von  Cytre  •<  Kitros  in  Mazedonien  am 
thermaischen  Meerbusen. 

dante  Rom.  17,566  in  wallonischen  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrh. 
für  date  •<  data. 

druynde,  von  Godefr.  Conipl.  einmal  belegt  aus  Fossetier,  Cron. 
Marg.  für  druide  <<  driiida. 

lothr.  Irll  Atl.  ling.  c.  55,  Dep.  Meurthe-et-Mos.  180;  ^ret  bei  Jos. 
Callais,  Die  Mundart  von  Hattigny  und  die  Mundart  von 
Ommeray,  Metz  1909,  S.  18   =  fr.  arete. 

fov'et  Atl.  ling.  c.  545,  Dep.  Char.-lnf.  533   =   ix. fauveite. 

kodr  Atl.  ling.  c.  331,  Suisse  cant.  de  Vaud  40;  ködr  Dep.  Jura  918 
=  fr.  coudre. 

mbdre  Atl.  ling.  c.  87g,  ebenfalls  Dep.  Jura  918;  dazu  mödri 
Savoie  955   =  fr.  moudre. 

podre  Atl.  ling.  c.  1069,  wie  oben  Dep.  Jura  918   =   fr.  poudre. 


II.  Abschnitt. 
Vortonsilbe. 

Chantoceaux  (Maine  et  Loire)  •<  Chaieauceaux,  so  bis  ins  16.  Jahrh. 
hinein,  <  Castellum  Sellitm,  vgl.  Longnon,  G6ogr.  de  la  Gaule 
P-  575-  Über  die  im  14.  Jahrh.  auftauchende  Variation 
Chastonceaux  s.  S.  2  2. 

cintoual  bei  Ciodefr.  aus  Rob.  de  Blois,  Po^s.,  für  ciloual  „Zitwer- 
pflanze",  Nebenform  von  ciiouar  (nfr.  zedcaire)  von  arab.  zedwdr. 

cointos  bei  Godefr.  aus  EI.  de  S.  Gilles  496,  1173  für  coüos  „schnell" 
<  *coctosus\  vgl.  oben  S.  13  cointe  für  coiie. 

norm,  iclanter  „zersplittern"  im  Dict.  du  pat.  norm.,  hg.  von  Robin, 
Le  Prevost,  A.  Passy,  de  Blosseville,  Evreux  1879  —  82  =  fr. 
iclaier  (vgl.  iL  schiantare  „zersplittern,  zerreifsen",  Diez  Wb.  285), 
vielleicht  von  einem  *exclappitare. 

Gondefroi  Enf.  Vivien  802,  826,  1016,  1281  in  ms.  C^  neben 
überwiegend  begegnendem   Godefroi  <  germ.  Godafriä. 

wall,  gondiner  bei  Grandgagnage - Scheler  IP,  529  =  sonst  ge- 
bräuchlichem godiner  „faulenzen",  fig.  „langsam  kochen", 
unsicherer  Herkunft. 
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guinterne,  quinierne,  von  Godefr.  je  einmal  belegt  unter  gui- 
ierne  (vgl.  südfr.  guindarro,  gi'njarro)  =  nfr.  guilare  von  span. 
guitarra. 

^uniur,  von  Godefr.  aus  der  Bibel  (Psalmen)  nach  der  Handschrift 
zitiert  für  guttur  „Kehle,  Schlund". 

la  fei  Atl.  ling.  c.  1305,  Dep.  Vendee  427  =  fr.  ta  toile.  Zur  Nasa- 
lierung des  Artikels  vgl.  S.  6. 

It7iteau  in  der  Wendung  servieite  ä  Imtemix  angeführt  von  Chevallet, 
Orig.  et  form.  d.  1,  langue  fr.  II,  138,  für  liteati  <<  listeaii,  Abltg. 
von  liste  -<  ahd.  lisfa,  raod.  leiste.^ 

penndagogue  einmal  in  Godefr.  Compl.  1464,  J.  Lagadeuc,  Cathol. 
=  pedagogue  von  iat.  paedagogus. 

pointevin  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege  =  poitevin  <  *pic- 
tavinum. 

pointrine  in  Godefr.  Compl.  aus  Aye  d'Avignon  1522  für  poitrine 
<[  *pectorina. 

quandros  in  Rom.  34,  603  Anm.  2  aus  Corbichon,  Propr.  des  choses, 
dürfte  die  nasalierte  Form  von  quadros  „Art  wertvoller  Stein" 
sein.  Letztere  Form  belegt  Godefr.  einmal.  Vgl.  mlat.  quadrus 
bei  Du  Gange,  Gloss. 

tintilacion  in  Godefr.  Compl.  aus  B.  de  Gord.,  Pratiq.  VII,  12  für 
iitilacion  von  Iat.  titillatio. 

tintirnalle  in  Godefr.  Compl.  aus  Jard.  de  Sant6  I,  loo;  iintinaille 
B.  de  Gord.,  Pratiq.  111,  25,  vgl.  tinthimal  bei  Thurot,  De  1. 
prononciation  franc^aise  1,  196  aus  Oudin  für  iithymale  „Art 
der  Wolfsmilch",  entlehnt  von  Iat.  tithy malus. 

veitttnre,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrh. 
belegt  für  veiture  <<  vectura. 

Vindelon  Enf.  Vivien  1159  P-  für  sonstiges  Widelon,  Uidelon  von 
germ.  Odilo. 

vonder^  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  dem  13.  Jahrh.  belegt 
neben  voder  „Mafsbezeichnuug  im  Norden"  =  dtsch.  Fuder, 
ndl.  voer. 


1  Fr.  lanterne  (prov.  it.  ptg.  lariterna,  cat.  llanterna,  span.  linternd)  geht 
auf  Iat.  lanterna  (aus  griech.  la/nntrjQ,  siehe  Georges  Lex.  Wortf.)  zurück,  das 
fast  überall  die  besten  Handschriften  bieten.  Lat.  laterna  ist  erst  eine  sekun- 
däre Bildung. 


i6 


III.  Abschnitt. 
Zwischentonsilbe. 

forentier,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh. 
belegt  unter  forestier,  Weiterbildung  von  forest  <[  forestem. 

nfr.  galaniine  «<  2Sx.  galatine.  Man  ist  allgemein  geneigt,  hier 
volksetymologische  Angleichung  an  galant,  galantin  anzu- 
nehmen, vgl.  u.  a.  Chr.  Fass.,  Rom.  Forsch.  IIJ,  502,  Nyrop, 
Gramm,  hist.  I,  52g,  desgleichen  d.  Dict.  gen.  s.  v.  Das  ist 
nicht  möglich,  da  beide  Wörter  begrifflich  nicht  das  geringste 
miteinander  zu  tun  haben.  Im  übrigen  begegnet  die  zwischen- 
silbig  nasalierte  Form  galentine  bereits  im  letzten  Drittel  des 
13.  Jahrh.  in  den  Enf.  Ogier  v.  5062,  während  der  erste  Be- 
leg für  galant  nach  dem  Dict.  g6n.  aus  dem  14.  Jahrh.  stammt, 
galantin  gar  erst  aus  dem  Jahre   1555   belegt  ist. 

nwall.  tragendiie  bei  Grandgagnage-Scheler  11^,  440  =  fr. //a^^'J/V 
von  lat.  tragoedia. 

awall.  visenter,  -eir  für  viseter  häufig  begegnend,  vgl.  die  Belege 
bei  Godefr.,  Grandgagnage-Scheler  im  Anhange  IP,  643  u. 
Risop,  Jahresber.  II,  170.1 


d)  Anorganische  Nasale  vor  den  Reibelauten 
/•  (lih),  V,  s,  s,  z,  z, 

I.  Abschnitt. 
Tonsilbe. 

Anse  (Rhone)  <  Asa,    vgl.  J.  Quichcrat,    Form,  des    anciens    noms 
de  lieu  S.  24. 

boze  Atl.  ling.  c.  161,  Dep.  Jura  918  =  fr.  bouse."^ 

agn.  chinche  Cont.  moral.  de  Nie.  Bozon   158,  180,  vgl.  auch  Franz. 
Stud.  5,  200  =  fr.  chiche  „knauserig". ^ 

epense  Rom.  5,  327   im  Dial.  anim.  conq.  et  rat.  cons.  XXX,  33:  Li 
epense  (häufigen)  d  li  contintih  oresons  .  .  .;    vgl.  dazu  die  un- 

'  Schuchardt  verweist  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  35,  80  auf  mndl.  visenteere 
(vgl.  Rom.  30,  lio)  und  mundartlich  dtsch.  visentiereti,  die  er  mit  Hinweis  auf 
ähnliche  Bildungen  wie  profentieren,  spedentitren,  vj^l.  auch  revendieren  u.  a. 
durch  Anlehnung  an  präsentieren,  parlatnentieren ,    lamentieren  usw.  erklärt. 

*  Fr.  branche  geht  auf  vi.  branca  zurück,  nach  E.  Gieracb,  Synkope  und 
Lautabstufung,  Halle   1910,  S.  l\$  <Cbrancia  <:^bracc/iia. 

2  Für  fr.  camphre  finden  wir  bereits  im  Spätlateinischen  ein  camphora., 
das  seinerseits  aus  arab.  liafour  umgebildet  ist. 
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nasalierte  Form  espasse  XXXII,  9:  espasse  sott  ta  lei^ons  —  für 
espesse  Fem.  zu  espes  <C  spissiim. 

Estance  für  Esiace  =  Statins  im  Rom.  de  Thebes;  so  wenigstens 
nach  dem  Namenverzeichnis  der  Ausgabe  von  Constans.i 

fevr  Atl.  ling.  c.  565,  Suisse,  cant.  de  Vaud  40;  feyvrä  ib.  939 
=  ix.fievre. 

afr.  hanste  „Lanzenschaft,  Lanze",  hante,  artste,  ante  dürften  sich 
trotz  Köritz,  Über  das  s  vor  Cons.  im  Französ.,  Strafsb.  1885, 
S.  127  immer  noch  am  besten  mit  Foerster  (Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  2,  84,  vgl.  zu  Aiol  667)  als  mit  anorganischer  Nasa- 
lierung erwachsen  aus  lat.  hasta  erklären,  dessen  unnasalierte 
Reflexe  wir  in  afr.  haste,  aste  (it.  span.  asta  „Lanze,  Stiel") 
von  Godefr.  IV,  432=^  mehrmals  in  der  Bedeutung  „Brat- 
spiefs",  im  Comp!,  einmal  aus  einer  Handschrift  aus  Fiori- 
mont  als  „lange  Lanze"  belegt  finden:  l'aste  roük;  vgl.  dazu 
als  Belege  für  letztere  Bedeutung  bei  Littre  (s.  v.  haste)  aste 
aus  Chans,  de  Roncev.  und  haste  aus  Froissart,  aus  Du  Cango 
haste,  hate.  Das  h  aspiree  in  hanste,  das  man  bei  afr.  haste  m 
der  Bedeutung  „Bratspiefs",  im  erweiterten  Sinne  „das  an 
demselben  gebratene  Stück  Fleisch"  seit  Bugge,  Rom.  IV,  359 
auf  die  Einwirkung  von  germ.  hatst  zurückführt,  dürfte  trotz 
G.  Paris,  Rom.  7,  467  die  Herleitung  aus  dem  Lateinischen 
nicht  hinfällig  machen.  Haben  wir  doch  auch  herse  <  hir- 
picern,  herisson  <C  *hericionem,  her  isser  <C  *hericiare.  Mit  dem 
Dict.  gen.  (s.  hante)  eine  Beeinflussung  von  germ.  hand  an- 
zunehmen, halte  ich  für  ganz  unwahrscheinlich. 

lothr.  hes  neben  heS  =  fr.  huche ,  angeführt  von  J.  Callais,  Die 
Mundart  von  Hatligny  und  die  Mundart  von  Ommeray,  Metz 
1909,  S.  18. 

insel  „hifs  auf"  bei  Rah.  IV,  20,  Ruf  der  Schiffer  beim  Segel- 
aufziehen, nach  Sachs  noch  jetzt  in  der  Seemannssprache 
erhalten  als  hhise,  Imper.  von  hisser  «<  nord.  hissa.  Nach 
Thurot,  De  la  prononciation  fran^.  II,  405  hat  nach  einem 
Belege  aus  dem  Grammatiker  Duez  auch  der  Infin.  nasaliert 
bestanden:  hinser  für  hisser. 

junsques,  junques  in  Godefr.  Comp).:  1336,  S.  Berthome,  Bibl.  la 
Rochelie  für  jusque.  In  den  modernen  Mundarten  ist  die 
nasalierte  Form  noch  im  Osten  und  besonders  im  Süden  an- 
zutreffen, s.  die  Belege  bei  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  St. 
18,  27  Anm.;  O.  Martin,  D.  Patois  in  d.  Umgebung  v.  Baume- 
les-Dames,  Halle   1888,  S.  29;  Atl.  ling.  c.  739. 


•  espance  Geste  de  Liege  7891  dürfte  für  espaiise  =  espace  stehen,  da 
im  Wallonischen  au  für  a  eine  bekannte  Erscheinung  ist,  vgl.  u.  a.  Wilmotte, 
Rom.  17,  554;   19,  75- 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXIX.  2 


küv  Atl.  ling.  c.  354,  Dep.  H.-Marne  133;  klif  Meuse  153  neben 
umliegendem  kliv  „Sieb"  (=  fr.  crible),  Verbalsbst.  von  cliver, 
entlehnt  von  dtsch.  klieben. 

h'nge,  von  Godefr.  zweimal  belegt:  linge  hointne,  Quatre  fils 
Aymon,  ms.  Montp,  fo.  189;  hommage  linge  1400  Denombr. 
du  baill.  de  Caux  P.  303,  fo.  48  für  gewöhnliches  lige  << 
*lendiciis  zu  fränk.  leod,  vgl.  Baist  in  Zeitschr.  f  rora.  Phil. 
28,  112.  An  der  zu  zweit  zitierten  Stelle  begegne:  fo.  42 
auch  einmal  lingeinent  für  ligement.  Diese  Form  findet  sich 
auch  im  Clef  d'amors  ed.  Doutrepont  v.  2510. 

Uvr  Atl.  ling.  c.  765,  Suisse,  cant.  de  Vaud  40  =  fr.  levre. 

levr  Atl.  ling.  c.  769  B,  Suisse,  cant.  de  Vaud  40;  liyvrä  ib.  939 
^=  fr.  lüvre. 

lijve  Atl.  ling.  c.  783,  üep.  Jura  918  =  fr.  loiive.  Fr.  hup  wird  am 
selben  Punkte  zu  lü,  bleibt  also  unnasaliert.i 

\o\.\\x.  pös,  belegt  von  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  §  130  für 
{x.  puce.  Atl.  ling.  c.  iioo  weist  keine  nasalierten  Formen 
dieses  Wortes  auf 

ro£c  Atl,  ling.  c.  1174  A,  Dep.  Ille-et-Vil.  453,  Loire-Inf.  476,  466, 
446,  445  =  fr.  ruche',  an  letzteren  Punkten  wie  oben  r^c, 
aber  fr.  rucher  >■  rüce;  an  den  anderen  Punkten  fehlen  die 
fr.  rucher  entsprechenden  phonetischen  Transkriptionen.  Vgl. 
hierzu  roek  8.  5. 


II.  Abschnitt. 
Vortonsilbe. 

agrincheur  „Gauner"  im  Pariser  Argot  (bei  Sachs- Villatte,  Suppl. 
und  Villatte,  Parisismen)  dürfte  zu  agr icher  „sich  an  jemand 
machen,  jemand  angreifen,  ergreifen"  (•<  *agressarel)  zu 
stellen  sein. 

lothr.  censer  Rom.  V,  327  im  Dial.  an.  conq.  et  rat.  consol.  XXX,  29 
=  cesser. 

lyon.  chansei  „Sarg"  bei  Du  Puitspelu,  Dict.  etyra.  du  Pat.  lyon. 
s.  v.   •<  *capsiculum  zu  capsa. 


1  Der  französische  Ortsname  Orange  ist  nicht  mit  anorganischer  Nasa- 
lierung direkt  aus  lat.  Aurastca  [Quicherat)  oder  Aurasicum  [Longnon)  her- 
zuleiten, sondern,  wie  Schultz-Gora  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  18,  425  ausführlich 
dargelegt  hat,  von  prov.  Aurenga,  älterem  Aurenca,  übernommen,  das  seiner- 
seits auf  das  im  früheren  Mittelalter  übliche  Aurastca ,  an  gallisch  Arattsio 
anknüpfend,  zurückgeht. 


iq 

chincheti,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt;  Gloss.  de  Neck., 
ßrug.  neben  gewöhnlichem  chichetd,  vgl.  chinchesse  Cont. 
moral.  de  Nie.  Bozon  179,  Ableitung  von  chiche ,  lat.  ciccum. 
Auf  dasselbe  Grundwort  dürfte  der  erste  Bestandteil  zurück- 
gehen von 

chincheface,  chinche/ache,  von  Godefr.  belegt  aus  De  la  Chinche- 
fache,  Richel.  837,  fo.  22T)  neben  sonstigem  chicheface;  vgl. 
oben  S.  16  agn.  chinche. 

nfr.  er  ine  eile  (Sachs)  „Turmfalke"  (gewöhnlich  ereeerelle)  <<  afr. 
crecelle,  cereelle,  unsicherer  Herkunft,  cf.  Dict.  gen. 

Donzere    (Dep.  Drome)  <;  Dusera   s.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  III,  272. 

tg 7-1  n/er  im  Patois  de  la  Villette  (Calvados),  vgl.  Rev.  d.  pari, 
pop.  ig02,  S.  85,    neben  cgriffer  ^=  {\.  griffer ,    Ableitung  von 


fincelle,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  aus  Guill.  de  Machaut, 
Poes,  für  ficelle  <<  *filicella.  Die  gleiche  Nasalierung  begegnet 
bei  dem  abgeleiteten  afinceler,  für  das  Godefr.  aus  dem 
12.  und   16.  Jahrh.  je  einen  Beleg  bietet. 

afr.  flenchir,  flainchir ,  flanchir,  daneben  flangir,  flangier 
(nach  venehier — vengier,  charchier — charger  etc.,  vgl.  E.  Gierach, 
Synkope  und  Lautabstufung,  Halle  1910,  S.  126  Anm.),  von 
Godefr.  mehrmals  belegt  und  nach  ihm  noch  mundartlich 
erhalten  als  flancher  in  Bourg.,  Yonne,  Percey  für  flichir. 
Auch  flenchisauble  für  flechissable  belegt  Godefr.  einmal. 
Seinen  Belegen  für  die  nasalierten  Formen  füge  ich  folgende 
hinzu:  flainchir  Gir.  de  Ross.  hg.  von  Mignard  352Ö;  Vita 
de  Gir.  de  Ross.  (Rom.  7,  161  ff.)  57;  ebenda  flainchisse- 
menz  158;  flainchissant  Lyoner  Ysopet  hg.  von  Foerster 
1542. 

La  Fronsalliire  (Vienne)  nach  A.  Thomas,  Essais  de  phil.  fr. 
p.  366  <  La  Flossaliere  mit  Dissimilation  des  l  zw  r  und 
Nasalierung  der  anlautenden  Silbe. 

ginsier,  genyer,  von  Godefr.  Compl.  je  einmal  belegt  für  gesier 
„Fleisch- Vormagen    des    Geflügels"  <<  *gicerium   für  giger iuvi. 

nfr.  grincer  „knirschen",  im  i6.  Jahrh,  auftretend,  dürfte  möglicher- 
weise die  nasalierte  Form  von  älterem  grisser  darstellen,  das 
Godefr.  Compl.  belegt  und  das  wie  die  verwandten  crisser 
und  croissir  onomatopoetisch  gebildet  sein  wird,  vgl.  Ulrich 
in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  Phil.  28,  114.1 


^  Afr,  glinser  „gleiten"  neben  ^lisser,  nasaliert  noch  in  einigen  Dialekten 
im  Osten  und  Norden  erhalten,  vgl.  Atl.  ling.  c.  651,  dürfte  als  Basis  eine 
bereits  nasalierte  Form  haben:  zh.6.  gHnson  =  mhd.  glinsen,  ostfries.  glinsen, 
glinssen,  siehe  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  367. 


guinchet,  mundartlich  in  Lothringen,  Franche-Comte,  Burgund, 
Jura,  Schweiz  anzutreffen,  s.  Atl.  ling.  c.  676,  Herzog,  Neufr. 
Dialekttexte  §  130  =  ix.  guichet. 

hanse'is  Guill.  le  Marech.  1648:  Uns  irai'lres,  un  /lansei's  Le  feri 
(Vun  glaive  .  .  .,  für  *  hasseis,  hassesis,  hassassis  „assassm'\  vgl. 
prov.  ansessi  neben  assassi  von  arab.  hachachiA 

hanstivement  Joufrois  2590  (v.  1770  haustivemenf)  für  hastivenient 
zu  hastif,  Ableitung  von  hasie  (got.  haifsfs). 

kinserlik  (Sachs),  nasalierte  Form  von  kaiserlich  =  dtsch.  „Kaiser- 
Iich(er)".2 

lc)je  Atl.  ling.  c.  756,  Dep.  Vosges  57  =  fr.  liger.  Vgl.  mundartlich 
it.  lenger,  linger  und  engl.  St.  Leger,  gespr.  silindzs.  Schuchardt, 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  35,  83  erklärt  letztere  Form  durch  Um- 
springen des  Nasals  von  der  ersten  Silbe  in  die  zweite. 

Usiv  Atl.  ling.  c.  760,  in  der  Normandie  mehrere  Male  anzutreifen, 
desgleichen  im  Osten  (Suisse,   H.-Savoie,  Savoie)  =  fr.  lessive. 

Linvernat  Villeh.,  Conq.  de  Const.  für  Li  Vernat,  d.i.  Theodore 
Branas,  dit  le  Vernas,  vgl.  d.  Gloss.  s.  v.  Theodore  Branas. 
Für  die  Nasalierung  des  Artikels  vgl.  S.  6  u.  S.  15. 

flzar  Atl.  ling.  c.  766,  Loire -Inf.  446,  Creuse  602,  702,  704, 
Allier  800,  Puy-de-D6me  801,  vereinzelt  auch  im  Osten  und 
im  äufsersten  Norden  =  frz.  lezard. 

Ozy(£vl§,  mundartliche  Aussprache  des  Eigennamens  Ogeviller 
(Meurthe),  vgl.  J.  Callais,  Die  Mundart  v.  Hattigny  u.  d.  Mund- 
art V.  Ommeray,  Metz   190g,  S.  18. 

Eine  anorganische  Nasalierung  dürfte  weiterhin  vorliegen 
in  dem  Anlaute  der  Namensform  des  heidnischen  Volks- 
stammes  der 

Pinceneis,^  die  wie  G.  Paris,  Rom.  2,  332  mit  Bezug  auf  Rol.  3241 
dargelegt  hat,  nichts  anderes  sind  als  die  Petchm^gues  (gr. 
üaizCiiväxoi,  vgl.  mlat.  Pincinnati,  Pincenaii,  Pincernati,  Pin- 
cenates,  bei  den  byzantinischen  Schriftstellern  Patzinaces,  in 
den  Nibelungen  (Bartsch  1340):  die  wilden  Pescenasre).  Ohne 
nasalen  Anlaut  kann  ich  im  Französischen  obige  Form  nicht 
belegen,  hingegen  sind  für  die  Heimatsbezeichnung  des  heid- 
nischen Volkes  die  unnasalicrten  primären  Formen  vereinzelt 
anzutreffen:  Zu  Pinchenie  Anseis  de  Gart.  2510  vgl.  Piscenie 
Floovant     1668;     zu     Pingonie    Gar.    le    Loher.  I,  40,     Mort 


*  Lancent  (ms.  lancei)  Chan^.  de  Guill.  ed.  Suchier,  v.  140  für  lacent 
von  lacier  <^  *laciare  dürfte  lediglich  auf  einem  Versehen  des  Schreibers 
beruhen. 

2  Etymologisch  unaufgeklärt  ist  nfr.  fincer,  afr.  pincier  (vgl.  wall,  pist, 
it.  pizzare — pinzare,  sj)an.  pi'zcar,  pinchar),  s.  Dict.  gen. 


Ayracri  6l8  var.  (hier  Pinconie  gedruckt)  vgl.  Pigonie  Mort 
Aymeri  2424  (D),  desgleichen  Gaufrey  6057,  6093  (wo  im 
Text  Piconie  steht). 

pinchier,  von  Godefr.  einmal  belegt:  1393,  Denombr.  du  baill. 
de  Rouen  neben  gewöhnlichem /»/V/^'^r  (=  nfr. /»/cy^i?/')  „Kanne" 
<<  *picarium. 

pcsx  Atl.  ling.  c.  1102,  Morbihan  465;  peje  Ome.  327,  ebenfalls 
mit  nasaliertem  Anlaute  an  mehreren  Punkten  im  Dep. 
Mayenne,  Sarthe,  Loire-Inf.  und  in  der  Schweiz,  cant.  du 
Valais  978,  988  =  h.  ptäser  {de  Veaii). 

lothr.  pTsel  neben  pJsel  =  fr.  pucelle,  belegt  von  J.  Callais,  Die 
INIundart  von  Hattigny  u.  d.  Mundart  v.  Ommeray,  Metz  1909, 
S.  18.  Vgl.  dazu  prov.  piinsel,  puncela,  pimceleta  neben  piusel 
usw.,  asp.  pimcelhi,  poncella,  acat.  piinceyla. 

roinssole,  von  Godefr.  Compl.  zweimal  belegt  neben  roissole 
„Fleischpastete"   (=  nfr.  rissolle)  <  *russeola. 

afr.  r07ici,  ro7ictn  —  mit  nasalierter  Anlautsilbe  bereits  im  Rol. 
v,  758  runcm  —  dürfte  ebenfalls  hierher  zu  stellen  sein,  ob- 
gleich die  Herkunft  (germ.  ross})  noch  nicht  gesichert  ist, 
vgl.  Diez  Wb.  277.  Formen  dieses  Wortes  ohne  Nasal  in 
der  anlautenden  Silbe  dürften  im  Altfranzösischen  selten  be- 
gegnen. Godefr.  X,  596'=  belegt  vereinzelt  rosin,  rossin  und 
das  ins  Neufranzösische  übergegangene  roussin,  s.  dazu  Flore 
u.  Blanceflor  ed.  Bekker  v.  3157  boin  roci;  vgl.  prov.  roci, 
rossi  Lex.  Rom,  V,  115,  span.  rocin,  ptg.  rossitn. 

rösnole  Atl.  ling.  c.  1168,  Dep.  Ain  924;  ristnol  Vendee  458, 
daneben  recht  häufig  räsiTiol  im  Osten  zwischen  Vogesen 
und  Alpen,  im  Westen  vereinzelt  im  Dep.  Vendee  =  fr. 
rossi g7ioL 

wall,  tansteir'^  Foerster,  Dial.  Greg,  lo  Pape  334,  4;  346,  29; 
desgleichen  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Li^ge,  nasa- 
lierte Form  von  taster  (=  nfr.  täler),  falls  wir  es  nicht  mit 
blofsem  Schreibfehler  für  lauster  zu  tun  haben,  vgl.  S.  17, 
Anm.  I. 


1  Tensor  Rom.  de  Thebes  3079 ,  von  Godefr.  Compl.  unter  tresor  auf- 
f^efiihrt,  geht  auf  vulgärlat.,  in  Handschriften  ungemein  oft  begegnendes 
thensattrum  für  cl.  thesaurum  zurück,  eine  Form,  die  Brugmann,  Grundrifs  2, 
l'^,  14;  Arcli.  f.  lat.  Lexikogr.  15,  3'  volksetymologisch  durch  „qui  extensum 
aurum  habet"  erklärt,  während  ihr  in  der  latein.  Grammatik  v.  Fr.  Stolz  und 
H.  Schmalz  II,  2,  102  nur  graphische  Bedeutung  beigelegt  wird. 


III.  Abschnitt. 
Zwischentonsilbe. 

abrynceau,  von  Godefr.  Compl.  aufgeführt,  jedoch  unter  arhrecel, 
worauf  verwiesen  wird,  nicht  belegt. 

arcangelet,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  Monet  belegt  für  arc 
ä  jalet  „Steinarmbrust";  jalet  ^=^  galet,  Ableitung  von  afr.  ^a/, 
germ.  Herkunft,  vgl.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  358. 

Audengier  Aiol  953,  Q92,  nasalierte  Form  von  Aiidigier,  Held 
eines  burlesken  Gedichtes,  das  von  Meon,  Fabl.  et  Contes 
IV,  217  veröffentlicht  ist.  Vgl.  das  Namensverzeichnis  in  der 
Ausgabe  des  Aiol  (Soc.  d.  anc.  textes)   s.  v.  Audengier. 

Chastonceaux  1367,  1390  (Maine-et-Loire)  heute  Chantoceaux  < 
Castellum  Sellum,  vgl.  Longnon,  Geogr.  de  1.  Gaule  p.  575 
Anm.  I. 

lothr.  gironfUe,  vereinzelt  belegt  von  E.  Rolland,  Flore  popul. 
I,  216  für  fr,  giroflte.  Der  Atl.  ling.  c.  646  weist  zwischen- 
silbig  nasalierte  Formen  dieses  Wortes  auf  im  Dep.  INIeurthe- 
et-M.  150,  Vosges  69,  77,  58,  57,  Alsace  85.1 

alyon.  onbiticer  {a  Vouhincer  ., gegenüber"),  belegt  von  Du  Puitspelu, 
Dict.  (^tym.  du  Pat.  lyon.  s.  v.  dürfte  als  substantivierter  Infinitiv 
die  nasalierte  Form  von  afr.  ohicer,  -ier  ..gegenüberstellen"  < 
ohicere  sein. 

Olin ferne  Rol.  1915  V'  neben  Oliferne  ib.  in  ms.  C,  Land  oder 
Stadt  im  Orient.  Auch  sonst  begegnet  nur  die  unnasalierte 
Form,  vgl.  Langlois,  Table  des  noms  propres  s.  v. 

wall,  pastengier,  von  Godefr.  einmal  belegt  neben  pastegier,  pasti- 
gier  =  pasticier  (nfr.  pdtissier)  <  *pasticiarius. 

rovencel,  von  Godefr.  einmal  belegt:  Prothesilaus,  Richel.  2169,  f ^  75 
unter  rovecel  •<  ^ruhicellum. 

Sarragonceys,  Sarragonsois  Rol.  996  T,  3288  P,  zwischensilbig 
nasalierte  Formen  für  Sarragofois,  Abltg.  von  Sarragoce  [Caesar 
Augusta).  Vgl.  hierzu  Sarragonchans  Band,  de  S6b.  I,  117, 
wofür  die  entsprechende  unnasalierte  Form  Sarrago{anz 
Rol.  2055  /  ist. 


1  Agn.  7nassenger^  messanger ,  messinger  Franz.  Stud.  5,  200  dürften 
ebenso  wie  die  von  Godefr.  Compl.  belegte  Form  messan^er  Deslr.  de  Rome 
1143,  deren  Kopist  den  Text  mit  Angliziämen  darchsäte,  aus  dem  Englischen 
eingedrungen  sein. 


23 


e)  Anorganische  Nasale  vor  den  Liquiden  l,  r. 

I.  Abschnitt. 

Tonsilbe. 

wall,  l/e/,  belegt  von  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekltexte  §  130  für  fr. 
d<;//e.  Angesichts  dieser  Form  erscheint  es  sehr  fraglich,  ob 
man  in  henlement  Passion  33  b  einen  blofsen  Schreibfehler 
für  helement,  entstanden  durch  Einmischung  von  ben,  zu  sehen 
haben  wird,  wie  es  G.  Paris,  Rom.  2,  303  Anm.  tut:  evidemment 
le  scrihe  s^iiait  laisse  aller  ä  ecrire  ben,  mot  st  frequent,  et  ü  a 
oublic  d'effacer  l'n  ensiiäe.  Vielmehr  könnte  man  auch  hier 
bereits  an  spontane  Erzeugung  eines  Nasals  vor  /  denken. 
—  Dasselbe  Denkmal  bietet  ein  weiteres  Beispiel  für  Nasal- 
einschub vor  /  und  hier  gleich  den  von  mir  gesammelten 
Fällen  aus  den  modernen  französischen  Mundarten  in  der 
Tonsilbe: 

mantenls  Passion  11  c  =  mantels. 
Vgl.  hierzu: 

echenl  „Schelle,  Glöckchen"  im  Pat.  de  Cellefrouin,  cf.  Rousselot, 
Mod.  phon.  du  lang.  p.  310,  eichinlo  im  Pat.  de  la  Creuse,  cf. 
Thoraas,  Rom.  21,  443  von  germ.  ^skilla. 

epäl  und  ähnliche  phonetische  Umschreibungen  mit  nasalierter 
Tonsilbe  verzeichnet  der  .^tl.  ling.  c.  472  auf  einer  breiten 
Strecke  von  den  Departements  Charente,  H.-Vienne,  Creux 
bis  zur  Rhonemündung  und  ein  wenig  westwärts  davon  für 
fr.  i'paule  <  spathula. 

wall,  novel  bei  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  §  130  :=  fr.  nouvelle. 

wall,  rapel  „Erkennungszeichen"  ebd.,  zu  fr.  rappeler  gehörig. 

Nasaleinschub    vor  r  findet    sich    in  folgenden  vereinzelten 
Fällen:! 

wall,  fuer  bei  Herzog  a.  a.  O.  =  fr.  fort. 

wall,  istuer  ebd.   =  fr.  histoire. 

wall,  vierz  ebd.  =  fr.  vierge. 


1  Etwas  anders  liegt  die  Sache  wohl  in  den  von  Herzog  am  selben 
Orte  angeführten  wall,  duem  =  fr.  dorm-,  wall,  kuem  =  fr.  corne;  r  wurde 
hier  schwach  artikuliert  und  der  ihm  folgende  Nasal  nasalierte  den  Ton- 
vokal. 
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II.  Abschnitt. 
Vortonsilbe. 

fori  Atl.  ling.  c.  594,  Loire-Inf.  466  =  ix.foret. 

hanry,  als  Interjektion  einmal  von  Godefr.  aus  Anc.  Th.  fr.  II,  372 
belegt  neben  sonstigem  harry,  hari.  Über  die  Etymologie 
läfst  sich,  wie  das  im  allgemeinen  bei  den  eigentlichen  Inter- 
jektionen der  Fall  ist,  etwas  Bestimmtes  nicht  sagen.  Mistral, 
Dict.  prov.-fran»;.  stellt  hari  zu  gr.  aQQV,  sanskr.  ar,  dtsch. 
ar-  in  „arbeiten";  H.  Espe,  Die  Interjektion  im  Afr.,  Königs- 
berg 1908,  S.  43  vermutete,  dafs  es  vielleicht  auch  Lautvariation 
von  haro,  nach  Diez  Wb.  6 1 2  <  ahd.  hera,  hara,  hcroi  =  as. 
herod,  sein  könnte. 

III.  Abschnitt. 
Zwischentonsiibe. 

afr.  dorenlot,  Jorenleu,  Nebenformen  von  dorelot,  doreleu,  Er- 
weiterungen von  dorlol^,  nach  Sainean,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
30,  309  Diminutivbildung  von  dor  (=  or  im  Pikardischen), 
wie  angeht  zu  ange,  vgl.  auch  nicelot  bei  Voretzsch,  Einf.  in 
d.  Stud.  der  altfrz.  Lit.  S.  335   zu  nice  <  nescia. 

iirenlire,  von  Littre,  Dict.  als  Variation  von  tirelire  aufgeführt, 
von  R.  Pachnio,  Die  Beinamen  der  Pariser  Steuerrolle  von 
1292,  Königsberg  1908,  S.  19  als  Beiname  belegt:  Haouys 
Tirenlire;  tirelire,  das  Godefr.  mehrfach  belegt,  dürfte  ebenso 
wie  der  häufig  begegnende  Refrain  tureliire  lediglich  ein 
Phantasiewort  sein. 

afr.  virenli,  Nebenform  von  dem  weitaus  häufigeren  vircli,  nach 
Schulz-Gora,  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  8,  445  ursprüng- 
lich nur  ein  Ausruf.  Voretzsch,  Einf.  in  d.  Stud.  d.  altfrz.  Lit. 
S.  504  stellt  vircli  zu  vircr  „drehen",  also  „drehe  sie",  eine 
Erklärung,  der  wohl  kaum  jemand  mangels  an  ParallcHällen 
für  eine  derartig^;  Wortbildung  zustimmen  wird. 


Bemerkungen  zu  den  verzeichneten  Wortformen  und  Ver- 
such einer  huitphysiologischen  Erklärung  derselben. 

Viele  von  den  Wörtern  und  besonders  die  Mehrzahl  der  Eigen- 
namen, die  ich  in  meine  Darstellung  aufgenommen  habe,  sind 
etymologisch    unaufgeklärt    und    verschiedene    dürften    noch    aus- 


1  Zur  Einfügung   des   zwisclicnsilbigcn  e  vergleiclie   weitere  Beispiele  bei 
Nyrop,  Gramm,  bist.  I,  494"- 
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zuscheiden  sein,  sofern  sich  bei  einer  späteren  etymologischen  Klar- 
stellung derselben  erweisen  würde,  dafs  bereits  das  Grundwort  einen 
Nasal  in  sich  birgt.  Anderseits  aber  wird  das  zusammengetragene 
Material  auch  hier  und  da  späterhin  noch  erweitert  werden  können, 
denn,  wie  O.  Ritter,  Arch.  f.  n.  Spr.  113,  32,  Anm.  2  betont,  haben 
wir  bei  der  Sammlung  von  Wörtern  mit  «-Epenthese  zu  berück- 
sichtigen, dafs  die  fraglichen  n  in  den  Handschriften  oft  nur  durch 
Striche  angedeutet  sind,  und  dafs  die  Herausgeber  diese  Striche 
gcwifs  manchmal  für  bedeutungslose  Schnörkel  gehalten  haben. 

Die  ganze  Erscheinung  des  Nasaleinschubs  haben  wir,  wie 
Schucharcht,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  35,  72  hervorhebt,  als  einen 
„sporadischen  Lautwandel"  aufzufassen.  Nirgends  geht  er,  wenigstens 
im  Französischen,  mit  der  Regelmäfsigkeit  eines  Lautgesetzes  vor 
sich.  Vieles  gehört  in  die  Lautgeschichte,  vieles  in  die  Wort- 
geschichte. Es  bleiben  aber  eine  ganze  Anzahl  von  Wortformen  — 
sie  alle  sind  in  diesem  ersten  Teile  meiner  Aibeit  zusammengestellt 
— ,  die  einer  phonetischen  Erklärung  bedürfen.  Nur  ganz  vereinzelt 
sind  bisher  Versuche  angestellt  worden,  Wörter  mit  unorganischem 
Nasal  nach  irgendwelchen  Gesichtspunkten  zu  ordnen  und  eine 
phonetische  Erklärung  für  die  Erscheinung  zu  geben. 

Wie  aus  meiner  Materialsaramlung  hervorgeht,  fügen  sich  an- 
organische Nasale  besonders  gerne  vor  Verschlufslauten  ein.  Das 
dürfte  nicht  zufällig  sein,  vielmehr  uns  darauf  hinweisen,  in  ihnen 
die  wesentliche  Ursache  für  ihr  Auftreten  zu  suchen.  Für  die  Er- 
klärung, die  ich  hier  vortragen  möchte,  ist  mir  mafsgebend  ein 
Artikel  des  englischen  Gelehrten  H.  Logemann,  The  n  in  nightingale. 
Engl.  Stud.  34,  24g.  Auf  das  Französische  angewandt,  ist  mutatis 
mutandis  die  Ansicht  des  Forschers  etwa  folgende. 

Betrachten  wir  z.  B.  awall.  assengureir  für  assegureir  <1  assecnrare. 
Wenn  wir  hier  nach  der  Artikulation  der  Sibilanten  das  3  hervor- 
bringen, so  bleibt  das  Gaumensegel  bei  einer  schlaffen  Artiku- 
lation dieses  Vokals  nicht  in  der  alten  Lage,  d.  h.  dicht  an  die 
hintere  Rachenwand  geprefst,  wie  es  zur  j- Artikulation  sein  mufste 
und  wie  es  wieder  zur  Hervorbringung  des  folgenden  Palatals  sein 
mufs,  sondern  es  lockert  sich  und  sinkt  herab.  Während  der  geringen 
Zeit  nun,  die  zur  Artikulation  des  j  verwandt  wird,  werden  die 
Sprachorgane  bereits  auf  den  folgenden  Verschlufslaut 
eingestellt,  zu  dessen  Erzeugung  die  Zunge  den  Mundzugang, 
das  Gaumensegel  die  Nasenhöhle  absperren  mufs.  Wird  das  Schliefsen 
der  beiden  fraglichen  Ausgänge  zu  genau  derselben  Zeit  ausgeführt, 
so  werden  wir  nasalloses  assegureir  erhalten.  Bleibt  jedoch  das 
Gaumensegel  nur  einen  ganz  geringen  Zeitteil  zurück,  so  wird  das 
Resultat  Mundverschlufs  und  Nasenresonanz  sein.  Um  zusammen- 
zufassen, die  Ursache  für  anorganische  Nasalierung  ist  also  schlaffe 
Artikulation  des  Vokals  und  infolge  vorzeitigen  Mund- 
verschlusses Entweichen  der  Luft  durch  den  Nasenraum. 
Diese  Erklärung  hat  gewifs  viel  Ansprechendes  für  sich  und  den 
Vorzug,    den   weitaus    meisten  Fällen   gerecht  zu  werden.     Aus  ihr 
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ergibt  sich  auch,  wofür  meine  Beispielsammlungen  den  Beweis 
liefern,  dafs  besonders  die  Vokale  der  unbetonten  Silben  nasaliert 
werden,  da  auf  ihre  Artikulation  nicht  so  viel  Energie  und  IMuskel- 
anspannung  verwandt  wird  als  auf  die  der  betonten.  Ebenso  er- 
klärt sich  hieraus  das  ganze  sporadische  Auftreten  der  Erscheinung: 
Die  oben  besprochenen  Vorgänge  können  eintreten,  sie  müssen  es 
aber  nicht,  Dafs  sich  Nasaleinschub  bei  einer  Reihe  von  Wörtern 
vor  Reibelauten  findet,  wird  nicht  auffallen.  Ist  doch  der  Unter- 
schied zwischen  Verschlufslaut  und  Reibelaut  kein  grofser.  Voll- 
ständiger Verschlufs  und  möglichste  Verengung  liegen  dicht  bei- 
einander. Auch  bei  den  Liquiden  /  und  r,  besonders  wenn  es  als 
Zungen -r  artikuliert  wird,  findet  ein  recht  beträchtlicher  Mund- 
verschlufs  statt. 


Zweiter  Teil. 

Auftreten  anorganischer  Nasallaute  als  Folge 

bekannter  lautlicher  Vorgänge. 

A.  Ässimilationserselieiuimgeu. 

I.  Abschnitt. 

Vorklang  eines  Nasals. 

In  allen  diesen  Fällen  wird  ein  Laut,  der  einem  späteren  Teil 
des  Wortes  angehört,  zu  früh  gesprochen,  weil  das  Bewufstsein, 
ihn  hervorbringen  zu  müssen,  von  Anfang  an  gegenwärtig  ist.  Eine 
solche  Antizipation  vollzieht  sich  am  leichtesten,  wenn  von  zwei 
in  einer  späteren  Silbe  aufeinander  folgenden  Lauten  der  erste 
schon  in  einer  früheren  Silbe  vorkommt.  Was  das  Material  betrifft, 
so  könnten  eine  Anzahl  von  den  Wörtern,  die  ich  in  diesen  Teil 
gestellt  habe,  vielleicht  mit  gleichem  Rechte  im  ersten  Teile  meiner 
Arbeit  stehen,  da  eben  anorganische  Nasalierung  vor  Verschlufs- 
lauten  usw.  schon  eintritt,  ohne  dafs  ein  Nasal  in  der  folgenden 
Silbe  zu  ihrer  Erzeugung  nötig  ist.  Der  Einheitlichkeit  halber  aber 
stelle  ich  alle  Wörter  mit  Nasal  in  der  Silbe,  die  der  anorganisch 
nasalierten  folgt,  hier  zusammen,  und  im  grofsen  Ganzen  glaube 
ich,  ein  Recht  dazu  zu  haben.  Denn  gerade  deshalb,  weil  eine 
Silbe  mit  Verschlufslaut  usw.  schliefst,  der  an  sich  schon  in  gewissen 
Fällen  Nasalierung  hervorrufen  kann,  wird  ein  regressiv  wirkender 
Nasal  um  so  leichteres  Spiel  haben.  —  Die  Fälle  sind  hier  nicht, 
wie  im  ersten  Teile,  alphabetisch  geordnet,  sondern  die  gleich- 
gearteten möglichst  zusammengestellt. 

les  Gondons,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  Mist,  du  Siege  d'Orl. 
4754  neben  Godons  ib.  4742  i.  e.  les  Anglais;  godon  <C  goddam, 
dem  bekannten  engl.  Fluch. 

nfr.  tonton  „Kreisel",  populäre  Form  für  toton,  entlehnt  von  lat. 
iotum,  vgl.  Dict.  gen. 

monmon,  von  Godefr,  einmal  belegt  aus  La  Gazette  p.  29,  ed.  1609 
für  momon  „Maske,  Geldeinsatz  einer  maskierten  Person", 
Abltg.  von  momer  (=  dtsch.  [sich  ver-]mummen). 


conron  [en  venir  ä  conron)  Chron.  de  J.  d'Outremense  (Coli,  de 
Chron.  belg.  XI,  5,  p.  150)  für  coron  „Ende,  Ziel"  <  '^qiiodrum 

=  quadrian. 

ponpon^  ponipon,  häufig  von  Godefr.  VI,  90''  belegt,  ebenso  bei 
Rolland,    Flore   popul.  VI,  20    für  popon,  pcpon  „Melone"  von 

lat.  pepo. 

ajrd  Atl.  ling.  c.  21,  Dep.  Allier  g02;  lajd  Indre  505,  ojd  Loir-et 
Cher  306  =  fr.  ajonc. 

ponchon,  Rom.  de  Renart,  hg.  von  E.  Martin  XIII,  1198,  1256, 
panchon  ib.  I220,  1236,  1250,  pancon  ib.  1223  neben  pogon 
ib.  1191,  12  14  =  pau(on,  pa/gon  „Pfahl"  <  ^palicionem  z\x palum. 

pongonnet  „kleiner  Topf",  von  Godefr.  einige  Male  belegt  für 
pogonet,  Dimin.  von  pogon,  Abltg.  von  pot. 

viotiiofiage  1358,  Ord.  III,  22y,  montenage  1360.  Ord.  III,  435  bei 
Godefr.  für  moiitonage  „Schafzoll",  Abltg.  von  niouton.  Dafür, 
dafs  hier  nicht  etwa  blofser  Schreibfehler,  Verwechslung  von 
u  und  71  vorliegt,  spricht  nfr.  dial.  mötb  Atl.  ling.  c.  886,  Loire 
808;  mdtd  Cote-d'or  ig,  16;  mdld  Dröme  920;  motu  ib.  83Ö; 
müniü  Dordogne  614  (letzteres  auf  Karte  124,  Stichwort  bäier, 
als  müntü  phonetisch  transkribiert)  =  fr.  monton.  Siehe  auch 
monton  bei  Daire,  Die.  pic.  gaul.  et  fran(^.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  191 1). 

Homhlonniere,  von  Godefr.  Corapl.  einmal  als  Eigenname  aus  dem 
13.  Jahrh.  belegt;  offenbar  gleich  hoiihlonnüre  „Hopfenfeld", 
Abltg.  von  hoiiblon.  Vgl.  hierzu  jüdisch  -  französisch  homlon 
„Hopfen"  bei  G.  Schle.ssinger,  Die  altfr.  Wörter  im  Machsor 
Vitry,  Mainz  1899,  Nr.  167  für  fr.  honblon. 

si  rlcSmö  Atl.  ling.  c.  II,  Dep.  Aisne  261,  phonetische  Transkription 
für  die  mundartliche  Aussprache  von  fr.  Saius-Richaujnoiit. 

Janhan,  belegt  von  E.  Goerlich,  Franz.  Stud.  7,  109  aus  einer  Ur- 
kunde aus  der  Franche  -  Comt6  für  sonstiges  Jehan  =  lat. 
Johannes. 

chanlans  Et.  Boileau,  Livre  d.  raet.  374;  Barb.-Meon,  Fabl.  et  Contes 
IV,  2>}it  4^95  canlans  ib.  IV,  46,  832  für  chalans,  Partizipial- 
substantiv  von  chaloir  <  calcre;  vgl.  hierzu  abgeleitetes  chan- 
landise,  canlandise,  das  Godefr.  einige  Male  belegt. 

kabwän  Atl.  ling.  c.  190,  Dep.  Summe  264  =  fr.  cahanc. 

dial.  viäniä  Atl.  ling.  c.  841  vereinzelt  im  Osten,  Norden  und  Westen 
anzutreffen  für  fr.  maman. 

lyon.  trancanoir,  detrancanoir  „Art  Haspel"  von  trancaner, 
deirancaner  „abhaspeln,  abwinden",  vgl.  Du  Puitspelu,  Dict. 
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etym.  du  Pat.  lyon.  p.  411  f.  =  fr.  tracmioir,  tracaiier,  entlehnt 
von  it.  tracannare.  ^ 

wanrandir,  von  Godefr.  Corapl.  einmal  belegt:  13.  Jahrb.,  Cart.  du 
Val.  S.-Lambert  =  garanttr,  Abltg.  von  garanl. 

harbancane  Blancand.  4787  für  harhacane  „  Aufsenwerk  der  Festung", 
entlehnt  von  span.  harhacana  (<[  pers.  bälakhanafi). 

nwall.  renhiii  neben  rehin  bei  Grandgagnage  -  Scheler  11'-,  291; 
rlzl  Atl.ling.c.  1129,  Dep. Saöne-et-Loiregi6,  ebenso  regressiv 
nasaliert  Ain  917,  Jura  927,  Isere  912  =  fr.  7-aisin. 

henczin,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  dem  15.  Jahrh.  belegt  unter 
hacin   =  nfr.  hassitt. 

prensejit  im  Dial.  an.  conq.  et  rat.  cons.,  s.  Rom.  5,  327  {prensenle 
eiixample)  =  present. 

^si  Atl.  ling.  c.  482,  Savoie  965,  955,  964;  äsl  Saöne-et-L.  907, 
909,  10,   acl  ib.  6,  asyi  Yonne  107   =  fr.  essaim. 

anchainge  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  franc;.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  1 9 1 1 )   =  echange. 

Auch  folgender  Eigenname  gehört  hierher: 
Afizüi  (Dep.  Nord)  <  Azinium  s.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  18,  426. 

Siehe  weiterhin: 
e'^e   Schweiz,    Kant.   Freiburg  =  fr.  ilain,    vgl.    E.  Herzog,    Neufr. 
Dialekttexte  §  131.    Hier  erklärt  als  vielleicht  entstanden  durch 
Präfixaustausch  bezw.  -Einmischung. 

Architenclin,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  aus  Prise  de  Jen, 
unter  archedeclin  „Speisemeister,  Bräutigam  auf  der  Hochzeit 
zu  Kana"  =  lat.  architriclimis. 

larrencin  Gaydon  4413  bei  Godefr.,  larrenchin  1298,  Regl.  et 
stat.  des  monnayeurs,  Monum.  de  l'hist.  du  Hainaut  I,  52  in 
Godefr.  Compl.  unter  larrecin  <[  latrocinium\  die  nasalierte 
Form  findet  sich  aufserdem  in  den  Serm.  de  careme  en  dial. 
wall.  p.  p.  E.  Pasquet,  Bruxelles  1888,  f»  I48\  vgl.  L.  Wiese, 
Die  Sprache  der  Dialoge  des  Papstes  Gregor,  S.  103;  Ren.  de 
Montaub.  376,  22;  Baud.  et  Jean  de  Conde,  hg.  von  Scheler, 
I,  368  V.  28Ö1.  Godefr.  belegt  auch  einmal  unter  larrecinose- 
vient  die  nasalierte  Form  larencheneusement. 

fuseftcieti  Cont.  anon.  d.  1.  Chron.  de  J.  de  S.  Victor,  Rec.  des  Hist., 
XXI,  685  bei  Godefr.  unter  fisicien,  Abltg.  von  lat.  physicus. 


1  Semptembre ,  somptambre,  von  Godefr.  Compl.  je  einmal  belegt  aus 
dem  13.  Jahrh.  unter  setefnbre,  desgleichen  einmal  belegtes  semptemtriotial 
neben  septeiitrional  finden  ihre  Erklärung  in  vi.  semptem  für  cl.  Septem,  das 
oft  in  plebejischen  und  späteren  Handschriften  begegnet,  vgl.  Schuchardt,  Vok. 
d.  Vlgl.  I,  114. 
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dohle7itin,  von  Godefr.  ziemlich  häufig  belegt  neben  dobletiri,  offen- 
bar Weiterbildung  von  döblet.  Tobler,  Verm.  Beitr.  21^  lyy 
sieht  die  zwischensilbig  nasalierte  Form  als  die  primäre  an 
und  stellt  sie  zu  prov.  doblenc. 

chivetiteyn  für  chevetain  „Anführer",  von  Godefr.  einmal  aus  dem 
14.  Jahrh.  belegt;  vgl.  dazu  die  anglonormannischen  Belege  bei 
Behrens,  Franz.  Stud.  5,  200:  cheueiiteyn,  cheuytiteyn, 
cheuentayii.  Ebenso  nasaliert  findet  sich  gleichbedeutendes 
cheventaigne,  -agne,  cheveintaiiuie,  cheveyntayngne,  s. 
die  Belege  bei  Godefr.  Das  Etymon  ist  lat.  ^capitamim  bezw. 
capiianeum. 

harlinquin  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  frang.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  191 1)  für  harleqiiin  von  \X.  arlecchitw. 

lendenge}'  bei  Godefr.  aus  La  Fevre  d'Est.,  Bible,  Job.  X,  XVI  ed. 
1534  unter  laidangier,  Ableitung  von  laidange.  Die  regressiv 
nasalierte  Form  findet  sich  weiterhin  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1. 
geste  de  Liege  p.  186  und  in  den  Lais  der  Marie  de  France 
hg.  von  Warnke  S.  100,  v.  368  var. 

apensenteur ,  von  Godefr.  einmal  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrh. 
belegt  unter  apatsanieur,  Ableitung  von  apaisaiiter,  nach 
A.  Thomas,  Mel.  d'etym.  fr.  p.  64  entweder  <  *appatientare 
oder   ■<  ad  +  *pacentare  von  *pacenlus  zu  pax. 

bring  ans  bei  Godefr.  aus  Froiss.  Chron.,  im  Compl.  aus  Duquesne, 
Hist.  de  J.  d'Avesn.,  bringuans,  Trahis.  de  Fr.  p.  65,  ebenso 
im  Prosa -Erek  270,  20  für  brigans  von  it.  briganle.  Vgl. 
bringatidin    Froiss.  Chron.  in  Godefr.  Compl.    unter   bn'gandin. 

Winsant  Chans,  d.  Chev.  au  cygne  et  d.  Godefr.  de  Bouill.  II,  29 
für  Wissant  (Pas-de-Cal.)  von  germ.  Wt/sand  („weifser  Sand"), 
vgl.  G.  Paris,  Extr.  d.  1.  chans.  d.  Rol,  Gloss.  s.  v.  Guitsant. 

lingance  St.  Auban   297   für  ligance ,  Ableitung  von  lige,  vgl.  S.  18. 

singuance  bei  Godefr.  =  siguance,  jedoch  unter  sivance,  worauf 
verwiesen  wird,  nicht  belegt. 

dinstance,  von  Godefr.  II,  716^  einmal  belegt  (J.  Lefebvre,  Resp. 
de  1.  mort)   für  afr.  destance  «<  distantia, 

awall.  denkange  Rom.  17,  566  für  dekange,  descange  (so  z.  B.  bei 
Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege),  Verbalsbst.  von  deskangier 
■<  *discambtare. 

nfr.  bombance  <  afr.  bobance,  so  noch  bei  Oudin  1642,  vgl.  Nyrop, 
Gramm,  hist.  I,  506 1. 

popelincans  bei  Godefr.  einmal:  S.  Graal,  ms.  Tours  für  popelkans, 
mlat.  populicanus  (=  nfr.  publicain  von  piiblicaniis). 
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afr.  casingan,  gasingan  „gefüttertes  Wams"  neben  casigan, 
gasigati  von  pars,  kazagand  (vgl.  dtsch.  casagdn  bei  Wolfr. 
V.  Eschenbach),  siehe  A.  Thomas,  Rom.  35,  598. 

Baiin gant  Galiens  li  Rest.  356  für  Baligant,  nur  so  im  Rolandsliede. 

olimban,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  H.  de  Mondeville  fo.  88, 
13. — 14.  Jahrh.  für  oliban  „arabischer  Weihrauch",  entlehnt 
von  lat.  olibanus. 

nwall.  sin  ton  bei  Grandgagnage-Scheler  112,  XXXI  =  fr.  seton 
„Baumwollenschnur",  vermutlich   <;  *setonem  zu  seta. 

pingeon,  pinjon'^,  von  Godefr.  VI,  156*  und  X,  337^  ziemlich 
häufig  belegt  für  pigeon  <^  pipionem.  Auch  das  Dimin.  pin- 
geonelle  für  pigeonelle  belegt  Godefr.  In  den  modernen 
Mundarten  ist  die  regressiv  nasalierte  Form  noch  recht  häufig 
im  Osten  und  Norden  anzutreffen  s.  Atl.  ling.  c.  10 16.  Vgl. 
dazu  pingeo?i,  1490,  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  franc.  (hg. 
von  A.  Ledieu,  Paris  191 1),  ebenda  piyigeonnier  für 
pigeonnier. 

poinzon,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  Jeh.  de  Lanson  für  poison; 
siehe  dazu  die  Formen  in  den  neufranz.  Patois:  pwizd  Atl. 
ling.  c.  105 1,  H.-Savoie  958,  pivijö  Suisse,  cant.  du  Valais 
978,  pwSijd  ib.  988.  Vgl.  auch  ampoitisetie/nent  „Ver- 
giftung", Gir.  de  Ross.  hg.  von  IMignard  v.  194. 

foinson  Gir.  de  Ross.  hg.  von  Mignard  v.  1792  =  foison  «< 
*fusionem. 

pw]sd  Atl.  ling.  c.  1052,  Punkt  396  (Sainte  Anne),  pica  Ardennes 
188  =  fr.  poisson. 

bvülsd  Atl.  ling.  c.  187,  Dep.  Allier  802,  803  =  fr.  buisson. 

toinsonneux  bei  Godefr.  aus  Gloss.  de  Salins  für  toisonneux,  Ab- 
leitung von  toison. 

kr^so  Atl.  ling.  c.  350,  Saone-et-Loire  916,  Ain  913;  k}-^cä  Ain 
917;  krensa  Loire-Inf.  466;  krcensd  Loire-et-C.  204;  ähn- 
liche phonetische  Umschreibungen  mit  nasaliertem  Anlaute 
häufig  in  der  Schweiz,  mit  Metathese  des  r  und  Übergang 
desselben  in  n\  koensd  Saone-et-L.  7,  kensd  Nord  280  = 
fr.  cresson. 

sainblo7i,  semblon  Consol.  de  Boece  in  Godefr.  Compl.  für  sablon 
„Sandhaufen"  <  sabulonem. 


1  Eine  ganz  ähnliche  vielleicht  anorganische  Nasalierung  der  ersten  Silbe 
weifs  vingeon  auf,  das  Sachs  neben  vigeon  ,.Pfeifenle"  auffuhrt;  welcher 
Herkunft? 
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mäcd  Atl.  ling.  c.  791  in  den  Departements  Pas-de-Cal,  Somme, 
Oise  an  vielen  Punkten,  Aisne  262;  inäsd  in  der  Schweiz, 
cant.  de  Vaud,  cant.  du  Valais  an  mehreren  Stellen,  ib.  g88: 
mänsd;    mäfd  H.-Savoie  958  =  fr.  magon. 

ratranzon  Rol.  ms.  Chäteauroux  ed.  Foerster  p.  106  neben  relrazon 
ib.  ms.  Venise  =  lat.  retraciio. 

caparangon,  caperenson,  bei  Godefr.  Compl.  je  einmal  belegt  für 
caparagon  von  span.  caparazon. 

sustra7ision  bei  Godefr.  aus  Brut  3250  ^  soustractioti,  lat.  siib- 
stractio. 

suspenson,  souspensson,  bei  Godefr.  Compl.  je  einmal  belegt  unter 
souspegon,  vgl.  dazu  suspenchon  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste 
de  Liege  neben  suspechon  «<  suspecfionem.  Godefr.  belegt  auch 
einmal  souspensoiious  unter  souspcgonos  und  im  Compl.  sus' 
pensomier  unter  souspegonerA 

valenton,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  Hector,  Richel.  821,  fo.  3 
für  valeton,  Ableitung  von  valet.'^ 

guerrenJon,  von  Godefr.  IV,  378*^  einige  Male  belegt,  dazu  im 
Ors.  de  Beauvais  1396,  1448,  1933  für  giierredon  von  germ.. 
wid,arlon. 

Valenhron  Rol.  1519  V',  Name  eines  Heiden,  dürfte  gleichfalls 
einen  anorganischen  Nasal  in  der  Zwischensilbe  haben.  Die 
Oxforder  Handschrift  hat  Valdahrun(s) ,  die  anderen  Hss. 
weisen  auch  sämtlich  die  unnasalierte  Form  auf.  Vgl.  auch 
ValJebron,  Gal.  li  Rest.  254,  31;    Vakbron,  Doon  d.  M.  8204. 

nfr.  claviponnier,  -ire  „Pferd  mit  langen  und  schwachen  Fesseln" 
<  älterem  clapo7inihre  s.  Godefr.,  nach  H.  Varnhagen,  Rom. 
Forsch.  3,  406  zum  germ.  Stamme  klap  gehörig. 

stramponttn,  von  (iodefr.  Compl.  einmal  aus  dem  15.  Jahrh.  be- 
legt für  strapontin,  entlehnt  von  it.  slrapwilino. 

Quinquempoix,  Flecken  im  Dep.  Oise,  cant.  St.-Just-en-Chaussee, 
Qiiincampoix  im  Dep.  Oise,  cant.  Formerie  und  im  Dep. 
Seine-Inf.,  ferner  Name  eines  Flusses  im  Dep.  lile-et-Vil.,  und 
Name  einer  Strafse  in  Paris  (=  altem  Quiqimnpoit)  <  afr.  qiii 
quen  poist  (=  cui  qiCen  poist).  Zur  Bildung  vgl.  Qutquengrogtie, 
Weiler  im  Dep.  Aisne. 


1  Für  nfr.  arcanson  „Schiffspech,  Kolophonium"  findet  sich  das  pro- 
venzalische  Grundwort  bereits  nasaliert  vor:  prov.  arcafisoun  neben  arcassoun 
von  Arcachon  (Bucht  bei  Mödoc,  Gyenne),  vgl.  A.  Thomas,  Essais  de  phil. 
fr.  p.  241. 

'^  Nfr.  parangon  neben  paragon  „Vergleichung,  Probe,  Muster",  das 
man  gelegentlich  als  Beispiel  für  «-Epenthese  augeführt  findet,  begegnet  bereits 
im  Spiinischen,    woher   es   übernommen  ist,    regressiv   nasaliert,    cf.  Dict.  g^n. 
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plantai^i  Rem.  Belleaii,  Berger.,  I,  io8  ed.  1578  bei  Godefr.  für 
platain  „Platane"  <C  platanum;  ebenso  sekundär  nasaliert  be- 
gegnet das  \veitergebildete  plantanier,  Corbichon,  Propriet. 
des  choses  XVII,  iijvar.  bei  Godefr.  unter  platanür.  Das 
Dict.  gen.  kennt  auch  (s.  v,  platane)  afr.  plantoine,  das  Godefr. 
nicht  belegt.  1 

plantainne,  von  Godefr.  zweimal  belegt  unter  piataine  „Metall- 
platte", Ableitung  von  *platttim. 

Timphaine  1242,  Cart.  du  Val.  S.  Lambert  bei  Godefr.  unter  Tifaigne 
<C  Theophania. 

palaniien,  von  Godefr.  einmal  belegt,  pallejiti^i,  p  ahnt  ine,  je 
einmal  im  Compl.,  vgl.  dazu  paillantifi,  pallantin  bei  Apfel- 
stedt,  Lothr.  Psalter  §  93  für  palatin  ,.pfälzisch",  lat.  palatmus. 

lape  Atl.  ling.  c.  752,  Suisse,  cant.  de  Neuchätel  63   ^=  fr.  lapin. 

Auch  ein  mouillierter  Nasal  übt  regressiv  nasalierende  Wirkung 
aus.  Bei  den  Beispielen  aus  altfranzösischer  Zeit  wird  das  nicht 
auffallen,  da  auch  hier,  wie  bekannt,  Nasaliemng  des  Vokals  eintrat, 
vgl.  u.  a.  Suchier  in  Gröbers  Grundr.  P,  732.  Die  beiden  Beispiele 
aus  den  modernen  Dialekten  nasalieren  ebenfalls  den  Vokal  vor 
mouilliertem  «. 

chandoigne  Les  Loher,,  Richel.  1582,  ap.  Vietor,  Handschr.  d.  Geste 
des  Loh.  p.  60  bei  Godefr.  II,  114^  für  sonstiges  chadame, 
chaiaigne  «<  capitaneum. 

Sansoigne,  -og?ie,  -egne  Rol.  371a,  167QS,  2330,  3078  var.  für 
sonst  im  Altfranzösischen  begegnendes  Sassoigtie,  Saissotgne 
<  Saxont'a. 

Aquintaigne  Balah.  und  Josaph.  7464  (P);  Aquintaine  Gaufrey 
6157,  6207,  6320,  6664,  7046,  10045,  Doon  de  M.  7345 
=  Aquitaigne  von  Aquilania. 

chanlongjions  Ors.  de  Beauvais  2 118  für  chalotignons,  L  Pers.  PI. 
des  Präs.  von  chalongier  <^  calwnniare. 

Pinquegni  Rou  I,  108  v.  1915  (var.  Picheingtiie),  Pinkegni  Mousk. 
Chron.  14327,  die  afr.  Fonnen  für  das  entsprechende  nfr. 
Picqtiigny  (Dep.  Somme),  dürften  ebenfalls  hierher  gehören, 
obgleich   über    die    Herkunft   dieses   Namens   nichts  feststeht. 

cäün  Atl.  ling.  c.  251,  Dep.  H.-Saöne  26,  Cote-d'or  14;  cäitJi  ib.  24; 
säten  Nievre  105;  cälän  Allier  802;  cätän  C6tes-du-Nord  493 
=  fr.  chätaigne. 


1  In  Chalenton  (Indre-et-Loire)  sehen  Mabille  und  nach  ihm  Quicherat, 
Form,  des  anciens  noms  de  Heu  p.  24  einen  Reflex  von  lat.  Calaton7iu?n ,  was 
Longnon,  Geogr.  d.  1.  Gaule  p.  268  zurückweist. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXIX.  , 
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fashi  Atl.  ling.  c.  526,  H.-Marne  120  =  ix.  fascine  ..Reisbündel", 
lat.  fascina. 

Dafs  ein  Nasal  auch  über  eine  Silbe  hinweg  regressiv  nasalierende 
Wirkung  ausüben  kann,  zeigen  folgende  Fälle: 

jansemin  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  frang.  (hrsg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  191 1)  ixvc  jaseniin  von  y>^x%.  jasemin  =  r\{v.  jasnim. 

lancheron  ib.  für  lacheron  =  laceron  „Gänsedistel". 

gitigeollin  bei  Oudin  1642  ,. violettrot",  entlehnt  von  it.  giogioHno', 
vgl.  gleichbedeutendes 

nfr.  zinzolin  <  älterem  zizolin  16. — 17.  Jahrb.,  entlehnt  von  it. 
zuzzulino,  cf.  Dict.  gen.  s.  v,  zitizoliit. 

vendelin  „kleiner  schmaler  Kahn  der  Pontoniere"  bei  Littrc  und 
Sachs  im  Suppl.  dürfte  nach  der  Vermutung  von  Boislisle, 
Mem.  de  St.  Simon  II,  143,  Anm.  2  identisch  sein  mit  dem  h.  I. 
begegnenden  vedelin,  das  auf  mhd.  wddelmc  (heute  Weidling) 
zurückgeht,  vgl.  K.  Kemna,  Der  Begriff  „Schiff"  im  Französischen, 
Marburg  1901,  S.  182. 

wiberki  Atl.  ling.  c.  1394,  Hainaut  (Belgique)  290,  beberke  ib.  294, 
Iblrlä  \\>.  2g2,  291;  veberkl  Calvad.  354,  356,  ähnlich  3Ö7, 
Manche  377,  393;  jibrekl  Eure  351;  vlhreU  Ille-ct-Vil. 
460  =  fr.  'Jilebrequin. 

ibop^  Atl.  ling.  c.  68,  Mayenne  443  mit  Nasalierung  des  Anlauts 
und  Vokalmetathese  <  nbepl,  so  z.  B.  im  Dep.  Vendee  427 
=  fr.  auhipin  —  atibipine. 

popiyd  Atl.  ling.  c.  1008,  Deux-Sevres  513  von  \üX.  populum  „Pappel". 1 

Ich  stelle  nun  noch  einige  Wörter  hierher,  die  auch  den  Vor- 
klang eines  Nasals  freilich  in  anderm  Sinne  aufweisen,  indem  näm- 
lich ein  einem  Sibilanten  folgender  Nasalkonsonant  antizipiert  wird: 
-sn-  >  'usn-.  Ich  lege  den  Schreibungen  nur  graphische  Bedeutung 
bei;  dafs  irgendwie  der  Vokal  affiziert  sei,  halte  ich  für  ausgeschlossen. 

arainsnier  Estories  Rogier  bei  Godefr.  für  araisnier  «<  *arrationare. 

desrains7iier  Bast,  de  Buill.  2459   =  desraünier. 

rainsnable  Vie  de  Carlemaine,  Richel  2168,  {^  157,  rainsnaule 
1258,  Gart.  Esdras  de  Corbie;  1292,  Gart,  de  Fervaq.,  rains- 
naible  Dolop.  8945    bei    Godefr.  =  7-aisnable  ■<  rationabilem. 


^  Das  von  Godefr.  unter  Sobelin  „Zobelpelz"  aus  Maurice,  Serm.  de 
Poitiers  einmal  belegte  cenhelin  dürfte  aus  dem  Süden  eingedrungen  sein.  Im 
Provenzalischen  ist  sembelin  eine  gebräuchliche  Nebenform  von  iebtlin. 
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aumonsner  1289,  Lett.  de  Guill.,  ev.  de  Cambray,  ap.  Martin 
Thes.,  I,  1232,  aulmonsner  Fossetier,  Chron.  Marg.,  ms. 
Brux.  I,  £041  bei  Godefr.  =  nlmosner,  Abltg.  von  almosne, 
lat.  eleemosyna. 

ahfisne  Dial.  fr.  flam.  fo  8  in  (jodefr.  Compl.  unter  alesne  „Ahle" 
von  ahd.  alesna. 

mainsnie  Artur,  ms.  Grenoble  378,  fo  34,  mainsniee  Livre  de  disci- 
pline  des  quatre  Tiges,  Richel.  24431,  fo  162  bei  Godefr.  unter 
mesniee  «<  *mansionatam. 

transnel  1497  Compte,  Bethune,  ap.  La  Föns.  GIoss.  bei  Godefr. 
für  trasnel,  Dimin.  von  trasne   „Zitterpappel". 

Vergl.  hierzu: 

sempmaine  1543,  Liv.  des  serm.  fo  167  ^d.  A.  Montauban  bei  Godefr. 
Compl.  für  sepinaine  <<  septimana.  Ebenda  begegnet  das  weiter- 
gebildete sempmanier  für  sepmanier. 


II.  Abschnitt:    Nachklang  eines  Nasals. 
1.  Von  Silbe  zu  Silbe. 

tmhrinqui'  .  .  .  maison  .  .  .  imhrinqtue  de  helles  pierres  .  .  .  Thevet, 
Hommes  illustr.  in  Delb.  Reo.  —  im  Dict.  gen.  unter  imbrigue 
von  lat.  imhricatus. 

tniri7iquer,  von  Godefr.  ziemlich  häufig  belegt  für  intriqiier  <^  mtricare 
(vgl.  span.  intrincar  neben  entricar).  Ebenfalls  nasaliert  belegt 
Godefr.  intrincahle  neben  intr kable,  intrijiquement  neben 
intriqiiement. 

ejitenlenter  J.  de  Conde,  dou  Blanc  Cheval.,  ras.  Turin  fo  22  bei 
Godefr.  unter  entalenter  „mit  Verlangen  erfüllen",  Zusammen- 
setzung von  en  -f-  talent.  Vgl.  hierzu  entenlentement  bei 
Godefr.  aus  Legende  doree  Maz.  1333  f**  199  für  entaletiiement, 
im  selben  Werke  {^22  entenlentif  für  cntaleniif. 

entencher  De  Peches,  ms.  Cambridge  bei  Godefr.  für  gewöhnliches 
entechier  „beflecken",  Zusammensetzung  aus  en  -{■  teche  (=  nfr. 
lache). 

emhunsqtiier  bei  Godefr.  Compl.  unter  enibuschier  aus  Chron.  attrib. 
ä  J.  Desnouvelles,  Rec  des  H.  de  Fr.,  XXI,  187;  vgl.  dazu 
e7}ibu}ichier  Ren.  de  Montaub.  88,14;  163,28;  164,27; 
260,31;  260,35;  260,38;  261,1  neben  ebenfalls  häufigem 
embiichier  «<  *imbuscare.  Die  anorganisch  nasalierte  Form  dürfte 
hier  und  da  auch  das  gegenteilige  desbuchier  beeinflufst  haben. 
Erec  2986  (C)   findet  sich  desbunchie  (ms.  desbüchie). 

2* 
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entvangier  131 2,  Charte  S.  Lamb.  n»  496,  Arch.  Liege  in  Godefr. 
Compl.  neben  enwagier  unter  enguagier,  Zusammensetzung  aus 
en  4-  guage  (germ.  *wadjo). 

enjombarder  bei  Godefr.  aus  J.  de  Meung  neben  enjoharder  „täuschen, 
sich  lustig  machen",  Zusammensetzung  aus  en  -\-  johard.^ 

ebräsl  Atl.  ling.  c.  454,  Suisse,  cant.  de  Fribourg  60,  62;  äbräct 
ib.  70  =  fr.  embrasser. 

sanglantir  Meon,  Blasons  des  XV^  et  XVI«  s.,  p.  26,  senglantir 
Cent.  Nouv.,  C,  ed.  i486  bei  Godefr.  für  sanglotir  ■<  *svigluttire. 

Recht  häufig  findet  sich  anorganische  Nasalierung,  veranlafst 
durch  progressive  Einwirkung,  in  den  dem  nfr.  äinsi  entsprechenden 
altfranzösischen  Formen : 

a insin,  ainsinc,  etisin,  ensinc  und  ähnliche  Variationen.  H.  Estienne, 
Dial.  617  bezeichnet  diese  Bildungen  als  parisisch  und  tadelt 
ihren  Gebrauch.  Menage  gibt  sie  als  Aussprache  besonders 
von  Ar.jou  und  Maine  an,  vgl.  Thurot,  De  la  prononciation 
fran^.  II,  498  und  Schulze,  Der  Konsonantismus  des  Franzischen 
im  13.  Jahrb.,  Halle  1890,  S.  22.  Die  Verbreitung  dieser 
Formen  dürfte  aber  eine  viel  gröfsere  gewesen  sein.  Für 
das  Champagnische  (13.  Jahrh.)  belegt  sie  A.  Friemel,  Laut- 
und  Formenlehre  zu  Longnon's  Docum.  relat.  au  comte  de 
Champagne  et  de  Brie,  Halle  igo6,  S.  31;  für  die  Franche- 
Comte  (13.  u.  14.  Jahrh.),  Goerlich,  Franz.  Stud.  7,  109  —  lio; 
für  das  Lothringische  Apfelstedt,  Lothr.  Psalter  §  93;  für  das 
Anglonormannische  Alb.  Stimming  in  der  Ausgabe  des  Boeve 
de  Haumt.  S.  217.  In  den  ncufranzösischen  Mundarten  dürften 
die  endungsnasalierten  Formen  noch  im  Osten  und  Westen 
anzutreffen  sein.  Leider  gibt  der  Atl.  ling.  hierüber  keinen 
Aufschlufs. 


1  Auf  eine  andere  Art  dürfte  zu  seinem  anorganischen  Nasal  gelangt 
sein  -Jign.  e7ihaimcer,  -sür  ..erhöhen",  wofür  Godefr.  zwei  Belege  bietet:  Le 
feste  de  Pili,  Lib.  Cuslum.  1,219  "nd  224  (Rer.  brit.  script.).  Eine  weitere 
Belegstelle  ist  Boeve  de  Haumtone  ed.  Stimming  v.  105 1  (B).  Das  Etymon 
ist  lat.  *inaHiare.  Anorganisch  nasaliert  kennt  Godefr.  auch  substantivisches 
enhaunce  Stat.  de  Rieh.  II,  an  XXI,  impr.  golh.  Bibl.  Louvre,  woselbst  auch 
das  adjektivische  inhauntz  begegnet.  "Was  den  Nasaleinschub  in  diesen  Formen 
angeht,  so  dürfte  der  Hergang  folgender  gewesen  sein:  Wie  bekannt,  wird 
fr.  -an-  +  Kons,  im  Anglonormannischen  zu  -dtm-.  Wörter  mit  -atin-  finden 
sich  nun  au  den  oben  zitierten  Stellen  wie  überhaupt  im  Anglonoimannischen 
äufserst  häufig.  Ich  erwähne  z.  B.  ai!s  Le  feste  de  Pui  p.  219:  avauticer, 
chaunter,  chaundoile,  ordinaunce,  fiaunce,  saunz(=  sans\,  pesaunccs;  p.  224: 
avatmt,  avauncer,  aidaunt  [=  aidant),  conseillaunt,  chaunsoun ,  7natntenaunt 
etc.,  aus  Boeve  de  Haumt.  v.  I030ff.:  chaiimbre,  maunder  etc.  —  Enhaticer 
nun  stand  mit  seiner  Mittelsilbe  -au-  ziemlich  vereinzelt  da  und  pafste  sich 
den  überwiegenden  Bildungen  mit  -aun-  an,  so  dafs  wir  ein  enhauncer  er- 
halten,  das   im  Englischen  {to)  enhance  fortlebt. 
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Nach  amsin,  ainsinc  bildete  man  zu  aussi  die  ebenfalls  \veit- 
verbreiteten  afr.  Formen  ausin,  ausinc. 

Vergl.  weiterhin: 
bürg,  anquin,    belegt   von  E.  Goerlich,  Franz.  Stud.  7,  iio  neben 
anqui,  etiqui  <<  eccu  hie. 

dl II quin  bei  O.  Martin,  Das  Patois  in  der  Umgebung  von  Baume- 
Les-Dames  (Franche-Comte),  Halle  1888  S.  2g  <  de-eccu-hic. 

ai  HC  eins  Hörn  19 12  (O)  für  ainceis  „eher",  Weiterbildung  von  a/«s. 

cojivince,  von  Godefr.  einmal  belegt:  Papiers  d'Et.  de  Granvelle 
I,  342,  Doc.  ined.  für  convice  „Beleidigung"  <<  convicium. 

lamhrunche  Rons.  II,  275  in  Godefr.  Compl.,  dial.  embrunche 
(Berry)  mit  Schwund  des  anlautenden  /,  das  irrtümlich  als 
Artikel  aufgefafst  werden  konnte,  vgl.  Thomas,  Mel.  d'etym.  fr. 
p.  21,  für  lambr liehe  <<  lavihriisca. 

nfr.  gingembre  „Ingwer"',  bereits  im  Altfr.  nasaliert  anzutreffen,  s. 
die  Belege  in  Godefr.  Compl.  und  auch  das  Glasgower  Gloss., 
wo  gingiber  mit  gingembir  glossiert  ist  (Modern  Quarterly, 
July  1898,  S.  108),  ferner  Conq.  de  Jerusal.  ed  Hippeau  v.  949 
garingaus  et  gingenbres.  Daneben  begegnen  im  Altfr.  die 
unnasalierten  Formen  gingibre,  gengibre  usw.,  vgl.  prov.  giiigebre, 
daneben  gingembre,  span.  ptg.  gengibre.  Das  Etymon  ist  lat. 
zingiberi.  Eine  Weiterbildung  von  afr. gingembre  ist  gijigem bras 
neben  gingebras  s.  Godefr. 

mcngenson,  von  Godefr.  einmal  belegt:  Frag,  d'un  liv.  de  medecine, 
ms.  Berne  fo  33  neben  mangeson  unter  mangeoison  (=  nfr. 
dcmangeaison),  Abltg.  von  vuinger. 

venrendi,  von  Godefr.  Compl.  einige  Male  belegt  neben  venredi 
unter  vendresdi,   lat.  Veneris  diem. 

ajupanchemeni  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et.  franc;.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  ig  11)  =  empeschement. 

In  folgenden  Fällen  hat  eine  progressive  Nasalierung  über  die 
Wortgrenze  hinaus  stattgefunden: 

Saint  Vinrounike  Band,  de  Seb.  II,  55  für  saint  Veronique,  lat. 
VeroJiica. 

gent  tanfure  Pass.  du  Christ,  hg.  von  Boucherie  (Rev.  d.  lang, 
roman.  I,  216)  bei  Godefr.  unter  sonst  nur  belegtem  tajure, 
arabischen  Ursprungs. 

tint  qiiinte  für  tint  qiiite  Brut  ms.  INIunich  3785:  Sa  terre  tint  quinte 
et  en  pais  in  Godefr.  Compl.  unter  qiiite  <!  *qintum. 

Vgl.  hierzu: 
pum  dos  Atl.  ling.  c.  421  B,  Dep.  Jura  918  =  fr.  pomtnes  douces. 
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2.   Nachklang  eines  Nasals  innerhalb  derselben  Silbe. 

Eine  progressive  Nasalierung  findet  nicht  nur  von  Silbe  zu 
Silbe  statt,  sondern  ein  eine  Silbe  anlautender  Nasal  kann  dieser 
selbst  nasale  Färbung  verleihen.  Diese  Tatsache  ist  im  allgemeinen 
nur  selten  zur  Erklärung  anorganischer  Nasalierungen  benutzt  worden. 
Neuerdings  hat  Schuchardt  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  35,  71  ff.  auf 
diesen  Vorgang  hingewiesen  und  ihn  auf  breiter  Grundlage  durch 
zahlreiche  Beispiele  aus  den  verschiedensten  Sprachen  anschaulich 
gemacht.  Verweisen  möchte  ich  auch  darauf,  was  Sievers,  Grund- 
züge der  Phonetik  1901,  §  800  über  die  Wirkung  eines  anlautenden 
Nasals  sagt:  „Zu  beachten  ist,  dafs  die  Nasalierung  durch  Einwirkung 
eines  benachbarten  Nasals  u.  ä.  sich  nicht  nur  auf  den  unmittelbar 
danebenstehenden  Laut  zu  beschränken  braucht,  sondern  sich  auch 
weiter  ausdehnen  kann.  Im  amerikanischen  Englisch  pflegt  beispiels- 
w-eise  ein  anlautender  Nasal  sein  ganzes  Wort  zu  nasalieren,  sofern 
nicht  durch  einen  Verschlufslaut  (welcher  den  Verschlufs  auch  der 
Nasenklappe  erfordert),  die  Nasalierung  unterbrochen  wird;  vgl. 
etwa  durchgehends  nasaliertes  amerik.  7iever,  measure  (d.  h.  nev), 
mezj)  mit  nicht  nasaliertem  ever^  pkasnre  (d.  h.  <?zv,  plezi),  und  dgl.". 

Zu  den  in  diesem  Abschnitte  zusammengestellten  Wörtern  habe 
ich  folgendes  zu  bemerken.  Die  anorganische  Nasalierung  aus- 
lautender Vokale,  die  allgemein  nach  Nasalkonsonanten  als  hervor- 
gerufen durch  diese  erklärt  wird,  behandle  ich  in  meiner  Arbeit 
nicht,  da  hier  nur  durch  weitgehende  phonetische  und  dialektische 
Studien  einigermafsen  sichere  Resultate  erzielt  werden  können. 

So  viel  aber  möchte  ich  über  den  Einflufs  eines  Nasalkonsonanten 
auf  den  ihm  folgenden  Vokal  sagen:  Dafs  ein  silbenanlautender 
Nasal  in  vielen  Fällen  den  ihm  folgenden  inlautenden  Vokal 
nasaliert,  halte  ich  nach  den  von  mir  beigebrachten  Beispielen  für 
erwiesen.  Der  Ansicht  jedoch,  dafs  ein  Nasal  auf  den  ihm  folgenden 
auslautenden  Vokal  einen  nasalierenden  Einflufs  ausübt,  kann 
ich  nicht  beipflichten.  Afr.  ami  begegnet  zwar  häufig  besonders 
im  Lothringischen  als  amin  und  so  noch  in  den  modernen  Dialekten 
im  Osten  und  Westen,  7nais  oft  besonders  im  Altwallonischen  als 
mains,  ebenfalls  noch  jetzt  in  den  Mundarten  nasaliert  anzutreffen, 
nfr.  dial.  mi  (=:  moi)  wird  zu  me,  tenir  wird  zu  tue,  venir  zu  vne, 
iml  usw.;  daneben  aber  stehen  zahlreiche  Fälle,  in  denen  sich  ein 
auslautender  Vokal  nasaliert,  ohne  dafs  ein  Nasalkonsonant  voran- 
geht, vgl.  afr.  fortins  [torliti)  bei  Godefr.  für  tortis,  Au/elins  {Aiifelin) 
Mort  Ayraeri  für  Aufelis,  loiens  Wackernagel,  Afr.  Lieder  39,  1 1  für 
loiez  {ligatus)  usw.,  und  in  den  heutigen  Mundarten  gar  wird,  wie 
der  Atl.  ling.  lehrt,  an  vielen  Punkten  besonders  im  Osten  und 
Westen  jedes  auslautende  /"  und  e  (besonders  das  geschlossene  e), 
vereinzelt  auch  a,  0,  u,  ganz  gleich  ob  ein  Nasalkonsonant  voran- 
geht oder  nicht,  nasaliert.  Eine  nähere  Behandlung  aller  dieser 
Fälle  behalte  ich  mir  für  eine  spätere  Untersuchung  vor. 


39 
a)  Nasalierung  nach  anlautendem  Nasal: 
«.  nach  anlautendem  n. 

nonrit  Leodeg.  5c:  il  lo  reciu  hien  lo  nonrit.  Die  für  die  Zeit,  in 
die  das  Lied  fällt,  lautgerechte  Form  wäre  nodrU.  Diese 
haben  die  Herausgeber,  soweit  ich  das  aus  der  mir  zu- 
gänglichen Literatur  ersehen  kann,  durchweg  ohne  weitere 
Bemerkung  eingesetzt  mit  Ausnahme  von  Du  Meril,  der  in 
seinem  Essai  philos.  sur  1.  form.  d.  1.  langue  fran^.,  Paris  1852, 
p.  418  Anm.  6  mit  Bezug  auf  die  in  der  Handschrift  stehende 
Form  sagt:  Du  l.  Nutrit  (so!):  nous  ne  connaissons  aticun  autre 
exetnple  de  celte  nasalisation :  mais  il  y  a  de  nomhreiises  analogüs. 
Will  man  nicht,  wie  die  Herausgeber  es  offenbar  getan  haben, 
in  der  nasalierten  Form  einfach  einen  Schreibfehler  sehen, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  das  d  in  nodrit  unter  dem 
Einflufs  des  anlautenden  Nasals  infolge  Nachklingens  desselben 
geschwunden  sei.  Für  einen  solchen  Übergang  von  d  -j- 
Kons.  in  n  -j-  Kons,  vermag  ich  einen  Parallelfall  nicht  bei- 
zubringen; vgl.  aber  für  andere  Konsonanten:  l'^  n\  mille 
grana  >  aspan.  milgrana,  daneben  mingrana  s.  Diez  Wb.  469; 
frz.  vilehreqiiin  >>  dial.  vinbrequin  vgl.  S.  34;  r  >•  n:  arhrissel 
>»  ambrissel  %.  Godefr.;  j-  >  «:  amesler  i^admisculare)  >>  amenler 
Mousk.  Chron.  20889. 

nengiin,  -s,  -e,  -a  13.  Jh.,  belegt  von  E.  Goerlich,  D.  südwestl. 
Dialekte  d.  langue  d'oil,  Franz.  Stud.  3,  80  für  negun  (nee 
untmt),  vgl.  cat.  ningun,  span.  nmguno,  ptg.  nenhum  neben  tiin- 
gnem,  Godefr.  führt  aus  den  modernen  Dialekten  lengtm, 
leingun,  lingun  (Forez)  an,  wo  n  zu  /  dissimiliert  ist. 

nenson  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege  für  neson,  nesun 
(iiec-ipsiim-unum). 

afr.  ningretnance  neben  nigremance  „Schwarzseherkunst"  bei 
Godefr.  X,  195'^,  daneben  die  durch  Dissimilation  entstandene 
seltene  Form  lingremance  z.  B.  im  Dit  de  Luque,  Rom. 
12,  225  —  so  nach  Tobler,  Miscell.  di  filol.  e  ling.  75  Anm.  2 
zu  lesen  — ,  mit  Abfall  des  anlautenden  /,  das  fälschlich  als 
Artikel  aufgefafst  werden  konnte,  ingremance  bei  Godefr. 
IV,  583'^.     Das  Etymon  ist  lat.  necromantia. 

nanse,  naince  von  Godefr.  Compl.  aus  latein.-gallischen  Glossaren 
belegt  für  nasse  „Fischreuse"  von  lat.  nassa\  vgl.  piem.  nansa 
neben  nassa,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  22,  477-^ 


-  Etymologisch  unerrorscht  sind  die  von  GodeiV.  für  eine  Art  Würfel- 
spiel belegten  Formen  ninpole  13.  Jh.  Bans  de  l'echevinage  d'Henia,  nimpole 
i\uc.  et  Nie.  33,  9,  deren  Nasal  vielleicht  unorganisch  ist,  da  sie  auch  un- 
nasaliert  begegnen:  ttipjle  Jubin.  Nouv.  II,  208:  Fatrasies  v.  23,  dazu  das 
Diminutiv  nypollette,  von  Godefr.  V,  548  c  aus  dem  16.  Jh.  belegt.  Vgl.  dazu 
F.  Semrau,  Würfel  und  Würfelspiel  im  alten  Frankreich,  Halle  1910  S.  37. 
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nlf  Atl.  ling,  c.  906,  Dep.  Vosges  76  =  fr.  nmf. 

nöre  Atl.  ling.  c.  692,  Dep.  Jura  918  =  fr.  wie  heure. 

7ianger  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  fran^.  (hrsg.  v.  A.  Ledieu, 
Paris  19 11),  iixx  nager,  ebenda  naiigeoire  für  nageoire.  Der 
Atl.  ling.  c.  894.  bietet  die  nasalierte  Fonn  von  nager  an  vielen 
Punkten  in  Artois  und  Pikardie. 

nanchelle  bei  Daire  a.a.O.  für  nacelle. 

nonvalle  ebd.  für  novale  „Neubruch",  entlehnt  von  lat.  iiovalis. 

nätäyt  Atl.  ling.  c.  905,  Beifort  75;  n^täyl  ib.  65;  ähnlich 
phonetisch  transkribiert  mit  nasalierter  Anlautsilbe  Doubs  43, 
Suisse,  cant.  de  Berne,  74,  73,  72,  Jura  20,  im  Westen  Dep. 
Vendec  478  =  fr.  nettoyer. 

wall,  näst  (Namur)  „durchstöbern'-  nach  J.  Niederländer,  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  24,  266  =  afr.  nachter  (wo  belegt?). 

pic.  nun-pie  {spr.nöpie),  belegt  v.  E.Herzog,  Neufr.  Dialekttexte 
St.  38,  II    (vgl.  §  129)  =  fr.  nu-pitds. 

lothr.  neti,  angeführt  v.  Jos.  Callais,  Die  Mundart  von  Hattigny 
u.  d.  IMundart  v.  Ommeray,  Metz  1909,  S.  18  =  fr.  nuitce. 

ß.  Nasalierung  nach  anlautendem  m. 

mainsei,  ntansiel  bei  Schaler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege  für  maisei 
„Gemetzel"  >>  *7nacellum. 

mainchani  Gir.  de  Ross.  hg.  von  Mignard  4172  für  mkhant. 

niainrain  Marie  de  France,  Fabeln  XCVJI,  6  (ms.  P)  neben  meirain 
(ms.  N),  sonst  mairien   „Baumaterial"  <  *nialeriamcn. 

viaintin  INIort  Artus,  B.  N.  24367  f"  17  in  Godefr.  Corapl.  für 
matin.  Vgl.  hierzu  tnänd^t  Atl.  ling.  c.  823,  H.-Vicnne  606, 
ähnlich  Punkt  604  neben  umliegendem  niäli. 

munsser,  von  Godefr.  einmal  belegt  (Le  Livr.  de  Baudoyn,  Cte. 
de  Flandr.,  p.  48)  unter  mucier  „verstecken"  <  *muciare,  das 
zum  keltischen  Stamm  müc-  zu  stellen  sein  dürfte,  s.  Thurn- 
eysen,  Keltoromanisches  S.  108. 

mintraille  Fournier,  Hydrogr.  p.  178  bei  Godefr.  für  milraille, 
miiaille  „kleine  Münze,  Metallstück",  Abltg.  v.  mite. 

manderin  bei  Godefr.  aus  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege  für 
maderin,  Weitcrbldg.  v.  jiiadre,  masdre  „.\rt  Holz",  germ.  masar. 
Die  gleiche  Nasalierung  zeigt  das  von  (iodefr.  aus  dem 
14.  Jh.  einmal  belegte  weitergebildete  tnandelinier  „Fabrikant 
von  TrinkgeHifsen,  mader  ins  genannt"  für  madelinier  =  made' 
rinier. 
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menredaille,  v.  Godefr.  einmal  belegt  aus  Froiss.  Chron.  Richel. 
2645    fö  76    für    merdaille  ., Lumpenpack",    Abltg.    von   merde. 

memphitique  in  Godefr.  Compl.  einmal  aus  H.  Est.  Apol.  p.  H6rode 
p.  448  ed.  1566  für  miphitique  „pestartig",  entlehnt  von  lat. 
mephiticus. 

minserable  (Jersey)  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  13,  393  =  fr.  miserable. 

mczd  Atl.  ling.  c.  801,  Dep.  Sarthe  328,  Maine-et-L.  412,  415, 
Mayenne  443,  D.-Sevres  418;  mezö  Mayenne  440,  33g, 
Gironde  632;  7iiezü'Mzxn&  147;  inäho  Luxembourg  (Belgique) 
igo;  mähö  Liege   193  =  fr.  maison. 

mekr'edT.  Atl.  ling.  c.  83g,  S.-et-Marne  208,  Loiret  206;  mrkerdi 
Cher  400;  mekcerdi  Loir-et-C.  204,  Indre  404,  401,  Nievre 
105;  mekmrdi  Ille-et-Vil.  462  =  fr.  mercredi. 

tnove  AWAmg.  c.  826,  Dep.  Nord  270,  Yienne  514;  möve  Char.- 
Inf.  515;  movt  C6tes-du-Nord  482,  ähnlich  mit  leicht  nasa- 
lierter Anlautsilbe   ib.  471,  483,    Calvados  343  =  fr.  mauvais. 

lothr.  miüiiyf,  angeführt  v.  H.  Horning,  Franz.  Stud.  5*,  §  177  b, 
norm,  via'tnti  s.  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  20,  275 
Anm.  =  fr.  moitii. 

vi^gr  Atl.  ling.  c.  793,  Dep.  Doubs  42;  mit  Schwund  des  g  mar 
Vosges  68,  7iiwcr  Namur  ig8,  vier  ib.  i8g,  187,  7iür  neben 
mir  Ardennes  188  =  fr.  maigre.  Ob  wir  auch  in  dem  von 
Godefr.  einmal  aus  später  Zeit  aus  einer  schwer  nachzu- 
prüfenden Quelle  belegten  mingre  die  nasalierte  Form  von 
afr.  maigre  (i2.  Jh.)  zu  sehen  haben, i  wovon  mingrelet, 
noch  neufranz.  begegnend,  und  mingreli?i  (it.  viingherlino) 
Weiterbildungen  sein  könnten,  oder  ob  vielleicht  in  mingre 
eine  Rückbildung  aus  tningrelet  vorliegt,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. 

champ.  7nör  bei  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  §  12g  =  fr.  mcurs\ 
\vall.  mue  :  r  ib.  §  130  =  fr.  inort. 

mur  Atl.  ling.  c.  8g2,  Suisse,  cant.  de  Vaud  40;  mür  Char.-Inf. 
^I2i  ^=  fr.  tmere  {de  ronce). 

mdl  im  Patois  de  Cellefrouin  =  fr.  moide,  vgl.  Rousselot,  Modif. 
phonet.  du  lang.  p.  310. 

mus  Atl.  ling.  c.  885,  Char.-Inf.  533;  mvs  H,-Marne  120,  27  =  fr. 
mousse. 


1  Für-z'/i-  =  -ain-  vgl.  nfr.  rinceau  für  raütceau  <]]  *ram  icellum. 
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7tibc  Atl.  ling.  c.  I,  Dep.  MeAise  164,  156,  154;  möc  C6tes-du-N. 
493,  Marne  155,  Meuse  144,  H.-Marne  27;  imves  Nievre  5 
=  fr.  motuhe. 

inec  All.  ling.  c.  829  an  mehreren  Punkten  im  Dep.  Pas-de-Cal.  = 
fr.  rnlche. 


b)  Nasalierung  nach  inlautendem  Nasal: 
a.  nach  inlautendem  n. 

ivinengcur  bei  Godefr.  einmal:  1334,  Gart,  de  Guise,  unter  vina- 
geur,  ebenda  findet  sich  winengier,  woneben  Godefr.  einige 
Male  winenchicr  für  vitjagier  belegt,  vgl.  auch  wiencnche- 
ment  für  vinagement. 

r'  11  Infi  OH  im  Patois  de  la  Villette  (Calvados)  vgl.  Rov.  d.  pari.  pop. 
1903,  S.  57  =  fr.  renißeur,  Abltg.  v.  rcnifler, 

anuynt  Ipomed.  1273  für  anuit  (hac  hocte). 

sc  peftant  Hörn  O,  371  <  se  poenavit. 

buct  Atl.  ling.  c.  125,  Dep.  Manche  394,  395,  386,  387,  ahnlich 
phonetisch  transkribiert  mit  anorganischem  Nasal  H.-JMarne 
120,  H.-Saone   26   für  fr.   [eait)  heniic. 

kinvy  Atl.  ling.  c.  1119,  H.-Saone  36,  Doubs  53,  ähnlich  Beifort  75, 
Suisse,  cant.  de  Berne  74,  72  =  fr.  qucnouille. 

je  HO,  jnd  Atl.  ling.  c.  638  an  mehreren  Punkten  im  Lothringischen, 
im  Westen  Dep.  Manche  387  =  fr.  genau. 

ß.  nach  inlautendem  w/. 
armaiid  Passion  39a  für  armad  {annaii). 

amenler  Mousk.  Chron.  20889  bei  Godefr.  unter  ameslcr  (j  ver- 
stummte bereits  im  11.  Jh.,  wenn  auch  noch  geschrieben)  << 
*admisculare.  Vgl.  hierzu  das  Verbalsbst.  menlee  Mousk. 
Chron.  5109,  15637  bei  Godefr.  unter  meske;  auch  menlablc 
für  meslahle  belegt  Godefr.  einmal:  Inlrod.  d'astron.  Richel. 
1353.  f'^  27. 

cremcnteus,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  Chr.  de  Pisan,  Poes, 
neben  cremeieus,  Abltg.  v.  cremeter,  Freq.  v.  cremer. 

ciiiieniiere  u.  var.  im  Altfranzösischen  ziemlich  häufig  begegnend, 
s.  die  Belege  bei  Godefr.  IX,  (.)y-,  für  cimeiiere  von  \at.  coeme- 
ieriitm.  Heute  ist  die  zwischeiisilbig  nasalierte  Form  noch 
recht  oft  dialektisch  im  Norden  und  Südwesten  anzutreffen, 
im  Süden  überwiegt  sie  bei  weitem  s.  Atl.  ling.  c.  288;  vgl. 
Span,  cimeniero,  poln.  cmentarz,  worüber  Schuchardt  iu  Zeitschr. 
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f.  rom.  Phil.  35,  75  spricht,  mlat.  coementerhim,  wo  man  geneigt 
ist,  volksetymologische  Angleichung  an  lat.  caementum  an- 
zunehmen, s.  u.a.  Vollmöllers  Jahresber.  II,  178.  Mit  Recht 
zieht  Schuchardt  a.  a.  o.  Anm.  2  diese  Erklärung  in  Zweifel 
und  verweist  auf  die  ganz  ähnliche  Bildung  mhd.  dorinenter 
•<  dormitorium. 

dementaiit  „während"  bei  J.  des  Preis  ed.  Borgnet  I,  257  dürfte 
ebenfalls  eine  zwischensilbige  sekundäre  Nasalierung  auf- 
weisen, wofür  die  gleichbedeutenden  mitant,  vioitant,  demeytant, 
emmetaiit,  entretnetanl  sprechen,  s.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil,  16,  384. 
Die  dort  vorgeschlagene  Herleitung  (lat.  ^medüiantcm)  scheint 
mir  allerdings  w^enig  einleuchtend. 

iramentant  (lestc  de  Liege  11,  6432  .  .  .  pids  fid  Irameniant  A 
cascon  Hesbengnon  li  sien  chcval  corant  steht  für  trametant 
{^tramittantem). 

Tonnandai  Blancand.  5722  „Wohnsitz  der  Geliebten  Blancandins" 
scheint  ebenfalls  anorganisch  nasaliert  zu  sein,  da  sonst  nur 
die  Form  Tormadai  begegnet  z.  B.  v.  415,  596,  782  usw. 

fromcngier  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  frang.  (hrsg.  v.  A.  Ledieu, 
Paris   191 1)   neben  fr ome gier,  wir.  fromager. 

limenchon  ib.  =  liniapn. 

dcvioinselle  (Metz),  vgl.  Kuhns  Zeitschr.  f,  vergl.  Sprachforsch.  20,  275 
Anm.  =  demoiselle. 

alothr.  cheminse  bei  Apfelstedt,  Lothr.  Psalter  Einl  5^93  für 
chcinisc.  In  den  modernen  Mundarten  findet  sich  die  nasa- 
lierte Form  im  Osten  (Lothringen)  und  Westen  (Bretagne, 
Anjou,  Maine,  Normandie),  vgl.  Atl.  ling.  c.  264.1 


B.   Niisaleinsclml)  infolge  vou  assoziativen  Torgängen. 
I.   Wortkreuzung. 

jomharbe,  jumharbc,  von  (lodefr.  Compl.  unter  jouharbe  „Haus- 
wurz"' belegt,  ist  nach  Darmesteter,  INIots  compo.ses  p.  43 
aus  einer  Vermengung  von  gall.  lOVi^ßaQOVfi  (nach  Diosco- 
rides)  und  \a.t  jovisbarl>a  >>  *jousbarde,  jouöarbe  hervorgegangen. 

1  NlV.  amande  „Mandel"  =  afr.  amandele,  amendele  später  aucli  amande 
(s.  Godefr.)  erklärt  sich  ebenso  wie  die  entsprechenden  Formen  in  den  anderen 
romanischen  Sprachen  —  \i.mandoIa,  ^pa.n.  a/mendra ,  jitg.  amendoa ,  prov. 
amdndola,  daneben  amenla  <^amella  <^\2i\..  amygdala,  s.  Schultz-Gora,  Alt- 
prov.  Elementarbuch  2.  Aufl.  S.  54,  rum.  mandula  neben  migdala.  rtr.  mandel 
—  aus  den  lateinischen  Formen  amandula,  amandola,  ainyndala  s.  Thesaurus 
s.  amygdala,  die  man  als  entstanden  durch  Fernassimilation  (vgl.  Meyer- 
Lübke,  Einf.  in  d.  Stud.  d.  roman.  Sprachwissenschaft  2.  Aufl.  §  146)  oder 
durch  Nachklang  des  Nasals  auffassen  kann  (vgl.  Schuchardt,  Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  35,  75). 
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Das   gallische  Wort   hat    die    erste  Silbe,    das   lateinische   die 
zweite  hergegeben. 

nh.  Jongleur,  nach  Littrd  nasaliert  im  i6.  Jh.  auftretend,  <  afr. 
jiigleor,  jogleor  von  ioculatorem  vielleicht  unter  der  Einwirkung 
von  altem  jangier. 

nfr.  ronger  „benagen"  (dial.  rouger)  von  lat.  *rodicare  dürfte  sich 
aus  altem  rougier,  daneben  bereits  rongier,  durch  frühzeitige 
Kreuzung  mit  rungier,  rongier  „wiederkäuen"  («<  rumigare), 
im  Neufranzösischen  ebenfalls  als  ronger  erhalten,  erklären, 
s.  G.  Paris,  Rom.  lo,  59. 

II.   Volksetymologie. 

afr.  monteplier  —  Belege  bei  Godefr.,  R.  Berger,  Canch.  u.  Partur. 
d.  Ad.  de  le  Haie,  Halle  IQOO,  S.  43g,  Foerster,  Chev.  as  deus 
csp.  zu  V.  30  —  Nebenform  von  molfeplier,  rnouieplicr ,  ent- 
standen wahrscheinlich  mit  volksetymologischer  Angleichung 
der  anlautenden  Silbe  an  afr.  mofil  <  ?nonfem.  Wie  inonie- 
plier  begegnen  nasaliert  die  Ableitungen  montepliahle,  monte- 
pliance,  moniepliemeni  s.  Godefr. 

nfr.  hrimborion  „Lumperei,  Nippsache"  =  älterem  hrilorion,  brc- 
borion,  Formen,  die  im  15.  und  16.  Jh.  neben  jener  ge- 
bräuchlich sind,  scheint  eine  witzige  Entstellung  aus  lat. 
breviarium  zu  sein,  hervorgerufen  durch  volkselymologische 
Angleichung  an  brimbelot  (=  bimbelot,  bibelot)  oder  vielleicht 
an  brimbe,  der  alten  Nebenform  von  brile,  vgl.  Foerster  in 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  22,  273. 

nfr.  cancrelat  „amerikanische  Schabe"  neben  kakerla,  cahrlal,  nach 
dem  Dict.  gen.  <<  holl.  kakerlak  -\-  fr.  cancre,  was  ich  allerdings 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Begriffe  als  nicht  gesichert 
ansehen  möchte. 

stanpendani,  belegt  von  W.  Lenze,  Das  Patois  bei  Marivaux, 
Halle  190g,  S.  2g  <  stapendant  (=  fr.  cependant)  mit  volks- 
etymolcgischer  Angleichung  des  Anlauts  an  „ce  teinps". 

blanfard  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  fran9.  {hrsg.  v.  A.  Ledieu, 
Paris  191 1)  für  blafard  „bleich,  blafs"  dürfte  sich  durch  An- 
lehnung an  blaue,  blanchälre  u.  dgl.  erklärcn.i 

nfr.  flaviberge  -<  afr.  floberge  {Name  des  Degens  des  Ren.  de 
Montauban)  -}-  flatnbe,  flamber,  vgl.  Nyrop,  (»ramm.  bist.  I,  529. 

Auf  ganz  ähnliche  Weise  dürfte  entstanden  sein: 

ramberge  „ehm.  Art  engl.  Kriegsfahrzeug",  in  dieser  Form  zuerst 
1552    bei    Rabel.      Pant.  IV,  i ,  <  älterem    rober ge    {rubarge), 


^  Über  nfr.  s^alantine  s.  S.  16. 
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zuerst  1549  belegt,  von  engl,  rowharge  (aus  row  „rudern"  + 
harge  „Barke")  s.  K.  Kemna,  Der  Begriff  „Schiff"  im  Französ,, 
Marburg  igoi,  S.  168.  Den  Übergang  von  roherge  zu  7-am- 
berge  dürfte  volksetymologische  Angleichung  an  rame,  ramej- 
bewirkt  haben.  Vgl.  hierzu  ramberge  {lamherge)  „Bingel- 
kraut", nach  Schuchardt,  Zeitschr.  f.  rora.  Phil.  26,  396  < 
roherge  (=  südfrz.  rouberto)  +  Rambert  oder  Lambert  oder 
in  Angleichung  an  mit  ramb-  anlautende  Pfianzennamen  oder 
an  Verben,  die  mit  ramb-,  remh-  beginnen. 


III.   Einige  besondere  Fälle  von  Analogiebildung. 

afr.  octembre,  häufig  begegnend,  octombre  vereinzelt  bei  Godefr. 
V,  568'=,  gebildet  nach  sepiemhre,  novembre,  decembre. 

jöed'i  Atl.  ling.  c.  720,  Seine  -  Inf.  3  7 1 ,  Manche  368  (hier  neben 
jcedt),  Morbihan  484,  Mayenne  338,  349,  339,  440,  421, 
Orne  347,  2)^"] ,  Sarthe  328,  Hainaut  294  =  ix.jeudi  nach 
lundi,  dessen  phonetische  Transkription  an  jenen  Punkten  auf 
c.  787  iMi  ist. 

Guingomar,  Heldenname  in  den  altfranzösischen  Arthurepen, 
<  Gtngomar  von  breton.  Guihomar  mit  Angleichung  des 
Anlauts  an  die  vielen  bretonischen  Personen-  und  Ortsnamen, 
in  denen  Guin-,  Guen-  erstes  Glied  ist,  vgl.  Zimmer  in 
Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  13,  i  ff. 

reiidre  führt  man,  wie  bekannt,  da  der  Nasal  in  diesem  Worte 
gemeinromanisch  ist,  auf  vi.  *r ender e  (cl.  reddere)  zurück,  das 
in  Analogie  an  prendere  erwachsen  sein  wird.  Ebenso  mufs 
man  für  fr.  rente,  das  bereits  so  im  12.  Jh.  auftritt  und  dessen 
Nasal  ebenfalls  allen  romanischen  Sprachen  gemeinsam  ist, 
ein  vi.  *rendüa  für  cl.  reddiia  ansetzen. 

Die  Übertragung    der  Nasalierung    des  Präsens  1    zeigt   das  im 

Mittelfranzösischen  äufserst  häufig  begegnende 

prins  statt  pris,  desgleichen  die  zahlreichen  Komposita  und  Weiter- 
bildungen. In  den  heutigen  Mundarten  ist  die  nasalierte 
Form  (phonetische  Transkription  pr^)  noch  recht  häufig  im 
Osten,  Norden  und  Nordwesten  anzutreffen,  vgl.  Atl.  ling. 
c.  1090. 

Vergleiche  hierzu: 
exponseter    „ausstellen",    von    Godefr.    einmal    belegt    aus    einer 
Ordonnanz    aus    dem  Jahre   1483,   <  exposeier    (von    *exposi- 
tare)  -j-  espondre  {exponer e\ 


1  So  mit  Mtiyer-Lübke,  Hist.  Gramm,  d.  franz.  Sprache  §  347;  anders 
Risop,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  7,65,  der  prhn,  je  prins  als  gebildet  nach  yV 
tins,  je  vins  ansieht. 
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prainseur,  von  Godefr.  einige  Male  belegt  neben  presseur  (=  nfr. 
pressoir),  gebildet  nach  preindre  {premere). 

relinqtie  „Reliquien"  12.  Jh.,  Partenopeus  2927  in  Godefr.  Compl. 
unter  relique;  relincqua  „Rest  einer  Rechnung"  16.  Jh., 
S.-Omer,  ap.  La  Föns.,  Closs.  in  Godefr.  Compl.  unter  reliqua, 
von  lat.  reliqua    mit  Analogie    an    die  Reflexe    von    relinquere. 

consirinction,  von  Godefr.  Compl.  einige  Male  belegt,  <  con- 
s trief ion   (von  lat.  constrictio)  -}-  constreindrc  (lat.  constringere). 


IV.    Nasaleinschub  im  Anlaute  als  Folge  von  Präfix- 
vertauschung  bezw.  Präfixeinmischung. 

I.  CO-  >  con-. 

Bei  einer  Reihe  von  Wörtern  aus  alt-  und  neufranzösischer  Zeit 
findet  sich  der  Anlaut  con-  an  Stelle  des  etymologisch  erforderlichen 
Anlauts  co-,  con-  (lat.  co-,  cn-).  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  leicht 
dadurch,  dafs  co-  fälschlich  als  Präfix  aufgefafst  werden  konnte  und 
dem  gewohnten,  numerisch  bei  weitem  überwiegenden  Anlaute  con- 
(lat.  cie?n)  angepafst  wurde.  Erleichtert  wurde  dieser  Übergang  durch 
eine  falsche  Analogie  an  Doppelformen  wie  covenir,  couvenir  —  con- 
venir,  covent,  couvent — convmi,  coseil — conseil,  cosireiiidre  —  consireindre 
usw.,  wo  neben  der  volkstümlichen  Bildung  die  gelehrte  bestand. 
Hieraus  ergibt  sich  die  richtige  Erklärung  für  nfr.  convoiter  und  con- 
combre  (s.  unten).     Folgende  Fälle  gehören  hierher: 

condicille,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  (Testam.  de  Leuter, 
Po6s.  fr.  des  XV*  et  XVI*  s.,  I,  201)  unter  codicelle  (:=  nfr.  codi- 
cille),  lat.  codicillus. 

conitirnice,  von  Godefr.  vereinzelt  belegt  neben  coiiirnice  „Wachtel", 
lat.  cotiirnix. 

condoignac,  condignat,  von  Godefr.  je  einmal  aus  dem  14.  und 
16.  Jahrh.  belegt  unter  colignat  „eingemachte  Quitte"  (=  nfr. 
coiigiiac),  entlehnt  von  prov.  coudougnal,  Abltg.  von  coudotign 
(lat.  cotonewn). 

converioir  Elix.  des  Philos.  p.  1 1 ,  ed.  1557  bei  Godefr.  unter 
Cover toir  (=  nfr.  couverture). 

conpulacion  D.  1.  conception  N.  D.,  ms.  Chartres  333,  f"  75,  com- 
pulation  Met.  d'Ov.,  Ars.  5069  f  183  in  Godefr.  Compl.  unter 
copidation   „Begattung",  entlehnt  von  lat.  copidatio. 

conssenille  bei  Malherbe,  hg.  von  IM.  L.  Laianne,  Paris  1862,  Bd.  11, 
Ep.  de  Seneque  73  für  Cochenille,  span.  cocJmiilla  (von  lat. 
coccinus). 

conroye  Belon,  Singularitez  I,  20  in  Godefr.  Compl.  unter  couroie 
(=  nfr.  courroie).    Der  gleiche  Präfixaustausch  findet  sich  bei 
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diesem  Worte  noch  heute  in  den  Mundarten  im  Nordwesten, 
wo  der  Atl.  ling.  c.  337  korivä  und  ähnliche  Formen  ver- 
zeichnet. 

nfr.  convoiier,  schon  afr.  mit  töw- anlautend  anzutreffen,  s.  Godefr. 
Compl.  s.  covoilür,  weitere  Belege  im  Cleomades  v.  8973  und 
bei  Bartsch -Wiese  Chresr.,  daneben  häufigeres  covoitier,  cou- 
voitier  von  *cuped{eiare,  vgl.  convoitenx  —  covoifeus,  convoitise 
—  covoüt&e,  convoitahle  —  covoitable. 

nfr.  concomhre  „Gurke",  nach  Littre  nasaliert  im  16.  Jahrh.  auf- 
tretend, <  cocomhre  (von  Büffet  1688  noch  bevorzugt,  s.  Dict. 
gen.)  von  lat.  cucumerem. 

dial.  conmarade  Atl.  ling.  c.  38  vereinzelt  in  den  Dep.  Nord  und 
Pas-de-Cal.  =  fr.  camarade. 

Der   analogisierende    Einflufs    des  Präfixes    con-   hat    auch    die 
Bildungen  folgender  Eigennamen  bestimmt: 

Concevreux  (Aisne)  «<  älterem  Corcevreus  -<  Ctirtis  stiperior,  vgl. 
J.  Buckeley,  Beiträge  zur  franz.  Ortsnamenforsch.,  Ahlen  i.  W. 
1908,  S.  138. 

Confavreux  (Aisne)  <  Curiis  fahrorum,  vgl.  J.  Quicherat,  Form. 
des  anciens  noms  de  lieu  p.  60. 

Confracourt  (Haute-Saöne),  Confrecourt  (Aisne),  Con/rancon 
(Ain)  <  Curiis  Francorum,  s.  Quicherat  a.  a.  o. 


2.  re-  >  ren-. 

Statt  der  Anlautsilbe  re-  (lat.  ri?-)  findet  sich  zuweilen  der  An- 
laut ren-.  Das  erklärt  sich  einerseits  durch  Anpassung  an  die 
äufserst  häufigen  Anlaute  ren-  (<  lat.  re  -f-  /;/-),  andererseits  ist  zu 
beachten,  dafs  sich  en-  (lat.  in-)  im  Altfranzösischen  leicht  mit  einem 
Verbum  verbinden  konnte,  ohne  dessen  Bedeutung  wesentlich  zu 
ändern,  indem  en-  das  Sichhineinbegeben  in  eine  Sache,  das  Eintreten 
in  einen  Zustand  zum  Ausdruck  bringt.^  So  standen  nebeneinander 
recommencier  neben  rencommencier,  recolper  neben  rencolper,  reverdir 
neben  renverdir,  danach  reverdie  neben  renverdie,  fernerhin  reluminer 
neben  renluminer,  rehaitier  neben  renhaitier,  rehaiicier  neben  ren- 
haucier,  replier  neben  remplier,  reclus  neben  renclus  usw.  Infolge 
einer  von  solchen  Doppelformen  ausgehenden  Analogiewirkung 
finden  sich  nun  folgende  Fälle: 

renfuser,  ranfuser  für  refiiser,  vorwiegend  im  Wallonischen  und 
Lothringischen    begegnend.     Aufser   an    den   Belegstellen    bei 


1  Vgl.   hierzu    M.  Meinicke,    Das    Präfix   Re-    im    Französischen,    Berlin 
1904,  S.  20. 
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Godefr.  VI,  73 1%  VII,  32^  bei  Tobler,  Mitteilungen  aus  afr. 
Hss.,  94,26;  235,4;  im  Durmart  2102,  22n,  BeaudousQiy 
und  im  Arch.  f.  n.  Spr.  Bd.  QQ  S,  365  unter  97  aus  der  altfr. 
Liedertiandschrift  der  Bodleiana  in  Oxford.  Auch  renfus 
für  refus  belegt  Godefr.  einmal. 

renprochier  Tobler,  Mitt.  218,  i  für  reprochier.  Godefr.  Compl. 
belegt  einmal  renproche  für  reproche. 

remprover,  ra7iprover  bei  Godefr.  vereinzelt;  dazu  bei  Tobler, 
Mitt.  44,  26;  76,  30  für  rcprover.  Auch  remprove  neben  reprove 
belegt  Godefr. 

renconf orter  Roquefort  Gloss.,  angeführt  von  Mätzner,  Afr.  Lieder 
S.  103  für  reco7tf orter. 

renpentir,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt:  Vies  des  Hermit., 
ms.  Lyon  698,  f^  2  und  bei  L.  Wiese,  Die  Sprache  d.  Dialoge 
des  Papstes  Gregor,  S.  103  für  repentir. 

rencerceler  Gaydon  608  bei  Godefr.  für  recerceler  „kräuseln", 
Abltg.  von  recercele  (re  -f-  circellus  Dim.  v.  circidus). 

rentinc  St.  Auban  269  für  retinc. 

pic.  reviye    bei    Herzog,    Neufr.  Dialekttcxte  §  538   =  fr.  riveiller. 

rencois  Atre  per.,  Richel.  2168  fo  20  bei  Godefr.  neben  recoi 
{^requetuvi). 

rencoller,  von  Godefr.  vereinzelt  aus  dem  15.  Jahrh.  belegt  neben 
racolkr   „vereinigen"  <  r«  +  acoller. 

rencouirer,  rancoutrer,  von  Godefr.  je  einmal  aus  dem  15.  Jahrh. 
belegt  für  raccoiitrer  <  r<f  -f-  accoutrer. 

rempeupler    J.  Molinet,    Chron.,  eh.  241   bei  Godefr.  für  repeupler. 

rengenerer,  rangenerer,  von  Godefr.  mehrere  Male  belegt  (in  Gilles 
de  Chin  nicht  v.  2841,  sondern  v.  2845),  dazu  im  Blancand. 
3216   für  regener  er   {regenerare). 

Interessant  sind  folgende  beiden  Fälle,  wo  lat.  red-  in  Ver- 
kennung, dafs  das  d  zum  Präfix,  nicht  zum  Wertstamm  gehört,  zu 
rend-  wird: 

rendonder,  von  Godefr.  als  Variante  unter  redonder  (<  redundare) 
aufgeführt,  jedoch  nicht  belegt. 

rejidencion,  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegt  (1381,  A.N.  S.  4263, 
pi^ce  26)  unter  redemption,  lat.  redemptio. 

Auffallend  sind  weiterhin: 

ranciner  bei  GaHtier  de  Dargies,  vgl.  Mätzner,  Afr.  Lieder  I,  5  für 
rachier  zu  rächte. 
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renvoisons ,  von  Godefr.  VII,  254^  als  in  den  heutigen  Dialekten 
(Champagne,  Langres)  begegnend  angeführt,  =  afr.  reveisons, 
rovaisons  (rogalioneni). 

Eine  vollständige  Umbildung  des  Anlauts  weist  auf: 

rancouler  A.  de  la  Salle,  Cent.  Nouv.  nouv.  in  Godefr.  Compl.  für 

7-oucouler. 


3.  Einmischung  des  Präfixes  in-  bei  vokalischem  Wortaniaut. 

Da  vom  Lateinischen  her  der  Anlaut  en  +  Kons,  bedeutend 
häufiger  ist  als  der  Anlaut  e  -\-  Kons.,  so  wird  oft  jener  für  diesen 
eingesetzt.  Das  Verdienst,  diese  Erscheinung  mit  überzeugender 
Klarheit  dargelegt  zu  haben,  gebührt  Ascoli  mit  seinem  Artikel: 
Le    Joppie  figiire    neolatine    ikl   tipo    briaco    imhriaco,  Arch.  Glott.  Ital. 

3,  442.     Dieser  Artikel    ist   von  H.  Suchier  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 

4,  184  besprochen,  wo  eine  Anzahl  französischer  Beispiele,  die  hier- 
für in  Betracht  kommen,  beigebracht  sind  und  auch  bereits  die 
richtige  Erklärung  für  afr.  espmi  >  nfr.  empan  gegeben  wird.  Des 
weiteren  hat  sich  Meyer-Lübke  in  seiner  Grammatik  der  roman. 
Sprachen  I,  §  588  mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  kommt  auf  sie 
von  neuem  in  seiner  Histor.  Gramm,  d.  franz.  Sprache  I,  §  41  zurück. 

Ich  behandle  den  Übergang  von  e  -j-  Kons,  in  en  -\-  Kons, 
in  vier  Abschnitten  und  hebe  hervor,  dafs  er  sich  namentlich  in 
östlichen,  nördlichen,  nordwestlichen  und  in  anglonormannischen 
Texten  vollzieht. 

Zur  begrifflichen  Erklärung  der  Fälle,  in  denen  sich  die  Prä- 
position „/«"  in  den  Anlaut  es-  mischt  (hier  unter  a,  /9,  y  vereinigt), 
mag,  da  doch  offenbar  der  Anlaut  es-  (lat.  ex-)  ebenso  häufig  ist 
als  en-,  so  viel  gesagt  sein,  dals  dieses  Eindringen  vielleicht  zuerst 
in  solchen  Wörtern  vor  sich  gegangen  ist,  wo  es  der  Bedeutung 
zugute  kommt,  das  Sichhineinbegeben  in  eine  Sache  zum  Ausdruck 
bringt,  also  in  Fällen  wie  esforcier  —  ensforcier  —  enforcier,  esiormir 
—  enstormir  —  enformir,  eslever  —  enlever,  estahler  —  entahler  usw.,  und 
dafs  von  diesen  Formen  aus  dann  analogische  Übertragung  statt- 
gefunden hat. 

a.  es-  >  ens: 
Es  gehören  hierher  erstens  eine  Reihe  von  Wörtern,  in  die 
sich  ein  fi  in  den  Anlaut  vor  ss  -{-  Vok.  einschiebt,  wobei  das  erste  s 
fällt;  zweitens  solche  Wörter,  die  ein  unorganisches  ;/  vor  s  -f-  Kons, 
aufweisen,  wobei  das  s  erhalten  bleibt.  Die  Erscheinung  begegnet 
bei  Verben  und  Substantiven,  vereinzelt  bei  Adjektiven  und  Adverbien. 

*exagiare  >>  afr.  essaier  >  ensaier,  Belege  bei  Godefr.,  Grand- 
gagnage-Scheler  11'^,  585,  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege,  Foerster, 
Dial.  Greg,  lo  Pape  360,  32.  Vgl.  dazu  ensai,  ensaie  bei  Godefr. 
neben    essai,    essaie.     In    den    heutigen   Mundarten    findet    sich    der 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom   Phil.  XXXIX.  4. 
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Anlaut  en-  beim  Verb  noch  im  Süden  in  der  Gascogne,  in 
Languedoc  und  Guienne,  vgl.  Atl.  ling.  c.  483,  nach  Godefr.  auch 
in  der  Normandie. 

exire  >>  afr.  eissir,  i'ssi'r  >>  ensir.  Aufser  an  den  beiden 
Belegstellen  bei  Godefr.  III,  i8a  und  b  bei  Vilieh.  Conq.  de  Const. 
vgl.  d.  Gloss.,  im  Joufrois  1826,  2120  und  Rom.  5,  480  (Mss.  de 
Maurice  de  Sully)  begegnend.  Vgl.  dazu  von  Godefr.  einmal  belegtes 
ensuwe  (Mars  1352,  Dorp.,  abb.  de  Heiglissem,  Arch.  du  roy.  de 
Belg.)  für  eissue. 

exsucare  >  afr.  essuier  >  ensiier,  von  Godefr.  Compl.  einmal 
belegt:  Evang.  de  Nicod.,  3'  vers,  1256. 

*exaltiare  >  afr.  essaucier  >  ensaucier,  aufser  an  den  zahl- 
reichen Belegstellen  bei  Godefr.  im  Poeme  moral  454  b,  vgl.  Rom. 
Forsch.  3,  93;  Ren.  le  Nouv.  7700;  Perceval  15827;  Durmart  8168, 
9688,  daselbst  rensaucier  15969. 

*exiHare  >  afr.  essilier  >  ensillier,  von  Godefr.  vereinzelt 
belegt,    aufserdem    im  Poeme  moral  292 ^  vgl.  Rom.  Forsch.  3,  93. 

exemplum  >  afr.  essemple  >  ensemple,  ensarnple  (besonders 
im  Lothringischen,  Wallonischen  und  Anglonorraannischen).  Aufser 
an  den  vereinzelten  Belegstellen  bei  Godefr.  III,  567%  IX,  553^  im 
Brandan  82  (Rom.  Stud.  I,  567),  Poeme  moral  158^  vgl.  Rom. 
Forsch.  3,  93,  Joufrois  230  (wo  im  Text  ensmhle  steht);  enxample 
im  Dial.  an.  conq.  et  rat.  cons.,  vgl.  Rom.  5,  327. 

Afr.  essoine,  essoigne  (nach  E.  Herzog,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
27,  126  <  germ.  aga  -\-  siitinea)  >•  ensoine,  ensoigne,  von  (lodefr. 
111,238''  ziemlich  oft  belegt  (füge  hinzu  ensoingne  Rom.  de  Ham 
par  Sarrazin  p.  p.  Michel  v.  225;  Guill.  le  Marech.  6392,  6Ö14) 
neben  den  bedeutend  häufiger  begegnenden  zuerst  zitierten  Formen, 
die  Godefr.  III,  576^  aufführt.  Auch  beim  Verb  findet  sich  die 
Präfixeinmischung,  vgl.  die  Belege  bei  Godefr.  111,  239 '',  dazu 
Foerster,  Chev.  as  deus  espees,  Anm.  zu  v.  11 920  und  (dachet  im 
Glossaire. 

scientia  >  afr.  escience  >  etiscience,  Rose  Vat.  Chr.  1522, 
fo  66  bei  (iodefr.  III,  228*^,  ensienche  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  gcsle 
de  Liege;  afr.  escUni  >>  enscieni,  ensietii,  encieni,  v.  Godefr. 
III,  228"^  oft  belegt. 

*ipsamente  >>  afr.  esse/netit  >>  eiisevient,  Belege  bei  Godefr. 
III,  234*^  (von  Schwan -Behrens  und  Nyrop  auffallenderweise  nicht 
angeführt),  vgl.  prov.  ensament,  wofür  Levy,  Prov.  Suppl.-Wb.  II,  327 
zwei  Belege  gibt,  neben  epsamen  (Boethius),  eissamen.  Die  Ansicht 
von  Foerster  im  Gloss.  zum  Roland  ed.  Gautier  eusemcnl  <  ensi 
-f-  ment  ist  angesichts  der  provenzalischen  Formen  nicht  haltbar. 
Auch   dürfte  ein   ensiment  kaum  zu  belegen   sein. 
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Zu  diesen  Fällen  vergleiche  folgende: 

ansamble,  Ors.  de  Beauvais  1645  (von  G.  Paris  in  der  Aus- 
gabe desselben  p.  XVII,  Anm.  2  durch  Analogie  an  ensemble  er- 
klärt) =  assamUe,  3.  Praes.  von  assembler  {*assi miliare);  vgl.  e7i- 
semblee  Guill.  le  Marsch.  18527,  auch  bei  Godefr.  III,  233«=  ver- 
einzelt belegt  für  assemblee. 

ensperger  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  franc;.  (hg.  v.  A.  Ledieu, 
Paris   191 1)  für  asper ger,  \dX.  asper gere. 

ancelle,  encelle  vereinzelt  bei  Godefr.  I,  282 S  und  so  noch 
im  Süden  Frankreichs  und  in  der  Schweiz  erhalten,  <  aisseile 
„Brett"   (Dirain.  v.  als  <  axef}i). 

ansafide,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  Monet  unter  atssende 
„Dachschindel"   (=  nfr.  aissante)  belegt. 

ensolucioji  Meon,  Nouv.  Rec.  I,  355  bei  Godefr.  III,  239^  = 
ab  Solution,  lat.  absolutio. 

ansidueh/ient,  von  Godefr.  einmal  belegt  für  assiduehnent 
(assiduus). 

agn.  ensur  (vgl.  eng.  ensure),  angeführt  von  Suchier,  Über 
die  Vie  de  Seint  Auban  S.  35  =  fr.  asseür  {assecuriis) . 

ensmatique  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  franc;.  (hrsg.  von 
A.  Ledieu,  Paris   191 1)  =  asthmatique. 

ensperges  ib.  =  asperges  „Spargel"? 

poit.  ansole  <  aissole,  essole  <  lat.  asciola  „kleine  Axt",  vgl. 
A.  Thomas,  Nouv.  Essais  p.  161. 

Dazu  die  Ableitungen: 

ansoulote  (Franche-Comte)  <  *essolote,  essolate; 

ancerolle  <  asserolle,  aisserolle  <  aissole  -f-  Infix  -er-,  von 
Thomas,  Rom.  37,  iii   besprochen. 

Für  es-  +  Kons.  >  ens-  -\-  Kons,  gebe  ich  folgende  Beispiele  i: 
extendere  >  afr.  eslendre  >  enstendre,    von    Godefr.  Compl. 

zweimal  aus  wallonischen  Urkunden  belegt. 

aestimare   <   afr.  estimer   <   enstimeir,    von  Godefr.  Compl. 

einmal    aus    einer    wallonischen    Urkunde    aus    dem    Anfange    des 

14.  Jh.  belegt. 


1  Zu  sondern  von  diesen  Fällen  sind  instud.  Leodeg.  19  c  —  qi4an  ditis 
in  ciel  monstür  instud  —  für  istud  (Bartsch),  estut  (G.  Pari«),  estnd  (f.  Meyer); 
i?tspieth  ib.  38  f.  —  ab  un  inspieth  to  decolat  —  für  ispietli  (Diez,  Bartsch), 
espet  (G.  Paris),  espieth  (P.  Meyer)  von  germ.  speot.  Diese  beiden  Formen 
aus  ältester  Zeit  sind,  wie  G.  Paris,  Rom.  1,309  zu  I9c  hervorhebt,  auf  einen 
Irrtum  des  Kopisten  zurückzuführen,  der  in  seinem  Bestreben,  die  klassische 
Orthographie  möglichst  zu  bewahren,  zu  weit  ging,  indem  er  das  n  vor  s, 
das  ja  in  der  Aussprache  längst  geschwunden  war,  nicht  nur  da  schrieb,  wo 
es  wirklich  gewesen  war,  sondern  auch  da  hinsetzte,  wo  es  nie  gestanden  hatte. 

4* 
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expandere  ;>  afr.  espatidre  >>  enspandre  bei  Godefr.  aus 
Serm,  de  Bern.  ed.  Foerster  76,  8;  ein  weiterer  Beleg  im  Arch.  f. 
n.  Spr.  37,  323   (I,  4). 

Auch  bei  prothetischem  e  findet  sich  der  Übergang  von  es- 
zu  ens-: 

*stancare  >>  afr.  estanchitr  >■  enstanchier  Dolop.  8794. 

Stabilire  >  afr.  estahlir  >  ens  taub  lir  J.  de  Stavelot,  Chron. 
p.  3  in  Godefr.  CompL,  vgl.  hierzu  stabilem  >  afr.  estahle  >  enstahle, 
von  Wilmotte,  Rom.  17,  566;  19,  83  aus  wallonischen  Urkunden 
belegt.  1 

scribere  >>  afr.  escrire  >  wall,  enscrire,  vgl.  Rom.  17,  5Ö6; 
19,  83;  Arch.  f.  n.  Spr.  37,  321.  Godefr.  Corapl.  belegt  einmal 
enscris  für  escris  unter  escrit  (scriptum).  Vgl.  wall,  enscriture 
Arch.  f.  n.  Spr.  37,  324  (I,  18;  II,  10). 

Stare  >  afr.  est  er  >  wall,  ejisteir  Poeme  moral  82^^,  vgl. 
Rom.  Forsch.  3,  93. 

*stratarius  (zu  strata)  >  afr.  estraiers  „verlassen"  >  enstra- 
iers  bei  Godefr.  aus  Prothesilaus,  Richel.  2169,  f*'  65. 

*stela  >  afr.  esteile,    estoile  >  wall,  enstoile,    Arch.  f.  n.  Spr. 

37. 324  (n,  3)- 

scabinum  >  awall.  eskevein,  daneben  enskevein  Rom.  19,  83. 

afr.  eschansonerie  (Abltg.  v.  esc/ia/i.wn,  gexva.  skankjo)  > 
etissanssonnerie,  Trahis.  de  France  p.  56  in  Godefr.  Compl. 

scandalum  >  afr.  escandele  >  enscandele  Psalter,  Cod.  Cott. 
49.  21. 

spiritum  >  afr.  espir  >  enspir  Pri^re  ä  la  Vierge,  Richel. 
1.  1077,  fo  9  bei  Godefr.,  weitere  Belege  im  Arch.  f.  n.  Spr.  37,  321 
(I,  2,  17,  23,  27)  und  bei  Leo  Wiese,  Die  Sprache  der  Dial.  d. 
Papstes  Gregor  S.  36. 

In  der  Wortmitte  wird  es-  zu  ens-  in: 

wall,  vairenscohiers,  von  Godefr.  vereinzelt  belegt  neben 
vairescohiers  „Kürschner"  «<  vair  -\-  escohiers  (germ.  skoh  +  Suff. 
-arius  nach  Thoraas,  Mel.  p.  69). 

e-  wird  zu  ens-  durch  Analogie  an  die  zahlreichen  <f«j- An- 
laute in: 

ensternaliti  Fabl.  d'Ov.,  Ars.  5069,  fo  82  bei  Godefr.  für 
iternalite,  lat.  aeternaliias. 


*  enstaule  in  den  Pred.  des  lil.  Bt-rnh.  cd.  Schulze  312,22,  ebenso  in- 
stäble  be'  Daire,  Dict.  pic.  {jaul,  et  fran^.  (hg.  von  A.  I.edieu  Paris  1911)  ge- 
hören  zu  lat.  instahilis. 
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ß.  es-  >  ens-  >  en-. 

In  diesem  Abschnitte  sind  alle  die  Wörter  zusammengestellt, 
die  den  Präfixwandel  es  +  Kons.  >  ens  -f  Kons,  und  dann  mit 
Schwund  des  interkonsonantischen  j  >  en-  aufweisen,  und  zwar 
müssen  alle  drei  Fälle  belegt  sein.    Es  gehören  hierher  nur  Verben. 

exradicare  >>  afr.  esragier  >>  ensraigier  Gaydon  6784; 
Jourd.  de  Blaivies  384,  525  >  enrachier,  enraichier,  enracer, 
von  Godefr.  unter  esrachier  mehrmals  belegt.  Vgl.  hierzu  enracheure 
{de  cheveulx),  das  Godefr.  für  esracheure  einmal  belegt. 

*expaventare  >  afr.  espoetiter  >  enspauventer  bei  Godefr. 
aus  Greg.  Pape  Hom.,  p.  16,  Hofmann  >  enpoenier  J.  Bedier, 
Chans,  de  Croisade  X,  1 1  (C).  Vgl.  hierzu  von  Godefr.  Compl. 
einmal  belegtes  adverbiales  empoenlablement  für  espoentahlement. 

*exfortiare  >>  afr.  esforcier  >  ensforcier  Voy.  de  Marc  Pol, 
CXCV^III,  Roux  in  Godefr.  Compl.  >>  enforcier,  von  Godefr. 
in,  154*  häufig  belegt. 

*exgaudiare  >>  afr.  esjoier  >  ensjoier  in  Les  Voeux  du  Paon, 
Richel.  368,  fo  98  bei  Godefr.  III,  238=  >  enjoür,  von  Godefr. 
III,  I92<=  einige  Male  belegt. 

*exgaudire  >  afr.  esjoir  >  ensjoir  in  den  Pred.  Gregors 
über  Ezechiel  ed.  Hofmann  13,  7  ]>  enjoir,  aufser  an  den  ver- 
einzelten Belegstellen  bei  Godefr.  III,  193'''  im  Poeme  moral  162'', 
s.  Rom.  Forsch.  3,  93;  vgl  hierzu  enjoissement  Serm.  St.  Bern.  ed. 
Foerster  2^,  12  bei  Godefr.  für  esjoissement. 

*exprendere  >>  afr.  esprendre  „entflammen"  >>  ensprendre, 
aufser  an  den  Belegstellen  bei  Godefr.  III,  241''  im  Gaydon  10658, 
Poeme  moral  86 ^  vgl.  Rom.  Forsch.  3,  93,  Dial.  Greg,  lo  Pape  ed. 
Foerster  7,  17;  59,  15;  64,  4;  301,  i,  Arch.  f.  n.  Spr.  37,  324  (v.  9), 
Pred.  Greg,  über  Ezechiel  ed.  Hofmann  10,  39;  vgl.  hierzu  etts- 
prendement  Dial  Greg,  lo  Pape  60,  2,  mit  Abfall  des  auslautenden 
/  im  Arch.  f.  n.  Spr.  37,  323  (I,  5)  für  esprendemenl;  >»  emprendre, 
Belege  bei  Godefr.  III,  72'',  dazu  im  Gir.  de  Ross.  hrg.  von  Mignard 
3951»  4580,  so  in  der  äufseren  Form  vermischt  mit  emprendre  <; 
hl  -{-  prendere. 

ex  +  germ.  wardon  >  esgarder  >  wall,  ensivardeir  bei 
Godefr.  III,  237^  aus  Epistle  St.-Bern.  a  Mont  Deu,  m.s.  Verdun  72, 
f*^  73)  vgl.  enswarder  in  den  Pred.  Gregors  über  Ezechiel  ed. 
Hofmann  14,  13;  14,  40;  15,  32  u.  ö.  >  engarder,  von  Godefr. 
III,  164''  vereinzelt  belegt,  aufserdem  im  Poeme  moral  129'=,  417'^, 
Rom.  Forsch.  3,  93,  und  Ver  del  Juise  ed.  Feilitzen  v.  404. 

germ.  stürman  >>  afr.  estormir  >>  enstormir  bei  (lOdefr.  aus 
Durmart  13829,  ebenso  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege 
>  entormir,  von  Godefr.  unter  estormir  zweimal  belegt  aus  Athis, 
Ars.  3312,  fo  55  und  Le  chevalereux  comte  d'Artois  ed.  Barrois 
P.  52-  — 
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afr.  estuet  >  ensfuei  Cour,  de  Ren.  45,  Auberi  bei  Tobler, 
Mitth.  aus  afr.  Hss.  253,  8,  Poeme  moral  104^,  433^;  etistovral 
ib.  163%  vgl.  Rom.  Forsch.  3,  93  —  mit  Schwund  des  interkonso- 
nantischen s:  entuise  Chev.  as  deus  esp.  ed.  Foerster  6674,  vgl. 
Anm.  zu  diesem  Verse;  entovoir,  von  Godefr.  als  Variante  unter 
estovoir  aufgeführt,  aber  nicht  belegt. 


7.  es-  "^ens-  en-. 

Eine  verhältnismäfsig  grofse  Anzahl  von  Wörtern,  die  den 
Präfixtausch  es-  >>  en-  zeigen,  ohne  dafs  die  Zwischenstufe  ens- 
belegt  ist,  gehört  hierher.  P'.s  kommen  vorzugsweise  Verben  in 
Betracht,  vereinzelt  auch  Substantive  und  Adjektive. 

afr.  esloignier  (Abltg.  v.  ex  -f-  /ofige)  >>  enloignier,  aufser 
an  der  einen  Belegstelle  bei  Godefr.:  Un  Chival.  et  sa  darae,  ms. 
Cambridge,  Corp.  50,  f"  91  —  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de 
Liege,  Foerster,  Dial.  Greg,  lo  Pape  216,  4,  Po^me  moral  238 '^j 
368'^,  vgl.  Rom.  Forsch.  3,  93,  Durmart  211,  403,  520,  H.  Suchier, 
Über  die  Vie  de  Seint  Auban  S.  35. 

ex  4-  laxare  >  afr.  eslaissier  >  enlaissier,  Belege  bei  Godefr. 
III,  194*^,  dazu  im  Durm.  6826;  vgl.  hierzu  die  Verbalsubstantive 
etiles,  Athis,  Ars.  3312,  f^  73  bei  Ciodefr.  unter  eslais;  enlasse  bei 
Scheler,  Gloss,  d.  1.  geste  de  Liege  für  eslasse. 

*exfridare  >  afr.  es/roter  >  enf  roier,  vereinzelt  v.  Godefr. 
III,  160'',  IX,  527*=  belegt,  auch  von  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de 
Liege  aufgeführt;  vgl.  hierzu  den  gleichen  Präfixübergang  beim 
Verbalsubstantiv:  enffroi,  Athis,  Ars.  331 2,  f(>  107,  en/roil  \\e. 
de  sainte  Juliane  ed.  Feilitzen  v.  468  bei  Godefr.  unter  es/roi. 

*exgrumare  >  afr.  esgrumer,  eigruner  ,, zerbröckeln,  zer- 
brechen", von  Godefr.  häufig  belogt,  daneben  einmal  aigniner 
Rencl.  de  Moiliens,  Miser.,  Ars.  3527,  fo  123. 

*exlegere  (cl.  eligere)  >  afr.  eslire  >  enlire  bei  (iodefr.  aus 
Dolop.  8071,  10348,  Rom.  des  Sept  Sages  p.  234,  R.  de  Iloudenc, 
Rom.  des  Eies  ed.  Scheler  624,  dazu  bei  Wilraotte,  Rom.  17,  56O 
aus  wallonischen  Urkunden,  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege 
und  in  der  Vie  de  sainte  Juliane  ed.  Feilitzen  v.  130. 

afr.  estaimer  „verzinnen"  (Abltg.  v.  estaini  für  eslain  < 
stagnum  (schriftlat.  gewöhnlich  stanniiin)  >  etttaimer  1468,  Bull, 
d.  1.  soc.  hist.  de  Compiegne  I,  123  in  (iodefr.  CompL;  vgl.  dazu 
ebenda  unter  estameur  belegtes  etitatneur,  Registre  du  Chätelet 
I,  493  =  nfr.  itameur. 

afr.  esvanir,  -uir  {zu  esvamii  <  *exvanui  für  cvanui  s.  Diez 
Wb.  579)  >  envanir,  -uir  mehrmals  von  Godefr.  111,  311*  belegt, 
dazu  einmal  im  Compl.  unter  esvanir;  aufserdem  begegnend  im 
Durmart   15589,    Dial.  Greg,  lo  Pape  ed.  Foerster  273,  8,    Vie  de 
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sainte  Juliane    ed.    Feilitzen  v.  940;    vgl.    prov.  envanoir    neben    es-, 
envanezir  neben  es-  Lex.  Rom.  V,  467. 

*exvigilare  >  afr.  esveillier  >>  enveillier,  mehrere  Belege  bei 
Godefr.  III,  3 1 1  ^,  dazu  im  Comp),  aus  Durmart  2274,  auch  von 
Scheler,  Gloss,  d.  1.  geste  de  Liege  aufgeführt. 

*exbanidiare  >>  afr.  esbanoier  „belustigen",  refl.  „sich  er- 
götzen" >  embanoier ,  von  Godefr.  unter  esbanoier  vereinzelt  belegt. 

*exlucidare  >>  afr.  esloider  „blitzen"  >>  enloider,  vereinzelt 
bei  Godefr.  unter  esloider,  dazu  bei  Apfelstedt,  Lothr.  Psalter,  Einl. 
§  93;   vgl.  eiilode,  anloide  bei  Godefr.  unter  esloide  „Blitz". 

*exbattuere  >  afr.  esbatre  >  embatre  refl.  „sich  vergnügen", 
von  Godefr.  unter  esbatre  einmal  belegt  aus  Athis,  Ars.  3312,  fo  29; 
vgl.  dazu  das  von  Godefr.  Compl.  einmal  belegte  enbaitemens 
J.  de  Stavelot,  Chron.  p.  317  ^=  esbatiement,  mod.  ebailement. 

afr.  esquarterer  (:=:  nfr.  icarteler  von  es   [lat.  ex\  -\-  quartier) 

>  enquarterer  bei  Godefr.  aus  Mousk.  Chron.  497. 

afr.  es  vertuer  (Zstzg.  aus  es  [lat.  ex]  -\-  vertu)  >  envertuer, 
von  Godefr.  III,  315^  vereinzelt  belegt. 

*explorare  >  afr.  esplorer  >  emplorer,  aufser  an  den 
ziemlich  zahlreichen  Belegstellen  bei  Godefr.  III,  65*^  im  Blancand. 
V.  191. 

*exlaetitiare  >•  esleecier,  von  Godefr,  ungemein  oft  belegt, 
>»  enleecier,  wofür  Godefr.  III,  196*  zwei  Belege  gibt,  ein  weiterer 
ist  Dial.  Greg,  lo  Pape  ed.  Foerster  346,  6. 

afr.  esboilt  (zu  esboillir  <  *exbtdlire)  >  enboilt  Prov.  Salom. 
v.  Sams.  V.  Nantuil  8522:  Boche  de  fol  enboilt  folieA 

afr.  esboeler  „die  Eingeweide  herausreifsen,  aufschlitzen" 
(von  es  [lat.  ex]  -\-  boel  [lat.  botellutTi])  >  efnboeler  bei  Godefr.  aus 
Gir.  de  Ross.,  ms.  de  Beaune,  ed.  L.  de  Montille  p.  283. 

afr.  esbaudir  „kühn  werden"  (von  ^j  [lat.  ^-o:]  +  ^r7?/</ [germ. 
bald'])  >  einbaudir,  von  Godefr.  III,  28^  vereinzelt  belegt. 

*expoenitere  (s.  Tobler,  Jahrb.  8,  345)  >  afr.  espeneir,  espcnir 
„sühnen"  >  empenir,  von  Godefr.  unter  espenoir  einmal  belegt 
aus  Aubert.  d'Avesnes,  Chans.,  ap.  Dinaux,  Trouv.  brab.  p.  50. 

afr.  esbloer    (=  nfr.  eblouir    von  es  [lat.  ex\  -f-  germ.  bland) 

>  enbloeir    bei  Godefr.  III,  85°    aus    Ep.  saint  Bern.,    ms.  Verdun 
72,  fo  2. 


1  Mir  freundlichst  von  Frl.  Sophie  Hilgers  mitgeteilt,  die  die  in  Frage 
stehende  Form  in  ihrer  Abhandlung  „Der  Lautstand  in  den  Pioverbia  Salo- 
monis  von  Samson  von  Nantuil"  Halle  a,  S.  1910  auf  S.  68  erwähnt. 


afr.  esbahir  (von  es  [lat.  ex]  +  Interjektion  bah  s.  Diez 
Wb.  37)  >  emhahii- ,  aufser  an  den  vereinzelten  Belegstellen  bei 
Godefr.  III,  z\°  und  der  einen  im  Compl.  unter  esbair  bei  Scheler, 
Gloss.  d.  1.  gaste  de  Liege  und  Feilitzen,  Ver  del  Juise  v.  370. 

afr.  esconser,  refl.  „sich  verbergen"  (VVeiterbldg.  v.  escons  zu 
X?!.^.  ahsconsum)  '>  enconser,  von  Godefr.  III,  113*=  zweimal  belegt, 
daneben  vereinzelt  unter  esconser  III,  42 1  ^. 

*exlevare  (cl.  elevarc)  >  afr.  eslever  >•  eiilevcr,  Belege  bei 
Godefr.  III,  ig6^,  so  in  der  äufseren  Gestalt  vermischt  mit  enkver 
-<  inde  -\-  levare. 

afr.  estenceler,  Abltg.  v.  esiencele  <  *stinctl!a  (cl.  scmlilla)  > 
eniinceler,  von  Godefr.  unter  estenceler  einmal  belegt  aus  Charles 
le  Chauve,  Richel.  24372,  f  3. 

stringere  >  afr.  estreindre  >■  entratndre,  von  Godefr.  ein- 
mal belegt  aus  Ogier  hg.  von  Barrois,  var.,  p.  410. 

stabulare  >>  afr.  estahkr  „einstallen"  >•  entablcr  Barb.-M6on, 
Fabl.  et  Contes  IV,  183. 

awall.  escarpiller  „zerfetzen"  (Diminutivbildung  von  afr. 
escharper  <  es  [lat.  ex]  ■\-  charper ,  Nebenform  von  charpir  <  *car- 
pire  ^::^  c\.  carpere)  >  encarpilher,  vgl.  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste 
de  Liege. 

*excaptiare  >•  afr.  eschacier  „verjagen"  >  cnchacier,  von 
Godefr.  III,  90"=  mehrmals  belegt. 

*excalefare  >  afr.  eschaufer  >  cnchafer  bei  J.  d'Outrem., 
Myreur  des  histors  I,  27,  V,  83  und  J.  de  Stavelot,  Chron.  p.  249 
in  Godefr.  Compl.  unter  eschaufer. 

*excalcitrare  >  eschaiicirer ,  refl.  „sich  widersetzen"  >  en- 
chausciirrer,  von  Godefr.  unter  eschaucirer  einmal  belegt:  Bib. 
bist.  Maz.  532,  f«  241. 

afr.  eschargaitier  „auflauern,  erwarten"  (Abltg.  v.  eschargaile 
zu   gexm.  skarwahia)  >  encher gaiticr  Conq.  de  Jerus.  1106. 

*exmagare  V  afr.  esmaicr  refl.  „sich  erschrecken"  >  enmaier , 
von  Godefr.  111,  199*^  vereinzelt  belegt,  dazu  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1. 
geste  de  Li6ge,  Stengel,  Cod.  manuscrpt.  Digby  86,  p.  30,  ferner  im 
Durmart  s.  Jahrb.  13,  93.  Vgl.  hierzu  von  Godefr.  unter  esmaiance 
aus  Athis,  Ars.  3312,  f"  33   einmal  belegtes  enmoiance. 

afr.  esmalier  (=  nfr.  cmailUr),  Abltg.  v.  esvial  (gerra.  small) 
>  enmalier,  von  Godefr.  III,  199*=  und  IX,  533^  je  einmal  belegt. 

*exmeribiliare  >  ^Ax.  esmei~'iiUier  >  enmervelher  in  Godefr. 
Compl.  aus  J.  de  Stavelot,  Chron.  p.  29Ö;  einen  weiteren  Beleg 
gibt  Suchier,  Über  die  Vie  de  Scint  Auban  S.  35. 
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*exraovere  ]>  afr.  esmovoir  >  cnmovoir,  von  Godefr.  III,  205'' 
vereinzelt  aus  lothringischen  und  wallonischen  Denkmälern  belegt; 
vgl.  dazu  agn.  enmeu  für  esmeu  bei  Suchier,  Über  die  Vie  de  Seint 
Auban  S.  35. 

esmerd  „rein,  echt",  P.  P.  von  esmer-er  <  *exmerare  (ex  -\- 
mertim)  >  enmire  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste  de  Liege. 

esmari  „betrübt,  bestürzt",  P.  P.  zu  csmarir  (von  ^.v  -{-  germ. 
inarrjan)  >>  enmari  Feilitzen,  Ver  del  Juise  v.  309. 

afr.  esnaser  (von  ex  -f-  nastis)  >  ennaser  in  Godefr.  Compl. 
aus  Sept.  Sag.  v.  2187. 

escharp6  „cemt  d'inie  echarpe",  P.  P.  von  cscharpcr,  Abltg.  v, 
escharpe  (germ.  skerpd)  >  encharpe,  von  Godefr.  III,  96"^  einmal 
belegt  aus  Deguilleville,  Trois  pelerin.,  fo  108.  Im  gleichen  Werke 
begegnet  auf  f»  20  escharpcr,    vgl.  den  Beleg  bei  Godefr.  III,  374*. 

germ.  slink  >■  afr.  esclenc  „links"  >  enclencq,  von  Godefr. 
unter  esclenc  einmal  belegt:  18  aoüt  1547,  Gart,  de  Flines  MLX 
ed.  Hautcoeur.  Vgl.  hierzu  span.  enclenque  „schwach,  schwächlich, 
kränklich",  das  Foerster  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil,  i,  559  auf  dasselbe 
Etymon  zurückführt,  s.  auch  Fryklund,  Droite  et  Gauche,  Upsala 
1907,  S.  36. 

Auffällig  ist: 

ecce  vos  >>  afr.  es  vos  >  envois  bei  Scheler,  Gloss.  d.  1.  geste 
de  Liege. 

Folgende  Substantive  gehören  hierher: 

afr.  estrace  „Herkunft,  Abstammung"  (von  estracier  <  *ex- 
iractiare)  >  entrace,  von  Godefr.  unter  estrace  aus  Mist,  du  siege 
d'Orl.  ed.  Guessard  v.  16978   einmal   belegt. 

afr.  escarlate  (=  nfr.  ecarlate)  >  inquarlatc  1014,  Bethune 
ap,  La  Föns,  in  Godefr.  Compl. 

germ.  spanne  >  afr.  espan  (in  dieser  Form  zuletzt  bei  Oudin 
1642,  cf.  Dict.  gen.)  >•  nfr.  empan  (vgl.  nprov.  empan,  ampan),  wo- 
für das  Dict.  gen,  als  ersten  Beleg  Rabel.  II,  4  anführt.  Zur  Erklärung 
sei  bemerkt,  dafs  es-  hier  leicht  als  Präfix  aufgefafst  werden  konnte, 
da  eine  Kurzform /><;;/;  bestand,  die  irrig  als  Simplex  gedeutet  wurde, 
vgl.  K.  Glaser,  Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  26,  112'".  In  den  modernen 
Mundarten  begegnet  auch  eine  Femininform  empane  und  daneben 
espane.  —  Vgl.  hierzu  von  Godefr.  III,  51''  einmal  belegtes  empaner, 
Carloix,  ]\Iem.,  ms.,  ap.  Ste.-Pal.  für  espaner. 

enplumeor ,  em-  im  M^raugis  von  Portlesg.  hg,  von  Fried- 
wagner 2052  W,  2634  B,  W,  2700  B,  W,  2703  B,  W,  2713  B  neben 
esplumeor  in  den  anderen  Handschriften;  dieses  Ableitung  von  es- 
plumer  und   als  Aufenthaltsort  Merlins  vielleicht  so  bezeichnet,  weil 
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er  dort  seine  angenommene  fremde  Gestalt  abzulegen  {soi  esplutner) 
pflegte,  s.   die  Anm.  zu  v.  2703. 

Hierher  zu  gehören  scheint  mir  auch 
Anfry  nach  Nyrop,  Gramm,  hist.  I  §  13  <  nord.  AsfriÖr. 

Für  das  bei  Nyrop  ebenda  angeführte  frz.  Anquetil  {Änquetvi) 
liegt  bereits  nord.  Atisketill  vor,  s.  die  Anmerkung  von  Suchier  im 
anglonorm.  Boeve  de  Raumtone  ed.  Stimming,  S.  CXCVI. 


6.   Verwandte  Fälle. 

Ich  stelle  hier  in  einem  vierten  Abschnitte  noch  eine  Reihe 
von  Wörtern  zusammen,  die  einen  unorganischen  Nasal  bei  vokalischem 
Anlaute  vor  anderen  Konsonanten  als  s  aufweisen.  Es  kommen 
aufser  Verben  auch  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Adjektiven,  Sub- 
stantiven und  dann  auch  mehrere  Eigennamen  in  Betracht. 

agn.  engacier  bei  Godefr.  aus  Chardry,  Josaphas,  hg.  von  Koch 
614,  1867   für  agacier,  Abltg.  von  agace. 

agn.  envaticer  bei  Godefr.  aus  Cont.  du  Brut,  Michel  I,  75  für 
avancer  <<  *ahantiare. 

agn.  endeser  bei  Stengel,  Cod.  manuscript.  Digby  86,  p.  25  v.  95 
für  adeser   „berühren"  <  *addensare. 

enhaner  (Guernesey)  bei  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  St.  33,  37, 
94  =  fr.  ahaner  ■<  *afannare. 

endirer  „verlieren",  von  Godtfr.  III,  131'*  einmal  belegt:  Altera  de 
aver  endiret  et  de  altre  trovcure  (Lois  de  Guill.  7,  Chevallet) 
neben  oft  begegnenden  adirer,  das  noch  nfr.  in  der  Rechts- 
sprache erhalten  und  vielleicht  aus  ä  dire  erwachsen  ist,  s. 
Dict.  gen. 

embabir  refl.  „erschrecken",  eigentlich  ..stammelnd  machen",  von 
Godefr.  III,  24 '^  einmal  belegt  aus  Alhis  Ars.  3312,  f*^  61  neben 
im  Allfranzüsischen  oft  begegnenden  ababir,  abauhir  (altital. 
ahbabdrc)  <  ad  -f-  *balbire  zu  halhum. 

Auffällig  sind: 
aingreer  1286,  Chart.  S.  Mart.  Pontisar.,  {^  58   ap.  Diic.  bei  Godefr. 
unter  agrcer  (von  a  -f-  gri)> 


*  Afr.  engresser  refl.  „sich  in  eine  Sache  verrennen,  .luf  einer  Sache  be- 
stehen, halsstarrig  sein"  u.  dgl.  stehe  ich  nicht  an  mit  Scheler,  der  sich  zögernd 
im  Anhange  zu  Diez  Wb.  793  darüber  ausspricht,  auf  *ingressare  (Freq.,  bzw. 
Intens,  zu  ingredi)  zurückzuführen,  engres  „hitzig,  heftig"  auf  ingressttm. 
Vgl.  dazu  die  ganz  ähnlichen  Frequentativbildungen  mit  den  danebenstehenden 
Verbaladjekliven:  ostr  <Ci*ausare  zu  audere ,  afr.  OJ  „kühn"  <[  mwjmw  ;  con- 
fesser  <^  *confessare  zu  cotifiteri,  afr.  u.  nfr.  confes  „liner,  der  gebeichtet  hat" 
<^  confessum. 


59 

norm,  alnder  (Calvados)  in  Rev.  d.  pari.  pop.  1902,  S.  54,  aindici 
(La  Hague)  s.  Zeitschr.  f,  rom.  Phil.  13,  392,  ebenso  von 
E.  Herzog,  Neufr,  Dialekttexte  §131  belegt  für  fr.  aider. 

amh roier  Rom.  de  J.  Ce.s.,  Ars.  3344  f^  158  bei  Godefr.  unter 
arhrier  „pflanzen",  Abltg.  von  arbrc;  vgl.  hierzu  ambrisscl 
G.  Mach.,  Poes.,  B.  N.  9221  in  Godefr.  Compl.  für  arbrecel. 
Das  r  im  Anlaute  kann  hier  unter  dem  Einflufs  der  Nasalierung 
geschwunden  sein,  oder  die  durch  Dissimilation  entstandene 
Form  abrisel,  die  Godefr.  belegt,  zugrunde  liegen,  deren  An- 
laut dann  nasaliert  wurde.  In  nfr.  dial.  äbr  Atl.  ling.  c.  52, 
Dep.  Eure-et-L.  311  haben  wir  es  sicher  mit  der  Nasalierung 
der  bereits  dissimilierten  Form  zu  tun,  da  die  umliegenden 
Punkte  sie  durchweg  aufweisen. 

anchcuz  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  frant^.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  1 9 1 1 )  =  echus. 

lyon.  ent2i7iau  (spr.  etüno)  bei  Herzog,  Neufr.  Dialekltexte  St.  57,  57 
=  fr.  etonnc. 

In  folgenden  Verbformen  erscheint  es  mir  ebenso  berechtigt, 
für  das  Grundwort  einen  Anlaut  in-  wie  ad-  anzusetzen.  Beide 
Anlautsformell  treten  im  Gegensatz  zu  den  oben  angeführten  in 
gleichem  Mafse  zahlreich  auf  und  lassen  sich  auch  begrifflich  gut 
verstehen. 

encheminer,  von  Godefr.  oft  neben  acheminer  belegt,  <^  en  (iti), 
bezw.  a  (ad)  -f-  chcmin;  vgl.  ähnlich  gebildetes  aivoier  von 
en  -\-  voie. 

engenoillier  refl.,  zahlreich  von  Godefr.  belegt,  dazu  im  Ors.  de 
Beauvais  2070,  3454  neben  agenouillier  <C  en  (in)  bezw. 
a  (ad)  -{-  genouil. 

enjorncr,  anjorner,  Belege  bei  Godefr.  III,  193'',  dazu  im  Ors, 
de  Beauvais  224,  249,  1284  neben  ajorner  <  en  (in)  bezw. 
a  (ad)  -j-  Jörn. 

anparenter  häufig  bei  Godefr.,  dazu  im  Blancand.  4652,  St.  Auban 
740,  Bartsch -Wiese,  Chrest.  58,  96;  73,  10  neben  apparenter 
<<  en  (inj  bezw.  a  (ad)  -{-  parent. 

Ich  komme  nun  zu  den  Adjektiven,  Adverbien,  Substantiven 
und  Eigennamen. 

ang feste,  von  Godefr.  einmal  belegt  aus  J.  de  Priorat,  Liv.  de 
Vegece,   Richel    1604,  f  32   für  agreste  „Bauer",  lat.  agrestis. 

ettgroi  bei  Godefr.  neben  egrof  <  aegroiiis,  dazu  von  Godefr.  oft 
belegtes  verbales  engroter  neben  egroter;  vgl.  auch  eng  rot e- 
ment  neben  egrotement. 
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Äufserst  häufig  findet  sich  der  Anlaut  nasaliert  in 

afr.  ingal,  engal,  mehrmals  von  Godefr.  IV,  öig'^  belegt  neben 
igal,  egal  <  aequalem;  awall.  enweile  bei  Grandgagnage- 
Scheler  IP,  58Ö  =  nwall.  Iwal',  nach  Godefr.  findet  sich  noch 
heute  im  wallonischen  Dialekte  von  Mons  (Hainaut)  eingal\ 
vgl.  dazu  prov.  engal,  rtr.  engal,  ingal,  und  plattdtsch.  engal, 
eingal,  das  man  nach  einem  alten  Verfahren  durch  volks- 
etyraologische  Angleichung  an  ei7i  deutet,  s.  Risop,  Jahres- 
ber.  2,  169.  Im  Altfranzösischen  findet  sich  die  Nasalierung 
auch  im  Adverb  ingalment,  ferner  in  dem  oft  begegnenden 
paringal  und  auch  beim  Substantiv  ingautC,  desingaiite, 
siehe  die  Belege  bei  Godefr. 

inconomique  J.  Bouchet,  Opusc.  p.  7  in  Godefr.  Compl.  neben 
iconomique  unter  economique,  lat.  otconomicus. 

embdomadaire  Mars  1220,  cathed.  de  Metz,  Arch.  Mos.  bei  Godefr. 
IV,  446^  für  ebdoinadaire,  lat.  hebdomadarius. 

afr.  Intel,  aintel,  norm,  entel  Diez  Wb.  11 1  —  von  (iodefr.  nicht 
aufgeführt  —  für  iiel,  verstärkte  Nebenform  von  tel,  nach  icil 
—  eil,  icest — cest  usw.  gebildet;  vgl.  dazu  aifttelles,  aintieux 
„ielles,  iels"  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  franc.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  ig  11),  ebenda  an  tel  ,./f/".' 

afr.  inqui,  Franz.  Stud.  7,  lio;  enqui,  ainqui,  anqui  bei  Godefr. 
III,  217"^  neben  equi,  iqui  <  eccu  hie;  dazu  nfr.  dial.  eki,  -9, 
von  E.  Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  §  131  aus  dem  Osten  belegt. 

Mit  Bedenken  reihe  ich  diesen  Wörtern  nfr.  ainsi  (vgl.  aspan. 
ansi  neben  assi)  an,  dessen  Nasal,  nach  den  Formen  in  den  ältesten 
Denkmälern  zu  schlicfsen  {issi,  eist,  aysi  s.  Stengel  im  Wörterbuch 
s.  V.,  Ausg.  u.  Abhandl.  Bd.  I),  zweifelsohne  anorganisch  ist,  einer 
befriedigenden  Erklärung  aber  noch  harrt.  Die  Herkunft  ist  nicht 
gesichert:  nach  Diez  Wb.  1 10  <  aeque  sie,  nach  Littre  <  in  sie, 
wobei  man  nicht  weifs,  was  das  in  bedeuten  soll,  nach  anderen 
<  eceu  sie,  am  besten  wohl  <  ae  sie,  das  in  spätlateinischen  Texten 
für  einfaches  sie  oft  begegnet,  indem  ae  gar  nicht  mehr  als  Ver- 
knüpfungselement empfunden  wurde  und  direkt  auf  prov.  aesi  im 
Boethius  v.  145,  romagn.  acsl,  iesi  in  der  Mundart  von  Brescia 
(s.  Diez  a.  a.  o.)  hinführt.  Was  die  Erklärung  des  anorganischen 
Nasals  angeht,  so  könnte  man  an  eine  spontane  P>zeugung  desselben 
denken.  Ich  möchte  aber  eher  glauben,  dafs  sich  im  Laufe  der 
Zeit  der  Einflufs  der  Präposition  in  irgendwie  geltend  gemacht  hat. 

Nicht  unerwähnt  lassen  will  ich  die  Vermutung  von  Rud.  Haberl 
in  Zeitschr.  f.  fr.  Sp.  36,  302.  Er  sieht  in  ainsi  eine  französische 
Neubildung  ■<  ains  si,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  dünkt. 


1  imhriaque  „betrunken",  das  Sachs  als  veraltet  aulführl,  dürfic  von  ge- 
bräuclilichem  it.  imbriaco  (<^  ebriacus)  entlehnt  sein. 
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enranmenl  in  dem  von  Walther  Suchier  hergestellten  Texte  von 
der  Zerstörung  Jerusalems  (La  Venjance  nostre  seigneur)  in 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  24,  175  Zeile  5,  ms.  E.  für  erranment  < 
errant  (P.  Pr.  zu  errer  \^iierare])  -\-  meiit. 

enroi  Joufrois  607   für  arroi,  Verbalsubst.  von  arreer. 

agn.  encreinent  Rois  p.  p.  Ler.  de  Lincy  p.  98:  eucremerit  bele  fltir  .  .  ., 
p.  220:  wie  encrement  bele  pulcele  bei  Godefr.  für  acrement 
«<  *acrimente.  Vgl.  hierzu  nfr.  dial.  a?icretey  (Rouen),  von 
Herzog,  Neufr.  Dialekttexte  §  131    belegt  für  fr.  dcreteA 

indele  bei  Godefr.  aus  El.  de  St.  Gille  901,  aufserdem  im  Aiol  9709, 
9726  für  idele,   „Götzenbild",  lat.  idolum. 

indointe  Molinet,  Chron.  eh.  XCI,  Buchen  bei  Godefr.  unter  idoneiti 
„Tauglichkeit",  lat.  idoneitas. 

impedimie,  impidemie  und  ähnliche  Formen,  von  Godefr.  Comp!, 
mehrmals  belegt  unter  epidemie  =  lat.  epidemia,  s.  auch  Rev. 
d.  lang.  rom.  38,  164  (Un  manuscrit  namurois  ed.  J.  Camus) 
und  vgl.  dazu  enpede?nia,  empedemia  13.  Jahrb.,  belegt  von 
W.  Mushacke,  (Geschichtliche  Entwicklung  der  Mundart  von 
Montpellier,  Franz.  Stud.  4^,  60. 

Ganz  klar  geht  die  analogische  Angleichung  an  die  /'«-Anlaute 
aus  folgendem  Fall  hervor: 

indiotite  bei  Godefr.  für  idioiiti,  Abltg.  von  idiot,  lat.  idiotes  (von 
gr.  iöi0JTt]g) :  Ledit  viaislre  durant  ledit  ternps  ne  pourra  prandre 
autre  apprantiz,  s'i/  ny  avoit  notable  et  souffisante  cause,  comme 
de  maladie  contagieuse  oti  ificurable,  inhabilite,  indiotite  ou  in- 
censihilitc  (14 15,  Ord.  X,  357). 

Vergleiche  weiterhin: 
envesque    Loh.,    ms.  Montp.  fo  9    in    Godefr.  Compl.  unter  evesque, 
lat.  episcopus. 

englise  für  eglise,  besonders  häufig  im  Altwallonischen  anzutreffen; 
oft  begegnend  z.  B.  in  der  Geste  de  Liege,  in  der  Chron. 
de  J.  de  Stavelot,  belegt  auch  von  Wihnotte,  Rom.  17,  566 
aus  altwallonischen  Urkunden;  für  das  Altpikardische  wird  die 
aniautsnasalierte  Form  nachgewiesen  von  J.  Coussemaker, 
Docum.  relat.  ä  la  ville  de  Bailleul  en  Flandre,  Lille  1877,  XLVI; 
für  die  Franche-Comte,  13  — 14.  Jahrh.  von  E.  Goerlich,  Franz. 
Stud.  7,  109.  Crodefr.  kennt  die  Form  nicht.  In  den  heutigen 
Mundarten  scheint  sie  nicht  mehr  zu  bestehen.  Der  Atl.  ling. 
c.  453  wenigstens  verzeichnet  sie  nicht. 


1  Foerster,  Chev.  as  deus  esp.  L  führt  auch  ein  encre  (acrem)  an,  das  ich 
nicht  kenne.  Ancres,  Bible  de  Hugue  de  Berzi;  Gir.  de  Ross.  hg.  von  Mignard 
6474  dürfte  für  angres  =  ett^^res  <^ingressitni ,  siehe  S.  58*,  stehen,  wie  im 
letztgenannten  Texte  encreis  (in  der  Ausgabe  von  Michel  p.  33B)  neben  engrais 
ib.  p.  382  =  engres,  vgl.  Godefr.  unter  engres. 
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englentier,  angletilier,  von  Godefr.  Compl.  mehrmals  belegt  neben 
egleniier,  aiglentier^  Abltg.  von  aigknt  <  *dqinlentum.  Auch 
aiglent  begegnet  hier  und  da  mit  nasaliertem  Anlaute,  z.  B.  in 
den  von  Langlois,  Table  des  noms  propres  neben  häufig 
begegnendem  Aiglent  belegten  Eigennamen  Mile  d'Angleni, 
—  d'Anglant,  Prise  de  Pampel.  1312,  5419,  5637  und  den 
Weiterbildungen  Afiglentine,  Anglantine,  Frauenname  in 
Parise  la  Duchesse  74,  94,  122  für  Aiglentine,  so  z.  B.  oft  in 
Gui  de  Nant. 

engresseur,  von  Godefr.  III,  182^  einmal  aus  dem  Anfange  des 
15.  Jahrh.  belegt  für  agressetir,  lat.  agressor. 

enlabastre  Lett.  du  prestre  Jehan  ap.  Ruteb.  III,  371  in  Godefr. 
Compl.  unter  albastre  von  lat.  alabastrum. 

encheson,  angeführt  von  Suchier,  Über  die  Vie  de  St.  Auban  S.  35, 
s.  auch  Rom.  l,  81  v.  324,  vgl.  encoison  Athis  und  Prophil., 
hg.  von  H.  Borg,  v.  965  und  ancoiso7i  aus  der  Franche-Comte, 
13.  — 14.  Jahrh.,  belegt  von  E.  Goerlich,  Franz.  Slud.  7,  109 
=  afr.  ochoison,  achoison  <<  occasionem.  Bos,  Gloss.  d.  I.  langue 
d'o'il  führt  unter  ochoisoner  auch  ein  wohl  anglonormannisches 
enchoisoner  auf,  das  (iodefr.  nicht  kennt. 

enivangeliste,  von  Wilmotte,  Rom.  17,  566  aus  einer  wallonischen 
Urkunde  belegt,  =  evangelisie,  lat.  evangelista.  Vgl.  envangelisia 
bei  Mushacke,  (ieschichtliche  Entwicklung  der  Mundart  von 
Montpellier,  Franz.  Stud.  46,  60.  Godefr.  Compl.  führt  anvan- 
gille  auf,  belegt  es  aber  unter  evangile,  worauf  er  verweist, 
nicht. 

enveuglissement  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  fran^.  (hg.  von 
A.  Ledieu,  Paris  191 1)  neben  aveiiglissement  „aveuglemenl". 

ancointement  Florimont,  Richel.  1376,  fo  14,  bei  Godefr.  unter 
acointement,  Abltg.  von  a  (ad)  -\-  cointe. 

anquisilion  als  Rechtsausdruck  bei  Bescherelle,  Dict.  national,  Paris 
1852  =  acquisitioiiy  lat.  acquisitio. 

angtiilloti  bei  Daire,  Dict.  pic.  gaul.  et  fran(^.  (hg.  von  A.  Ledieu, 
Paris  191 1)  belegt  unter  asnesse,  neben  aguillon  =  nfr.  aiguillon. 

afr.  anquelle,  ankelie,  anclie  „Agiei,  Glockenblume",  von  Godefr. 
VllI,  119^  belegt,  =  lat.  aqiiilegia\  später  >>  encolie,  ancolie 
(so  noch  heute),  worin  Chr.  Fals,  Rom.  Forsch.  III,  493  volks- 
etyraologische  Anlehnung  an  milancolie  vermutet. 

angoine,  angone  „Todesangst,  Angst"  bei  Godefr.  aus  Gr.  de 
Coincy,  Mir.  und  Ysopet  I,  LXI  ed.  Robert  belegt  für  sonstiges 
agoine,  lat.  ogonüi.  Godefr.  führt  auch  ancoine  als  Variante 
auf,  belegt  es  aber  nicht.  Vgl.  hierzu  nwall.  angonlie  und 
mit  herangewachsenen  Aitikel  langonUe  bei  Grandgagnage- 
Scheler  11'^,  XXXI;    äggnl   bei  J.  Niederländer,  Die  Mundart 
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von  Nainur,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  24,  266  (venez.,  katal.  angunia 
„Angst").  Eine  Angleichung  der  anlautsnasalierten  Formen 
an  lat.  angoj-  anzunehmen,  wie  es  Meyer-Lübke,  Rom.  Etym. 
Wb.  291   tut,  halte  ich  für  unerweislich.i 

üjupanaige,  von  Godefr.  Corapl.  einmal  belegt  (J.  de  Royes,  Chron., 
1465)  unter  apanage,  Abltg.  von  apaner  <  appanare. 

anpostume,  am-,  etn-,  von  Godefr.  Compl.  einige  Male  belegt 
unter  apostume  „Geschwür",  lat.  apostema. 

antojtine,  antonne  J.  Corbichon,  Propr.  des  choses  IX,  9  in  Godefr. 
Compl.  unter  atofne,  lat.  atomus. 

amphorisme,  anfforisme,  von  Godefr.  Compl.  vereinzelt  belegt, 
dazu  im  Dict.  g6n.  einmal  unter  aphorisme,  lat.  aphorismus. 
Auch  für  das  abgeleitete  amphortsmer  gibt  Godefr.  Compl. 
einen  Beleg. 

anprentis,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh. 
belegt  unter  aprentif,  mod.  apprcnti. 

amppentiz  1287,  Appoint.,  Blanche-Cour.,  A.  Loire-Inf.  neben  später 
an  gleicher  Stelle  begegnendem  appentiz  in  Godefr.  Compl. 
unter  apeniis  „Schirmdach",  nfr.  appcntis. 

Es  gehören  hier  nun  weiter  noch  eine  Reihe  von  Wörtern  her, 
in  denen  anlautendes  au-  zu  an-  (en-)  wird.  Auch  in  diesen  Fällen 
dürften  wir  es  mit  assoziativen  Lautveränderungen  infolge  von  An- 
passung an  die  zahlreichen  an-,  i?;/-Anlaute  zu  tun  haben. 

anctihe,  Gir.  de  Ross.,  hg.  von  Mignard  1968,  encube,  Hist.  de 
Joseph,  Richel.  2455,  f"  251  und  281  bei  Godefr.  unter  auciihe 
„Zelt",  vgl.  ancupe  im  Aiol  ed.  Förster,  v.  10676  s.  Anm., 
ebenso  im  Festländischen  Bueve  de  Hantone  ed.  Stimming 
(191 1)  V.  9450.    Das  Etymon  ist  arab.  al-qobbah,  s.  Diez.  Wb.  i  i. 

ambastre  Ben.,  Troie,  Ars.  fo  9  neben  aubastre  ib.  f  3  bei  Godefr. 
Compl.  unter  albastre,  lat.  alabasirum. 

ampatris  bei  Godefr.  unter  anpatris  „orientalischer  Titel"  aus  Bast, 
de  Bouillon  3106,  Chev.  au  cygne  5168,  23717  neben  anpatris 
ib.  23143,  vgl.  dazu  (dachet  im  Gloss.,  enpatris  Aleschans 
ed.  Jonckbloet  5507. 

amferant  Prothesilaus,  Richel.  2169  f^  72  bei  Godefr.  unter  auf  er  an 
„leichtes  Pferd",  von  span.,  ptg.  alfaraz  (arab.  al-faras,  s. 
Diez  Wb.  582). 

ambour  B.  de  Seb.  1,  240  in  Godefr.  Compl.  unter  albour  (=  nfr. 
aubour)   „Alpen-,  Ebenholzbaum"  <;  *alburnum. 


1  Die  Formen  ancone,  anscone  „Bild,  Banner"  (s.  Godefr.  unter  icoine), 
die  bei  Rob.  de  Clary  und  Villehard.  begegnen,  stellen  wohl  eine  Entlehnung 
vnn  '\\.%\.  ancona  „Voüvbildchen"  dar,  das  mit  Die/;  Kt.  Wb.  35::  vielleicht  aut 
iixüiv  zurückgeht. 
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ambreroniere,  von  Godefr.  Compl.  einmal  aus  dem  15.  Jahrh.  be- 
legt für  atiheronnüre  „Schliefsblech  zum  Befestigen  der  Riegel- 
haspen", Abltg.  von  aiiberon. 

ancun,  ancune,  oft  so  in  östlichen  Denkmälern  begegnend  (s.  z.B. 
Serm.  St.  Bern.  ed.  Foerster  13,  35;  1 17,  16;  123,  30;  171,  14 
usw.,  Dial.  an.  conq.  et  rat.  cons.  Rom.  V,  527;  Arch.  d.  miss. 
scient.  et  litt.  III,  15,  371  usw.)   für  auctin,  aucune. 

amptone  Fabl.  d'Ov.,  Ars.  5069,  fo  231;  Gloss.  lat.-gall.,  B.  N.  7692 
in  Godefr.  Compl.  unter  auiomne  {atiiiimniii).  Für  den  Ein- 
schub  des  unorganischen  /  vgl.  dotnpter  <  domüare,  afr.  danipner 
neben  damner,  conlempner,  solempnite  usw. 

Zu  diesen  Wörtern  vergleiche: 
südfr.  amhricot    {ambricotier)    neben  auhricot  (aubricoiier),  vgl.  Atl. 
ling.  c.  C  I  748  =  nordfr.  abricot  {abricotier)  von  ptg.  albricoque 
(arab.  albirkouk). 

Hierher  zu  stellen  sind  auch  die  von  Schultz-Gora  in  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  24,  122   besprochenen  Eigennamen: 
An/elise  [An/elis),  Frauenname,  für  Aufelise  <1  arab.  al-halisu; 
Afi/elis,  En/elis,  Mannesnarae,  <  arab.  al-halis. 

Auch    sonst    begegnet  eine  solche  assoziative  Lautveränderung 
im  Anlaute  bei  Eigennamen,  vgl.: 

Aticelin  Cour,  de  Louis  1782  (B),  1786  (B),  1937  (B2),  Encelin 
Rol.  2882  V*  für  Acelin  von  germ.  Azzi/m,  Abltg.  von  Azzo. 

Angolani  Gir.  de  Ross.  3  (var.  AgoUant)  dürfte  ebenfalls  ein  un- 
organisches n  im  Alllaute  haben,  da  sonst  nur  die  unnasalierte 
Form  begegnet,  vgl.  die  Belege  bei  Langlois,  Table  des  nonis 
propres  s.  v. 

Hierher  wird  wohl  auch  zu  stellen  sein 

Andelise  im  Durmart  v.  36,  1723,  vgl.  Adelise  im  Catal.  des  acles 
de  Philippe-Auguste  ed.  Delisle,  Paris  1856,  S.  325,  Nr.  1430. 

In    sehr    frühe    Zeit    hinaufgehen    dürfte    die    Nasalierung    der 

anlautenden  Silbe  in 

Angoulcine  (Charente)  <[  Ecolisma  s.  Longnon,  Geogr.  de  la  Gaule 
p.  552,  Meyer-Lübke,  Einf.  in  die  roman.  Sprachwissenschaft, 
2.  Auflage,  §  245.  Bei  Pardessus,  Diploraata  1,  20Ö  wird 
z.  J.  615  zweimal  Engolismensis  belegt,  s.  Holder,  Altkeltischer 
Sprachschatz  unter  Icidisvia. 

Vgl.  weiterhin  noch: 
Ingrande  (Vienne)  <<  Igoranda. 

Embrun  (Hautes  Alpes)  <  Ebfedunum,  s.  Longnon  a.  a.  O.  S.  455, 
Meyor-Lübke,  Einf.'-  §  245. 
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c)  Vereinzeltes  Auftreten  anorganischer  Nasale  als 
Folge  von  Druck-  oder  Lesefehlern. 

Wie  bekannt  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  Druck-  oder  Lese- 
fehler in  die  Wörterbücher  und  von  hier  aus  bisweilen  auch  in  die 
gesprochene  Sprache  sich  einschleichen.  Folgende  Fälle  sind  hier 
zu  nennen: 

nfr.  hansiire  „Zugseil"  neben  haussüre,  aussüre  nach  C.  Salvioni, 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  23,  516  <  ^helciaria  (zu  lat.  helcium  „Hals- 
joch") -f-  *altiare. 

nfr.  roteng le  „Rotauge,  Plötze"  nach  Behrens,  Zeitschr.  f  rom. 
Phil.  35,  231  <  dtsch.  Roteugel  (=  Rotauge). 

Etiriant,  als  Name  der  Heldin  des  Veilchenromans  so  in  der 
Prosabearbeitung  des  15.  Jahrh.  auftauchend  (vgl.  Webers 
Etiryanthe),  <<  älterem  Euriaut  (=  Evriaut)  von  Evrehild 
<<  germ.  Eburhild  oder  Eberhild.  Siehe  die  Ausführungen  von 
Schultz-Gora  im  Toblerbande  S.  186;  daselbst  S.  192,  Anm.  2 
einige  ähnliche  Fälle  von  Verwechslung  von  u  mit  n. 

oncre  „Art  kleines  Seeschiff"  im  Wörterb.  der  Acad.  v.  1847  nach 
Trevoux,  auch  von  Sachs  verzeichnet,  =  euere  von  holl.  hocker, 
s.  K.  Kemna,  Der  Begriff  „Schiff"  im  Französischen,  Marburg 
igoi,  S.  244  und  vgl  dazu  A.  Thomas,  Rom.  31,  431. 


Beiheft  lur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XXXIX. 


Verzeichnis  der  besprochenen  Wörter. 


abry?iceau  22 

aftnceler   19 

aflunber  9 

agonie  dialekt.  mit  nasalierter  An- 
lautsilbe 62 

agrincheur  18 

ainceins  37 

ainder  dialekt.  mit  nasalierter  Anlaut- 
silbe 59 

aingreer  58 

amgue  4 

ainqui  60 

ainsi  60,  mit  nasaliertem  Auslaute  36 

aintel,  -les,  aititieux  60 

aj'onc  dialekt.  mit  nasalierter  Anlaut- 
silbe 28 

alensne  35 

amande  43  ^ 

ambastre  63 

dial.  SÄä^  =  fr.  aubade  i  i 

ambour  63 

dial.  ä6r  =  fr.  arbre  59 

ambreroniere  64 

ambrtcot,  -ier  64 

ambrissel  59 

ambroür  59 

amenler  42 

amferant  63 

amtn  38 

atnpanaige  63 

amfanchement  37 

ampatris  63 

amphoristne,  -r,  anfforisme  63 

ampoinsenement  31 

amppentiz  63 


amptone  64 

Ancelin  64 

ancelle  51 

anchainge  29 

ancheuz  59 

ancointetnent  62 

ancoison  62 

ancolie  62 

ancone,  anscone  63 ' 

ancretey  61 

ancube,  ancupe  63 

ancun,  -e  64 

Andelise  64 

Anfelis,  -e  64 

^w/rj'  58 

Anglent,  Anglant,  -ine  62 

angltntier  62 

an^oine,  angone  62 

Angolant  64 

Angouleme  64 

angreste  59 

anguillon  62 

anjorner  59 

anloide  55 

anpostume,  am-,  em-  63 

anprentis  63 

anquelle  u.  Var.  62 

Anquetü  58 

anqui,  -n  37,  60 

anquisition  62 

ansande  51 

ansamble  für  assamble  51 

.<4Mif  16 

ansiduelment  51 

ansole  u.  Ablly.  51 
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anste,  ante  17 

antel  60 

antomne,  anforme  63 

anuynt  42 

anvangille  62 

Amin  29 

apensenteur  30 

Aquintaigne,  Aquintame  33 

arainsnier  34 

arcangelet  22 

arcanson  32  * 

Architenclin  29 

<zr(?/^  dialekt.  mit  nasalierter  Tonsilbe  14 

armand  42 

assengureir  5 

aucunbe  8 

Audengier  22 

Aufelins,  Anfelin  38 

aumonsner,  aulmonsner  35 

öKj«  mit  nasaliertem  Auslaute  37 

Balingant  31 

bamboche  10 

barbancafie  29 

*?/  dial.  =  fr.  ^-fZ/t-  23 

benczin  29 

henlement  23 

bimbelot  10 

blanfard  44 

6«<f^  dial.  =  fr.  benite  42 

hombance  30 

dö2(?  dial.  =  fr.  &ü;/J<r   16 

brauche  16 ^ 

braconnier,   dialektisch  mit  nasalierter 

Vortonsilbe  5 
brimbe,  -er,  -eur  8 
brimborion  44 

bringans,    bringuans,   bringandin  30 
bringue  4 
bwesö  dial.  :^  fr.  buisson  31 

cambuse   10^ 

camphre   16' 

campleson   10 

cancrelat  44 

canqueter  5 

caparangon,  caperenson  32 

casingan,  gasingan  31 


cenbelin  34^ 

Cenglorels  7 
censer  =  cesser   18 
Chalenton  33* 
chandoigne  33 

chanlans,  canlans  u.  Abltg.  28 
chanlongnons  33 
chansei  18 
Chantoceaux  14 
Chastonceanx  22 

chdtaig7ie  dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
tonsilbe 33 
cheminse  43 
cheventaigne  u.  Var.  30 
chicambatit  13 
chinche  16 
chincheface   19 
chinchesse   19 
chinchete   19 
chinqiienaude  5 
Chintre,  Chyntre  14 
chiventeyn  u.  Var.  30 
cimentiere  42 
cinboille  10 
ein  gier  5 
cintoual  14 
clamponnier,  -ere  32 
cointe  13 
cointos  14 
combrer  10 
co7npe  9 
Concevreux  47 
concombre  47 
condicille  46 

condoignac,  condignat  46 
Confavreux  47 
Confracourt,  Confrecourt,  Conjrancon 

47 
conmarade  47 

conpulacion,  compulation  46 
conroye  46 
conron  28 
conssenille  46 
constrinction  46 
contiirnice  46 
convertoir  46 
convince  37 
convoiter  u.  Abltg.  47. 

5* 


nasalievter 


nasalierter  Vorton- 
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coquelicot,    dialektisch 

Zwischentonsilbe  7 
creinenteus  42 
cresson    dial.    mit 

Silbe  31 
crincelle  19 
cumte  13 
Cyntre  14 

Dagonhert  13 

Dangober t  5 

dante  14 

deffiinhler   10 

dement ant  43 

demoinselle  43 

dempuis  lo'* 

Jenkange  30 

deshunchie  35 

desingaute  60 

desrainsnier  34 

detrancaner,   -oir  28 

dicimple  9 

dtnqUin  37 

dinstance  30 

doblentin  30 

<;Sj  dial.  „douces"   37 

Donzere   19 

dorenlot,  dorenleu  24 

drang tiel,  -le  5 

dranguette  5 

druynde  14 

^«?w»   dial.  =  fr.  (ior/;/-   23» 

Duncler  5 


echenl,  eichinlo  23 
eclanter   14 
egrinfer   19 
eingal  60 
embabir  58 
embahir  56 
embanoier  55 
embatre  55 

embaudir  55 

embdomadaire  60 

emboeler  55 

Jöö/>}  dial.  =  fr.  aubepin  34 

embrasser    dialektisch    mit   nasalierter 
ZwischentonsJlbe  36 


Einbrun  64 

embrunche  37 

embjinsquier,  embiinchier  35 

ejnpan,  -er   57 

cinpa renter  59 

empenir  55 

emplorer  55 

empoentablement  53 

emprendre  53 

cnbattemtns  55 

efibloeir  55 

etiboUt  55 

encarpilher  56 

Encelin  64 

encelle  51 

enchacier  56 

enchafer  56 

encharpe  57 

enchauscurrer  56 

encheminer  59 

enchergaitier  56 

encheson  62 

enchoisoner  62 

endencq  57 

encoison  62 

enconser  56 

f«tfr^  61' 

encrement  61 

encube  43 

cndescr  58 

cndirer  58 

<r;;/rc;i   54 

cn forcier  53 

enfroier  54 

enjroit  54 

cngacier  58 

engal  60 

engarder  53 

engenoülier  59 

englentier  62 

englise  61 

engres.  -ser  58' 

engresseur  62 

engrot,  -er,  -ement  59 

engruner  54 

enhaner  58 

enhaunce^  -er,  -sier  36» 

enjoier   53 
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enjoir  53 

enjoissement  53 

enjomharder  36 

enjorner  59 

enlabastre  62 

enlaissier  54 

enlasse  54 

enleecier  55 

^«/^j  54 

enlever  56 

enlire  54 

enlode  55 

enloider  55 

enloignier  54 

enmaier  56 

enmalier  56 

enmari  57 

enme're  57 

enmervelher  56 

enmoiance  56 

enmovoir  57 

ennaser  57 

enpatris  63 

enplumeor,  em-   57 

enpoenter  53 

enquarterer  55 

enqid  60 

enrachejire  53 

enrachier,  enraichier,  enracer  53 

enraiimeiit  61 

enroi  61 

ensai,  -e,  -er  49 

ensaucier  50 

enscandele   52 

enscience,  ensienche  50 

enscient,  ensient,  cncient  50 

enscrire  52 

enscris  52 

enscriture  52 

ensemblee  51 

eiisement  50 

ensemple,  ensample  50 

ensenhle  für  essemph  50 

ens forcier  53 

ensülier  50 

tfwjzr  50 

ensjoier  53 

ensjoir  53 


enskevein  52 
ensinatique  51 
ensoine,  ensoigne  50 
ensolucion  51 
enspandre  52 
enspatcvetiter  53 
ensperger  51 
ensperges  51 
enspir  52 
eiisprendement  53 
ensprendre  53 
ensraigier  53 
er.ssanssonnerie  52 
ens  table  52 
enstanchier  52 
enstaitblir  52 
enstaule  52^ 
ensteir  52 
eitstendre  51 
ensternalite  52 
enstimeir  51 
enstoile  52 
eitstormir  53 
enstovrat  54 
enstraiers  52 

ens tuet   54 

ensiier  50 

ensur  51 

cnsu'ive  50 

enswarder,  -eir  53 

entabler   56 

entaimer  54 

entameur  54 

<?«/^/  60 

entencher  35 

entenleiiter  u.   Abltg.  35 

entincehr  56 

entormir  53 

entovoir   54 

entrace  57 

entraindre  56 

entuise   54 

entunau  „dtoünd"   59 

en-vancer  58 

envanir,  -uir  54 

enveillier  55 

envertuer  55 

envesque  61 


/o 


envet/gli'ssnnent  62 
envois  57 
enwangeliste  62 
etiwangier   36 
enweile  60 
enxample  50 
a/fl/  dial.  =  fr.  epaule  27 
epense   16 
eslanguer  6 
espance  171 
Espingat  7 

essaim    dialekt.    mit    nasalierter    Vor- 
tonsilbe 29 
essonible  9 
Estance  17 

^?  dial.  =  fr.  //am  29 
Euriant  65 
exponseter  45 

fäsen  dial.  =  h.fascine  34 
/i?7;/r  dial.  =  W.fievre   17 

Fierenbras  13 
fincelle   19 
flainchissemenz   19 
ßamberge  44 
flenchir  u.  Var.   19 
flenchisatible  19 
foinson  31 
foreiitier  16 
/(>/-<?  dial.  =  h.forSt  24 
yöz'^i;  dial.  =  h.fauvette  14 

franxiiielle  6 
fringitenelle  6 
fringuer  6 
fromengier  43 

Za  Fronsalliere  19 
/jf^r  dial.  =  ix.  fort  23 
fusencien  29 

galafit  ine  16 

gin^embre,  gingembras  37 
gingeoUin  34 
gingue.  -r  4 
g ins/er,  genyer   19 
gironjlie  22 
glinser   19' 
Gondefroi  14 
gondiner  14 


Gondons  27 
grimbeler  10 
grimper  u.  Abltg.    10 
grincer  19 

Grüigoire  6 
guerrendon  32 
guimpeure    I  o 
guimpülon   13 
guinchet  20 

Guingomar  45 
guinterne   15 
guntur   15 

hamgrey  heingre  4 

hanry  24 

hafiseis  20 

hansüre  65 

lianste,  hante  17 

hamtiveme^jt  20 

harlinquin  30 

Homblonniere  28 

homlon  28 

Äa'  dial.  ^  fr.  ]iuche  17 

imbriaque  60' 

imbrinque  35 

impedimie,  impidemie  61 

inconomique  60 

indeU  61 

indiotite  61 

indointe  61 

ingal,  -ment  60 

ingautc  60 

Ingrande  64 

ingremance  39 

inhauntz  36 

inquarlate  57 

iwywz'  60 

znj^  17 

inspieth  51' 

instud  51* 

2«/^/  60 

intrinqiier , 

ment  35 
ij^M^r  dial. 


intrincäblc,     intrinqiie- 
-  fr.  histoire  23 


Janhan  28 
jansemin  34 
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jend,  j'nö  dial.  =  fr.  genau  42 
j Sdt  disA,  =  ix.j'eudi  45 
jomharbe,  jiimharbe  43 
Jongleur  44 
Junsques,  junques   17 

kabwän  dial.  ^  ir.  cahane  28 
kenby  dial.  =  fr.  quenouüle  42 
kinserlik  20 
y&Z^z/,  >fe/^  dial.  nasal.  Verbalsubst.  zu 

fr.  cliver  18 
klöke  dial.  =  fr.  clocher  6 
Aü<fr  dial.  =  fr.  coudre  14 
^M^«  dial.  =  fr.  corne  23* 

lambdacistne   II^ 

lambeau   II 

lambruche,  lambrusque   II* 

lambrunche  37 

lamper  II 

lancent  =  lacent  20^ 

lancheron  34 

/a  ^ö;7'  dial.  =  fr.  Az  gorge  6 

langouste  15 

/4/'^'  dial.  =  fr.  /f^^r  20 

/a«  question  6 

/a  /^/  dial.  =  fr.  /a  <o/7^   1 5 

lanterne  15* 

/a^^  dial.  =  fr.  /a/iV/  33 

larencheneusement  29 

laringau  8 

larrettcin,  larrenchin  29 

lendenger  30 

lengun,  lemgun,  lingun  39 

/^jfz^  dial.  =  fr.  lessive  20 

/^z/r^    dial.    mit    nasalierter    Tonsilbe 

9,  18 
//z/r  dial.  ;=  fr.  //^z/r^  18 
/e2ar  dial.  =  fr.  lezard  20 
/?>«&^  9 
limenchon  43 
lincorne  9 
linge,  -ment  18 
lingance  30 
lingremance  39 
linteau  15 
Linvernat  20 
loiens  38 


lomberne   II 

/()z'e'  dial.  =  fr.  /o//?'^   18 

macon    dialekt.    mit    nasalierter    Vor- 
tonsilbe 32 
maigre  dialekt.  nasaliert  41 
mainchant  40 

mainrain  40 

mains  =  mais  38 

7nainsel,  ma^isiel  40 

mainsnie,  -e  35 

maintin  40 

7naison    dialekt.    mit    nasalierter    Voi- 
tonsilbe  41 

inäinä  dial.   =  fr.  inauian  28 

manderin,  mandelinier  40 

tnantenls  23 

maringouin  8 

martingale  8 

mauvais   dialekt.  mit   nasalierter  Vor- 
tonsilbe 41 

w/,fr  dial.  =  fr.  meche  42 

?nercredi  dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
tonsilbe 41 

meriiphitique  41 

mengenson  37 

menlee,  menlable  42 

menredaüle  41 

messartger   22^ 

mingre,  -let,  -lin  41 

mtiiserable  41 

mintraille  40 

moitie    dialekt.    mit    nasalierter    Vor- 
tonsilbe 41 

moncayar  7 

mudre  dial.  =  fr.  moudre   14 

wo/ dial.  =  ix.  moule  41 

monmon  27 

W()r,  /«/7r  dial.  =  fr.  wwr^  41 

wJr,  wj/e  :  r  dial.  =  fr.  meurs,  mort  4 1 

montepUer  u.  Abltg.  44 

montonage,  montenage  28 

tnouche  dialekt.  nasaliert  42 

mousse  dialekt.  nasaliert  41 

mouton   dialekt.    mit    nasalierter    Vor- 
tonsilbe 28 

munsser  40 
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nanchelle  40 
nanger,  7iangeoire  40 
nanse,  naince  39 
näsl  dial,  „durchstöbern"  40 
nettoyer   dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
tonsilbe 40 
nef  dial.  =  fr.  neuf  40 
neiigun,  -s,  -e,  -a  39 
nenson  39 

netz  dial.  =  fr.  niiitee  40 
ningremance  39 
ninpole,  nun  pole  39* 
nonrit  39 

«^r^  dial.  =:  fr.  ««^  heure  40 
nonvalle  40 

novel  dial.  ^  fr.  nouvelle  23 
7iun-pie  dial.  =   fr.  iiii-pieds  40 

octembre,  octomhre  45 
olimban  31 
Olimberius  13 
olimbrieuse  13 
Olinferne   22 
ombade   1 1 
o«cr^  65 

Oiyoevlf  dial.  =   Ogiviller  20 
Orange   iS* 
ostancle  5 
oubincer  2  2 


pinchier  21 

pingeon,  pinjoii  u.   Abltg.  31 

/j«^/-<r  5 

Pinquegni,  Pinkegni  33 

/~i?/ dial.  =  {x.  pucelle  21 

plantain,  plantanier  33 

plantainne  33 

pointevin  15 

pointrine  15 

poinzon  31 

poison  dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
tonsilbe 31 

poisson  dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
tonsilbe 31 

pompiere  II 

pbpiyd  dial.   „Pappel"   34 

ponchon  28 

ponfojinet  28 

/()(fr^  dial.  =  b.  pouJre  if 

Ponpon,  pompon  28 

popelincans  30 

porthum^alois  8 

Portingal  8 

^öj  dial.  =  fr.  ///tv  18 

prainseur  46 

prensent  29 

prins  45 

piiiser  dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
tonsilbe 21 


palantien  u.  Var.  33 
panipülette  1 1 
panchon,  pancoii  28 
papingay  8 
parangon  32" 
paringal  60 
pastengier  22 
penant  42 
penndagogue  15 
^^/tr  dial.  =  fr.  pecher  7 
peuplier   dialekt.  mit   nasalierter  Vor- 
tonsilbe 9 
pimpant  1 1 

*pimper  u.  Weiterbild.    1 1 
Pinceneis  20 

Pinchenie,  Pini^onie,  Pinconie  20 
pincer  20* 


gitandros  15 
Quimppesale  II 
quinquaudaine  7 
Quinquempoix,   Qiiincampoix  32 
quinte  37 
quinterne   15 

rainsnable  u.  Var.  34 

raisin    dialekt.    mit    nasalierter    Vor- 

tonsilbc  29 
ramberge  44 
ramper  II 
ranciner  48 
rancouler  49 

ri7/>?/  dial.,   Verbalsbst.  zu  rappeler  23 
ratranzon  32 
reoimber   12 
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regUsse  dialektisch  mit  nasal.  Anlaut- 
silbe 7 
relinque  46 
rempeupler  48 
remplier  47 

reinprover,  ran-,  remprcve  48 
rencerceler  48 
rencltis  47 
rencois  48 
rencoller  48 
rencolper  47 
rencommencier  47 
renconforter  48 
rencoutrer,  ran-  48 
rendencion  48 
rendonder  48 
rendre  45 
r£?«/<f  45 

renfuser,  ran-,  renfiis  47 

rejtgenerer,  ran-  48 

renhaitier  47 

renhaucier  47 

renluffimer  47 

renpentir  48 

renprochier,  renproche  48 

rensaucier  50 

rentmc  48 

renverdir,  renverdie  47 

rSviye  dial.  =  fr.  reveiller  48 

renvoifons  49 

r'  ninflou  42 

r^c  dial.  =  fr.  r?rcÄ^  18 

rS/&  dial.  =  fr.  r/^cÄ«?  5 

roinssole  21 

ronbar del  12 

ronci,  -n  11 

ro7iger  44 

rossignol  dialekt.  mit  nasalierter  Vor- 
lonsilbe  21 

rotengle  65 

rovencel  22 

satnblon,  seniblon  31 

Sambre  9 

samedi  12^ 

sanglantir,  senglantir  36 

Sansoigne,  -ogne,  -egne  33 

Sarragonceys,  -ois  22 


Sarrago?ichans  22 

sempmaine,  sempmanier  35 

semptefnbre,  so^uptambre  29* 

semptevitrional  29^ 

iv  rlcomo  „Sains  Richaumont"   28 

singlaton,  senglaton  7 

Single,  singler  5 

Singlorel  7 

singuance  39 

sinton  31 

sotnbitement  12 

stanpendant  44 

strampontin  32 

suspenson,    souspensson    u,   Abltg.  32. 

sustransion  32 

tambour  u.   Abltg.   12^ 
tatnpe  9 
tamper  12 

tampon  und  Abltg.    12 
tänfiire  37 
tanpinaje  12 
tansteir  21 
tensor  2V 
Titnphaine  33 
tingres  5 
tintilacion   15 
tintimalle  u.   Var.   15 
tirenlire  24 
toinsonneux  31 
tonton  27 
Tormandai  43 
tortins,  tortin  38 
tragendeie  l6 
tramentant  43 
trancaner,  -oir  28 
transnel  35 
trimbaler  12 
trombe  9 
trumble  9 

^z^/«;^,?    dialekt.    mit    nasalierter    Ton- 
silbe 9 

?<//i6/?'  13 

vairenscohiers  52 
Valeribron  32 
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valenton  32 

veinture  15 

vendelin  34 

venrendi  37 

t/i^ri  dial.  =  fr.  vierge  23 

vtlebrequin     dialekt.     mit     nasalierter 

Vortonsilbe  34 
vimpilon   13 
Vindelon    1 5 
vingeon  31  ^ 


Vinroiinike  37 


virenli  24 
visenter,  -eir  16 
vonder   15 

•wanrandir  29 
wienenchement  42 
•winengeur,  -gier,  -chier  42 
Winsant  30 

tinzolin  34 


Berichtigungen. 

S.  23  Z.  3  von  unten  lies  ^w^n  statt  ^«^21. 

S.  25  Z.  1 1   von  oben  lies  Schuchardt  statt  Schucharcht. 

S.  31  Z.  2  von  unten  lies  weist  statt  weifs. 
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I. 

I.  Der  erste  Teil  der  Haimonskinder  —  „branche"  könnte 
man  mit  dem  terminus  technicus  sagen,  wie  man  ihn  beim  Ogier, 
beim  Roman  de  Renard  anwendet  —  hat  in  den  französischen 
Handschriften  folgende  Einleitung:  i 

a)  Der  Kaiser  Karl  hat  seine  Barone  zu  einer  Versammlung 
auf  Pfingsten  nach  Paris  eingeladen.  Alle  erscheinen,  selbst  Girart 
de  Rossillon  und  Aimon  de  Dordon ;  nur  Doon  de  Nanteuil  und 
sein  Bruder  Beuve  (Buef)  d'Aigremont  kommen  nicht.  Der  Kaiser, 
darüber  erzürnt,  droht  Aigremont  zu  belagern.  Aimon  erwidert 
ihm  kalt,  und  als  ihn  Karl  deshalb  vom  Hofe  verweist,  entfernt  er 
sich  mit  seinen  Rittern.  Herzog  Naimon,  von  Karl  befragt,  rät, 
einen  Boten  an  Beuve  zu  schicken  mit  dem  Befehl 

Que  11  servir  vos  vienge  a  la  Nativite(s), 

O  lui  Cent  Chevaliers  armes  et  conrees.     (p.  415) 

Weigere  er  sich,  so  solle  er  bekriegt,  gefangen  und  gehenkt  werden. 
Enguerran  d'Espolice  wird  mit  dieser  Botschaft  beauftragt;  mit  ihm 
Drevon  und  Hermenfroi,  der  „maistre  veneres",  und  noch  sieben 
Barone.  Als  er  aber  vor  Beuve  anlangt,  erschlägt  dieser  ihn  im 
Zorn  und  schickt  die  übrigen  mit  seiner  Leiche  fort 

p.  84     „Le  mesage  enporles,  ki  ci  gist  depecies, 
Si  dites  a  Charlon:  tex  11  est  envoies; 
En  liu  de  mon  treu  11  soit  par  vos  baillies, 
Que  a  jour  que  je  vlve  d'autre  n'estra  paies." 

b)  Nach  Rückkehr  der  Boten  rät  Naimon  zu  einer  nochmaligen 
Sendung.  Karl  bestimmt  auf  seinen  Rat,  wiewohl  ungern,  seinen 
Sohn  Lohier,  gibt  ihm  jedoch  ein  Gefolge  von  300  Rittern  mit. 
Beuve,  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt,  versammelt  seine  Mannen, 
welche  versprechen,  ihn  zu  verteidigen.  Es  kommt  zu  drohenden 
Worten  des  Lohier,  zur  Widerrede  und  schliefslich  zum  Hand- 
gemenge,   in  welchem  Karls  Sohn,    der  Beuve  selbst  angreift,    von 


*  Ich  lehne  mich  bei  den  Inhaltsangaben  an  die  in  den  Ausgaben  ge- 
gebenen an.  Übrigens  vermeide  ich  den  Titel  „Renaut  de  Montauban",  da 
ich  „Haimonskinder"  für  berechtigter  halte;  auch  Jordan,  Rotnan,  Forsch. 
XX,  I,  hat  darauf  hingewiesen. 
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diesem   erschlagen  wird.     Auch   diesmal  gibt  Beiive  den  Leichnam 
den  Begleitern  mit  der  Weisung 

p.  20e     „A  Charlon  porteres  son  vaillant  fil  Lohier; 
Je  n'ai  autre  treu  que  li  doie  envoier." 

c)  Trauer  in  Paris.  Karl  rüstet  ein  Heer  und  zieht  gegen 
seinen  Vasallen.  Der  schickt  zu  seinen  Brüdern  Girart  de  Rossillon, 
Aimon  de  Dordon,  Doon  de  Nanteuil  um  Hilfe.  Girart  vereinigt 
seine  Streitkräfte  mit  denen  des  Beuve.  Gemeinsam  brechen  sie 
nach  der  Lombardei  auf;  unterwegs  belagern  sie  die  Stadt  Troyes. 
Karl  rückt  zum  Entsatz  heran,  und  es  kommt  zur  Schlacht.  Nach 
längerem  Kampf  begeben  sich  Girart  und  seine  Brüder  zu  Karl 
und  demütigen  sich  vor  ihm.  Er  gewährt  ihnen  Verzeihung  unter 
der  Bedingung,  dafs  sie  zu  Pfingsten  zu  ihm  nach  Paris  kommen 
und  ihm  huldigen. 

d)  Aber  die  Verwandten  des  bösen  Griff on  d'Hautefeuille  ver- 
weisen dem  Kaiser  seine  Schwäche  und  fordern  ihn  auf,  den  Beuve, 
wenn  er  zu  ihm  unterwegs  sei,  umbringen  zu  lassen.  Karl  willigt 
ein.  So  gerät  denn  der  Herzog  von  Aigreraont  in  einen  Hinter- 
halt und  wird  erschlagen.  Den  Kopf  bringen  die  Verräter  dem 
Kaiser,  welcher  sie  reichlich  belohnt. 

Gaston  Paris  hat  es  früh  ausgesprochen,  und  es  ist  längst  be- 
kannt, dafs  diese  Einleitung  der  „Haimonskinder"  auf  ein  älteres 
ursprünglich  für  sich  dastehendes  Gedicht  weist,  welches  der  Dichter 
in  verkürzter  Form  seinem  Epos  einverleibt  hat.  i  P.  Meyer  hat 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Geschlechtsverknüpfung  mit 
Girart  de  Rossillon  nicht  gerade  auf  hohes  Alter  der  betreflenden 
Dichtung  schliefsen  lasse.  „Pourtant,  la  Constitution  ^pique  de  cette 
famille  ne  peut  pas  etre  posterieure  au  XIl^  siecle;  je  la  placerais, 
pour  6viter  de  preciser  plus  qu'il  n'est  a  propos  de  faire,  entre 
1150  et  I180"  {Romatiia  XllI,  p.  3).  Damit  ist  natürlich  nicht 
gesagt,  dafs  diese  Dichtung  nicht  ihrerseits  wieder  auf  eine  Ge- 
schichte, unter  Umständen  auch  schon  ein  Epos,  zurückgeht,  in 
welcher  nur  die  angegebene  Geschlechtsverknüpfung  fehlte,  das 
meiste  übrige  aber  vorhanden  war.  Dies  wird  sogar  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  in  den  Haimonskindern  aufser  dem  Plerzog  von 
Aigreraont  nur  noch  ein  Bruder,  Doon  de  Nanteuil,  nicht  zu  Hofe 
kommt,  Girart  dagegen  und  Aimon  de  Dordon  da  sind. 

Mit  Leo  Jordan,  der  sich  ja  erst  vor  wenigen  Jahren  [Romati. 
Forsch.  XX,  i;  1907)  eingehend  mit  den  Haimonskindern  beschäftigt 
hat,    sehe   ich    in    der    doppelten   Gesandtschaft   etwas  Sekundäres, 


^  Man  sehe  u.  a.  die  in  einem  Inveutar  aufgeführten  und  unterschiedenen 
Titel:  Buesves  d'Esgremont,  la  Vie  saint  Charlemainne,  les  Quatrc  fils 
Aimon,  Dame  Aie  d'Avignon,  les  Croniques  de  Jerusalem,  Doon  de  Nanteuil, 
Maugis  le  larron,  Vivien,  et  Raoul  de  Cambrai  (L.  Delisle,  Le  cabinet  des 
manuscrüs  III,  164). 


Uniirsprüngliches.  Das  Ursprüngliche  der  nacherzählten  Geschichte 
war  der  Totschlag  des  Sohnes  Lohier.  Dieser  Totschlag  wiederum 
ist  als  Gegenstück  gedacht  zu  der  Tötung  des  kaiserlichen  Neffen, 
Bertolet,  durch  Renaut;i  wir  werden  im  folgenden  noch  darauf 
zu  sprechen  kommen. 

Wenn  Jordan  aber  (p.  157)  den  Kern  der  Einleitung  der  Haimons- 
kinder  in  einer  Darstellung  der  Rache  sehen  will,  welche  Karl  an 
Beuve  nimmt,  so  ist  mir  das  fraglich.  2  War  das  wirklich  die  Absicht 
des  Dichters  und  stellt  sich  nicht  etwa  die  Ermordung  des  Beuve 
nur  in  der  uns  überlieferten  Gestalt  als  Rache  dar?  Motiviert  ist 
sie  jedenfalls  nicht.  Karl  hat  dem  Giirart  und  dem  Beuve  klar 
und  deutlich  verziehen.  Er  hat  also  entweder  nur  Verzeihung  ge- 
heuchelt ;  dann  braucht  er  sich  nicht  erst  von  den  Verrätern  etwas 
einblasen  zu  lassen.  Oder  er  hat  es  ernst  gemeint;  dann  stünde 
ein  solcher  Wortbruch  in  üblem  Gegensatz  zu  dem  Edelmut,  den 
er  eben  erst  mit  dem  V^erzeihen  bekundet  hat.  Viel  wahrschein- 
licher ist  mir,  dafs  erst  durch  den  Überarbeiter  die  Dinge  so  ge- 
modelt und  zusammengeschoben  sind,  dafs  man  einen  Racheakt 
herausschälen  zu  können  meint.  —  Ich  hoffe,  dafs  meine  Ansicht 
durch  die  folgenden  Ausführungen  ihre  Bestätigung  linden  wird. 

Auch  der  zweite  Ast  der  uns  überkommenen  Gestaltungen 
der  Haimonskinder  weist  eine  gesonderte  Einleitung  auf,  die  sich 
aber  von  der  oben  dargestellten  wesentlich  unterscheidet.  3  Karl 
ist  es  da,  der  den  Grafen  Hugo  von  Dordon  in  seinem  Palast  zu 
Paris  erschlägt,  ergrimmt  über  dessen  zornige  Worte,  welche  Rede 
und  Gegenrede  erzeugt  hatte.  Der  Tod  des  Kaisersohnes  (Ludwig, 
nicht  Lothar)  dagegen  erfolgt  hier  in  ganz  anderm  Zusammenhang. 
Ludwig  vertritt  nämlich  die  Stelle  des  Neffen  Bertolet,  mit  ihm 
spielt  einer  der  Haimonssöhne  Schach  (Adelhard,  nicht  Reinhold}, 
und  er  ist  es,  der  dabei  fällt. -i 

Die  Frage,  welche  der  beiden  Darstellungen  an  Ursprünglich- 
keit den  Vorzug  verdient,  lassen  wir  hier  beiseite.  Sie  ist  für  das 
Folgende  unwesentlich.  Im  Gegenteil  wird  sich  aus  dem  Folgenden 
dies  oder  jenes  für  die  Haimonskinder  ergeben.  Man  könnte 
nämlich  verschiedene  Fragen  aufwerfen:  Bei  welcher  Gelegenheit 
ist    der   Kaisersohn    ums   Leben   gekommen?     Als  Gesandter    oder 


>  Umgekehrt  sekundär  ist  der  Tod  des  Kaisersohnes  Lohier  im  Jourdain 
de  Blaivies;  s.  unten  p.  9  note  i. 

^  Seite  155  heifst  es:  „Störend  sind  zwei  Episoden:  die  Gesandtschaften 
Enguerran's  und  das  Eingreifen  der  Verräter  am  Schlufs,  welches  Karl  die 
Verantwortung  für  die  Tat  nimmt,  aber  den  Parallelismus,  der  in  der  Art 
seiner  Rache  liegt,  verschiebt".  Von  einem  Parallelismus  der  Art  der  Rache, 
wie  ihn  Jordan  S.  157  näher  ausführt,  kann  man  meines  Erachtens  nicht  reden. 

3  Betreffs  des  Filiationsverhältnisses  der  hierhergehövigen  Bearbeitungen 
s.  Marie  Loke,  Les  versions  neerlandaises  de  Ren.  de  Moni.  etud.  dans  leurs 
rapports  avec  le  poeme  frc.,  These,  Toulouse  igo6;  dazu  Jeanroy,  Romania  35, 
p.  466.  —  Ich  unterscheide  im  folgenden  Fassung  A  (Renaut)  und  B  (Renout  etc.). 

*■  Zur  Tötung  des  Kaisersohnes  s.  unten  p.  32. 


gelegentlich  einer  Spielstreitigkeit?  Wie  hiefs  er?  Wer  war  der 
Verwandte  des  Haimon,  dessen  Tod  seine  Feindschaft  mit  Karl 
veranlafste?  Und  hat  Karl  den  Verwandten  im  Jähzorn  erschlagen 
und  damit  den  ersten  Anstofs  zur  Fehde  gegeben ;  oder  ging  die 
Veranlassung  von  dem  Vasallen  aus,  der  einen  Boten  tötete?  — 
Wir  aber  haben  es  hier  nur  mit  der  Einleitung  zu  tun  in  der  Form, 
wie  sie  die  Fassung  Ä  (Renaut)  aufweist.  ^ 

2.  Der  Huon  de  Bordeaux  hat  folgende  Exposition:  Kaiser 
Karl  hält  zu  Pfingsten  Hof  in  Paris.  Er  fühlt  sich  alt  und  will 
die  Regierung  in  die  Hand  seines  Sohnes  Charlot  legen.  Amauri 
de  la  Tour  de  Rivier,  ein  Schurke,  rät  dem  Kaiser,  seinem  Sohn 
ein  gutes  Lehen  zu  verschaffen.  In  Bordeaux  seien  die  beiden 
jungen  Söhne  des  vor  sieben  Jahren  gestorbenen  Herzogs  Sewin, 
Huon  und  Gerart,  die  es  bisher  versäumt  hätten,  zu  Hofe  zu  gehen, 
um  ihr  Lehen  aus  der  Hand  des  Kaisers  zu  empfangen.  Er  wolle 
hinziehen,  sie  gefangen  nehmen  und  nach  Paris  bringen;  dann 
könne  der  Kaiser  sie  hängen  lassen  und  ihr  Land  in  Besitz  nehmen. 
Naimon  aber,  dessen  Neffen  die  beiden  Herzogssöhne  sind,  legt 
sich  ins  Mittel  und  bittet  um  gute  Behandlung.  Karl  sendet  die 
Bolen  Engucrran  und  Gautier  nach  Bordeaux  und  läfst  die  Brüder 
freundlich  an  seinen  Hof  laden.  Die  maci.en  sich  bereitwilligst 
auf.  —  Der  Verräter  aber  schläft  nicht.  Er  lügt  dem  Sohn  des 
Kaisers,  Charlot,  vor,  dafs  der  Herzog  von  Bordeaux  ihn  seinerzeit 
durch  Wegnahme  eines  Schlosses  schwer  gekränkt  habe.  Charlot 
möge  als  naher  Verwandter  ihm  bei  der  Rache  an  seinen  Söhnen 
helfen.  Auch  möge  er  vor  ihnen  auf  der  Hut  sein,  denn  leicht 
könnten  sie  ihm  die  Thronfolge  streitig  machen.  Charlot  läfst  sich 
beschwatzen.  Er  lauert  den  Brüdern  auf  dem  Wege  auf.  Er  greift 
den  Gerart  an  und  verwundet  ihn  schwer;  im  Kampf  mit  dem 
herbeieilenden  Huon  aber  wird  er  selbst  getötet.  Der  Verräter  aber 
freut  sich: 

„Karlos  est  mors,  Dicx  en  seit  bene'is! 

France  ert  sans  oir,  si  tenrai  le  paus. 

Ains  que  l'ans  past  arai  Karion  mordri."     (p.  27) 

Diese  Handlung  zeigt  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  dem 
eingangs  dargestellten  Ast  A  der  Haimonskinder.  Ich  zitiere  dazu 
C.  Voretzsch,  Epische  Studien  I,  p.  197/8:  „Wie  [Huon  von  Bor- 
deaux] beginnt  auch  jenes  [Epos]  mit  einer  Pfingstversammlung  zu 
Paris,  zu  welcher  Beuve  d'Aigremont  und  Doon  de  Nanteuil  ebenso- 
wenig erscheinen  wie  hier  Huon  und  Gerart;  auch  im  Renaut  wird 
eine    Botschaft    an    den    unehrerbietigen    Helden    beschlossen,    die 


1  Ich  verweise  bezüglich  der  kritischen  Beurteilung  der  verschiedenen 
Gestallungen  auf  die  der  Be.sprcchung  der  Namen  vorangeslellle  Bemerkung. 
Vor  allem  aber  mufs  man  sich  bei  einer  solchen  Kritik  hüten,  Schlüsse  ex 
silencio  l\x  machen. 


allerdings  unglücklicher  endet  als  jene,  nämlich  mit  dem  Tode  des 
Boten.  Auf  eine  P^ntlehnung  des  Eingangsmotivs  aus  dem  Renautepos 
—  dessen  Abfassungszeit  übrigens  sehr  unsicher  ist  —  wird  man 
übrigens  bei  solchen  Verschiedenheiten  nicht  schliefsen  können, 
wohl  aber  auf  eine  Bekanntschaft  mit  der  Dichtung:  hier  wie  dort 
nämlich  heifst  der  Bote  Enguerran,  was  kaum  als  Zufall  zn  be- 
trachten ist.  Bemerkenswert  ist  auf  jeden  Fall  auch  das  episodische 
Auftreten  eines  Huon  de  Saint  Omer  in  einer  späteren  Kampf- 
szene. Dafs  die  Verwicklung  in  beiden  Dichtungen  durch  den 
Tod  des  Königssohncs  herbeigeführt  wird,  kann  Zufall  sein,  da  die 
Ogierdichtung  mit  dem  Tod  Loihiers  ein  älteres  Vorbild  bot  und 
auch  schon  der  Urhuon  ein  ähnliches  enthalten  haben  mufs." 

Voretzsch  hat  einen  anscheinend  gleichgültigen  Punkt  un- 
beachtet gelassen  bezw.  nicht  hervorgehoben,  der  sich,  wie  man 
sehen  wird,  als  nicht  unwichtig  für  das  Folgende  erweist.  Wenn 
es  nämlich  zu  Beginn  der  Haimonskinder  heifst 

Mais  Doons  de  Nantueil  qui  ot  le  poil  mesle 
Cil  n'i  daigna  veiiir  par  sa  grant  cruelte 
—  Car  Charles  rempereres  l'avoit  cueille  en  he  — 
Nc  Ij  dus  d'Aigremont  qui  tant  avoit  bonte, 

so  handelt  es  sich  nicht  um  blofses  Erscheinen,  sondern  es  ist  da 
unterdrückt,  dafs  der  Kaiser  die  beiden  aufgefordert  hat,  Tribut 
zu  entrichten.  Schon  in  Versen  einer  späteren  Stelle  deutet  eine 
Anspielung  darauf  hin  (Ausg.  Michelant  p.  156) 

Je  l'ai  bien  o'i  dire  et  de  fi  le  savon 

Que  Charles  tiat  sa  cort  a  la  cit  de  Loon. 

II  i  man  da  Girart,  le  duc  de  Rossillon 

Et  Doon  de  Nantueil  et  duc  Bue  d'Aigremon; 

entscheidend  aber  sind  die  in  den  eingangs  zitierten  Versen  ent- 
haltenen Worte  des  Beuve :  „en  liu  de  mon  treu"  und  „Je  n'ai 
autre  treu".  Noch  klarer  liegt  die  Sache,  wie  man  sieht,  im  Huon 
de  Bordeaux.  —  Jordan  hat  dies  zwar  nicht  hervorgehoben,  jedoch 
angedeutet  und  richtig  bemerkt  (p.  157):  „Die  Weigerung  Tribut 
zu  zahlen,  und  die  Rücksendung  der  Leiche  statt  seiner  zeigt 
Verwandtschaft  der  Anschauungen  mit  dem  Beginn  des  Ogier  (die 
Geisel  Ogier)  und  einigen  wenigen  anderen  Sagen  der  ältesten 
Periode."  1 

3.  Eine  gewisse  Übereinstimmung  im  Anfang  mufs  auch  das 
Epos  Doon  de  Nanteuil  gezeigt  haben.  Darnach  ist  Kaiser  Karl 
neidisch    auf   einen    kostbaren    Schatz,    welcher    dem  Doon    gehört, 


1  S.  u.  a.  eine  altfranz.  Kaiserchronik.  Dazu  und  zu  einer  Stelle  der 
Quedlinburger  Chronik  sowie  der  Chanson  d'Aspremont  s.  Settegast,  Die 
Sachsenkriege  des  franz.    Volksepos  (1908).  P-  19  ff-    —  S.  auch  unt.  Kap.  III 


der  ihn  seinerseits  vom  Sarazenen  Magan  erhalten  hat,  einen  char 
halancien  (Vor  fin  (s.  Aie  d'Avignon,  Ausg.  p.  88 ;  ich  komme  noch 
darauf  zu  sprechen).  Er  sendet  Bertran,  den  Sohn  seines  Beraters 
Naimon,  zu  ihm.  ^  Dieser  gerät  bei  der  Ankunft  in  Streit  mit 
Derart,  dem  Sohn  des  Doon,  und  erschlägt  ihn.  Wir  haben  hier, 
abgesehen  von  der  Tötung  durch  den  Gesandten  statt  Tötung 
des  Gesandten,  was  wir  als  sekundär  ansprechen  werden,  recht 
Ähnliches. 

Der  Huon  de  Bordeaux  hängt,  wie  gesagt  ist,  mit  den 
Haimonskindern  zusammen  und  zwar  mit  der  uns  überkommenen 
Gestaltung  {Ä)  der  französischen  Handschriften,  da  in  einer  ur- 
sprünglicheren Erzählung  bezw.  Form  des  Epos  das  INIotiv  des 
Gesandtenmordes  nicht  verdoppelt  war,  der  Name  Enguerran  dem- 
nach nicht  begegnete,  sondern  Karls  Sohn  Lohier  die  Botschaft 
auszuführen  hatte  und  dabei  erschlagen  wurde. 

Der  Doon  de  Nanteuil  wieder  steht  wegen  der  engen  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  des  Helden  Doon,  des  gleichfalls 
darin  eine  Rolle  spielenden  Bruders  Girart  und  des  Beuve  d'Aigre- 
mont  zu  den  Haimonskindern  in  offenbarem  Zusammenhang  mit 
dieser  Dichtung.  Wie  grofs  dieser  Zusammenhang  ist,  ergibt  sich 
aus  der  einfachen  Erwägung,  dafs  den  vier  Söhnen  des  Haimon 
in  der  älteren  Generation  die  vier  Brüder  Doon  de  Nanteuil,  Beuve 
d'Aigremont,  Girart  de  Rossillon  und  Aimon  de  Dordon,  Söhne 
des  Doon  von  Mainz,  entsprechen.  Wie  ich  schon  angedeutet 
habe,  halte  ich  es  für  möglich,  dafs  ursprünglich  nur  Doon  mit 
(iirart  verknüpft  war  und  wir  ein  Brüder  paar  anzunehmen  haben, 
wie  auch  am  Eingang  der  Haimonskindcr  von  den  zwei  wider- 
spenstigen Vasallen  Doon  und  Beuve,  welche  Brüder  sind,  die 
Rede  ist,  und  wie  uns  ein  solches  Paar  ja  auch  der  Huon  de 
Bordeaux  zeigt.  Ob  in  letzterem  der  Bruder  Gerart  dem  Girart 
des  französischen  Epos  entspricht,  scheint  mehr  als  unsicher.  Da- 
gegen will  ich,  die  (lelegenheit  benützend,  auf  eine  Stelle  in  der 
deutschen  Epik  aufmerksam  machen,  welche  Voretzsch  seinerzeit 
entgangen  ist.  Dieser  Gelehrte  hat  nämlich  gelegentlich  seiner 
Besprechung  der  Rolle,  welche  der  Bruder  Gerart  im  letzten  Teil 
des  Huon  ausübt,  auf  die  ganz  ähnliche  des  Vordeck  im  Wolf- 
dietrich A,  des  Wildunc  von  Biterne  im  Wolfdietrich  B  hin- 
gewiesen;- er  hat  übersehen,  dafs  im  grofsen  Wolfdielrich  die 
Übereinstimmung  sich  sogar  auf  den  Namen  erstreckt,  da  dort  der 
Betrüger  Gerhart  (Wolfd.  C),  Gerwart  (Wolfd.  Z))  heifst;  damit 
aber    ist    eine    literarische    Abhängigkeit    erwiesen,    wobei    es 


>  Der  nämliche  als  Gesandter  an  Ogier  in  der  3.  Branche  der  Cheval. 
Og.  Nur  durch  den  Gedanken  an  den  greisen  Naimon  wird  Ogier  dort  ab- 
gehalten, dessen  Sohn  zu  töten.  Im  Doon  de  Nanteuil  (NB:  Remanicment) 
liegt  offenbare  Nachahmung  vor. 

2  Epische  Studien  I,  p.  350  und  372.  —  Auch  bei  seinen  Ausführungen 
über  Orlnit  hat  V.  leider  den  Wolfdietrich  D  nicht  benützt. 


freilich  weiterer  Forschung  vorbehalten  bleibe  festzustellen,  auf 
welcher  Seite  die  Entlehnung  liegt,  beziehungsweise  wie  es  mit  der 
gemeinsamen  Quelle  steht, 

4.  Wie  in  den  bisher  genannten  Vasallenepen  dreht  es  sich 
auch  zu  Beginn  zweier  anderer,  welche  der  älteren  Schicht  an- 
gehören, um  Weigerung  des  schuldigen  Tributs. 

Das  eine  ist  das  Epos  La  chevalerie  Ogier.  Dieses  beginnt 
ungefähr  so:  Ogier,  der  Sohn  des  Dänenkönigs  Gaufrei,  befindet 
sich  als  Geisel  an  Karls  Hofe  zur  Gewährleistung  des  von  jenem 
dem  Kaiser  jährlich  zu  zahlenden  Tributes.  Als  nun  dieser  Tribut 
einmal  ausbleibt,  werden  Gesandte  ausgeschickt,  ihn  einzufordern. 
Aber  weit  entfernt  die  Schuld  zu  tilgen,  höhnt  und  schändet  der 
Dänenkönig  sie  noch,  und  traurig  kehren  sie  heim. 

Von  diesem  Epos  können  wir  hier  absehen.  1 

Das  andere  alte  Epos,  das  wir  heranziehen,  ist  das  von 
Isembart. 

Ich  gebe  zunächst  den  Inhalt  der  Exposition,  wie  er  von 
R.  Zenker,  Das  Epos  von  Isemhard  und  Gormund  (i8g6)  als  „der 
mutraafsliche  Inhalt  der  Chanson,  aus  der  das  Fragment  stammt" 
dargestellt  wird. 

„Isembard  und  sein  Bruder  Gerardin  [so  bei  Mousket;  Gerhard 
im  Loher,  Gerion  bei  Layamon],  Söhne  eines  gewissen  Bernard 
[Garin  bei  Mousket,  entsprechend  dem  Werin  im  Loher;  Anster 
bei  Layamon]  leben  am  Hofe  König  Ludwigs  von  Frankreich 
(ihres  Oheims?), 2  des  Sohnes  Karls  des  Grofsen.  Sie  machen  sich 
bei  den  Franzosen  verhafst  —  wodurch  erfahren  wir  nicht;  ihre 
Feinde  bereden  den  König,  der  Verleumdern  nur  allzu  willig  sein 
Ohr  leiht,  Isembard  mit  einer  gefährlichen  Sendung  an  den  König 
von  Dänemark  (Guion  bei  Mousket,  Gering  im  Loher)  zu  betrauen: 
er  soll  den  Tribut  einfordern;  in  seiner  Abwesenheit  lassen  sie 
seinen  Bruder  Gerardin  ermorden.  Isembard,  [glücklich]  zurück- 
gekehrt, nimmt  blutige  Rache,  indem  er  an  der  Tafel  des  Königs 
zwei  Diener  —  die  Mörder  oder  Urheber  des  Mordes  —  er- 
schlägt; 3  dann  flieht  er  in  seine  Heimat.  Der  König  wünscht  die 
Fehde  beizulegen:  er  will  seinem  Knappen  Alardin,  dem  Sohne  des 
einen    der   von   Isembard    erschlagenen    Diener,    dessen    Schwester 


^  Ich  verweise  nur  auf  C.  Voietzsch,  Über  die  Sage  von  Ogier  dem. 
Dänen  ^  besonders  p.  46  ff.,  84  u.  87  (s.  dazu  unten),  sowie  L.Jordan,  „/>/.? 
Geisel  Ogier^  in  Herrigs  Archiv  ill  (1903),  p.  324 — 349. 

2  Isembart  als  Neffe  bei  Mousket,  Gotfrid  v.  Monmouth,  Wace  und  im 
Lolier  (s.  a.  Hugon  Capet  p.  20),  als  sein  Sohn  in  Layamon's  Brut;  Zenker 
(p.  19  f.)  meint,  dafs  diese  Abweichung  möglicherweise  nur  als  ein  Versehen 
L.'s  zu  beurteilen  ist. 

'  Im  Loher  ist  das  doch  nicht  völlig  unterdrückt;  es  bewahrt  sich  noch 
eine  Spur  in  dem  Knappen ,  der,  als  die  Belagerung  schon  in  vollem  Gange 
ist,  zu  Ludwig  kommt  und  sich  wegen  Verstümmlung  durch  Isembart  beschwert. 


Beatrix  1  zur  Frau  geben.  Aber  Isembard  widersetzt  sich  der 
Heirat.  Darüber  gerät  der  König  in  Zorn;  er  überzieht  Isembard 
mit  Krieg,  belagert  ihn  in  seiner  Vaterstadt,  zwingt  ihn  zur  Über- 
gabe und  verbannt  ihn  aus  Frankreich." 

Zu  dieser  Inhaltsangabe  ist  zu  bemerken,  dafs  sie  im  wesent- 
lichen den  Bericht  von  Mousket  wiedergibt;  ob  aber  der  Inhalt 
des  ursprünglichen  Epos  so  gelautet  hat,  ja  auch  nur  derjenigen 
Fassung,  von  welcher  das  uns  überkommene  Fragment  einen  Teil 
bildete  (ums  Jahr   iioo   anzusetzen),  möchte  ich  bezweifeln. 

Zu  berichtigen  ist  zunächst  ein  ungenauer  Ausdruck.  Von 
Verleumdungen  beim  König  durch  die  Feinde  Isembarts  und  seines 
Bruders  ist  keine  Rede,  sondern,  wie  Zenker  p.  29  richtig  schreibt, 
nur  von   „böswilligem  Rat". 

Dieser  Rat  erklärt  sich  teilweise  aus  dem  Bestreben,  dem 
Isembart  eine  gefährliche  Sendung  anzuhängen;  sodann  aber  wollen 
die  Gegner  ihn  auch  entfernen,  um  seine  Abwesenheit  zu  einem 
Anschlag  gegen  seinen  Bruder  zu  benützen.  Das  ist  so  plump  als 
möglich.  Warum  machen  sie  nicht  einen  Anschlag  gegen  beide? 
Denn  sie  haben  es  doch  auf  beide  abgesehen.  Und  weiter,  warum 
ist  dem  König  an  der  Ermordung  des  Gerart,  seines  Neffen,  so 
wenig  gelegen,  dafs  er  keinerlei  Nachforschungen  nach  dem  Täter 
anstellt,  ja  sogar  die  Fehde  beilegen  will?  Offenbar  ist  da  etwas 
entstellt.  Der  Bruder  mufs  entweder  auf  eine  Art  ums  Leben  ge- 
bracht sein,  dafs  man  nichts  argwöhnte  —  dem  wird  allenfalls  die 
Darstellung  im  Loher  gerecht,  wo  er  vergiftet  wird  und  niemand 
etwas  rechtes  über  seinen  Tod  zu  sagen  weifs  —  oder  aber:  seine 
Figur  ist  überhaupt  in  der  ursprünglichen  Dichtung  gar  nicht  vor- 
handen gewesen.  In  der  Tat  kommt  er  nur  bei  Layamon  (wo  er 
und  Isembart  die  Söhne  des  Königs  von  F^rankreich  sind),  bei 
Mousket  und  im  Loher  vor. 

Wenn  Zenker  daran  keinen  Anstofs  genommen  hat,  so  tat  er 
das  offenbar  dem  INIotiv  der  Blutrache  zu  Liebe.  Betrachten  wir 
aber  die  Umstände  dieser  Blutrache  genauer,  so  sehen  wir,  dafs 
sie  sehr  wenig  den  üblichen  Anschauungen  entsprechen.  Als  die 
Mörder  (Urheber  des  Mordes,  wie  Zenker  hinzufügt,  scheint  mir 
undenkbar)  gelten  zwei  Unfreie  (serf).  iNIit  denen  machte  man  im 
allgemeinen  in  der  Geschichte  wie  im  Epos  nicht  viel  Federlesens. 
Und  da  soll  Isembart  nicht  nur  sich  mit  der  Sippe  versöhnen, 
nachdem  er  bereits  das  einzig  richtige  getan  und  die  Mörder  er- 
schlagen hat,  sondern  gar  noch  seine  Schwester  als  Pfand  dafür 
zur  Ehe  geben?  Das  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich  und  wenig 
episch.  Ich  kann  darin  nur  Oberflächlichkeit  der  Darstellung  in 
der  diesbezüglichen  Quelle  oder  Entstellung  sehen.  —  Und  weiter! 
Da   von    dem    König    bereits   gesagt   ist,    dafs   er   bösen   Verleum- 


^  Der  Name  „Fröhlich"  im  Loher  ist  nach  Zenker  eher  eine  Übersetzung 
von  Gaie  oder  Gaiete  als  von  Beatrix;  ich  glaube,  noch  besser  dürfte  Letisse 
für  die  französische  Vorlage  des  Loher  passen. 


düngen  gern  sein  Ohr  lieh,  ist  es  da  wohl  logisch,  dafs  erst  bei 
Isembarts  Weigerung,  seine  Schwester  dem  Mörder  seines  Bruders 
zur  Gattin  zu  geben,  der  eigentliche  Konflikt  entsteht? 

Es  scheint  mir  denn  auch  die  Ursache  zum  Gegensatz  zwischen 
Ludwig  und  seinem  Vasallen  nicht  in  seiner  Widersetzlichkeit  gegen 
eine  solche  Ehe  zu  liegen,  sondern  es  mufs  ursprünglich  irgend  ein 
anderer  Grund  gewesen  sein,  welcher  die  Verbannung  zur  Folge 
hatte.  Für  sehr  möglich  halte  ich  es,  dafs  der  Konflikt  erfolgte 
ähnlich  wie  im  Urhuon,  im  Ogier,  in  den  Haimonskindern,  dafs 
nämlich  der  Held  einen  Würdenträger  am  kaiserlichen  Hofe 
erschlug.  (Desgleichen  in  der  Flöventssaga,  im  Fiovo  der  Reali 
di  Francia  und  im  Jourdain  de  Blaivies;i  s.  Benary,  Über  die  Ver- 
knüpfungen einig,  frz.  Epen,  Roman,  Forsch.  31  p.  370).  Selbst  ob 
dafür  als  INIotiv  Blutrache  anzunehmen  ist,  wollen  wir  dahingestellt 
sein  lassen. 

Dagegen  mutet  die  Sendung  Isembarts  zum  Dänenkönig  in- 
sofern ursprünglich  an,  als  die  Tributforderung,  wie  schon  oben 
hervorgehoben  wurde,  altertümlich  ist,  in  diesem  Fall  also  nicht  gut 
von  einem  Einschiebsel  oder  später  Modelung  die  Rede  sein  kann. 
Wenn  es  freilich  im  Loher  heifst  (Ausg.  Simrock,  p.  227):  „Herr, 
sprach  Isenbart,  wer  euch  das  geraten  hat,  der  hat  mich  nicht  sehr 
lieb,  denn  euer  Vater,  König  Karl,  hat  dreizehn  Boten  dahin  ge- 
schickt, und  keiner  kam  wieder;  so  möchte  mir  auch  geschehen"  — 
so  ist  diese  Anspielung  auf  Ogier-Gaufrei  eine  ganz  späte  Hinzu- 
fügung. 2  Anders  steht  es  mit  der  Tatsache,  dafs  hier  wie  in  dem 
genannten  Epenpaar  eine  Sendung  an  den  Dänenkönig  erfolgt 
und  dafs  dessen  Name  (Guion  bei  Mousket,  Gering  im  Loher) 
dem  französischen  Gaufrei  (Gotfrid,  nord.  Göttrik)  sich  an  die  Seite 
zu  stellen  scheint. 

Halten  wir  die  Sendung  um  Tribut  zusammen  mit  den  obigen 
Bewertungen,  so  möchten  wir  statt  der  von  Zenker  angegebenen 
Exposition  folgende  für  das  Original  für  möglich  halten:  Isembart 
lebt    am   Hofe    des  Königs  Ludwig    (seines  Verwandten?).     Da   ist 


^  Denn  der  Tod  des  Kaisersohnes  Lohier  ist,  vermutlich  in  Nachahmung 
der  Haimonskinder,  die  der  Verfasser  gekannt  hat  (s.  V,  410),  oder  des  Ogier, 
einem  Überarbeiter  zuzuschreiben.  Das  Ursprüngliche  war  Tötung  des  Fromont 
durch  den  Helden  ,  der  damit  Rache  nahm  für  die  Ermordung  seines  Vaters 
(ihrerseits  wieder  dargestellt  als  Blutrache  für  den  Tod  des  Hardre;  Anknüpfung 
an  Amis  et  Amiles)  und  für  die  kurz  vorher  erfolgte  Beleidigung.  In  der  uns 
überkommenen  Form  jedoch  wird  Fromont  an  der  einschlägigen  Stelle  nur 
der  Nase  beraubt,  d.  h.  verstümmelt,  seinen  Tod  sparte  sich  der  Redaktor  für 
später  auf;  als  Grund  für  Jourdain,  vor  Karl  zu  fliehen,  fügte  er  den  Tod  des 
Lohier  ein. 

*  Eine  Nachahmung  hat  auch  statt  im  Eingang  des  Garin  de  Monglane 
(s.  Romvart  p.  356;  dazu  G.  Paris,  Romattia  24,  320,  welcher  Reflex  zu  Kriegen 
Pipins  in  Aquitanien  für  möglich  hält).  Da  sendet  Pipin  einen  (!)  Boten  an 
den  trotzigen  König  von  M.,  namens  Gaufroi,  und  verlangt  Unterwerfung.  — 
Wenn  im  Beuve  d'Aigremont  das  Gesandtschaftsmotiv  verdoppelt  erscheint,  so 
ist  der  Hauptgrund  für  den  Überarbeiter  sicher  der  gewesen,  die  zweite  Ge- 
sandtschaft als  recht  gefährlich  hinzustellen.     S.  a.  Kap.  III. 


ein  hoher  Würdenträger  neidisch  auf  ihn  und  will  ihn  verdrängen. 
Er  veranlafst  den  König,  ihm  eine  gefährliche  Botschaft  an  einen 
feindlichen  König  zu  übertragen.  Aber  Isembart  führt  diese  glück- 
lich aus.  Als  er  wieder  zurückgekehrt  ist,  kommt  es  durch  neue 
Böswilligkeiten  des  Würdenträgers  oder  dadurch,  dafs  er  seine  Ge- 
sinnung verrät,  dahin,  dafs  Isembart  ihn  erschlägt.  Er  mufs  dann 
das  Land  verlassen. 

Diese  Vermutung  findet  —  ganz  abgesehen  von  den  im 
folgenden  Kapitel  zur  Erörterung  gelangenden  Motiven  —  ein  ge- 
wisses Gegenstück  (ich  vermeide  den  Ausdruck:  eine  Bestätigung) 
im  mittelenglischen  Gedicht  Guy  of  Warwick,  welches  auf  einem 
anglonormannischen  fufst.  Da  kommt  eine  ähnliche  gefährliche 
Sendung  vor,  die  gleichfalls  für  den  Helden  glücklich  verläuft.  Wie 
Isembart  erschlägt  Guy  da  den  feindlichen  Heidenkönig  (Sultan), 
zu  welchem  er  auf  Rat  des  mifsgünstigen  Haushofmeisters  (Stewart) 
Morgadour  gesandt  wird,  und  entkommt  glücklich  zu  den  Seinen; 
auch  von  diesem  König  heifst  es,  dafs  er  schon  viele  Boten  ge- 
tötet hat.  Später  straft  Guy  den  neidigen  IMorgadour,  als  dieser 
einen  ihm  treuen  Löwen  umbringt  (v.  3079  ff.;  37 17  ff.).  Jedoch 
handelt  es  sich  im  Guy  of  Warwick  nicht  um  Tributforderung, 
sondern  um  Unterhandlungen;  das  mag  aber  nur  eine  Folge  davon 
sein,  dafs  das  Motiv  mitten  in  der  Dichtung  Verwendung  gefunden 
hat.  Boje,  Beuve  de  Hamtone  {Zeitsdir.  f.  rom.  Phil.,  Beiheft  ig, 
p.  79)  hat  gemeint,  darin  eine  Erinnerung  an  den  Boeve  de  11. 
zu  sehen.  Allerdings  haben  beide  Abenteuerromane  die  Ähnlich- 
keit, dafs  hier  wie  dort  der  Held  beim  König  verleumdet  wird,  er 
habe  ihm  die  Tochter  entehrt.  Ich  glaube  aber  keinesfalls,  dafs 
Entlehnung  aus  dem  Boeve  vorliegt.  Das  Motiv  des  Uriasbriefes 
hätte  sich  doch  der  Nachahmer  kaum  entgehen  lassen.  Ver- 
leumdungen aber,  wie  die  angeführte,  kommen  auch  sonst  in  der 
P^pik  mehrfach  vor,  unter  anderm  ja  auch  in  einer  Variante  der 
im  folgenden  Kapitel  verzeichneten  Sage. 

5.  Der  Inhalt  des  zweiten  und  dritten  Teils  der  Haimons- 
kinder  (die  man  als  eine  „brauche"  zusammenfassen  kann),  ist  in 
Kürze  folgender: 

Nachdem  Montbendel,  welches  dem  König  Von  von  Gascogne 
gehört,  vom  Kaiser  Karl  erobert  ist,  sendet  er  auf  Rat  des  Girart 
l'Espanois  einen  Boten  (Namens  Guinemart)  an  Von,  er  solle  ihm 
die  vier  Brüder  ausliefern.  (Schon  an  einer  vorhergehenden  Stelle 
ist  von  dergleichen  die  Rede;  s.  Ausg.  Michelant  p.  116).  In  Yons 
Lager  wird  tatsächlich  in  längerem  Kriegsrat  beschlossen,  die 
Ilaimonskinder  durch  Verrat  Karl  in  die  Hände  zu  spielen;  König 
Von  willigt  nur  widerstrebend  darein.  In  Vaucouleur,  wohin  sie 
zur  vorgespiegelten  Versöhnung  reiten,  werden  die  vier  von  ihrem 
Todfeind    Foucon    nebst    1000  Rittern    überfallen.  ^     Sie    befinden 


1  Rote  Mäntel  als  Erkennungszeichen  (Jordan,   p.  58).     Das  Übersenden 
ging  vielleicht  ursprünglich  von  Karl  selbst  aus;  dann  läge  eine  starke  Ironie 


sich  in  höchst  bedrängter  Lage,  werden  jedoch  durch  Ogiers  Ein- 
greifen zunächst  vor  dem  Ärgsten  bewahrt  und  dann  durch  ihren 
zauberkundigen  Vetter  Maugis  gerettet. 

Jordan  hat  angenommen,  dafs  die  zugrunde  liegende  Er- 
zählung ursprünglich  mit  dem  Tode  der  Brüder  endete.  Ich  will 
nicht  entscheiden,  ob  man  für  tragischen  Ausgang  die  von  ihm 
herangezogene  Stelle  aus  dem  Girart  de  Rossillon  wirklich  geltend 
machen  darf  (a.a.O.  p.  ll),  was  mir  zum  mindesten  recht  unsicher 
zu  sein  scheint,  möchte  jedoch  bemerken,  dafs  sie  für  die  folgende 
Hypothese  mitzusprechen  geeignet  sein  dürfte.  Bemerkt  werden 
mufs  allerdings,  dafs  man  in  dem  Verrat  Yons  an  den  Haimons- 
kindern  eine  Parallele  sehen  kann  zum  Verrat,  welchem  Beuve 
d'Aigremont  erliegt,  ohne  dafs  sich  diese  Parallele  bis  auf  den 
Schlufs  zu  erstecken  braucht. 

6.  Auf  „eine  eigenartige  Parallele  zum  Kern"  der  Haimons- 
kinder  weist  nach  Jordan  (a.  a.  O.  p.  192)  eine  Episode  der  Dichtung 
Amis  und  Amiles  (V.  283  ff.). 

Ich  gebe  den  Inhalt  nach  Jordan. 

Amis  und  Amiles  geniefsen  an  Karls  des  Grofsen  Hof  hohe 
Ehre  durch  Besiegung  der  Bretonen.  Der  Verräter  Hardre  ist 
eifersüchtig  und  hat  bereits  versucht,  sie  in  Ungnade  zu  bringen. 
Aber  vergeblich.     Da  fällt  ihm  ein  neuer  Weg  ein: 

Über  12  Jahre  schon  liegt  Karl  mit  Gonbaut  dem  Lothringer 
in  Krieg.  Hardre  reitet  zu  ihm  und  als  Gonbaut  ihn  fragt,  auf 
wessen  Geleite  hin  er,  sein  Feind,  zu  ihm  käme,  antwortet  er: 
„Herr,  auf  dein  eigenes!  König  und  Königin  hassen  mich.  Zwei 
um  Sold  dienende  Ritter  bereiten  mir  Nachstellungen:  Amis  und 
Amiles  heifsen  sie.  Wenn  ihr  diese  aus  dem  Wege  mir  schafft, 
gebe  ich  euch  1000  Pfund  von  dem  Meinigen."  Gonbaut  gab  sein 
eidliches  Versprechen,  so  zu  handeln.  —  Hardre  reitet  zurück 
und  als  er  am  nächsten  IMorgen  seine  Opfer  trifft,  lügt  er  ihnen 
vor,  er  sei  gestern  nach  S.  Lambert  gewallfahrtet,  um  für  sie  zu 
beten.  —  Gonbaut  aber  hat  sich  währenddessen  in  einem  Walde 
jenseits  des  Wassers  in  einen  Hinterhalt  gelegt  und  kündet  dies 
dem  Hardre  durch  einen  Boten.  Heimlich  spricht  dieser  mit  dem 
Verräter.  —  Hardre  geht  seinerseits  zu  den  Freunden  und  fordert 
sie  zu  einem  Zuge  gegen  Gonbaut  auf  Die  ziehen  daraufhin  aus, 
fallen  in  den  Hinterhalt,  können  sich  aber  der  Feinde  erwehren, 
töten  viele  und  jagen  die  andern  in  die  Flucht.  Hardre  schlägt 
zwei    Erschlagenen    das   Haupt    ab,    um    sich    als    Sieger   über    die 


darin.  Denn  der  Pupurmantel  galt  als  Abzeichen  des  Herrschers,  hier  jedoch 
Ce  sont  les  connoissences,  dont  seront  vergonde  (p.  168).  In  ähnlicher  Weise 
spielt  ein  Mantel  eine  Rolle  im  zweiten  Teil  des  Auberi  (von  dem  ich  beiläufig 
eine  kritische  Ausgabe  vorbereite),  wo  Lambert  durch  Verwechslung  des 
seinen  mit  dem  scharlachfarbenen  des  Helden  erreicht,  dafs  Gascelin  diesen 
ersticht.  —  Ein  weiteres  Beispiel  für  ein  rotes  Erkennungszeichen  noch  Gui 
de  Bourgogne,  p.  103. 


Feinde  aufzuspielen;  Amis  und  Amiles  gibt  er  als  tot  aus.  Als 
diese  wieder  erscheinen,  kommt  sein  Lügengewebe  zutage.  Karl 
will  ihn  vor  ein  peinliches  Gericht  stellen.  Aber  Amiles  stellt  ihm 
ein  rettendes  Zeugnis  aus,  wofür  ihm  der  Verräter  seine  Tochter 
Lubias  zur  Frau  gibt. 

„Der  Schlufs  mit  seinen  Märchenmotiven"  ^  —  meint  Jordan 
mit  Recht  —  „ist  für  uns  belanglos".  Dann  fragt  er:  „Sind  diese 
Übereinstimmungen  zufällig?  Bewahrt  diese  Episode  eine  ältere 
Gestalt  unserer  Sage,  wie  sie  im  Süden  kursierte?  Amis  und  Amiles 
sind  südfranzösischen  Ursprungs." 

Wie  wir  gleich  sehen  werden,  haben  wir  in  dieser  Episode 
allerdings  eine  Parallele  —  aber  nicht  etwa  zum  Kern  der 
Haimonskinder,  mit  dem  sie  höchstens  ein  ganz  loser  Zusammen- 
hang verbindet. 

Eine  ausgesprochene  Parallele  zu  diesem  „Kern"  hat  Jordan 
dagegen  nicht  berücksichtigt;  sie  sei  hier  kurz  berührt. 

7.  Das  Epos  Mainet  hat  nämlich  gleichfalls  von  einem  Verrat 
erzählt,  was  allerdings  in  den  französischen  Fragmenten  nur  leicht 
gestreift  wird.  Der  König  Galafre  von  Toledo,  bei  dem  Mainet 
sich  aufhält  und  der  ihm  zu  Dankbarkeit  verpflichtet  sein  müfste, 
wird  von  Verrätern  beschwatzt  und  läfst  den  INIarsilie  auf  dem  Weg, 
den  Mainet  ziehen  mufs,  sich  in  Hinterhalt  legen.  Ich  zitiere  hierzu 
die  Worte  von  G.  Paris,  Roman.  IV,  p.  313,  Kote:  „Cette  complicite 
de  Galafre,  formellement  affirmee  ici  (s.  Fragment  V'  und  V*=  102  fl. 
und  146),  ne  se  trouve  dans  aucun  autre  des  texles  qui  racontent 
la  trahison  de  Marsilie.  II  est  cependant  probable  qu'elle  appartient 
ä  la  plus  ancienne  forme  du  r6cit."  Dem  stimme  ich  bei;  es  wird, 
denke  ich,  durch  das  Folgende  seine  Bestätigung  finden. 


•  Als  Märchenmotiv  fafst  Jordan  ofTenbar,  dafs  Ilardre  sich  als  Sieger 
aufspielt,  die  eifjentlichcn  Sieger  aber  als  tot  ausj^ibt  (s.  zu  diesem  Motiv 
Vuretzsch,  Epische  Sind.  I,  p.  349  i1'.  und  unten  p.  19  n.).  Ich  halte  Umbiegung 
tragischen  Ausgangs  zu  einem  solchen  Motiv  für  möglich  und  vei weise  auf 
das  folgende,  besonders  p.  16  Note. 


II. 

Die  nämliche  im  Vorhergehenden  geschilderte  Handlung  finden 
wir  wieder  in  einer  scheinbar  gänzlich  entfernten,  aufser  allem  Zu- 
sammenhang stehenden  Sage:  in  der  germanischen,  welche  die 
Person  des  Ostgotenherrschers  Ermanarich  zum  Gegenstand  hat; 
und  zwar  in  der  Form,  wie  sie  sich  in  den  deutschen  Quellen  und 
den  auf  solchen  beruhenden  (Thidrekssaga)  darstellt. 

In  diesen  Quellen  erscheint  die  Geschichte  der  Svanhild  oder 
Sunhild  geschwunden  (s.  aber  Kap.  VI  zum  Auberi  le  Bourguignon), 
dagegen  die  Verbindung  mit  einem  andern  Sagenzentrum  hergestellt, 
mit  der  Terson  Dietrichs  von  Bern. 

Ich  brauche  im  folgenden  die  Svanhildsage  zunächst  nicht  zu 
berühren.  Auch  sonst  mufs  ich  es  mir  im  allgemeinen  versagen, 
die  Geschichten  lang  und  breit  zu  beschreiben.  Ich  verweise  auf 
die  diesbezüghche  Literatur.* 

Zunächst  will  ich  die  Sage  von  den  Harlungen  hersetzen  (in 
welcher  bekanntlich  Müllenhoff  den  Nachklang  eines  altgermanischen 
Dioskurenmythos  zu  erkennen  meinte,  was  neuerdings  von  Boer 
bestritten  wird) ;  und  zwar  gebe  ich  eine  Variante  nach  O.  Jiriczek, 
Die  deutsche  Heldensage  (Sammlung  Göschen  p.  35):  Zwei  jugendliche 
Brüder  stehen  in  der  Pflege  des  treuen  Eckehart;  zu  Breisach  im 
Breisgau  ist  ihre  Burg  und  ein  ungeheurer  Hort  ist  ihr  eigen. 
Jugendlich  übermütig  ist  ihr  Benehmen;  leicht  wird  es  darum  Sibich, 
sie  bei  ihrem  Oheim  Ermanarich  zu  verleumden,  sie  hätten  ihre 
Augen  auf  die  Königin,  Ermanarichs  Gemahlin,  geworfen  und 
drohten  sie  zu  belästigen.  Ermanarich,  von  Zorn  über  ihre  Ver- 
wegenheit und  von  Habgier  nach  ihrem  Hort  getrieben,  bringt  sie 
in  Abwesenheit  ihres  Pflegers  hinterlistig  in  seine  Gewalt  und  läfst 
sie  aufhängen. 

Von  den  einzelnen  Zeugnissen  für  die  Sage,  welche  naturgeraäfs 


1  Hervorzuheben  sind  folgende  gtöfsere  Arbeiten:  R.  Heinzel,  Über  die 
Walthersage  (Sitzuugsber.  Wien.  Akad.  1888,  Bd.  II7);  derselbe,  Die  ost- 
gotisciie  Heldensage  (ebenda  18S9,  Bd.  II9);  O.  Jiriczek,  Deutsche  Helden- 
sagen I  (1898);  Sijmons  in  Pauls  Gricndrüs  d.  germ.  Pliil.  Bd.  III;  Matthaei, 
Die  bairische  Hunnensage  in  iiirem  Verhältnis  zur  Aineliim^en-  und 
Nibelungensage  [Zs.f.  deutsch.  Altertum  Bd.  46,  1902,  p.  I— 60);  K.  C.  Boer, 
Die  Sagen  von  Ermanarich  und  Dietrich  von  Bern  (German.  Handbibl. 
Bd.  X,  1910),  die  jüngste  der  einschlägigen  Arbeiten  und  nach  meinem  Dafür- 
halten jedenfalls  die  eindringlichste  und  klarste. 
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im  einzelnen  stark  voneinander  abweichen,  scheint  mir  das  Nach- 
stehende wert,  ausführlicher  geschildert  zu  werden. 

In  Dietrichs  Flucht  wird  erzählt:  Ermrich  bekam  einen 
Sohn  Fridrich,  den  er  Sit  versande  hin  ze  der  Wi'ken  layide  und  der 
dort  ums  Leben  kam.  Und  weiter:  Ermrichs  Bruder  Diether  hatte 
drei  Söhne,  die  Ermrich  später  aufhängen  liefs,  um  ihr  Land  und 
ihren  Hort  zu  gewinnen.  „Das  ist'S  bemerkt  Beer  a.  a.  O.  p.  137, 
„Kapitel  282  der  Thidrekssaga,  aus  zwei  Nefien  sind  drei  geworden'". 

Es  heifst  in  der  ..Flucht"  Vers  2465  ff.  nur  kurz,  dafs  Ermrich 
die  drei  fing  und  sie,  die  Schuldlosen,  hängen  liefs.  Aus  den 
Versen  2546  ff.  jedoch  geht  hervor  —  wie  schon  W.  Grimm,  Helden- 
sage p.  186  und  nach  ihm  Rafsmann,  Die  deutsche  Heldensage  II,  p.  580 
angemerkt  haben  —  dafs  Ermrich  den  Neffen  zu  einer  Verhandlung 
einen  Tag  ansetzte,  ^  sie  auf  diese  Weise  mit  List  an  seinen  Hot 
lockte  und  dann  töten  liefs.  Dasselbe  Motiv  wird  später  auch  auf 
Dietrich  angewandt,  zu  dessen  Tötung  Ermrich  durch  den  ungetreuen 
Sibich  aufgestachelt  wird;  auch  ihn  will  er  zu  sich  locken  und 
sendet  ihm  einen  Boten.  Zwar  Dietrich  wird  von  diesem  gewarnt; 
jedoch  werden  später  sieben  seiner  Mannen  gefangen  und  er  mufs 
sein  ganzes  Land  für  ihre  Lösung  opfern. 

Der  Bericht  der  wichtigen  Thidrekssaga  (die  bekanntlich 
auf    deutsche    Überlieferung    zurückgeht),    lautet    folgeudermafsen:^ 

I.  Kap.  278:  Es  begab  sich  einmal,  dafs  König  Erminrek 
und  Sifka  und  seine  Ratgeber  in  einer  Unterredung  safsen.  Da 
sprach  Sifka  zum  König:  „Herr",  sagte  er,  „du  bist  der  mächtigste 
und  gröfste  aller  Könige  in  der  Welt,  und  alle  Könige  und  an- 
gesehenen Männer  gehorchen  euch  und  dienen  eurem  Reiche  mit 
grofsen  Abgaben  über  alle  Nordhälften  der  Welt,  ausgenommen 
dafs  Osangtrix,  König  von  Wilcinenland,  dir  keine  Ehre  von 
seinem  Reiche  erweist,  und  das  härmt  uns  sehr,  deine  liebsten 
Freunde;  und  er  ist  doch  durchaus  kein  gröfserer  Mann  als  die, 
welche  euch  geziemend  dienen.  Und  den  Rat  will  ich  euch  geben, 
dafs  ihr  euren  Sohn,  den  männlichen  Fridrek,  zu  ihm  sendet  und 
fordert,  dafs  er  euch  Schätzung  gebe,  zuerst  in  gutem,  aber  zuletzt 
damit,  dafs  du  ein  Heer  gegen  ihn  schicken  würdest.  Und  rüste 
du  seine  Fahrt  ehrenvoll  und  lafs  ihm  nicht  viele  Männer  folgen, 
denn  das  ist  Sendemanns  Brauch,  dafs  nicht  viele  Männer  dürfen 
beisammen  sein."  Dieses  gefiel  dem  Könige  wohl  und  er  wollte 
es  so  geschehen  lassen.  Und  er  rief  nun  seinen  Sohn  Fridrek  und 
sagte  ihm,  wie  er  seine  Fahrt  anstellen  und  was  seine  Botschaft 
sein  sollte.  Und  nun  rüstete  Fridrek  seine  Fahrt,  und  mit  ihm 
sechs  Ritter,  und  sie  fuhren  darauf  ganz  bis  dahin,  dafs  sie  zu  der 


1  Grimm:  „Durch  das  Versprechen,  ihre  Argelegenheit  an  einem  be- 
stimmten Tage  beizulegen".  Die  Verse  lauten:  do  er  in  tac  het  gegeben  | 
dö  schiet  er  sie  von  dem  leben  |  und  zoch  sich  zuo  ir  lande.  —  S.  a.  unt.  p.  32. 

"^  Nach  der  Übersetzung  von  Rassmaun ,  Die  deutsche  Heldensage  11, 
p.  572.  —  S.  a.  Bocr  1.  c.  p.  63. 


Burg  kamen,  welche  Wilcinenburg  heifst.  Diese  Burg  besafs  ein 
Jarl,  welcher  ein  Mann  des  Königs  Osangtrix  war.  Nun  hatte  Sifka 
heimlich  und  doch  schleunig  einen  Mann  vorausgesendet,  und  die 
Sendemänner  Sifkas  kamen  nun  zu  dem  Jarl  mit  der  Botschaft, 
dafs,  wenn  der  Jarl  die  Fahrt  Fridreks,  des  Königssohnes,  erfahre, 
er  sollte  Männer  hinschicken,  ihn  zu  erschlagen;  und  es  war  der 
Jarl  ein  Blutsfreund  Sifkas.i  Als  nun  Fridrek  in  die  Burg  kam, 
da  kam  ihm  der  Jarl  rnit  seinen  Mannen  entgegen  und  sie  er- 
schlugen da  alle  sieben,  und  Fridrek  beschlofs  da  sein  Leben,  so 
wie  es  Sifka  zuvor  angestiftet  hatte.  Als  nun  König  Erminrek 
dieses  erfuhr,  da  dachte  er,  dafs  das  König  Osangtrix'  Anstiften 
gewesen  sein  müfste,  und  dafs  er  dies  angestiftet  hätte,  weil 
Schätzung  von  ihm  gefordert  ward. 

2.  Im  folgenden  Kapitel  (279)  geschieht  Ähnliches  mit  Enninreks 
zweitem  Sohn,  der  Regln  bald  heifst  und  der  nach  England 
geschickt  wird;  nur  dafs  er  auf  etwas  andre  Art  ums  Leben  kommt, 
nämlich  dadurch,  dafs  Sifka  ihm  das  schlechteste  Schiff  anweist 
und  dieses  bei  einem  Sturm  mit  Mann  und  Maus  sinkt. 

3.  An  dritter  Stelle  wird  in  Kap.  280  der  König  Erminrek 
von  Sifka  gegen  seinen  jüngsten  Sohn  Samson  aufgestachelt,  den 
er  verleumdet,  er  habe  seiner,  des  Sifka,  Tochter  Gewalt  antun 
wollen. 2  „Da  ritt  König  Erminrek  auf  Samson,  seinen  Sohn,  los 
und  griff  nach  ihm  mit  grofsem  Zorn  und  also  in  sein  Haar,  dafs 
er  vom  Rosse  fiel,  und  des  Königs  Rofs  sprang  mit  allen  Füfsen 
auf  den  Jüngling,  und  der  Jüngling  erlitt  davon  den  Tod."  (In 
diesem  Zuge  hat  man  einen  Nachhall  der  Tötung  der  Svanhild 
durch  Zertreten  von  Rossehufen  erkannt.)  —  So  hat  der  König 
„alle  seine  Söhne  verloren  durch  Sifkas  Anstiften."  3 

4.  Was  die  zwei  Neffen  des  Königs  (die  Harlungen)4  betrifft, 
so    weicht    der   Bericht    der  Saga    (Kap.  281  —  285)    ein    wenig   ab 


^  Der  Grund,  der  Sifka  veranlafst,  dem  König  Böses  zuzufügen,  ist  in 
der  Saga  der,  dals  Erminrek  ihm  die  Frau  entehrt  hat;  Saxo's  Bericht  zufolge 
hat  er  ihn  seiner  Brüder  beraubt.  —  „In  der  altschwedischen  Bearbeitung 
wird  Osantrix  nicht  genannt  und  Fridrek  dem  Früheren  gemäfs  nach  Schweden 
gesandt.  Die  Burg,  in  welcher  derselbe  erschlagen  wird,  liegt  im  Hunnenland. 
Auch  sendet  Sifka  (Seveke  entspiicht  dem  deutschen  Sibeke)  nicht  dem  Jarl 
Boten,  sondern  gibt  Fridrek  einen  Brief  mit,  in  dem  steht,  dafs  der  Jarl  ihn 
erschlagen  solle".  (Rassmann,  a.a.O.;  also  ein  Uriasbrief  wie  im  Boeve  de 
Hanstone,  im  INIalagis,  Valentin  und  Orson,  Marques  de  Rome,  variiert  zum 
„umgeschriebenen  Brief"  in  der  Hamletsage  etc.). 

*  Darin  liegt  eine  Umgestaltung  der  Verleumdung,  dafs  der  Sohn  mit 
des  Königs  Gattin,  seiner  Stiefmutter,  Ehebruch  getrieben  habe. 

"  Das  Doppelmotiv  —  Habgitr  und  Eifersucht  —  betreffend  (letzteres 
vom  Sohn  zufällig  nur  in  der  nordisch.  Sage  belegt)  s.  Jiriczek,  Die  deutsche 
Heldensage  (Göschen),  p.  35  f.  Die  ursprünglichen  Motive  waren  Eifersucht 
dem  Sohn,  Habgier  den  Harlungen  gegenüber;  sie  erscheinen  später  miteinander 
verwebt. 

*  Den  Namen  Harlung  (Harling,  Aurlung  etc.)  möchte  man  in  der  nordischen 
Fassung  der  Haimonskinder,  der  Mägussaga,  wiederfinden  wollen;  da  wird 
des    Königs    Hlöäver  (=  Chlodwig  =  Ludwig?)    Sohn    Karl    zusammen    mit 


von  der  Überlieferuung,  wie  sie  sonst  —  meist  freilich  knapp  — 
in  den  deutschen  Quellen  begegnet,  wie  sie  u.  a.  die  „Flucht" 
zeigt  (s.  oben),  insofern  als  Erminrek  nicht  sie  zu  sich  kommen 
läfst  und  erst  nach  ihrem  Tod  ihr  Land  sich  aneignet  (in  allen 
deutschen  Denkmälern  ist  der  Sitz  der  Harlungen  nicht  der  von 
Erminrek,  Ravenna,  vielmehr  Breisach),  sondern  indem  er  seiner- 
seits sie  am  Rhein  (zu  Trellinborg;  s.  a.  Boer,  p.  6g)  aufsucht,  be- 
lagert und  tötet. 


Suchen  wir  nunmehr  den  Parallelismus  der  Motive  in  den  ge- 
schilderten Varianten  der  Ermanarichsage  in  Deutschland  und  den 
in  dieser  Abhandlung  ins  Auge  gefafsten  französischen  Epen  fest- 
zulegen ! 

Was  zunächst  die  zuletzt  aufgeführte  Episode  aus  Amis  et 
Amiles  angeht,  so  haben  wir  da  die  Sendung  ins  Feindesland 
auf  Anstiften  des  Verräters  und  Tötung  durch  den  Feind  laut 
vorhergegangener  Vereinbarung  zwischen  diesem  und  dem  bösen 
Ratgeber.  Im  Amis  et  Amiles  ist  das  Motiv  verwischt,  dafs  der 
eigene  Vater,  ja  auch  nur  der  Herrscher  des  Landes  —  vgl.  da- 
gegen den  ]\Iainet  —  der  Sender  ist;  hier  bläst  der  Verräter  den 
beiden  Freunden  den  Zug  ein.  Ferner  besteht  ein  Unterschied 
darin,  dafs  wir  es  nicht  mit  einem  Sohn,  sondern  mit  einem  am 
Kaiserhof  in  hoher  Gunst  stehenden  Freunde.spaar  zu  tun  haben. 
Drittens  ist  der  Ausgang  dort  tragisch,  hier  verläuft  der  Zug 
glücklich.!  Aber  ganz  abgesehen  davon,  dafs  es  sich  hier  ja  nur 
um  eine  kurze  eingeflickte  Geschichte  handelt,  dürfen  wir  die  ge- 
nannten Abweichungen  nicht  auf  die  Goldwage  legen.  Darin,  dafs 
ein  Paar  an  die  Stelle  eines  Einzelnen  tritt  (bezw.  dreier  Söhne  in 
der  Thidrekssaga,  die  einzeln  zugrunde  gehen ;  auch  im  Epos  von 

Erlinp;  und  Erlend,  den  Söhnen  des  reichen,  aber  verhalsten  Jarls  Ubbi  in 
Spiransborg  (=  Speier,  also  gleichfalls  am  Rhein!)  er/.ogen.  Diese  Namen 
könnten  auch  unabhängig,  in  Erinnerung  au  die  Harlungen,  gebildet  sein. 
(S.  a.  Kap.  VI). 

'  Verdächtig  scheint  es,  dafs  Hardic  zwei  toten  Feinden  die  Köpfe  ab- 
schlägt und  sie  an  den  Sattel  hängt,  um  bei  der  Heimkehr  dem  Kaiser  seine 
Tapferkeit  sichtbar  zu  machen.  Vielleicht  liegt  eine  Umwandlung  vor  und 
brachte  in  der  ursprünglichen  Erzählung  der  Verräter  seinem  Herrn  die  Häupter 
der  beiden  Brüder  oder  Freunde.  Dann  wäre  für  diese  Erzählung  tragischer 
Ausgang  und  Mitschuld  des  Herrschers  anzusetzen,  ähnlich  wie  im  Bcuve 
d'Aigiemont,  wo  ja  auch  dtr  Kopf  des  Helden  dem  Kaiser  überbracht  wird. 
Da  aber  sowohl  die  Ahidichkeit  der  beiden  Freunde,  die  der  KaisersloclUer 
gegenüber  eine  Rolle  spielt,  wie  auch  das  Auseinandergehen  am  Eingang  der 
Dichtung  stark  an  das  Märchen  von  den  beiden  Brüdern  erinnert  (Grimm, 
Kind.-  u.  Ilanstn.  No.  60;  s.  a.  R.  Köhler,  Klein.  Schrift.  I,  303  f.),  das  Opfer 
der  Söhnchen  am  Schlufs  gleichfalls  an  Märchen  (s.  Grimm,  Der  getreue 
Johannes;  Asbjörnsen,  Der  Reisekamerad  u.  andere  Fassungen  der  Sage  vom 
dankbaren  Toten),  so  wird  man  auch  hier  zum  mindesten  Umbiegung  und 
demnach  Variierung  des  Motivs  der  Drachenzungen  annehmen  müssen. 
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Isembart  werden  nicht  beide  Brüder  zum  feindlichen  König  ge- 
sandt), dürfen  wir  sogar  Einflufs  des  Harlungenmotivs  sehen,  was 
aus  dem  Folgenden  noch  deutlicher  werden  wird.  Dafs  im 
Kap.  278  der  Saga  der  Sohn  als  Gesandter  fortgeschickt  wird, 
hier  jedoch  das  Freundespaar  einen  Streifzug  unternimmt,  ist  gleich- 
falls wenig  von  Belang,  da  das  letztere  eine  leichte  Variierung  ist, 
wie  sie  vielleicht  sogar  gelegentlich  in  der  entsprechenden  deutschen 
Sage  vorkam  und  gleichfalls  auf  Rechnung  der  blofsen  Einfügung 
der  Geschichte  im  Gedicht  gesetzt  werden  kann. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Einleitung  der  Haimonskinder  und  die 
des  Huon  de  Bordeaux  näher  an! 

Die  hier  verglichene  deutsche  Ermanarichsage  ist  in  groben 
Zügen  folgende: 

a)  Ermanarich  schickt  auf  den  bösen  Rat  seines  heuchlerischen 
Ratgebers  hin  einen  Sohn  als  Gesandten  zum  Feind,  um  Tribut  zu 
heischen ;  dieser  kommt  dabei  ums  Leben. 

b)  Ermanarich  lockt  ein  Brüderpaar  (Neffen)  in  der  Absicht, 
sich  später  ihres  Schatzes  und  ihres  Landes  zu  bemächtigen,  an 
seinen  Hof,  indem  er  sie  zu  einem  Verhandlungstag  lädt,  und  läfst 
sie  löten. 

Hierzu   vergleiche   man    die  Einleitung  der  Haimonskinder: 

ad  a)  Kaiser  Karl  sendet  seinen  Sohn  Lohier  (auf  Rat  seiner 
Umgebung)  zum  Beuve  d'Aigremont,  um  Tribut  zu  fordern ;  1  der 
erschlägt  ihn. 

ad  b)  Beuve  d'Aigremont  und  seine  Brüder  mü.ssen  versprechen, 
an  Karls  Hof  zu  kommen,  um  ihm  zu  huldigen;  auf  dem  Wege 
dahin  wird  Beuve  überfallen  und  getötet. 

Im  Huon  haben  wir  ganz  Ähnliches,  nur  in  andrer  Ver- 
knüpfung und  mit  glücklichem  Ausgang  für  das  Brüderpaar  bezw. 
den  Helden  Huon,  infolgedessen  einer  Verquickung:  der  Sohn 
des  Kaisers,  Charlot,  fällt  zwar,  aber  Gerart  wird  nur  schwer  ver- 
wundet, und  Huon  ist  es,  der  Charlot  tötet.  Dagegen  tritt  im 
Huon  ein  einzelner  Verräter  (Amauri)  mit  in  den  Vordergrund, 
während  die  Ermordung  des  Beuve  dem  Kaiser  von  der  ganzen 
Sippe  eingeblasen  wird.  Dafs  letzteres  unursprünglicher,  leuchtet 
ein,  zeigt  schon  ein  Vergleich  mit  andern  Epen,  in  denen  Ver- 
räter vorkommen.  2     Besonders  bemerkenswert  scheint  mir  aber  der 


'  Die  Forderung  des  Tributs  steht  auch  in  der  uns  überkommenen  Gestalt 
am  Anfang;  ursprünglich  hatte  Lohier  diesen  Auftrag. 

'^  Im  sogenannten  Urhuon  wird  Huon  verbannt,  weil  er  einen  Grafen  im 
Palast  zu  Paris  getötet.  Hierzu  bildet  ein  Gegenstück  die  Fassung  B  der 
Haimonskinder:  Hugo  von  Dordon  wird  von  Karl  im  Palast  um  eines  be- 
leidigenden Wortes  willen  erschlagen  (kein  rechter  Grund  ersichtlich).  Aber 
wir  wollen  und  dürfen  den  Urhuon  hier  beiseite  lassen,  da  ja  von  der  uns 
überlieferten  Form  des  Huon  (ich  meine  die  Zehnsilbner-Redaktion)  nur  Neben- 
licht ausgeht,  insofern  als  ihm  die  Haimonskinder  bekannt  waren  oder  beide 
Dichtungen,  Huon  und  Haimonskinder,  in  ihrer  Exposition  auf  einer  gemein- 
samen Erzählung  fufsen. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom   Phil.  XL.  2 
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Hinweis  auf  das  Intriguenspiel  des  Amauri  im  Iluon,  das  durch 
seine  oben  {p.  4)  zitierten  Worte  gekennzeichnet  wird;  er  be- 
absichtigt den  Tod  des  jungen  Charlot,  des  Thronerben,  denn  er 
selbst  will  nach  der  Krone  greifen ;  er  sucht  also  den  Kaiser  und 
sein  Geschlecht  zu  verderben,  nicht  anders  als  Sibich  den  Er- 
manarich  veranlafst,  gegen  seine  Sippe  zu  wüten  (s.  a.  unten  p.  25). 
Die  Urheberschaft  der  Ermordung  ist  von  Eimanarich  auf  den 
Verräter  bezw.  dessen  Werkzeug  Charlot  übertragen. 

Wir  sehen,  denke  ich,  dafs  der  Beuve  d'Aigremont  mit  der 
deutschen  Ermanarichsage  die  Motive  gemein  hat.  Nur  dafs  auch 
dies  französische  Epos  eine  Verquickung  aufweist  ähnlich  der  im 
Huon :  die  Tötung  des  Kaisersohnes  (Lohier)  geschieht  durch  den, 
der  später  selbst  fällt  (Beuve). 

Dafs  dadurch  aber  ein  logischer  Zusammenhang  hergestellt  ist, 
indem  das  eine  als  die  Folge  des  andern,  als  Racheakt  erscheint, 
ist  zweifellos.  Ebenso  zweifellos  ist  es,  dafs  eine  solche  Verbin- 
dung als  sekundär  anzusprechen  ist,  da  ja  ursprünglich  die  Er- 
mordung der  Harlungen  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  Tötung 
des  eigenen  Sohnes  steht;  denn  nirgends  ist  in  den  Quellen  der 
deutschen  Sage  von  dergleichen  die  Rede,  vicliuehr  handelt  es 
sich  da  um  ein  Nacheinander. 

Doch,  wie  ich  sehe,  tue  ich  ganz  so,  als  sei  der  Zusammen- 
hang dieser  Sage  mit  den  genannten  französischen  Dichtungen 
bereits  erwiesen.  Ich  bilde  mir  tatsächlich  ein,  dafs  die  einmal 
ausgesprochene  Behauptung  schon  bei  dem  hier  vollzogenen  ein- 
fachen Nebeneinanderstellen  überzeugend  wirkt.  Immerhin  hofle 
ich,  noch  einige  unterstützende  Momente  ins  Fehl  führen  zu 
können. 


III. 


Betrachten  wir  zunächst  einmal  den  Gesandten mord. 

Ein  solcher  ist  ja  gewifs  sowohl  in  der  Geschichte  wie  in  der 
Sage  nicht  zu  selten.  Dafs  eine  Gesandtschaft  als  gefährlich  galt, 
ersieht  man  schon  aus  dem  Umstand,  dafs  vielfach  im  Epos  bei 
der  Frage,  wer  die  und  die  Botschaft  übernehmen  wolle,  sich 
niemand  meldet  und  gelegenthch  sogar  bei  einer  zweiten  Auf- 
forderung „alles  noch  stumm  bleibt  wie  zuvor"  (s.  a.  B.  Haase, 
Über  die  Gesandten  in  den  afrz.  Chansons  de  gesle,  Diss.  Halle  1891, 
p.  II  — 18  und  58 — 64), 

So  erklärt  im  Rolandslied  der  Kaiser  Karl,  dafs  er  von  der 
Sendung  seines  Neffen  Roland  an  IMarsilie  lieber  absehen  wolle, 
da  sie  ihm  zu  gefährlich  scheine.  Im  Fierabras  (p.  69)  dagegen 
soll  Roland  zur  Strafe  als  (Gesandter  zum  Emir  Balant  ziehen; 
ebenso  die  übrigen  Pairs,  die  für  ihn  bitten,  i 

Auch  Huon  de  Bordeaux  wird  als  Gesandter  an  den  Emir 
nach  Babylon  geschickt,  auch  er  zur  Strafe.  Denn  als  Zeichen, 
dafs  er  den  Auftrag  ausgeführt,  soll  er  Bart  und  vier  Zähne  des 
Kalifen  zurückbringen.  '^ 

1  Dasselbe  Motiv  wird  im  Jehan  de  Lanson  wiederholt,  nur  dafs  da  von 
einer  Strafsendung  Rolands  zunächst  keine  Rede  ist.  Siehe  auch  Jordan, 
Roman.  Forsch.  XX  (1907),  p.  I18/9.  Ich  kann  dazu  bemerken,  dafs  Jeh.  de  L. 
offenbar  hier  wie  auch  in  anderem  den  Fierabras  nachgeahmt  hat,  was  übrigens 
s.-hon  von  Couraye  du  Parc ,  Melanges  Havet  (1895),  p.  352f.  festgestellt 
worden  ist. 

*  Voretzsch,  Ep.  Stud.  I,  p.  348  ff.  hat  angemerkt,  dafs  sich  das  Mit- 
bringen von  Bart  und  Zähnen  als  Zeichen  dem  Ausschneiden  der  Drachen- 
zun^jen  [gelegentlich  anderer  Tiere]  im  deutschen  Märchen,  in  der  Sage  von 
Wolfdietrich  usw.  an  die  Seite  stellt  und  dementsprechend  erklärt  (s.  a.  Heinzel, 
Ost  gut.  Ileldens.  p.  80  u.  86-,  Settegast,  Antike  Elemente  im  afrz.  Merovinger- 
zyktiis  p.  49,  dessen  Bemerkung,  dafs  der  Zug  ursprünglich  ohne  Zweifel  der 
Siegfriidsage  angehöre,  ich  entgegentreten  mufs).  Übrigens  entspricht  das 
Verlangen  eines  Zeugnisses  der  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Huon  durchaus 
üblichen  Gepflogenheit,  bei  Ausführung  von  Bufspilgerfahrten  eine  schriftliche 
Bestätigung  vom  Ort  der  Wallfahrt  mitzubringen  (s.  Benary,  Friedensregister 
V.  Toiirnai,  Rom.  Forsch.  XXV,  I  Glossar  s.  v.  lettres  und  pelerinage). 
Warum  aber  hier  Bart  und  Zähne  verlangt  werden,  nicht  aber  die  Zunge,  er- 
klärt sich  einmal  daraus,  dafs  Huon  ja  nicht  den  Emir  töten  soll,  sondern  nur 
schänden;  eine  Schändung  ist  das  Berauben  um  Haar  und  Zahn,  wie  das  u.a. 
die  Demütigung  der  Gesandten  am  Schlufs  der  Gaufrei -Dichtung  beweist, 
zugleich  aber  auch  eine  Scheinbufse  an  Stelle  von  gemünztem  Gold  oder  Silber 
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Hinzuweisen  ist  auch  noch  darauf,  dafs  im  Beuve  d'Aigremont 
(der  Einleitung  der  Haimonskinder)  Karl  seinem  Sohn  Lohier  eine 
starke  Schutztruppe  zur  Begleitung  mitgibt,  was  nicht  nur  als 
Steigerung  zum  Vorhergehenden  angesehen  zu  werden  braucht, 
sondern  das  Bestreben  des  Kaisers  zeigen  soll,  seinen  Sohn  vor 
(jefahr  zu  schützen. 

Aus  alter  Sage  haben  wir  im  Farolied  ein  Zeugnis  für  Be- 
drohung von  Gesandten.  Ein  solches  für  Ermordung  bietet  das 
Liber  Historiae  des  8.  Jahrhunderts  {Man.  Germ.  SS.  rer.  Merov.  II, 
p.  199)  sowie  eine  lateinische  Chronik,  die  sich  in  einer  Handschrift 
des  12.  Jahrhunderts  befindet:  1  Die  Franken  haben  dem  Kaiser 
Valentinian  (II.)  gegen  die  rebellischen  Alanen  (statt:  Alamannen?) 
geholfen.  Zur  Belohnung  ist  ihnen  der  jährliche  Tribut  auf  zehn 
Jahre  erlassen.  ^  Aber  nach  Ablauf  dieser  Zeit  (die  in  der  Chronik 
—  oder  nur  im  Abdruck?  —  hier  angegebene  Zahl  XV  ist  in 
X  zu  bessern)  sendet  der  Kaiser  eine  Gesandtschaft,  um  den  fülligen 
Tribut  einzufordern.  (Also  auch  hier  spielt  diese  Forderung  hinein). 
Die  Franken  aber  töten  den  Führer  dieser  Gesandtschaft  (prima- 
rium;  Primarium  in  der  Ausgabe  des  Liber  bist.)  und  seine  Be- 
gleiter. 

Um  feindliche  (jesandte  handelt  es  sich  auch  im  Fierabras 
p.  71 — 74  (15  an  der  Zahl),  sowie  im  (iaufrei  p.  82  3,  Chanson 
d'Anti(Khe  V,  460!!.  (wo  Sansadoine,  Sohn  des  Königs  Garsion,  um- 
kommt). Im  Doon  de  Nanteuil  tötet  der  Abgesandte  Bertran,  Sohn 
des  Naimon,  selbst  einen  feindlichen  Fürstensohn  (Berart,  Sohn  des 
Doon),  was  wir  bereits  oben  als  mutmafsliche  Umkebrung  des 
Motivs  beurteilt  haben. 

Ein  frühes  Beispiel  für  Bedrohung  eigener  Gesandten  bietet 
die  Childerichsage:  die  auf  Betreiben  des  Wiomad  von  Aegidius 
(Aetius)    nach    Konstantinopel     zum    Kaiser    Mauritius    geschickten 


(s.  Jordan,  Htrrtgs  Archiv  lii,  p.  334;  G.  Paii.s,  Merlin  p.  XLIII;  Hein/.el, 
Ostff.  lleldens.  p.  83!.;  in  der  Thidrekssaga  Kap.  II  verlanj^t  Ritter  Samsuii 
vom  Jarl  Eisung,  dafs  er  ihm  aus  seinem  Bart  ein  IluiidL-halsband  fertigen 
lasse;  s.  a.  unt.  zum  Doon  de  Nanteuil).  Sodann  aber  ist  daran  zu  erinnern, 
dafs  wie  dem  Mohammedaner  der  Batt  (nicht  das  Haupthaar)  M-ertvoll  ist  — 
er  schwört  beim  Bart  des  Propheten,  wiewohl  im  Orient  seltener  als  nach 
europäischer  Anschauung  —  so  auch  ein  Zahn  Älohammeds  mehrfacii  als 
heidnische  Reliquie  erscheint,  z.  B.  Mainet  IV,  107  im  SchwertUnauf  des 
Emirs,  und  dafs  die  Sitte,  beim  Eide  an  die  Zähne  zu  klopfen,  als  Sonder- 
barkeit von  den  Sarazenen  berichtet  wird,  z.B.  Beuve  de  Hanst.  Hs.  W 
(s.  Boje,    B.de  H.,  p.  35),    Reinolt    v.  Montclban     14382,   Karlmeinet   33,  14  f. 

1  In  der  Bonner  Universitätsbibliothek;  die  Stelle  ist  abgedruckt  im 
Rhei?i.  Museum  1827,  I,  p.  158 — 164  und  danach  bei  Massmann,  Kaiserchronik 
III,  p.  507,  wo  ein  Satz  ausgelassen  ist.  Zu  den  beiden  Brüdern  Francus  und 
Bassus  (=  Vassus)  s.  Dippe,  Die  frank.  Trojaner  sagen ,  Progr.  Wandsbeck 
189b,  p.  21   und  G.  Kurth,   Hist.  poet.  des  Merov.,  Anhang. 

'  Dasselbe  berichten  auch  deutsche  Quellen:  Das  Clironicon  Quedlinburg., 
Otto  von  Freising  und  gewifs  noch  andere. 


Boten  werden  ins  Gefängnis  geworfen,  ^  —  Ein  Beispiel  für  Er- 
mordung bewahrt  eine  Anspielung  im  Rolandslied.  Da  spricht 
Roland  zum  Kaiser  Karl:  „Traut  nicht  dem  Marsilie,  der  euch 
hier  Botschaft  sendet.     Schon  einmal  handelte  er  verräterisch: 

De  ses  messages  vos  enveiat  il  quinze, 

Chascuns  portout  une  branche  d'olive, 

Nuncierent  vos  cez  paroles  meismes, 

A  voz  Franceis  un  cunseill  en  presistes, 

Loerent  vos  alques  de  legene. 

Dous  de  voz  cuntes  al  paien  tramesistes, 

L'uns  fut  Basans  et  li  altres  Basilies. 

Lcs  chies  en  prist  es  puis  suz  Haltoie.     (v.  202  ff.) 

Hiermit  sind  noch  Vers  488 — 491  und  Galien  167,0  zu  vergleichen, 
wo  die  beiden  Boten  als  Brüder  bezeichnet  werden,  wozu  die 
Alliteration  stimmt.  Basan2  steht  statt  des  gewöhnlichen  Basin; 
vgl.  Basin  im  Galien,  worauf  Stengel  in  seiner  Ausgabe  hinweist, 
ferner  I^azen,  Gir.  de  Ross.  Tir.  121  (P.Meyer,  Tradiiction  §  118) 
sowie  Prise  de  Pampelune  2547  f.: 

Dous  civalers  de  Langles,  don  l'un  Q'eu[s]  se  noma 
Basin,  l'autre  Basel. ^ 

Zu  diesem  Paar  wie  auch  zu  dem  eben  angeführten  der  Childerich- 
sage  vergleiche  man  nun  die  Sendung  der  Boten  Boso  und  Betto 
durch  den  Franken  Theodorich  an  den  Kaiser  INIauritius  von 
Konstantinopel  (2./2.  VI.  Jahrhundert).  Auch  dabei  spielt  Forderung 
von  Tribut  und  Ablehnung  desselben  hinein.  Wir  lesen  nämlich 
bei  Dom  Bouquet,  Rec.  des  hisi.  des  Gaules  II,  p.  73  folgendes  als 
Excerpta   ex   Theophylacti   Simocattae   Historiis,   de  Francis:-*   Die 

1  Fredegar  Lib,  III,  cap.  12.  —  Ebenso  die  Boten  an  Kaiser  Constantin 
im  König  Rother,  ebenso  die  Gefährten  AVolfdietrichs  unter  der  Führung  des 
alten  Berchtung  (s.a.  Heinzel,  Ostgot.  Heldens.,  p.  68),  ganz  abgesehen  von 
den  Schicksalen  der  zwölf  Pairs  im  Floovent,  Fierabras  und  Jehan  de  Lanson 
und  last  not  least  des  Kaisers  Karl  und  der  Pairs  auf  der  Reise  nach 
Konstantinopel. 

2  Zu  diesem  Paar  sind  offenbar  als  Gegenstück  gedacht  die  beiden 
heidnischen  Brüder  Clarifax  und  Clarien,  welche  von  Baligant  an  Marsilie  ab- 
gesandt werden  [Rolandslied,  Tir.  195).  Ich  teile,  wie  man  sieht,  die  Auf- 
fassung von  Tavernier,  Zur  Vorgesch.  d.  RolandsL,  p.  37,  dafs  die  genannten 
Verse  der  Tir.  14  dem  Hauptdichter  nicht  abzusprechen  sind;  entsprechend 
hat  sich  auch  G.  Paris  gelegentlich  geäufsert  [Romania  XI,  p.  492). 

^  Man  beachte  den  Namen  Langles  (s.  a.  Basin  de  Longies ,  Pr.  de 
Pamp.  918)  und  vergleiche  dazu,  dafs  der  bekannte  Basin,  der  ursprüngliche 
Feind  und  später  treue  Genosse  und  Pair  Karls  des  Grof^en,  auch  gelegentlich 
(im  Fierabras)  den  Beinamen  de  Lengres  trägt  sowie  dafs  im  Auberi  der  Held, 
Sohn  des  Basin,  zum  Onkel  (Multerbruder)  einen  Hiiedon  de  Lengres  hat. 

*  Theophyl.  schrieb  im  ersten  Drittel  des  7.  Jahrh.  Der  griechische  Text 
bei  Bouquet  neben  der  lateinischen  Übersetzung;  s.  die  Ausgabe  von  C.  de  Boor 
(Leipzig,  Teubner  18S7),  Lib.  VI,  Kap.  3  (p.  225). 


tertio  legati  Celtiherorum,  qui  hodi'e  Franci  dicunhir,  Bosus  et  Beiius 
(Böoog  —  Variante  BoOCog  —  xal  Bsttoc)  in  urbcm  tegiam 
[Konstantinopel]  veniimt.  Huius  gentis  princeps,  Theodorkus  nomine, 
eos  ad  imperaioreni  [Mauritius]  mittebat,  ut  tributiim  pro  societate  cum 
Romanis  coeunda,  ei  preiium  pro  hello  adverstis  Chagatmmn  gerendo 
poscereni.  Imperator  legatos  humaniter  nmneratus,  hortattis  est  Francos, 
ut  citra  pretiuvi  socieiatem  iTtirent,  cum  pati  non  possct  Barbaras  a 
Romanis  tributum  exigere. 

Ich  darf  wohl  an  dieser  Stelle  auf  meine  Studie  „Über  die 
Verknüpfungen  einiger  franz.  Epen  u.  die  Stellung  des  Doon  de 
Laroche",  Roman.  Forsch.  31,  p.  341  ff.  hinweisen,  wo  auf  die  gene- 
alogische Verbindung  von  Boso,  Bovo,  Betto  aufmerksam  gemacht 
ist.  Hier  hätten  wir  also  eine  Art  Bestätigung,  genealogischen 
Zusammenhang  der  dort  angezogenen  Namen.  ^  Noch  interessanter 
wird  die  Sache  durch  das  Vorkommen  eines  sagenhaften  Franken- 
königs Basanus.  (Von  dem  Brüderpaar  Francus  et  Bassus,  die 
vorhin  beiläufig  erwähnt  worden  sind,  können  wir  hier  absehen). 
Von  ihm  handelt  ausführlich  der  Franke  Johannes  Trithemius  (von 
Tritheira,  TriUenheim)  in  .,De  origine  gentis  Francorum  ex  duo- 
decira  ultimis  Hunibaldi  libris".^  Wenn  es  auch  bekannt  ist,  dafs 
seine  Zusammenstellungen  und  Darstellungen  jeden  Anspruchs  auf 
Wahrheit  entbehren,  so  kann  er  denn  doch  nicht  alles  frei  er- 
funden haben;  man  darf  vielmehr  mutmafsen,  dafs  er  irgendwelche 
Chroniken,  die  auf  Sagen  fufsten,  benutzt  hat,  wenngleich  in  seiner 
unverantwortlichen  Weise.  Die  Form  Basanus  zeigt  nun  deutlich, 
dafs    nicht    etwa    eine    Verwechslung    mit    dem    aus    der    Sage    be- 


^  Ich  habe  a.  a.  O.  die  Namen  Boso,  Bovo,  Bctto  zusammen{:;ehalten  und 
u.  a.  auf  die  leicht  mögliche  Verwechslung  von  Boso  und  Bovo  hin^jcwiescn.  — 
Bei  dieser  Ge]e<^enheit  möchte  ich  gleich  zur  Unlerslützung  der  im  Kap.  VI 
(p.  375 — 380)  der  genannten  Arbeit  aufgestellten  Behauptung  clwas  beibringen. 
Ich  meinte  dort,  dafs,  wie  Wi.iiomar  [Guiomar],  Giiimar,  Grimoart  andre 
Formen  bczw.  Verwechslungen  mit  dem  Wiomad  des  I'redegar  darstellten,  so 
auch  Guine7nant,  welcher  Name  u.  a.  im  Doon  TAllemant  (Doon  de  Laroche) 
und  im  Orson  de  Beauvais  für  den  „Meister"  imd  treuen  Begleiter  des  Helden 
vorkommt,  nur  eine  Weiterbildung  dazu  sei.  Im  Pseudoturpin  Kap.  12  u.  30 
wird  unter  den  Grofsen  Karls  auch  ein  Guimart  aufgeführt,  zu  welchem  in 
erster  Linie  der  Gihomart  des  Gir.  de  Ross.  (s.  a.  die  Nebenformen  p.  377  meiner 
Arbeit)  zu  vergleichen  sein  wird.  Ferner  finde  ich  statt  Wtomad  in  der 
Childerichsage  als  Varianten  Winotnad,  Wivoniariis  (offenbar  [Vinomarus  zu 
lesen  bozw.  für  die  Vorlage  der  betr.  Hs.  anzunehmen)  sowie  Winomad  bei 
Canisius,  Anüquae  Icct.  II,  673  ff.  Es  wird  einem  schwer,  nur  an  einen  pal.Ho- 
graphischen  Fehler  zu  glauben;  vielmehr,  denke  ich,  haben  wir  da  wieder 
Beispiele  für  die  von  mir  vermutete  Verwechslung  (Herr  Archivrat  Krusch 
schreibt  mir  auf  eine  Anfrage  bestätigend,  dafs  die  Abschreiber  wohl  „die 
ihnen  nicht  mehr  geläufigen  Namen  ganz  nach  ihrem  Geschmack  umgemodelt 
haben").  —  Nebenbei  erwähne  ich  noch  den  Namen  des  Getreuen,  welcher 
den  Isembart  (bei  Mousket  und  im  Loher  und  Maller)  ins  E.\il  begleitet;  er 
heifst  Ludemart  in  der  französischen,  Ludemann  in  der  deutschen  Quelle,  und 
darin  dürfte  wieder  eine  Umgestaltung  des    Viomad,   Widiomar  stecken. 

2  Ich  benutzte  die  Ausgabe  in  „Geschichtsschreiber  von  dem  BischofTthum 
Wirtzburg",  Frankfurt  1713. 
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kannten  geschichtlichen  Thüringerköuig  Basifius ,  Bisinus  vorliegt, 
sondern  dafs  der  Verfasser  bezw.  seine  Quelle  auf  eine  Form 
Basan  zurückgreift.  Auch  dafs  als  Nachbarn  die  „Thüringer" 
gelten,  weist  auf  alte   Quellen. 

Da  weder  Rajna  noch  Kurth,  noch  sonst  wer  den  Bericht  des 
Trithemius  auch  nur  berührt  hat  (nur  bei  IMafsmann,  Kaiserchronik  III, 
p.  758  finde  ich  etwas  und  zwar  auch  nur  die  Geschichte  von  dem 
Sedanus),'  so  will  ich  diesen  kurz  anführen.  Es  heifst  von  dem 
König  Basanus,  dafs  er  streng,  aber  gerecht  und  weise  regiert  habe, 
so  dafs  er  den  Beinamen  „der  grofse  Basan"  erhielt  und  von  den 
Sicambern  wie  ein  Gott  verehrt  wurde,  —  Es  folgt  die  Geschichte 
von  seinem  Sohn  Sedanus.  Dieser  läfst  sich  entgegen  dem  all- 
gemeinen Verbot  seines  Vaters  in  einen  Liebeshandel  mit  dem 
Weib  eines  Mannes  niederer  Herkunft  ein;  dieser  verklagt  ihn  beim 
König  und  der  verurteilt  ihn  nicht  nur  zum  Tode,  sondern  tötet 
ihn  eigenhändig,  als  die  Grofsen  des  Landes  für  ihn  bitten.  Als 
dann  diejenige  seiner  Gattinnen,  welche  die  Mutter  des  Unglück- 
lichen war  (NB.:  Vielweiberei),  ihm  Vorwürfe  macht,  verweist  er 
ihr  solche  Anraafsung,  ja  er  verstöfst  sie  und  sendet  sie  ihrem 
Vater,  dem  König  Orchadarus^  (?)  zurück;  deswegen  wird  er  bald 
darnach  mit  dem  König  und  dem  mit  diesem  verbündeten  König 
der  Briten  in  einen  Krieg  verwickelt,  doch  zieht  der  Feind  wieder 
ab,  noch  bevor  er  seine  Truppen  gelandet  hat. 

Der  König  Basan  baute  viele  Kastelle  und  Befestigungen  in 
der  Gegend  östlich  der  Maas  als  Grenzforts  gegen  die  Einfälle  der 
Gallier;  zur  Freude  auch  der  Sachsen  und  Thüringer  (!),  die  darin 
Schutz  auch  für  sie  gegen  die  Gallier  wie  gegen  die  Römer  er- 
blickten. Von  diesen  Forts  wird  eines  besonders  namhaft  gemacht: 
In  superiori  regione  inter  Agrippinam  (Köln)  ei  Mosa?n  (Maas) 
castdium  nominis  siti  consiruxii  muniium,  quod  Basan  iiuncupavit 
(also  Chateau-Basan),  in  quo  nmlli  reges  Sicamhrorum  et  Francortwi 
per  annos  plures  posiea  regni  palatium  et  scdem  tenueriint.  —  Am 
Schlufs  seiner  Regierung  überträgt  der  König  seinem  ältesten  Sohn 
Chlodomir  (!)  die  Herrschaft  über  die  Sicambrer  unter  deren  Ein- 
verständnis. Postea  —  fährt  Tritheim  fort  —  miranda  genti  car- 
77tine  patrio  futura  pracdixit,  filios  coinmendavit ,  iustitiam  praecepit,  et 
subito  nusquatn  comparuit'^  .  .  .     Usque  in  hunc  diem  nescitiir  quo 


1  Auch  Du  Gange,  Gloss.  s.  v.  Basan  zitiert  Trithemius;  er  hat  B.  als 
allgemeine  Bezeichnung  für  König  aufgefafst.  —  Kurth  hat  aufscr  den  mero- 
wingischen  Schriftstellern  nur  noch,  und  nur  anhangsweise,  die  Bonner  Chronik 
benutzt. 

*  Ist  dabei  an  die  Orcaden  (Orkney-Inseln)  zu  denken? 

*  Vgl.  das  Verschwinden  Dietrichs  von  Bern:  canitur  apud  nos  Theo- 
dericum  subito  nusquam  comparuisse  (Job.  Aventin,  edt.  Riezler,  II,  p.  347) 
und  ähnlich  bereits  in  der  Reisebeschreibung  des  „böhmischen  Herrn  von 
Rozmital"  p.  121:  ex  eo  tempore  postea  numquam  apparuisse,  ita  ut  quo 
devenerit  in  hanc  usque  diem  ignoretur  (s.  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  12,  p.  428;  ibid. 
46,  p.  53  ff.). 
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pervenerit.     Sed   Sicamhri'^    inte}-    deos    etnn    relaium    pluribus 
annis  carminihus  celebravertmt  sacris. 

Die  vorgebrachten  Zeugnisse,  das  Brüderpaar  im  RolandsHed, 
das  Paar  Boso  und  Betto,  Basan  als  halbmythischcr  König  der 
Sicambrer  (Franken)  —  sie  weisen  auf  uralte  Sage,  von  der  uns 
nur  hier  und  da  Trürumer  überliefert  sind.  Ich  verfolge  einstweilen 
die  Spuren  nicht  weiter,  bemerke  aber,  dafs  diese  Trümmer  für  die 
Merowingersage  Verwendung  zu  finden  geeignet  scheinen. 2 

Doch  kehren  wir  zur  Sache  zurück! 

Haben  wir  immerhin  mehrfache  epische  Zeugnisse  für  Er- 
mordung oder  13edrohung  eines  (iesandten  gefunden,  so  ist  doch 
die  Sendung  des  Sohnes,  ja  auch  nur  des  nahen  Verwandten  eines 
Herrschers  zum  Feinde  etwas  Besonderes.  Geschichtlich  ist  der- 
gleichen schon  deswegen  so  gut  wie  ausgeschlossen,  weil  man  dem 
Sohn  eine  so  gefährliche  Sendung  im  allgemeinen  nicht  zugemutet 
haben  wird;  wo  aber  eine  solche  stattfand,  wird  man  gewifs  noch 
alle  möglichen  Vorsichtsmafsregeln  angewandt  haben,  um  ihn  vor 
Verrat  zu  schützen.  Nicht  anders  im  Epos,  das  mehr  oder  weniger 
doch  für  Geschichte  gelten  will.  Auch  da  haben  wir  Beispiele  für 
Vermeidung  einer  derartigen  Sendung  gefunden. 

So  nimmt  denn  der  Beuve  d'Aigremont,  in  welchem  Epos 
der  Kaiser  seinen  Sohn  Lohier  als  Ciesandten  zur  Tributforderung 
aussendet,  entschieden  eine  Sonderstellung  in  der  französischen 
Epik  ein.  Zu  ihm,  eher  als  zu  den  übrigen  Epen,  stellt  sich  die 
Botschaft  des  Isembart  und  die  des  (juy  of  Warwick. 

Nun  hat  eine  solche  Sendung  gleichfalls  stattgefunden  in  der 
Erraanarich  sage,  zufolge  des  Zeugnisses  der  Thidrckssaga  sowohl 
wie  der  .\nspielung  in  Dietrichs  Flucht.  Mau  hat,  unter  Berück- 
sichtigung des  angeführten  Momentes  der  damit  verknüpften  (icfahr. 
dann  aber  auch  gestützt  auf  das  Zeugnis  der  Quedlinburger  Annalen 
—  ,sua  perpetrata  voluntate'  heifst  es  von  Ermanarich  —  vermutet, 
dafs  in  der  ursprünglicheren  Sage  der  Herrscher  absichtlich  den 
Sohn  fortgeschickt  habe,  damit  er  zu  Grunde  gehe.    In  der  Fassung, 


1  Im  Text  Sicambri  Francis;  vielleicht  für  Sicambri  (Franci). 

'  In  der  Childerichsage  spielt  der  Thürinperkönig  Basinus,  Bisinus  eine 
Rolle.  —  Childcrich  kommt  als  Verbannter  nach  Konstantinopel;  Grund  der 
Verbannung  ist  F.hebruch.  —  Floovent,  der  Sohn  des  Chlodovech,  wird  in  der 
ur-prünglichen  S.ige  wegen  Frauenschändung  verslcfscn  worden  sein,  wie 
Sedanus,  der  Sohn  des  Basan  (und  Tritheim  zufolge  Bruder  eines  Ciilodoniir) 
vom  Vater  wegen  Ehebruch  getötet  wird.  —  Auch  der  im  französischen  Epos 
als  Sohn  des  Basin  erscheinende  Aubcri,  der  gleichfalls  ins  Exil  gehl  und 
gleichfalls  viel  vom  Donjuantum  an  sich  hat,  ist  hier  schon  tm  nennen  (s.  a. 
Kap.  VI).  Er  heiratet  die  Witwe  des  Baiern  Ouri,  wie  Wolfdietrich  die 
Witwe  des  Ortnit,  wie  Childerich  die  des  Basiu  (ursprünglich  wohl  erst  nach 
dem  Tod  des  Gatten,  wie  Settegast,  ,Die  Sachsenkriege  des  franz.  Volksepos' 
p.  38n.  vermutet  hat,  wie  es  aber  schon  P.  Rajna,  Epop.  franc.  p.  68  aus 
Jean  des  Preis  belegt  hatte).  —  S.  noch  Jordan,  Ilerrit^s  Archiv  116,  1907, 
p.  soff.,  Benary,  Roman.  Forsch.  31,,   191 1,  p.  369  u.  378. 
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wie  sie  die  Thidrekssaga  aufweist,  ist  jedenfalls  nichts  davon  zu 
spüren.  Da  erscheinen  Ermanarich  und  seine  Söhne  durchaus  als 
unschuldige  Opfer  des  ränkevollen  Sibich.  Es  fehlt  hier  auch  die 
Grundlage  zur  Böswilligkeit,  denn  es  hat  keinerlei,  sei  es  wirkliche, 
sei  es  vorgebliche  Schuld  des  Sohnes  statt  wie  etwa  in  der  nordischen 
Sage,  wo  er  des  sträflichen  Verkehrs  mit  seiner  Stiefmutter  bezichtigt 
wird.  Mag  immerhin  in  der  früheren  Darstellung  eine  INIitschuld 
des  Königs  im  Spiele  sein,  in  der  späteren  ist  sie  jedenfalls  ver- 
loren gegangen.  Denn  die  den  Sohn  betreffende  Sage  wurde  über- 
wuchert durch  die,  welche  sich  an  die  Tötung  der  Harlungen 
knüpfte.  So  erklärt  es  sich  ja  auch,  dafs  wir  in  dieser  zweiten 
Sage  gelegentlich  das  Eifersuchtsmotiv  mit  dem  Motiv  der  Habgier 
verquickt  sahen. 

In  der  französischen  Epik  ist  von  einer  Mitschuld  des  Herrschers 
nirgends  die  Rede,  obwohl  im  Isembart  und  noch  mehr  im  Warwick 
etwas  Derartiges  unter  den  Tisch  gefallen  zu  sein  scheint.  (Im 
Isembart  erfährt  man  nicht,  weshalb  der  Held  und  sein  Bruder  den 
Franzosen  verhafst  sind;  im  Warwick  kommt  zwar  nicht  das  Eifer- 
suchtsmotiv, aber  doch  die  entsprechende  Verleumdung  vor,  wenn- 
gleich nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Sendung). 
Die  Ähnlichkeit  zwischen  der  Gesandtschaft  des  Lohier  und  der 
Ermanarichsage  in  der  Form  wie  sie  die  Thidrekssaga  bewahrt,  ist 
daher  noch  gröfser  als  sie  es  wäre,  wenn  auf  der  einen  oder 
andern  Seite  ein  bestimmter  Grund  für  den  Herrscher  angegeben 
wäre,  auf  Beseitigung  des  Sohnes  hinzuarbeiten. 

Das  ist  in  den  französischen  Epen  umsoweniger  der  Fall,  als 
da  die  Triebfeder,  welche  den  Verräter  (Mehrzahl  u.  a.  in  den 
Haimonskindern;  sekundär)  zu  seiner  Intrigue  veranlafst,  nicht  Be- 
friedigung persönlicher  Rache  am  Kaiser  ist,  sondern  der  Ehrgeiz, 
den  Sohn  zu  beseitigen,  darnach  auch  den  Herrscher  zu  verdrängen, 
um  dann  selbst  nach  der  Krone  zu  greifen. 

Dieses  Motiv  ist,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem  Huon  de  Bordeaux 
noch  deutlich  herauszulesen  (s.  oben  p.  4  u.  18),  während  es  in  den 
Haimonskindern  verwischt  ist.  Das  nämliche  Motiv  finden  wir  nun 
aber  auch  in  der  germanischen  Sage  wieder  und  zwar  wieder  in 
der  Thidrekssaga  (Kap.  401  ff.).  1  Da  veranlafst  Sibich  durch  einen 
neuen  heimtückischen  Rat  den  Tod  des  Ermanarich  und  bemächtigt 
sich  darnach  tatsächlich  selbst  zu  Rom  der  Herrschaft.  Freilich 
kann  er  sich  nicht  lange  des  Besitzes  freuen,  denn  er  wird  alsbald 
von  dem  heimkehrenden  Dietrich  von  Bern  in  einer  grofsen  Schlacht 
(bei  Gronsport,  welche  der  Rabenschlacht  entspricht)  überwältigt 
und  schliefslich  von  Hildebrands  Sohn  Alibrand  erschlagen  (Kap.  413). 
Ausdehnung  der  Rache  auch  auf  den  Herrscher  selbst  ist  sicher 
ursprünglich;"^    anders    steht    es    mit   Gewinnen    des    Thrones,   wie 


1  S.  Matthaei,  a.  a.  O.,  p.  50,  Boer  p.  115.  —  Vgl.  a.  d.  Coronement  Loois. 
-  Ich   meine   hier   und  sonst,    wenn  ich  dies  Wort  gebrauche,    natürlich 
nicht  die  ursprünglichste  Form  der  Sage.  —  S.  a.  noch  Jiriczek  p.  113. 
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denn  andern  Quellen  zufolge  Sibich  seine  Rache  dadurch  vollendet, 
dafs  er  die  Verwandten  der  von  Ermanarich  ermordeten  Harlungen 
ins  Land  ruft  und  sie  ihre  und  gleichzeitig  seine  eigene  Rache 
besorgen  läfst. 

Zum  Schlufs  dieses  Kapitels  stellen  wir  fest:  Die  grofse  Ähn- 
lichkeit, welche  die  französische  Epik  mit  der  germanischen  Sage 
hinsichtlich  des  Motivs  der  Sendung  des  Sohnes  zum  Feinde  und 
seiner  Tötung  zeigt,  ist  nicht  zu  verkennen;  sie  tritt  in  erster  Linie 
im  Beuve  d'Aigremont  zu  Tage. 


IV. 

Ermanarich  erscheint  früh  in  der  germanischen  Sage  nicht  nur 
als  Besitzer  ungeheurer  Reichtümer,  sondern  auch  als  ständiger 
Vermehrer  seiiies  Gutes,  als  habgierig.  So  ist  es  denn  auch  in  der 
Sage  von  den  Harlungen  deren  Hort,  „der  Harlunge  Gold"  oder 
„das  Harlungen-Gold",  welcher  ihn  vor  allem  treibt,  sie  zu  ver- 
nichten. Mit  seiner  Habsucht  und  seinem  Trachten  nach  Ländern 
und  Besitz  hängt  ja  auch  zusammen  das  Entsenden  seiner  Söhne 
in  der  Thidrekssaga,  die  um  Tribut  zu  heischen  ausziehen  müssen 
und  dabei  zu  Grunde  gehen,  und  vor  allem  die  Ränke,  welche  er 
gegen  Dietrich  von   Bern  schmiedet. 

Auch  in  der  Fassung  wie  sie  uns  bei  Saxo  entgegentritt,  ist 
von  Tribut,  wenngleich  nebenbei,  die  Rede. 

Das  nämliche  Motiv  der  Habgier  nach  Schätzen  und  Ländern 
finden  wir  nun  auch  in  unsern  französischen  Epen.  Im  Beuve 
d'Aigremont  wird  Tribut  gefordert,  was  in  der  uns  überlieferten 
Form  nicht  mehr  ganz  reinlich,  aber  doch  noch  deutlich  genug 
zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Das  gleiche  gilt  vom  Huon.  Die 
Söhne  des  Herzogs  Sewin  sollen  bei  Hof  erscheinen,  um  ihr  Lehen 
aus  der  Hand  des  Kaisers  zu  empfangen,  d.  h.  die  mit  solcher 
Übernahme  verknüpften  Abgaben  zahlen;  ja,  die  Verräter  raten 
Karl,  das  Lehen  ihnen  zu  nehmen  und  es  seinem  Sohn  Charlot  zu 
geben.  Auch  im  Ogier-Gaufrei,  im  Isembart,  in  Nachahmung  der 
älteren  Vorbilder  auch  noch  in  andern  wie  Gui  de  Bourgogne, 
Jehan  de  Lanson,  dient  das  Motiv  zur  Exposition. 

Recht  nahe  steht  der  erste  Teil  der  Haimonskinder  dem 
genannten  Motiv.  Denn  ganz  abgesehen  davon,  dafs  der  Kaiser 
die  Burg  Montauban  begehrt  (man  vergleiche  wieder  dazu  etwa 
den  Girart  de  Rossillon  oder  Aimeri  de  Narbonne),  kommt  da  auch 
ein  Schatz  vor.  IMaugis  bringt  ihn  seinen  Verwandten  {A  p.  96); 
er  hat  ihn  seinerseits  Kaiser  Karl  geraubt  (ibid.;  vgl.  auch  p.  150-25). 
]\Iit  diesem  Schatz  bepackt  und  all  den  Dingen,  die  ihnen  ihre 
Mutter  vorsorglich  schenkt,  ziehen  die  Brüder  fort.  Sie  kommen 
zum  König  Yon  von  Gascogne;  ihm  helfen  sie  gegen  den  Sarazenen 
Begon,  der  Toulouse  eingenommen  hat.  Dafs  die  Haimonskinder 
mit  grofsen  Reichtümern  versehen  einherziehen,  zeigen  die  Worte 
des  Renaut  zum  König  Yon: 

Nos  somes  bien  set  cent  as  armes  conrees. 
Mais  nos  ne  volons  mie  que  vos  nos  redotes, 
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Car  nos  avons  del  or  et  del  argent  asses, 

Ki  nVrt  jusqu'a  deus  ans  despendus  nc  gastes. 

Noch  stärker  tritt  das  I\Iotiv  in  der  Fassung  B  hervor.  Da 
ziehen  die  Brüder  zunächst  zum  König  Saforet  von  Spanien,  bei 
dem  sie  drei  Jahre  bleiben,  um  sich  dann  erst  zum  König  Yve 
(Yon)  von  Dardon,  der  in  der  Stadt  Aquintine  (=  Aquitanien?) 
wohnt,  zu  begeben.  Der  König  Saforet  nimmt  ihren  Schatz  in 
Verwahrung,  verweigert  aber  später  die  Herausgabe.  Er  entspricht 
offenbar  dem  Sarazenen  Begon.  Das  wird  um  so  deuthcher.  wenn 
man  folgendes  berücksichtigt:  Bevor  die  Brüder  sich  bei  Yon 
melden,  gibt  Maugis  den  Rat,  sie  sollten  für  den  Fall,  dafs  der 
König  sie  nicht  bei  sich  behalten  wolle,  ihre  Dienste  seinem  Gegner, 
dem  Begon,  der  violt  preus  ei  seuh  genannt  wird,  anbieten.  Dieser 
sonderbare  Rat,  die  Zumutung,  es  erst  bei  Yon,  dann  unter  Um- 
ständen bei  dessen  Gegner  zu  versuchen,  sowie  die  günstige 
Charakteristik  des  letzteren  erscheint  ungereimt,  wird  dagegen  ver- 
ständlich, sobald  man  hier  Umbiegung  der  Fassung  A  und  Ursprüng- 
lichkeit von  B  annimmt;  in  B  nämlich  ist  es  begreiflich,  dafs  die 
Brüder,  voller  Wut  über  die  schnöde  Behandlung,  nämlich  das 
Vorenthalten  des  Schatzes  durch  Saforet  und  nachdem  sie  ihn 
getötet  haben,  zu  seinem  Gegner  sich  wenden. 

Doch  wir  können  leider  aus  methodischen  Gründen  bei  der 
Person  dieses  Sarazenenfürsten  hier  nicht  verweilen  und  müssen 
uns  eine  diesbezügliche  Erörterung  bis  zum  letzten  Kapitel  auf- 
sparen. 

Geradezu  die  Ilaujjtrolle  spielt  ein  Schatz  in  der  Exposition 
des  Doon  de  Nanteuil  (s.  oben  p.  8).  Karl  begehrt  von  Doon 
einen  kostbaren  Gegenstand,  welcher  in  h<)chst  sonderbarer  und 
unerklärter  Weise  als  char  balancien  (Vor  fin  bezeichnet  wird.  Die 
Verse  im  Epos  Aie  d'Avignon  (p.  88): 

Cil  Ics  fit  desarmer  desor  Tombre  d'un  pin, 

Puis  les  mist  en  la  chartre  au  fondemenl  marbrin, 

Ou  Do  ot  en  prison  Magan  un  Sarrazin, 

Qui  11  donna  le  char  balancien  d'or  fin, 

Dont  puis  li  vint  la  guerre  Karion,  le  fiz  Pepin. 

besagen,  dafs  Doon  ihn  vom  Sarazenen  Magan  erhalten  hat ;  Karl 
ist  nun  neidisch  darauf,  und  so  kommt  es  zum  Kriege,  i  Ver- 
gleichen wir  hiennit  zunächst  die  Haimonskinder,  so  fällt  uns  ein, 
dafs  es  da  geheifsen  hat,  INIaugis  habe  Karl  einen  Schatz  geraubt 
und  ihn  seinen  Vettern,  den  vier  Brüdern,  geschenkt.  Es  liegt, 
finde  ich,  recht  nahe,  in  dem  Sarazenen  INIagan  den  wohlbekannten 
Maugis   zu    sehen.     Selbst   wenn    man    einfachen  Kopistenfehlcr   in 

•  Das   li  vint   des    letzten    Verses  ist   doch    wohl   auf  Doon,   nicht    auf 

Magan  zu    beziehen.    —    Romania  XIII,    p.  7    hat    P.  Meyer    vermutet,    dafs 

Magan  an    der  Spitze    der  Heiden    gestanden    hätte,    die    den  Doon    im  Stich 

liefsen.  Das  ist  mir  wenig  wahrscheinlich. 
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der  (einzigen)  Handschrift  anzunehmen  nicht  geneigt  ist,  dürfte 
man  an  ein  paar  ähnliche  Formen  erinnert  werden.  Besonders 
mache  ich  auf  den  Heidenkönig  Almacus  aufmerksam,  der  im 
Mainet  von  Karl  besiegt  wird,  sowie  auf  den  Verräter  Almagius, 
welchen  Alberich  von  Troisfontaines  gelegentlich  der  (leschichte 
der  Königin  Sibille  nennt  {3Ioii.  Germ.  SS.  t.  24,  p.  712  f.),  der  in 
der  spanischen  Bearbeitung  dieser  Geschichte  als  Macion  erscheint, 
wozu  wieder  der  Dieb  Malcion  im  Anseis  de  Cartage,  Maucion  in 
einer  Variante  des  Gui  de  Bourgogne  zu  halten  sind  (s.  Langlois, 
Table  d.  noms  propr.).  ^  Ja  auch  die  Form  Magan  selbst  könnte 
man  gelten  lassen ;  sie  wäre  ja  jedenfalls  nicht  als  orientalisch 
aufzufassen,  vielmehr  =  deutsch.  Magan,  Magin,  und  es  genügt 
auch  da,  auf  die  Form  Amaugin,  die  neben  Maugis,  Amaugis 
begegnet,  hinzuweisen,  um  zu  zeigen,  dafs  auch  in  diesem  Fall 
Zusammenstellung  mit  jenem  Erzschelm  sehr  möglich  ist.  2 

An  dieser  Stelle  schon  verdient  denn  auch  die  Tatsache  zum 
Vergleich  herangezogen  zu  werden,  dafs  in  der  ursprünglicheren 
Form  der  einschlägigen  germanischen  Ermanarich -Dietrich -Sage, 
dem  Widsidh  und  besonders  dem  Beowulf  zufolge,  Heime  dem 
Ermanarich  einen  Schatz  geraubt  hat,  das  berühmte  und  aus  der 
Forschung  bekannte  brosinga  mene  (s.  zuletzt  darüber  Boer  1.  c. 
p.  66,  182  ff.,  ig6),  dafs  er,  ebenso  wie  sein  Geselle  Wittich  (VVudga, 
Widia),  ursprünglich  ein  Feind  des  Ermanarich  ist,  dessen  listigen 
Anschlägen  entflieht  und  Dietrich  ins  Exil  folgt.  Dafs  Karl  der 
Greise  den  Maugis  ganz  besonders  hafst,  ja,  dafs  es  sich  im  Ver- 
lauf der  Haimonskinder  geradezu  um  seine  Auslieferung  handelt  3 
—  nächstdem  der  des  Rosses  Baiart  — ,  ist  bekannt.  Ein  Grund 
schien  bisher  nicht  dafür  ersichtlich;  man  mufste  annehmen,  dafs 
Maugis  ein  alter  Gegner  Karls  sei.  Das  wird  ja  in  der  Tat  seine 
Richtigkeit  haben;  aber  Aufklärung  wird  auch  hier  der  Vergleich 
mit  der  germanischen  Sage  schaffen.  Wenn  man  meinen  könnte, 
dafs  wir  hier  in  Maugis  einen  selbständigen  Gegner  Karls  zu  er- 
blicken haben,  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  dort  von  der  Figur  des 
Bicco-Sibich  angenommen  wird  (s.  Kap.  VI),  so  doch  nicht,  dafs 
er  erst  später  zu  einem  Verwandten,  Oheim  oder  Vetter,  der 
Haimonskinder  in  der  Sage  wurde;-*  sondern  nur,  dafs  die  Feind- 
schaft Karls  eine  Übertragung  veranlafst  habe.  Denn,  wie  ich 
weiter  unten  wahrscheinlich  zu  machen  hoffe,  findet  auch  diese 
Verwandtschaft  in  der  deutschen  Sage  ihr  Gegenstück. 

Es  ist  möglich,  dafs  aufser  der  Auslieferung  des  char  bakvicien'^ 


^  Hinzu    ein   Verräter  Mausion   im  Jeli.  de  Lanson  Hs.  Bibl.  Nat.  f  28. 

"  An  Herleitung    aus    dem  Keltischen    wird    doch    kaum  zu  denken  sein. 

3  z.  B.  Ausgabe  Miihelant  p.  236;   vgl.  ferner   1371,    13832(1.,  2491. 

*■  Ein  ursprünglicher  Gegner  Karls,  erst  später  sein  Freund,  ist  Basin. 
S.  die  Verweise  in  Langlois,  Table,  und  Benary,  Roman.  Forsch.  XXXI, 
p.  357  Note. 

'  Was  den  char  halancien  d'or ßn  anbelangt,  so  möchte  ich  auch  da 
eine  Konjektur  wenigstens   in  Erwägung  geben ;   nämlich  in  diesem  Ausdruck 
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noch  anderes  von  Doon  verlangt  wurde.  Das  dürfte  man  an- 
nehmen, wenn  man  in  einem  der  von  Fauchet  ausgehobenen  Verse 

Les  grenons  de  ta  barbe  demande  en  treuage,* 

welcher  offenbar  aus  einer  Anrede  entweder  eines  Boten  oder  eines 
Freundes  stammt,  als  Subjekt  zu  demande  den  Kaiser  Karl,  als 
Subjekt  zu  ta  aber  Doon  auffassen  dürfte.  Sendung  der  Barthaare 
wäre  dann  wohl  zu  beurteilen  als  Scheinbufse  neben  dem  Haupt- 
geschenk des  char  halancien  und  an  die  Seite  zu  stellen  dem  Huon 
de  Bordeaux  (s.  oben  p.  19  n.  2).  Jedenfalls  sieht  man  aus  dem 
angezogenen  Vers,  dafs  es  sich  auch  in  diesem  Epos  um  Tribut 
handelt. 

Doon  de  Nanteuil  ist  zwar  in  der  Form,  von  der  wir  wissen, 
erst  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zuzuschreiben,  mufs  aber  in 
anderer  Gestalt  bedeutend  früher  bestanden  haben ,  denn  schon 
im  Ogier  kommt  die  Person  des  Doon  de  Nanteuil  vor  und  An- 
spielungen auf  ihn  enthält,  wie  wir  gesehen  haben,  Aie  d'Avignon. 
Neben  dem  I^Iotiv  des  begehrten  Schatzes  bezw.  kostbaren  Gegen- 
standes finden  wir  nun  darin  auch  das  einer  Gesandtschaft.  Wie- 
wohl die  überlieferte  Form  —  soweit  man  bei  den  spärlichen  An- 
gaben überhaupt  von  einer  Überlieferung  reden  kann  —  deutlich 
an  den  Ogier  erinnert,  so  kann  doch  eine  bloft-e  Umbiegung  statt- 
gefunden haben,  und  ursprünglich  hat  vielleicht  auch  dieses  Epos 
nicht  mit  einem  Totschlag  durch  den  Gesandten,  sondern  mit 
einer  Tötung  des  Gesandten  begonnen.  2 

Wir  haben  absichtlich  erst  beim  Doon  de  Nanteuil  verweilt 
und  kehren  nun  zu  den  Haimonskindern  zurück. 

So  episodenhaft  die  Geschichte  von  Kämpfen  des  Sarazenen 
Begon   gegen  Von  und  die  Brüder  in  A,   vom  Aufenthalt  letzterer 


Entstellung  anzunehmen  aus  dtm  bekannten  der  deutschen  Sage  Härtungen 
Gold.  Das  Won  Gold  mag  durch  or  fin  wiedergegeben  sein,  wobei  der  An- 
nahme nichts  im  Wege  steht,  dafs  es  für  ein  Adjektiv  gehalten  wurde;  Har- 
luugen,  Ilarlingen  aber  (vgl.  unten  Kap.  VI,  besonders  Harlaiige  bei  St.  Hubert) 
kann  paläographisch  (nach  alter  Schreibung  Charlingen),  aber  auch  mündlich, 
etwa  über  Harlengien,  llarlancien,  leicht  zur  Auffassung  eines  Gegenstandes 
und  dadurch  zur  Verballhornung  char  baldjicien  geführt  haben. 

1  Romania  XIII,  p.  1$;  vgl.  noch  ibidem:  Que  fet  Do  de  Nantuit  a  la 
barbe  ferrandeP  sowie  Ilaimonskinder  p.  I14:  Mais  Doons  de  Nantueü  qui 
ot  te  polt  nieste. 

*  Wenn  Jehan  des  Preis  von  Doon  sagt:  ,Chis  conquist  sour  les  Sarrasins 
la  terre  de  Nantuel  et  de  Brandeborch'  (Myreur  des  histors,  s.  RoinantaXWl, 
p.  6),  so  wird  da  nicht  die  Verwechslung  stalthaben,  die  gelegentlich  begegnet 
und  Brannenburch  im  Elsafs  gemeint  sein,  vielmehr  Brandenburg  in  der  Mark ; 
es  ist  auf  die  Pegauer  Annalen  und  die  Genealogia  Viperti  hinzuweisen  (s.  a. 
Heinzel  I.e.,  p.  31;  Jiriczek  p.  77  u.  12I;  die  Verbindung  mit  der  Sage  beweist 
der  Hailungenberg  an  der  Havel).  Darnach  hat  Emelricus,  re.\  Teutoniae,  zu 
Brüdern:  coniitem  Ditmar  Verduneu&em  (siebt  statt  Veronensem)  und  Herli- 
bonem  Brandenburgensem;  von  ihnen  stimmen,  wie  Heinzel  bemerkt,  Ermanarich 
(diesen  erkennt  er  in  Emelricus)  und  Dietmar  zu  „Dietrichs  Flucht",  das  ganze 
aber  erinnere  an  die  Herrschaft  der  drei  Brüder  Valamir,  Vidimir,  Theodemir 
(Dietmar). 
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beim  König  Saforet  in  B  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  so 
mag  darin  doch  etwas  Altertümliches  bewahrt  sein.  Jordan  hat 
vermutet  (a.  a.  O.  p.  128 — 32),  dafs  die  vorhegende  Fassung  an 
Stelle  einer  Unternehmung  gegen  Basken  und  Navaresen  stehe, 
und  Castets  hat  gemeint,  darin  seien  Erinnerungen  an  Karl  Martels 
Kämpfe  zu  sehen  (s.  unten  Kap.  VI,  Anf).  Ich  will  unbeschadet 
dieser  Meinung  etwas  erörtern,  das  mir  auf  Zusammenhang  in  be- 
stimmter Richtung  zu  deuten  scheint.  1 

Wir  haben  bereits  im  ersten  Kapitel  dieser  Abhandlung  auf 
die  IMöglichkeit  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Verrat,  welchen 
Yon  von  Gascogne  an  den  Brüdern  übt,  der  zum  Zweck  hat,  sie 
an  Karl  auszuliefern,  sich  als  eine  Parallele  auffassen  liefse  zu  dem 
Verrat,  welchem,  auf  Anstiften  der  bösen  Sippe  und  unter  Ein- 
willigung Karls,  Beuve  d'Aigremont  zum  Opfer  fällt,  ohne  dafs  man 
verlangen  müfste,  dafs  sich  diese  Übereinstimmung  bis  auf  den 
Schlufs  erstrecke.  Der  Verrat  des  Yon  bildet  nach  Jordan  den 
Kern  der  Haimonskinder.  Das  scheint  mir  nur  cum  grano  sahs 
richtig.  Meines  Erachtens  kann  man  von  einem  eigentlichen  Angel- 
punkt bei  diesem  Epos  überhaupt  nicht  reden;  wir  haben  vielmehr 
darin  weiter  nichts  zu  sehen  als  verschiedene  aneinandergereihte 
Erzählungen,  welche  alle  auf  die  Feindseligkeiten  zwischen  Ivaiser 
Karl  und  den  Brüdern  (bezw.  Maugis)  hinzielen,  wobei  wir 
natürlich  von  dem  rein  legendenhaften  Sclilufs  gänzlich  absehen. 
Immerhin  ist  der  Verrat  durch  Yon  von  grofser  Schönheit  und 
einer  der  ergreifendsten  Abschnitte  des  Gedichtes. 

Es  scheint  nun  bei  näherer  Betrachtung,  wie  wir  sie  in  diesem 
Kapitel  vorgenommen  haben,  als  ob  ursprünglich  auch  in  der  Sage 
von  den  Haimonskindern  ein  Schatz  eine  gröfsere  Rolle  spielte, 
als  es  die  Überlieferung  erkennen  lälst.  (Ich  hoffe  dies  durch  die 
Erörterungen  im  Kapitel  VI  noch  wahrscheinlicher  zu  machen). 

Beachten  wir  dies;  machen  wir  uns  auch  klar,  dafs  der  Hafs 
Karls  gegen  Maugis  auf  den  gleichen  Umstand  zurückzuführen 
sein  wird,  wie  die  Feindschaft  des  Ermanarich  und  Heime,  darauf 
nämlich,  dafs  er  von  ihm,  einem  alten  Gegner,  eines  Schatzes  be- 
raubt ist;  bemerken  wir  ferner,  dafs  der  Raub  der  Schwerter  und 
der  Krone  durch  Maugis  nicht  nur  im  überlieferten  Epos  vor- 
kommt, sondern  bereits  in  einer  älteren  Stufe  der  Dichtung  bezw. 
der  Sage  eine  Rolle  gespielt  haben  mufs  (so  auch  Paris,  Romania  24, 
p.  318)  und  dafs  auch  dieses  IMotiv  eine  Wiederholung  findet  in 
dem  Gewinnen  der  Krone  beim  Rennen  durch  Renaut,  woran  ja 
gleichfalls  Maugis  mit  seiner  Verwandlungskunst,  in  diesem  Fall  an 
Renaut  und  Baiart  ausgeübt,  beteiligt  ist  —  so  sehen  wir  schon, 
wohin  uns  der  Vergleich  führt:  Wir  erkennen,  dafs  in  dem  Schatz- 
motiv, in  dem  Antagonismus  Karls  und  der  Haimonskinder,  und 
im  Verrat,  dem  diese  zum  Opfer  fallen,  die  im  Beuve  d'Aigremont 


1  Zu    den  Namen  Begon    und  Saforet   wie    auch  Rispeu  de  Rlbemont 
Kap.  VI. 


vorkommenden  Motive  der  Tributforderung  und  des  Verrats  wieder- 
holt sind.  Und  wir  werden  hier  schon  als  wahrscheinlich  aus- 
sprechen dürfen,  was  im  Folgenden  sich  noch  genauer  festlegen 
lassen  wird,  dafs  wir  in  diesen  Motiven  widergespiegelt  finden  den 
Gegensatz  des  Ermanarich  zu  den  Härtungen. 

Wie  Ermanarich  den  Harlungen,  seinen  Neffen,  einen  Tag 
zur  Verhandlung  setzt  —  was  dem  vorhergeht,  wissen  wir  nicht, 
aber  entweder  Streitigkeiten  i  oder  aber  ähnliches,  wie  es  uns  die 
Exposition  des  Huon  de  Bordeaux  zeigt;  denn  zu  einer  solchen 
Verhandlung  mufs  doch  auch  ein  Grund  gegeben  sein  —  so 
fordert  Karl  den  Beuve  d'Aigremont  und  seine  drei  Brüder  auf, 
zu  Hofe  zu  kommen,  um  ihm  zu  huldigen  und  ihre  Unterwerfung 
zu  besiegeln,  so  fordert  auch  Karl  die  Haimonskinder,  seine  Neffen, 
auf,  nach  Vaucouleur  zu  kommen,  um  sich  mit  ihm  auszusöhnen. 
Wir  verstehen  nun  auch,  wie  der  Dichter^  dazu  kommt,  den  Beuve 
d'Aigremont  mit  den  Haimonskindcrn  zu  verknüpfen.  Hat  er  seiner 
Vorliebe  zu  Parallelen  bereits  am  Eingang  der  Dichtung  freien 
Spielraum  gelassen,  indem  er  das  IMotiv  der  Gesandtschaft  ver- 
doppelte, hat  er,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  sonst  Wieder- 
holungen nicht  gescheut,  so  hat  er  auch  im  stillen  durch  das 
Gegenüberstellen  des  Gegensatzes  von  Karl  zu  Beuve  und  seinen 
drei  Brüdern  einerseits,  den  v^ier  Haimonskindcrn  andrerseits,  eine 
Parallele  ausgearbeitet.  ^ 

Noch  gröfser  übrigens  erscheint  der  Parallelismus,  wenn  man 
berücksichtigt,  dafs  der  Totschlag,  den  Renaut  an  Karls  Neffen 
Bertolet  verübt,  gänzlich  unursprünglich  und  nur  in  der  Fassung  A 
vorhanden  ist  und  dafs  sogar  in  der  uns  überkommenen  Form  die 
Überlieferung  durchschimmert,  wie  sie  dii;  übrigen  Versionen  be- 
wahrt   haben,    dafs   nämlich    einer    der  Brüder ^  dem  Kaiser  seinen 


'  Darauf  deutet  besonders  der  Bericht  des  Saxo  Grammaticus. 

*  Auf  die  Annahme  verschiedener  Schichten  und  Verfasser  ist  hier  nicht 
weiter  Rücksicht  genommen.  Es  dürfte  nicht  schwer  sein,  eine  solche  mit 
obigem  in  Einkhmg  zu  bringen.  Ich  verweise  auf  Jordan's  Arbeit  und  die 
Besprechung  durch  Becker,  Literatiirblatt f. germ.  u.  rom.  Phil.,  1906,  Sp.  iSyfF. 

»  Aut  Wiederholung  derselben  Situation  in  der  yi-Fassung  hat  bereits 
Paulin  Paris,  Eist.  litt.  XXII,  p.  688  hingewiesen.  Eine  stille  Parallele  ist  es 
auch,  wenn  sich  der  Forlsct^er  im  vierten  AbMchnilt  gerade  Richard  von  der 
jN'ormandie  auswählt,  der  von  den  Brüdern  gefangen  wird  und  gehenkt  werden 
Süll,  wie  Richard,  der  Sohn  des  Haimon,  im  vorhergehenden  Abschnitt.  — 
Ja  man  hat  sogar  in  der  Belagerung  von  Montauban  eine  bewufsle  Wieder- 
holung der  von  Montessor  sehen  wollen  (Michelant  p.  508,  der  auch  auf  Paul. 
Paris  verweist).  Meine  Stellung  hierzu  ergibt  sich  aus  dem  zu  Beginn  von 
Kap.  VI  Bemerkten. 

*  Die  Angaben  in  den  einzelnen  Redaktionen  schwanken.  Der  Fassung  A 
zufolge  war  jedenfalls  Guichart  gemeint.  Gerade  seine  Auslieferung  wird  p.  59 
von  Karl  verlangt.  Dazu  stimmt  die  nordische  Mägussaga,  während  in  der 
Fassung  B  Reinhold  dem  König  Ludwig  (bezw.  Jatmund)  das  Haupt  abschlägt, 
weil  er  Adelhard  mit  dem  Spielbrett  geschlagen.  Andererseits  heilst  es  in  A 
(P.  5714IO: 

Richars  sera  detrais  a  keue  de  somier, 
Ki  ocist  Loois  a  l'espee  d'acier. 
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Sohn  Ludwig  im  Streit  beim  Schachspiel  erschlagen  hat,  wie  Beuve 
d'Aigremont  den  tributheischenden  Lohier. 


(Der  folgende  Vers:  Et  Renaus  Bertolai  an  pesant  eschekier  ist,  wie  Jordan 
p.  152  richtig  bemerkt  hat,  interpoliert  der  von  A  beSolgten  Darstellung  zu 
Liebe;  wobei  übrigens  auf  ^  p.  229290".  hingewiesen  sei,  wonach  die  Tötung 
des  Beriolet  als  Blutrache  aufgefafst  ist). 

Dcmenlsprechend  erscheint  es  merkwürdig,  dafs  gerade  Richard  später 
von  Roland  gefangen  wird  und  beinahe  den  Tod  erleidet,  zumal  dabei,  wie 
wir  sehen  werden,  wieder  die  Harlungensage  hineinspielt.  Ist  das  Zufall  und 
die  Nennung  an  der  zitierten  Stelle  nur  ein  Versehen?  Oder  laufen  auch 
hierbei  verschiedene  Traditionen  durcheinander? 


Beiheft  2ur  Zeitachr.  f.  rom,  Phil,  XL. 


Für  die  Zahl  der  in  den  Tod  getriebenen  Söhne,  Neffen, 
Verwandten  des  Eimanarich  haben  wir  folgende  Zeugnisse: 

Flodoard,  Annalen  (lO.  Jahrhundert):  omnem  progeniem.  Also 
eine  Mehrzahl. 

Quedliuburger  Annalen  (Ende  des  lo.  Jahrhunderts)  und 
Würzburger  Chronik  (die  vermutlich  unabhängig  voneinander  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen;  s.a.  Jiriczek  p.  7if):  <]ui, 
post  ynortem  Friderici  uiiici  filii  sui  sua  perpetrala  ''olimlale,  patrueles 
stios  Embricam  et  Fritlam  paiibulo  stispendit.  Theodoricuvi  similiter 
patrtielem  siium  inst imid ante  Odoacro  patruele  siio  de  Verona  pulsum 
apud  Attilam  exulare  coegii.  Also  erst  trägt  Ennanarich  die  Schuld 
am  Tode  seines  einzigen  Sohnes,  dann   tötet  er  zwei  Neffen. 

Hier  sei  noch  bemerkt:  Jiriczek  (p.  08ff.)  hat  behauptet,  dafs 
die  deutsche  Sage  keinen  dritten  Bruder  als  Rächer  der  Svanhild 
gekannt  habe.  Dagegen  wendet  sich  Boer  I.  c.  p.  55.  Dafs  eine 
gewisse  Verwirrung  in  den  Angaben  herrscht,  ersieht  man  schon 
aus  dem  zweimaligen  Vorkommen  des  Namens  dc;s  Sohnes  {Friderici 
und  Fritlam)  in  verschiedener  Funktion. '  ]\Iir  scheint  hier  Boer's 
Oppo.sitionslust  nicht  gerechtfertigt.  Cribt  er  doch  selbst  bezüglich 
der  Neffen  des  Ermrich  in  Dietrichs  Flucht  zu,  dafs  hier  aus  der 
Zweizahl,  wie  sie  die  Thidrekssaga  aufweise,  die  Dreizahl  ge- 
worden sei.  Auch  wenn  er  omnem  progeniem  des  Flodoard  als 
Dreizahl  deutet,  so  ist  das  willkürlich. 

In  „Dietrichs  Flucht"  hat  Ermenrichs  Bruder  Diether  drei 
Söhne:  Emrica,  Fritila,  Erp.2  —  Wie  eben  hervorgehoben,  sind  die 


'  Das  wäre  nicht  das  einzif^e  Beispiel  von  zwiefachem  Voi kommen  ein 
und  derselben  Person  in  ein  und  demselben  Denkmai,  d.  h.  von  Spaltung  einer 
Person.  Aus  den  Dielrichdichtunjjen  möchte  ich  hier  Rienolt  von  Mcilün, 
Bruder  des  Randolt  anführen ;  in  der  RabenÄchJacht  erscheint  er  als  Reinher 
von  Meilän,  neben  ihm  aber  ein  Rienolt  als  Oheim  des  Witege.  Ein  Beispiel 
bietet  unter  den  französischen  Epen  vielleicht  der  Floovent  mit  i-einen  Personen 
Guinemant  und  Guimar  (s.  Benary,  Roman.  Forsch.  31,  p.  380).  Ein  Beispiel 
für  mehrfache  Spaltung  M'eist  Massmann,  Kaiser  ehr  onik,  III,  p.  794  nach. 

'•*  Das  älteste  Zeugnis,  der  angels.  Widsidh  (8.  Jahrb.),  kennt  die  Namen 
Emerca  und  Fridla,  welche  vielleicht  als  die  der  neben  ihnen  genannten  Here- 
lingas,  der  llarlungen,  aufgefafst  werden  dürfen  (s.  Boer  p.  67);  die  Ouedlin- 
burger  und  Würzburger  Annalen  nennen  das  Paar  Embrica  und  tritla. 
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Meinungen  darüber,  ob  die  Dreizahl  ursprünglich  sei  oder  nicht, 
geteilt. 

Der  Anhang  zum  Heldenbuch  spricht  von  zwei  Söhnen;  das 
deutet  nach  Jiriczek  p.  83  auf  die  jüngere  niederdeutsche  Mehr- 
heit (wie  sie  auch  die  Thidrekssaga  bietet)  gegenüber  der  ober- 
deutschen Dichtung. 

Über  das  Verhältnis  der  Svanhildsage,  die  nur  einen  Sohn 
Ermanarichs  kennt,  zur  Thidrekssaga,  welche  drei  aufführt,  nämlich 
Friedrich,  Reginbald,  Samson,  äufsert  sich  Boer  1.  c.  p.  62  wie 
folgt:  1  „Das  hat  man  für  eine  der  Saga  eigentümliche  Ver- 
dreifältigung  des  einen  Sohnes  gehalten,  und  natürlich  hat  der 
Sagaschreiber  die  Schuld  bekommen.  Aber  abgesehen  davon,  dafs 
der  Sagaschreiber  unschuldig  ist,  ist  auch  die  Sache  mit  dem  Worte 
„Verdreifachung"  nicht  erklärt.  Auch  hier  liegt  wieder  eine 
deutliche  Verbindung  von  Varianten  vor.  Wir  haben  ge- 
sehen, dafs  der  Name  des  Sohnes  in  der  Überlieferung  nicht  fest- 
steht. Aber  in  Deutschland  mufs  er  früh  Frederik  ge- 
heifsen  haben,  wie  die  im  Widsiö  überlieferte  Namensform 
Freoöeric  lehrt.  Kap.  278  der  Saga  enthält  also  in  dem  Namen 
Friörekr  einen  Rest  der  alten  Erzählung.  Aber  auch  der  Tod 
des  dritten  Sohnes  enthält  Züge  der  alten  Überlieferung;  dieser 
wird  ja  von  Ermanarichs  Pferde  zertreten.  Also  hatte  die  Ge- 
schichte sich  in  zwei  Varianten  gespalten.  Die  eine  hatte  die 
Geschichte  von  Svanhild  vollständig  verloren  und  nur  den  Tod 
des  Sohnes  mit  dem  verhältnismäfsig  alten  Namen  erhalten ;  eine 
neue  Form  für  die  Ermordung  wurde  in  der  Sendung  nach  Vilkina- 
land  gefunden.  Die  andere  hatte  die  alte  Darstellung  erhalten, 
aber  der  Ehebruch  war  zu  einer  Beschuldigung  eines  Versuchs  zu 
einer  Verführung  abgeblafst,  und  die  Königin  war  durch  eine 
Tochter  Sifkas  ersetzt  worden.  Beide  Formen  können  erst  ent- 
standen sein,  nachdem  Sifka  zu  einem  Feinde  Ermanarichs  ge- 
worden war.  Die  beiden  Varianten  wurden  darauf  miteinander 
verbunden,  und  der  Sohn  bekam  in  der  zweiten  Variante  den 
Namen  Samson  nach  dem  Grofsvater.  Hingegen  ist  der  Tod 
Reginbalds  nur  eine  Wiederholung  von  Frederiks  Tode  .  .  .  Die 
Vorliebe  für  die  Dreizahl  hat  die  Hinzufügung  des  dritten  —  in 
dem  Zusammenhange  der  Erzählung  des  zweiten  —  Sohnes  be- 
wirkt." 

„Es  scheint",  so  fährt  Boer  fort,  ..dafs  das  Motiv,  dafs  der 
Sohn  nach  einem  fremden  Lande  gesandt  wird,  unter  dem  Einflufs 
der  Sage  von  Dietrich  steht  .  .  .  Die  Forderung  des  Tributs  scheint 
direkt  der  Erzählung  von  Ermanarichs  Feindschaft  wider  Dietrich 
entlehnt  zu  sein." 


1  Durch  gelegentliches  ausführliches  Zitieren  glaube  ich  der  Sache  mehr 
zu  nützen,  als  wenn  ich  mir  mit  Müh  und  Not  da  Eigenes  zusammenklaube, 
wo  ich  es  nicht  nötig  habe;  zumal  die  einschlägigen  Dinge  in  der  germanistischen 
Forschung  noch  keineswegs  geklärt  sind. 

1* 
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Aus  dem  Bericht  des  Saxo  Grammaticus  scUiefslich  ist  folgendes 
auszuheben:  Vier  Brüder  hellespontischer  Abstammung,  i  die  See- 
räuberei treiben,  werden  von  Janneric  (=  Ennanarich)  zur  See 
besiegt.  Er  bedingt  sich  ihre  Schwester  Svanhild  und  che  Hälfte 
des  von  ihnen  einzuziehenden  Tributes  aus.  2  Sie  rächen  später 
ihre  Schwester,  welche  Jarmeric  durch  Rosse  zerstampfen  läfst,  be- 
lagern Jarmeric,  und  er  wird  verstümmelt;  sie  selbst  gehen  dabei 
zugrunde.  —  Die  beiden  Schwestersöhne  des  Jarmeric,  die  er  ihrer 
Erbansprüche  wegen  tötet,  weisen  bekanntlich  auf  den  deutschen 
Ursprung  hin  (Harlungen-IMotiv).  3 

Interessant  ist  es  auch,  die  Genealogie  des  Ermanarich 
selbst  zu  verfolgen. 

..Dietrichs  Flucht"  berichtet  darüber:  König  Amelung  teilt 
sein  Reich  unter  seine  drei  Söhne.  Ermrich  erhält  Apulien, 
Calabrien  und  ..^\'ernheres-marke"  (zu  diesem  Namen  vergleiche 
man  den  Schlufs  des  grofsen  Wolfdietrich;  es  ist  =  Spoleto, 
Camerino  und  Ancona,  s.  Zs.  f.  d.  Alt.  43,  p.  325n);  Diether: 
Baiern  und  Breisach  (vgl.  Brisinga-raeni  und  dessen  Verknüpfung 
mit  Breisach;  Diethers  Söhne  sind  die  Harlungen);  Dietmar  (Vater 
des  Theodorich):  Lombardei,  Rom  und  Österreich,  Friaul  und 
Inntal. 

Dafs  diese  Einteilung  an  die  geschichtliche  der  drei  Brüder 
Valamer,  Vidimir,  Theodemir  erinnert,  ist  bereits  oben  gesagt 
(p.  30.  Note). 

Die  weitere  Erinnerung  an  diese  drei  Brüder,  welche  nach 
Ileinzel  in  den  Pegauer  Annalen  zutage  tritt,  ist  ebenfalls  schon 
angeführt. 

Schliefslich  ist  noch  die  Thidrekssaga  zu  erwähnen;  ihr  zu- 
folge hat  König  Sarason  drei  Söhne :  P2rminrek,  Thetraar  (=  Dietmar) 
und  Aki  (=  Mache  der  deutschen  Quellen). 


'  Wer  damit  gemeint  ist,  kann  man  nicht  etrattn.  Für  die  Mörder  des 
Erm.  treffen  wir  sonst  die  Zweizahl  (Haniido  und  Sarilo)  und  Dreizahl.  Unter 
„Hellesponl"  versteht  Saxo  die  Länder  um  den  Rigaschen  und  Finnischen 
Meerbusen;  vielleicht  ist  aber  die  Meerenge  zwischen  Schweden  und  Seeland 
gemeint.  Dafs  die  See  hier  in  die  Sage  hineinspielt,  erklärt  sich  aus  der 
Veränderung,  welche  diese  naturgemäfs  bei  der  Verpflanzung  nach  dem  Norden 
erleiden  mufste. 

*  Wenn  entsprechend  in  der  nord.  Magussaga  die  vier  Söhne  des  Amund 
(==  Aimon)  eine  Schwester  Makihild  haben,  welche  aber  nicht  vom  Kaiser 
begehrt,  sondern  vom  Jarl  Mägus  von  Stransborg  (==  Strafsburg .'j  geehelicht 
wird,  so  ist  diese  wohl  nur  eingeführt,  um  die  verwandlschafiliche  Beziehung 
des  Mägus  (Maugis)   zu   ihnen    zu   begründen;    denn  sie  spielt  keinerlei  Rolle. 

"  „Endlich  darf  man  auch  die  Verwandtschaft  nicht  übeis-hen,  welche 
der  austührliche  Bericht  Saxo's  mit  den  historischen  Vorgängen  aufweist: 
Empörung  der  Neffen  gegen  den  Oheim,  Überwältigung  durch  Krieg,  Ge- 
fangennahme durch  Bikko's  Rat,  Erdrosselung,  Vernichtung  ihres  Gefolges" 
(Malthaei,  Zs.f.  d.  Alt.  i\7,y  P- 32/)-  Welche  Rolle  Bicco  dabei  zugeschrieben 
wird,  ist  aus  Saxo's  Bericht  nicht  deutlich. 
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In  den  hier  in  Betracht  gezogenen  Epen  liaben  wir  folgende 
Zahlen : 

Amis  et  Amiles:  Ein  Freundespaar  (2). 

Isembart:  Ein  Brüderpaar?  (s.  die  Ausführungen  in  Kap.  I; 
vielleicht  ursprünglich  nur  der  Held  ohne  Bruder). 

Huon  de  Bordeaux:  Ein  Brüderpaar  (2). 

Beuve  d'Aigremont  und  Doon  de  Nanteuil:  4  Brüder  (Beuve 
d'Aigremont,  Doon  de  Nanteuil,  Girart  de  Rossillon,  Aimon  de 
Dordon,  Söhne  des  Doon  von  Mainz). 

Haimonskinder :  4  Brüder. 

Hinzu  kommt  der  Loher  und  IMaller:  Ansi  (=  Anseis)  von 
Carthago  hat  3  Söhne,  den  Bastard  Dietrich  von  Cuniber,  lebon 
und  Dieter.  1 

Ferner  erwähne  ich  noch  den  Girart  de  Viane  mit  4  Brüdern 
(Girart,  Renier,  Hernaut,  IMilon)2  und  aus  dem  Girart  de  Rossillon 
(P.Meyer,  Trad.  §551):  Aimenon  oder  Aimon  Graf  von  Bourges, 
Söhn  oder  Nefte  des  Thierri  d'Ascane  (=  dArdane  ?),3  hat  3  Söhne, 
die  ungenannt  bleiben.  Zuguterletzt  noch  die  vier  nicht  namhaft 
gemachten  Brüder,  v/elche  in  der  Schlacht  zwischen  Karl  INIartell 
und  dem  Grafen  Plandri  (=  Landri)  den  verwundeten  Pipin  ge- 
fangen  fortschleppen  (s.  dazu  Roman.  Forsch.  31,  p-  462  f.). 

Wenn  wir  die  aufgeführten  Zeugnisse  überbhcken,  so  finden 
wir  in  den  deutschen  che  2-  und  3-Zahl,  in  den  französischen  die 
2-  und  4-Zahl,  gelegentlich  auch  3-Zahl. 

Es  liegt  mir  fern,  diese  Zahlen  irgendwie  für  den  von  mir 
angenommenen  Zusammenhang  sprechen  lassen  zu  wollen.  Ich 
habe  sie  nur  zusammengestellt,  einmal  um  dies  überhaupt  gleich 
zu  tun  und  dann,  weil  bei  Richtigkeit  meiner  Behauptungen  auch 
für  die  französische  Sage  sich  die  2 -Zahl  als  die  ursprünglichere 
ergeben  dürfte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  die  4-Zahl  im  Fran- 
zösischen bedeutend  häufiger  ist  als  im  Gennanischen,  wo  die  3-Zahl 
alles  beherrscht  (s.  z.  B.  J.  Grimm,  Rechtsaltertümer).  ^ 


*  S.  Benary,  Roman,  Forsch.  31,  p.  368. 

-  S.  a.  Elie  de  St.  üille  edt.  Raynaud,  p.  XXI  note. 
3  Zun   Thierri    d'A.scane  (d'Arda'ne?)    s.    einige  Zusammenstellungen    bei 
Jordan,  Roman.  Forsch.  20,  p.  145  ff. 

*  Aus  der  Häufigkeit  nur  wird  man  ja  den  Gebrauch  dieser  Zahl  im 
Sinne  von  „einige",  wie  ihn  das  Neufranz,  zeigt,  wie  er  sich  aber  schon  aus 
dem  Altfranz,  belegen  läfst,  erklären  können  (s.  a.  Mackel,  Der  bildliche 
Gehrauch  von  qnatre,  Herrigs  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  123,  1909,  p.  I45 
—  150,  ein  Artilcel,  der  leider  das  Historische  gar  nicht  berücksichtigt). 
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Man  kann  immer  noch  zweifeln,  ob  die  doch  oft'enbar  vor- 
handenen Ähnlichkeiten  zwischen  der  Ermanarichsage  und  den 
von  uns  damit  verglichenen  französischen  Epen,  insbesondere  der 
Sage  von  den  Ilaimonskindern  und  dem  Beuve  d'Aigremont,  sich 
nicht  vielleicht  erklären  aus  einer  in  Deutschland  und  Frankreich 
parallel  laufenden  Entwicklung  und  Ausgestaltung  eines  alten  Sagen- 
motivs, wie  dergleichen  für  den  deutschen  „Wolfdietrich"  und  das 
französische  Epos  „Parise  la  Duchesse"'  von  Heinzel  {Ostgot.  Hehicns. 
p.  78  ff.)  dargelegt  worden  ist.  Dafs  es  sich  nun  aber  nicht  um 
solche  mehr  oder  weniger  zufällige  Übereinstimmung  liandelt, 
sondern  dafs  ein  engerer  Zusammenhang  besteht,  das  zu  zeigen  ist 
die  Ergänzungsaufgabe.  Ich  glaube  sie  einer  Lösung  entgegen- 
bringen zu  können,  indem  ich  einige  Namen  der  in  beiden  Sagen 
auftretenden  Personen  ins  Feld  führe.  Und  zwar  bietet  sich  das 
Epos  von  den  Haimonskindern  für  einen  solchen  Nachweis  dar. 
Mit  diesem  aber  hängt  zunächst  der  Beuve  d'Aigremont,  als  Vor- 
geschichte in  der  /]- Fassung  verwendet,  innig  zusammen;  sodann 
die  Exposition  des  Iluon  de  Bordeaux;  schliefslich  laufen  auch 
Fäden  von  und  zu  den  übrigen  im  ersten  Kapitel  von  uns  herbei- 
gezogenen Epen  und  Episoden. 

Eine  Bemerkung  raufs  ich  jedoch  an  dieser  Stelle  voran- 
schicken. Ich  glaube  —  und  ich  bin  dabei  nicht  der  erste,  ich 
darf  auf  Gelehrte  wie  Jonckbloet,  Matthes,  Pfaff  verweisen  —  dafs 
man  die  verschiedenartigen  Elemente,  welche  in  der  Dichtung  von 
den  Haimonskindern  enthalten  sind,  nur  zu  erklären  vermag,  in- 
dem man  annimmt,  dafs  eine  Menge  Erzählungen  über  sie  früh 
im  Umlauf  waren  und  mündlich  bestanden,  aber  erst  spät  schrift- 
lich   aufgezeichnet    worden    sind.i     Sodann,    dafs    die    Sage    aufs 


*  So  erklärt  bich  auch  m.  E.  ein  Umstand,  der  Castets,  den  neuen 
Herausgeber  des  Epos,  zum  Irrtum  verleitet  hat.  Dieser  hat  [Rev.  d.  lang.  fö/«.  51, 
1908,  p.  72)  zu  den  Beratungsreden  am  Hofe  des  Königs  Yon  die  Glosse  ge- 
macht: „L'histoi;e  anlcrieure  des  Fils  Aimon  y  est  r^sum^e,  nulle  part  il  n'est 
fait  d'allusion  ä  Tepisodc  des  Ardennes  ...  La  guerre  avec  les  Sarrasins  de 
Toulouse  n'est  pas  mentionn^e  ...  De  Bdj^ue  il  n'est  mention  nulle  pari. 
La  conclusion  manifeste  est  quc  l'hisloire  primitive  des  Fils  Aymon  ne 
contenait  ni  l'^pisode  des  Ardennes,  tel  que  nous  l'avons  (wozu  C.  diese  Ein- 
schränkung  macht,    ist   unerfindlich),   ni  la  guerre  avec  les  Sarrasins.     On  sait 
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engste  mit  Örtlichkeiten  der  Ardennen  beziehungsweise  der  J\Iaas- 
gegend  verbunden  war.  i 

Dies  scheint  mir  sicher.  Ob  der  allerletzte  Ursprung  im 
Süden  Frankreichs  zu  suchen  ist,  ob  im  Nordosten,  die  Frage  zu 
entscheiden  mafse  ich  mir  nicht  an.  Denn,  selbst  wenn  meine 
hier  versuchte  Deutung  dazu  beitragen  sollte,  zu  dem  Sphinxrätsel 
der  in  dieser  Abhandlung  in  den  Vordergrund  gerückten  Epen 
den  Schlüssel  zu  finden,  so  ist  es  doch  auch  bei  Annahme  einer 
Beeinflussung  durch  den  um  Ermanarich  und  Dietrich  von  Bern 
gebildeten  Kreis  nicht  sicher,  wenngleich  ungemein  wahrscheinlich, 
dafs  die  Behauptung,  die  Sage  von  den  Haimonsldndern  sei  im 
Süden  entstanden  —  dann  freilich  nur  in  ihrer  allerersten  Form  — , 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Und  zwar  deswegen,  wie 
ich  gleich  hinzufügen  mufs,  weil  Ermanarich  auch  für  einen  West- 
goten galt,  weil  auch  Dietrich  mehrfach  in  Verbindung  mit  Spanien 
erscheint.   —  Ich  komme  noch  darauf  zurück. 

Unter  den  Haupt -Personennamen  der  Dichtung  von  den 
Haimonskindern  sind  die  de^  Vaters  (Aimon,  Heime,  Amund)  und 
die  des  Vetters  (Maugis,  Amaugis,  Malegis,  INIagus;  s.  unten)  allen 
Fassungen  gemeinsam.  Anders  steht  es  mit  den  Namen  der  vier 
Söhne.  Schon  der  des  Haupthelden  (Renaut,  Renout,  Reinhold, 
Rögnvald)  ist  nicht  sicher.  Hat  doch  Jordan  1.  c.  p.  go  gemeint, 
aus  dem  Parallelismus  der  Endung  mit  den  Namen  seiner  Brüder 
schliefsen  zu  sollen,  dafs  er  ursprünglich  Reinhard  (Renart)  ge- 
lautet habe. 2  Dafs  er  zum  Heiligen  geworden  sei,  verdanke  er 
gar  einer  Verv/echslung  mit  einem  heiligen  Reinwald. 

que  j'y  vois  des  emprunts  ä  la  legende  de  Charles  Martel."  Einige  hundert 
Verse  darnach  (64311!".)  lesen  wir  jedoch: 

Baron,  ce  dist  Renaus,  bien  nos  a  Diex  aidies. 
J'ai  guerroie  le  roi  les  set  ans  tos  entiers 
Que  je  ne  giu  en  bore  ne  en  chastel  plenier 
Mais  en  bos  ou  en  [plains]  comme  lerres  fossiers, 

womit  doch  ofTenbar  das  Leben  gemeint  ist,  welches  die  Brüder  als  Geächtete 
geführt  haben,  während  in  den  von  C.  angezogenen  Reden  von  einem  solchen 
„Kriegführen"  nicht  die  Rede  war. 

1  S.  besonders  Matthes  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Bruch- 
stücke des  „Renout"  (Moltzer,  Bibl.  van  middelned.  Letterkunde  XV,  1875, 
p.  XXVII  ff.  und  XLVff.)  und  Reiffenberg,  Chron.  rim.  de  Phil.  Mousket  II, 
p.  CCIVff.  —  Zu  den  dort  angeführten  Beispielen  hinzuzufügen  ist  ein 
interessantes  älterer  Zeit.  Im  Auberi  le  Bourguignon  kommt  der  Held  auf 
der  Reise  durch  Flandern,  ßrabant  und  Hennegau  zu  einem  Schlofs,  das 
Aufa'is  heifst  und  von  Maugis  erbaut  ist.  Jordan  hat  die  Stelle  nachträglich 
erwähnt  {l.  c,  p.  191).  In  diesem  Namen  steckt  derjenige  der  historischen 
Alphaid  (Alpaida),  der  Gattin  Pipins  des  Kurzen.  Dean  das  Schlofs  identi- 
fiziere ich  als  das  noch  im  18.  Jahrhundert  vorhandene  Schlofs  Oupeye 
(Oupaye,  Oupee)  in  der  Provinz  Liege,  in  welchem  jene  gelebt  haben  soll 
(s,  Reiffenberg,  NotiV.  mem,  de  VAcad.  de  Briix.  IX  =  1835  p.  80;  zu  den 
Formen  noch  ßormans,  Cart.  de  Dinant  I,  178  n.  I,  Soc.  arch.  de  Namur  V,  400). 

2  Darin  hat  er  übiigens,  abgesehen  von  der  von  ihm  angeführten  Be- 
merkung Kurth's,   einen  Vorgänger  in  Val  Schmidt,   welcher   in    den    Jahr- 
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Was  die  übrigen  Haimonssöhne  betrifft,  so  ist  nicht  nur  ihre 
Reihenfolge  dem  Alter  nach  verschieden  (z.  B.  steht  Adelhard  in 
der  ^-Fassung  an  erster,  in  der  5- Fassung  an  dritter  Stelle,  in 
der  Magussaga  ist  er  der  jüngste),  sondern  auch  ihre  Namen  werden 
verschieden  überliefert.  Sie  lauten  nämlich  in  der  /l- Fassung: 
Aalart,  Renaut,  Richart,  Guichart;  i  in  der  ^-Fassung:  Ritzard, 
Fritzard,  Adelhard,  Reinhold;  in  der  Saga:  Vigvard-  (=  Guichart), 
Rögnvald  (=  Renaut;  s.  unten),  ]Markvard  und  Adalvard  {=  Aalart, 
Adelhard).  Es  stimmen  demnach  nur  zwei  der  Namen  in  allen 
Fassungen  überein:  Adelhard  und  Reinhold.  Von  den  beiden 
andern  Richard  nur  in  der  A-  und  ^-Fassung,  statt  seiner  INIark- 
vard  in  der  Saga;  Guichart  nur  in  der  ^-Fassung  und  der  Saga, 
er  heilst  Fritzard  (Writsart)  in  der  ^-Fassung. 

Welche  von  diesen  Namen  echt  sind,  läfst  sich  nicht  be- 
stimmen, wird  sich  wohl  auch  bei  Vornahme  eines  kritischen  Ver- 
gleiches an  der  Hand  von  jetzt  noch  nicht  vorhandenen  kritischen 
Ausgaben  nicht  als  unzweifelhaft  ergeben.  Hier  mufs  jedoch  be- 
treffs des  Namens  Fritzart,  der  eine  Ableitung  zum  Stamme  Frid- 
bildet,  bemerkt  werden,  dafs  wir  ihn  für  mindestens  ebenso  gültig 
halten  müssen  als  Guichart,  da  bei  Abhängigkeit  der  ^-Fassung 
von  einer  Voriage,  die  den  Namen  Guichart  hatte,  dieser  offenbar 
durch  ein  Wichart  ersetzt  worden  wäre.  3 

i\Iit  diesem  Namen  wären  wir  nun  bei  den  Vergleichspunkten 
angelangt.  Wie  wir  schon  bemerkt  haben,  ist  bekanntlich  Friedrich 
(Freof'eric  im  Widsidh,  Fritila  in  den  Quedlinburger  Annalen)  der 
uralte  Name  für  den  Sohn  des  Ennanarich  in  der  deutschen  Sage. 
Dies  mag  uns  hier  genügen ;  auf  die  Vermutungen  der  Gennanisten 
das  geschichtliche  Vorbild  betreffend  (Rugierfürst  Friedrich?)  brauchen 
wir  hier  nicht  einzugehen. 

In  der  Thidrekssaga  ist  P'riedrich  der  älteste  Sohn  des 
Ennanarich. 4      Dessen    zwei    weitere    Söhne,    die    gleichfalls    durch 


büchern  d.  Liter.,  Wien  1825,  Hd.  31,  p.  lOi,  die  Reihenfolge  Reinhard, 
Renard,  Retiaut,  Riualdo  [;ibt  und  zu  Renard  in  Fufsnote  benieikl:  „Ganz 
unntkünslelt  erf;ibt  sich  aus  diesem  Namen,  dafs  späterhin  .  .  .  der  Opponent 
der  fürstlichen  Macht  ...  auf  krummen  Wegen  und  Schliclien  den  Vorteilen 
des  Reiches  zu  nahe  zu  treten  suchte.  So  wurde  aus  dem  Eigennamen  Renard 
das  Appellativum  renard}*- 

'  In  dieser  Reüienfolgc  werden  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten  genannt 
(Michelant  p.  46).  Andrerseits  erscheint  Renaut  als  der  älteste,  Richart  als 
der  jüngste  (p.  189,5:  R.  lor  ai  ocis  ki  estoit  li  menor). 

2  Später  heifst  er  in  der  7^-Handschrift  plötzlich  Waldemar. 

3  Man  vergleiche  die  Liste  der  Mannen  Dietrichs  z.  B,  Dietrichs  Flucht 
10  375  ff:  die  kuenen  wlgande  |  von  Amelunge  lande,  |  Wicher  unde  Wichart,  | 
Sigeher  und  Ritschart,  |  Wolfwin  unde  Wolfbrant,  |  Adelhart  der  wigant,  j 
und  euch  der  starke  Ilelfcrich. 

<  Auch  Guichart,  der  dem  Fritzard  entspricht,  ist  in  der  Saga  der  älteste 
Sohn  (Vigvard).  Er  ist  es  dort,  der  den  Totschlag  begeht.  Auch  in  der  A- 
Fassung  wird  seine  Auslieferung  verlangt  im  Widerspruch  zu  andern  Stellen 
(s.  ob.  p.  32  Note  4);   hier   wie   im   deutschen  Volksbuch  ist  er  es  auch,   der 
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die  Ränke  des  Sibich  in  den  Tod  getrieben  werden,  heifsen 
Reginbald  und  Samson.  Bei  Betrachtung  dieser  Namen  ergibt 
sich  nun  zunächst  die  nicht  unwichtige  Tatsache,  dafs  zwei  der 
Söhne  zweien  der  Haimonskinder  entsprechen.  ^  Denn  wie  den 
Friedrich  in  Fritzard  (Writsart),  erkennen  wir  in  Reginbald  un- 
schwer unsern  Renaut  wieder.  Wir  erinnern  uns  nämlich  dabei 
des  Namens  Rögnvald,  den  dieser  in  der  nord.  IMagussaga  trägt. 
Bei  einem  Vergleich  müssen  wir  bemerken,  dafs  Röo-«vald  wie 
auch  Regmh3.\d  keinesfalls  auf  eine  französische  Fonn  Renaut 
zurückgehen  können,  sondern  höchstens  auf  ein  Reinalt.  Dafs 
beide  auf  eine  ältere  Stufe  weisen  als  Reinalt,  Rein(h)old  ist  da- 
gegen an  sich  nicht  unbedingt  notwendig.  Denn  es  sind  die  Ver- 
tauschungen in  Rechnung  zu  setzen,  denen  die  einschlägigen 
Endungen  leicht  verfallen.  2  Foerstemann,  Altdeutsches  Navienhuch  I 
Sp.  1496  bemerkt  zu  -valdi:  »Wo  der  Stamm  als  zweiter  Teil  steht, 
berührt  er  sich  sehr  leicht  mit  balda,  vielleicht  auch  mit  huUha  in 
Formen  wie  Reginhold,  die  doch  kaum  eine  sichere  Existenz  haben.'' 
Zu  demselben  Stamm  vald  rechnet  F.  auch  die  auf  -ald  und  -hald 
(s.  a.  ibid.  unter  balda). 

Dafs  Reinwald  (Rögnvald)  mit  Rein(h)old  (Renaut,  Renout) 
vertauscht  werden  konnte,  nimmt  auch  Jordan  an,  wenn  er  in 
durchaus  plausibler  Weise  einen  Heiligen  Reinwald  des  10.  Jahr- 
hunderts in  der  Gegend  von  Köln  nachweist  und  darlegt,  dafs 
dessen  Name  in  unserm  Renaut  mitverkörpert  und  zu  einem 
Heiligen  Reinhold  umgestaltet  sei  (I.e.  p.  127).  Als  Zeugnis  führt 
er  an  „vielleicht  die  nordische  Sage,  die  den  Helden  Rögnvald 
nennt",  macht  allerdings  später  selbst  den  Einwurf  (p.  179):  ..Da- 
gegen- [dafs  die  von  ihm  angenommene  deutsche  Version,  die 
bereits  die  Legende  von  dem  Heiligen  *Reinwald  enthielt,  nach 
dem  Norden  kam]  „spricht  freilich,  dafs  die  nordische  Sage  die 
Heiligenlegende  nicht  kennt  und  auch  nicht  auf  sie  anspielt."  ^ 


bei  dem  Überfall  zu  Vaucouleur  in  Gefangenschaft  gerät,  wo  er  freilich  alsbald 
wieder  von  Renaut  herausgehauen  wird.  NB:  Grofie  Verschiedenheit  in  den 
Fassungen.  In  A:  Guichart  gefangen  und  beireit,  Ricbarl  verwundet, 
Flucht  auf  den  Felsen;  in  B:  Richard  gefangen  und  befreit,  Fritzard  ver- 
wundet und  von  Reinhold  auf  den  Fels  gebracht;  im  Volksbuch:  Fritzard 
verwundet,  gefangen  und  befreit  und  von  R.  auf  den  Fels  geschleppt. 

i  Wie  wir  sehen  werden,  ist  auch  bei  dem  dritten  Namen  ein  Zusammen- 
hang wahrscheinlich. 

2  Nicht  aber  die  bei  dem  Verfasser  der  Saga  vorhandene  Kenntnis  der 
Thidrekssaga,  denn  dann  hätten  wir  auch  hier  den  Namen  Reginbald;  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  der  Verfasser  dabei  auf  keinen  Zusammenhang  und 
infolgedesssn  auf  keine  Nachahmung  verfallen  konnte. 

3  Wenn  Jordan  meint,  es  spreche  umgekehrt  dafür  aufser  dem  Namen 
Rögnvald  der  Umstand,  dafs  die  Handlung  durchweg  am  Rhein  spiele,  so  ist 
das  nicht  richtig.  Vielmehr  ist  da  selbständige  Modelung  des  Verfassers  der 
Saga  anzunehmen.  Kommt  doch  auch  der  Name  Aki  vor  und  läfst  doch 
Mägus  gelegentlich  alle  möglichen  Helden  der  Dielrichepik  durch  Zauberspruch 
erscheinen.  (Auf  Erlinc  und  Erlend  ist  schon  oben  p.  15  n.  4  aufmerksam 
gemacht.) 
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Die  Schwierigkeit,  die  Jordan  empfunden  hat,  löst  sich  jedoch 
mit  einem  Schlage,  sobald  man  sieht,  dafs  man  nicht  von  einem 
Heiligen  Reinwald  auszugehen  braucht,  sondern  einfach  von  der 
Form  Reginbald,  Reginwald  (Rögnvald)  neben  Reginald,  ReginoldJ 
Dieser  Name  mag  vielmehr  umgekehrt  auf  den  Heiligen  Reinwald 
übertragen  sein,  der  dann  später  zum  Heiligen  Rein-alt,  -olt,  -hold 
wurde  und  der  zur  Ausbildung  des  legendarischen  Schlusses  der 
Dichtung  und  Sage  (aber  nicht  im  Norden)  Veranlassung  gab.  2 
Es  ist  aber  auch  möglich,  dafs  alle  die  genannten  Formen  auf 
den  Flutungen   der  verschiedenen  Endungen  beruhen.  3 

Ob  nun  aufserdem  beim  Renaut  noch  eine  Verquickung  mit 
einem  Reinhard  vorliegt,  können  wir  nicht  sagen.  Ich  will  aber 
immerhin  auf  den  Ritter  Reinhard  vom  Hennegau  hinweisen,  der 
als  Übeltäter,  Verbannter  lebt  und  vom  Kaiser  Ludwig  begnadigt 
wird;  er  tritt  auf  in  der  im  ..Loher  und  IMaller-'  bewahrten  Fassung 
der  Isembart- Dichtung  (Ausg.  Simrock  p.  2730'.).  Ein  Vorbild  zu 
seiner  Person  hat  F.  Lot,  Romania  27,  p.  51  in  einem  der  be- 
rüchtigten Grafen  der  Ardennen  des  10.  Jahrhunderts  erblicken  zu 
sollen   geglaubt. 

Zuguterletzt  er\vähne  ich  noch  einen  Einfall  Jordans.  Dieser 
schlols  aus  dem  dreimaligen  Vorkommen  der  Redensart  Or  revient 
Finemons  bezw.  Or  vient  ci  F.,  dafs  Finemons  ein  ursprünglicher 
Name  für  Renaut  sei  und  hielt  es  für  möglich,  dafs  sich  dahinter 
ein  germanischer  Name,  etwa  Chinemund,  verberge  (I.e.  p.  8q). 
Wenn  das  Berechtigung  hätte,  so  würde  es  wieder  aufs  glänzendste 
zu  den  bisherigen  Erörterungen  jiassen.  Denn  nach  Jordanes  hiefs 
der  Sohn  des  Ennanarich  Hunimund,-*  welcher  Name  über  Hune- 
mont  (vgl.  gelegentliches  Vorkommen  eines  Hunemant  im  Auberi 
le  B.)  zu  Finemont  umgestaltet  werden  konnte;  in  der  Thidreks- 
saga    aber    ist,   wie   wir   sehen,    Reginbald  gleichfalls  ein  Sohn  des 


•  Vgl.  auch  noch  Reynild  =  nord.  Reginhild,  Ragnall  =  nord.  Ragn- 
vald  bei  Deutschbein,  Studün  z.  Sagens^esch.  Englands  (1906)  p.  6  u.  20. 
Übrigens  geht  ja  Renaut  auch  nicht  auf  ein  Rein(h)old  zurück,  sondern  aul 
ein  Rein(h)ald. 

2  Eine  Schwierigkeit  scheint  sich  zu  erheben  durch  den  Widerspruch, 
dafs  einerseits  die  Mägus^aga  die  ursprünglichere  Form  für  den  Helden  erhalten 
haben  soll,  andrerseits  einen  der  Söhne  Vigvard  nennt,  der  doch  offenbar  dem 
franz.  Guichart  enf^pricht,  während  andrerseits  in  der  i9-Fassuiig  zusammen  mit 
dem  Namen  Friedrich  (Writsart)  statt  Guichart  der  Name  Reinhold,  Renout, 
also  scheinbar  die  spätere  Form  begegnet.  Diese  Schwierigkeit  löst  sich  aber, 
wenn  man  die  genannten  Vertauschungen  sowie  die  Schwankungen  in  den 
mündlichen  Erzählungen  in  Erwägung  zieht;  in  diesem  F..11  könnte  man  selb- 
ständige Modelung  der  niederländisch-deutschen  Fassung  zu  Reinhold,  Rcinolt, 
Renout  annehmen. 

"  Ich  erinnere  an  Griwbart  in  der  Tierfabel  des  Reinhard  Fuchs,  der 
aus  franz.  Griwöart  (aus  Grimoald)  niederl.  Grimuwaert  entstanden  ist. 

*  In  dem  wichtigen  Buch  von  Ludwig  Schmidt,  „Allgem.  Geschichte  der 
german.  Völker  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrh.^''  (in  Handbuch  d.  mittelalt.  u. 
neuer.  Gesch.)  1909  p.  S9  Note  heifst  es  freilich:  „Die  von  der  gotischen  Über- 
lieferung an  Ermenrich  angeknüpften  Könige  Winithar,  Hunimund,  Thorismud 
sind  erdichtet".     Aber  dem  Sagenforscher  ist  das  gleichgültig. 
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Ermanarich.  Leider  vermag  ich  nicht,  mich  dieser  Vermutung  an- 
zuschliefsen  und  in  dem  genannten  Satz  mehr  als  eine  Redensart 
wie  ,.jetzt  gehts  uns  schlimm"  zu  sehen,  wie  denn  der  Ausdruck 
von  Langlois  „Table  des  noms  propres"  auch  noch  aus  Prise  de 
Cordres  belegt  wird  {Finemons  est  venus)  und  als  finis  mundi  ge- 
deutet. 

Nächst  den  Brüdern  ist  vor  allem  ihr  Vater  Heime  (Aimon, 
Amund)  zu  nennen.  Dafs  man  an  einen  Vergleich  mit  dem  Heime 
deiT  deutschen  Sage  denken  könne,  finde  ich  bei  Boer  1.  c.  p.  182 
erwähnt,  während  sonst  der  eine  von  dem  andern  ängstlich  ge- 
schieden wird  (s.  z.  B.  IMone,  Untersuchungen  zur  Gesch.  d.  deutsch. 
Heldcns..  p.  291). 

Die  Person  des  Vaters  tritt  in  beiden  Fassungen  vor  seinen 
Söhnen  etwas  in  den  Hintergrund.  In  der  ^-Fassung  kommt  er 
noch  weniger  zur  Geltung  als  in  B\  hier  erscheint  er  mehr  als 
Verbannter,  während  in  A  dies  Moment  auf  seine  Söhne  übertragen 
ist.  —  Auch  der  Pleime  der  deutschen  Sage  in  ihrer  ursprünglicheren 
Form  ist  verbannt  und  lebt  bei  Dietrich  im  Plxil;  erst  in  den 
späteren  Zeugnissen  finden  wir  ihn  auf  Seite  des  Ermanarich  (s. 
Boer  I.  c.  p.  66,  182  —  203).  Boer  hat  aber  mit  Recht  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  die  deutsche  Sage  unbedingt  den  Vorrang  haben 
mufs,  da  Heime  hier  bereits  in  den  ältesten  Quellen  vorkommt. 

Zu  erwähnen  ist  das  „Moniage"  des  Heime  in  der  deutschen 
Sage.  Wenngleich  dieses  erst  spät  (13.  Jahrhundert?)  sich  an  seine 
Person  geknüpft  zu  haben  scheint  und  von  der  Forschung  wohl 
richtig  als  Nachahmung  französischer  Vorbilder  beurteilt  wird,  so 
finde  ich  es  doch  bemerkenswert,  dafs  gerade  auch  in  den  Haimons- 
kindern  dem  Hauptheld  Renaut  (Reinhold)  eine  solches  Moniage 
zugedichtet  ist.  —  In  der  deutschen  Sage  wird  ferner  Heime  im 
Kampf  mit  einem  Riesen  erschlagen.!  Auch  Reinhold  wird  er- 
schlagen, allerdings  auf  schnöde  Art  von  niederen  Arbeitern  — 
echt  legendenmäfsig.  Sein  Vater  Heime  verschwindet  in  der  A- 
Fassung  plötzlich  ganz  spurlos.  Aber  in  der  .ff-Fassung  haben  wir 
etwas,  das  mit  der  deutschen  Sage  näher  verknüpft  sein  könnte. 
Da  gerät  Heime  in  höchst  sonderbarer  Weise  in  Kampf  mit  seinem 
eigenen  Sohn  (nicht  etwa,  wie  es  Gemeinplatz  ist,  ohne  dafs  einer 
den  andern  kennte),  wird  von  diesem  verstümmelt  (Reinhold  hackt 
ihm  Hand,  Nase  und  Mund  ab)  und  auf  ein  Rofs  gebunden  zu 
Karl  geschickt  (Reinold  338gff).2  Dieses  Benehmen  des  Sohnes 
gegen  den  Vater  mutet  recht  sonderbar  an.  Liegt  Übertragung 
vor  und  wurde  ursprünglich  Ähnliches  von  einem  Feinde  der 
Brüder  erzählt? 


1  Im  deutschen  Volksbuch  von  Malegis  besiegt  Heime  den  Riesen 
Galles  (edt.  Sirarock  p.  321). 

*  Auch  das  Binden  aufs  Rofs  ist  eine  Schändung  und  ist  wie  auch  das 
körperliche  Verstümmeln  symbolisch  aufzufassen  als  Kennzeichnung  Heime's 
als  eines  Verräters. 
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Im  Zusammenhang  mit  der  Person  des  Heime  kommen  wir 
nun  zur  Gestalt  und  dem  Namen  des  Maugis. 

Ich  will  über  ihn  ausführlich  handeln.  Zunächst  stelle  ich  die 
Namensformen  fest.     Diese  sind: 

frz.  Maugis,  daneben  häufig  Amaug/s;^  nieder!  Malagijs;  deutsch 
Malegis  {JUade/gis}"^);  nord.  Mägus;  ital.  Malagigi;  span.  Malgesi. 

Der  erste  oder  zum  mindesten  einer  der  ersten,  welcher  den 
Namen  zu  erläutern  versuchte,  ist  Franz  Mone  in  seinen  Unter- 
suchungen zur  Geschichte  der  deutschen  Heldensage,  p.  137.  Er  geht 
von  der  Fonn  J\falagis  aus  und  sieht  in  den  zwei  letzten  Silben 
eine  Gestalt  der  iM}'thologie,  den  Ages,  welchen  er  als  solche  in 
einem  besonderen  Kapitel  zu  erweisen  bemüht  ist.  Er  bringt  aus 
der  deutschen  Dichtung  zwei  Beispiele  für  den  Namen  Agez,  den 
..JMeisterdieb",  von  denen  das  erstere  aufserdem  Agez  und  Elbegast 
als  ein  und  dieselbe  Person  oder  doch  als  gleichwertig  zeige. 3 
Diese  Herleitung  erledigt  sich  schon  durch  die  Richtigstellung, 
welche  IMüllenhoff,  Zcitschr.  f.  deutsch.  Alt.ii  (1867),  p.  iSaf.  ge- 
geben hat,  wonach  das  Wort  agez  (=  Vergefslichkeit)  hier  s}TQbolisch 
aufzufassen  und  die  Figur  eines  Ages  null  und  nichtig  ist. 

Jacob  Grimm  hat  in  seiner  deutschen  INIythologie  (p.  405, 
426,  1160  =  loiiff.,  Anhang  355)  den  Namen  zum  deutschen 
Madalgcr  gestellt,  welchen  er  als  altdeutschen  Namen  für  das  Basilien- 
kraut (basilicum,  ocimum)  nachweist*  und  in  welchem  er  ein  ur- 
sprünglich mythisches  Wesen  sieht,  indem  er  auf  das  Vorkommen 
eines  Zwerges  aufmerksam  macht,  der  diesen  Namen  trägt,  nämlich 
im  Morolt  3g20fT. ;  dieser  Zwerg  ist  Sohn  einer  ..IMeenninne"  (d.  h. 
eines  fabelhaften  ^\'asse^lebewesens),  die  über  Zwerge  herrscht,  und 
im  Besitz  einer  ..Nebelkappe*',  hat  also  die  Gabe  sich  unsichtbar 
zu  machen.  [Hierzu  bemerke  icli  noch,  dafs  es  im  Französisclien 
ein  hasilic  nain    gibt,    welcher  Ausdruck   zu  dieser  mythischen   \m- 


'  Es  begegnen  auch,  allerdings  bei  andern  Persönlichkeiten,  je  zweimal 
Aumai^in  und  Aumalguin;  zur  Vertauschung  von  Amau-  und  Autna-  kann 
ich  als  Parallele  eine  Handschrift  des  Auberi  anführen  (Rom),  in  der  häufig 
Aumari  statt  und  neben  Amauri  begegnet  und  die  entsprechend  statt  Amaugin, 
wie  es  die  übrigen  Hss.  haben,  Aumagin  schreibt  (f  250).  Eine  unwesentliche 
Variante  zu  Amaiigis  ist  Aniaugin  (s.  a.  oben  p.  29  zum  Sarazenen  Magan), 
wichtiger  ist  Atmagis  (Langlois  s.  v.  Maugis).  \\s  neue  Variante  kommt  noch 
hinzu  Amaugon  Jeli.  de  Lanson  Hs.  Bibl.  Nat.  ("  52. 

'  Val.  Schmidt  (ungenannt)  schreibt  in  den  Miener  Jahrbuch,  der  Lite- 
ratur Bd.  31  (1825)  p.  113:  „Maußis  oder  Malegis,  MadeJgis".  Möglich,  dafi 
auch  als  Titel  und  sonst  in  Drucken  ein  Marff/gis  vorkommt,  den  ich  nicht 
habe  ermitteln  können;  immerhin  wäre  das  eine  Ausnahme  gegenüber  den 
beiden  gewöhnlichen  Formen  und  schon  deshalb  nicht  wichtig,  da  man  dabei 
mit  einer  selbständigen  Rückbildung  rechnen  müfsle. 

2  Das  an  zweiter  Stelle  stehende  Zitat  wird  erst  verständlich  durch  Ver- 
gleich mit  solchen,  wie  sie  R.  Köhler,  Germania  28  p.  187,  29  p.  58,  den 
Meisterdieb  Elbegast  betreffend,  ausgehoben  hat.    Zum  „Meisterdieb"  s.  a.  unten. 

*  Was  Grimm  in  seiner  deutschen  Grammatik  gelegentlich  anführt,  ist 
ohne  Belang,  also  sind  es  auch  die  diesbezüglichen  Hinweise  auf  sie.  —  Die 
Ptlanze  stammt  aus  Asien  und  wurde  u.  a.  (wie  noch  heute)  zur  Bereitung 
einer  Salbe  verwandt. 
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Stellung  zu  passen  scheint;  Folkloristen  werden  vielleicht  dazu  etwas 
beibringen  können]. 

K.  Simrock,  Deutsche  Mythologie,  p.  515  sowie  Loher  und  Maller, 
p.  Xm  f.  hält  Maugis  wegen  ital.  Malagigi  [vgl.  die  niederländischen 
und  deutschen  Formen]  ohne  weiteres  für  eine  Entstellung  von 
Alegast  [vgl.  Elegast  statt  Elbegast,  der  echten,  zum  Stamm  Alb 
sich  stellenden  Fonn],  eine  Deutung,  die  unkritisch  und  un- 
haltbar ist.i 

P.  Rajna,  Le  Origini  deltepop.  franc.  (1884)  p.  436  erinnert  an 
das  Grimm'sche  Äladalger  und  findet  bedeutungsvoll,  dafs  Maugis 
mit  Kräutern  gut  Bescheid  weifs  und  sich  mehrfach  färbt,  um  sich 
unkenntlich  zu  machen.  Das  Färben  ist  nun  allerdings  kein  Zug, 
der  gerade  an  ihm  haftet,  vielmehr  kommt  er  nicht  nur  bei  sämt- 
lichen ähnlichen  Figuren  ganz  stereoty]3  vor,  sondern  auch  bei 
andern  des  Epos  wie  der  sonstigen  Literatur.  Und  Kräuter  spielen 
im  Volksleben  eine  derartige  Rolle,  dafs  man  an  sich  diesen  all- 
gemeinen Zug  kaum  auf  etwas  Besonderes  und  höchstens  als  ver- 
stärkendes Moment  mit  in  Betracht  ziehen  darf  Doch  wäre  es  ja 
allerdings  denkbar,  dafs  da  Übertragung  vorläge  und  die  Figur  des 
JMaugis  das  Urbild  böte.  —  Sodann  schreibt  Rajna:  ,.Ora  Malagigi, 
Maugis,  suona  germanicamente  Madalgis  o  Madalgisal  [die  zweite 
Fonn  kann  man  ruhig  beiseite  lassen];  ha  cioe  comune  con  Madalger 
il  primo  elemento  del  composto  e  1'  iniziale  del  secondo'-  [das  ist 
nicht  richtig;  s.  das  folgende].  —  ..O  sarebbe  mai  INIaugis  quello 
stesso  Madalger?"  fragt  er  dann. 

Dagegen  hatte  bereits  1879  A.  Longnon  in  Revue  des  quest. 
hist.  t.  25  p.  176  note  3  geltend  gemacht:  „Ce  personnage  est  nomme 
Amaugis  aussi  souvent  que  la  mesure  du  vers  le  permet  et  c'est 
sans  doute  lä  la  forme  originelle  du  nom  de  Maugis,  de  meme 
qu'Amaury  est  celle  du  nom  Maury.  Ainsi  Maugis  deriverait  du 
nom  gennanique  que  les  auteurs  latins  notaient  Amalgisus  et  non 
de  celui  qu'ils  ecrivaient  Madalgisus."  Das  ist  schief;  beide  Namen 
werden  unterschiedslos  gebraucht. 

Oster hage,  Zeitschr.  f.  rem.  Phil.  ll  (1887),  p.  195  ff.  sieht 
in  Maugis  einen  Winddämon.  Er  wirft  beiläufig  die  Frage  auf, 
warum  wohl  Karl  den  Maugis  so  tötlich  hafst,  und  sucht  den  Grund 
dafür  in  der  Technik  des  Gedichts  [der  Haimonskinder]  oder  im 
Mythos,  in  welchem  „die  Tradition  wurzelte".  Er  hatte  ibid. 
p.  10  f  auch  den  Malabron  aus  der  französischen  Epik  angeführt 
und  gemeint,  die  erste  Silbe  erinnere  an  Maugis,  INIalagigi. 

Für  Herkunft  des  Namens  und  der  Person  aus  dem  Keltischen 
hat    sich  L.  Gautier,    Les  Epop.  frang.  HI,  p.  208    ausgesprochen. 2 


^  Diese  Ansicht  teilt  Rassmann,  Ihidrekss.  II,  p.  367/8,  wo  er  Malpriant, 
einen  Zwerg,  der  einer  Handschr.  von  Eclcen  Ausfahrt  zufolge  den  Helm 
Hildegrim  geschmiedet  hat,  gleichsetzt  mit  Albrian,  Alpris  =  Alberich. 

^  Ich  erinnere  daran,  dafs  man  ja  früher  einmal  auch  für  Auberon,  den 
Elfenkönig  im  Huon  de  Bordeaux,  dergleichen  gemutmaCst  hat  (s.  Ausgabe 
des  Huon,  Introduction  und  C.  Voretzsch,  Ep.  Stud.  I,  p.  251). 
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Castets,  Rev.  d.  lang.  rom.  t.  36  (1892),  p.  12  hält  mit  Rajna 
germanischen  Ursprung  für  möglich,  1  meint  dann  aber:  ,.il  faudrait 
y  voir  un  surnom,  attribue  au  roi  Ys,  en  raison  de  l'habilete  mer- 
veilleuse  qu'on  lui  supposait.  On  pourrait  aussi  examiner  l'ety- 
mologie  INIal-Ys — Maugis,  Ys  le  malin,  maüce  et  habilete  etant  syno- 
npnes  pour  le  peuple". 

H.  Suchier  hat  sich  in  seiner  Literaturgeschichte  p.  17  und 
43  an  Rajna  angeschlossen  („vielleicht  deutsches  Madelger"), 
während  Gröber  sich  nicht  geäufsert  hat.  —  G.  Paris  spricht 
Liiterat.  fravg.  §  25  bündig  und  gut  von  ,. personnage  etrange, 
moitie  sorcier,  moitie  lutin,  qui  remonte  a  la  mythologie  ger- 
manique". 

Zuletzt  hat  sich  L.  Jordan,  Roman.  Für  seh.  XXj  (1907)  in 
seiner  Arbeit  über  die  Ilaimonskinder  an  vier  Stellen  kurz  mit 
dem  INIaugis  beschäftigt. 

1.  p.  9  führt  er  Rajnas  Deutung  an  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dieser  die  „volle"   Namensform  Amaugis  übersehen  habe. 

2.  \).  150  meint  er,  INIalbert  de  Dijon  im  Ogier  (19101!".)  passe 
trefflich  zu  dem  späteren  Malegis  (aus  INIaugis),  INIalaquin,  INIalcion, 
einem  Dieb  aus  Anseis  de  Cartage  [s.  a.  oben  p.  29],  INIaubrun 
und  Heidennamen  wie  Malpramis,  jNIauduit.  Nach  dem  lapidaren 
Fragesatz:  ..Malbert  de  Dijon  und  Lambert  d'Oridon?"  fährt  er 
fort:  .  .  .  „Malbert  aus  Lambert  wie  Malegis  aus  Amaugis?" 
Wobei  er  zufolge  der  obigen  Herleitung  (Malegis  aus  INIaugis) 
ofl'enbar  die  Stufen  Amaugis  >  Maugis  >  INIalegis  annimmt. 

3.  p.  153:  .....  Malagis,  eine  wohl  schon  französische  Ver- 
stümmlung von  Amalgis,  da  ihn  die  Italiener  ebenfalls  INIalagigi 
nennen.     (?  Vgl.  S.  178)."      [sie!] 

4.  p.  178,  die  nordische  Sage  betreffend:  „Die  Frage  nach 
der  Quelle  ist  ungelöst.  Wegen  der  Übereinstimmungen  mit  der 
niederländischen  Sage  dachte  man  an  diese.  Doch  widersi)richt 
dem  die  Namenform  Mägus,  die  direkt  auf  INIaugis  zurückgeht, 
während  die  niederländische  Sage  und  alle  von  ihr  abhängigen 
den  Satelliten  Malegis  nennen  (die  Italiener  Malagigi!)."  —  Hier- 
nach ginge  also  Malegis,  Malagigi  nicht  ^direkt  auf  Maugis  zurück''. 
Aber  p.  150  zufolge  doch  auf  Maugis;  also  indirekt?  Klar  ist  das 
nicht  und  es  scheint,  als  habe  sich  Jordan  da  selbst  widersprochen. 

Ich  glaube  an  den  nämlichen  Ursprung  des  Maugis  wie  Grimm, 
Rajna  und  andere  und  bringe  den  Namen  mit  dem  deutschen 
Madalger  zusammen.  Von  vornherein  bemerke  ich:  Die  Ver- 
tauschung der  Endsilbe  ger  mit  gis  ist  derart  leicht  möglich,  dafs 
sie  an    sich  keinerlei  Berücksichtigung  verdient.     S.   jedoch    unten. 


1  Dafs  Maugis  von  Madalc^r  abgeleitet  sei,  hat  Rajna  doch  nicht 
geradezu  gesagt;  also  ist  es  nicht  richtig,  wenn  C.  schreibt:  „D'apr^s  M.  R. 
.  .  .  Maugis  est  une  forme  derivde  de  Tallem.  Madalger".  Auch  hätte  er  danu 
Grimm  anführen  müssen. 
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Zu  Beginn  der  nun  folgenden  nicht  ganz  einfachen  Erörte- 
rungen ziehe  ich  noch  einige  andere  Namen  in  den  Kreis  der 
Betrachtung. 

Zunächst  erwähne  ich  aus  dem  Mainet  den  Heidenkönig 
Almacus  (Amacu),  den  Karl  besiegt,  und  dazu  den  Verräter  und 
Dieb  Almagius,  Malcion,  Maucion,  welche  alle  ich  oben  (p.  2g) 
gelegentlich  des  Sarazenen  Magati  nennen  zu  müssen  geglaubt 
habe. 

Sodann  den  Namen  Ma'elgui  im  Rolandslied  v.  2047  {Qo  est 
Gualiiers  ki  cunquist  AI.),  welchen  Stengel  in  seiner  Ausgabe  — 
vielleicht  mit  Recht,  des  Verbums  wegen  —  als  Ortsnamen  fafst. 
INIit  ihm  hat  sich  G.Paris,  Romania  XII  (1884),  p.  114  kurz  be- 
schäftigt, der  ihn  für  möglicherweise  keltisch  hielt,  dann  aber 
gleich  bemerkte,  dafs  man  darin  auch  ein  Kompositum  von  germ. 
Madal-,  Madel-  sehen  könnte.  Grimms  Beispiele  waren  ihm  un- 
bekannt; er  wird  erst  durch  Rajnas  Buch,  das  im  gleichen  Jahr 
wie  seine  Bemerkung  erschien,  darauf  aufmerksam  geworden  sein; 
dessen  Vennutung  bezüglich  deutscher  Herkunft  des  Maugis  ist  er 
ja  später  rückhaltlos  beigetreten  (s.  oben).  Er  hob  noch  hervor, 
dafs  Handschrift  O  höchstwahrscheinlich  die  ursprünglichste  Form 
darstelle  im  Vergleich  zu  den  Varianten  Mallegu,  Malaguz,  Maleguz, 
Marloguz,  Malarsu. 

In  der  Tat  würden  wir  bei  normaler  lautlicher  Entwicklung 
von  germanisch.  Madal-  ein  Maal-,  Mael-  erwarten;  diese  Form 
hätte  erst  verhältnismäfsig  spät  zu  Mal-  kontrahiert  werden  können, 
und  so  wäre  es  denn  unmöglich,  Maugis  darauf,  d.  h.  direkt  auf 
Madalger,  Madalgis  zurückzuführen.  Vielmehr  müfste  sich  Maugis 
über  *Malgis  entwickelt  haben,  also  auf  ein  bereits  aus  Madalgis, 
Madelgis  kontrahiertes  deutsches  *Malgis  zurückgehen.  Das  ist 
nun  ebenfalls,  wenngleich  nicht  völlig  ausgeschlossen,  so  doch 
wenig  wahrscheinlich. 

So  kommen  wir  mit  lautlicher  Entwicklung  nicht  recht  aus  und 
müssen  uns,  wollen  wir  den  angenommenen  Ursprung  verteidigen, 
nach  andern  Gründen  umsehen. 

Nun  finden  wir  neben  Maugis  die  Form  A maugis,  welche 
deutschem  Amal-gis  entsprechen  würde.  Nach  Longnon  und  Jordan 
wäre  sie  die  ursprüngliche  und  Maugis  daraus  gezogen.  Es  bedarf 
jedoch  nicht  dieser  Annahme,  vielmehr  kann  auch  ein  französisches 
*Amalgis  auf  ^Miialgis,  *Maelgis  gewirkt  und  Umgestaltung  zu  *Malgis 
bewirkt  haben.  Dies  schliefst  freilich  die  Bedingung  ein,  dafs  eine 
derartige  Beeinflussung  vor  der  Diphthongierung  von  al  zu  au  statt- 
gefunden habe;  jedoch  ist  das  kein  Hinderungsgrund,  denn  man 
wird  die  Entstehung  der  Figur  des  Amaugis,  Maugis  nicht  erst 
etwa  ins  1 1.  bis  12.  Jahrhundert,  d.h.  nach  Wirken  des  genannten 
Lautgesetzes  setzen  wollen. 

Noch  näher  als  diese  Annahme  liegt  eigentlich  die,  dafs  ein 
*Maalgis,    *Maelgis    zu    *Malgis   geworden    sei  unter  dem   Einflufs 
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des   Wörtchens    mal,    also    in    einer   Art   volksetymologischer   Um- 
deutung.     Man  denke  an  die  Diebsnatur  des  INIaugis.  i 

Ich  komme  auf  Amaugis  und  die  Frage  nach  dem  Zusammen- 
hang  mit    der    scheinbaren  „Kurzform"  INIaugis  noch  zu  sprechen. 

Weiter  stelle  ich  in  erster  Linie  hierher  den  Namen  Malabron. 

Ganz  abgesehen  von  seiner  Natur  (s.  unten)  ist  schon  in  der 
Form  des  Namens  Ähnlichkeit  zu  spüren;  denn  wie  dieser  be- 
sonders an  Malagis  anklingt,  so  stellt  sich  ein  dem  INIalabron  ähn- 
licher, der  Dieb  Maubrun  zu  Maugis  (vgl.  den  oben  genannten 
Malcion,  jMaucion).  Dieser  Maubrun,  der  im  Fierabras  auftritt, 
schwimmend  zum  Tunn  gelangt,  in  dem  Floripas  sich  befindet, 
mit  Zauberworten  die  Türen  öffnet  und  der  Jungfrau  den  Gürtel 
stiehlt,  hat  den  vollen  Namen  Maubrun  d''Agremolee;  da  zeigt  sich 
doch  offenbar  Anklang  an  INIaugis  d'Aigremont,  denn  agre  ist  dia- 
lektisch (nordöstlich,  was  zum  Fierabras  stimmt)  =  aig7-e.  Auch 
iindct  sich  unter  den  Varianten  einmal  Amabnin,  wozu  wieder 
Amaugis  zu  vergleichen  wäre.  2 

Zu  den  Genannten  stelle  ich  schliefslich  noch  Malaquin.  So 
heifst  in  verschiedenen  Epen  ein  heidnischer  König  oder  sonst  ein 
Heide.  Als  Zauberer  erscheint  er  im  Jehan  de  Lanson,  wo  er  ein 
Gegenstück  zum  Basin  bildet  (vgl.  auch  die  von  G.  Paris,  Romania 
24,  p.  3 1 7  f  besprochenen  Verse  aus  Wistasce  le  Moine);  als  Jude 
und  Verfertiger  eines  Helmes  im  Chevalier  au  cygne  und  dem 
eng  damit  zusammenhängenden  Gedicht  von  der  Beatrix.  Zu  der 
letztgenannten  Persönlichkeit  ist  offenbar  zu  stellen  der  in  der 
Karlamagnüs-saga  (Kaj).  I,  43/4)  vorkommende  Malakis  von  lvin\ 
der  hat  dem  Kaiser  Karl  als  Lösegeld  für  seinen  gefangenen  Bruder 
Abraham  drei  von  Galant  geschmiedete  Degen  gegeben,  welche 
auf  dem  ,.Perron'-  zu  Aachen  erprobt  werden.  Gehrt,  der  diesen 
Malakis  erwähnt  {Rom.  Forsch.  X,  p.  265)  gelegentlich  des  in  den 
Floovent-Bruchstücken  begegnenden  Schmiedes  Ysares^  (der  mit 
dem  Schmied  Isaac  des  Mainet  und  der  Prise  d'Orange  und  dem 
Josep,  Josez  der  Kariamagnus-saga  identisch  sein  wird  —  man 
vergleiche  hier  den  Abraham  — ),  hat  den  Namen  als  JMalahi  ibn 
Ibrahim,*  also  als  arabisch  gedeutet.     Ich  will  einer  solchen  An- 


^  Auch  die  Form  Malagis,  Malegis  könnte  man  aus  *Maalgis,  als  durch 
Umstellung  des  al  zu  la  entstanden,  erklären  wollen;  das  ist  mir  jedoch  wenig 
wahrscheinlich. 

2  Vgl.  a.  Aniaugin  le  brun  in  Aie  d'Avignon  gleich  sonstigem  Amaugin 
ohne  Zusatz  (Variante  Amalgre  im  Gui  de  Nant.).  —  Maubrun  d'Aigremolee 
heifst  im  piovenz.  Fierabras  27461!'.  Malpri  (Text  Malpi)  de  Granmolada;  vgl. 
noch  oben  p.  45  notc  i. 

3  Ich  halte  mit  G.  Paris,  Rom.  24,  p.  I15  note  6  fiir  sehr  ansprechend, 
die  betreffenden  Verse  dahin  zu  deuten,  dafs  Ysares  (worin  man  eine  Ent- 
stellung von  Isaac  oder  aber  von  Jesaias  sehen  mag)  Sohn  einer  Fee  genannt 
wurde;  ich  will  das  jedoch  bei  der  folgenden  Darstellung  nicht  mit  verwenden. 
Vers  67  des  Bruchstückes  lese  ich  Quant  il  Vavoit  forg'ie  statt  Q.  eile  l'aitf. 

*  Also  Ivin  als  ibn  gedeutet  d.  h.  Sohn  des  A.,  nicht  Bruder  wie  die 
Saga    schreibt  (?).     —     In    Malakis,     Malaquin    steckt   vielleicht    arab.   Ilakim 
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nähme  des  Ursprungs  nicht  widersprechen.  Wenn  ich  trotzdem 
den  Namen  Malaquin  hier  miterwähne,  so  geschieht  es,  weil  ich 
finde,  dafs  seine  Figur  in  manchem  an  den  Maugis  erinnert,  und 
dafs  er  diese  Züge  dem  ähnlichen  Namen  Maugis  bezw.  *Malgis, 
*]Malagis  (vgl.  die  niederländische,  deutsche  und  italienische  Form) 
zu  verdanken  haben  mag.  Und  wer  sagt  uns  denn,  ob  nicht  etwa 
umgekehrt  ein  *Malgis  (aus  *i\Iaelgis;  durch  Einflufs  der  Form 
*Amalgis  oder  auch  des  Wortes  mal?  s.  oben)  neben  der  Ent- 
wicklung zu  Maugis  zu  Malagis  wurde  unter  dem  Wirken  eines 
Namens  Malaquin,  Malakis? 

Wir  gehen  nunmehr  ein  auf  das  Vorkommen  der  einschlägigen 
Namen  in  der  deutschen  und  der  französischen  Heldensage. 

In  der  deutschen  Sage  erscheint  Heime  als  Sohn  des  MadeJger 
oder  Adelger.  Erstere  Form  hat  der  Biterolf,  wo  Heime  Madelgeres 
kind  (dreimal),  Madelgeres  stion  (einmal)  genannt  wird;  letztere 
treffen  wir  in  Alpharts  Tod  und  im  Anhang  zum  Heldenbuch  an 
(Heime  heifst  da  Adelgeres  barn,  also  ein  dem  Biterolf  entsprechender 
Ausdruck).  —  Suchen  wir  weiter,  so  finden  wir  einen  Zwerg  INIadelger 
im  Salomon  und  Morolt  3920  ff. ;  er  ist  der  Sohn  einer  ,.Meer- 
minne"  (s.  oben  p.  44).  1  Madelger  begegnet  weiter  im  Rolandslied 
des  Pfaften  Konrad  als  Name  eines  Schmiedes  aus  Regensburg.  2 
In  Dietrichs  Flucht  v.  8663  sind  jNIadelolt  und  Madelger  zwei  Recken 
auf  Seiten  des  Ennenrich  (auch  Heime  und  Wittich  gehören  ja  in 
diesem  Denkmal  nicht  mehr  zu  Dietrich).  Auch  der  Riese  Malgeras, 
der  in  „Dietrichs  erste  Ausfahrt"  vorkommt  (s.  unt.  p.  58),  scheint 
nennenswert. 

In  seinen  Erläuterungen  zur  Kaiserchronik,  dem  dritten  Band 
dieser  immer  noch  zu  wenig  ausgebeuteten  Goldgrube,  stellte  Mass- 


„Herrscher"  oder  Hakim  „Arzt,  Weiser";  vgl.  noch  Aquin ,  Haquin,  Aiquin, 
den  Feind  Karls  des  Grolsen  und  Ludwigs  im  Wilhelmzyklus.  So  gut  aber 
im  Ysares  der  Prophet  Jesaias  verkörpert  sein  könnte,  dürfte  man  schliefslich 
in  Malakis,  Malaquin  den  Propheten  Maleachi  sehen  wollen. 

1  Jiriczek,  /.  c,  p.  301  hält  allerdings  Gleichsetzung  mit  dem  Vater  des 
Heime  für  „höchst  zweifelhaft".  Denn  er  hat  das  Bestreben,  den  mythischen 
Ursprung  des  H.  zu  leugnen  (Boer  schweigt  sich  darüber  aus).  Der  „einzige 
Fingerzeig"  scheint  mir  aber  doch  recht  wesentlich.  Die  angeführte  Bezeichnung 
H.'s  als  Madelgeres  kind  (suon)  setzt  Bekanntschaft  mit  M.  beim  Leser  voraus. 
Werden  doch  in  demselben  Biterolf  die  Harlunge  genannt,  die  zum  Turnier 
hundeit  ^lann  entsenden,  ohne  dafs  die  geringste  Anspielung  auf  die  Ermanarich- 
Sage  in  der  Dichtung  zum  Vorschein  kommt.  Und  der  Dichter  des  Biterolf 
war  anerkanntermafsen  ein  ausgezeichneter  Kenner  der  Heldensage. 

2  Vers  1600  ff.  Es  handelt  sich  um  das  Schwert  Murgalin  (=  Murglais 
des  franz.  Rolandsliedes,  Murgleie  des  Boeve  de  Hanstone),  das  hier  dem 
Naime  von  Beiern  gehört. 

ther  smit  hiez  Madelger; 
thaz  selve  swert  worhte  er 
in  there  stat  ze  Regenesburh 

heifst  es  da.  Zum  Ausdruck  worhte  vgl.  Velandes  geveorc  Waldere-Bruchst.  Ij, 
Welandia  fabrica  bei  Ekkehard,  \ix2iaz.  forge  Ga/anf']]  s.  MüllenhofF,  Zs.  f. 
d.  Alt.  12  p.  278. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XL.  a 
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mann  auf  Seite  812  f.  verschiedene  Namen  zusammen,  welche  enge 
Beziehungen  von  deutschem  Adel-  zu  Madel-  zeigen.  Er  führt  an: 
„.  .  .  Es  gibt  ferner  Algersdorf  im  Landger.  Hersbrück,  Algershausen 
im  Landger.  Aichach  und  Landsberg,  auch  Algramsdorf  im  Landger. 
Pfaffenberg;  auch  Alderspach,  einst  Adalgerespach.  Wie  Algersdorf 
aber  auch  Malgersdorf  im  Landger.  Eggenfelde  und  Erding.  .  .  . 
In  einer  Urkunde  des  10./ 11.  Jahrh.  unterzeichnen  sich  neben- 
einander Adaiger,  ]\Iadalger,  Engelpero.  .  .  .  Adaiger  ist  aber  auch 
ein  häufiger  wirklicher  Eigenname,  und  zwar  nicht  nur  bei  den 
Bayern."  Zu  den  von  Massmann  aufgeführten  Namen  lassen  sich 
noch  andre  hinzufügen.  Von  den  noch  jetzt  bestehenden  werden 
hierhergehören:  Mehrere  Algersdorf;  Algershofcn  in  Württemberg; 
Algertink  in  Baiem;  femer  Elgersdorf  in  Baiern,  Elgersburg  in 
Sachsen-C.-G.,  Elgershausen  und  Melgershausen  (!)  in  Hessen-Nassau, 
Elgersweiler  in  Baden  —  wobei  es  im  einzelnen  Fall  möglich  ist, 
dafs  anderer  Urspnmg  zu  Gnmde  liegt  und  später  Umbildung 
oder  Verwechslung  eingetreten  ist.  Eine  noch  ergiebigere  Auslese 
möchte  man  bei  den  Flurnamen  erwarten. 

So  dürfen  wir  denn,  auf  diese  Namen  gestützt,  in  den  Zeug- 
nissen der  deutschen  Heldensage  gelegentliche  Verwechslung  eines 
Madalger  und  Adaiger  annehmen.  Welcher  von  ihnen  aber  als 
der  ursprüngliche  der  Sage  zu  gelten  hat,  das  wird  wieder  durch 
den  Vergleich  mit  dem  Maugis  und  verwandten  Gestalten  klar:  es 
ist  Madalger. 

Mit  diesem  Madalger,  Adalgcr  der  deutschen  Heldensage  ist 
nun  möglicherweise  eine  aus  einem  anderen  Kreise  stammende 
Persönlichkeit  verquickt,  nämhch  Adalgis,  der  Sohn  des  Lango- 
bardenfürsten Desiderius.  Wie  dieser  bekanntlich  im  französischen 
Epos  als  Gegner  Karls  eine  Rolle  spielt  und  natürlich  noch  aufser- 
halb  desselben,  besonders  in  der  Geschichte  seines  Landes  vor- 
kommt, so  ist  auch  die  Figur  seines  Sohnes  von  der  Sage  um- 
sponnen worden.  Im  Chronicon  Novaliciensc  [Mon.  Genn.  SS.  VII; 
s.  dazu  neuerdings  J.  Bedier,  Les  Legendes  ip.  II,  igo8,  p.  1540.), 
das  dem  1 1.  Jahrhundert,  vermutlich  zweiter  Hälfte,  zugeschrieben 
wird,  sind  die  diesbezüglichen  Erzählungen  verzeichnet.  Adalgis 
erscheint  als  Gegner  Karls  nicht  anders  als  sein  Vater.  Man  ver- 
gleiche dazu  den  Fürsten  Adelhard  von  Apulien,  gegen  welchen 
Kari,  der  Kaiserchronik  zufolge,  zieht  (Ausgabe  Massmann  II,  p.  379). 
II.  Suchier,  Germania  20,  p.  285  u.  290  ff.  hat  festgestellt,  dafs  dieser 
mit  dem  gleichnamigen  Haimonssohn  identisch  ist,  und  gewifs  mit 
Recht  angenommen,  dafs  von  ihm  eine  französische  Dichtung  ge- 
handelt haben  raufs,  die  er  ,.La  mort  Aalart"'  betitelt  hat.  Nun 
will  ich  nicht  etwa  sagen,  dafs  dieser  Adelhard  identisch  sei  mit 
dem  genannten  Adalgis.  Wohl  aber,  dafs  Beziehungen  zwischen  dem 
Adalgis  der  langobardischen  Geschichte  und  dem  Adelhard  des  Epos 
vorhanden  sein  können.  Die  NamensähnUchkeit  ist  auffällig,  sodann 
der  Umstand,  dafs  beide  Gegner  des  Kaisers  sind  und  dafs  hier 
wie   dort  Italien   der  Schauplatz  der  Handlung  ist.     Dort  Lombardei, 


hier  ApuIIen.  In  Apulien  spielte  sich  aber  auch  der  zweite  Teil 
des  Doon  de  Nanteuil  ab,  nämlich  dessen  Kampf  gegen  Karl,  und 
der  Doon  steht  in  genealogischer  Verknüpfung  mit  den  Haimons- 
kindern.  —  Wenn  ich  aber  den  Adalgis  erwähne,  so  veranlafst 
mich  noch  besonders  die  Ähnlichkeit  einer  der  von  ihm  erzählten 
Geschichten  mit  einer  Szene  zwischen  INIaugis  und  Karl.  Adalgis 
begibt  sich  eines  Tages  zu  dem  in  Pavia  weilenden  Kaiser  und 
setzt  sich  unerkannt  an  seine  Tafel.  Er  zerbeifst  eine  Un- 
menge Knochen,  saugt  das  Mark  aus  und  wirft  die  Reste  unter 
den  Tisch.  Dann  entfernt  er  sich.  Als  Karl  später  den  Haufen 
von  Knochen  sieht,  merkt  er,  dafs  Adalgis  dagewesen  sei,  da  nur 
er  so  viel  und  so  gewaltig  habe  essen  können.  Ein  Versuch,  den 
Gegner  rasch  durch  List  einzufangen,  scheitert  an  dessen  Sclilauheit.i 
Hierzu  vergleiche  man  die  Szene,  wo  INIaugis  als  Pilger  zum  Kaiser 
kommt,  in  der  Absicht,  den  gefangenen  Richard  zu  befreien,  von 
niemand  erkannt  sich  an  die  Tafel  setzt  und  es  erreicht, 
dafs  Karl  selbst  ihm  die  Bissen  in  den  INIund  steckt,  was  ins 
Burleske  gezogen  ist. 

Dürfte  man  mit  dieser  Persönlichkeit  bei  der  Frage  nach  der 
Entwicklung  der  Fonnen  für  den  Maugis  rechnen,  so  würde  sich 
zwanglos  die  Änderung  der  Endung  -ger  in  -gis  erklären. 

Doch  damit  sind  \\ir  noch  nicht  am  Ende.  Schwierigkeiten 
macht  nun  noch  die  Namensform  Amaugis,  welche  unterschiedslos 
neben  Maugis  gebraucht  wird.  Aber  auch  diese  glaube  ich  lösen 
oder  doch  mildern  zu  können. 

Entsprechend  dem  jNIadalger  und  Adaiger,  die  offenbar  zu- 
sammengehören, finden  wir  einen  Amalger  zwar  nicht  als  Vater 
des  Heime,  wohl  aber  gleichfalls  in  der  Dietrichsage.  Im  Gedicht 
vom  König  Rother  wird  Amalger  von  Tengelingen  der  Reichs- 
verweser während  seiner  Abwesenheit  und  nach  seinem  Tode  sein 
Sohn  Woiniart.  Verwandtschaft  der  beiden  treffen  wir  in  Alpharts 
Tod  wieder  an,  wo  Wolfliart  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  eines 
Amelger  von  Brisen  erscheint;  beide  sind  INIannen  Dietrichs.^  Nun 
liegt  Tengelingen,  das  heutige  Dengling,  unweit  südöstlich  von 
Regensburg,  der  alten  Baiernstadt.  Es  fällt  uns  daher  der  oben 
genannte  Regensburger  Schmied  Madelger  ein.  —  Ich  führe  hier 
noch  aus  Wolfdietrich  D  IX  die  Strofe  2 20 f.  an:  Amie  schenkt 
dem  Herbrand  drei  Söhne,  Hildebrand,  Nere,  Elsan 
und  eine  tochter  schiiene,  die  hiefs  Mergart; 
von  der  kamen  die  Wülfinge  und  der  küene  Wolfhart. 


1  Ich  bemerke  noch,  dafs  der  Tod  der  Tochter  des  Desiderius  an  das 
Svanhildmotiv,  die  Einnahme  von  Pavia  und  Blendung  des  Fürsten  an  Dietrich 
und  Odoaker  erinnert.     Ich  gedenke  anderwärts  darüber  zu  handeln. 

2  Alpharts  Tod,  Strophe  74  f.: 

Bramker  unde  Wülfing,  von  Brisen  Amelger 

und  Wolfhart  der  küene,  dannoch  was  der  recken  mßr 

Der  ich  iu  aller  niht  genennen  kan, 

die  küenen  Wülfinge  hern  Dietriches  man. 
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Der  Name  Mergart  verrät  (wie  INIeerminne,  das  Meerwunder,  die 
Merovinger-Sage,  nord.  Margygr,  eine  der  Töchter  des  Aegir, 
wozu  noch  auf  Golther,  Mythologie,  p.  177  verwiesen  sei),  dafs  auch 
für  die  Wülfinge  und  Wolfliart  als  Ahnfrau  ein  mythisches  Wesen 
gegolten  haben  mag,  das  aus  dem  INIeer  stammte,  wie  für  Heime 
(Vater  Madelger,  vennutlich  Sohn  einer  INIeerminne)  und  wie  für 
Wittich  (Ahnfrau  Waghild).i  —  Die  Geschlechter  der  Wölfinge 
waren  hauptsächlich  in  Baiem  heimisch.  Das  Gedicht  vom  König 
Rother  ist  in  Baiern  entstanden  und  in  Dengling  safs  ein  Adels- 
geschlecht. Beziehungen  des  Dichters  zu  diesem  wurden  daher 
vermutet  (s.  a.  Pauls  Grundriss  III',  p.  721;  Riezler,  Geschichte 
Baierns  I  p.  861).  In  der  Tat  liegt  es  nahe  zu  glauben,  dafs  der 
Dichter  Tcngelingen  in  Nähe  von  Regensburg  absichtlich  dem 
Geschlecht  zu  Liebe  genannt  hat  an  Stelle  der  benachbarten  Stadt 
selbst. 

Amalger  hängt  offenbar  zusammen  mit  dem  Sagcngeschlecht 
der  Amelungen,  wie  auch  andere  Namen  in  den  Dietrichgedichten 
Anklang  daran  zeigen  (Amelgart,  Gattin  des  Alphart;  Amclolt  von 
Brixen  —  liegt  Verwechslung  vor  mit  dem  genannten  Amalger  von 
Brisen?  —  Mann  des  Dietrich). 

Nun  ist  der  Name  Amelunc  bereits  im  8.  Jahrhundert  in 
alamannischen  Urkunden  häufig,  zeigt  also,  dafs  die  Alamannen, 
die  ja  überhaupt  bei  Ausbildung  der  deutschen  Heldensage  sehr 
grofscn  Anteil  gehabt  haben,  ihn  sich  gern  beilegten,  natürlich  der 
Sage  zu  Liebe;  häufig  ist  er  auch  in  Baiern  gewesen.  Ich  möchte 
nun  vermuten,  dafs  Amalger  und  Madalger  (wie  auch  Adaiger) 
früh  in  der  Sage  miteinander  venvechselt  wurden.  Ich  verweise 
wieder  auf  Massmann,  Kaiserchr.  III,  p.  812:  ,.Es  gibt  oder  gab  in 
Bayern  ein  Dörfchen  Amalgericz  und  ein  Adclgcricz  (im  Land- 
gericht Pfarrkirchen)-'.  So  würde  sich  —  nach  Ersatz  der  Endung 
ger  durch  gis,  der  wie  gesagt  sehr  leicht  erfolgen  konnte  —  Ein- 
dringen der  Formen  Amal-gis  neben  Madal-gis  in  die  französische 
Epik  erklären.  Diese  beiden  Namen  haben  dann  nebeneinander 
weiterbestanden  und  sich  nebeneinander  weiter  entwickelt.  So 
erklärt  sich  meines  Erachtens  auch  am  einfachsten  das  fortwährende 
Schwanken  und  Anwendung  beider  Formen,  Amaugis  und  INIaugis, 
nebeneinander. 

Amalgis  ergibt  ohne  Schwierigkeit  die  französische  Form.  Wie 
sich  dagegen  INIaugis  aus  Madalgis  entwickelt  hat,  wie  INIalagis, 
Malegis,  ^Nlalagigi  sich  dazu  verhalten,  das  ist  nicht  so  leicht  zu 
sehen.  Ich  habe  bereits  verschiedene  Möglichkeiten  angegeben. 
Hier  ist  noch  ein  Problem  zu  lösen.  Immerhin  scheint  mir  diese 
Frage  erst  in  zweiter  Reihe  von  Bedeutung,  sofern  meine  Losung 
der  Frage  nach  dem  Ursprung  richtig  ist. 


^  Dafs  nur  der  genannten  Stelle  zufolge  daran  nicht  zu  denken  ist,  darf 
man  nicht  etwa  einwenden.  Übrigens  spricht  Jiriczek  1.  c.  p.  2q2  mit  Recht 
von  „dürftigem  Material"  im  Hinblick  auf  das  Geschlecht  der  Wülfiuge. 
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Beifolgendes  Schema  zeige  kurz,  wie  sich  die  Entwicklung  der 
Namen  nach  unserer  Annahme  darstellen  läfst: 


Madalger 

I 
Madalgis 


Adaiger     Amalger 

I  I 

Adalgis  ?    Amalgis 


a)  Maalgis 


oder        b)  Malgis 


Maelgis   '  Malagis     i 
Maugis 


Maugis 


Amaugis 


Heime  ist  also  Sohn  eines  Madelger ;  wofern  dieser  identisch 
ist  mit  einem  Schmied  und  Zwerg  gleichen  Namens  —  was  nicht 
sicher,  aber  wahrscheinlich  —  wäre  die  ^Mutter  seines  Vaters  eine 
,,  Meerminne  ". 

Ebenso  gehört  die  Ahnfrau  seines  Genossen  Wittich,  die  Wag- 
hild,  dem  Wasserelement  an;  Wittichs  Vater  aber  ist  gleichfalls  ein 
Schmied,  Wicland.  Galant,  der  dem  deutschen  Wieland  im 
Französischen  entspricht,  wird  im  Doon  de  Maience  (Ausg.  p.  209) 
Sohn  einer  Fee  genannt.  —  INIime  der  Schmied,  der  in  der 
deutschen  Sage  z.  B.  im  Biterolf  neben  Wieland  genannt  wird,  ist 
ebenfalls  ursprünglich  ein  Wassergott;  in  der  nordischen  Mythologie 
erscheint  er  ausschliefslich  als  solcher. 

Bekanntlich  ist  auch  der  Held  Ortnit  eibischer  Herkunft, 
nämlich  Sohn  des  Alberich. 3    Im  Anhang  zum  Heldenbuch  erscheint 


*  Nicht  rein  lautlich  aus  Maelgis  entwickelt,  wie  ich  oben  gezeigt  habe. 

2  Leichter  scheint  eine  Lösung  bei  der  Annahme,  Malagis,  Malagigi  weise 
auf  die  ursprüngliche  Form;  Mala-  stehe  statt  Amala-.  Leider  belehrt  uns 
eine  Durchsicht  des  Foerstemann'schen  Namenbuches,  dafs  daran  nicht  zu 
denken  ist,  sondern  dafs  man  nur  von  Malger,  Malgis  bezw.  Amalger,  -gis 
ausgehen  dürfte. 

ä  Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dals  der  Sohn 
des  Albericus,  von  welchem  Hugo  von  Toul  handelt  (Mon.  Germ.  SS.  XXX, 
p.  120)  mit  Namen  Waubert,  der  von  seinem  Vater  mit  der  Schwester  des 
byz.mtinischen  Kaisers  Zeno  vermählt  wird,  offenbar  identisch  ist  mit  dem 
AValberan  der  Dietrichepik,  dem  Sohn  des  Alberich  im  Biterolf.  Der  Heraus- 
geber dieses  Gedichts  erklärte  (p.  LIV  ff.)  den  Namen  für  orientalisch,  ohne 
sich  näher  auszusprechen.  Voretzsch,  £j>.  Siud.  I  p.  271  hat  übrigens  be- 
merkt, er  sei  „rein  literarisch".  Zur  Endung  vergleiche  man  Albrian  (s.  Heinzel, 
Walthersage  p.  78  Note;  Grimm,  Heldens.  p.  216)  und  ähnliche  Bildungen: 
Belian  =  fr.  Baligant  im  Wolfdietrich;  Marsilian  =  Marsilie  ibid.;  Asprian, 
Aspilian  in  Thidrekssaga,  König  Rother,  Biterolf,  Bär  Wisselau,  Roman 
v.  Karel  d.  Grooten  =  Esprehant  im  Epos  Aspremont  (s.  Benary,  Zs.f,  rom. 
Phil.  34  Nachtrag;  hinzu  noch  E.Martin,  Quellen  it.  Forsch.  LXV,  p.  35  fr.; 
Jiriczek,  D.  Helds.  I,  p.  298  f.;  Boer  1.  c.  Anhang);  auf  die  letztere  Gleichung 
glaube  ich  besonders  hinweisen  zu  sollen.  Ferner  mache  ich  noch  aufmerksam 
auf  die  Parallele  zwischen  Alberich — Waubert  (Walberan)  und  Alberich  — 
Ortnit,  insofern  als  der  Sohn  eine  byzantinische  Königstochter  ehelicht.  Zum 
Verhältnis    von   Kaiser   Zeno    und    Theodorich   (Hugo  v.  Toul;   Alberich    ver- 
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Eligas  von  Reussen  (==  Elegast,  Elbegast)  als  sein  Oheim  mütter- 
licherseits. Das  Dresdener  Heldenbuch  berichtet  die  Geschichte 
vom  „Meerwxmder'',  einem  halbmenscWichen  Ungeheuer,  welches 
die  Gattin  des  Königs  von  Lamparten  überfällt;  das  bezieht  sich 
auf  sein  Geschlecht.  —  Zu  Högnis  Abkunft  s.  Thidrekss.  I34.  Auch 
Dietrich  v.  Bern  wird  im  Anhang  zum  Heldenbuch  Sohn  eines 
Geistes  genannt;  wie  denn  überhaupt  übernatürliche  Abstammung 
eines  Helden  in  der  Sage  gang  und  gäbe  ist. 

Hiermit  vergleichen  wir  nun  die  Art  und  Herkunft  des  ÖMaugis 
und  der  namensverwandten  Figuren  der  französischen  Epik.i 

Malabron,  der  im  Huon  de  Bordeaux,  Gaufrei  und  noch 
anderen  Epen  eine  Rolle  spielt,  ist  ein  Wassergeist  {espcrit  Gaufrei 
p.  161),  Sohn  einer  Fee.  Er  ist  im  Besitz  einer  Tarnkappe,  mit 
deren  Hilfe  er  seinen  Sohn  Robastre  gelegentlich  beschützt.  An- 
deren Anspielungen  zufolge  ist  dieser  aus  der  Verbindung  einer 
Jungfrau  mit  einem  esperit,  einer  fantosmcrie,  her\-orgcgangen  (Doon 
de  INIaience  p.  249,  263). 

Auch  unser  Maugis  steht,  %\-ie  dem  Maugis  d'Aigremont  zu 
entnehmen  ist,  in  Beziehungen  zum  jNIythos;  er  wird  von  der  Fee 
Oriande  gefunden  und  erzogen.  Freilich  ist  dieser  Überiicferung 
an  sich  keine  Bedeutung  zuzuschreiben,  da  man  sie  auf  Rechnung 
der  höfischen  Epik  setzen  kann,  worauf  bereits,  z.  B.  von  Gröber, 
Literaturgesch.,  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Immerhin  zeigt 
Maugis  überall  da,  wo  er  auftritt,  wunderbare  Eigenschaften,  welche 
in  dem  ihm  besonders  gewidmeten  Epos  naturgemäfs  noch  stärker 
als  in  den  Haimonskindem  hervorgehoben  werden.  Er  vermag 
alle  Türen  und  Schlösser  zu  öffnen,  versenkt  die  Leute  in  Schlaf, 
geht  mit  Kräutern  um,  die  er  zum  Färben  und  Verändern  der 
Gestalt,  gelegentlich  auch  zum  Heilen  benutzt  [Haimonsk.  p.  218; 
s.  a.  Rajna  1.  c.  p.  436);  er  stiehlt  dem  Kaiser  und  seinen  Paladinen 
die  Schwerter  (p.  138  u.  30Ö)  und  Kad  die  Krone  (p.  306),  ja 
schliefslich  trägt  er  ihn  selbst  aus  seinem  Zelt  fort  (p.  329).  Schon 
früher  hatte  er  Kad  einen  Schatz  geraubt  (p.  97,  vgl.  a.  15O27). 
Er  ist  wie  Malabron  (Gaufrei,  p.  161)  von  schöner  Erscheinung 
(p.  260,5).  ^^c  jener  hat  auch  er  die  Gabe  sich  und  andere  zu 
verwandeln  (p.  127,  250).-  Besonders  anzuführen  sind  hier  die 
Worte  Karls  (p.  250^  ff.). 

Ja  n'amerai  paumier  por  Maugis  le  larron. 
Maint  damage  m'a  fait,  maint  grant  anui  felon. 


heiratet  den  Waubert  „cum  sorore  Zenonis  imperatoris,  Theodorico,  ejus  avun- 
culo  ex  parte  matris,  id  procurante")  s.  Kaiserchronik  13843  ff.  und  dazu 
Massmann  Bd.  III,  p.  932  ff.  sowie  den  Exkurs  bei  F.  Setttgast,   Gallorom.  Epik. 

'  Zu  statten  kommt  die  Arbeit  von  Fr.  Wohlgemulh,  Riesen  und  Zwerge 
in  der  afrz.  erzähl.  Dichtung,  Leipzig  1907  (Diss.  Tübingen).  Er  hat  leider 
wie  die  meisten  ein  Namenverzeichnis  zu  geben  unterlassen. 

'  Auf  diese  Fähigkeit  hat  schon  Osterhage  a.  a.  O.  aufmerksam  gemacht, 
sie  freilich  ganz  falsch  deutend.  —  Die  Verwandlungen  geschehen  in  den 
Haimonskindem  stets  mit  Hilfe  von  Kräutern. 
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Quant  il  veut  est  paumiers,  et  quant  il  veut  jeudon, 
Et  quant  il  veut  s'est  mires,  et  quant  il  veut  proudon; 
Le  tiers  est  chevalier  et  la  quarte  est  prison; 
La  quinte  est  sermoneres,  ainc  meillor  ne  vit  hom, 
Et  aporte  ses  fiertres  et  dit  sa  tra'ison. 

Man  vergleiche  hierzu,  was  im  Gaufrei  (p.  i6i)  vom  INIalabron 
gesagt  wird,  in  offenbarem  Zusammenhang  mit  diesen  Worten, 
sei  es  in  Nachahmung  oder  auf  Grund  gemeinsamer  Quelle,  dann 
wohl  volkstümlicher  Erzählung: 

Quant  il  veut  est  cheval,  quant  il  veut  est  mouton, 
Oisel  ou  pomme  ou  poire  ou  arbre  ou  poisson  .  .  . 
Et  quant  il  li  pleroit,  il  seroit  comme  un  hom 
Qua  il  n'aroit  si  bei  en  Franche  le  roion.^ 

Schliefslich  wird  Maugis  geradezu  fae  genannt  (p.  29729)  ^^"^ 
Karl  sagt  von  ihm  (p.  29605):  „Encor  est  Maugis  vis  qui  tos  est 
anchantes.'' 

Zwei  Eigenschaften  vermifst  man  beim  INIaugis. 

Zunächst  die  eigentliche  körperliche  Zwergnatur.  Er  hat  diese 
völlig  abgestreift,  so  dafs  es  von  ihm  heifst  (260,5):  N'ot  plus  bei 
Chevalier  jusqu'en  Carfanaon.  Dafs  man  darin  noch  einen  Abglanz 
einer  Lichtelben-Natur  sehen  dürfe,  wird  wohl  niemand  glauben. 
Vielmehr  wird  Maugis  vollkommen  als  Mensch  geschildert,  nur  eben 
abgesehen  von  den  genannten  wunderbaren  Gaben. 

Die  andere  Eigenschaft,  die  ihm  zwar  nicht  abzugehen  braucht, 
die  aber  nicht  eigens  erwähnt  wird,  ist  die  Kunstfertigkeit,  Waffen 
zu  schmieden.  Es  mag  sein,  dafs  diese  Fähigkeit  verloren  gegangen 
ist  zusammen  mit  der  Zwergnatur  und  auf  Kosten  der  übrigen 
Eigenschaften;  treff"en  wir  doch  das  Stehlen  beim  deutschen  Alberich 
im  allgemeinen  nicht  mehr  in  der  Sage  an  und  ebensowenig  beim 
französischen  Auberon  die  Schmiedekunst. 

Immerhin  erscheint  ^Maugis  wenigstens  in  Beziehung  zu  Waffen: 
er  raubt  unter  anderm  die  Schwerter  der  Pairs.  Und  hier  sind 
nun  \\'ieder  die  verwandten  Figuren  herbeizuziehen.  Der  Name 
INIalaquin  —  einer  dieses  Namens,  der  im  Jehan  de  Lanson  als 
Gegenzauberer  gegen  den  Basin  auftritt,  steht  gewifs  mit  Maugis 
in  näherem  Zusammenhang  —  wird  verwendet  für  den  Verfertiger 
eines  Helmes  in  den  Chctifs\  und  wie  auch  von  dem  Schwert 
des    Königs    Malaquin    in    der    dieser  Dichtung    engvervvandten 

1  Die  Szene  in  den  Haimonskindern  kehrt  wieder  im  Jehan  de  Lanson 
(Hs.  Bibl.  Nat.  fo  16;  s.  a.  Couraye  du  Parc,  Melanges  Jid.  Havet  p.  332). 
Trotz  des  Anklangs  auch  der  Worte  kann  es  sich  hier  wie  auch  bei  andern 
ähnlichen  der  beiden  Gedichte  um  „des  variantes  paralleles  plutot  que  des 
imitations"  handeln  (G.  Paris,  Romania  24  p.  317).  Ähnliches  Milstrauen,  wie 
Karl  den  Maugis  betreffend  zeigt,  begegnet  auch  im  Loher  und  Maller  (p.  139) 
dem  „Zauberer"  und  „Dieb"  Grimmoner  gegenüber. 
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Beatrix  die  Rede  ist,  gerade  so  stellt  sich  zum  Schmied  Galant 
(=  Wieland)  der  Ausdruck  Schwert  des  Königs  Galant  im  franz. 
Rolandslied.  Hinzu  kommt  der  vorhin  genannte  Malakis  von  Ivin, 
der  dem  Kaiser  Karl  als  Lösegeld  für  seinen  gefangenen  Bruder 
Abraham  drei  von  Galant  geschmiedete  Schwerter  gibt.  Dafs  die 
Schwerter  der  forge  Galant  entstammen,  ist  für  die  Beurteilung 
gleichgültig;  der  Ausdruck  soll  eben  nur  die  Vorzüglichkeit  der  Arbeit 
kennzeichnen.!  Bei  dem  Bruder  Abraham  \neder  fällt  einem  der  Jude 
Isaac  (Joseph)  ein,  der  als  Verfertiger  des  Schwertes  Joieuse  im 
Mainet  und  Prise  d'Orange  erscheint,  wahrscheinlich  auch  im 
Floovcnt  vorkam  (s.  die  Bruchstücke  Roman.  Forsch.  X,  p.  265: 
Ysares);  denn  Isaac  ist  in  der  biblischen  Geschichte  der  Sohn  des 
Abraham.  So  könnte  Malakis  von  Ivin,  Bruder  des  Abraham,  eine 
Variation  zum  Isaac  darstellen. 

Dem  Maugis  d'Aigremont  zufolge  hat  Maugis,  wie  Basin  im  Ge- 
dicht Jehan  de  Lanson,  in  Toledo  beim  Meister  Baudri  gelernt, 
der  als  Bruder  der  Fee  Oriande  auftritt.  Nun  findet  sich  der 
Name  dieser  Stadt  unter  den  deutschen  Dietrichepen  wieder  im 
Bitcrolf  (dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zugeschrieben).  Da 
ist  der  Held  selbst  König  von  Toledo.  Der  Wohnsitz  des  Schmiedes 
Mime  ist  in  Azzaria,  nur  zwanzig  INIeilen  von  Toledo  entfernt.^ 
Grade  in  dieser  Dichtung  aber  erscheint  Madalger  als  Vater  des 
Heime!  Und  die  Ähnlichkeit  geht  noch  weiter.  Es  hcifst  Biterolf 
V.  125  ft".:  an  einem  buoche  horte  ich  sagen  |  der  swerte  wurden 
driu  geslagen  |  von  einem  smidemeister  guot.  Hierzu  vergleiche 
man  Jehan  de  Lanson  (Hs.  Bibl.  Ars.  fo.  112):  Galant  war  der 
Verfertiger  von  Düren  dal,  Courtain,  Hauteclere:  ,,Cez  trois  cspecs 
furent  de  la  forge  Gallant  |  II  n'en  fist  que  cez  trois  ce  trouvons 
nous  lisanf.  Anderwärts  wieder  stehen  im  Vordergrund  Joieuse, 
Durendal,  Courtain;  in  der  Karlamagnüs-saga  I,  Kap.  43/4  (s.  oben) 
sind  es  Corte,  Almasce  (vgl.  Damascus?)  und  Durendal;  auch  in 
dem  genannten  Floovent-Bnichstück  ist  von  drei  von  Galant  ge- 
schmiedeten Schwertern  die  Rede. 

Dafs  hier  wie  im  Jehan  de  Lanson  und  im  INIaugis  d'Aigrcmont 
Toledo  eine  Rolle  spielt,  erklärt  sich  aus  dessen  Ruf  als  Stadt  der 


*  So  hat  Sigurd  ein  von  Miniir  peschmiedeles  Schwert;  aber  auch  Wieland 
erscheint  im  Besitz  des  Schwertes  Mimung,  und  Boer  1.  c.  p.  187  spricht  die 
Vermutung  aus,  dals  in  der  ursprünglichen  Sage  nicht  er,  sondern  Mime 
selbst,  nach  dem  es  benannt  ist,  der  Verfertiger  gewesen  sei.  Wenn  in  den 
Waldere- Bruchslücken  das  Sciiwert  des  Helden  Mimung  heifst,  aber  von 
Wieland  verfertigt  ist,  so  ist  damit  wieder  die  TrcfTlichkeit  hervorgehoben 
(s.  Boer,  Zs.f.  d.  Alt.  40,  p.  50). 

'  Mime  hat  einen  Genossen 


der  was  Hcrtrkh  genant 
und  saz  in  Wasconje  lant. 
durch  ir  sinne  kraft 
s6  heten  si  gesellcschaft 
an  werke  und  allen  dingen. 
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„schwarzen  Kunst-'  (vgl.  im  Biterolf  selbst  V.  7g  die  Bemerkung, 
dafs  die  ,.nigrömanzi-'  dort  erfunden  sei).  Sodann  auch  durch  die 
Berühmtheit  bairischer  wie  andrerseits  spanischer  Waffen.  Vielleicht 
jedoch  noch  auf  ganz  andere  Weise.  Wie  Heinzel,  Ostgot.  Hehls., 
p.  29  ff.  ausgeführt  hat,  galt  Dietrich  früh  für  einen  König  von 
Spanien  einesteils,  aber  auch  für  einen  König  von  Baiern.  Ent- 
sprechend wurden  die  Baiern  für  Ostgoten  gehalten,  die  Spanier 
als  Westgoten  mit  ihnen  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  wie  die 
Regensburger  Glosse  des  12.  Jahrhunderts  Amelunge  .  bater  deutlich 
zeigt  {Zs.  f.  d.  Alt.  12,  p.  415;  Riezler,  Geschichte  Baierns  I 
p.  Ö2  n.i;  s.  a.  Heinzel  p.  29:  Gothis  i.  e.  Baivaris).  Ferner  hat 
Matthaei  [Zs.  f.  d.  Alt.  46,  p.  6  f.)  auf  die  Unterscheidung  vom 
alten  und  jungen  Dietrich  innerhalb  der  bairischen  Überlieferung 
aufmerksam  gemacht,  in  ersterem  den  König  der  Westgoten 
Theodorich  erkannt  und  auch  bei  dessen  Person  Verwechslungen 
festgestellt.  Ich  kann  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen,  möchte 
aber  eben  bemerken,  dafs  sich  so  auch  eine  Verschiebung  von 
Regensburg  mit  Toledo  als  zweier  Hauptstädte,  von  Baiern  und 
Spanien,  erklären  könnte.  Wie  Amalger  offenbar  mit  dem  Ge- 
schlecht der  Amelungen  zusammenhängt  (s.  a.  oben  p.  52),  so 
würde  auch  IMaugis,  Amaugis  dazu  in  Beziehung  stehen  und  bei 
Annahme  der  angeführten  Verwechslungen  auch  IMadelger  der 
deutschen  Sage.  Die  Amelungensage  aber  blühte  vor  allem  auch 
in  Baiern,  so  dafs  von  dort  Fäden  zur  französischen  Epik  gelaufen 
sein  möchten.  Ich  mache  bereits  an  dieser  Stelle  darauf  aufmerksam, 
dafs  in  dem  Herzog  Emelon,  der  im  Floovent  auftritt  —  es  heifst 
von  ihm,  dafs  die  Heiden  ihn  aus  seinem  Land  verjagt  haben  — 
der  Name  Amelung  steckt  und  dafs  dieser  eben  den  Zusatz  de 
Baviere  hat.2 

Was  aber  den  Maugis  ganz  besonders  auszeichnet,  ist  seine 
Kunst  im  Stehlen.  Daher  das  Epitheton  ornans:  Maugis  „der  Dieb" 
(larron).  Hier  nun  ist  der  Punkt,  wo  sich  die  französische  Dichtung 
mit  der  deutschen  auf  das  innigste  berührt.  Denn  im  Maugis  ist 
in  Wahrheit  niemand  anders  verkörpert  als  der  „ Meister dieb-',  von 
dem  sich  mehrfache  Spuren  auch  in  der  deutschen  Folklore  und 
im  INIärchen  finden,  und  der  unter  dem  Namen  Elbegast,  Elegast 
bekannt   war,    „der    aller  Diebe  Meister   ist ''.3     Dieser   erweist  sich 


*  Die  wichtig  scheinende  Bemerkung,  dafs  in  dem  betr.  Cod.  Monac.  lat. 
14733  nach  dem  Wort  amelunge,  das  am  Zeilenende  steht,  ein  Stück  Pergament 
herausgeschnitten  sei,  ist  durchaus  unrichtig;  das  Pergament  ist  nur  umgebogen 
und  die  paar  Glossen  sind  völlig  einheitlich  geschrieben,  so  dafs  die  Germanistik 
gan^  Recht  hat,  auf  dieselben  Wert  zu  legen. 

*  Settegast,  der  aus  der  Karlamagnüs-saga  den  Namen  Amalun  von 
Turin  angemerkt  hat  (^Die  Sachsenkriege  des  frz.  Volksepos  p.  34),  hat  diesen 
übersehen:  zu  E-  statt  A-  braucht  man  nur  Foerstemann  nachzuschlagen. 

^  Alle  Zwerge  sind  treffliche  Schmiede;  alle  sind  aber  auch  diebisch. 
Zu  der  dem  ^Ibegast  zugeschriebenen  Meisterschaft  im  Stehlen  sehe  man  die 
oben  bereits  angeführten  Stellen:  Mone,  Untersuchungen;  Müllcnhoff,  Zs.f.d. 
■^l'i-  liisjf-i  J-  Grimm,  Klein.  Schriften  634 fF.;  Köhler,   Germ.  28 197,  2953.  — 
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schon  dem  Namen  nach  (Elbe,  Alb)  als  ven\-andt  mit  Alberich. 
Er  erscheint  denn  auch  wie  jener  gelegentlich  als  Zwerg  in  der 
von  Stark  herausgegebenen  Bearbeitung  von  Dietrichs  Drachen- 
kämpfen (..Dietrichs  erste  Ausfahrt",  Stuttgarter  Literar.  Verein 
Bd.  52  =  1860.  NB:  darin  kommt  auch  ein  Riese  Malgeras  vor); 
er  tritt  in  der  Ortnit- Dichtung,  wo  Alberich  der  Vater  des 
Helden  ist,  in  Berührung  mit  ihm,  ja,  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  seine  Person  aufs  engste  mit  der  ursprünglichen  Ortnit-Sage 
verknüpft   war.i     Vergessen    \\\x    nicht,    dafs   das  Gedicht  von  den 


Dafs  Typen  der  franz.  Epik  wie  Maugis,  Basin  viel  dtm  „voleur  avisc"  zu 
verdanken  haben  (vgl.  das  Märchen  von  „Jean  avise"  z.  B.  bei  Carnoy,  Meltcsine, 
p.  90,  der  dem  „Hans  Meislfrdieb"  enlspricht)  hat  Couraye  du  Parc,  Melang. 
Jul.  Ilavet  (1895),  p.  341  angemerkt,  der  ganz  richtig  auf  den  daiin  wie  auch 
sonst  häufig  vorkommenden  Pferdediebstahl  aufmerksam  gemacht  hat.  Aber 
er  hat  den  Maugis  nur  gestreift.  Im  Maugis  d'Aigremont  ist  die  Rolle  zwar 
stark  verflacht,  das  Stehlen  von  Schätzen  wird  aber  doch  als  besondere  Neigung 
nicht  unerwähnt  gelassen.  Als  M.  sich  zu  einem  Kardinal  verkleidet,  heifst 
es  (V.  4465,6) 

L'ator  ot  a  Melanz  fet  fere  a  son  aviz 

Por  cmbler  les  tresors  as  duz  et  as  marchiz. 

»  Er  erscheint  nämlich  in  der  Form  Eligas,  Elegast  im  Anhang  zum 
Heldenbuch  als  König  von  Rufsland  und  Mutterbruder  des  Ortnit  (s.  Grinnn, 
Heldeiis.,  p.  290  IT.),  also  in  der  Rolle,  welche  sonst  llias  (lUias,  Yljas;  der 
russische  lija  von  Murom)  einnimmt.  Über  diesen  Ilias  ist  naturgcmäfs  schon 
mehrfach  gehandelt  und  zumal  ist  sein  Vorkommen  in  der  Thidnki-saga 
gelegentlich  der  Hypothese  des  Hartungenmythus  von  MüUenhofl'  beleuchtet 
worden  [Zs.  f.  d.  Alt.  XH,  p.  348 flf.;  s.  a.  den  BitcroK  im  Illdb.Wl,  Einl. 
p.  XXfT.).  Dafs  Ilias  und  Eligas  identisch  sind,  hat  schon  Rassmann  ge- 
sehen {D.  IJeldens.  II,  p.  161).  Dafs  wir  aber  da  mehr  als  eine  gelegentliche 
Ummodelung  zn  erblicken  haben,  scheint  mir  eine  englische  Volksdichtung  zu 
beweisen,  auf  welche  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte,  da  ich  darin  für 
das  genannte  Zeugnis  eine  wesentliche  Verstärkung  finde.  Diese  „Ballade" 
(s.  Puhl.  of  the  Folklore-Soc.  III  =  Folkl.-Record  II,  p.  98)  ist  eine  freie 
Übersetzung  des  Ortnit;  sie  zeigt  gleichfalls  Eligas,  nicht  Ilias.  Man  ver- 
gleiche 

Quickly  spake  Sir  Eligas:  thou  little  babe,  alas, 

Why,  far  from  friends  and  kindred,  o'er  the  ocean  didst  thou  pass? 

—  Not  all  so  young  am  I  as  thy  wits,  sir  champion  ween, 
Fifty  and  ihree  hundred  years  in  the  world  have  1  seen. 

mit  Oitnit  Str.  241  (s.  D.  Hldb.  III,  p.  32  f.) 

Er  [der  Riuze]  sprach  mit  süezen  Worten:    wannen  bistu,  kleinez  kint? 
Ouwe  daz  dltie  mäge  dir  also  verre  sint." 

—  „swie  kleine  ich  dich  dunke,  du  geloube  mir  für  w&r, 
ich  hän  üf  minem  halse  mer  dan  fünf  hundert  jär." 

Es  ist  nicht  meine  Sache,  auf  die  sich  hieraus  etwa  ergebenden  Folgerungen 
einzugehen.  Ich  bemerke  nur,  dafs  Eligas  höchstens  mit  Elias  verwechselt 
sein,  nicht  aber  für  Ilias  stehen  kann  (das  so  nach  Müllenhofl"  seinerseits  aus 
Elias  im  Munde  der  Slaven  geworden  ist);  das  weiter  die  dann  ursprüng- 
lichere Verwandtschaft  Eligas,  Elbegasl  — Ortnit  (statt  Ilias  — Ortnit)  sich  stellt 
neben  Albcrich-Ortnil;  dafs  somit  schliefslich  auch  ein  unterstützendes  Moment 
für  die  von  Vorctzsch,  Ep.  Stud.  I,  Kap.  8    gegen  Müllenhofl  vertretene  Auf- 
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Haimonskindern  ein  echtes  rechtes  Volksepos  ist,  wofür  ja  allein 
schon  die  Beliebtheit,  die  es  beim  Volk  gefunden  hat,  auf  das 
beredteste  spricht. 

Wenn  ich  hier  noch  einen  Augenblick  verweile,  so  geschieht 
es,  um  durch  Her\-orheben  des  Umstandes,  dafs  die  Figur  des 
Maugis  als  „ Meister dieb"  aus  der  Volkssage  geholt  ist,  einiges  in 
der  Dichtung  zu  beleuchten. 

Drei  Stücke  sind  es,  welche  der  IMeisterdieb  zu  vollbringen 
hat.  Zum  ersten  stiehlt  er  einem  hohen  Herrn  das  Leibpferd, 
meistens  aus  dem  Stall,  i  Zum  zweiten  einen  kostbaren  Gegenstand, 
den  der  Herr  am  Leibe  trägt:  dieser  wechselt  natürlich;  meist  ist 
es  ein  Ring,  in  den  deutschen  Erzählungen  Bettdecke  und  Ring 
der  Ehefrau.  Zum  dritten  stiehlt  er  Personen,  ursprihiglich  den 
Herrn  selbst,  im  Deutschen  Pfarrer  und  Küster-'^^ 

Wie  schon  R.  Köhler  bemerkt  hat,  begegnen  nicht  immer  in 
den  einzelnen  Erzählungen  alle  drei  Stücke,  wiewohl  die  Dreizahl 
gewifs  ursprünglich  ist,  sondern  häufig  nur  zwei  von  ihnen. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Diebstählen  und  ähnlichem  in  den 
Haimonskindern?     Sie  seien  kurz  aufgeführt. 

Bei  seinem  ersten  Auftreten  bringt  Maugis  den  Brüdern  einen 
Schatz,  den  er  dem  Kaiser  gestohlen  hat  (p.  g6)  —  Renaut  gewinnt 
beim  Wettrennen  den  ausgesetzten  Preis  (den  er  verschmäht)  und 
die  Krone    mit  Hilfe    des  Maugis,    der  ihn  und  Baiart  unkenntlich 


fassung  der  Ortnit-Dichtung  darin  gefunden  werden  dürfte.  Übrij^ens  hat  an 
solchen  Verwechslungen  wohl  auch  teil  der  Heilige  Eligius,  Bischof  v.  Noyon 
im  7.  Jahrhundert,  an  den  sich  so  viele  Legenden  knüpfen:  Ursprünglich 
Goldschmied;  wirkt  als  Bekehrer  in  Belgien;  führt  den  Hammer  (vgl.  Elias 
als  Donnergott  bei  den  Slaven).  —  Eligas  erscheint  hier  übrigens  noch  mehr 
vermenschlicht  als  Maugis. 

1  In  der  französischen  Literatur  geht  das  Entwenden  des  Pferdes  vielfach 
nicht  im  Stall  vor  sich  (vgl.  jedoch  Galopin's  Raub  des  Prinsaut  in  Elie  de 
Saint  Gille);  vielmehr  ist  der  Typus  der,  dafs  der  Dieb,  der  sich  natürlich 
unkenntlich  gemacht  hat  und  als  Pilger,  selten  Kaufmann,  auftritt,  von  dem 
Herrn  die  Erlaubnis  erhält,  das  Rofs  zu  besteigen  und  dann  davonrcitet,  wozu 
man  einerseits  den  Kundschafterrilt  des  Hugo  im  Isembard-Ejios  in  seiner 
verschiedenen  Gestalt  bei  Mousket  und  im  Loher  und  Maller  (s.  Zenker  1.  c. 
p.  32,  37  und  41),  andrerseits  das  von  Couraye  du  Parc  a.  a.  O.  erwähnte 
„Fabliau  du  prestre  et  des  deux  ribaus"  (Montaiglon- Raynaud  11,  58)  ver- 
gleichen möge,  noch  besser  aber  eine  Episode  im  Schlufsleil  des  Boeve  de 
Hanstone  (Arondel,  von  einem  Zauberer  gestohlen,  wird  durch  List  des  Soibaut 
wiedergewonnen),  sodann  die  Dichtung  von  der  Königin  Sibille  (Varocher), 
den  Octavian  (Climent)  und  den  Jehan  de  Lanson  (Basin).  Ich  mache  auch 
noch  aufmerksam  auf  die  Aufgaben,  welche  im  ersten  Teil  der  Magussaga  der 
König  seiner  Gattin  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  stellt;  in  den  von  Köhler, 
Germania  21  p.  20  ff.  herbeigezogenen  französischen  Erzählungen  sind  diese: 
eheliches  Kind  gebären,  Leibpferd  und  Ring  sich  aneignen. 

*  Es  steckt  doch  nicht  etwa  eine  Erinnerung  an  dergleichen,  wenn  Karl 
u.  a.  sagt  (p.  350;  s.  ob.  p.  55):  La  quinte  est  sermoneres .'  In  den  Erzählungen 
verkleidet  sich  der  Dieb  als  Prediger  (s.  a.  Maugis  als  Kardinal  imM.  d'Aigre- 
mont).  —  Das  Stehlen  von  Personen,  in  diesem  Fall  richtiger  das  Ver- 
tauschen, also  doppeltes  Stehlen,  mufs  eine  Hauptgeschichte  der  auf  Elbegast 
bezogenen  gewesen  sein. 
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gemacht  hat  (p.  123  ff.)  —  ■Nlaugis  begleitet  die  Brüder  bei  einem 
Streifzuge  gegen  das  Lager  Karls.  Richart  schlägt  dabei  den 
goldenen  Adler  vom  Zelt  herunter,  bringt  ihn  nach  INIontauban 
imd  pflanzt  ihn  dort  auf  (p.  293,  s.  a.  309).  —  Maugis,  der  bei 
jenem  Zuge  gefangen  genommen  ist,  dringt,  nachdem  er  sich  von 
seinen  Ketten  befreit  und  die  Feinde  eingeschläfert  hat,  zu  dem 
Bett,  in  dem  Karl  liegt  und  entgürtet  ihm  sein  Schwert  Joieuse; 
auch  den  Pairs  nimmt  er  die  Schwerter.  Dann  raubt  er  dem 
Kaiser  aus  einer  Truhe  seine  kostbare  Krone,  bindet  sie  in  ein 
Stück  des  INIantels,  das  er  mit  dem  Schwert  abtrennt,  und  zieht 
mit  der  Beute  fort,  nicht  ohne  Karl  geweckt  und  von  dem  Diebstahl 
verständigt    zu    haben    (p.  306  7).!      Bald    darnach    sehen    wir   ihn 


1  Vgl.  hierzu  M.  Jahns,  Ross  und  Reiter,  Leipzig  1874,  I,  p.  138  fF.: 
Der  Pferdediebstahl  galt  nicht  für  schimpflich,  sofern  er  dem  Besitzer  von 
dem  Dieb  angezeigt  bezw.  eine  entsprechende  formelhafte  Wendung  aus- 
ges]irochen  wurde;  daher  der  Spruch  „Mit  Verlaub  kann  man  dini  Bauer  das 
Pferd  .1US  dem  Stall  stehlen".  So  erklären  sich  vielleicht  die  ständig  wieder- 
kehrenden Worte:  „Ich  bin  der  und  der  und  reite  jetzt  mit  deinem  Rofs  fort." 
Damit  zusammen  liängt  es  wühl  auch,  wenn  in  der  5-Fassung  Maugis  ge- 
legentlich der  Befreiung  der  Brüder  den  Kaiser  um  Urlaub  bittet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  jemand 
in  der  Art  des  Rossediebsiahls,  wie  er  meist  geschildert  wird,  in  der  Ver- 
kleidung eines  alten  Pilgers,  der  ein  Auge  zudrückt  und  mit  breitem  Hut  und 
Stab  erscheint,  Umdeutung  alten  Volksglaubens  sehen  möchte,  wie  ihn  Jahns 
a.  a.  O.  erwähnt,  da  nämlich  von  Odin  solches  gelegentliches  Entwenden  ge- 
glaubt wurde,  das  heifst  dafs  der  mittelalterliche  Pilger,  der  ja  neben  dem 
Spielmann  so  häufig  vorkommt,  an  die  Stelle  des  alten  Gottes  getreten  sei; 
wie  man  denn  so  auch  die  Färbung  des  Baiart  durch  Maugis  zu  einem 
Schimmel  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlich  vorkommenden  schwarzen  Färbung 
zu  erklären  geneigt  sein  möchte.  Freilich  dürfte  man  da  allcrhöchstens  von 
Umdeutung  reden.  Denn  es  ist  vielmehr  auf  die  Ähnlichkeit  mit  einer  mongo- 
lischen Geschichte  des  Ardschi -Botdschi- Buches  hinzuweisen,  welche  Benley, 
Pantschatanlra  I  p.  XXIV  Note  u.  457  f.  mit  einer  böhmischen  zusammen- 
gehalten hat  und  deren  buddhistisch-indischer  Ursprung  aufser  Zweifel 
steht.  (Zur  Beurteilung  vgl.  noch  Licbreclit,  Orient  u.  Occident  I  p.  123;  es 
handelt  sich  aber  nicht  um  einen  ,,Possenreisser",  wie  Benfey  sagte,  sondern 
um  Gebrestenhaftigkeit.)  Dort  nämlich  kommt  der  Geliebte  einer  Königs- 
tochter „schwarz  getärbt,  das  eine  Auge  [halb]  geschlossen,  auf  einem  Beine 
hinkend  und  die  widerlichsten  Grimassen  schneidend"  heran,  so  dafs  sich  alle 
vor  ihm  ekeln  und  ihn  mit  Stockschiägen  forttreiben,  Berührung  mit  der  Hand 
zu  vermeiden,  und  das  Mädchen  schwört  nun  denselben  zweideutigen  Eid,  wie 
die  Isolde  bezüglich  des  Tristan.  (Auf  die  letztere  Ähnlichkeit  hat  zuerst 
Liebrecht,  Heidelberg.  Jahrbücher  der  Lit.  1866,  p.  634 — 637,  Orient  u. 
Occident  1,2,  aufmerksam  gemacht;  vgl.  noch  Comparetti,  Revue  er  it.  1867, 
p.  185 — 87,  Benfey,  Gotting.  gel.  Anz.  1867,  p.  679  zu  B.  Jülg,  Mongol. 
Märchen;  Gröber,  Franz.  Ltrgesch.  hat  auf  B.  Pantschat.  verwiesen.  —  Was 
den  „Meisterdieb"  betrifTt,  so  hat  B.  Pantsch.  1,295  Tür  die  diesbezügl.  Er- 
zählungen buddhist. -indischen  Ursprung  festgestellt.)  Genau  so  tritt  Maugis 
auf.  Nur  das  Humpeln  wird  zufällig  nicht  erwähnt;  wohl  aber  findet  sich 
dieser  Zug  bei  dem  Pferdediebstahl  durch  Climent  im  Octavian;  desgl.  beim 
Grimoart  (Guiomar)  der  „Königin  Sibille",  s.  Ferd.  Wolf,  Heldengedichte 
p.  143.  —  Odinhaft  erscheint  Maugis  in  der  Magussaga,  worauf  Mogk,  Zs.  f. 
d.  Phil.  17,  p.  484  n.  hingewiesen  hat  (zum  Mägus  als  Vidforul  s.  noch  Boer, 
Arhiv  f.  7zord.  Fil.  8,  p.  252  IT.).  Besonders  erwähnenswert  ist  sein  Alter 
von    mehreren   hundert   Jahren,    das    zum  Alberich    und    andern  Zwergen    der 
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Montauban  bei  der  Nacht  verlassen,  er  dringt  ins  Zelt  Karls,  den 
er  schlafend  trifft,  lädt  ihn  sich  auf  den  Rücken  und  schleppt  ihn 
mit  sich  zu  seinen  Vettern  (p.  329).  Das  ist  sein  letzter  Streich. 
In  die  Burg  zurückgekehrt,  verläfst  er  die  Brüder  und  zieht  als 
Pilger  in  die  Fremde.  Der  Fortsetzer  läfst  ihn  zwar  nochmals  auf- 
treten, aber  nicht  mehr  in  der  ihm  eigenen  Rolle;  von  Diebstählen 
ist  nicht  mehr  die  Rede. 

Wir  sehen,  dafs  zwei  der  Stücke,  wie  sie  der  „Meisterdieb" 
vollbringt,  auch  von  Maugis  ausgeführt  werden:  das  Stehlen  eines 
kostbaren  Gegenstandes  vom  Bett  und  Leibe  weg  und  das  un- 
bemerkte Fortbringen  der  Person  selbst.  Nur  dafs  hier  wie  auch 
sonst  in  der  französischen  Epik  —  ausgenommen  die  Geschichte 
vom  Pferderaub,  wo  aber  wieder  meist  ein  Schlaftrunk  eine  Haupt- 
rolle spielt  —  das  listige  Betrügen  einfacher  erscheint  durch  An- 
wendung von  Zaubermitteln  wie  Einschläfern,  Türensprengen.  Das 
erste  Stück  fehlt.  In  der  ^-Fassung  ist  es  zwar  vorhanden;  da 
wird  dem  Reinhold  sein  Rofs  gestohlen,  mit  Flilfe  des  Maugis 
erlangt  er  es  durch  List  wieder.  Aber  wir  haben  es  da  anscheinend 
mit  einem  Einschiebsel  zu  tun.  Trotzdem  zeugt  dieses  von  dem 
Bedürfnis  des  Volkes,  auch  diese  Geschichte  von  Maugis  erzählen 
zu  hören.  Das  Wettrennen,  das  sowohl  in  der  A-  wie  in  der 
^-Fassung  vorkommt,  also  schon  der  älteren  Stufe  der  Dichtung 
angehörte,  zeigt  damit  nur  insofern  Ähnlichkeit,  als  ein  Rofs  und 
listige  Verstellung  dabei  eine  Rolle  spielen  und  ein  kostbarer 
Gegenstand  erbeutet  wird. 

Das  Gewinnen  der  Krone  durch  Renaut  habe  ich  bereits  oben 
als  beabsichtigte  Parallele  zum  Raub  der  Krone  durch  Maugis  be- 
urteilt. Dies  Urteil  bestätigt  noch  die  Szene,  in  welcher  Renaut 
den  Kaiser  im  Kampfe  greift  imd  forttragen  will.  Wenngleich  es 
nicht  zur  Ausführung  konmit,  da  Karl  rechtzeitige  Hilfe  durch 
seine  Pairs  erhält,  so  scheint  mir  doch  auch  hier  ein  Gegenstück 
zu    dem    später  erfolgenden  Fortschleppen  durch  Maugis  gegeben.  1 

Die  französische  Epik  hat  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Gestalten 
und  Situationen  aufzuweisen  wie  sie  die  hier  aufgeführten  zeigen. 
Ich  erinnere  an  den  Galopin,  dessen  mythische  Natur  unverkennbar 
ist,  der  Pferd  und  später  Schwert  des  Königs  Lubien  entwendet; 
an  Maubrun  d'Aigremolee  im  Fierabras,  welcher  der  schlafenden 
Floripas  den  Gürtel  nimmt  (p.  93;  s.  a.  oben  p.  48).  Ich  erinnere 
an  den  Grimoart,  für  dessen  anscheinend  rein  märchenhafte  Figur 
ich    kürzlich    ein    geschichtliches  Vorbild    nachgewiesen    habe  2  und 

deutschen  Sage  pafst,  in  der  französischen  aber  nur  im  Auberon  ein  Gegen- 
stück findet,  sowie  das  Hervorzaubern  eines  Wasserstromes  (in  F),  was  im 
Jeh.  de  Lanson  in  der  Kampfszene  zwischen  Basin  und  Malaquin  gleichfalls 
vorkommt. 

1  29O13:  A  son  col  l'encharga,  qu'il  Ten  voloit  porter;  fast  wörtlich  heifst 
es  von  Maugis  32959:  A  son  col  Ten  carja,  o  lui  l'en  a  porte. 

*  Nämlich  den  Langobarden  Grimoald,  den  ersten  Herrscher  von  Benevent 
(7.  Jahrhundert);    s.    /ioman.  Forsch.  31,  p,  378 f.      Zu    dem    Motiv    „Trunken- 
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an  den  Escopart  des  Boeve  de  Hanstone.  —  Vor  allem  zu  nennen 
ist  aber  Basin,  der  dem  Elbegast,  Elegast  der  niederländisch- 
deutschen Bearbeitung  eines  alten  verloren  gegangenen  Gedichtes 
entspricht.  In  diesem  Gedicht  kam  gleichfalls  Pferd-  und  Schwerter- 
raub vor,  wovon  die  Version  der  Karlamagnüs-saga  bezw.  Karls- 
krönike  noch  Zeugnis  ablegt. 

Den  letzten  und  Hauptstreich  aber,  das  Fortschleppen  der 
Person    selbst,    bewahrt    nur   unser  Epos  von  den  Haimonskindern. 

So  haben  wir  denn  hier  den  schönsten  Beweis  für  die  Volks- 
tümlichkeit des  r^Iaugis.  In  ihm  erblicken  wir  eine  Variante  zum 
deutschen  Elbcgast  und  damit  auch  zum  deutschen  Alberich. 

Doch  die  Ähnlichkeit  mit  Alberich  hat  ja  Rajna  schon  genügend 
beleuchtet.  Glaubt  er  doch  gerade  in  der  Herleitung  des  INIaugis 
einen  Hauptgrund  zu  haben  für  seine  Annahme  des  Ursprungs  des 
französischen  Epos  in  der  deutschen  Sage.  So  bemerkt  er  denn 
(p.  439):  „L'emanazione  di  Malagigi  dai  nani  restera,  sc  non 
m'  inganno,  inoppugnabile  nella  sostanza.  In  essa  io  vedo  un  fatto 
d'  importanza  capitale  per  le  origini  dell'  epopea  francese.  GH 
Auberons,  i  JPicolets  potrebbcro  aver  passato  il  Reno  quandochessia. 
Ma  qui  il  nano  d'  un  tcmpo  ci  appare,  oltreche  in  metamorfosi 
umana,  stretlissimamente  Icgato  ad  una  tra  le  schiatte  croichc  piü 
famose". 

Für  uns,  die  wir  für  die  ganze  Sage  der  Ilaimonskinder  das 
Wurzeln  in  der  germanischen  zu  zeigen  bestrebt  sind,  kommt  noch 
ein  entscheidendes  Moment  hinzu:  die  Verwandtschaft  mit  Ilaimon. 

Als  Bruder  (Schwager)  des  Maugis  steht  Haimon  mit  dieser, 
auf  Zwergenursprung  zurückweisenden  Persönlichkeit  in  naher  Ver- 
wandtschaft; nicht  anders  der  Heime  der  deutschen  Heldensage 
mit  seinem  mutmafslichen  Zwergenvatcr  Madelger  und  einer  Mccr- 
minne  als  Ahnfrau.  1 

Auf  eine  andere  Ähnlichkeit  haben  wir  schon  hinzuweisen 
Gelegenheit  gehabt.  Heime  hat  in  einer  ursjirünglicheren  Form 
der  germanischen  Sage  dem  Erraanarich  einen  Schatz  geraubt  und 
ist  vor  ihm  llüchtig  und  im  Exil  bei  Dietrich;  erst  in  der  späteren 
Form  der  Sage  finden  wir  ihn  wie  auch  seinen  Gesellen  Wittich 
auf  Seiten  des  Enncnrich.  So  hat  auch  Maugis  dem  Kaiser  Karl 
einen  Schatz  entwendet  und  wird  von  ihm  wütend  gehafst;  Ilaimon 
aber  lebt  als  Verbannter  in  den  Ardcnncn  (s.  oben). 

machen  eines  feindlichen  Heeres"  halte  ich  noch  auf  Gesta  Romanorum  Cap.  88 
und  andere  Beispiele  in  der  Weltliteratur  (s,  u.  a.  R.  Köhler,  Klein.  Schrift.  I, 
p.  512)  hinweisen  sollen. 

'  Das  Verhältnis  Vater  und  Sohn  ist  natürlich  das  ursprüngliche  gegen- 
über dem  französischen  Epos.  —  Erwähnung  verdient  hier,  ilafs  auch  die  vier 
liellespontischen  Brüder  in  der  nordischen  Fassung  der  Ermanarichsage  (bei 
Saxo)  sich  ähnlicher  Untei Stützung  zu  erfreuen  haben  wie  die  Haimonskindtr; 
es  hilft  ihnen  nämlich  die  Zauberin  Gulhruna  (Gudrun),  welche  den  Anhängern 
des  Königs  das  Augenlicht  raubt,  das  ihnen  dann  freilich  Gott  Odin  wieiier- 
gibt.  Man  vergleiche  auch  das  Hamdirlied  und  die  Gudhrünarhvöt  iler  Edda. 
Es  liegt  da  bekanntlich  Verquickung  zweier  Sagen  vor. 
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Dafs  ein  Schatz  in  der  Überlieferung,  wie  sie  der  Dichtung 
zu  Grunde  liegt,  eine  gröfsere  Rolle  gespielt  habe,  ist  bereits  von 
mir  betont  worden.  Eine  Erklärung  gibt  meines  Erachtens  nicht 
sowohl  die  Herleitung  des  iVlaugis  aus  ursprünglicher  Zwergennatur, 
als  eben  der  Vergleich  mit  der  Ermanarichsage. 

Eine  Bestätigung  dafür  finde  ich  noch  in  dem  Namen  des 
dritten  Sohnes  des  Ermanarich,  den  die  Thidrekssaga  nennt: 
Samson. 

Es  ist  von  der  gennanistischen  Forschung  anerkannt,  dafs  ein 
Gedicht  über  einen  Helden  dieses  Namens  die  Quelle  gewesen  sein 
muls,  aus  der  er  in  den  Kreis  der  Dietrichsage  —  er  erscheint 
als  Ahnherr  des  Helden  —  eingeführt  ist.  Boer  1.  c.  p.  235  fafst 
seine  Ergebnisse  darüber  folgendermafsen  zusammen:  ,.Es  bestand 
ein  Gedicht  von  Samson,  der  die  Tochter  Roögeirs  von  Salerno 
raubt,  den  Vater  und  den  Oheim  tötet,  das  Reich  erobert  und 
König  wird.  Der  Stoff  gehörte  zu  dem  Kreise  der  Hildesage.  Ob 
das  Gedicht  ursprünglich  französisch  war,  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden; es  sieht  sehr  darnach  aus.  Aber  es  bestand  in 
einer  niederdeutschen  Redaktion.  Ein  niederdeutscher  Dichter 
macht  diesen  mächtigen  Fürsten  Süditaliens  zum  Vater  jener 
Könige,  die  später  in  der  Dichtung  Italien  geteilt  haben  .  .  .  Ein 
jüngerer  Dichter  —  vielleicht  blofs  ein  Erzähler  —  gab  Samson 
einen  Oheim  pettmar  I  und  liefs  auch  Aki  seine  Stadt  aus  der 
Hand  des  Vaters  empfangen." 

^^■enn  Samson  nun  in  der  Thidrekssaga  als  Sohn  des  Ermanarich 
auftritt,  so  scheint  zunächst  Entlehnung  des  Namens  aus  diesem 
alten  Gedicht  vorzuliegen.  Es  ist  nun  aber  darauf  hinzuweisen, 
dafs  der  Name  nicht  nur  an  dieser  Stelle  der  Saga,  sondern  auch 
sonst  an  die  Ermanarichsage  geknüpft  ist,  wenngleich  dabei  grofse 
Verwirrung  herrscht.  (So  kommt  Aki  =  Hache  vor,  Fritila  aber 
ist  aus  einem  Personennamen  zu  dem  einer  Burg  geworden,  welche 
Aki  erhält). 

Es  braucht  denn  auch  Samson  zwar  nicht  als  ein  Sohn  des 
Ermanarich  der  alten  Sage  anzugehören,  wohl  aber  kann  er  bereits 
in  den  niederdeutschen  Quellen  eine  Rolle  gespielt  haben,  der 
zufolge  er  mit  der  Person  des  Ermanarich  in  Beziehung  stand, 
und  dies  kann  der  Anlafs  gewesen  sein,  ihn  zu  dessen  Sohn  zu 
machen. 

In  der  französischen  Epik  erscheint  der  Name  in  Verbindung  mit 
grofsera  Reichtum.  Man  möchte  bei  den  einschlägigen  Wendungen 
wie  por  le  fresor  Samson  an  den  Samson  (Simsen)  der  Bibel 
denken,  aber  Jiriczek  (p.  154)  hat  ganz  richtig  angemerkt,  dafs  von 
einem  Schatz  dieses  Helden  in  der  Bibel  nicht  die  Rede  ist.  Man 
müfste  also  schon,  will  man  keine  besondere  diesbezügliche  fran- 
zösische Sage  gelten  lassen,  eine  Verwechslung  annehmen  mit 
entsprechenden  Redensarten,  wie  sie  vom  König  Salomon  im  Umlauf 
waren;    wie    denn  auch  in  einer  Variante  zu  den  von  Jiriczek  an- 
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gezogenen  Beispielen  der  Floventssaga  ,.Salomo  der  Weise"  steht 
statt  ..Samson  der  Starke". ' 

Das  Motiv  des  Reichtums,  wie  es  uns  in  den  Zeugnissen  der 
französischen  Epik  entgegentritt,  darnach  Anlehnung  an  den  Hort 
der  Harlunge  und  weiter  den  des  Ermanarich,  könnte  die  Ver- 
anlassung gewesen  sein,  den  Namen  in  den  um  letzteren  gebildeten 
Kreis  aufzunehmen. 

Nun  mache  ich  aufmerksam  auf  eine  ehemalige  uralte  Burg 
Samson,  am  gleichnamigen  (rechten)  NebcnlKifschen  der  Maas 
gelegen,  gegenüber  von  Nameche,  12  km  östlich  Namur,  von  der 
heute  noch  die  Ruinen  dastehen. 2  Die  Gründung  der  Burg  wird 
von  der  Tradition  ins  Jahr  451  oder  gar  in  die  Zeiten  Cäsars 
verlegt  (s.  Jourdain,  Dict.  encycl.  .  .  .  de  Belgique),  ein  sicheres  Zeichen, 
dafs  zum  mindesten  die  Bauart  altertümlich  anmutete  3;  auch  sind 
fränkische  Gräber  dort  aufgedeckt  worden.  An  diese  alte  Burg 
nun  (wie  auch  an  das  in  derselben  Gegend  gelegene  Schlofs 
Beaufort)  knüpft  oder  knüpfte  sich  die  Sage  von  einem  Schatz, 
der  von  einem  bösen  Geist  bewacht  \\-ird*  (s.  Reiffenberg,  Monuments 
pour  servir  etc.,  t.  III,  p.  769).  Dieser  Umstand  scheint  mir  einige 
Bedeutung  zu  gewinnen  durch  die  Tatsache,  dafs  nur  einige  dreifsig 
Kilometer  stromabwärts  von  dieser  Burg  entfernt  das  Schlofs  Aigrc- 
mont  liegt,  welches  der  Sage  nach  von  den  Ilaimonskindern 
erbaut  ist.  Eine  solche  Nachbarschaft  läfst  uns  Beziehungen  ahnen 
nicht  sowohl  zu  der  uns  übediefcrten  Sage  der  Ilaimonskinder,  in 
welcher    der  Name  Samson    keine  Rolle   spielt, ^    als   zwischen  dem 

1  S.  a.  Rassmann,  D.  Heldttis.  II,  p.  348 ff. 

'  Auf  alten  Karten  nocli  Chäteau  Samson,  später  Fort  Samson. 

3  S.  a.  Reineri  Annalcs  [Mon.  Germ.  SS.  XVI,  p.  658)  zum  Jahr  1204: 
Comes  Namucensis  castrum  quod  Samson  dicitur  antiquitate  destructum 
reediiicat. 

*  Der  Schatz  zu  Beaufort  von  einem  bösen  Geist,  der  zu  Samson  von 
einer  Hindin  zufolge  J.  W.  Wolf,  Niederländ.  Sagen  No.  297  u.  522.  Wie  die 
Hindin  zu  einer  solchen  Rolle  kommt,  ist  unklar;  vielleicht  liegt  irgendwelche 
Umdeulung  vor.  Man  beachte  aber  das  Erscheinen  des  Maugis  als  Rehbock 
im  M.  d'Aigrtm  2552  ff. 

''  Gelegentlich  kommt  er  allerdings  vor.  In  der  .ß-Fassung  als  einer  der 
zwölf  Pairs,  der  sich  weigert,  Richard  zu  hängen  mit  der  Begründung:  Er  ist 
von  mynen  nehsten  mageii  (p.  306).  Dieselben  Worte  gebraucht  in  derselben 
Szene  nur  Tierri  d'Ardanc.  Als  Verwandte  erscheinen,  wie  auch  sonst  in 
der  Dichtung,  nur  noch  Ogier  und  Roland.  In  der  .,4-Fassung  schützen  die 
Verwandtschaft  vor  der  Baier  Ydelon  [=  Odilon !],  Ogier  und  Richart.  Jedoch 
findet,  hier  der  Name  Samson  eine  andere  Verwendung,  die,  durch  unsere 
Brille  gesehen,  wieder  ein  besonderes  Aussehen  annehmen  dürfte.  Der  als 
Pilger  verkleidete  Maugis,  von  Karl  nach  dem  Namen  gefragt,  spricht: 

„Sire",  ce  dist  li  leres,  „on  m'apele  Sanson, 

Et  sui  nes  de  Bretaigne,  dureracnt  sui  frans  bom."  (p.  252) 

Und  die  Franzosen  sagen  zu  Karl: 

„.  .  .  il  nos  samble  preudom. 

Ves  quel  cors  et  quels  membres,  quel  piz  et  quel  facon". 

Von  einer  Erinnerung  an  Salemon  de  Bretagne  kann  hier  keine  Rede  sein, 
zumal   dieser    selbst   im  Gedicht   vorkommt.     Wohl    aber   kann  eine  solche  an 


65 

Samson,  dem  dritten  Sohn  des  Ermanarich,  und  den  beiden  andern 
Söhnen,  Friedrich  und  Reginbald,  welchen,  wie  wir  gesehen  haben, 
zwei  von  den  Haimonssöhnen,  Fritzart  und  Reinhold,  entsprechen. 

Was  für  Beziehungen  das  sind,  können  wir  einstweilen  nicht 
ahnen.  Möglich,  dafs  lokale  Volkssagen,  sofern  solche  aus  der 
Gegenwart  oder  noch  besser  aus  der  Vergangenheit  sich  herbei- 
holen lassen,  Aufklärung  zu  schaffen  geeignet  sind.  Jedenfalls  ist 
die  Verbindung  mit  dem  Schatzmotiv,  von  dem  wir  oben  und 
schon  im  Kap.  IV  gehandelt  haben,  zu  betonen.i 

Die  Lage  der  genannten  Burg  gibt  uns  aber  noch  zu  einem 
Hinweis  Veranlassung,  nämlich  auf  die  Ausbreitung  der  Ermanarich- 
Dietrichsage  in  der  Gegend  vom  Niederrhein  bis  nach  Flandern 
und  Friesland,  bis  nach  Luxemburg  und  den  Ardennen. 

Man  sehe  die  Zeugnisse,  welche  W.  Grimm  {HlJs.  p.  243)  und 
Müllenhoff  [Zs.f.  d.  Alt.  12,  p.  414;  vgl.  a.  Zs.f.  d.  Alt.  ii,  p.  201  ff., 
43,  p.  318  ff.)  beigebracht  haben. 

Die  Miracula  S.  Bavonis  aus  dem  10.  Jahrhundert  berichten, 
dafs  Ermanarich  seine  Burg  bei  Gent  erbaut  habe.  —  Im  Reinhard 
Fuchs  spielt  der  Schatz  des  coninx  Hermelinx  eine  Rolle;  er  soll 
bei  dem  Busch  Hulsterlo  und  dem  Born  Kriekeput  vergraben  sein 
(also  wieder  das  Schatzmotiv!).  —  Die  Namen  Hegilo  und  Sarulo 
finden  sich  in  der  Gegend  von  Mors,  also  am  Niederrhein  links 
des  Flusses.  (Ist  auch  der  Ortsname  Emmerich  am  Niederrhein, 
früher  Embrica,  so  zu  beurteilen?).  —  Einer  Anspielung  zufolge 
haben  sich  Dietrich  und  Heime  eine  Zeitlang  gemeinsam  in  Fries- 
land aufgehalten. 

Hinzu  kommen  die  Ortsnamen  Harlingen  nicht  nur  in  West- 
Friesland,  sondern  auch  im  nordwesd.  Luxemburg  (zwischen  den 
Flüssen  Wiltz  und  Sauer)  sowie  Harlange  in  der  Nähe  von 
St.-Hubert  (s.  auch  Cpie.  rend.  Comm.  trhüt.  de  Belg.  1873,  p.  175; 
zur  Endung  vgl.  Hollange,  Martclange  u.  a.  derselben  Gegend), 
beide  hochgelegen).  2 

Sind  dies  auch  nur  spärliche  Spuren,  so  genügen  sie  uns  doch 


die  Sage   vorliegen,    welche  ja   anscheinend   mit  der  von  den  Haimonskindern 
verknüpft  war. 

1  Im  deutschen  Volksbuch  von  Malegis  wird  der  Herzog  von  Eggermont 
(Beuve  d'Aigremont)  vom  Grafen  von  Palerne  belagert,  der  ihm  zürnt,  weil  er 
ihm  die  Tochter  entführt  hatte.  In  dem  anzusetzenden  Samson-Gedicht  ent- 
führt Samson  dem  Rüdiger  von  Salerno  die  Tochter.  Salerno  und  Palermo 
sind  für  den  Ausländer  geographisch  und  sprachlich  wenig  verschieden; 
schreibt  sich  doch  das  n  in  der  afr.  Form  Palerne  der  Verwechslung  mit 
Salerne  zu.  Steckt  hier  eine  Spur  des  Zusammenhanges.?  Entsprechend  liegt 
ein  solcher  vor  zwischen  dem  deutschen  Elbegast  und  Aigremont,  wenn  es 
im  Gedicht  von  Karl  und  Elegast  der  Ritter  Eggerich  von  Eggermonde  ist, 
der  Karl  nach  dem  Leben  trachtet  und  schliefslich  im  Zweikampf  mit  Elegast 
unterliegt. 

2  S.Z.  Acta  SS.  Boll.  Febr.l,  p.  901:  Herlingova  bei  Ninove  in  Ost- 
flandern; die  Endung  scheint  eher  auf  die  Heruler  als  auf  die  Harlungen-Sage 
zu   deuten. 

Beiheft  zur  Zcitschr.  f.  rom.  Phil.  XL.  C 
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vollauf.  Wenn  die  Sage  bereits  spätestens  im  lo.  Jahrhundert  nach 
Gent  gelangt  ist,  natürlich  vom  Rhein  her  dorthin  gewandert,  wenn  wir 
sie  nicht  nur  am  Niederrhein,  sondern  sogar  unfern  den  Ardennen 
antreffen,  so  kann  sie  sich  grade  so  gut  auch  die  Maas  stromauf, 
etwa  von  Aachen — Lüttich  her  verbreitet  haben.  Wenn  also  die 
Anknüpfung  einer  Schatzsage  an  die  Burg  Samson  zunächst  zu 
der  angenommenen  alten  Dichtung  stimmt,  so  verwandelt  sich  uns, 
in  Erinnerung  an  die  in  der  Thidrekssaga  auftretende  Verbindung 
mit  Friedrich  und  Reginbald  und  weiter  in  Anbetracht  der  Lage 
der  Burg  Samson  nahe  bei  Aigremont,  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Wanderung  in  Wahrscheinlichkeit  und  wir  gelangen  zu  dem  Schlufs, 
dafs  auch  in  der  Gegend  des  mittleren  Laufs  der  INIaas  die 
Ermanarichsage  lebendig  gewesen  ist. 

Aufser  den  bisher  besprochenen  Hauptpersonen  glaube  ich 
nun  auch  sonst  noch  einiges  aus  der  Dichtung  der  Haimonskinder 
anführen  zu  dürfen. 

In  erster  Linie  greife  ich  die  im  Kapitel  IV  erwähnte  Episode 
auf  Die  Brüder  gelangen  nach  der  Flucht  aus  Montessor  in  der 
Version  A  zum  König  Von,  dem  sie  gegen  den  Sarazenen  Begon 
helfen,  welcher  Toulouse  besetzt  hat;  in  der  Version  B  ziehen  sie 
zunächst  zum  König  Saforet  von  Spanien  und  bleiben  bei  ihm 
längere  Zeit,  bis  sie  nach  Streit  mit  ihm,  der  zu  seiner  Tötung 
führt,  seinem  Feinde  Yon  ihre  Dienste  anbieten.  In  der  Episode 
spielt,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Schatzmotiv  eine  Rolle. 

Begon  und  Saforet  erscheinen  als  heidnische  Fürsten.  Der 
Name  Begon  (germ.  Bicco)  für  einen  ,. Sarazenen''  mutet  nun  an 
sich  schon  etwas  sonderbar  an,  wenngleich  gelegentlich,  doch  wohl 
nie  ohne  sagengeschichtlichen  Grund,  Christennamen  für  Heiden 
gebraucht  werden.  Auch  auf  einen  Grafen  von  Toulouse  pafst  er 
nicht,  ganz  abgesehen  von  dem  Beiwort  Heide,  denn  man  würde 
Raimon  von  T.  erwarten,  wie  denn  ein  solcher  infolge  der  Un- 
genauigkeiten  des  Dichters  tatsächlich  genannt  wird.  Der  Name 
Saforet  könnte  schon  eher  zu  einem  heidnischen  Herrscher  stimmen. 
Denn  ein  Blick  in  Langlois'  Tab/e  des  iioms  propres  läfst  ein  paar 
ähnliche,  wenngleich  selten  vorkommende,  Namen  ersehen:  Safadin,! 
Safar  de  Nubie,  Safares  im  Fierabras  (p.  104),  Safarin  de  Murgal 
und  Saforie,  Stadt  in  Galilea,  welche  Stadt  G.  Paris  mit  heutigem 
Saffouriye,  älterem  Scpphoris,  identifiziert  hat.  —  Ich  möchte  aber 
der  Vermutung  Raum  geben,  dafs  wir  im  Namen  Begon  niemand 
anders  zu  erblicken  haben  als  den  Verräter  Bicco  der  Ennanarich- 
sage,  welcher  dem  Sibich  anderer  Quellen  entspricht  Ja  ich  möchte 
sogar  unter  allem  Vorbehalt  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  der 
Name  Saforet  entsprechend  seine  Erklärung  finden  könnte  als  zu- 
sammenhängend mit  dem  Seafola  des  angels.  Widsidh- Gedichtes 
(ea  =  a   wie  z.  B.  Batheheut  =  ags.  Beadohild  =  sächs.  *Baduhild; 
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s.  Pauls  Grundr.  m,  p.  730),^  so  dafs  denn  auf  diesem  Wege  die 
Vermutung  eines  Zusammenhanges  beider  Namen  durch  ihr  Vor- 
konmien  in  Varianten  ein-  und  derselben  Dichtung  noch  wahr- 
scheinlicher gemacht  würde.  IM  an  braucht,  wenn  man  Begon  und 
Saforet  vergleicht,  nicht  Ersetzung  einer  Form  durch  die  andere 
anzunehmen,  sondern  nur  Vertauschung  eines  Feindes,  bekannt 
aus  einer  bestimmten  Sage  (vgl.  Widsidh:  Seccan  neben  Beccan) 
mit  einem  andern,  der  bekannt  war  in  Verbindung  mit  Dietrich, 
nämlich  Seafola.  Die  Rolle  des  Verräters  ist  jedenfalls  von  Begon 
(Saforet?)  der  Ermanarichsage  übertragen  auf  Von  von  Gascogne, 
welcher  die  Haimonskinder  Karl  in  die  Hände  spielen  will,  wie 
wir  im  Beuve  d'Aigremont  als  Verräter  nicht  einmal  eine  einzelne 
Person,  sondern  die  ganze  Sippe  (auch  sonst  mehrfach)  auftreten 
sehen,  so  dafs  auch  da  Übertragung  wahrscheinlich  ist. 

Zum  bessern  Verständnis  füge  ich  noch  hinzu,  was  Heinzel, 
OstgoL  Heldejts.,  p.  8  ft".  schreibt:  ..Neben  den  Intriganten  Sibicho 
und  Odoaker  begegnet  im  Widsidh  auch  ein  Seafola,  in  Dietrichs 
Flucht  8365  ein  Sohn  Sibiches,  Sabene,  verschieden  von  dem 
Theodorich  getreuen  Herzog  Sabene  von  Ravenna,  den  auch  nur 
Dietrichs  Flucht  kennt  [NB.:  entgegengesetzte  Rolle!  Spaltung  ein 
und  derselben  Person].  Denn  wenn  Widsidh  115  Seafola  in  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  eines  Theodric  anführt,  vorher  einen 
Becca  (altn.  Bikki  =  Sibicho),  und  in  der  nächsten  Zeile  einen 
Sifeca  (Seccan  sohte  ic  and  Beccan,  Seafolan  and  Peodric,  Hea]?oric 
and  Sifecan^),  ein  Sabene  aber  im  Wolfdietrich  A  der  böse  Rat- 
geber und  Feind  zweier  Dietriche  ist,  Hugdietrichs  und  Wolf- 
dietrichs, und  Übertragung  aus  der  Theodorich-  auf  die  Wolf- 
dietrichsage sonst  feststeht,  so  darf  man  wohl  vermuten,  dafs  Seafola 
einst  eine  Parallelfigur  zu  Sibich  in  der  Ermanarich-Theodorich- 
sage  gewesen  sei  und  als  Feind  des  ostgotischen  Theodorichs 
galt."  —  Und  Boer  1.  c.  p.  60  sagt:  ,.Ich  halte  Bicco,  ags.  Becca, 
für  eine  ziemlich  alte  Verstümmelung  von  Sibico.  —  Nun  ist  Becca 
der  ags.  Dichtung  des  8.  Jahrhunderts  [Widsidh]  bekannt.  Aber 
es  ist  kein  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  er  hier  ein  Ratgeber 
Ermanarichs  ist  .  .  .     Er  ist  (also)  ein  selbständiger  Fürst." 


1  Die  Vertauschung  von  1  und  r  bietet,  wie  auch  sonst  sprachlich,  keine 
Schwierigkeit;  um  so  weniger,  wenn  man  an  den  getreuen  Sab  er  in  der 
englischen  Version  des  Boeve  de  Hanstone  erinnert  (=  Senibaut,  Soibaut, 
Sabaoth,  Sinibaldo  der  übrigen  Redaktionen),  welcher  offenbar  zu  dem  getreuen 
Sahen  in  Dietrichs  Flucht  (s.  unten)  zu  stellen  ist.  Gehört  zu  solchen  Namen 
auch  Saburrus  bei  Paulus  Diaconus,  Hist.  Laiigob.  V,  Kap.  lO,  im  nämlichen 
Kapitel,  in  dem  auch  ein  Amelongus,  also  ein  Amelunc,  begegnet? 

2  Sifka  ist  in  der  Heivarar-saga  der  Name  für  eine  Gattin  des  Königs 
Heidhrek.  Wenn,  wie  man  annimmt,  dieser  mit  dem  Hea]?oric  des  ags.  Ge- 
dichtes gemeint  ist,  so  ist  Sifeca  vielleicht  ursprünglich  der  böse  Ratgeber  in 
der  älteren  Stufe  der  Herv.-saga.  —  Ich  bemerke  hier,  dafs  ich  in  meiner 
Studie  über  den  Doon  l'Allemant  ein  Kapitel  der  Herv.-saga  übersehen  habe, 
dessen  Beziehungen  zur  Landri-Sage  jedoch  auch  sonst  nirgends  von  der 
Forschung  bemerkt  worden  sind;  ich  gedenke  an  anderm  Ort  das  Versäumte 
nachzuholen. 

5* 
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Was  für  ein  Fürst  das  sein  möchte,  dafür  haben  wir  einst- 
weilen keinerlei  Anhaltspunkt.  Wenn  aber  Begon  hier  als  Eroberer 
von  Toulouse  auftritt,  Saforet,  König  von  Spanien  heifst,  so  könnte 
das  eher  für  unsere  Vermutung  sprechen  als  dagegen;  wir  müssen 
uns  nur  daran  erinnern,  dafs  die  Ermanarichsage  von  den  Goten 
ausging  und  dafs  auch  der  Westgotenkönig  Theodorich  I.  bei  Aus- 
bildung der  Sage  mit  im  Spiele  ist;  wie  dieser  können  aber  auch 
andere  Fürsten  jener  Gegend  beteiligt  sein. 

Daher  wage  ich  denn  auch  beiläufig  den  Hinweis  auf  die  ge- 
schichtliche Persönlichkeit  des  ostgotischen  Fürsten  Safrac,  welcher 
/Aisammen  mit  einem  anderen,  Alatheus  geheifsen,  nach  dem  Tode 
des  Ermanarich  die  Regierung  anstelle  des  unmündigen  Sohnes 
Widerich  führte  (s.  Ludwig  Schmidt,  Gesch.  d.  ger?)i.  Völker,  p.  89). 
Dessen  Name  könnte,  als  dem  Erm.  nahe  stehend,  in  seinen 
Sagenkreis  miteingedrungen  sein.  Die  Form  Safor-et  würde  jeden- 
falls gut  stimmen. 

Unsere  Vermutung,  dafs  die  Figur  des  Begon  —  Saforet  aus 
der  Ermanarichsage  stamme,  erhält  noch  eine  Stütze  dadurch, 
dafs  wir  noch  eine  Parallclfigur  zum  Sibich  in  dem  französischen 
Gedicht  wiederfinden. 

Neben  diesem  Verräter  Sibich  begegnet  nämlich  in  Dietrichs 
Flucht  noch  ein  anderer,  der  zweimal  zusammen  mit  ihm  als  Rat- 
geber des  Ermanarich  eine  Rolle  spielt,  aber  auch  selbständig 
genannt  wird.  Es  ist  Ribestein,!  Ribstcin.  Er  mufs  zufolge 
der  Anspielungen  irgendwie  am  Tod  der  Harlungen  beteiligt  ge- 
wesen sein.  Als  Eckehart  ihn  nach  der  letzten  Schlacht  fängt, 
spricht  er:  „Nun  habe  ich  einen  von  den  Rechten  gefangen;  du 
hast  mir  meine  Herren,  die  getreuen  Harlungen,  geraubt  und  sollst 
dafür  hangen"   und  er  erschlägt  ihn. 2 

In  diesem  Verräter  glaube  ich  eine  Person,  die  in  unserem 
Epos  vorkommt,  wiedererkennen  zu  dürfen,  nämlich  den  Rispeu 
(Ripeu)  de  Ribemont. 

Dieser  tritt  auf,  als  Karl  nach  einem  Ritter  begehrt,  der  ihm 
den  gefangenen  Haimonssohn  Richard  zu  hängen  bereit  ist;  seine 
schlechte  Gesinnung  macht  der  Dichter  dadurch  deutlich,  dafs  er 
ihn  allein  sich  melden  läfst,  während  die  andern  eine  solche  Zu- 
mutung weit  von  sich  weisen  (p.  272).  Zum  Lohn  wird  ihm  von 
Karl  ein  reiches  Lehen  und  die  Würde  eines  Kämmerers  geboten. 
Er  führt  Richard  fort  nach  Montfaucon,  um  ihn  dort  zu  hängen, 
und  schon  ist  er  im  Begriff  seine  böse  Tat  auszuführen,  als  Renaut, 
von  seinem  Pferd  geweckt,  einhergejagt  kommt  und  Richard  befreit, 


1  Ribestein  ist  die  ursprünglichere  Form.  —  Rabestein  im  Biteiolf  hielt 
Grimm,  Hlds.  für  eine  Variaute  dazu;  jedoch  ist  nach  der  Ausgabe  im  Helden- 
buch, dem  Jiriczek  p.  78  n.  beitritt,  an  dieser  Stelle  Rimstein  einzusetzen.  — 
Im  Namen  Ribstein  aber  liegt  durchaus  keine  Verwechslung  mit  Rimslein 
vor,  wie  Beer  1.  c.  p.  77  gegen  Jiriczek  annimmt. 

'  S.  Jiriczek  p.  78. 
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den  Ritter  aber  erschlägt  und  dann  samt  seinen  Begleitern  an  den 
Galgen  knüpft. 

Die  Szene  ist  zwar  eine  der  auch  sonst  in  der  Epik  häufigen 
„Galgenszenen";  allein  ungeachtet  dieses  Umstandes  und  obgleich 
sie  nicht  tragisch  verläuft,  ist  doch  die  Ähnlichkeit  mit  der  deutschen 
Sage,  unter  Berücksichtigung  der  Gleichheit  des  Namens,  nicht  zu 
verkennen.  Ribestein,  Ribstein  entspricht  dem  Ribemont  (stein  = 
mont  auch  sonst  z.  B.  Falkenstein  im  Reinholt  v.  Montelban  754 
=  Montfaucon).  Rispeu,  meist  Ripeu,  zeigt  eine  Art  AUitteration ; 
diese  kommt  in  der  ^-Fassung  noch  besser  zum  Ausdruck,  da 
lautet  der  Name  Rippe  (Ripp)  von  Rippemont.i  Ribstein  erscheint 
an  der  Tötung  der  Harlungen,  Rispeu  de  Ribemont  an  der  ver- 
suchten Tötung  eines  der  Haimonssöhne  in  hohem  Grade  beteiligt. 
Beide  erhalten  ihre  verdiente  Strafe. 


Aufser  den  beigebrachten  Ähnlichkeiten  spricht  für  einen  Zu- 
sammenhang der  germanischen  Sage  mit  den  hier  in  Betracht  ge- 
zogenen französischen  Epen,  insbesondere  dem  der  Haimonskinder, 
in  erster  Linie  das  Rofs  Baiart.2 

In  der  germanischen  Sage  begegnen  wir  der  Vorstellung,  dafs 
Heime  der  Sohn  eines  Pferdezüchters  gewesen  sei.  Er  verschafft 
dem  Dietrich  sein  treffliches  Rofs  Falke,  das  er  ihm  aus  dem 
Gestüt  seines  Vaters  holt.  Boer  I.  c.  p.  202  sieht  die  Möglichkeit 
ihrer  Entstehung  darin,  dafs  in  einer  etwas  älteren  Quelle  die 
Pferde  Rispa,  Falke  und  Schemming  Brüder  waren.  „Aber",  meint 
er,  „man  kann  fragen,  ob  dazu  nicht  noch  ein  anderer  Umstand 
mitgewirkt  hat.  Die  Vorstellung  ist  erst  in  den  fränkischen  Quellen 
voll  entwickelt.  Hier  aber  war  ein  Namensvetter  Heimes  bekannt, 
der  Held  Aimon  des  französischen  Epos,  der  Vater  der  Haimons- 
kinder, die  das  berühmte  Rofs  Beyard  [sie!]  besafsen.  Es  kommt 
mir  nicht  unwahrscheinlich  vor,  dafs  wir  in  dem  Verhältnis  Heimes 
zu  den  berühmten  Pferden  zugleich  eine  Erinnerung  an  jenen 
Aimon  zu  erblicken  haben."'  Als  äufserlichen  Grund  führt  Boer 
die  Namensform  Heima  neben  Heimir  an. 

Wir  können  hinzufügen,  dafs  Heime  (Haimon)  seinem  Sohn 
Renaut    das    Rofs  Baiart,    das    beste    seiner  Pferde,    schenkt.     Vor 


1  In  der  .5-Fassung  findet  sich  schon  vorher  etwas  ähnliches.  Karl  will 
die  drei  Brüder  Reinholds,  die  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben 
haben  und  die  er  gefangen  hält,  hängen  lassen.  Der  Diebstahl  des  Rosses 
Baiart  und  seine  Zurückgewinnung  ist  dazwischen  eingeschoben.  Auf  das 
Drängen  der  Turpin,  Ogier,  Roland  steht  Karl  von  seinem  Vorhaben  ab  und 
läfst  seine  Neffen  wieder  in  dea  Kerker  schaffen;  aus  diesem  werden  sie 
dann  von  Maugis  befreit  (NB:  nicht  durch  Reinhold  wie  Richard  in  der 
späteren  Galgenszene). 

2  Für  Nicht-Romanisten  sei  bemerkt,  dafs  der  Name  sich  auf  die  Farbe 
bezieht  und  etwa  dem  entspricht,  was  wir  einen  „Fuchs"  nennen.  Er  stellt 
eine  Ableitung  zum  Adjeklivum  bat  dar  und  kommt  als  Pferdename  auch 
sonst  noch  vor.     In  der  Mägussaga  heilst  das  Rofs  „Flugar". 
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allem,  dafs  dieses  durch  seine  wunderbaren  Eigenschaften  mit  den 
Pferden  der  germanischen  Epik  die  gröfste  Ähnlichkeit  hat,  die  u.  a. 
dadurch  zum  Ausdruck  kommt,  dafs  wir  in  der  Volkssage  mehr- 
fache Spuren  von  ihm,  so  den  Abdruck  seiner  Hufe  in  den  Ardennen 
finden,  wie  eine  „Rofstrappe"  von  Schemming,  dem  Pferd  des 
Wittich,  und  von  andern  in  der  deutschen  Sage  vorkommt. 

Eine  scheinbare  Kleinigkeit  Baiart  betreftend  möchte  ich  nicht 
unerwähnt  lassen.  In  der  ^-Fassung  soll  das  Rofs,  an  dessen 
Auslieferung  Karl  die  Bedingung  der  Aussöhnung  knüpft,  ertränkt 
■werden.  Man  bindet  ihm  Gewichte  an  Hals  und  Füfse  und  stürzt 
es  ins  Wasser.  Aber  zweimal  befreit  es  sich,  weil  es  beim  Auf- 
tauchen Reinhold  erblickt,  und  schwimmt  ans  Land.  Beim  dritten 
Male  verbietet  der  Kaiser  diesem,  Baiart  anzuschauen  und  als  das 
Pferd  beim  Auftauchen  seinem  Herrn  nicht  in  die  Augen  sehen 
kann,  geht  es  zu  Grunde.  (Dafs  es  überhaupt  aufzutauchen  vermag, 
zeigt,  dafs  die  Gewichte  nichts  wesentliches  bedeuten.)  INIir  scheint, 
wir  haben  hier  einen  deutlichen  Rest  der  alten  Svanhild-Sage,  nur 
dafs  Mensch  und  Tier  vertauscht  sind.  Die  Svanhild  nämlich 
wird  durch  Rosse  zertreten,  aber  das  gelingt  erst,  als  befohlen 
wird,  dafs  ihr  die  Augen  verbunden  werden,  —  Saxo's  Bericht 
zufolge  wird  sie  auf  den  Rücken  gelegt  —  da  die  Pferde  sich 
anfangs  um  ihrer  Blicke  willen  nicht  zu  der  Untat  bewegen  lassen. 
An  sich  wird  man  den  genannten  Zug  —  wie  manches  in  dieser 
Abhandlung  —  natürlich  auch  anders  beurteilen  können,  um  so 
eher  als  in  der  ..4-Fassung  Baiart  überhaupt  nicht  getötet  wird, 
sondern  gleich  beim  ersten  Mal  an  Land  schwimmt  und  in  die 
Ardennen  entkommt.  Aber  beurteilt  man  die  Varianten  von  dem 
am  Eingang  dieses  Kaj^itels  gekennzeichneten  Standpunkt  aus  und 
versucht  einen  Augenblick  ohne  Voreingenommenheit  zu  sehen,  so 
wird  man  wieder  über  die  Ähnlichkeit  erstaunt  sein. 

Weniger  in  Betracht  zu  kommen  scheinen  mir  die  riesischen 
Züge  der  vier  Brüder,  welche  Osterhage  {Zcitschr.f.  rom.  Phil.  XI) 
noch  ins  Riesenhafte  gezerrt  hat  und  die  auch  Wohlgemuih  noch 
verzeichnet  (a.a.O.  p.  12,  i6flf.,  ^t,,  46  f.). i  Denn  selbst  wenn  in 
der  Persönlichkeit  der  Haimonskinder  mehr  stecken  sollte  als  blofse 
Heldenschaft,  so  ist  jedenfalls  in  der  Überlieferung  nichts  derartiges 
zu  spüren.  Dafs  aber  die  Brüder  Helden  sind  auch  in  germanischem 
Sinne,    ist   unleugbar.     Besonders   der  Hauptheld  Reinhold.     Seine 


^  Er  selbst  erklärt  die  Behaarung  aus  dem  Leben ,  das  die  Brüder  als 
Geächtete  führen.  Die  p.  33  angezogene  Unverletzbarkeit  beruht  aber  näher 
besehen  auf  dem  gleichen  Umstand.  Man  mufs  nämlich  aufser  dem  Vers 
p.  963  der  Ausgabe  noch  die  vorhergehenden  lesen,  etwa  von  p.  9535  an; 
dann  sieht  man,  dafs  mit  der  undurchdringlichen  Haut  die  Schmutzschicht 
gemeint  ist,  welche  die  vielen  Jahre  des  Geächtetentums  herbeigeführt  haben.  — 
Ich  versage  es  mir,  in  dem  Verhältnis  Rcnaut's  und  seiner  Brüder  7.u  Baiart 
und  noch  in  einigem  andern,  Reste  des  Dioskurenmyihos  der  Rossebändiger 
wie  auch  des  llalsbandmythos  plausibel  machen  zu  wollen. 
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Gröfse    von    fünfzehn   Fiifs,    seine  Kraft,    das  Verhältnis    zu   seinf-m 
Pferd  sind  dafür  bezeichnend.! 


Damit  haben  wir  alles  erschöpft,  was  wir  einstweilen  zur  Be- 
gründung unserer  Ansicht  vom  Zusammenhang  der  hier  geschilderten 
Sagen  beizubringen  vermögen.2 

Auf  Grund  der  Ähnlichkeiten,  welche  aufzudecken  die  Aufgabe 
dieser  Abhandlung  gewesen  ist,  dürfen  wir  nun  wohl  die  Schlufs- 
folgerungen  ziehen  und  zuvörderst  sagen: 

Die  Epen  von  den  Haimonskindern  und  dem  Beuve 
d'Aigremont  —  der  in  der  y4 -Fassung  als  Einleitung  Verwendung 
gefunden  hat  —  zeigen  nicht  nur  parallele  Entwicklung 
einer  Sage,  die  ähnlich  ist  derjenigen,  welche  sich  um 
die  Person  des  Ostgotenherrschers  Ermanarich  rankt  in 
der  Verbindung  mit  der  des  Dietrich  von  Bern,  sie  bilden 
vielmehr  Varianten  dieser  Sage  selbst  und  fufsen  auf 
ihr.  In  den  Haimonskindern  sind  die  Harlungen-Brüder 
verkörpert;  sie  sind  Parallelfiguren  zu  ihnen. 

Mit  der  nämlichen  Sage  eng  zusammen  hängt  ferner  die 
Exposition  des  Huon  de  Bordeaux.  Ein  Zusammenhang  besteht 
auch  hinsichtlich  des  Epos  von  Isembart  in  einer  der  uns  über- 
lieferten Formen,  des  Mainet,  des  Doon  de  Nanteuil  und  einer 
Episode  des  Amis  et  Amiles.  Kurze,  diesbezügliche  Hindeutungen 
sind  im  Kapitel  11  von  mir  versucht. 

Mit  diesem  Ergebnis  wollen  wir  uns  vorderhand  zufrieden 
geben.  Ich  vermeide  es,  weitere  Schlüsse  betreffs  literarischer  Zu- 
sammenhänge der  einschlägigen  französischen  Epen  unter  sich  wie 
auch    der   französischen    und    deutschen    Epik    zu    ziehen.     Ebenso 


1  Das  Motiv  unehelicher  Geburt  (das  so  oft  mit  der  Heldenschaft  ver- 
knüpft ist)  kommt  im  Rinaldo  da  Montalbano  vor;  ich  halte  das  mit  P.  Rajna, 
1.  c.  p.  438  für  unwesentlich. 

*  Um  mich  keiner  Unterlassungssünde  schuldig  zu  machen,  will  ich  noch 
auf  zwei  entfernte  Ähnlichkeiten  hindeuten.  Der  Name  des  Hofjägermeisters 
Hermenfroi,  der  von  Renaut  erschlagen  und  dessen  Leichnam  von  Haimon 
zu  Karl  gebracht  wird  (p.  82  f.),  zeigt  Anklang  an  Ermanarich  (er  entspricht 
'eij,'entlich  einem  Erminfrid);  Vertauschung  der  Endung  finde  ich  belegt  in  den 
Sprichwörtern  des  Agricola  (Ermentfrid,  s.  Grimm,  D.  Hlds.  p.  289).  —  Einen 
Anklang  könnte  man  auch  sehen  wollen  in  dem  Ort,  an  welchem  nach  der 
Thidrekssaga  die  Belagerung  der  Harlungen  stattfindet.  Er  wird  Trellinbor^, 
Turniorg,  Treborg  in  den  verschiedenen  Handschriften  genannt.  Die  erste 
Silbe  erinnert  an  Iremoigne  =  Tremona  =  Dortmund  der  Sage  von  den 
Haimonskindern.  Trellinborg  könnte  in  Anlehnung  an  einen  Namen  wie 
Trelleborg  in  Schweden  umgestaltet  sein,  Turnborg  bedeutet  „Turmburg", 
Treborg  „Holzburg".  Die  Silbe  borg  wird  als  Enduwg  häufig  in  den  Sagas 
den  Ortsnamen  angehängt  z.  B.  Sorbrieborg  in  der  Elissaga  und  Mägussaga  = 
Sorbrie  der  französ.  Epik,  Verminzuborg  in  der  Mägussaga  =  Worms.  —  Die 
Verse  3073 — 4  des  Rolandsliedes  Entre  Rembalt  et  Hamon  de  Galice  (das 
ist  das  nördliche  Spanien)  Les  guierunt  tut  par  chevalerie  zu  verwenden, 
schien  mir  nicht  am  Platze. 
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bleibt  die  Frage  nach  geschichtlichen  Vorbildern  und  Verquickung 
von  Sagent^pen  unberührt. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  der  Ermanarichsage  in  ihrer 
reineren  Form,  nicht  vermischt  mit  der  Dietrichsage,  zu  handeln. 
Auch  diese  Form  hat  meines  Erachtens  in  der  französischen  Epik 
Widerhall  gefunden.  Eine  Spur  des  Svanhild- Motivs  haben  wir 
in  einem  Zuge  des  hier  in  den  Vordergrund  getretenen  Epos  von 
den  Haimonskindern  gefunden,  in  der  Art  wie  in  der  ^-Fassung 
das  Rofs  Baiart  zu  Grunde  geht.i 

Eine  weitere  Spur  bewahrt  noch  ein  anderes  französisches 
Epos;  das  von  Auberi  dem  Burgunder. 

Wir  finden  den  Helden,  nachdem  er  bereits  mehrere  Abenteuer 
erlebt  hat,  am  Hofe  des  „reichen"  Königs  Ouri  (Orri)  von  Baiern. 
Er  zeichnet  sich  aus  im  Kampf  gegen  Feinde.  Zu  ihm  ent- 
brennen in  Liebe  zugleich  die  Gattin  des  Herrschers,  Guiborc, 
wie  seine  Tochter.  In  deren  Namen  Sonneheut,  Senneheut  ist 
unschwer  die  Svanhilt,  Sunhilt  der  germanischen  Sage  (Suana-? 
Swana-?  Sunilda  bei  Jordancs)  zu  erkennen.  Während  aber 
von  der  Liebe  der  Tochter  zum  Helden  aufser  einem  Ge- 
ständnis derselben  dem  getreuen  Gascelin  gegenüber,  der  es  dem 
Auberi  weitersagen  soll,  nichts  zu  spüren  ist  —  vermutlich  ist  da 
etwas  unterdrückt  oder  umgemodelt,  weil  ja  dem  Gascelin  ihre 
Hand  vom  Dichter  vorbehalten  bleibt;  dafs  es  aber  nicht  erfunden, 
sondern  übernommen  sein  mufs,  leuchtet  ein  —  ist  das  Eifersuchts- 
motiv voll  und  ganz  erhalten.  Ouri  ist  in  der  Tat  eifersüchtig 
auf  Auberi  und  nicht  mit  Unrecht.  Statt  dafs  er  jedoch,  wie  das 
der  Sage  entsprechen  würde,  den  Helden  mit  Nachstellungen  ver- 
folgt, besorgen  das  seine,  wohl  nach  andern  Mustern  (Floovent?), 
eingeführten  zwei  Söhne. 

Ouri  ist  König  von  Baiern.  Die  Hauptstadt  seines  Landes 
wird  mitunter  selbst  Baviere  genannt.  Aber  auch  die  echte  alte 
Hauptstadt  Regensburg  kommt  im  Auberi  vor.  Ja,  in  dem  Ende 
des  Königs,  in  dessen  Land  drei  Sarazenenfürsten  mit  ihren 
Scharen  einfallen,  die  ihn  gefangen  nehmen  und  unter  Martern 
töten  ,2  darf  man  eine  Verköri)erung  des  Todes  des  Ermanarich 
erblicken,  der  in  der  germanischen  Sage  sich  in  seinem  Blute 
wälzt,  nachdem  ihm  Hände  und  Füfse  im  Kampfe  abgehauen  sind; 
zugleich   steckt  darin  ein  Stück  der  bairischen  Hunnensage,    wobei 


'  Dafs  Trümmer  der  ursprünglichen  Sage  sich  trotz  und  neben  der  Ver- 
bindung mit  der  Dietrichsage  und  dem  Harlungenmotiv  eihalten  konnten,  ist 
durchaus  nicht  etwa  widerspruchsvoll. 

'  Die  troi  roi  Per  saut  (Auberi  p.  137)  sind  neben  die  qtiatre  rot  des 
Garin  le  l.oherain  zu  stellen,  von  denen  Settegast,  Galloronian.  Epik  p.  13 f. 
gehandelt  hat.  Eine  Spur  von  diesen  bewahrt  übrigens  wohl  auch  der  Doon 
l'Allemant  in  den  von  mir  Roman.  Forsch.  31,  p.  319  n.  2  zitierten  Versen. 
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daran  zu  erinnern  ist,  dafs  schon  dem  Bericht  des  Jordanes  zufolge 
der  Tod  des  Ermanarich  teils  durch  Siechtum,  teils  durch  die 
Angst  vor  den  in  sein  Ostgotenreich  eingefallenen  Hunnen  bewirkt 
wurde. 

Es  ist  weiter  auf  das  Vorhandensein  einer  Figur  aus  der 
Ermanarich-Dietrichsage  im  Auberi  aufmerksam  zu  machen.  Nach- 
dem vom  Tode  des  Königs  Ouri  erzählt  ist,  hören  wir,  wie  Gascelin 
dem  Helden,  der  nicht  weifs,  wohin  sich  wenden,  rät 

„Au  roi  Egart  en  irons  par  decha, 

Qui  tient  Sassoigne  et  qui  Lonbardie  a" 

was  jedoch  von  Auberi  nicht  gebilligt  wird,  der  vielmehr  zum  König 
Ouri  (von  dessen  Tod  er  ja  nichts  weifs)  zurückkehren  will,  um 
sich  mit  ihm  auszusöhnen  (Ausgabe  Tobler  p.  143).  Dieser  Egart 
(Variante:  Eguart)  ist  niemand  anders  als  der  Eckhart,  der  aus 
der  deutschen  Sage  als  „der  getreue  Eckhart"  bekannt  ist.i  Dafs 
er  auch  als  Herrscher  von  Sachsen  erscheint,  ist  eine  Bestätigung 
für  die  spätere  Verquickung  der  Harlungensage  mit  der  Geschichte; 
denn  es  steckt  ja  in  seiner  Figur,  wie  es  im  Nibelungenliede 
deutlicher  ist,  bekanntlich  auch  der  historische  Markgraf  Eckewart 
von  Meissen  (f  1002). 

Es  ist  kein  Zufall,  dafs  wir  das  Svanhild-Motiv  im  Auberi- 
Epos  auf  einen  Herrscher  von  Baiern  angewandt  sehen.  Es  ist 
kein  Zufall,  dafs  auf  dieses  Land  und  die  dort  verbreitete  Ame- 
lungensage  der  im  Laufe  dieser  Abhandlung  genannte  Emelon 
{=  Amelung!)  de  Baviere  weist,  den  die  ..Sarazenen"  aus  seinem 
Reich  gejagt  haben,  dem  Richier  den  Sohn  erschlägt  und  dem 
von  demselben  Richier  seine  Herrschaft  zurückgewonnen  wird. 
Dafür  drängt  sich  viehnehr  eine  sehr  einfache  Erklärung  auf. 
Man  hat  nämlich  nicht  sowohl  Beziehungen  Karls  des  Grofsen  zu 
Süddeutschland  in  der  Epik  anzunehmen  (ich  erinnere  an  Naime 
von  Baiern,  an  Odilon  von  Baiern,  an  die  Heilige  Hildegard, 
an  den  Untersberg) 2  als  Beziehungen  Karl  Martel's  (unter  ihm 
spielt  ja    auch    das    Epos    von    Auberi),    dadurch,    dafs   dieser   die 


1  Vgl.  Eghiart  in  der  bekannten  alamannischen  Urkunde  von  St.  Gallen 
vom  Jahr  786  neben  Heime  und  Suanailta, 

2  In  Baiern  selbst  spielt  auch  die  „Legende  von  Kaiser  Karls  Streit  vor 
Regensburg",  Inkunabel-Druck  o.  J.  „gedruckt  durch  Fritz  Creuszner"  6  Bll. 
kl.  4"  (s.  Hain,  Repertor.  No.  4524;  vorhanden  in  der  Miinchener  Hof-  und 
Staatsbibl.,  signiert  4"  Inc.  s.  a.  II 58).  Inhalt:  Als  Karl  nach  Baiern  zieht, 
unterwerfen  sich  alle  Heiden  aufser  denen  der  Stadt  Regeusburg.  Karl  belagert 
diese  und  läfst  sie  nach  dtr  Eroberung  in  den  Händen  der  Seinen.  Als  er  aber 
später  mit  den  Sachsen  zu  tun  hat,  sammeln  sich  die  Heiden,  welche  bei  der 
Einnahme  geflohen  waren  und  bedrängen  die  Christen.  Als  der  Kaiser  davon 
hört,  eilt  er  zum  Entsatz  herbei.  Er  siegt  nach  dreitägigem  Kampf,  zum 
Schlufs  unterstützt  von  Gottes  Engel,  der  „in  weif^em  Kleid  auf  einem  weifsen 
Rofs"  erscheint  und  mit  seinem  Schwert  die  Heiden  in  die  Flucht  jagt. 
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Svanahild,  eine  Verwandte  (Nichte?)  des  Herzogs  Oatilo  (Odile 
von  Baiern,  als  Konkubine  mit  sich  nach  Frankreich  führte.  Ja 
es  mag  sogar  deren  Name  von  Einflufs  auf  die  Wanderung 
der  Sage  geworden  sein  und  Anlafs  zur  Übertragung  auf  Karl 
Martel  und  weiter  auf  Karl  den  Grofsen  gegeben  haben.  Gibt  es 
doch  auch  ..eine  durch  ihre  Dürftigkeit  fast  rätselhafte  Nachricht" 
von  einem  Gegensatz  zwischen  Karl  JNIartel  und  der  Svanhild, 
durch  die  er  einmal  vertrieben  worden  sein  soll.  (Mühlbacher, 
Deutsche  Gesch.  unter  d.  Karoling.  p.  47;  vgl.  Dahn,  Ga  man.-roman. 
Völker  WV-,  p.  829.) 

Ich  habe  in  meiner  Studie  Über  die  Verknüpfungen  einiger 
französischer  Epen  Gelegenheit  gehabt,  Einflufs  der  fränkischen 
Dietrichsage  auf  die  französische  Epik  festzustellen.  Ich  habe  die 
Möglichkeit  einer  Beeinflussung  der  Childerichsage  durch  sie  an- 
genommen und  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  boi  Ausbildung 
einer  Geschichte  von  einer  Brautfahrt  Karl  Martels  und  den  Be- 
ziehungen, wie  sie  in  der  Reise  Karls  des  Grofsen  nach  Jerusalem 
und  Konstantinopel  zum  Niederschlag  gelangt  sind.i 

Dafs  auch  die  Sage  Dietrichs  von  Bern,  in  welcher  verschiedene 
Elemente  miteinander  verschmolzen  sind,  auf  die  französische  Epik 
eingewirkt  hat,  scheint  mir  nicht  minder  nachweisbar.  Dietrich 
bildete  den  Mittelpunkt  eines  Sagenkreises  wie  in  Frankreich  weniger 
Karl  Martel  als  vor  allem  Karl  der  Grofse.  An  Parallelen  haben 
wir  ein  dreifsigjähriges  Hxil  Dietrichs  bei  Attila,  wie  ein  sieben- 
jähriges des  Childerich  bei  Basin,  wie  die  Flucht  des  Mainet  und 
Aufenthalt  in  Si)anien2  von  Karl  Martel,  übertragen  auf  Karl  den 
Grofsen,  berichtet  wird.  Wir  haben  eine  Höllenfahrt  bezw.  eine 
Entrückung  zum  wilden  Heer  oder  in  einen  Berg,3  ^vie  eine  solche 
auch  von  Karl  Martel  überliefert  ist  und,  anders  umgebogen,  von 
Karl  dem  Grofsen,  der  im  Untersberg  sitzt  und  auf  die  Stunde 
der  Erweckung  wartet. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  diesen  Einflufs  erschöpfend 
zu  beleuchten. <  Ich  denke  aber,  auch  aus  dem  in  dieser  Abhandlung 
Beigebrachten  ergibt  sich  ein  solcher. 


1  Meine  Vermutung,  dafs  die  „Karlsreise"  eine  Art  Travestie  sei  zu 
einem  ernsteren  Gedicht,  das  von  einer  ßrautfahrt  handelte  {Rom.  Forsch.  31, 
p.  372),  erhält  noch  eine  Stütze  durch  die  nordische  Migussaga,  welche  von 
König  Hlödhvcr  eine  Braut  fahrt  nach  Konstantinopel  berichtet,  dabei  aber 
eine  stark  an  die  Karlsreisc  erinnernde  Einleitung  aulweist. 

'  Das  Ursprüngliche  zeigt,  wie  ich  a.  a.  O.  p.  372  bemerkt  habe,  die 
Gran  Conquista  de  Ultramar,  der  zufolge  sich  Karl  zunächst  zu  dem  be- 
freundeten Herzog  von  Burgund  begibt. 

8  S.  Grimm,  Deutsche  Sagen  No.  384;  Massmann,  Kaiserchronik  III, 
P-  933.  946  ff.,  Jiriczek  1.  c,  p.  267  ff.  u.  a.  m.  Eine  Höllenfahrt  hat  sich  auch 
an  eine  hervorragende  PersönHchkeit  wie  Attila  geknüpft.  Auch  König  Artus 
brennt  in  der  Hölle. 

*  So  habe  ich  denn  manches  unberührt  gelassen,  was  darzustellen  mir 
noch   nicht   an   der  Zeit   oder   nicht   herzugehören   schien.     Zum   Beispiel   die 
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Was  ich  zu  zeigen  bestrebt  war,  ist  nicht  sowohl  der  Einflufs 
der  Persönlichkeit  Dietrichs  von  Bern  als  vielmehr  der  Dietrichsage 
in  Verbindung    mit    der    Sage    vom    Ostgotenherrscher  Ermanarich. 

Beziehungen  der  französischen  Epik  zur  Lombardei  bezw.  der  italienischen 
Geschichte.  Oder  die  Persönlichkeiten  des  Tierri  d'Ardane  oder  des  Ogier. 
Gleichzeitig  mufs  ich  für  Unvollkommenheiten  in  meiner  Arbeit  um 
Nachsicht  bitten.  Abgesehen  davon,  dafs  mir  manches  Buch  schwer  benutzbar 
war  oder  gar  unzugänglich  geblieben  ist,  habe  ich  leider  nur  zu  sehr  gemerkt, 
dafs  man  meistens  noch  immer  selbst  „zu  den  Quellen  steigen"  mufs,  um  sich 
Klarheit  zu  verschaffen.  Über  wie  manche  ungenaue  oder  unbefriedigende 
Angabe  strauchelt  man,  wie  vieles  mufs  man  sich  erst  selbst  erschürfen !  Auch 
vermag  ich  das  Gefühl  nicht  ganz  zu  unterdrücken,  dafs  der  gewaltige  Stoff 
ein  wenig  mit  mir  durchgegangen  ist.  Aber  man  wird  sich  eben  bei  einer 
solchen  Abhandlung  stets  mit  dem  Romanlizismus  im  Sinne  Ostwald's  be- 
gnügen müssen. 
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